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Das Dzon und ſeine Bedeutung im Natur- und ang 
Don Otto Wle. 
Grfter Artikel. 


Nicht blos dem Menfhen fliehen die Fahre dahin, die Erfheinungen. Was er mit einem einzigen Namen er: 
Pflanzen kelmen und welken, Thiere fterben und werden ge: | faße zu haben glaubt, das enthüllt fih ihm als eine Vlel⸗ 
| ‚ Helfen verwittern und Infeln fleigen aus dem Mer: | heit mannigfaltiger Wirkungen; mas ihm eben noch einfach 
veafhooße empor; Welten felbft kommen und gehen im dünkte, das zeigt ſich ihm verdoppelt, Die ‚Lebenskraft 
Himmelsraum, wie Blumen auf der Frühlingsau. Ent: ift nur noch ein Phantom, hinter dem die Feigheit fi ver 
Heben und Vergehen, das ift das große Rofungsmwort der ſteckt oder die Trägheit Ruhe ſucht. Aber ſelbſt die chemie 
geſammten Natur, Ueber all diefen Wandlungen und Wed: ſchen Verwandtſchaftskräfte gewähren nicht bie geboffte Be: 
ſeln aber ſchwebt in Ruhe des Menfhen Gedanke, grübelnd feiedigung , unmerfli fließen fie zufammen mit all den be: 
über den geheimnißvollen Urgrund alles Entſtehens, forfhend | megenden Kräften der Matur, die man Wärme und eleftri: 

nach den jerftörenden Mächten des Lebens. Er bringt ein fche oder magnetifhe nennt, Da gllit es die Klarheit und 
An das Neid ber Stoffe und prüft und fondert fie nad) Feftigkeit des Blides zu wahren und dem Eifer der For: 
ihren Neigungen und Abnelgungen; er ergründet Geſetze, ſchung Zügel anzulegen. Da gilt es in die Tiefe zu drin: 
nach welchen bie Stoffe ſich binden und löfen, und verfolgt gen, bevor man ſich im die Weite wagt, das Einzelne zu 
fie im diefen Verbindungen und Trennungen in die Erfcheis ergründen, ehe man das Ganze umfaßt. Aber wo ift das 
nungen dee Lebens hinein bis zu der geheimnifvollen Stätte, "Einzelne, das Einfache zu finden? Mas ift einfah? Sind 
mo aus dem Stoffe ſich die Gedanken erzeugen, und mo | jeme 60 oder 63 Körper, welche die Chemie ihre Elemente 
“ein Augenblid genügt, dem wundereeihen Spiel der Kräfte | nennt, in Wahrheit die legten Urftoffe, aus melchen die 
in Biel zu fegen und eben in Tod zu verwandeln. Aber | Natur ihre ganze reiche ftofflihe Welt aufgebaut hat, oder 

je tiefer der Gedanke forfcht, deſto mehr verwideln fid ihm ift es nur die Unzulänglichkeit unfeer Hilfsmittel, welhe 





tie fernere Zerlegung dieſer Körper verbietet? Es fcheint 
kaum noch zweifelhaft, daß es dem Chemiker bier ergeht, 
mie dem Aftronomen mit ben Welten des Himmeldraumes, 
Mit der wunderbaren Wervolllommnung feines Fernrohr 
glaubte er manchmal feine Forfhung erſchöpft und begann 
. aus dem Erkannten bie Melt zu conftruiren; aber neue 
Merkzeuge zeigten ihm neue Wunder, einfahe Welten ver: 
boppelten ſich, chaotifche Urmebel, aus denen er eben noch 
Welten ſich zeugen und geftalten fah, enthüllten ſich als 
eine Vielheit zahllofer fertiger Welten. Auch der Chemiker 
hat mehr und mehr den Glauben an die Einfachheit feiner 
Elemente aufgeben müffen; denn nicht genug, daß «8 ihm 
gelang, Elemente, welche die mächtigeren Wirkungen andrer 
ihm verborgen gehalten hatten, an das Licht zu ziehen, hat 
er vollends in noch unzerlegbaren Elementen Eigenthümlic: 


keiten entdedt, die «8 ihm zweifelhaft erfheinen laffen, 


ob er es unter Umftänden noch mit demfelben Stoffe zu 


thun hat, oder in welchem feiner eigenthümlichen Zuftände 


er den wahren Clementarzuftand deſſelben erbliden foll. 
Einen diefer wunderbaren Stoffe, der lange als eine der 
micdhtigften Leben erhaltenden und Leben zerflörenden Mächte 


bekannt und, wie man man meinte, in feinem ganzen We— 


fen erkannt war, mill ich dem Leſer hier im feiner proteus: 


artigen Natur darzuftellen fuhen. Es ift ber große Regus 


lator des organifhen Stoffwechfels, der Sauerjtoff. 

Jeder weiß, welche michtige Rolle der Sauerftoff im 
Leben der organifhen Welt fpielt, wie die Pflanzen haupt: 
ſächlich aus der Kohlenfäure der Luft, aus Ammoniak und 
Waſſer ihre Leiber aufbauen, indem fie die durch ihre Blät: 
ter eingeathmete Kohlenfäure unter Mitwirkung des Ta— 


geslihts im Kohlenſtoff und Sauerftoff zerlegen, erſteren 


in den mannigfaltigften Verbindungsformen in ſich aufzu— 
ſpelchern, leßteren dagegen duch die Poren ihrer Blätter 
wiederum in die Luft ausbauen; mie die Thiere andrer: 
ſeits, nicht im Stande, die Kohlenfiure der Luft und das 
Ammoniak zu ihrer Leibesſubſtanz zu verarbeiten, die pflanz: 
lihen Stoffe zu ihrer Nahrung benugen, biefe in Fleiſch, 
Blut, Fett u, f. mw. verwandeln, bie aber bald- entwerthet 
auf den mannigfachften Wegen ausgeftoßen werden, um 
durch neue Nahrung und neue Lebensgebilde erſetzt zu mer: 
ben; wie der Vermittler und Anreger dieſes Ausfheidungs: 
procefjed aber wieder der Sauerftoff der Luft ift, der durch 
die aihmenden Thiere bald verbraucht und in athembare Koh: 
lenfäute verwandelt fein würde, fo daß alles thierifche Leben 
ein Ende fände, wenn nicht die Pflanzen eben jene Kob: 
lenfäure zu ihrer Nahrung verwendeten und den Thieren 
dafür Nahrungsmittel und athembaren Sauerftoff lieferten. 
Jeder weiß es alfo, daß in diefem großen Kreislauf des 
Stoffes, der «6 bemirkt, daß die Thiere von den Pflanzen 
und biefe von jenen leben, ber Sauerftoff als der Ueber: 
träger des Kohlenſtoffs und Vermittler des Lebens thätig 
if. SIcder weiß ferner, daß das Blut der wichtigfte Deerd 
jener Verbrennung ift, durch welche Menfchen und Thiere 


Ri 


fih fortwährend zerftören, um ſich fortwährend wieder auf: 
bauen zu können, und daß es namentlih bie in der Elaren 
und farblofen Blutflüffigkeit ſchwimmenden rothen eifenhals 
tigen Blutkörperchen find, melde den auf dem Wege burdh 
bie Lungen eingefogenen Sauerftoff nah allen Theilen bes 
Körpers führen und an die ſchon in ber Rückbildung be: 
griffenen organifhen Stoffe abgeben, daß dann diefe Körper 
fid) mit dem Sauerfloff verbindend in einfachere Stoffe zer: 
fallen, melde von demfelben Blutftrom auf andern Wegen 
den Abfonderungsorganen und den Lungen zugeführt merdem, 
um bort unter dem verfhiedenften Formen entfernt zu mer: 
den, und daß man darum eben diefen Sauerftoff als „Le— 
bensluft“ bezeichnet bat. Jeder weiß dann meiter, daß ber 


Pr todte Pflanzenkörper die Koblenfüure der Luft nicht mehr 
einathmet, um fie zu zerlegen, und der todte Zhierleib auf* 
hört, Nabeung in fi aufjunehmen und Sauerftoff einzu: 


athmen, um fein Fleiſch und Blur durch neugebildetes zu 
erfegen, daß vielmehr Vorgänge eintreten, langfame Ber: 
brennungen, die wir als Fäulniß und Verweſung bezeichnen, 
und die fih namentlich durch das Freimerden gasförmiger, 
meijt übelriehender und fogar der Gefundheit nachtheiliger 
Subſtanzen verrathen, welche die Atmoſphäre verpelten und 
der Menfchhenmelt den Untergang bereiten würden, wenn 
ihrer Verbreitung nicht Grenzen geſetzt, wenn fie nicht fchnell 
wieder zerſtört würden, Auch diefe giftzerftörende und luft: 
reinigende Wirkfamkeit hat man dem atmofphärifchen Sauer: 
ſtoff zugefihrieben.. Kurz, wo man Stoffe verbrennen, 
Steine vermwittern, Metalle roften ſah, überall war ber 
Sauerftoff der Zerflörer, und kaum mar ed zu. begreifen, 
daß bei der ungeheuren Menge des Sauerſtoffs in der At— 
moſphäte nicht ſchneller das Leben auf Erden pulfire, nicht 
ſchneller der allgemeine Meltenbrand das Brennbare ver: 
jehre. Da bat denn die Chemie gezeigt, Daß es mit dieſer 
großartigen Rolle des Sauerftoffs im Haushalte der Natur 
eine ganz andere Bewandtniß bat, daß der gewöhnliche at= 
mofphärifche Sauerftoff ein gerade fo gleichgültiger und, teä: 
ger. Geſelle wie die meilten andern Stoffe ift, daß nicht er 
es ſchlechthin it, der den Namen der „Lebensluft““ ver 
dient, der dem organifhen Kreislauf vermittelt und erhalt, 
der Giftzerftörer und Yuftreiniger, fondern daß er biefe Ge: 
fhäftigkeit nur zeigt und dieſe Namen nur verdient im einem 
Zuftande, in welchem der Chemiker ihn „Ozon“ nennt. 

Da man in der Wiffenfchaft mit Namen nicht fo frei 
gebig zu fein pflegt, wie im gewöhnlichen Leben, und Na: 
men ſich in ihr nur erhalten, wenn fie etwas bedeuten, fo 
wird der Leſer zunächſt erfahren: müffen, melde Umſtände 
den Namen veranlaßt haben. 

Beim Ausfirömen der Electricität aus Metallfpigen ober 
beim Ueberfchlagen bes electrifhen Funken aus dem Gon: 
buctor einer Electrifirmafhine zeigt ſich ein eigenthümlicher 
Geruch, ähnlich demjenigen, den man in Räumen, in melde 
ber Blis eingefhlagen hat, oft im fehr intenfiver Weife bes 
merkt, und ben man in ber Volksſprache als Schwefelge: 
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ruch zu bezeichnen pflegt, obwohl er mit Schwefel nicht das 
Geringfte zu thun hat. Man glaubte darin eine Zeit lang 
nur eine befondere Affection der Gerucdsnerven durch die 
‚ Eleetricität fehen zu dürfen, als Profeffor Shönbein in 
Bafel im J. 1840 beobachtete , daß ſich dieſer Geruch auch 
bei der Zerlegung des Waſſers durch einen kräftigen electri— 
ſchen Strom und zwar nur in dem am pofitiven Pole frei— 
gerordenen und für ſich allein aufgefangenen Sauerftoff 
zeige, Er meinte daher, daß das Waſſer geringe Spuren 
eines zufammengefeßten Körpers enthalte, welcher aus Waf: 
ferftoff und einem neuen gasförmigen unzerlegbären Stoffe 
beftehe und duch ben electrifihen Strom gerade fo mie das 
Maffer zerlegt werde, fo daß fich diefer neue Stoff mit dem 
Sauerftoff des Waſſers an dem pofitiven Pole abſcheide. 
Daß in der That jener Gerudy vonTeinem Gafe und nicht 
blos von einer electrifhen Nervenreijung hertühre, ward ihm 
dabucch zweifellos, daß fich diefer Geruch auch bei längerem 
Aufbewahren des abgefchiedenen Eauerfloffs erhält, baß er 
fogar von bdurdhgeleitetem Waſſer in geringem Grade ange: 
nommen wird, daß er aber verſchwindet, menn man das 
rlechende Gas erhigt oder mit Stoffen in Berührung bringt, 
die eine ſtarke Verwandefhaft zum Sauerfloff haben. Er 
nannte Ddiefen neuen Stoff feines ftarfen Geruchs megen 


nad dem griechifhen Morte öLsrv, riechen, ‚„Dzon’. Nice 


lange indeß Eonnte man dieſe Auffaffung fefthalten. Die 
chemifche Wirkungsweife des Don auf andere Körper glich 
zu auffallend einer gewöhnlichen, nur befonders energifchen 
DOrpdation, daß man ben neuen Stoff in engere Beziehung 
zum Sauerftoff feßen mußte, zumal man ihn bei allen lang: 
famen Berbrennungen auftreten ſah. Da bisher die Bil: 


dung des Don aus der Luft durch eleetrifche Funkenent⸗ 
ladungen oder durch langfame Verbrennung an die Gegen— 
wart von MWafferdämpfen geknüpft fhien, fo glaubte man 
das Don felbft am richtigften als eine Verbindung bes 
MWafferftoffs mit dem Sauerftoff, nur mit einer weit größe— 
ren Menge bdeffelben als im Maffer, alfo als eine Art 
Mafferkofffuperorpd erklären zu können, und dieſe Anficht 
ſchien darin ihre Beflätigung zu finden, daß das Dion, 
wenn es duch Erhitzung zerflört wurde, ſtets in Waſ— 
fer und Sauerſtoff zerfiel. Da gelang es Schönbein 
im Jahre 1849 nachzuweiſen, daß, wenn man Don 
völlig ausgetrodnet, d. b. von den legten Spuren von Waf: 
ferbampf befreit habe, alle Verſuche einer Mafferbildbung 
durh Erhitzung erfolglos bleiben, und dag an bie Stelle 
des Ozons dann ftets reines Sauerfloffgas trete, Drei 
Fahre fpäter verwandelten vollends Fremy und Becque— 
rel ganz reines und trodnes Sauerftoffgas feiner ganzen 
Menge nady durch fortwährend hindurchſchlagende electrifche 
Sunfen in Don. Auch aus Waſſer burch electriſche Zer— 
feßung abgefchiedenes Don ließ bei forgfältigen Verſuchen, 
wenn ed nur binreichend gettodnet worden mar, niemals 
Waſſer entſtehen. So blieb denn nichts anderes übrig, als 
das Don für nichts meiter ald Sauerftoff zu erklären, aber 
für Sauerftoff in einem eigenthümlic electrifh oder chemiſch 
erregten, für die Verbindung mit andern Körpern in beſon⸗ 
ders hohem Grade geeigneten Zuſtande. 


Wir müffen die energifhen Wirkungen des Don näher 
fennen lernen, um bie ganze Bedeutung biefer Auffaffung 
würdigen zu können. 


Weberblid über das Neich der en l 


Von W. Bauer. 
1. Die Käfer. 


Erfter Artikel. 


Von ben fieben Ordnungen, in welche nad) bem von 
und angenommenen Spfleme das Reich der Inſekten zer: 
fäle , find nur zwei, die der Schmetterlinge und Käfer ganz 
allgemein bekannt; alle übrigen werden gar nicht felten dieſen 
beiden ald „Inſekten“ gegenüber geftellt, noch häufiger aber 
unter dem Eollectivnamen Ungezicfer zufammengefaßt; — ein 
Mame, an deſſen Entftehung die menfhliche Zrägheit und 
Gleichgültigkelt mindeftens ebenfo fehr beteiligt ift, als ber 


Eigennus, Daß aber bie beiden oben erwähnten Ordnungen 


ſelbſt im Volke allgemein anerkannt find, ift natürlich; 
benn während bie ben Übrigen Ordnungen angehörigen Thiere 
fi) nur durch genaue Beobahtungen fondern und gruppiren 
laffen, bieten die Schmetterlinge und: Käfer bei aller in bie 
Augen fallenden Abwechfelung und Mannigfaltigkeit doch 
eine ſolche Uebereinftimmung in ihrer Form und Erſchei— 
nung, daß audy für die oberflählihe Beobahtung ihre Zus 
fammengehörig£eit fogleih in die Augen fpringt. 


Bon Diefen beiden begünftigten Klaſſen erfreuen ſich 
wieder die Schmetterlinge einer befondern Bevorzugung, bie 
fich, freilich nicht zu ihrem Vortheile, zunächſt darin äußert, 


daß die Jugend allerorten Jagd auf fie macht. Auch bie 
Käfer find bisweilen der Gegenftand des jugendlihen Sam: 
meleifers, doch feltener; denn obwohl auch fie oft mit präch⸗ 
tigen Farben gefhmüdt find, können fie es doch, mas das 
Aeußere betrifft, mit den Schmetterlingen in Eeiner Weiſe 
aufnehmen, Auch der Erwachſene, ber bie poetifchen Meise 
des Maturlebens in's Auge faßt, wird den an Geſtalt, 
Sarbe und Bewegung fo anmuthigen Schmetterlingen weit 
mehr, ‚als den Käfern feine Gunft zumenden. Diefe find 
in ihrem ganzen Weſen viel materialiftifher. . Ihr Bau ift 
feft und gedrungen und verräth wohl ihre oft bebeutenbe 
Muskelkraft, maht ihnen aber die leichten und graziöfen 
Bewegungen des Schmetterlingd unmöglih; ihr Flug iſt 
meift plump und unbehilflich, fehr vielen Arten iſt er gänzs 





lich verfagt ; allen ihren Berorgungen, wiewohl fie oft ſehr 


raſch und geſchickt ausgeführt find, fehlt die Anmuth, man 
merkt, daß fie nicht aus Freude und Pebensluft hervorgehen, 


fondern, daß ſtets elm ganz beflimmter Zweck damit verbuns 
den ift; und daß die Käfer auch meiftens nicht, wie die 


Schmetterlinge, von Blüthenduft und Sonnenfchein leben, 
fondern eine reellere Koft vorziehen, das lehren uns oft zur 
Genüge unfere Eahl gefreffenen Obſthäume, auf denen die 
Maikäfer ihre Wohnung aufgefhlagen haben. Bei genauerer 
Beobachtung gewinnen dagegen die Käfer fehr an Intereffe, 
und namentlich zeigt ihre vielfach noch ſehr ungenügend er: 
forſchte Werwandlungsgefhichte manche fehr merkwürdige Er: 
fheinungen. 


Die Käfer find von den andern Inſekten fehr leicht 
zu unterfcheiden duch ihre bornartigen Vorderflügel, bie, 
weil fie die häutigen HDinterflügel gewöhnlich gänzlich oder 
boch theilweife bedbeden, Flügeldeden genannt werden und 
aus einer der Hornſubſtanz höherer Thiere ähnlichen, jedoch 
in Kalilauge unlösliben Maffe, dem Chitin beftehen. 
Die Hinterflügel find größer als die Flügeldeden und liegen 
beöwegen unter diefen zufammengefaltet und umgebogen. 
Will der Käfer, fliegen, fo muß er fie erft aus einander 
falten und ihre Adern mit Luft füllen: daher kommt es, 
dag die meiften Käfer nur langfam und ungeſchickt fich 
zum Fluge erheben. Bei fehr vielen Käfern fehlen die Din- 
terflügel, und die Vorderflügel find dann vollftändig zuſam— 
mengewacfen,, fo daß der Käfer zum Fliegen durchaus un: 
fähig if. Obwohl übrigens die harten Flügeldeden zum 
liegen ganz untauglic feinen, kann fie der Käfer dazu 
doch nicht entbehren und ift, wenn man ihn berfelben be: 
raubt, unfähig ſich zu erheben. Die Käfer haben zwei ſehr 
große zuſammengeſetzte Augen: Nebenaugen kommen nur 
ſelten vor. Die nagenden Freßwerkzeuge ſind deutlich aus— 
gebildet, oft ſehr ſtark und kräftig; die Fühler haben 6 bis 
13 Glieder und find in ihrem Bau fehr verfhieden. Eigen: 
thlimlicherweife iſt der erſte Bruftring, die Vorderbruſt 


frei beweglid und febr groß, die beiden folgenden Ringe 


aber, die Mittel: und Dinterbruft find fomohl unter, ein: 
ander als mit dem Hinterleibe felt verbunden. Auch am 
zweiten Bruftringe befinder fich in der Negel eine meift dreis 
eckige Platte, das Schil dchen, welde zwiſchen bie Flügel: 
decken bineintagt. 


Die Larven der Käfer zeigen bedeutende Verſchieden— 
heiten. Sie leben großentheild verſteckt im Holze und in 
vermefenden Stoffen und gleichen dann, da ihnen Augen und 
Süße fehlen, den Maden der Fliegen und Bienen; doch un: 
terfcheiden fie ſich dadurch von ihnen, daß fie mit Ausnahme 
feltener Fälle, einen deutlich ausgebildeten Kopf haben. Da- 
gegen haben bie Häferlarven, melche frei auf Blättern, in 
der Erde oder im Waſſer leben, 6 Beine, oft fehr ausge: 
bildete Freßwerkzeuge und meift 6 bis 12 Augen. Spinn- 
organe fehlen ihnen ftets, doch können einige ſich eine Pup: 


penhülle duch Zufammenleimen von Holsftüdchen oder Erb: 
klümpchen bereiten; einzelne Larven leben fogar in einem 
feſten, beweglichen Holztöhtchen, ähnlich wie die Sadträger. 
Die Puppe des Käfers unterfcheider fih von der des Sichmet: 
terling® dadurch, daß bie Hüllen für die Flügel, Fühler 
und Füße des Fünftigen Infektes frei von dem Körper abs 
ſtehen. Gewöhnlich Liegen fie ohne Gefpinnit in der Erde 
oder find an Blättern befeftigt. Die Nahrung der Käferlar: 
ven ift, mie die der Käfer felbft, höchſt verſchieden, theils 
lebende Inſekten, theils verwefende Stoffe aus dem Pflan: 
zen» und Tihierreiche, theils Blätter und Bilithen 5° manche 
Larven Ieben auch in Ameiſen-, Bienen- und —* 
neſtern. 


Die Käfer bilden bie zahlreichfte Klaſſe der Inſekten. 
Man Eennt bereits 80,000 Arten, von denen über 6000 
auf Deutfchland kommen. Bei der fpjtematifhen Cinthei: 
lung berfelben, Die begreifliher Meife nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten bietet, werden befonders Fühler und Füße 
berückſichtigt. Am überfihtlichiten ift das auch am weiteften 
verbreitete Spftem von Ratreille, welches 17 Käferfamilien 
in 4 großen Gruppen unterfcheidet. Dieſe legteren find; 
1. Pentameren, Fünfzebige, d. b. folche Käfer, die 
an allen Füßen 5 Zarfenglieder haben (an dem Puppen: 
täuber Fig. 1 leicht zu ſehen) 2. Deteromeren, Un: 
gleihzebige, die an ben vier eriten Füßen fünf, an den 
jmei binteren vier beutlich fichtbare Zarfenglieder haben, 
3, Zetrameren, VBierzebige, an allen Füßen mit 
vier und 4, Trimeren, Dreizehige, an allen Füßen 
mit drei oder nur einem Zarfengliede, 


Die Eintheilung erfcheint fehr Fünftlich und willkürlich; 


dennody aber zeigen die dadurch in Gruppen zufammengefeg: 
ten Käfer in Geftalt und Lebensweife große Verwandtſchaft. 


Die erjte Abtheilung, die der Pentameren, iſt bie 
zahlreichite; fie umfaßt fieben einzelne Ordnungen. 


Dabin gehören zunächſt die Laufkäfer oder Cara— 
bieinem, meift Eräftig gebaute Käfer, mit faden- ober 
boritenförmigen Fühlen, ſtarken Laufbeinen und über den 
ganzen Dinterleib gehenden Flügelbeden. Ihre Larven haben 
ftarke Freßwerkzeuge, 6 Bruſtbeine, 8 dis 12 Augen und 
viergliedrige Fühler, Sie zerfallen in zwei Hauptgruppen, 
die Sandläufer oder Cicindelinen und die ächten 
Laufkäfer oder Garabicinen. Die Cicindelen gehören 


zu ben fhhönften und volllommenften Käfern und find in 


vielen meift prächtig gefärbten Arten über die ganze Erbe 
verbreitet. Sie haben einen diden Kopf mit großen vorge: 
quollenen Augen, eine flach eingedrüdte Stirn und am In— 
nenrande des Dberkiefer® mehrere Zähne Die vier im 
Deutfhland nicht felten vorfommenden Arten find etwas 
über oder unter Ye Zoll groß, auf der Oberfeite grün ober 
braun mit weißen Binden ober Fleden, auf ber Unterfeite 
fhön Eupferglängend. Sie leben auf fandigen Wegen, kah— 





len: Anböben und lichten Walbftellen; da laufen fie ſehr 
ſchnell, fliegen rafcy auf, wenn man ſich ihnen nähert, laf: 
fen fid aber glei nieder. So nmamentlid die gemeinite 
Yet, Cicindela campestris, die von den erften Frühlings: 
tagen an auf allen Walbmegen ſich tummelt und burch ihre 
prächtige grüne, unten Eupferrothe Färbung fehr in die Augen 


fäle. An den Nufenthaltsorten des Käfers kann man auch 
im Spätjahre die Yarven finden, die in Sandlöchern woh— 
nen, acht Yugen und ſehr ſtarke Freßzangen baben und be: 
ſonders dadurch auffallen, daß der fiebente Peibesring ſtark 
aufgetrieben ift, mas ihnen ein ſehr munberliches Anfehen 
gibt. Käfer und Larven leben vom Raube andrer Inſekten, 
‚die Larven freffen ſich fogar gegenfeitig auf. Die ächten 
Caufkäfer unterfcheiden ſich vor den Sandläufern durch 
den fhmälern Kopf und den meift ganzrandigen Oberkiefer. 
Sie leben als Farven, wie als entmwidelte Inſekten, vom 
Maube oder von vermefenden, namentlich animaliſchen Stof: 
fen und find deshalb in Gärten und Feldern nüßliche Gäſte. 
Die Gattung der Laufkäfer ift außerordentlich zahlreich, über 
800 Species leben in Europa; man begegnet ihnen auch 
altenthalben , vorzüglich aber wohnen fie unter Steinen und 
Mood, Man wird im Sommer an feuchten Orten nicht 


leicht einen Stein aufheben, ohne einige Eleine Laufkäfer dar: 
unter zu bemerken, bie ſich eiligft vor dem Auge des Beob: 
achters zu verfteden ſuchen. Sie können alle außerordentlich 
ſchnell laufen, mande auch fliegen fehr gut, während eini: 
gen die Flügel gänzlich fehlen. Ihre Färbung ift meiſt 
dunkel, ſchwarz, braun oder grün, fehr häufig mit metalli: 
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ſchem Glanz. Sie merden in fehr viele Untergattungen 
getheilt, die wir bier natürlich nicht aufzählen Eönnen; bie 
ſchönſten und größten Repräfentanten der Garabicinen, finden 
fih in den Gattungen Procrustes, Carubus und Calosema. 
Erftere ift bei uns nur buch eine Art, den ſchwatzen Le: 
der-Laufkäfer (P. coriaceus) vertreten, den größten* 
deutfchen Paufkäfer, der über 1". Zoll lang wird, Zur 
Gattung Carabus gehört unter andern der goldgrlüne Gold: 
laufkäfer oder Goldfchmied, der ebenfo wie mehrere verwandte 
Arten (cancellatus, nemoralis, arvensis) in unfern Gär— 
ten und Feldern bäufig anzutreffen und allgemein bekannt 
if. Bon der durch vieredige Form der Flügeldecken ausge: 
zeichneten Gattung Calosoma Leben bei uns zwei Arten, 
von benen ber größte der Puppenräuber oder Syko— 
phant (C, sycophanta) in Fig. 1 unfrer Abbildung dar: 
geſtellt ift, ein prächtiger, über zollgroßer, blaufchwarzer Käfer 
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allmälig von den Kräften bes Schnee's, der Kälte und des 
Waſſers zerftörten Gehängen bie auswaſchbaren anorgani: 
(hen Beftandtheile des Bodens diefem entführt werben und 
fomit der Wald auf ganz natürliche Weife im vollen Sinne 
des Wortes Hungers ftirbt, Daß eine folhe Auswaſchung 
in der That beftändig vor fid gehe, davon gibt ſchon bie 
Thatſache Kunde, daß MWaffer, welches von reihgebüngten 
oder an ſich reihen Aeckern abflieft, die Wieſen, fofern 
diefelben davon beriefelt werden, im höchſten Grade düngt. 

Das ift aber nody nicht die ganze Bedeutung der Hu: 
musdecke. Denn diefe trägt die Eigenfchaft in fi, aud Die 
phyſikaliſche Befchaffenheit des Bodens zu verbeffern,. Das 
gefhicht namentlich bei bem thonigen, dem Wachsthum 
fonft höchſt ungünftigen Grunde, Er, der für ſich das 
MWaffer nur fpärlih durchläßt, indem feine Theilchen zu feſt 
aneinander haften, wird dadurch, daß bie Wurzeln all: 
mälig tiefer in ihn eindringen, darin vermefen und auf's 
Meue ausfchlagen, loderer gemacht, und erhält nun bie Eigen: 
ſchaft eines vorzügliben Bodens; um fo mehr, ale die in 
ihm enthaltenen anorganifhen Beſtandtheile von der aus 
der, Vertottung des Humus gebildeten Kohlenfäure gelöft 
und zu Pflanzennahrung direct verwandelt werden. Wenn 
aber zu dieſer Verrottung vorzugsmweife das neu !gefallene 
Laub gehört, fo ift es Elar, was für eine wichtige Rolle 
die Waldſtreu auch hier fpielt, 

Damit flimmt denn auch die Erfahrung vollfommen 
überein, und Here Hanjtein weift das ſchließlich an den 


Mäldern feiner Heimat nah. So reich auch z. B. ber 
Löß an mineralifhen Beftandtheilen, fo reihen doch diefel: 
ben nicht aus, eine Humusdecke zu erfegen, um gegen die 
Austrodnung des Bodens in dürren Jahren ben gefchloffe: 
nen Wald, gefhmeige denn einzeln ftehende Bäume, zu 
fhügen.. Darum find in den legten trodnen Sommern 
viele Buchen abgeftorben, weil die Feuchtigkeit nicht genügte, 
und Eeine Laubdede den Regen fammeln konnte, Aus glei= 
cher Urfache find an ber Bergitraße viele Kirfhbaume zu 
Grunde gegangen, obgleich fie im beſten Alter fanden. 
Hier alfo hat die Humusdecke eine rein phyſikaliſche Bedeu—⸗ 
tung. Auf dem Urgebirge und bunten Sandfteine aber er: 
langt fie neben biefer auch eine chemiſche. Im Urgebirge 
gehörte eine längere, im Sanbfteingebirge eine kürzere Zeit 
dazu, durch fortgefegte Streunugung die Buchen gipfelbüre 
zu machen. „Die früher dort in ausgedehnten Maße ftate: 
gehabte Streunugung bat die Wälder zerftört, und Tauſende 
von Morgen Buchenwald mußten in Kiefernwald umgeman: 
beit werben; aber im Gebiete des bunten Sandfteins verfagt 
auch die Kiefer.‘ 

So haben mir denn * Vf. nach allen Seiten hin 
verfolgt und freuen uns, ſeine Schlüſſe vollſtändig mit un— 
fern eignen in Einklang zu finden. Es mar gewiß ein 
Mort zu feiner Zeit, über eine fo hochwichtige Sache fein 
Ureheil abzugeben; denn nur der Wald verbürgt uns die 
Dauer unfrer gemüthlihen und felbft phyſiſch ungeſchmäler— 
ten Eriftenz. 


Kleinere Mittheilungen. 


Eigenthlimliher Genuß von Sumpfwaffer. 

Bekanntlich hat der Menſch, deſſen Exiftenz auf das Daſein von 
brafijchem Maffer angemwiefen ift, vielfahe Wege eingeihlagen, um 
fi der Schaͤdlichkeit diefes Genuſſes zu entziehen. So z. B. jept 
man in Denedig ſolchem Waſſer Eitronenfaft oder Ziqueure, in den 
ungarifchen Ebenen Branntwein zu. Anders helfen fih nah Wutzer 
pie Anwohner des gegen. 8 Meilen Landes dedenden Sumpfes 
Sanfag, der zwijchen ungarifch Altenburg, Wieſelburg, Dedenburg 
bis gegen Naab bin fi erftreft. Sie floßen ein langes, starkes 
Shilfrohr (ein eifernes thäte natürlich Diefelben Dienfte) durch den 
Moraft bis in den Darunter liegenden feften Boden, der wahrfchein: 
lich aus Thonlagen beftebt, und faugen nun das Waffer aus dieſer 
Möhre, indem fie behaupten, daß fo genofjenes Waffer keinerlei Scha= 
den bringe, Vielleicht eim zwedmäßiger Mint für manche — 
genden Deutſchlando! 8 


Koblenftöpfel für Uaucher. 


Schon einmal (Nr. 19. 1862) habe ich in dieſen Blättern auf 
eine Vorrichtung bingewiefen , die dazu beftimmt ift, die narkotifhen 
Dele des Tabaks beim Rauchen zu abforbiren und dadurd das Tar 


bakrauchen nänzlich gefahrlos für die Geſundheit zu machen. Heute 
muß id einer andern Vorrichtung gedenfen, welche mir ungleich 
beffer, mwenigftens für Pfeifen gefällt. Dieſelbe befteht aus einem 
Meinen Stüd reiner poröfer Kohle, deren Geſtalt coniſch zufäuft, 
um fie bequem in den Pfeifenfopf legen zu fünnen, während der 
obere Theil, auf welchen der Tabak zu liegen kommt, glatt iſt. Ein 
Freund brachte mir dergleichen Stöpfel von der vorjährigen Welt: 
ausjtelung aus London mit, und ich kann denfelben aus eigner (rs 
fabrung nur das befte Zeugniß ausjtellen; der Tabaksrauch iſt ein 
ungfeich milderer und frei von dem Aependen narfotifcher Dele umd 
ammoniafhaltiger Dämpfe. Sie eriftiren bis jept unter dem englis 
iben Namen „The Patent Moulded Carbon Tabaceco Filtering Plug 
and Smoker's Friend‘ bei T. Atkins u. Sobn zu Sonden, 62, 
Fleet Street, die Büchfe (1, Dupend) zu 5 Ser. Bir find jedoch 
überzeugt, daß diefe Plug's mit Leichtigkeit in jenen Fabriken dar⸗ 
geſtellt werden fünmen, welche bier zu Lande die aus Kohle beſtchen— 
ben Filtrir» Apparate für braßifches Waſſer amfertigen. Es bedarf 
folglich wobl nur Diefes Sinweifes, um unfere Landsleute darauf aufs 


merffam zu machen, daß aus dieſer Grfindung möglicherweife ein 


febr einträglicher neuer Induftriezweig bervorgeben fünne. 
K. M. 
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Trotz ber Maſſe von Reiſebeſchreibungen, Reiſehand— 
büdhern und ſonſtigen literariſchen Erſcheinungen, welche dar: 
auf berechnet find, ſowohl die MWifbegierde zu beftiedigen, 
als aud dem Neifeluftigen Gelegenheit an die Dand zu ge: 
ben; feine Ausflüge auf die zmedmäßigfte Meife einzurich— 
ten, gibt e8 doch nicht wenige Gegenden felbft unferes deut: 
fhen Baterlandes, melde, zwar wohl im Allgemeinen geo: 
graphiſch genau bekannt, doch ihrer Cigenthümlichkeit und 
ihrem wahren Charakter nad) der allgemeinen Kenntniß no 
fo wenig zugänglich gemorden find, daß man darüber oft die 
miberfprechenbften, unrichtigften, auf ganz falfche Vorftellun: 
gen bafirten Anfidyten ausfprehen hört. 

Zu Ddiefen Gegenden gehört namentlich der Theil ber 
deutſchen Morbfeeküfte, in welchem die Ems ihre Mündung 
bat, Es mag daher eine etwas genauere Schilderung der 
dortigen geogtaphiſchen Werhältniffe, welche auf den Kultur— 
zuftand und die Pebensart der Brwohner, auf Handel, Indus 
firie und Aderbau von auferordentlihemn und eigenthümlichem 
Einfluß find, mamentlid) dem Bewohner Mittel: und Süd: 


‚Sale ‚©. Eahwetſchte ſcher Verlas. 
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9. Januar 1863. 
Die Emsmündung, die Marſch und der Dollart. 


Von A. Uaude., 
Grfter Artikel, 


beutfchlands nicht unintereffant erfheinen, da ber letztere, 
wenn er plößlich in die Gegend, deren betaillirtere Scyilbe: 
rung in dem Nachſtehenden verfucht werden foll, verfeßt 
wird, überall von feinen heimatlichen total abweichende Wer: 
bältniffe vorfindet, deren Grund und Urfprung er erſt nad 
längerem Aufenthalt und durch fpecielle Erkundigung erklä— 
ren kann, 

Bon den deutfchen Strömen, welde in die Morbfee 
ausmünden, werben als die bebeutenderen gewöhnlih Rhein, 
Mefer und Elbe genannt; die Ems führt man wohl auch 
mit an, obne ihr jedoh, gleich jenen, eine hervorragende 
Stellung einzurdumen. In der That, wenn man bie Länge 
und Maffermaffe eines Fluffes, feine Bedeutung für den 
Handel und Verkehr des Binnenlandes, die Zahl und Größe 
ber daran liegenden Städte und die romantifhe Schönhelt 
feiner Ufer und den dadurch bervorgerufenen Fremdenverkehr 
für den alleinigen Maßftab hält, nad) welchem feine Widy: 
tigkeit bemeffen werden fann und muf, möchte unter biefen 
Vorausfehungen die Ems mit ihren genannten mächtigen 





Nahbarn nicht rivalifiren fönnen. Denn während der Rhein 
von der Quelle zur Mündung eine Länge von 180 Meilen, 
bie Eibe von 150 und bie MWefer von 106 Meilen (von 
ber Quelle der Merra gerechnet) befigt, ift die Ems mit 
allen Krümmungen nur 51 Meilen lang und ſteht fhon in 
biefer Beziehung bedeutend im Hintergrunde, Ihre Waffer: 
maffe muß — den unterften Theil ihres Laufes abgerech: 
net — aus zwei Gründen ſchon viel geringer fein, als ber: 
jenige ber andern genannten Flüffe, einmal, weil fie in 
feinem Gebirge entfpringt, aus deffen feuchten Miederfchlägen, 
häufigen Regen, zahlreihen Wafferadern und fchmelzendem 
Schnee fie erheblihe Nahrung erhalten Eönnte, und dann, 
weil ihr die zahlreichen Nebenflüffe ihrer Nachbarn fehlen, 


welche auf ähnliche Weife ihren Tribut an Waffer dem _ 


Hauprflrome zuführen, Der Rhein erhält feine Hauptnah: 
rung aus ben Alpen und von zahlreichen Zuflüffen aus den 
deutſchen und franzöfifchen Mittelgebirgen, die Elbe hat ihre 
Quelle in dem einen großen Theil des Jahres mit Schnee 
bedeckten Riefengebirge , und außerdem führen ihr der Böh— 
mermald, ber Harz und andere Höhen Deutſchlands beträcht⸗ 
liche Waffermaffen zu. Die Weſer hat ihre beiden Quellen 
im Thüringerwalde und dem beffifhen Hochlande und wird 
außerdem durch beträchtliche Zuflüffe gefpeilt. Vergleichen 
wir damit die Ems. Sie entfpringt in unbedeutender Höhe 
über der Meeresflähe aus brüchiger Stelle auf der Senner: 
haide am weſtlichen Abhange des Teutoburgerwaldes, fließt 
durch ebene, meift wiefige Gründe, ohne außer der Haaſe 
einen einigermaßen bedeutenden Mebenfluß zu erhalten. 


Schon hieraus geht hervor, daß, abgefehen von dem unter: . 


fien Theile ihres Laufes, ihre Maffermaffe nicht fo groß 
fein kann, woraus ſchon auf ihre verbhältnifmäßig geringe 
Bedeutung für das Binnenland gefchloffen werden muf. 
Allerdings ändert ſich dieſes Verhältniß einige Meilen vor 
ihrer Mündung, wo fie bei dem hannöver'fhen Städtchen 
Leer die einigermaßen fchon bedeutende, aus dem Diden: 
burg’fhen Fommende, fchiffbare Leda aufnimmt und nun 
ald breiter, mächtiger Strom dem Dollart zueilt, an deffen 
Flut und Ebbe fie ebenfalls bis weit über den genannten 
Punft hinaus Theil nimmt. 


In fofern die Bedeutung eines Fluffes für den Dan: 
del und Verkehr von feiner Länge, Ziefe und Waffermaffe 
abhängt, möchte die Ems bis zu dem Einfluß der Leda und 
der Einwirkung der Fluth nicht im Stande fein, eine ber: 
vortagende Stelle einzunehmen, und fo finden wir die Ver: 


hältniffe in der That, Die Schifffahrt auf diefem. oberen 
Theile ihres Laufes wird kaum genannt, und bürfte davon 
nur der Det Papenburg wegen feiner Werften und Rhede— 
reien eine allerdings erhebliche Ausnahme machen; berfelbe 
liegt aber auch nur einige Meilen oberhalb des Städtchen 
Leer und wird von ben Einwirkungen der Fluth noch be 
rührt, Weiter hinauf finden wir Beine einzige Stadt von 
Bedeutung mehr; denn die Städthen Meppen und Lingen 
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find klein unb namentlid für ben Handel und bie Schiff: 
fahrt von gar feiner Erheblichkeit, fo daß alfo in diefer Be: 
ziehung die Ems mit ben obengenannten demfelben Meere 
jueilenden Flüffen feinen Vergleich aushalten kann. Die 
Elbe und der Rhein find faft von der Quelle bis zur Mün— 
bung mit blühenden, reihen Handelsſtädten befegt und für 
ben Verkehr des Binnenlandes von der größten Bedeutung ; 
ber leßtere befördert die überfeeifhen Produkte von feiner 


Mündung bis zur Grenze der Schweiz, die erftere bis tief 


nah Böhmen binein, und beide führen einen großen Theil 
der Ergeugniffe Deutfchlande, z. B. Holz und Getreide, 
dem Meere zu; fie durchfließen die reichften aderbautreibens 
den und induftriellen Gegenden unferes Vaterlandes und find 
als wahre Pulsadern beffelben zu betrachten. Selbſt die für 
bie Schifffahrt nah dem Binnenlande weniger bedeutende 
Mefer wird bis zu dem Städtchen Münden durch Dampf: 
fchiffe befahren; abgefehen davon, daß bis zu diefem Punkte 
der Bereinigung der Werra und Fulda ein nicht unerbeb: 
liher Handel getrieben wird. Hat fie gleich den obenge: 
nannten auch nicht eine ſolche Anzahl großer Städte und 
Danbelspläge aufzumeifen, fo wird dieſer Mangel durch Bre: 
men in binreichender Weiſe ausgeglichen, durdy welches bie 
Mefer und ihr Gebiet mit dem Handel der ganzen Erbe in 
unmittelbarer Verbindung ſtehen. Diefem nah fieht das 
obere Gebiet der Ems, gegen dasjenige der andern brei 
Ströme gehalten, in offenbarem Nachtheil. Anders wird 
aber die Bedeutung diefes Fluffes, wenn man bie unterften 
drei oder vier Meilen feines Laufes und feine Mündung 
in Betracht zieht. Hier — von dem Städtchen Leer an ger 
rechnet, wo er die an fich ſchon bedeutende und fchiffbare 
Peda aufnimmt — gewinnt er fihtbar an Breite, Tiefe 
und MWaffermaffe, fo daß er nicht allein dem Auge als im: 
pofanter Strom erſcheint, fondern aud mit den größten 
Schiffen befahren werden kann, mweldye felbft auf der Leba 
bis zu dem Städtchen Leer gelangen können. Diefer Ort 
ift für den Handel und die Schifffahrt auferordentlid gün— 
jtig gelegen, indem der genannte Fluß um denfelben einen 
großen Bogen befchreibt und fo ohne befondere Dafenanlage 
ein unmittelbares Anlegen ber Schiffe am Ufer erlaubt, 
Die Fluch dringt aus dem Dollart durdy die Ems bis hier: 
ber, und es beträgt die Differenz zwifchen dem höchſten und 
niedrigften Wafferftande gewöhnlich gegen 7 Buß, fo daß 
felbft die größten Schiffe bis zu dem Orte gelangen können. 
Außerdem find in den legten Jahren mit außergewöhnlichem 
Koſtenaufwande großartige Docks angelegt, welche für die 


Aufnahme der Schiffe große Bequemlichkeiten darbieten. 
Unmittelbar hinter denfelben liegt der Bahnhof, ‚fo daß 


die Güter aus den Schiffen gleich verladen und auf ber 
Eifenbahn in das Innere des Königreihs Hannover, nad 
MWeftphalen und dem Rhein transpörtirt werben können. 
Bei diefer günftigen Lage hat fih denn auch in dem Städt: 
hen ein ziemlich lebhafter Handel entwidelt, und felbft für 
eine regelmäßige Dampffcifffahrt über Emden nah Norbers 


ä 





ney, Borkum, Delfzyl in Holland ift geſorgt. Verfolgt 
man auf dem Dampffhiff den Eintritt der Leda in die 
Ems, welher etwa "a Stunde unterhalb Leer flattfindet, 
fo fällt e6 dem Auge fehr bald auf, daß man ſich der Mün⸗ 
dung eine6 großen Stromes raſch nähert. Die Breite befs 
felben nimmt fchnell zu, die Ufer treten immer meiter aus: 
einander, der Wellenfchlag wird flärker, und etwa nad) zwei⸗ 
flündiger Fahrt bemerkt man unmittelbar den Kintritt der 
Ems in den Dollart, einen mehrere Meilen im Durchmeſ⸗ 
fer haltenden Meerbufen ber Norbfe. Gelangt man zur 
Zeit der Fluth in denfelben, fo erblidt man einen unun: 
terbrochenen Wafferfpiegel, umfäumt von niedrigen Ufern, 
welche man jedoch noch mit bloßem Auge ihrer ganzen Aus: 


Dehnung nad Überfehen kann. Macht man aber die Rüd: 


— — 
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fahrt zur Zeit der Ebbe, ſo bietet das Baſſin einen ganz 
von dem ſo eben geſchilderten verſchiedenen Anblick dar. Ein 
großer Theil des Dollarts bildet dann eine ungeheure, wider⸗ 
lich ausſehende Schlammmaſſe, durch welche ſich unzählige 
Waſſeradern ziehen, melde der Schifffahrt viele gefährliche 
Stellen darbieten und dem Auge den unmittelbaren Beweis 
liefern, daß der Meerbufen duch den Einbruch der Fluthen 
des Oceans gebildet wurde, wie auch geſchichtlich nachgewie⸗ 
fen werden kann. Er machte bereinft einen Strich äußerft 
fruchtbaren Landes aus, bie er durch die Gewalt der Flu⸗ 
then in eine ungeheure MWafferwüfte verwandelt wurde, — 
freilich nicht auf einmal, fondern nad) und nad), bi6 durch 
ſchützende Dämme dem weiteren Vorbringen bes Meeres ein 
Ziel gefegt wurde. 


Deutfde Baume 


Yon Hermann Jäger. 


15. Die Weiden. 
Erfter Artikel. 


„GSoll ih, o Weide, di beklagen, 
„ Daß du den Kern vermiſſeſt, 
„Da jeden Frühling auszufchlagen 
„Du dennod nit vergiſſeſt? 


„Du gleiheft meinem Baterland, 
Dem tief in fih gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Liebesband 
Zufammen doch gehaltnen.“ 


Rückert. 


Am Ufer des Fluſſes ſteht ein mächtiger, breiter Baum, 
wohl 80 Fuß hoch und badet feine ſchwankenden, niederhän: 
genden Zweige in den vorübereilenden Wellen. Es iſt eine 
Weide. Den kleinen Bah, der fih duch die Miefen 
ſchlängelt, fäumt niedriges Gebüſch mit ſchwankenden, geras 
den Ruthen und meift grauer Färbung der Blätter: es find 
Weiden. Im feuchten Bergwalde zwifhen Erlen und Bir: 
fen drängt fih an lichten Stellen ein mäßiger Baum mit 
grüner Rinde und gelben Blüthenkätzchen hervor, während 
der übrige Wald noch Fein grünes Blätthen hat: es ift 
eine Weide. Auf dem Hochmoore krümmen fid) fümmer: 
liche Imerggeftalten am Boden: wir erkennen fie ald Mel: 
den. Auf den Hochalpen an der Schneegrenze bildet ſich 
ein feltfames Zmweiggefleht über die nad) unten drängenden 
Steingerölle und hält ed, Wurzeln hineinbohrend und «6 
umftridend, an der fteilen Bergwand fell. Auch diefes find 
Meiden. Ueberall Meiden und überall verfhiedene. Wir 
baben es daher mit einem ganzen, nur au6 einer Samilie bes 
ftehenden Pflanzenvolle, nicht mit einem Baum zu thun. 
Koch's Synopfis der deutfhen und ſchweizer Flora führt 46 
wirkliche Arten auf, nachdem mehr als noch einmal fo viele, 
früher als befondere Arten betrachtete als Spielarten ans 
dern Arten zugetheilt wurden. Fürchte aber Niemand eine 
Lebensbefchreibung aller oder auch nur vieler Weiden hören 
zu müſſen, denn ich will mich bier nur auf einige der her⸗ 
vorragenden beſchränken, welche fid) auffallend genug in der 
Zanbfchaft geltend mahen. Die Wirkung der Weiden in 
der Landſchaft ift in der That nicht gering; ja es gibt Ges 


> - 


— — — — — u 


ſtens am Waſſer oder auf feuchtem Boden zu ſehen. 


genden, wo fich geradezu ber Charakter ber Landfchaft durch 
fie ausdrüdt, wenn auch Erlen, Ehen und Pappeln ſich 
ihnen zugefellen. Obſchon aud Weiden in Bergmwäldern, 
andere auf Dünen, fogar auf baumlofen Hochalpen wach⸗ 
fen, fo können wir fie in unferm Denken dod nie vom 
Waſſer trennen, weil wir gewohnt find, die Weiden mei: 
Waſ⸗ 


ſer und Weiden bilden für den Nordländer eine unzertrenn⸗ 


liche Ideenverbindung. Die Weiden find daher die charaktes 
riftifhen Holzgemächfe des Tieflandes, des vom Waffer durch: 
zogenen und vom Waſſer angefhwemmten Bodens Wir 
finden fie an den Ufern der Süßwaffer in jedem Sinne des 
Wortes, und überall auf feuchten Plägen bis hinauf in bie 
höchſten Gebirgsthäler , auf Flußinfeln, aber nicht unmittels 
bar am Meere, wenn aud an feuchten Stellen der Dünen. 
Unvereinbar erfcheinen uns die Weiden mit dem Walde, obs 
fhon auch Meiden im Walde vorfommen, weil wir fie faft 
nur in freier, fonniger Kandfchaft zu fehen gewohnt find. 
In der That find die Waldweiden nur Eindringlinge, überall 
fit) einniftend, wo eine leere Stelle und feuchter Boden zu 
finden ift, aber bier kaum geduldet, neben den andern 
Maldbäumen eine traurige Rolle fpielend. 

Die Weiden gehören nicht zu den fchöneren, erhabenen 
Seitalten unfter Baummwelt, und wenn fie auch zumeilen 
ale mächtige Bäume vorlommen, fo erfcheinen fie doc) ſtets 
den Walbbäumen gegenüber unbedeutend, felbft wenn fie 
größer find. Es fehlt ihnen die beftimmte Form, Kraft 
und fichtbare Dauerhaftigkeit und vor Allem die Schönpeit 
ber Farbe Wir Lennen ihre Zerbrechiichkeit, ſowie ihre 
ungeheure Erfasfähigfeit, ihre leichte Fortpflanzung und ach⸗ 
ten fie darum wenig. Gemohnt, bie Weide abgehauen und 
verflümmelt zu fehen, oft vom Wind zerbrochen, vom Waſ⸗ 


fer unterwühlt und fortgeriffen, als Buſch verfhlämmt fich 
feftwurgelnd, wie Unkraut überall fortkommend, und be 
kannt mit der Eurzen Pebensdauer, — haben wir ſchon ein 
Vorurtheil, eine Geringfhägung, und wundern uns, wenn 
wir einmal einen wirklich ſchönen Meidenbaum feben. Die 
Blätter der Meiden, obfchon fehr verfchieden, find ſämmtlich 
unbedeutend und verhältnigmäßig Elein. Meift grausgrün, 
oft weißlich, bräunlich von Farbe, oder, wenn aud ober: 
halb ſchön grün und glänzend, doch an ber untern Eeite 
weiß oder grau, haben fie, vereint in der Landſchaft auf: 
tretend, eine ſchmutzige Färbung, wie nebelhaftes Grau, ein 
wie mit Höhenrauch wumflortes Grün, und zeigen felten 
ausdrudsvolle Schatten und Lichtwirfungen. Dazu kommt 
ihe meiſt vereinigtes, maffenhaftes Auftreten, wozu fein 
andrer Baum meniger geeignet ift, da die Meiden durch 
Vereinigung nidyt gewinnen, die duch Kultur bewirkte Gleich⸗ 
mäßigeeit der Höhe ganzer Pflanzungen und das durch Wit: 
terungsverhältniffe, Unfälle aller Urt und Ungeziefer berbeis 
geführte Abfterben der Blätter, grüner Zweige, oft ganzer 
Aeſte mitten im Sommer, Nur im erften Frübling, wenn 
die hervorbrechenden gelbgrünen Blätter zugleich mit ben 
Blüchenkäschen erfheinen oder die ſchon verblühenden ab: 
löfen, wenn dee Bergwald nod braun und kahl daſteht, 
während das Weidicht am Ufer ſchon maigrün und halb be: 
laubt aus grünen Wiefen ſich erhebt, — nur dann find 
Meidenlandfchaften ſchön. Zum Glück finden wir die Ein: 
förmigkeit und Ausdrudslofigkeit der Weiden mie ohne Un— 


terbrehung auf weite Streden verbreitet. Hohe lichtgrüne 


Eichen, dunkelgrüne Erlen, zuweilen aud einzelne mächtige 
Eichen erheben ſich frei über das Weidengefindel, und brin: 
gen Ausdeud, Form und Farbenverfhiedenheit in die Ufer: 
und Tieflandſchaft. 

Mehrere Meiden baben lebhaft gelb, voth oder braun 
gefärbte, glänzende Zweige, welche vor der Belaubung zur 
Geltung kommen und der Winterlandfhaft reinen fonnigen 
Schimmer, Leben und Farbe verleihen. Diefe lebhafte Fär— 
bung äußert ſich befonders in Verbindung mit immergrünem 
Madelholz vortheilhaft, was für den Park und die verſchönte 
Pandfchaft ſehr zu beachten ift. Eine ebenfo ftarke, obſchon 
ganz andere Wirkung bringen Meiden mit weißer Belaus 
bung bervor. Diefe ift bei einigen Arten, befonders Sa- 
lix argentea, fo rein weiß, daß fie ftärkere Kontrafte hervor: 
bringt, ald die Silberpappel. — Jede Yandfchaft, worin 
Weiden vorherrfchen, verändert fih, fo wie Wind gebt, febr 
unvortheilhaft. Viele Weiden, welche bei ftillem Wetter 
lebhaft grün erfcheinen, zeigen dann die graue ober weiße 
Unterfeite der Blätter, Dann flimmert, ſchwankt und wogt 
Grün und Grau fo unruhig durcheinander, daß man bie 
Augen gern davon wendet, um dem dadurch verurfachten 
unbehaglihen Eindrud zu entgehen. Das Schwankende der 


ganzen Baumgeftalt, die Biegfamkeit der Aeſte und Zmeige 


vermehrt noch biefe Unruhe, und fo Eommt es, ba mir 
weit mehr windige, als flille Tage haben, daß weldenreiche 


Pandfchaften den größten Theil des Jahres wenig Wohlge— 
fallen erregen. Wahrhaft häßlich find die Weiden im Herbſt. 
Shen im Auguſt fürben ſich Blätter und einzelne Zweige 
gelb und ſchmutzig braun, mährend die Mehrzahl noch bis 
Ende Detober faftigsgrün bleibt, fo daß das Grün mie mit 
vielen bäßlihen Schmusfleden bededt ift. Nur wenige Wei: 
den färben fi im Herbſt freundlich gelb ober hellbraun. 
Da alle geköpften Weiden bis in den Derbft hinein fort 
wachfen, fo bleiben bei frühen Froft oft die Zweige mit 
erfrorenen Blättern bebedt, 

Betrachten wir die landfchafrlihe Wirkung der Weiden 
in zwei befonders häufig vorkommenden Formen und Ber: 
bindungen: das Meidiht und die Kopfweidenpflanzung. 
Meidicht nennen wir ein Dickicht oder dichtes Gebüſch von 
niedrigen Bufchmeiden, meift am Ufer oder auf der Inſel 
eines Fluſſes, am Zufammenfluffe zweier Bäche oder in 
alten, balb troden gelegten Flußbetten, Sümpfen ober 
Zeichen ausgebreitet. Es ift dicht und undurchſichtig, ja 


ſchwer durddringlid ; am Boden geftedte, duch Hochwaſſer 


verfhlämmte Aeſte baben Wurzeln gefchlagen und neue 
Stämme gebildet, in Vertiefungen wucert hohes Gras, in 
feuchteren höheres Schilfrohr, während an trodnen Stellen 
wilder Dopfen, Gichtrübe und Heckenzwirn (Waldreben) 
wild durch die Büfche ranfen und fih zum Lichte emporar: 
beiten. Seine Mafenpläge, dicht vom Gebüfh umfchloffen, 
laden jur Ruhe und zum Berfted. Du bit dort fo einfam 
und abgeichloffen, wie im tiefiten Walde, und body fo nahe 
den Menfhen und deren Kulturanhang, Du höreſt unge 
fehen die nahe vorübergehenden Landleute ſprechen, hörſt 
das Brüllen der Kühe auf der naben Wiefe, wohl auch das 
Knaden der Zweige, wenn fie in das Weidicht auf Ent: 
defungen ausgehen oder die quälenden Fliegen abſtreifen 
wollen; du hörſt das Plätſchern der Wellen, das Gefchrei ° 
der Enten und Gänfe des Dorfes, hörft die Glodenfchläge 
dee Dorfliche, — Alles fo belebt, und doch fo tiefe Eins 
famfeit umber: ein entzüdendes Pläschen für den müden 
Wanderer in heißer Mittagszeit in den erſten Minuten; 
aber bald quälen ibn Müden und Schnaken fo, daß er der 
lieblichen Einſamkeit gern den Rüden Eehrt und auf ſonni— 
gem Pfad weiter wandert, Das Weidicht ift Fein Wald, 
ganz verfhieden vom Walde, fogar von jedem andern Buſch—⸗ 
oder Miederwald; Niemand hält es für Mald, mag es auch 
die größte Ausdehnung baden, und den Maldcharafter er: 
hält das Weidicht erft durch die Mitwirkung der Efchen, 
Erlen, Eichen und andrer Bäume der Miederung. Ein nur 
aus Buſchweiden beitehendes Dickicht ift in feiner Wirkung 
auf die Stimmung dem hoben Kornfeld mehr verwandt, 
ald dem Walde. 

In den Kopfweiden zeigt ſich uns eine der feltfamften 
Erfcheinungen der nordifhen Landſchaft. Jedermann kennt 
die feltfamen hohlen, gefpaltenen, Enorrigen Geftalten, beren 
einige unfer Bild auf der linken Seite darftellt, und Biele 
haben die Weide als Baum kaum anders gefehen, Wir bes 








Bad) fpringen. Weiter entfernt tanzen im Mondfchein über 
dem weißen Mebelfchleier, welcher auf dem Grasboden 
ſchwebt, „Erlkönigs Töchter am finftern Ort den nächtlichen 
Reigen.“ Aber der Dichter des „Erlkönig““ reift uns felbit 
aus der Zäufhung und ruft uns zu: „Es feinen die 
alten Weiden fo grau. Kine lebhafte Phantafie kann 
diefe und viele andere Aehnlichkeiten an ben alten Weiden 
entdecken, wenn fie von Mondfchein, Nebel oder Dämmerung 
unterftügt wird, ‚befonderd wenn die Bäume friſch geköpft 
(ihrer Aeſte beraubt) und entlaubt find. Und biefes Köpfen 
verträgt die Weide beffer, als jeder andere Baum. 


„Die Weide bat feit alten Tagen 
er mandem Sturm 


Es bat ſich im gehreumte Glieder 
getrupet, Ihr hohler Stamm zerktüftet, 

3 immer wieber —— und jedes Slämmden bat ſich wieder 

So oft man fie geſtutget. Mit eigner Bork' umrüftet, — 


beginnt das Lied eines micht minder alten Dichters, ber 
auch manchem Sturm getruget und immer wieder neue jur 
gendliche Lieber getrieben hat, und ftellt uns in den an ber 
Spitze diefes Artikels ftehenden Schlußverfen deffeiben Liedes 
Deutfhland leibhaftig ald eine alte verflümmelte Meide vor 
die Augen. Ja, bie Weide wird gemißbanbdelt, wie es nur 
möglich ift, und erträge es bob, Sconungslos oben abge: 
hauen, wenn fie einige Zoll ſtark ift, beginnt der Kern zu 
faulen, und fo find ſchon glatte, jugendliche Stämme in- 
nen hohl. Holzſchicht legt ſich äußerlich alljährlich an Holz, 
aber inwendig nimmt es ab, und aus dem Bohrloche ber 


Meidenbohrraupe riefelt [hon braune Baumerde, Ein recht 
üppiger ſchwerer Holzwuchs reift bei Sturm den: Stamm 
halb auseinander, bie beiden Stammhälften theilen ſich ge: 
legentlich nochmals, krümmen fih auswärts und tragen 
jede eine eigene Krone, wenn aud nicht von Rinde ganz 
umfchloffen oder ‚‚umrüfter”, wie der Dichter meint, An: 
dere Bäume halten felter zufammen, obfhon das innere 
ſtark hohl iſt. Da führt der Mind, oder da tragen Vögel 
ein Samenkorn in bie mit Baumerde gefüllte Höblung zwi: 
ſchen ben Aeſten, und bald Eeimt ein Pflänzchen darauf 
und wählt zum Straude oder gar zum Baum empor, ans 
fangs von ber Fäulnif der Weide zehrend, fpäter feine Wur: 
zein bucch die Höhlung im bie Erde ſendend. So ſehen 
wir auf alten, hohlen Weiden Erautartige Pflanzen, Sta: 
helbeere, Hollunderfträucher, Bitterfüß (Solanum Dulca- 
ımara) mit zierlich berabhängenden Ranken, ſchönen blauen 
Blumen und rothen Cierfrüchten, Eberefhen = und Vogel: 
beerbäaume von 15 Fuß Höbe, mit Früchten beladen, ja 
feibft 20 bis 30 Fuß bobr Fichten und Weißtannen. Man 
fieht zuweilen die flammartige Pfahlwurzel diefer Miethbe— 
mohner im Innern der Weide, Andere Weiden find nicht 
fo glücklich, auf diefe Art erhalten und gefhmüdt zu werden, 
und müffen dem muthwilligen Knaben gar als Feuerheerd 
und Schornftein dienen, Aber auch diefe Gefahr überſtehen 
fie glücklich, ja die ausgebrannten, verkohlten Stämme wi: 
derſtehen num fogar noch beffer dem Verfall durch Fäulniß. 


Die Natur vog Halle, | 
Von Karı Müller, 
Erſter Theil. 


Mad ftehender Vortrag wurde in der Sitzung des „Deutſchen Hum⸗ 
bofdtzBereins‘ am 14, September 1802 im Gaalg des Zogengebäudes 
zu Halle gehalten. Nicht für dieſe Blätter beftimmt, lieh ich den— 
felben, dazu aufgefordert, im einem biefigen Lokalblättchen erfcheinen, 
das kaum über das Weihbild unfrer Stadt binausfommt. Ich bielt 
dafür, daß nur bie unmittelbar betheiligten Sireife einigen Wohlge— 
fallen an diefem Bortrage finden könnten, jab mid aber darin auf 
eine ebenjo überrafhende, wie angenehme Weife netäufcht, Die zu 
den Sipungen bes deutſchen Humbolbtvereins zum Theil aus weiter 
Kerne Gekommenen müſſen wohl, in Verbindung mit den freunde 
lichen Referaten im verfhiebenen Zeitungen, fo viel Wohlmwollendes 
über diefen Bortrag verbreitet haben, daß ich von den verfchiedenften 
Seiten aufgefordert wurde, ihm in einem zugänglicheren Blatte abs 
drucken zu laffen. Ich gebe dieſem Wunſche erft nach, nachdem id} 
die Erfahrung gemacht, dai aud das Lokale in der Naturwiffen: 
ſchaſt ahnlich wirken fönne, wie das Individuelle in der Poefie, wenn 
es die naturgemäße äftbetifche Behandlung erfahren, daß nämlich dafs 
ſelbe auch dem ferner Stebenden eine warme Theilnahme an dem Ges 
ſchilderten erwert 2 ‚wenn es nur auf höhere, menſchlichere Gefihtss 
punfte zurüdtgeführt ift. Mögen unſere Sefer wenigftens daraus er 
fennen, was ver 1 stfche Humboldtvereln bezwedt, und wie er feine 
Stoffe behande ober behandeln muß, um feine edlen Zwede in allen 
Schichten der Gefellfhaft zu fördern. Im fchlimmften Falle nehme 
man den Vortrag mindeftens ald einen Meinen Beitrag zur vaterlänz 
diſchen Geograpble auf und an. 


Meine Derren! 


Wenn der Naturforfcher auf Neifen gebt, fo pflegt er 
felbft die erivialften Dinge mit naturwiffenfhaftlihen Auge 
zu betrachten. Wenn er befonders im Geifte eines Hum: 
bolbt reift, fo liebt er es, die Maturwiffenfchaften wo 
möglich in und auf den Straßen einer Stadt zu Iefen, um 
von biefen aus auf die Einwohner zu fließen, wie man 
vom Kleide gern auf den Menfchen zurüdfchlieit. Indem 
ich das auch bei Ihnen vorausfeße, könnte es uns ernftlich 
bange um unfere Stadt werden. Denn mir wiffen nur zu 
gut, was uns fehlt; wir wiffen nur zu wohl, in welchem 
Rufe unfere alte Salzſtadt, troß ihrer berühmten Meizen- 
jtärke, ihrer Reberwurft und Pfefferkuchen, nad aufen bin 
ſteht. Wenn ich mir daher erlaube, Ihre Aufmerkfamkeit 
für einige Augenblide in Anfprudy zu nehmen, fo müßte 
ich Eein beſſeres Thema zu wählen, als Sie einen flüch— 
tigen Blick in umfere hiefigen Naturverhäleniffe thun zu 
laffen, damit Sie ganz wiffen, wer und mie wir find. 
Vielleicht dient es zugleich zu Ihrer fchnellen Drientirung. : 
Auf jeden Fall aber glaube ih im Sinne bes deutfchen 
Humboldtvereind zu handeln, deſſen ſchönſter Endzweck ja 
ift: duch Kenntniß bes heimifchen Bodens bie Liebe zur 
Heimat zu weden und zu nähren, Vorurtheile ausjugleis 
hen, Fremdes verwandt zu machen, das Nationalgefühl zu 
beben, und fo audy vom naturwifjenfhaftliden Boden aus 
das, was uns Deutfchen leider fo auffallend mangelt, her: 





beiführen zu helfen, die Einheit und Kraft unferes geliebten 
- Baterlandes, 


’ 


N 


Ich beginne mit dem Zunächſtliegenden, mit unferem 


Straßenpflafter. Denn Diefes gerade ift es, meldyes unfere 
Stadt zuerft in einen fo zweifelhaften Ruf gebracht hat. 
| freilih bat ſich fhon Vieles gebeffert, ſeltdem man 
rottoire und boffirte Steine einführt, Wir find nur noch 
Epigonen jener Elafjifhen Zeit, wo man noch einige Dun: 
bert Fuder Kies über die „Leipziger Straße‘ ausbreiten laffen 
mußte, um Berge und Thäler zu ebnen, den Weg zu be 
reiten, auf melden unfer Eönigliheer Herr, Friedrich 
Wilhelm IV., einziehen follte in unfere Stadt, ohne das 
gewicht zu verlieren. Mur die älteren Generationen 
kennen noch die Zeit, wo das idollifche Abbild vom Pachter 
Felpfümmel, die Wafferftiefeln, namentlih unter unfern 
Mufenfühnen bertfchten. Trotzdem werden wir wohl jene 
Eaffıfhe Zeit niemals ganz verlieren. Die Natur felbft hat 
bafür geforgt, dag unfere Schuhmadher und Wagenbauer 
bei unferem Ausgabe: Etat nach wie vor wefentlich betheis 
ligt find. \ 

Das Alles aber kommt davon ber, daß wir auf Por: 
phyr wandeln. Alle unfere Porphyre nämlich bergen einen 
ſtarken Zuſatz von Feldfpath in fi; und diefes Mineral ift 
wiederum außerordentlich reich an löslichen Alkalien, befon= 
derd an Natron. Hierdurch wird zweierlei erreicht, Erſtens 
bedingen fie, daß unfer Porphor leicht verwittert. Daraus 
geht unfere Porzellanerde hervor, auf deren Dafein die Por: 
zellanfabrit von Lettin, fowie die k. Fabrik zu Berlin, ja 
felbft die Alaun = Fabrik zu Morl begründet find. Zweitens 
wird erreicht, daß dieſe Verwitterung unfer Aderland über: 
aus fruchtbar maht, indem feinem Boden eine faſt uner: 
fhöpftihe Fülle der für das Gedeihen der Pflanzen günftigs 
fin Mineralien daraus hervorgeht. Was jedoch dem 
werbfleife und unfern Feldern zum Gegen gereicht, wit 
unfern Straßen zum Fluche. Weich, wie der Porphyr ift, 
muß er bei dem lebhaften Verkehre durd Pferde und? Was 
gen um fo leichter zermalmt werden, um fo leidyter vermwits 
tern. Was aber auf den Feldern zu MWeizenboden ſich ent: 
wickelt, gejtaltet ſich auf unferen Straßen zu Koth, wenn 
Regenfluthen darüber ausgegoffen werden. Nun quillt mit 
dem Regen ber Koch und fammelt fih in den Vertiefungen, 
welche durch das Ubreiben der Eden und Kanten der Por: 
phorfteine a entftehen mußten, Allein, das ift 
noch nicht Alles, un unter diefem Pflafter ruht, faft 
—— ganze Stadt verbreitet, der plaſtiſche Thon unfrer 

aunmkohlenformation. Diefer Thon, ein neuer Segen für 
unfere Grgend, bilder zwar die Grundlage bedeutungsvoller 
Klinder: oder Badjteinfabriten, in unfern Strafen aber 
wirkt er werhängnißvol, Weich und nahgibig, bietet er 
dem Pflafter Eeine unveränderliche Unterlage, befördert er 
vielmehr die tafc zunehmende Verwerfung der Pflafterfteine 
in ihren Berbande und erzeugt daher jene Berge und Thä— 
let, von welchen ich vorhin ein fo draſtiſches Bild entrolite, 
fommt noch, daß er kein Waffer duch ſich hindurch: 

ist. Auf ſolche Weife fammelt ſich daffelde unter dem 
Kiefe bes Pflaſters an, dringt in die Keller der Häufer und 
peift den auf der Strafe erzeugten Koth dauernd mit Feuch— 
igkei Das Alles aber möchte noch gehen, wenn nicht 
mals ein neues Schmutz-Element, die Braunkohle, hin: 
urrate., Auch fie wird zum Segen und Fluche zu gleicher 
it Im greoßartigfter Weife unfern zahlreihen Fabriken 

Daushaltungen ald fait ausſchließliches Brennmaterial 
dienend, find daneben in legter Zeit gegen 3 Millionen 

' 


„Fender feine legten Zweige bis in unfere Stadt, 


Thaler allein für Mineralöl: und Paraffinfabriten in uns 
ferm Regierungsbezirk angelegt worden, um jene Braun: 
fohle in Leuchtmaterial zu verwandeln. in großartiger 
Bergbau ift auf fie begründet; nur auf unſten Chauffen 
und Strafen mirft fie verderblih. Ueberall verzettelt, ba 
fie täglich in Zaufenden von Badfteinen durdy die Straßen 
geführt wird, gibe fie dem Porphpr= Korhe fein rigentliches 
Schmup: Element und wirft fomit höchſt beläftigend auf die 
Sufgänger Sie ermeffen hieraus, daf wir unfer Straßen: 
pflafter, trotz der neuerdings fo großartig unternommenen 
unterirdifchen Ganalbauten zur Abführung des Waſſers, doc 
nur bis zu einem gemwiffen ju veredeln vermögen. 
Darum wandeln wir nad) mie vor, flatt in graziöfen Zeugs 
ſchuhen, auf berben Sohlen, im derbem Fußwerk und mer: 
den deshalb auch fernerhin mit meifer Refignation ſchwer—⸗ 
füßig, im vollen Sinne des Mortes durch das Leben flies 
feln müſſen. 

Ein ähnlicher Grund ift es auch, welcher dafür geforgt 
hat, daß die Bäume unfrer Promenaden nicht in den Him⸗ 
mel wahfen. Sollten Sie alfo mit ſtiller Verwunderung 
vor biefen Krüppeln und Gretins von Kaftanien und ins 
ben geftanden, die Urfache vielleicht auf die Nachläffigkeit 
der Behörden gefhoben haben, fo hätten Sie ihnen zu viel 
gethan, Der plaftifhe Thon allein ift der Uebelthäter. Ins 
dem er nämlih durch das zähe Aneinanderhaften feiner 
ZThellchen die regelmäßige Zufuhr des Nahrungsfaftes ver: 
hindert, verzögert und vermindert er auch den Stoffmehfel 
in den Bäumen, fegt fie mithin auf die Eleinften Nationen 
und überliefert fie dadurch dem Hungertode, auf gut medis 
einifh: der Auszehrung. Aber wie felfam! Haben Sie 
ſchon irgendwo gehört, daß ein Geſchöpf vor Hunger — zer: 
plage wäre? Nun, diefes Curiofum liefern Ihnen unfere 
Promenadenbäum. Wenn bdiefelben nämlich fortdauernd 
mit einer wenig gefättigten Nahrungsflüffigkeit vorlieb neh— 
men müffen, fo haben fie fid) mehr mit MWaffer, als mit 
organifhen Beſtandthellen erfüllt, 
gefriert, als eine mit Harzen oder andern Kohlentwafferftoff: 
verbindungen gefättigte Zlüffigkeit, fo liegt #8 auf der Hand, 
daß dergleihen hungernde Bäume im Winter leichter auss 
frieren und durch die Ausdehnung des ſich bildenden Eifes 
zerplagen müjfen. Darum fehen Sie diefe armen hektlſchen 
Geſchöpfe auf unfern Promenaden nur felten ohne Froft: 
fpalten. 

Ich fühle lebhaft mit Ihnen das Grauen vor ber Vor: 
ftellung,, ein halle'fcher Promenadenbaum fein zu müffen, 
Denn diefer Boden muß Ihnen mit Recht als ein Jam— 
merbild der Armuth erfcheinen. Dennoch könnten Sie leicht 
Unrecht "haben. Was würden Sie dazu fagen, wenn id) 
die Behauptung aufftellte, daß die fheinbar fo vernachläſſig— 
ten Hallenfer ihre Stadt nicht auf Sand, fondern auf Kur 
pfer und Silber gebaut hätten? In der That ließe fich 
diefe Behauptung recht wohl durchführen. Das großartige 
Kupferfhyiefergebirge nämlich, welches, vom Zechſtein beglei: 
tet, den ganzen. ſüdlichen Rand des Harzes umfüumt und 
die Grundlage für die ausgedehnten Hüttenwerke der Manss 
felder Gewerkſchaft wurde; daffelbe Gebirge, welches dleſer 


Geſellſchaft alljährlich 30,000 Etr. Kupfer und 300 Etr. 


Silber, im Werthe von etwa zwei Millionen Thaler, —5* 
zerade 
ber Theil, auf welchen wir Hallenſer am wenigften ſtolz 
find, die fogenannte Halle, ruht auf Zechſteinkalk. Er ift 
zugleich daffelbe Geftein, aus welchem unfere fünf Sool— 
quellen bhervorfprudein, von denen jedoch nur nod) eine, ber 





Da aber Waffer leichter - 


Brunnen „Gutjahr“, Soole zum Berfieden liefert. Be: 
tanntlid haben wir in Halle zwei Salinen, eine pfänner: 
fhaftlihe und eine königliche. Etſtere allein befigt jene 
Quellen und mußte fih darum gegen den Staat verpflichten, 
diefem, nachdem fie felbft 2285 Laften (etwa 84,130 Etr. 
alten Gewichts) alljährli für fich verfotten, die übrig blei: 
bende Soole zu überlaffen. 

Mehrere Sefihtspunkte Enüpfen fih an das Dafein 
dieſer Soolquellen. Zuerſt begründeten fie die Anlage un 
ſerer Stadt und gaben diefer ein Wahrzeihen, das fi bie 
auf die heutige Stunde in ehrenwerther Meife erhielt: Die 
wendifhen Halloren. Sie kennen vielleiht ſchon die ſcherz⸗ 
bafte Eintheilung unfrer Einwohner in Hallenfer, Halloren 
und Hallunlen? — Zmeitens verdankt aber auch Halle ſei⸗ 
nen Soolquellen duch den Rauch der Sulinen fein rußiges 
Aeußere, namentlih in dem älteften Theile der Stadt, wel: 
cher der fhon erwähnten Halle zunädft liegt. Sollten Sie 
alfo auf Ihren Wanderungen durch unfere Stadt in biefen 
Theil fhon gerathen fein oder noch gerathen, fo mögen Sie 
bedenken, daß gerade dieſes rußige Antlig die urältefte Ge: 
(hichte von Halle in ſich abfpiegelt und folglidy, trog feines 
Abfchredenden, doch etwas Chrwürdiges in fih birgt. An 
ſich freitih ruft diefer Rauch der Salzkoten, wie man die 
Salinen hier nennt, nod anderweitige Uebelftände hervor. 
Wenn Sie z. B. unfern Händel auf dem Marktplatze ge: 
nauer betrachtet haben, fo wird Ihnen ohne Zweifel die 
tief⸗ſchwarze Färbung der Statue fofort aufgefallen fein. 
Sie rührt daher, daß unfere Braunkohle, welche aud bie 
Salinen verbrennen, deren Rauch gerade hierher durch den 
Weſtwind gelenkt wird, von fchmwefelhaltigen Salzen durch⸗ 
feet it. Da aber die Bronze eine Mifhung von Kupfer 
und Zinn, mit einem Zufage von Zink, Blei oder Wiß⸗ 
muth, von Metallen alfo ift, welche mit Schmefel leicht 


16° 


ſchwarze Verbindungen eingehen, fo können wir zwar den . 


armen Händel recht lebhaft bedauern, daß er nächſtens 
vielleicht, flatt eines grauen, einen ſchwaren Staar befom: 
men haben wird, aber nichts an der Sache ändern. Wir 
müffen auch bier refigniren, und vermögen das um fo cher, 
als keineswegs, wie Sie etwa glauben könnten, durch Die 
Braunkohlenatmoſphäre unfer Lebensfaden raſcher, als in 
andern größeren Städten, verkürzt wird. Nur die Delmale: 
rei würde dabei um ein Beträchtliches zu kurz kommen. 
Eine große Gemüldegallerie könnte höchftens nur auf unfern 
erhabenften Punkten eine Stätte finden. Umgekehrt würden 
ihre Bilder in hundert Jahren etwa zeigen, wie Halle bei 
Naht ausſieht. So rafch würden fie, durch fortwährende 
Aufnahme von Schwefel in ihre Bleifarben, nachgedun⸗ 
kelt fein. . 

Aber ich habe bei dem Dafein unfrer Soolquellen nod) 
einen britten Gefihtspunft geltend zu mahen. Ich kann 
mir nämlich wohl denken, daß Ihnen eine Art von Gru: 
fein angekommen ift, ale Sie in unſrer Stadt das erfte 
Glas Mafferıtranten und vielleiht Ihre freundlichen 
Mirthe im Verdacht hatten, Ihnen aus Mißverftändniß 
ein Glas Eoole als MWahrzeihen unfrer Stadt vorgefegt zu 
haben. Das ift freilich ein großer, oft felbft hier zu Lande 
abgehandelter Uebelftand; allein er verdankt eben feinen Ut⸗ 
fprung der Thatfahe, daß wir, wie vielleicht auf Kupfer 
und Silber, vielleiht audy auf einem Steinfulzlager herum: 
wandeln, das feine Sool:Adern Über einen namhaften Theil 
unfree Stadt ausbreite. Wir naturmiffenfhaftli Bliden: 
ben wiſſen uns auch das recht heiter auszulegen. Trotz un: 
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ſeres ſchlechten Trinkwaſſers, ja gerade wegen bdeffelben, wer: 
den Sie bei uns, fo wenig wie den Gretinismus, fo we: 
nig aud den Kropf antreffen. Da nämlidy unfere Salz: 
quellen auch jodhaltig find und dieſes Metallotd die über: 
mäßige Drüfenentwidelung verhindert, fo leben wir unter 
ähnlichen Verhältniffen, wie die Bewohner der Meeresufer, 
weiche jene Krankheiten ebenfalls und aus gleichen Gründen 
niemald Eennen lernen. Wir haben fomit die Kreude, an 
unfern eingeborenen Damen durchſchnittlich ebenfo einen 
ſchlanken Hals, wie eine ſchlanke Büfte bewundern zu dürfen. 

Halle freilich dehnt fih, in Betracht feiner Größe, un: 
verhältnigmäßig meit aus; und fo könnte e8 auch vorgekom⸗ 
men fein, daß Einer oder der Andere von Ihnen fogar ein 
grünlid fhimmerndes Zrinkwaffer zu feinem Schreden vor: 
gefegt befam. Das zeigt nur, daß wir mit dem Boden, 
auf welchem wir wandeln, nod nicht zu Ende find. Das 
zeige nur, daß wir außer auf Porphyr und plaſtiſchem 
Zhone, Kupfer und Silber und Steinfalz, auch auf einem 
Braunkohlenflöge leben. Aus diefem entfpringt jenes Eupfer: 
artig fpiegelnde Zrinkwaffer, das ſich mit einer geringen . 
Menge von ſchwefelſaurem Eifen getränkt hat. ntfeglich ! 
werden Sie vielleicht denten. Doh mir Hallenfer machen 
aud) hierzu gute Miene und wiſſen recht wohl, was wir das 
mit thun. Denn gerade dieſes Waſſer fließt, vermöge 
feiner verfhiedenen anorganifhen Beimifhungen, den Kaffee 
beffer auf, als ein anderes, und fo erleben wir, daß der 
bekannte „Krauſe'ſche Gurten’, wo dieſe Verhältniffe am 
intenfivflen auftreten, eine gewiffe Berühmtheit durch feinen 
Kaffee unter uns erlangt hat. 

Dieſem Bulle ließe fid) noch ein dritter anreihen, daß 
nämlid) das Zrinkwaffer fogar einen Alaungefhmad ver: 
tiethe. Ich weiß zwar nicht, ob biefer Full in der Stadt 
felbft vorkommt, allein an einem unfrer befuchteften Vergnü⸗ 
ggpasorte, in Dölau, exiſtirt er ohne Zweifel in dem Bruns 
nen des Gaſthauſes. Er zeugt von einem neuen Boden, 
und biefer iſt ein alaunhaltige. Denn idy bemerke hierzu, 
daß mitten in unfrer Stadt ein fehr eigenthümliches Mine: 
ral, der Aluminit lagert, der wahrſcheinlich als eine Zer: 
fegung der neutralen ſchwefelſauren Thonerde mittelft des 
Ammoniakgehaltes des atmofphärifchen Waffers betrachtet wer: 
den muß. 

Sie erfehen aus dem Ganzen, worauf und wie wir in 
Halle leben, und daß, was Ste auch Sonderbares, vielleicht 
Abſtoßendes an unſter Stadt beobachtet haben mögen, zum 
großen Theile feinen Urfprung in oft unüberwindlihen Na: 
turverhältniffen befigte. Mögen Sie deſſen bei Ihrer etwaigen 
Beurtheilung unfrer Stadt eingedene fein und gefunden 
haben, daß trog jener Verhältniffe doch von einer halle'ſchen 
Gemüthlichkeit gefprochen werden fann. Man hat fie we: 
nigſtens früher laut gerühmt, und haben Sie diefelbe wirk: 
lid gefunden, fo mögen Sie gleichzeitig daraus erkennen, 
daß unfere Gemüthlihkeit nur der Ausdrud von Gefunbheit 
fein ann, die ſelbſt die fonderbarften Bodenverhältniffe nicht 
zu flören vermochten. 

IH würde, um Ihre Aufmerkfamteit nicht allzulange 
auf die Probe zu ftellen, fhon hier meinen Vortrag ſchlie⸗ 
Ben, wenn nicht noch fo Mandyes übrig geblieben wäre, auf 
da6 ih Sie dringend aufmerffam machen muß, wenn. id) 
wirklich) erreichen foll, was ich mir vornahm, um Sie einen 
flühtigen Blick in unfere Natur thun zu laffen. Ich bitte 
Sie darum, einen geiftigen Spaziergang mit mir an die 
Ufer der Saale zu unternehmen. 


Ale Buchhandlungen und Ponamter nehmen Beftellungen au. 
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Das men und feine Bedeutung im Natur- und — Menfesenleben. 
Von Otto Ule. 
Zweiter Artikel. 


Der auffallende, bei großer Intenſität faſt chlorartige 
Geruch iſt nice die einzige Eigenthümlichkeit des Ozons, 
obwohl es davon feinen Namen erhalten hatz dem Chemi: 
fer namentlich macht es fih mod weit bemerfbarer durd) 
feine Eräftigen dhemifhen Wirkungen, durch feine lebhafte 
Neigung, andere Körper zu oxydiren. Wenn der Sauerftoff 
in dem Rufe ſteht, das thierifche Leben zu erhalten und 
bie Flamme zu ernähren, in Gemeinfhaft mit dem Waffer 
tobte organifhe Körper zu zerftören und durd die lang- 
famen Proceffe der Verwefung mwieder in die einfachen Stoffe 
zurückzuführen, aus denen fie im Pflanzenleibe ihren An: 
fang nehmen, fo verdient er dieſen Ruf mefentlih feinem 
Doppelgänger, dem Don. Es mag zwar ſchwer fein, ben 
Beweis dafür in allen Fällen zu liefern, ba die Bildung 
ded Dyons mit feiner Wirkſamkeit, im welcher es zugleich 
verſchwindet, häufig zufammenfält; aber man wird Faum 


noch genelgt fein, daran zu zweifeln, wenn man bie ener: 
‚gifche Tätigkeit kennen lernt, welche diefer fogenannte „er: 


regte Sauerſtoff“ in Fällen zeige, wo der gewöhnliche Sauer: 


ftoff ſich völlig unthätig verhält oder doch nur Äußerft lang— 
fame und unmerklihhe Veränderungen hervorruft. 

Es ift befannt, daß blankes, roftfreies Eifen nur in 
feuchter Luft und audy da nur langfam roſtet. Hier iſt es 
die ſtets im der Luft vorhandene Koblenfäure, melde in Ber: 


| "bindung mit dem Waffer die Vereinigung des Sauerftoffs 


mit dem Eiſen veranlaßt, indem die Koblenfäure mit dem 
entflandenen Oxyde ſich chemiſch zu verbinden trachtet. 
Blankes Eiſen in trockner Luft roſtet nicht. Bringt man 
aber im dieſe Luft Ozon, fo verbindet ſich das Eifen fofort 
mit dieſem und überzieht fi mit einer Schicht rothbraunen 
Oxydes. Ganz fo verhalten fid auch Arfen, Antimon, 
Zinn, Zink, Blei und andere unedle Metalle, nur daß bie 
einen fchneller, die andern langfamer orpdirt werden. Noch aufs - 
fallender zeigt ſich bdiefe orpdirende Wirkung des Ozons beim 
Quedfilber und Silber, Erſteres vereinigt ſich bekanntlich 
nur bei vorfihtigem Erbigen aͤußerſt langfam mit dem ge: 
wöhnlichen Sauerftoff, legteres überhaupt gar nit; durch 
Don merben fie, zumal wenn etwas Feuchtigkeit zugegen 





Brunnen „Gutjahr“, Soole zum Verſieden Liefert. Be: 
kanntlich haben wir in Dalle zwei Salinen, eine pfänner: 
fhaftlihe und eine königliche. Etſtere allein befist jene 
Quellen und mußte fih darum gegen den Staat verpflichten, 
diefem, nachdem fie felbit 2285 Laſten (etwa 84,130 Etr. 
alten Gewichts) alljährlid für ſich verfotten, die übrig blei: 
bende Soole zu überlaffen. 

Mehrere Gefihtspunfte knüpfen fih an das Dafein 
diefee Soolquellen. Zuerft begründeten fie die Anlage un= 
feree Stadt und gaben diefer ein Wahrzeichen, das fi bie 
auf die heutige Stunde in ehrenwerther Weife erhielt: die 
wenbifhen Halloren. Sie ennen vielleicht fchon die fcherz: 
bafte Eintheilung unfrer Einwohner in Hallenfer, Halloren 
und Hallunlen? — Zmeitens verdankt aber auch Halle feis 
nen Soolquellen durdy den Rauch der Sulinen fein rußiges 
Aeußere, namentlih in dem älteften Theile der Stadt, mel: 
cher der fhon erwähnten Halle zunädhft liegt. Sollten Sie 
alfo auf Ihren Wanderungen durch unfere Stadt in diefen 
Theil fhon gerathen fein oder noch gerathen, fo mögen Sie 
bedenken, daß gerade dieſes rußige Antlig die urältelte Ge: 
(hichte von Halle in ſich abfpiegelt und folglich, trog feines 
Abfchredenden, doch etwas Ehrwürdiges in fih birgt. An 
ſich freitih ruft diefer Rauch der Salzkoten, wie man die 
Salinen hier nennt, noch anderweitige Uebelftände hervor. 
Wenn Sie 5.3. unfern Händel auf dem Maurktplage ge: 
nauer betrachtet haben, fo wird Ihnen ohne Zweifel die 
tiefe [hmarze Färbung der Statue fofort aufgefallen fein. 
Sie rührt daher, daß unfere Braunkohle, welche aud die 
Salinen verbrennen, deren Rauch gerade hierher durch den 
Weſtwind gelenkt wird, von ſchwefelhaltigen Salzen durch⸗ 
ſetzt iſt. Da aber die Bronze eine Miſchung von Kupfer 
und Zinn, mit einem Zuſatze von Zink, Blei oder MWiß: 
muth, von Metallen alfo ift, welche mit Schwefel leicht 


ſchwarze Verbindungen eingehen, fo können wir zwar ben . 


armen Händel recht lebhaft bedauern, daß er nächſtens 
vieleicht, flatt eines grauen, einen ſchwaren Staar befom: 
men haben wird, aber nichts an der Sache ändern. Wir 
müffen auch hier refigniren, und vermögen das um [0 cher, 
als keineswegs, wie Sie etwa glauben könnten, durch Die 
DBraunkohlenatmofphäre unfer Lebensfaden rafher, als in 
andern größeren Städten, verkürzt wird, Nur die Delmale: 
rei würde dabei um ein Veträhtlihes zu kurz kommen. 
Eine große Gemäldegallerie könnte höchſtens nur auf unfern 
erhabenften Punkten eine Stätte finden. Umgekehrt würden 
ihre Bilder in hundert Jahren etwa zeigen, wie Halle bei 
Naht ausfieht. So rafch würden fie, durch fortwährende 
Aufnahme von Schwefel in ihre Bleifarben, nachgedun⸗ 
Felt fein. . 

Aber ich habe bei dem Dafein unfrer Soolquellen noch 
einen dritten Gefihhtspunft geltend zu machen. Ich kann 
mir nämlid wohl denken, daß Ihnen eine Art von Stu: 
feln angefommen iſt, als Sie In unſrer Stadt das erfte 
Glas Waffer-ı tranten und vielleihe Ihre freundlichen 
Mirthe im Verdacht hatten, Ihnen aus Mißverftändniß 
ein Glas Soole als Wahrzeihen unfrer Stadt vorgefegt zu 
haben. Das ift freilich ein großer, oft ſelbſt hier zu Lande 
abgehandelter Webelftand; allein er verdankt eben feinen Ui: 
°* fprung der Thatſache, daß wir, wie vielleicht auf Kupfer 
und Silber, vielleiht auch auf einem Steinfalzlager herum: 


wandeln, das feine Sool:Adern Über einen namhaften Theil * 


unfrer Stadt ausbreitet. Wir naturmiffenfhaftli Blicken⸗ 
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ſeres ſchlechten Trinkwaſſers, ja gerade wegen deſſelben, wer⸗ 
den Sie bei uns, ſo wenig wie den Cretinismus, ſo we⸗ 
nig auch den Kropf antreffen. Da nämlich unſere Salz⸗ 
quellen auch jodhaltig ſind und dieſes Metalloid die über⸗ 
mäßige Drüſenentwickelung verhindert, ſo leben wir unter 
ähnlichen Verhältniſſen, wie die Bewohner der Meeresufer, 
welche jene Krankheiten ebenfalls und aus gleichen Gründen 
niemals kennen lernen Wir haben ſomit die Freude, an 
unfern eingeborenen en durchſchnittlich ebenfo einen 
ſchlanken Hals, wie eine fhlänfe Büſte bewundern zu dürfen. 
Halle freilich dehnt fih, I Verrat feiner Größe, un: 
verhältnigmäßig weit aus; und foNfönnte es auch vorgekom⸗ 
men fein, daß Einer oder der Underg von Ihnen fogar ein 
grünlih ſchimmerndes Trinkwaſſer zu ſeünem Schreden vor⸗ 
gefegt befam. Das zeigt nur, daß wir mit dem oben, 
auf welchem wir wandeln, nody nicht zu e find. Das 
zeige nur, daß mir außer auf Porphyr un plaſtiſchem 
Thone, Kupfer und Silber und Steinfalz, auhNauf einem 
Brauntohlenflöge leben. Aus diefem entfpringt jen kupfer⸗ 
artig ſpiegelnde Trinkwaſſer, das fi mit einer g 















Doch wir Hallenſer mach 
auch hierzu gute Miene und wiſſen recht wohl, was wir dR* 
mit tun. Denn gerade dieſes Waſſer fließt, vermög 
feiner verfhiedenen anorganifhen Beimifhungen, den Kaffe. 
beifer auf, ale ein anderes, und fo erleben wir, daß de 
befannte „‚Kraufefhe Gurten‘, wo dieſe Verhältniffe am, 
intenfivften auftreten, eine gewiffe Berühmtheit durch feine 
Kaffee unter uns erlangt hat. 

Diefom Falle liege fi) nod ein dritter anreihen, da 
nämlid) das Trinkwaſſer fogar einen Alaungefhmad ver— 
riethe. Sch weiß zwar nicht, ob dieſer Fall in der Stade 
felbft vorkommt, allein an einem unfrer befuchteften Vergnük 
IAngsorte, in Dölau, eriftirt er ohne Zweifel in dem Brun: 
nen des Gaſthauſes. Er zeugt von einem neuen Boden, 
und diefer iſt ein alaunhaltiger. Denn ich bemerke hierzu, 
daß mitten in unfrer Stadt ein fehr eigenthümlihes Mine: 
ral, der Aluminit lagert, der wahrſcheinlich ale eine Zer— 
fegung der neutralen ſchwefelſauren Thonerde mitteljt des 
Ammoniakgehaltes des atmofphärifhen Waſſers betrachtet wer: 
den muß. 

Sie erfehen aus dem Ganzen, worauf und wie wir in 
Halle leben, und daß, was Ste auch Sonderbares, vielleicht 
Abſtoßendes an unſter Stadt beobahtet haben mögen, zum 


Deurtheilung unfrer Stadt eingedene fein und gefunden 
haben, daß troß jener Verhältniffe doch von einer halle'ſchen 
Gemüthlichkeit gefprohen werden kann. Man hat fie we: 
nigſtens früher laut gerühmt, und haben Sie diefelbe wirk: 
li gefunden, fo mögen Sie gleichzeitig daraus erkennen, 
dag unfere Gemüthlichkeit nur der Ausdrud von Gefundheit 
fein kann, bie ſelbſt die fonderbarften Bodenverhättniffe nicht 
zu flören vermochten. 

IH würde, um Ihre Aufmerkſamkeit nicht allzulange 
auf die Probe zu ftellen, fhon hier meinen Vortrag ſchlie⸗ 
Ben, wenn nicht nod fo Manches übrig geblieben wäre, auf 
das ih Sie dringend aufmerffam mahen muß, wenn. ich 
wirklich erreichen fol, was ich mir vornahm, um Sie einen 
flüchtigen Blick in unfere Natur thun zu laffen. Ich bitte 
Sie darum, einen geiftigen Spaziergang mit mir an bie 
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Ale Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


großen Theile feinen Urfprung in oft unüberwindlihen Na: 
turverhältniffen befigt. Mögen Eie deffen bei Ihrer etwaigen 
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Das * und Dr Bedeutung im Natur: und — 


Don 


Otto WUÜle. 


Zweiter Artikel. 


Der auffallende, bei geoßer Intenfität faſt chlorartige 
Geruch ift nice die einzige Eigenthümlichkeit des Ozons, 
obwohl es davon feinen Namen erhalten hatz dem Chemi: 
fer namentlih macht es fih noch weit bemerfbarer durch 
feine Eräftigen demifhen Wirkungen, dur feine lebhafte 
Neigung, andere Körper zu orpdiren. Wenn der Sauerftoff 
in dem Rufe flieht, das thierifche Leben zu erhalten und 
die Flamme zu ernähren, in Gemeinfhaft mit dem Waffer 


todte organifche Körper zu zerftören und durch die lang: 


famen Proceffe der Verweſung wieder in die einfachen Stoffe 
zurüdzuführen, aus denen fie im Pflanzenleibe ihren An: 
fang nehmen, fo verbient er dieſen Ruf mwefentlih feinem 
Doppelgänger, dem Don. Es mag zwar ſchwer fein, den 
Beweis dafür in allen Fällen zu liefern, da die Bildung 
des Ozons mit feiner Wirkſamkeit, im melcher es zugleich 
verſchwindet, häufig zufammenfällt; aber man mird Faum 
noch geneigt fein, baran zu zweifeln, wenn man bie ener: 


giſche Thätigkeit kennen lernt, welche diefer fogenannte „er— 


regte Sauerſtoff“ in Fällen zeigt, wo ber gewöhnliche Sauer: 


ftoff fi völlig unthätig verhält oder dody nur äußerft lang— 
fame und unmerklihe Veränderungen hervorruft. 

Es ift bekannt, daß blankes, roftfreies Eifen nur in 
feuchter Luft und aud da nur langfam roftet. Hier ilt es 
die lets in der Luft vorhandene Koblenfäure, welche in Ver: 


bindung mit dem Waffer die Vereinigung des Sauerftoffs 


mit dem Eifen veranlaft, indem die Koblenfäure mit bem 
entftandenen Oxyde ſich chemiſch zu verbinden trachtet. 
Blankes Eiſen in trockner Luft roſtet nicht. Bringt man 
aber in dieſe Luft Ozon, fo verbindet ſich das Eifen fofort 
mit diefem und überzieht fih mit einer Schicht rothbraunen 
Oxydes. Ganz fo verhalten fih auch Arſen, Antimon, 
Zinn, Bine, Blei und andere unedle Metalle, nur daß bie 
einen fchneller, bie andern langfamer orpdirt werden. Noch auf: 
fallender zeigt ſich diefe orpdirende Wirkung bes Djons beim 
Duedfilber und Silber, Erſteres vereinigt fi bekanntlich 
nur bei vorfichtigem Erhitzen äußerſt langfam mit dem ge— 
wöhnlihen Sauerftoff, legteres überhaupt gar nicht; durch 
Don werden fie, zumal wenn etwas Feuchtigkeit zugegen 





hang des ——8 * Jod zu löſen. Das Ozon das _ 
gegen. jelgt in fo heftiges Verlangen, fid) mit dem Kaliunk 
chemiſch, unverändert ihre edle Natur. ju vereinigen, daß es befonders bei Gegenwart von Feuch⸗ 
Über nicht die Oxydation an ſich, auch nicht bie | tigkeit das farblöfe Sulz fofort zerftört, und durch bie Bu⸗ 
Schnelligkeit, mit welcher fie einzutreten pflegt, ift das ein= | dung von Kalihpdrat oder Eauftifhem Kali das Jod frel⸗ 
zige Auffallende in der Einwirkung des Ozons auf bie ge | macht, das nun auch feine natürliche Farbe wieder annimmt: 
nannten Metalle, die fi gegen gewöhnlichen Sauerftoff fo | und. der: ‚gahzen - Maffe eine bräunlice Färbung verleiht! 
gleichgültig zu verhalten pflegen. Wenn Blei in gemöhn: Freilich würde eine nicht unbedeutende Menge von Job’ er! 
licher feuchter Luft orndirt, fo entfteht eine grame Verbin | forderkich fein, um aus biefer Färbung erfannt zu — 
dung, die ber Chemiker als Bleiſuboxyd bezeichnet, und die und einen Schluß auf anmefendes Ozon zu geftatten. : Uber! 
nur fehr wenig Sauerfloff, etwa 3%, Th. auf 100 Th. Blei, es gibt ein Mittel, um das Jod auch in feinen geriugſten 
enthält. Erhitzt man Blei an ber Luft oder ſelbſt in reis Spuren für das Auge wahrnehmbar zu machen, die" 
nem Sauerftoffgafe, fo nimmt +8 zwar etwas mehr Sauer: Eannte Eigenfhaft deffelben, Stärkekteifter zu bläuen + oder! 
ftoff auf, es entſteht Mennige, eine Verbindung von 100 vielmehr violett zu fürben. Miſcht man nämlich zu, ‚einer * 4 
Theilen Blei mit 10% Th. Sauerſtoff. Mit Oyon zuſam⸗ dünnen Stärkekleifter eine wäſſerige Auflöfung von reinem 
mengebracht, nimmt es aber fofort die größte Sauerftoff: Jodkalium und überftreiht damit ganz; dünn Papierftreifeh, $ 
menge auf, mit ber ſich dies Metall überhaupt verbinden fo kann man dieſe, ohne daß fie fi bläuen, in gewöhm } 


ift , fofort mit einer Oxydſchicht überzogen, Nur Golb und 
Platin behaupten auch dem Dyon gegenüber, wenlgſtens 


kann; es entſteht Wleifuperorpd, das auf 100 Th. Blei 
15” Th. Sauerftoff enthält. Aehnliches ereignet ſich bei 
den andern Metallen. So erhält man beim Verbrennen 
des Arſeniks an der Luft die bekannte giftige arfenige Säure, 
melde auf 100 Th. Arfen 32 Th. Sauerftoff enthält, Un: 
ter ber Einwirkung von Ozon auf Arfenikmetall entfteht 
aber die Arfenfäure, eine Verbindung von 100 Th. Arfen 
mit 53": Th. Sauerftoff. Es ergibt ſich daraus von felbft, 
daß das Don aud) die Fähigkeit befigen muß, niedere Dry: 
bationsftufen in höhere überzuführen, alfo Bleifuborpd und 


Mennige in Bleiſuperoxyd, arfenige Säure in Arfenfäure, 
aber auch fchmweflige Säure, wie fie fib beim Verbrennen 
des Schmwefels bildet, in Schmwefelfäure und fulpetrige Säure, 


in Salpeterfäure umzuwandeln, Aber diefe orpdirende Wir— 
fung erftredt fid) Überhaupt auf alle der Verbindung mit 
Sauerftoff fähigen Körper, und organiſche wie anorganifche 
Stoffe erleiden dadurd» eine langfame Verbrennung, die wir 
in ihrer Wichtigkeit für den Haushalt der Natur noch Een: 
nen lernen werden, die uns aber bier zjunächft intereffict, 
weil fie uns Mittel an die Hand gibt, das wirkfame Ozon 
zu erkennen, felbft wo es ſich duch die Feinheit feiner Ver: 
theilung unfern Sinnen entzieht. 

Ein unzmweideutigeres Zeugniß für das Vorhandenfein 
von Don gibt es allerdings nicht, als die ſchwarze Schicht 
von Silberfupgeorpd, mit welcher man man fi) eine etwas 
angefeuchtete blanke Silberplatte überziehen ſieht; denn das 
vermag Fein andrer Körper zu leiften. Aber diefe auffallende 
Erfheinung tritt doch nur ein, wo Don in ziemlidy be: 
beutender Menge zugegen if. Um fo wichtiger it darum 
die Wirkung, meldie das Don auf Sobkalium ausübt, 
auch menn «8 in nod fo geringen Spuren vorhanden 
if. Das Jodkalium, ein farblofer, faft unferm Koch— 
falz ähnlicher Körper, der aus Saliummetall und ob 
befteht, erleidet nämlich durch den gewöhnlichen Sauerſtoff 
durchaus Feine Veränderung, da die Verwandtſchaft deſſel— 
ben zu dem Kallum nicht ſtark genug ift, um bie Verbin: 


licher Luft, die nur frei von Don und einigen aͤhnlich 
wirkenden Stoffen, wie Ehlorgad und Bromdampf, ift, und 


} 


gegen direktes Sonnenlicht geſchützt, troden und unverän- * 


dert aufbewahren. 


Sobald man aber diefe Papierftreifen, } 
zumal etwas angefeuchter, der Einwirkung von Ozon aus: J 


ſetzt, tritt die Färbung ſofort ein, indem das Jodkallum 


zerſett wird, und das ‚freie Jod mit dem Stärkekleiſter die \ 


blaue Verbindung eingeht. Diefes Erfennungsmittel ift von \ 


außerordentlicher Empfindlichkeit und geftattet fogar annäbernde ; | 


Schlüffe auf die Menge des in der Luft enthaltenen Ozon, 


u 1 
“ 


da die Intenſität der Färbung mit der Menge des ausge: 


ſchiedenen Jod zunehmen muß. Schönbein und Dfann 
haben darum aud in der That diefe Papierftreifen benukt, 


um dadurch die Schwankungen des Dyongehaltes in der At⸗ 
mofphäre zu verfchiedenen Zeiten zu beftimmen, indem fie 
Barbenfcalen von der tiefften bis zur blaffeften Scattirung ° 


ded Violett entwarfen und damit bie Färbungen des burd) 
Don gebläuten Jodkaliumftärkepapiers verglichen. » Aber 
ganz fihere Schlüffe dürfte dies Verfahren keineswegs ges 


‚Ratten; denn einmal wird der Jodkaliumftärkeüberzug nicht 


immer ganz glei did fein, und der dider überftrichene 
Papieritreifen ſich alfo im gleicher Zeit dunkler färben, als 
der dünner Überftrichene; amdererfeits ift die blaue Jodſtärke 
eine äußerſt lodere Verbindung, die fi unter abmofphäri: 
[hen Einflüffen leicht zerfegt, fo daß das Jod vrrdampfen 
kann, womit dann aud) die blaue Farbe verſchwindet. Gleich. 
wohl bat man ein befjeres Mittel für den Nachwels von 
Dion in Mengen, in denen es ſich ſelbſt dem Geruch nicht 
mehr verräth, für jehzt noch nicht. 

Es gibt allerdings noch manche Wirkungen des Dzons, 
namentlid auf organifhe Stoffe, die fid durch große Em— 


pfinblichkeit auszeichnen, und unter diefen find befonders bie * 


blaue Färbung der Guayaktinktur und die Entfärbung der 
blauen Indigotinktur erwaͤhnenswerth. Wenn man Guayat: 


harz in Meingeift auflöft, fo erhält man eine ſchwach gelb: - 
lid) ober bräunlid) gefärbte Zinftur, bie fid) im Dunkeln, 





und in gewöhnlihem Sauerftoffgafe unverändert erhält, im 
einer ozonhaltigen Atmofphäre aber fehr ſchnell prächtig blau 
färbt. Meniger empfindlich, aber beſonders geeignet zur 
Beftimmung der in gefchloffenen Räumen enthaltenen Ozon: 
mengen iſt die Entfärbung des Indigo durch Don. Wenn 
man Indigo in Norbhäufer Schwefelfäure auflöft, fo erhält 
man befanntlid eine intenfiv blau gefärbte Tinktur, die 
ihre Farbe einem vom Chemiker Indigbtau genannten Stoffe 
verdankt. Diefes Indigblau wird aber durch das Dyon 
orpdirt und in Sfatin, einen rothbraun gefärbten Körper, 
verwandelt, womit das Verſchwinden der urfprünglichen 
blauen Farbe verbunden if. Bereitet man ſich nun eine 
ſtatk mit Waffer verbünnte Indigolöfung, die fo befchaffen 
ift, daß genau ein Milligramm Sauerftoff erforderlich ift, 
um 10 Gramme der Flüffig keit zu entfärben, fo kann man 
diefe benußen, um den Ogongebalt ber in einem großen Gas: 
ballon eingefhloffenen Luft zu beftimmen. Man gieft näm: 
lich mad) und nad Eleine Mengen der blauen Flüſſigkeit in 


den Ballon, bis endlich troß des Umſchüttelns Eeine Ent: 
färbung mehr eintritt, Da man die Gewichtsmenge der 
verbrauchten Flüffigkeit Eennt, fo kann man auch die Ge: 
wichts menge bed vorhanden gemefenen Ozons beredinen ; denn 
fie muß genau fo viel Milligramme betragen, als man Deka: 
gramme der Zinktur angewendet hatte. 


Wenn diefe Meactionen des Dyon eine befondere Wich— 
tigkeit dadurch behaupten, daß fie Mittel zur Erkennung 
und Auffindung des Don felbft bei großer Vertheilung ges 
währen, fo find noch ungleich wichtiger diejenigen Einmwir: 
Eungen beffelben auf die organifchen Stoffe, welche in den 
großen Kreislauf des Natur⸗ und Menfchenlebens eingrei: 
fen. Ehe wir aber diefe noch jeßt vielleicht kaum halb ge: 
ahnte Rolle de Ozon näher betrahten, müffen wir uns 


nach den mannigfähen Bedingungen umfehen, unter denen 


Dyon gebildet oder vielmehr der Sauerftoff zu jener energi: 
ſchen chemiſchen Thaͤtigkeit angeregt wird, 


Leben im Leben. 
Von G- Dettziech Deta. 


Zwar ſoll, wie der Dichter ſagt, der Menſch die Götter 
nicht verfuchen und nidyt begebren zu fhauen, was fie gnädig 
bedecken mit Nacht und mit Grauen, aber die grauenhafte, 
umnachtete Natur hat für den Forſcher nur um fo mehr Reiz. 


Altes fol und muß ſich ibm erfhliefen. So haben die dem 
gewöhnlichen Auge verborgenen, graufenbaft wimmelnden Na: 
turreiche der Infuforien und Entogoen neuerdings eine Menge 
Helden aufzuweiſen, die den ſchauderhafteſten Ungebeuern, von 
denen Millionen noch nicht die Größe eines Sandkorns ausma— 
hen, in’ Maul und bis in den Magen bineingudten und an 
den Puls fühlten; fo bat ſich dem Forſcherblick im den Einge: 
mweiben ber befannten Thiere noch eine ganz befondere Fauna 
erſchloſſen, ein zahlreich vertretenes Thierreich, das blos ins 
nerbalb aller andern Thiere lebt. Jedes der fo inwendig 
bevölferten Thiere wird dadurch gewiffermaßen zu einer In— 
fl, zu einer Colonie mit unmillommenen Anz oder viel 
mebe Ein ſiedlern. ,,Wer hätte es früher glauben kön— 
nen‘, xuft der alte ruffifch=deutfche Parafitologe X. von 
Nordbmann in feinen mikrographiſchen Beiträgen aus, „daß 
die Natur lebende Gefhöpfe bilde, die nur innerhalb ans 
derer höherer, befferer, volltommenerer Wefen ſich ihren Le: 
bensunterhalt erfchleihen 2? Und doch ift’s fo. Der Menſch 
erfheide davor, wenn er zuerft davon hört; er wendet ſich 
mit Ekel ab, wenn er diefe Wahrheit zuerst fiebt; und es 
gibe kaum Worte, um das eigene Gefühl des Grauens über 
die Gewißheit diefer Thierwelt zu befchreiben.” 

Aber „Graueln“ ift kein naturwiſſenſchaftlicher, nicht 
einmal ein: menſchlich⸗vernünftiger Standpunkt. Es iſt im: 
mer beffer, die Uebel genau zu kennen, als fi mit dem 
denten Geflihle des Ekels davon abzumenden. Sind es 


Uebel, fo ift Erkenntniß derfelben die beſte Waffe dagegen. 
Mebrigens fragt die Matur den Denker danach, 0b wir et: 
was für Uebel halten oder nicht, Sie felbft weiß weder von 
Butem noch Böfem und ift in allen ihren Gebilden noth— 
wendig, gefeglich, fogar vernünftig, wenn aud nicht immer 
für uns, 

Die Naturforfher machen fih auch gar nichts daraus, 
ob ein Begenftand ihres Studiums von andern Feuten für 
ſchön oder häßlich, für böfe oder gut gehalten wird, Wie 
ed für den Chemiker feinen Dr... gibt, kennt ber Ento- 
zoologe, Parafitologe, Helmintologe oder, wie ber Gelehrte 
in dieſem Fache der innerhalb anderer lebenden Thiere fonft 
titulirt werden mag, auch Eeine Häßlichkeit am feinen Le— 
gionen von Unterthbanen. Und follte es gar zu arg fein, 
fo weiß er fie auf das Prächtigfte auszuftatten und darzu— 
ſtellen, wie der Leſer vorläufig an den beigegebenen Abbil— 
dungen fehen mag, die im Driginal nody außerdem mit 
den fchönften Farben gefhmüdt find. 

MWir haben es hier mit einer Gruppe von Entojoen 
zu thun, bie wir nah dem englifhen Gemeinnamen 
„Flukes“ ungelehre auch ‚, Fluten‘ nennen wollen. Sie 
gehören zu der Ordnung rom Entozoen, die gelehrt ,, Tre- 
matoda‘“ (von dem griechifhen Worte „zonuarodng“, 
Durhbohrer) genannt merden, weil fie ſich als Saugwür— 
mer mit gewiffen Poren und Deffnungen an Eingeweide 
lebender Thiere anbohren oder feilfaugen. Fluken find, wie 
andere Entozoen, infeftenartigen MWandelungen unterworfen 
und ändern danach auch ihre Wohnungen, wie auch geflü: 
gelte Inſekten als Larven unter der Erde ober fogar im 
Maffer leben. So finden fi aud die Fluten vor ihrer 





legten Entwidelung oft im Waffer und auf thauigen Wie: 
fen, um ſich gelegentlich in das Innere größerer Tiere aller 
Art, in Fifhe, Reptilien, Vögel und Säugethiere einzu: 
[hmuggeln. 

Nach einem gelehrten Artikel in ber „Synopsis ol 
the Distomidae‘ (fünfter Band des Journal of the Pro- 
ceedings of the Linnaean Society in London) gibt es bis jest 
nicht weniger als 344 Arten von Flufen, von denen 126 
in Fiſchen, 47 in Reptilien, 108 in Vögeln, 58 in Säuge: 
thieren und 5 in Mollusken vorfommen. Dabei find bie 
bintegelartigen Flufen, genannt Tristoma, Polystoma, Hyro- 
dactylus u. f. mw. ausgefcloffen, meil fie fih in der Regel 
außen und nit im Innern anderer Thiere anfangen. 

Die Fluken find durchweg Elein und reichen von der 
Unfichtbarkeit mit bloßem Auge ("soo Zoll im Längendurch— 
meffer) in einigen Riefenarten (Distoma erassum, veliporum 
und gigas, wie Fasciola gigautea) bis zu einem Zoll und 
etwas darüber. | 

Dem.gewöhnlihen Auge erfcheinen fie wie ekle Klede, 
aber das bewaffnete bewundert die feinften Organifationen 
und Glieberungen in den fchönften, künſtlichen Farben, 
Um nämlich die verfhiedenen Drgane beffer zu unterfcheiden, 
fprigen Forfher nah dem Mufter E. Blanchards in 
Paris mit den feinften, Eoftbarften Röhrchen verfchieden 
gefärbte Flüffigkeiten in bie Verdauungs-, Neproductiong: 
und Geſchlechtsapparate. i 

As Beifpiel iſt bier das Amphistoma conicum ge: 
wählt worden, oft gefunbener Einwohner von Dchfen, Scha— 
fen, Hirfhen u. f. m. Es mißt ausgewacfen in der Regel 
Mh Boll im Längendurhmeffer, ift hier aber (1) der An- 
fhaulichkeit wegen zehnfach vergrößert bargeftellt, mit Hin: 
ten= und Seitenanfiht (2? u. 3). Man wird finden, daß 
die Greatur an den beiden Ertremitäten mit Saugapparaten 
verfehen iſt (dem größten unten), womit es fih in ben 
Falten des Panfens oder erfien Magens wiederkäuender 
Thiere feſtankert. 

In ber Hauptfigur laſſen ſich folgende Organe unter: 
fheiden: der Munbfauger am obern Ende, den man aud) 
für den ganzen Kopf nehmen kann, ba das Thier eben, wie 
gewiffe Menfchen, blos ganz Maul und Habſucht ift. Dies 


fer Saugkopf führt in den engeren Kanal des Halſes, der 
fi) ausweitet zu ein Paar Kanälen, die einen Magen ohne | 


Ausgang darftellen, fo daß alle Nahrung wirklich affimilirt und 
ohne Schlade verbaut werben mag, was eine Bolllommen: 
beit im ‚„‚Stoffwechfel‘’ bes Pebens wäre, um die wir volls 
kommenen Menſchen das Eleine Ungethüm beneiden müßten. 
Berner erkennt man das MWaffergefäßfpftem, das bier Blut: 
gefäße und Adern vertritt. Die centrale Taſche in Fig. 1 
wird für eine Att Herz gehalten. Davon gehen zwei Aeſte 
aus, die fi am bem inneren Seiten des Verdauungsappara: 
te8 entlang immer weiter unb feiner verzweigen und in 
Pleine ovale Säckchen auslaufen. Letztere liegen unmittelbar 


unter der Haut und haben mit beren Athmungsfunftionen 
ju thun. 

In reproductiver Beziehung hat ſich ergeben, daß bie 
Fluten zu den Dermaphroditen gehören, und jedes Eremplar 
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Ampbhisioma conicum. 
männliches und weibliches Gefchlecht im ſich vereinigt, In Fig. 1 
find die betreffenden Organe nur angedeutet, Der centrale, 
gewunbene Kanal ift der fogenannte Uterus, ber, wie in 
Fig. 4 deutlicher gezeigt ift, mit zwei rundlichen Säden in 
Verbindung fteht und fich im zwei hohle Zweige theilt, bie 
fi) an beiden Seiten des Körpers aufwärts vermehren und 
verfeinern und in mweintraubenartige Büſchel enden, bie Ei: 
dotter bildenden Drgane. Diefe Eikeime entwideln fih in 





dem Ovarium, dem größeren von den zwei Säden an dem 
PVereinigungspunfte der Seitenlanäle. Der kleinere Sad 
davor gilt für ein Hilfsorgan für das Wahsthum der Dot: 
terfeime, morin zugleich der wefentlihe Befruchtungsakt unter 
dem Einfluß von Spermatogoen vor ſich gehen fol. Ders 
nah dringen die entwidelten Eier in die Uterus-Röhre, die 
dadurdy ein tief gelbes Anfehen bekommt. Die Eier find 
sw 3. lang und "so 3. breit und fehen wie Fig. 6 aus, 
die einem Eremplar nachgebildet ift, das einem Fluke aus 
dem Panfen eines Zebu im zoologifhen Garten Londons ab: 
genommen ward. 

In Fig. 5 find die männlichen Reproductiondelemente 
dargeftellt, unten die bedeutend entwidelten Teſtikeln, die 
in unregelmäßige Lappen, jeder wieder in kleinere, getheilt 
find. Bon allen diefen Teſtikeln oder Eicheln laufen Ka⸗ 
näle aus, die ſich vereinigen und erweitern, am Ende mit 
einer Scheide für den Scus des vermittelnden Organs 
verfehen. Die Meinen Punctirungen in Fig. 7 ftellen bie 
Samenzellen dar, die ungemein mikroſkopiſche Spermato: 
zoen enthalten. | 

Sm Amphiftoma, wie in den meiften andern Fluken, 
enden die äußeren reproductiven Deffnungen getheilt und ne: 
ben einander an dem obern Drittel ded Körpers, wo fie fid) 
duch) eine eiförmige, glatte Erhöhung andeuten. 

Auch eine Art von Nervenfpftem ift in diefen Thieren 
entdeckt worden; doch foll man noch nie Anzeihen von Sin- 
neswerfzeugen ermittelt haben, fo daß diefe Gefchöpfe ohne 
Augen, Ohren, Nofen, Geſchmack und Gefühl leben 
würden. 


21 


Die Oberfläche des Körpers erfcheint unter dem Mikro: 
ftope mit unzähligen kleinen Tuberkeln bededt. Unter der 
Außenhaut liegen Zellen gefchichtet, melde die eigentliche 
Haut ausmahen. Daneben bemerkt man mehrere Schichten 
von Muskelfibern. Die Körperfubftanz wird von vielen cel: 
lulöſen Parendhym : Bändern oder verbindenden Gemeben 
durchkreuzt, die bier und da didere Scheiden zum Schutze 
Eleinerer Organe bilden. 

Bon dem Larvenleben des Amphiſtoma iſt noch nichts 
Genaues bekannt; dody wird vermuthet, daß die Larven in 
oder auf Schneden leben, mie eine ähnliche Art (subela- 
valum) in dem Ernährungskanale des Froſches und Molches. 

Da kleine MWafferfhneden leiht mit in den Panfen 
trinkender Ochſen, Schafe u. ſ. w. eindringen, ließe ſich 
die Anfiedelung dieſer Fluken darin für ihre meitere Ent: 
widelung leicht erfliren. Hiermit haben wir eben in ein 
Gebiet des Lebens im Leben hineingeblidt, das von verfchie- 
denen Maturforfhern, Rudolphi, Filippi in Zurin, 
Pagenfteher in Heidelberg, Blanhard in Paris, 
Spencer Cobbold in London u. f. w. als ein ganz 
fpecielles Meich der Natur Fahre lang durchforſcht und mit 
Hunderten verfchiedener Arten von Gefhöpfen bevölkert ge⸗ 
funden ward. 

Was wir au von diefem Reiche als Laien halten mo: 
gen, da iſt es und macht ſich geltend in der Dekonomig der 
Natur und befteht und muß am Ende anerkannt werden, 
wie lange man damit auch zögern mag. Wir können uns 
am Ende noch immer gratuliren, wenn das Parafitenthum 
auf das der Natur befchränft würde. — 


Ueberblid über da8 Neich der Infekten. 


Yon W. Bauer. 


1. Die Käfer. 
Zweiter Artikel. 


Außerordentlih verfchiedene. Käferformen find in der 
jweiten Drdnung der Pentameren, der der Sägehörner 
oder Serricornien vereinigt, welche eigentlid kein ge: 
meinſchaftliches Merkmal, ale die gefägten oder gefämmten, 
meift mit langem Endgliede verfehenen Kühler haben. Da: 
bin gehören als Unterabtheilung zunächſt die Springkäfer 
oder Elateriden. Sie zeichnen ſich dadurd aus, daß das 
Vorderbruftbein unten einen ftachelartigen Kortfas hat, mel: 
her in eine eigene Rinne der Mittelbruft paßt. Sie kön⸗ 
nen ſich vermittelt deffelben, wenn man fie auf den Rüden 
lege, oft ſehr hoch emporfhnellen, daher der Name Spring: 
käfer. Die Elateriden find in Europa duch über 200 theil: 
weife fehr ſchön gefärbte Arten vertreten, deren Größe zwi: 
(hen 3 Linien und 1 Zoll ſchwankt, gewöhnlich etwa "/s Zoll 
beträgt. Die in Fig. 10 (fe Nr. 1) abgebildete Art, der ge: 
zeichnete Schmied, Elater oder Corymbites signatus, hat 


gelblid und braune Flügeldecken; das Ende berfelben, ſowie 
Kopf und Bruft find metalifh grün, Beine und Fühler 
ſchwarz. Die Springkäfer fliegen meift gut und leben auf 
Pflanzen und Blüthen, ohne zu ſchaden; ihre Larven dage⸗ 
gen, die fi theils von verweſenden, theild von noch leben: 
den Pflanzen nähren, richten oft nicht unbedeutende Ver⸗ 
wüftungen, namentlid am Getreide an. Sie find langge: 
ſtreckt, bleichgefärbt und haben 6 Beine; die dem Ge: 
treide fhädlichen Arten (befonderd die Larve von Agriotes 
segetis) find unter dem Namen der Drahtwürmer all 
gemein bekannt. Ihre Entwidelungsdauer umfaßt, mehrere 
Fahre. 

Die Buprefliden oder Prachtkäfer unterfcheiden 
ſich von den Springkäften dadurch, daß der Hinterwinkel des 
Halsſchildes bei ihnen ftumpf oder rechtwinklig ift, nicht wie 
bei diefen in einen Dorn ausläuft. Sie haben zwar auch 





einen Fortſatz am Worberbruftringe, können fi aber damit 


nicht emporfchnellen. Ihre Larven leben im Holze und find 


beinloe. Die Bupteftiden haben ein nad) vorn abgeftumpfs 
tes Bruftfchild und daher meift plumpe, oft auffallende, aber 
wenig fchöne Formen. Dagegen find fie meift fehr ſchön 
gefärbt, ftets metallifh glänzend, und namentlich gehören 
unter den Ausländern viele prachtvolle Käfer in biefe Klaffe. 


Meiter gehören zu den Serricornien die Holzbohrer 
oder Ptinoiden, Kleine, unfdheinbare Käfer mit hartem, 
walzenförmigem Körper, deren Larven, die bekannten Holz: 
würmer, im Holze leben und daffelbe oft ganz in Pulver 
verwandeln, Die Larven mander Arten leben auch in Bü: 
dern, in getrodneten Pflanzen, in Getreide: und Mehl: 
borräthen und gehören zu ben läftigften und fchäblichiten 
Inſekten, um fo mehr, da fie ſehr ſchwer auszurotten find, 
Einer der bäufigften Holzbohrer ift der Trotzkopf oder 
Klopftäfer (Anobium pertinax), in vielen Gegenden 
Zobtenuhr genannt, meil man das häufige Klopfen deſ— 
felben in dem von ihm bewohnten Holze — ein Geräuſch, 
mit welhem das Männdyen dad Meibchen berbeilodt — 
nad einem alten Aberglauben für das Vorzeichen eines 
nahen Tobesfalles hielt, Der Klopfkäfer hat punktirt ge: 
freifte Flügeldecken, ift dunkelbraun und 2" Linie groß. 
Bei der geringften Berührung ſtellt er ſich tobt und läßt 
fi) durch Beine Qual, felbft nicht durdy Feuer, bemegen, 
ein Lebenszeichen von fich zu geben, daher der Name Frog: 


Eopf (pertinax), Scäblich in Herbarien ift befonders Ano- 
bium paniceum unb Plinus fur, 


Enblid gehören zu den Serricornien noch eine Anzahl 
von Käferfamilien, die man wegen ihrer weichen, lebderar: 
tigem Flügeldeden unter dem Namen der Malafodermata 
oder Weihdedenkäfer zufammenfaßt. Sie find meift 
langgeftredte, faſt vieredige Käfer, gewöhnlich mit langen, 
fabenförmigen oder gefägten Füblern, von ſchwachem, bin: 
fälligem Unfehen und meift matter Färbung. Es gehören 
dahin die Welchkäfer (Cantharis oder Telephorus), deren 
gemeinfte Repräfentanten C. melanura und obscura unter 
ben Zrivialnamen: Jäger, Überlaffer w. dal. überall bekannt 
find. Beide find etwa einen halben Zoll lang, von matt 
ſchwarzer Farbe, obscura mit rothgelbem Halsſchilde, und 
finden ſich im Mai und Juni in Gärten und Feldern 
überall, Die fechsbeinigen Larven find länglid und mit 
fammetartigem, ſchwatzem Filze überzogen, fie Eriehen im 
Spätherbfte oft über die Wege, überwintern und erfcheinen 
oft ſchon in den erften Frühlingstagen in Maffen auf dem 
Schnee, baber ihr Name Schneemwürmer. Aehnlich an 
Geftalt, aber Eleiner, mit kürzern Fühlern und von matt 
brauner Färbung iſt der gemeine Leuchtkäfer (Johannis: 
fliege), Lampyris splendidula, der an den erften warmen 
Sommerabenden zahlreih Überall umberfliegt und von den 
drei lebten Dinterleibsringen aus ein liebliches phosphores: 
citendes Licht verbreitet, Unfere Abbildung (f. Nr. 1) zeigt 


nn 


in Fig. 3a das Männden, Fig. 3b das ungeflügelte Weib 
und Fig. 3e die diefem leßteren fehr ähnliche Larve. Auch 
Meibchen und Larve befisen das Leuchtvermögen, über deſ— 
fen Urſache noch immer jeder Aufſchluß fehlt, da der leuch— 
tende Stoff der Dinterleibsringe feineswegs, wie man früs 
ber muthmaßte, phosphorhaltig if. Uebrigens haben bie 
Käfer die Kraft, dem Lichtglanz willkürlich zu erhöhen oder 
zu verringern. 


Die dritte HDauptabtbeilung der Pentameren, bie ber 
blatthörnigen Käfer oder Samellicornien umfaßt 
Eräftig gebaute Käfer mit Eurzem, meift gemölbtem Körper 
und zum Graben eingerichteten Worderbeinen mit gezähnten 
Schienen. Die äußerften der 8 bis 11 Fühlerglieder bilden 
einen quergeftellten Knopf, eine Blätterkeule, die meift 
fächerartig ausgebreitet werden Eann, mie das Jeder wohl 
fhon im Maikäfer beobachtet hat. Die Larven haben lange 
Beine, aber Eeine Augen, und leben von vermefenden Be: 
getabilien, größtentheild im Miſte. 

Dahin gehören zunächſt die zahlreihen Miftkäfer 
(Coprophagen), melde in bie drei großen Familien ber 
Scarabäiben, Gopridben und Aphodiden zerfallen. Zur er: 
ften Familie gehört der gemeine, zolllange, ſchwarze und 
grün oder flahlblau glänzende Miſt- oder Roßkäfer 
(Scarabaeus stercorarius), jur zweiten der auf dem Hals: 
ſchilde mit drei Spigen gegierte Mondhornkäfer (Copris 


. lunaris) und der Pillendreber oder Sifpphus (Sisyphus 


Schaefferi), ein 4 großer, runder Käfer, ber mit feinen 
langen Schenkeln mühſam die großen Kothpillen, in denen 
er feine Eier geborgen, an einen fichern Ort mälzt. Zu 
ben Aphodiden zählen die Eleinen, braunen Dungkä— 
fer, melde man in Unzahl von ben eriten Frühlings— 
tagen bis zum Herbſt in jedem Düngerhaufen wahrnehmen 
kann. Unfere Miftkäfer find zwar durch Vernichtung fau— 
lender Stoffe im Haushalte der Natur von unberechenbarer 
Michtigkeit, zeichnen fich aber nicht durch befondere Farben: 
pracht aus. Dagegen finden fich unter den tropifchen Me: 
präfentanten berfelben Käfer von wunderbar fhönen, glän— 
zenden Farben und oft von ſehr abenteuerlichen - Formen. 
Nahe verwandt mit unfern Miftkäfern ift aud die auslän: 
bifhe Gattung Dynastes, zu welcher bie Rieſen unter. ben 
Käfern gebören, unter andern der falt einen halben Fuß 
große Derculesfäfer. 


In ber zweiten Dauptgruppe der Lamellicornien finden 


| wie die Lohfäfer (Oryctes), von denen der ſchöne 1% 


Zoll lange Nashornkäfer (O. nasicorius), der feinen 
Namen von dem mehrere Linien langen, gefrümmten Horne 
bat, welches das Männchen auf dem Bruſtſchilde trägt, alle 
gemein bekannt, wenn aud nicht Über ganz Deutſchland 
verbreitet ift; ferner den allbefannten Maikäf er und feine 
Verwandten, die Melolontbiden. Wir brauben biefen 
befannteften aller Käfer wohl Niemandem zu befchreiben ; 
nur darauf wollen wir hinweifen, daß feine Larve, der bes 





kannte Engerling, 3 bis 4 Jahre zur Entwidelung braucht, 
fo daß darin die Erfcheinung ihre Erklärung findet, daß 
immer nah 3 bis 4 Fahren eine befonderd große Anzahl 
von Maikäfern fich einzuftellen pflegt. Nah verwandt mit 
den Maikäfern, find die Cetoniden oder Goldkäfer, 
fhöne, metallglänzende Käfer von rundlich abgeftugter Form 
und mit Slügeldeden, die fo ausgefchnitten find, daß fie die 
Scyulterblätter in Korm eines Schildchens frei laffen. All 
gemein bekannt ift der hierher gehörende Roſenkäfer (Ce- 
tonia aurata), der, 8° groß, fhon goldgrün mit meißen 
Punkten auf den Flügeldeden und kupfrig glänzender Uns 
terfeite, vom April bis Juli auf vielen Blumen , beſonders 
Slieder und Rofen ſich einfindet. Seine Larve lebt meiſt in 
Ameifendaufen. Unfere Abbildung (Fig. 5) zeigt einen größeren 
und viel feltneren MRepräfentanten der Getonien , die» pradht- 
volle C. fastuosa, einfarbig hellgrün. Diefer Käfer fliegt 
einzeln um hohe Eichen, deren auslaufenden Saft faugend. 


Endlich erwähnen wir von den Blatthörnern noch den 
ſchönen Hirſchkäfer (Lucanus cervus), den größten deut: 
[hen Käfer, der, die geweihartig verlängerten Oberkiefer des 
Männchens mitgerehhnet, eine Größe von falt 3 Zoll er 
reiht. Er Hält fih, oft in großer Anzahl, in Eichenmäl- 
dern auf und faugt begierig den auslaufenden Saft der 
Bäume. Seine Larve lebt, wie die aller Lucaniden, nur 
im Holze und zwar in faulenden Eichenſtöcken. 


Die keulenförmigen Käfer (Clapicornien), 
welche die vierte Kamilie der Pentameren bilden, haben ähn⸗ 
liihe Kühler, mie die vorher betrachteten Lamellicornien, 
meiſt mit deutlich abgefegtem und durchblättertem, aber nie 
quergeftelltem Fühlerknopfe, zumeilen audy allmälig ſich ver: 
didend. Die Larven, mit Augen und Beinen, halten ſich, 
wie auch der größte Theil der Käfer, in verwefenden Stof; 
fen des Zhier= und Pflanzenreihes auf. Die keulenhörni⸗ 
gen Käfer zählen weder fo große, nod fo ſchöne Repräſen⸗ 
tanten wie die Blatchörner, dennody aber finden ſich in ihrer 
Familie einige Glieder, die ſich dem Menfchen 'oft nur zu 
deutlich bemerkbar mahen. Das find zunädft die Sped. 
tüfer, Dermaftinen, von deren Berwüflungen die Na: 
turalienfammlungen und das Pelzwerk oft die traurigften 
Spuren tragen. Drei verfchiedene Arten find es, melde 
fi) in das Zerflörungsmerd — für fie freilich der erlaubte 
Nahrungszmeig — theilen. Der eigentlihe Speckkäfer 
(Dermestes lardarius), ift der größte, 3° Linien lang, 
fhwarz, auf der vordein Hälfte der Flügeldecken mit aſch⸗ 
grau behaarter Querbinde, in welcher jederfeits drei ſchwarze 
Punkte fliehen. Er ift überall zu Haufe, wo fih Nahrung 
für ihn findet, und feine häßlichen, langhanrigen, braunen 
Larven find mit Recht gefürdhtete Gäfte an trod'nen Häuten, 
Pelzen und gedörrten Fleifchmaaren. Eine Linie Eleiner tft 
der zweite, dee Pelzkäfer (Attagenus pellio), grau be: 
baart mit einem weißen Punkte auf jeder Zlügeldede, und 
als den dritten im Bunde haben wir ein Meines, nur eine 
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Linie langes Käferchen zu betrachten, grau mit röthlichen 
Zeichnungen, den Cabinetkäfer (Anthrenus museorum), 
der als Käfer häufig auf allen Doldenblüthen, nid Larve 
aber befonders In Infektenfammlungen anzutreffen if. Schäds 
ih an Blüthen ift ferner die Gruppe der Glanzkäfer 
(Nitidula), welche eine ungemein große Anzahl fehr Eleiner, 
ſchwer zu unterfcheidender Käfer enthält, die meift in Blü⸗ 
then leben; fo der 1% Linien lange, pechſchwarze Rapsglanz⸗ 
käfer (Nitidula oder Meligethes aënea), welche im Früh: 
jahre die Knofpen des Rapfes ausfrißt. Andere Familien 
der Clavicornien leben dagegen ausfchließlih im Mifte, fo 
die Hifterinen, melde ſich durch edige, faſt quabratför: 
mige Geflalt und abgeftugte, den Hinterleib nicht ganz be: 
dedende Flügeldeden auszeichnen. Die intereffantefte Fami⸗ 
lie find aber die Silphinen, zu denen der Fodtengrä: 
ber (Necrophorus vespillo) Fig. 9 gehört, deſſen eigen: 
thümliche, oft fo erfindungsreihe Methode, die Körper Bei: 
ner Thiere zu verfcharren und feine Eier hinein zu legen, 
allgemein bekannt ift und von Jedem ohne Mühe beobadı: 
tet werden kann. Es gibt in Deutfhland noch fieben an: 
dere Arten von Zodtengräbern, und da faft alle in derfelben 
Meife verwefende Körper verfcharren und oft in großer Anz 
zahl und mit ungemeiner Schnelligkeit arbeiten, fo find fie 
unter diejenigen Geſchöpfe zu rechnen, melde der Menſch 
als nützliche bezeichnet, weil er ihre Beſtimmung zufällig 
einmal deutlich erfennen kann, 


Die fünfte Käferfamilie, die der Kurzflügler oder 
Brachelytren, gibt einmal wieder Gelegenheit, auf die 
Mangelhaftigkeit aller fpftematifhen Eintheilungen aufmerf: 
fam zu mahen. Denn während fonft die Zahl der Tarſen⸗ 
glieder ein fo ficheres Unterfheidungsmertmal abgeben, dif⸗ 
feriren die verfhiedenen Kurzflügler, die in ihrem Bau und 
ihrer Lebensweife eine auf's Engfte zufammengehörige Fami⸗ 
lie bilden, in der Zahl der Zehen fo auffallend, daß man 
fie, wollte man nicht von diefer Differenz abfehen, ganz 
auseinander reißen und auf's Unnatürlihfte in die verfchie: 
denen großen Abtheilungen vertheilen müßte. Die Kurz: 
flügler find von langem, fehmalem Bau (oft den Ohrmür: 
mern, Forficulinen, ähnlich) mit fadenförmigen $ühlern und 
ganz kurzen, den Hinterleib kaum zur Hälfte verhüllenden 
Flügeldeden. Sie bewegen ſich fehr raſch und gewandt, rich: 
ten bei jeder Störung die frei beweglichen Hinterleibsringe 
in die Höhe und können größtentheils fehr gut fliegen. Die 
Larven gleichen an Geftalt den ausgebildeten Käfern, haben 
Augen, lange Süße und flarke Freßzangen; fie leben in 
faulenden Stoffen und ernähren fih, wie die Käfer, faft 
ausfhlieglih vom Raube andrer Inſekten. Als Repräfen: 
tanten dieſer namentlih in Deutfchland ungemein zahlrei: 
hen Familie zeigt unfere Abbildung (Fig. 11) den roth: 
flügeligen Raubfäfer (Staphylinus erythropterus). 


Die beiden legten Familien, die zu der Abtheilung der 
Pentameren gehören, find die Schwimmkäfer und Waſ⸗ 


ferkäfer, Doticinen (Hydrocanthariden) und Hydro: 
pbilinen, welhe im Maffer leben und daher mit wenigen 
Ausnahmen bewimperte, zum Schwimmen bienende Beine, 
Schwimmbeine, und einen flahen und rundliden Körper 
haben. Sie halten ſich meift am Grunde ſtehender Gemwäf: 
fer auf, kommen, um Luft zu fchöpfen, an die Oberfläche 
und fliegen auch mwohl umher, namentlih um neues Waſſer 
aufjufuhen, wenn bas alte eingetrodnet if, Die Larven 
haben Augen, Schwimmbeine und flarke Freßwerkzeuge; fie 
leben, wie die Käfer, außer von Waſſerinſekten, hauptſäch— 
lih von Fiſchlaich und werden dadurch oft gefürchtete Gäſte 
in Fifhteihen, Die beiden Familien unterfheiden fi da: 
dur, daß bie erſtere borflenförmige, die andere keulenför— 
mige Fühler hat. Zu den Dpticinen gehört der befanntefte, 
über einen Zoll große Gelbrand (Dyticus — * 


Fig. mit dunkelbraunem Halsſchild und Flügeldecken gelb: 
gerandet; das (abgebildete) Weibchen hat, mie bie meiften 
Dpticinen, gewöhnlich tiefgefurchte Flügeldeden, während 
diefe beim Männchen ſtets glatt find, Dagegen zeichnen 
fi) die Männdyen durch eigenthümliche Ereisrunde Saug: 
fcheiben an den Füßen aus (welche in Fig. 2b u. inc. 
vergrößert abgebildet find). Mit ihnen drückt ſich der Käfer 
feft an einen Gegenftand an, und da fo die Luft im In: 
nern der Höhlung entweicht, damn aber die Saugfcheibe ſich 
duch ihre Elaſticität wieder ausdehnt, entiteht innerbalb 
berfelben ein luftleerer Raum, und dadurch haftet der Käfer 
feft an ben glatteften Flächen. Der befanntefte Repräfen: 
tant der Hydrophilinen iſt der faſt zwei Zoll große, pech— 


ſchwarze Baffertäfer (Hydrophilus piceus), der oft 


ben SFifchereien fehr fchäblich wird, 


Kleinere Mittheilungen. 


Durdfanittsalter. 

Bei den neueren Bolfsgäblungen wird bekanntlich von jedem Ins 
dividuum die Angabe des Alters, im welchem cs fich befindet, ver« 
langt. Es ift bis jegt aber noch micht möglich gewejen, dieſe Ans 
gaben mit hinveichender Genauigkeit zu erlangen, um davon in der 
Statiftit Immer ganz ficheren Gebrauch machen zu fünnen. Nament: 
Lich hat fich gezeigt, daß die runden Alterszahlen eine befondere Ans 
ziehungsfraft ausüben, jo daß Die Alter von 20, 25, 30 Jahren 
viel reicher befegt ericheinen, als die anftoßenden Alter von 19, 26, 
29, 31 Jahren u. f. w. ine andere Frageftellung, z. B. in wels 
dem Jahre und Monat jede Perfon geboren fei, würde vielleicht 
befjere Nejultate ergeben. Für jept ift man meift nur im Stande 
geweſen, auf Grund der Volkszählungen Liften für Altersflaffen von 
5 zu 5 Jahren mit annäbernder Nichtigkeit aufzuftellen und daraus 
ein Durchſchnittsalter der lebenden Bevölkerung abzuleiten, indem 
man die Summe der Alter aller Lebenden mit der Bevölkerungszahl 
dividirt. Das Durchſchnittsalter beträgt: in Aranfreih 31, Jahre, 
in Belgien 28,,, I., in Dänemark 27,4 J., in Schweden 27,44 3-, 
in Großbritannien 26,,, J., in den PVereinigten Staaten 23,,, In 
Oberkanada 21, In Sachſen beträgt nah Engel das Durch— 
ſchnittsalter annähernd 27,45, in Preufien 27,5, Jahre. Die aufs 
fallende Verſchiedenheit, die fich in diefen Zablen nach den verfchies 
denen ändern zeigt, und Die zwiſchen Wranfreih und Kanada 
faft zehm Jahre, d. h. faft ein Drittel des höchſten Satzes ers 
» reicht, beruht in ber verfchledenen Bertheilung der Lebenden auf 
die einzelnen Alteröflaffen, und diefe ift wieder eine folge der 
Berſchledenheit des Geburtsverhältniſſes. In Ländern mit ftars 
fer Reproduction, wie Amerika, find Die jüngeren Alter viel 
zabfreicher befept, ald in Ländern mit fehwacher Neproduction, wie 
Franfreih, wodurch ſich natürlich dad Durchfchnittsalter der Bevöf« 
ferung für jene niedriger ftellen muß, als für diefe. Eine ähnliche 
Bewandtnig bat es mit dem Durchfchnittäalter der Geftorbenen, das 
man erhält, wenn man die Summe der Alter, welche die in einem 
Zande während einer gewiffen Periode Beftorbenen zur Zeit ihres 
Todes hatten, durch die Zahl der Geftorbenen dividirt; nur ift diefe 
auch abhängig von dem Sterblichkeitsverbältnig, weldes in ben 
verfehiedenen Alteröflaffen herrſcht. In Frankreich beträgt das mitts 
fere Durchſchnittsalter der Geftorbenen, das man Fälfchlich blewellen 


auch als mittlere Lebensdauer bezeichnet, 37,5 Jahre, in Baiern 
20,45 I, in Preußen annähernd für das männliche Befchledht 26,,,, 
für das weibliche 28,,, Jahre. Ueber Die tiefe Bedeutung ſolcher 
Zahlen fol gelegentlich ausführlicher berichtet werben. 8, u. 


Das Seegtas als Saferpflange, 


Unjere Leſer erinnern ſich obne Zweifel, daß vor einiger Zeit 
ein Gerücht die Zeitungen durchlief, man habe in England ein wich— 
tiges Surrogat für die jept fo außerordentlih mangelnde Baummolle 
gefunden; daſſelbe komme in ungeheurer Menge in England vor 
und koſte nur die Einſammlung. Anfangs that man ſehr gebeimz 
nißvoll und wollte England allein bie Ehre und den Bortbeil Davon 
verfchaffen. Bald aber erfuhr man doch, daß damit diefelbe Meer: 
pflange gemeint war, melde au im Binnenlande allgemein unter 
dem Namen des Seegrajes ald ein werthvolles Packmaterial bes 
fannt iſt. 

Die Pflanze wächſt an allen unjern Küften überall, wo fie nur 
einen baltbareren Grund zum feſteren Unbaften vorfindet, und jo 
trifft man fie auch auf unfern Norbfeeinfeln an den zur Befeftigung 
des fandigen Uferö oft welt in das Meer bineingebauten Solzzäus 
men, ben Schlängen, wo fie als ein lang fluthendes, grasartiges 
Gewächs von riemenartiger Form nicht felten zur Zeit der Ebbe gez 
feben wird. 

Man muß inden eine überreiche Phantafie befigen, um diefes 
Seegras oder die Zostera mama, wie e8 Zinne taufte, ala ein 
Erfapmittel der Baummolle zu betrachten, und fo bat man denn 
auch ſchließlich in England felbit fih bald genug von der Lächerlich⸗ 
feit des mit fo aroßem Gefchrei angefündigten Surrogates überzeugt. 
Die Pflanze kann niemals aud nur im Entfernteften eine Faſer⸗ 
pflange werden; dazu ift ihr Zellgewebe viel zu zart und zu brüdig. 
Trohdem nahm am 31. Mai 1861 ein Herr Ebenezer Hartnall 
zu Mode in England ein Patent auf die Verwendung des Seegraſes 
(Grass - wrack) zur Bereltung von Papiermaſſe. Allein, bald ges 
nug überzeugte fi der gute Herr felbft von der gänzlichen Erfolge 
loſigkeit feines Patentes, und fo fchlief denn auch diefe Derwenbung, 
faum erdacht, ſchon wieder ein. Aus diefem Grunde rubrieiren wir 
bie Thatfache nur um ihrer gefchichtlichen Eyiftenz willen in diejen 
Blättern ein. KM. 
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Deutſche Bäume, 


Von Hermann Jäger. 


15. Die Weiden. 
Ameiter Artikel, 


Nachdem wir die Weiden im Allgemeinen befprohen, | ein guter Gerbeftoff if. — Eben fo groß und ſtark, aber 
wollen mir nun einige hervorragende Arten befonders Eurz ſchöner ift die Gold» oder Dotterweide (Salix vitellina). 
emähnen. Man kann die Weiden in Baummweiden, Strauch— Sie ift nächſt der bei uns fremden, nur im Park und auf 
meiden und Zwergweiden eintheilen. Friedhöfen heimifhen Trauerweide (Salix babylonica) der 

Die gemeimfte Meide ift die meiße oder Baummeibe, fhönfte Baum und baut fih, ungeflört wachfend und auf 
auch Gerber: und Kopfmweide genannt (Salix alba), melde gutem Boden ftehend, fait mie diefe, hat einen fdhönen, 
allenthalben zu Kopfbäumen verwendet wird, ungemein ftark | Enorrigen Stamm mit tief eingeriffener Rinde, mächtige, 
wäh und in 40 Fahren auf gutem, tiefem Boden 60 bis ſich nad allen Seiten nusbreitende Aeſte und in Folge da» 
30 Fuß hoch wird, dann aber auch bald dürre Aeſte be- | von eine mannichfah eingefhnittene oder im einzelne Aft: 
fommt und nad; und nah abflirht, wenn fie nicht durch partien gruppirte, breite Krone mit bicht ftehenden, bünnen 
Köpfen verjüngt wird, Die Blätter find oben gelblich grün: Zweigen, welde fih an alten Bäumen zierlid abwärts mei: 
filjig, unten falt weiß, 3—4 Zoll lang, lanzettförmig ; die gen. Wir erbliden fieauf unferm Bilde (f. Nr, 2) links im Din: 
Leſte ſteif, ſtatk aufwärts gerichtet; der Stamm iſt wohl tergrunde angedeutet, aber die Trauerweide rechts im Bilde 
ſtack, (bis Über 4 Fuß) aber ohne Schönheit, Der Baum zeigte noch beffer die Form der Goldmweide, mit Ausnahme 
A nicht ſchön als voller Kronenbaum und gefällt mehr in ber bier mehr hängenden Zweige. Auch diefe Weide wird 
ber oben erwähnten verffümmelten Form. ber er bat in häufig als Kopfbaum gefehen und unterfcheidet ſich dann in 
hol zarmen Gegenden hoben Werth, weil er fo ſchnell wächſt, ber Form wenig von andern Weiden. Die Goldweide bat 
das Holz zu allerlei Dingen gut zu gebrauchen, die Rinde im Frühling ein ſchönes, heiled Grün, welches an männli: 





den Bänmen buch tie geben Kätchen fa gelb erſcheint. 
Im Eonmer find die langen, lanzettförmigen Blätter oben 
glänzend dunkel⸗, unterhalb matt graugrüun. Am ſchonſten 
ii aber die Goldweide mit entlaubten Zweigen, welde lebs 
haft rothgelb, kei einer Art mehr dunkeltoth gefärbt find 
und die nordiſche Winterlaudfhaft mehr beleben. Die Beib: 
weide ifi eten fo nüglid, wie die vorhergehende, und liefert 
noch vorzliglihere Bind⸗ und Zafweiden. — Die Bruch⸗ 
weide (Salix fragilis) unterſcheidet ſich zwar weſentlich von 
der weißen Weide, macht aber in der Landfdyaft dieſelbe 
Virkung. Eie wird fehr Kart, aber weniger hoch (etwa 
40 — 50 Zug) und bilder unverflümmelt eine ftumpfe Pr: 
ramidenkrone. Die Blätter find auf beiden Seiten grün, 
ſehen daher lebhafter und friſcher aus, als Die der weißen 
Weide. — Außer den genannten gibt es noch mehrere 
ähnlihe Baunmweiden, welche wir nidt näher bezeichnen 
wollen. 

Unter den mittelhohen Beiden, weihe mei nur in 
Buſchform gefehen werden, zeihnet fih die Rothweide (S. 
rubra) duch ſchöne blutrothe Zweige, die Korbweide (S. vi- 
minalis) durdy ungemein lange, unverzweigte Jahrestriebe 


(Rurhen) und fehr lange, ſchmale, dunkelgrüne Blätter aus, _ 


wie wir überall an Eiſenbahngräben und Korbweidenpflan: 
zungen fehen können. Die Bachweide (S. Helix) nähert 
fi) der Bruch: und weißen Weide, die Lorbeerweide (S. pent- 
andra) zeichnet fidy durch breite, Lorbeerähnliche Blätter aus. 
Noch abweichender von der duch lange, ſchmale Blätter ha: 
racteriſtiſchen Weidenform ift die Sohl⸗ oder Saalweide 
(8. eaprea), welche, abweichend von den Gibrigen Weiden, 
feuchte, ſchattige Bergwälder bewohnt und breite, eirunde, 
sauhe Blätter und eine aud im Alter grüne Rinde hat. 
Sie ift die am früheflen blühende unter den Weiden, und 
ihre männlihen Blüthenkätzchen fhimmern oft fhon im Ze: 
bruar lichtgelb zwifchen den braunen Zweigmaſſen des Laub: 
waldes hervor und werden in Latholifhen Ländern als 
„Palmzweige“ am Palmfonntage zur Einfegnung (Palmen: 
weihe) getragen. Von ihr werden meiftens die weißen Trag⸗ 
korbe aus gefpaltenen Holzſtreifen geflodhten, und die Ver⸗ 
wendung des Holzes zur Einlage in Scuhfohlen hat ihr 
wohl den Namen Sohlweide verfchafft. 

Unter den niedrigen Straucweiden finden wir viele 
freundliche, fehr verfchiedene Formen, weldye die Zorfmoore, 
Gebirgsbäche, Flußufer und feuchte Berglehnen ſchmücken 
und großentheils durch ihre biegſamen, zähen Weiden als 
Bind: und Flechtmaterial ſich nützlich machen. So die 
Rosmarinweide (S. rosmarinilolia), die Salbeiweide (S. au- 
rita), die Haar: oder Waſſerweide (S. cinerea), die Man: 
delweide (S. amygdalina), die Purpurmeide (S. purpurea), 
die Eriehende Weide (S. repens), die Lappländifche Weide 
(S. Lapponum), die Heidelbeerweide (S. ınyrsinita) u. a. m. 

Ganz abweichend und eigenthümlich ftellen fich bie 
Bletfeherweiden dar. Meift an der Schneegrenge der Hoc: 
alpen wachſend, zeigen fie ſich als Eleine, den Lofen Stein⸗ 


gerölboden umfiridende Wiefenpflanzen,, deren Zweiggeflecht 
fi felten einige Zell über den Grasbeden erhebt. Es find 
S. reticulata, retusa und herbacea mit mehreren Abarten, 
welche meift von einem tiefen Standort herrühren. Die 
Blätter find mehr rundlih oder faſt rund und im Ber: 
bältnig zur Pflanze fehr groß. 

Die Weiden find ganz getrennten Geſchlechts, und es 
befinden ſich daher männlide und weibliche Blüchen auf 
verfhiedenen Biumen, fe daß die Befrudtung nur durch 
Wind und Infelten (befonders Bienen) bewerkflelligt wird. Die 
männlichen Blüchen erſcheinen durch die zablreihen Staub; 
faden meift gelb und tragen zum erflen Frühlingsſchmuck 
viel bei, während die weiblidhen meift Heiner und grün 
find, fidy daher wenig bemerklich machen. Der Game der 
Weiden if ſehr klein und fliegt, in weiße Mole gehüllt, 
fhon im Mai überall umher. Wo viele Weiden fliehen, 
fiebt der Boden zuweilen wie mit Schneefloden bededit aus. 

Die größeren Weiden find fehr nützliche Gehölze, als 
Zledytmaterial für alle Gegenden, als allerlei Werkholz für 
bolzarme unerfeglih. Man kann Weiden in jeder Kultur: 
landſchaft ziehen, nicht aber Waldbäume. hr größter Vor: 
zug ift, daß fie auf ſchlechtem Boden gedeihen und diefen 
für Kulturen vorbereiten, fo in Sümpfen, in Gräben, auf 
angeſchwemmten Sandbänten u. a. m. Und auf foldhem 
ſchlechten Boden bringen fie fo viel ein, wie das befte Kul⸗ 
turland. Der Anbau von Korbweiden lohnt mehr ald Ge: 
treidebau. Dem Ufer gewähren fie Schug gegen Unter: 
wofchung, den Bienen durch die frühen Blüthen das erfte Fut⸗ 
ter für ihre Bruten. Die befte und angenehmfte Verwendung 
von den Weiden weiß die Jugend zu machen. Welche Luft, 
an den erſten milden Frühlingstagen durdy das Weidicht zu 
flreifen und Pfeifen zu fehneiden, dann behaglid am Ufer 
zu fiten und die Rinde unter Herſagen eines niedlichen 
Vershens und mit einem gewiffen Takt loszuflopfen! Dann 
geht's mit Muſik in großer Gefellfhaft nad) Haufe, durch 
das Dorf oder Städten, und während das junge Bolt im 
Haufe umher muficirt, möchten die Alten davon laufen. 
Glücklicherweiſe halten die Inftrumente nicht lange und ver: 
teodnen ; fonft wäre es nicht auszuhalten. Aber das ift 
eben das Schöne, daß man fid) immer wieder neue Pfeifen 
mahen muß. Das mächtigſte Inftrument ift die Schal: 
mei, welche nur von größeren Jungen gefertigt und ge: 
führt werden kann. Man made fie aus mehreren Zoll 
flarken, glatten Weiden, die man am beflen bei Sohlweiden 
findet, indem man die Rinde in 3 Zoll ſtarken Streifen 
fpiralförmig ablöft, und diefe dann zu einer Art Trichter, 
zuweilen bis 3 Fuß lang zufammenmidelt, in: welches ein 
Mundſtück aus einem Eleinen Weidenſchalenringel geftedt 
wird. Wehe dem Drte, wo e6 viele gefhidte Schalmei: 
macher gibt, und diefe gut gerathen, denn fie muchen einen 
Lärm, als ob Dorfhirten mit Horniften einen Wettkampf 
eingegangen wären. | 

Die Weide fpielt eine große Rolle im Volksaberglau⸗ 


ben und wird im Volksliede häufig erwähnt. Ste galt von 
jeher als ein Unglüdsbaum und murde, weil zu entehrenden 
Strafen (Züdtigung) benugt, ein Sinnbild der Entehrung. 
Weiden um den Hals zu tragen, war bei unfern Vorfahren 
eine Strafe. Unglücklichen Liebhabern feste man im Mit: 
telalter aus Spott einen geflochtenen Weidenkranz auf, wos 
ber die Redensart ‚einen Korb bekommen“ ftammt. Die 
Behme verdammte ihr Opfer zu Strid und Weide (Wedde). 
Man nannte fonft die Weide geradezu Strafholz. Unter den 
Formen des Aberglaubens will ich nur einige andeuten. Wenn 
man auf Höfen, wo Hühner, Enten oder Gänſe brüten, Wei: 
denruthen dreht, befommen die Jungen krumme Hälfe. Die 
Heren verurfahen den Reif, indem fie den Nachtthau mit 
Weidenruthen abfhlagen. Kin Verfolgter ſchützt ſich das 
duch, daß er einen WMeidenftab über ſich abfchneider und 
mit einem Bannfprud in die Erde ſteckt. Die Derenmut: 
ter (Königin) Hält eine Weidenruthe flatt des Scepters. 
Um einem Feinde zu fchaden, ſchneidet man Sonntags vor 
Sonnenaufgang eine Weidenruthe und zerhackt fie auf einem 
Eicyentifhe unter Murmeln von Zauberfprühen. Die alten 
Deutſchen wahrfagten aus Weidenftäbchen. Brüche vertreibt 
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man zehn Tage vor Chrifti Himmelfahrt auf ähnliche Weife 
duch Meiden, wie früher beim Dollunder erwähnt wurde, 
nur Eoftet’8 etwas mehr Mühe, denn man muß fih um die 
Weide in den Schweiß laufen. Weiden waren ſchon im 
Mittelaiter ein Symbol ber Trauer, welches vielleiht erſt 
mit der Zrauerweide durch die Kreusfahrer zu uns gekommen 
iſt. Im Liederbuch der Clara Hetzlerin (1471) beißt es: 
„Wer Weiden von felber trägt, zeigt damit an, daß er 
traurig und elend ſei. Wem fie aber gegeben wird, dann 
ift e8 ein Troſt und ein VBerfprehen der Treue. Denn 
Meiden find dem Lande ein Troft und Schuß vor dem 
Waſſer.“ Die feltfamen Geftalten der alten Kopfweiden 
gaben von jeher Veranlaffung zu Sagen und Gefpenfterge: 
ſchichten. Um die Weiden ifl’6 Nachts nicht geheuer. Im 
Volksliede iit die Weide häufig der Zrauerbaum. unge 
ſchlanke Mädchen werden mit einer Weide verglichen. Biel: 
leicht deutet das niederrheinifhe Wort Weet oder Weid eine 
Beziehung dieſer Art zwifhen Mädchen und Weide an, 
denn es bedeutet beides. Im füdländifchen Sagenkreife wird 
die Weide menig beachtet. Dagegen ift fie bei mehreren 
Sebräuchen der Juden unentbehrlid. 


Die Emsdmündung, die Marſch und der Dollart. 


Yon KA Baude. 
Zweiter Artikel. 


An die Dämme knüpft fih unmittelbar die Betrach⸗ 
tung der Ufer, meil fie. dem Auge eigentlidy das einzige, in 
der Nähe wahrnehmbare Object darbieten, und daran die Bes 
deutung der Ems für landſchaftliche Schönheit. Mußte in 
den oben abgebandelten Beziehungen ſchon jeder Vergleich 
zum Nachtheil der Ems ausfallen, fo tritt fie in diefer 
Hinſicht noch weit mehr hinter die Übrigen bereit6 bezeichnes 
ten Flüſſe zurück, was faft Eeiner weiteren Ausführung bes 
darf. Der Rhein vereinigte an feinen Ufern faft alle Na: 
turfhönheiten,, alle malerifhen Scenerien, deren ſich das 
menſchliche Auge erfreuen kann; er durchfließt eines der 
geoßartigiten, erhabenſten Thäler der Schweiz, bildet bei 
Schaffhauſen die weltberühmten Wafferfälle, eilt dann, be: 
grenzt von dem Schwarzwald und den Vogeſen, durch eine 
der lieblichften Gegenden Deutfhlande, um von da an bie 
zu feinem Eintritt in die nördlihe Ebene in faft ununter- 
brochener Reihe dem Auge des Neifenden die entzüdenpften 
Bilder, die wunderbarften Schönheiten darzubieten, — er ift 
in dieſer Beziehung der Zürft der deutfchen, ja der euro: 
päifhen Ströme und hält jeden Vergleich mit allen Ne: 
benbuhlern auf der Erde aus. Die Elbe entfpringt auf 
dem großattigiten Gebirge Deutſchlands, durchfließt die weit⸗ 
bin berühmte fächfifhe Schweiz und bietet felbft kurz; vor 
ihrem Kintritt in die Nordſee dem Auge noch reizende Bil- 
der an ihren Ufern dar. Beide Flüffe ziehen jährli eine 
Menge Reifender an, welche die Schönheiten ihrer Ufer be: 
wundern, fih an den entzüdenden Ausfichten der fie ein- 
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fließenden Döhen erlaben, und haben fo bereits fett einer 
Reihe von Fahren einen außergewöhnlich lebhaften Fremden⸗ 
verkehr hervorgerufen, welcher an und für ſich ſchon den 
Gegenden, welche fie durcheilen, eine außerordentliche Be⸗ 
deutung verleiht. Kann diefe Behauptung bis jegt für die 
Mefergegenden nicht in gleiher Stärke aufgeftellt merden, 
fo ift doch vielleicht die Zeit nicht mehr fern, wo das reife: 
Iuftige Publitum auch diefem Fluffe die gehörige Würbi- 
gung angedeihen laffen wird. Wer Eennt nicht die reizende 
Lage der Stade Münden, mwelhe fhon vor langen Fahren 
von gewichtiger Stimme das deutfche Tempe genannt wurde? 
Diefer Punkt ift aber auch faft der einzige, welcher in wei: 
teren Kreifen wegen feiner malerifhen Weferpartien bekannt 
geworden ift, und doch reiht ſich von da bis zum Eintritt 
des Fluffes in das Ziefland ein ſchönes Bild an das an: 
dere, eröffnen ſich Ausfichten, welche mit vielen der berühm⸗ 
teften Flußthäler keinen Vergleich zu ſcheuen brauchen. 
Nichts Derartiged bietet die Ems in ihrem ganzen 
Laufe dar; Kein Punkt derfelben zieht den Neifenden an, 
ift überhaupt nur einmal bekannt geworden. In dem obe> 
ten Theile ihres Laufes durcfließt fie ein Stud von Weft: 
phalen, und bier mag die Gegend noch erträglich genannt 
werden; mit Ihrem Eintritt in dag Meppen’fhe Gebiet be: 
ginnt aber die Einförmigkeit des Moores und der Haide — 
eine der trofttofeften Gegenden Deutfhlande, welche die ver: 
tufenen Oldenburger und Lüneburger Haiden an Kintönig: 
keit und Langweiligkeit noch übertrifft. In dem unterften 


Theile ihres Laufes, mamentlih im Fürſtenthum Oſtfries⸗ 
land und mit dem Beginn ber Marſch ändert fich biefer 
Character der Landſchaft zwar etwas; von Schönheit der letz⸗ 
teren, von dem Anblid erhabener oder reizender Naturbils 
ber Eann aber audy hier Eeine Rede fein. Bon defto größe 
rer Bedeutung ift aber die Fruchtbarkeit des Landes, die 
Einträglichkeit der Wiefen und Aenger, und das Leben felbft 
in den Marſchgegenden bietet mannigfahe Cigenthümlic: 
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Karte ber unſern Ems und bed Dollart. 


keiten und vielfältiges Intereſſe dar, indem die bafigen 
Sitten, die Cultur des Bodens, der Betrich der Aderwirth: 
[haft und Viehzucht, das Leben der Bewohner von den Ju: 
ftänden im übrigen Deutſchland erheblich abweichen. Um 
biefes zu verſtehen, ift es vor allem nöthig, ſich von ber 
Bedeutung des Mortes „Marſch“ eine richtige Vorftellung 
zu machen. Wiewohl man fih darunter im Allgemeinen 
eine auferorbentlih fruchtbare Gegend denkt, fo find doch 
die Eigenthlimlichkeiten berfelben und die Gründe biefer 
ungewöhnlichen Fruchtbarkeit im oberen Deutfchland wenig 
befannt, fo daß in biefer Beziehung eine genauere Darftel: 
lung gewiß am rechten Drte erfcheint, 

Es iſt eine allgemein bekannte Thatſache, daß alle 
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Flüffe in ihrem Laufe eine mehr oder minder große Menge 
Steine, Geröl und Schlamm mit fidy führen und an den 
jenigen Punkten, wo der Fall des Waffers und daher feine 
Kraft nicht mehr fo groß ift, um fie noch weiter fortzubes 
wegen , dieſe Mafjen auf ihrem Grunde oder an ihren Ufern 
ablagern. Am frübeften wird diefes mit den Steinen ge: 
ſchehen, weil fie wegen ihrer Schwere eine bedeutende Stoß⸗ 
kraft des Waffers erfordern, welche nur in dem obern Theile 
des Paufes der Flüffe vorhanden fein kannz fie werden da— 
her am erften abgefegt und erreichen die Mündung derfelben 
niemals oder dody nur höchſt ſelten. Viel weiter wird ſchon 
das Steingeröll getrieben werben, meil es größere Beweg— 
lichkeit befigt und daher leichter fortgefchafft werden kann. 
Der Flußfand wird aus eben diefem Grunde einen noch fer: 
neren Punkt erreichen, aber doch aud an einer gemwiffen 
Grenze duch feine Schwere ſinken und nicht weiter fortge: 
tragen werden, meil ber Fall bes Waſſers nicht mehr ſtark 
genug ift, um ihn noch meiter fortzurollen. Ganz anders 
verhält es fi aber mit den erbigen Theilen, melde aus 
den oberen Flußgebieten, namentlidy durch Ueberſchwemmun—⸗ 
gen, dem Hauptſtrom zugeführt werden. Diefe find eines: 
theils Leichter ald das Öteingeröll, anderntheils löfen fie fich 
im Waffer in ihre feinften Beftandtheile auf und werden fo 
mit ben Wogen, fo weit überall nod) ein Fall des Waſſers 
exiſtirt — alfo auch bis zur Mündung ber Flüffe fortge: 
führt. Da, wo fie niederfinken ober ſich abſetzen, bilden fie 
Schlamm und, wenn diefer fid) feſt auf einander fest und be: 
deutend anhäuft, ben fruchtbaren Boden, melden man an 
den Mündungen ber meiften Ströme antrifft, und welcher 
deswegen einen fo außerordentlihen Ertrag liefert, weil er 
aus der beſten Aderkrume des höher liegenden Landes bes 
ftebt , frei von Steinen, Geröll und mineralifhen Beltand: 
theilen iſt und eine bedeutende Tiefe befist. Diefer Mieders 
ſchlag der erdigen Beftandthelle wird nun meiftens in dem 
unteren Laufe des Fluffes erfolgen und theil® auf der eiger 
nen Schwere derfelben, die duch das fangfame Gefälle nicht 
mehr überwunden werden ann, beruben , theils dadurch bes 
fördert werden, daß die in die Mündung einftrömende Mee: 
resfluth den Abfluß derfelben in den Ocean hindert, eine 
gewiffe Menge davon gleichſam zurüctreibt und durch bie 
ſich compenfirende Strömung von oben und unten und dem 
daburd) bewirkten momentanen Stillftand des Waſſers zum 


Sinken bringt, Es liegt auf der Hand, daß diefe Ablager 


rung im Laufe deu Zeiten eine ungeheure werden muß, wenn 
auch die jährliche Anſchwemmung nur fehr wenig betragen 
follte, Es entftceht nun die Frage: welche Veränderungen 
werden dadurch in dem Flußbette hervorgebracht? wo wird 
der Schlamm ſich ablagern? Die Beantwortung ift fehr 
leiht. Ein Theil deffelben wird in das Meer getrieben, ein 
andrer an den Ufern fich feitfesen, und der lebte im Fluß: 
bette felbft liegen bleiben. Durch den erſten würde eine Ver: 
ftopfung der Miindung, durch den zweiten eine Erhöhung 
oder in ben meiften Fällen Verengerung der Ufer und durch 
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den dritten eine Erhöhung des Flußbettes felbft verurfacht 
werden. Es iſt ferner Mar, daß diefer leßtgenannte Theil 
die größere Maſſe des herabgeſchwemmten Erdreiches bilden 
wird, da zu der Fortbewegung bis in das Meer eine ſtär⸗ 
kere Kraft des Waſſers, zu der Ablagerung am Ufer eine 
bedeutende Wellenbewegung gehört, während der Niederſchlag 
im Flußbette ſelbſt nur auf der allen Körpern innewohnen⸗ 
den Schwere beruht. Eine nothwendige Folge hiervon wird 
aber die fein, daß die Sohle des Fluſſes ſich in einem ſtär⸗ 
teren Grade erhöht, als ed mit den Ufern der Kalt ift, und 
dieſes Mißverhältniß wird noch bedeutender werden, weil 
durch die oben angedeutete allmälige Verflopfung der Mün- 
dung der Abfluß des Schlammes in dad Meer immer mehr 
verhindert, daher ein bedeutender Theil in dem Flußbette 
ſelbſt fi abzulagern gezwungen wird. 

Durch die angedeuteten Urfahen werden hauptfächlid) 
zwei Wirkungen bervorgebradht werden, einmal eine allge 
meine Anſchwemmung des Erdreiches vor und an der Müns 
dung der Flüſſe, und dann eine Erhöhung des Flußbettes 
ſelbſt. Durd beide wird mit ber Zeit die Bewegung des 
Waſſers verlangfamt werden oder, mit andern Worten, der 
Tall deffelben abnehmen ; durch die erfte wird ein ungemein 
fruchtbater Boden entſtehen, durch die zweite aber die Be⸗ 
nutzung deſſelben mit der Zeit unmöoglich gemacht oder doch 
ſehr eingeſchränkt werden, und die Schifffahrt an den Mün⸗ 
dungen der Flüſſe immer ſchwieriger erſcheinen. Es iſt be⸗ 
reits erwieſen, daß das Flußbett im Laufe der Zeiten höher 
liegen. wird, als das Land, welches daſſelbe umgibt, — 
dies iſt ein Geſichtspunkt, welcher vor Allem bei der Be⸗ 
ſchreibung einer Marſchgegend feſtgehalten werden muß — 
und nicht minder geht aus der obigen Darſtellung hervor, 
daß die Ufer ſich nicht in demſelben Verhältniß wie die 
Sohle des Fluſſes erhöhen werden. Aus dieſem Mißverhält: 
niß wird ſich aber mit der Zeit die Wirkung ergeben, daß 
das durch die unverhältnißmäßige Erhöhung des Grundes 
gehobene Waſſer die zu niedrig gewordenen Ufer überſtrömen 
und ſich in das tiefer liegende Land ergießen muß. 

Die Folgen hiervon ſind leicht einzuſehen. Ließe man 
dem Waſſer ſeinen natürlichen Lauf, ſo würde der eigent⸗ 
liche Hauptfluß mit der Zeit durch die zur Seite ſtrömenden 
Arme immer mehr verkleinert werden, die urſprünglich in 
einem Bett vereinigte Waſſermaſſe zuletzt in unzähligen 
Adern, in einem vielfach durchflochtenen Ne von Kanälen 
und Flüßchen dem Meere zuzuftrömen fuchen oder aud 
theilmeife, falls die Erhöhung der Schlamm: und Sand: 
maffe zu bebeutend werden follte, vielfah große Sümpfe 
und feuchte Niederungen bilden, welche feinen Abzug zum 
Meere hätten, deren Maffer daher ruhig ftehen bliebe und 
fine Verminderung nur von dem Eindringen in den Boden 
und der Berbunftung erwarten könnte. Außerdem mürden 
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zur Zeit der Schneeſchmelze oder durch bedeutende Regen⸗ 
güſſe allgemeine Ueberſchwemmungen der ganzen Gegend ein⸗ 
treten und dieſer Zuſtand durch die vom Meere eindringende 
Fluth ſich periodiſch wiederholen. Die ganze, die Flußmün⸗ 
dung bis zu den Wirkungen der Fluth umgebende Gegend würde 
daher nur zur Zeit der Ebbe ein von unzähligen Waſſer⸗ 
kanälen und Sümpfen durchfurchtes, nur theilweiſe bloßlie⸗ 
gendes Territorium bilden, dagegen zur Zeit großer Ueber⸗ 
ſchwemmungen oder der Meeresfluth ganz oder wenigſtens 
größtentheils vom Waſſer bedeckt ſein, und dieſe Wirkunhen 
würden ſich mit der Zeit deſto weiter in das umliegende Land 
ausdehnen, je mehr duch den aufgehäuften Schlamm und 
Sand das Flußbett und deffen Umgebungen nad) und nad) 
fid) erhöhen. So finden wir in der That den Zuſtand an 
den Mündungen derjenigen Flüffe, wo die Kunft der Nas 
tur nicht zu Hilfe gekommen ift, z. B. beim Nil, Gans 
ges und Miffifippi. Man begreift diefe Naturerfheinung un⸗ 
ter dem allgemeinen Namen der Deltabildung und kann fich 
auf jeder guten Speciallarte von dem Borhandenfein dieſes 
Zuflandes an den Mündungen großer Flüſſe überzeugen, bei 
denen die fhaffende Hand des Menfchen nicht ein anderes 
Verhältniß hervorgerufen hat. Die dadurch hervorgebrachten 
Wirkungen werden hauptfählid in Folgendem beftehen : 

1. Der Hauptſtrom wird mit der Zeit wegen bebeu: 
tender Verringerung der Waſſermaſſe und zu unbeträchllicher 
Tiefe — abgefehen von den darin fich aufhäufenden Schlamms 
und Sandbänken — der Schifffahrt große Hinderniffe dar: 
bieten, ja diefelbe, wenigftens für tiefergehende Kahrzeuge, 
ganz unmöglid machen. 

2. Diefes Berhältnig wird im Laufe der Jahre bei 
den ſich bildenden Seitenarmen in noch weit höherem Grade 
eintreten. | 

3. Die umliegende Gegend wird wegen ber häufigen 
Ueberfhwemmungen und der dadurch bewirkten Verfumpfung 
für den Menfhen unbemohnbar, weswegen an eine Ent: 
widelung des Aderbaues oder der Viehzucht nicht gedacht 
werden kann. 

4. Durch die flehenden Sümpfe werden ſich fortmäh: 
rend fchäblihe Dünfte und bösartige Miadmen erzeugen, 
welhe wegen der dadurch entftehenden Krankheiten den 
Aufenthalt in jenen Gegenden lebensgefährlich machen. 

Die beiden erfieren Uebelflände zeigt die Mündung des 
Nil, die legteren die des Miffifippi in evidenter Meife, 
Man findet ein gleiches oder ähnliches Verhältnig aber, wie 
bereitd oben angeführt worden, bei den Deltabildungen faft 
aller Ströme, und die Natur der Sache lehrt, daß ein an» 
derer Vorgang nicht eintreten kann, menn die von felbft 
fi) ergebende Entwidelung der DVerhältniffe duch künſtliche 
Einwirkung nit gehemmt wird, 
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Die Natur von Halle, 
Von Karl Müller. 
‚Zweiter Theil. 


Wie ſich aus bem Vorigen ergab, wandeln mir in den 
Straßen unfrer Stadt auf drei verſchiedenen Gebirgeforma: 
tionen: dem Porphyr, dem Zechſtein und dem tertiären Ge: 
birge, welches durch ben Thon und Aluminit, fomie bie 
Braunfohlen angezeigt wird. Ich hätte noch die Formation 
des bunten Sandfteins aufführen können; allein diefelbe ers 
ſtreckt ihr legtes Glied von der oberen Saalgegend ber nur 
bis am unfere Borftadt Glaucha heran, ohne für unfere 
Stadt eine größere Bedeutung zu gewinnen. Sollten Sie 
jedoch in den legten Reften unfrer ehemaligen Stadtmauern 
zufällig die oft coloffalen, nun tief ausgemwafhenen Sand: 
fleinblöde bemerkt haben, fo Eennen Sie nun audy deren 


Urſprung. Doch nicht zur oberen, fondern zur unteren 


Saale, nad) Giebichenftein hinaus wollte ich Sie führen. 
Mie ganz anders ift das Bild, das Sie bier von un: 
ferer Stabt empfangen , ald da, wo Sie mit der Eifenbahn 
ankamen! Hier richtet ſich der Porphpr grotese empor und 
bahnt, wie eine weite Felfengaffe, der Saale ihren Lauf. 
Richtiger gefagt, ſtuft fih das HallesLeipziger Plateau in 
diefen Porphprfelfen mehr oder minder fteil ab und verwan: 
delt wie mit einem Zauberfhlage die ganze Landſchaft. Auf 
der Hochebene, nah einem befannten Ausdrude, nichts als 
Gegend; bier eine lachende Gebirgsftrafe, ausgefüllt von 


grünen Auen, baumreidhen Inſeln und den Mogen der 
Saale, die fi bier in mehreren Armen geräufhlos bin: 


durchwindet! Wie ein Wächter thront über dem Ganzen 
der Giebichenftein, die alte Iwingburg unfrer Stadt, dro: 
hend wie früher, wo man von ihr fagte: „Wer da muß 
auf Giebichenftein, kommt felten wieder beim.’ — Dod, 
mie haben ſich ſeitdem auch in biefem merkwürdigen Thale 
bie Zeiten geändert! Mit Genugthuung werden Sie neben 
dem finftern Geifte des Mittelalters den neuen heitern Geift 
der Gegenwart bemerken, der lieber mit der Mafferkraft, 
als mit dem Schwerte feine Schlahten fchlägt: umfangreiche 
Mühlen, eine große Cichorien= und eine Stärkefabrik, eine 
großartig betriebene Kärberei; ja zu Süßen des Giebichen: 
fteins felbft eine für 20,000 Spindeln berechnete Spinne: 
rei, ferner eine der größten Papierfabriten Deutſchlands, 
bas veizende und mohlthätig wirkende Bad Wittefind, mitten 
zwifhen prächtigen Parkanlagen gegründet, endlich ein be: 
beutfamer Ladeplatz für den Heros unfrer Gegend, die Braun: 
Eohle. Das Alles drängt fih in dem Eleinen Raume von 
Halle bis Trotha zufammen, wo neue großartige Anlagen, 
eine Sodafabrik u. f. w. auftauchen, ohne dod) diefen Naum 
iegendwie zu beengen. Und wie gedeiht hierneben der Froh— 
finn! Sollte ih Ihnen diefes ſchilbern, fo müßte ich von 
den Wallfaprten nah ber Bergſchenke, von den Gondelfahr: 
ten nah Trotha ober geradezu von venetianifhen Nächten 
auf der Saale, wenn Sie diefen Ausdrud nicht zu Eühn 
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Bauen wohlgeeigneten Potphyt. 


finden wollen, von Sang und Klang ber jugendlichen Gon— 
beifahrer u. f. m. erzählen. Dod das ift es eben nicht, 
mas ich bezwecke. Denn Sie werden bald genug herausge: 
fühle haben, daß id das Alles nur erwähne, um unfer Halle 
bei Ihnen in ein anmutbigeres Licht zu fegen und Sie auf 
Dinge aufmerffam zu machen, die Sie vielleiht intereffiren 
dürften. Es ift eben der Character unfrer Stadt, daß fie, 
voll von feltfamen Widerſprüchen, überrafhend weit mehr 
bietet, als fie beim erften Blid verfpricht. 

Mie ih ſchon früber bemerkte, herrſcht in diefem Theile 
ber unteren Saale der Porphyr, oft fo grotese und fpalten= 
reich, daß in einer dieſer Klüfte fogar das wunderbare 
„Leuchtmoos““ (Schistostega osmundacea) unfere höchſte 
Aufmerkfamkeit in Anfprub nimmt. Dennoch berrfcht der 
Porphyr nicht unbeſchränkt. Wielmebr lagert fih an ihn 
die Formation des Mothliegenden an, und gerade biefe That: 
fache macht unſer Potphyrthal zu einer claffifhen Stätte 
für den Geognoften und Geologen. Bekanntlich war «6 
eine große geognoftifhe Streitfrage, ob das Rothliegende, 
wie Einige wollten, nur ein Zrümmergebirge des Porphyrs, 
oder, wie Andere behaupteten, eine felbftändige, unabhängig 
vom Porphyr daftehende Gebirgsformation ſei? Pepteres 
beiahten namentlich die größten englifhen Geognoften, !y el 
und Murdifon, diefer wenigſtens ganz entfchieden, weil 
er in dem ruffifchen Gouvernement Perm, mo das Roth: 
liegende oder der von ihm fo benannte permifhe Sandſtein 
Zaufende von Meilen einnimmt, niemals ein Uebergehen 
des Porphyts in das Mothliegende wahrgenommen hatte. 
Nun, Sir Murdifon ift endlih von diefer Idee zurüd: 
gekommen und bat vor biefen Porphyrfelſen unferes Saal: 
thales buchftablid den Hut gezogen, als er fie vor wenigen 
Fahren mit eignen Augen betrachten Eonnte, Warum? 
Weil fie ihm, wie bis dahin Feine andere von ibm beobadys 
tete Stätte, den vollffändigen Uebergang vom Porphyt zum 
Mothliegenden Elar ermwiefen. 

Betrachten Sie zunächſt die fteilen Felfen am Cingange 
unferes Saalthales, Diefelben, melde den befuchsmwerthen 
Garten des Banquier Lehmann mit der originellen Golb: 
fiihzudht tragen, fo beitehen fie aus einem dichten, zum 
Einige Schritte meiter, 
und fofort erfiheint, wo Dere Lehm ann eben feinen Fel— 
feneeller in die Gebirgswand fprengen läßt, ein Porphyr- 
Gonglomerat. Der flüchtiafte Blick fhon zeigt, daß baffelbe 
nur ein Trümmergebiege des Porphyrs ſeiz Feder fieht ihm 
an, daß ed vormals nur eine breiartige Maffe gemefen fein 
fonnte, in melde oft mädtige oder auch kleinere, meift 
durch „gewaltige Meibung abgerundete Porpbprblöde eingekne— 
tet wurden. ie werden, nebenbei bemerkt, un diefem 


‚ Conglomerate zugleich eine fonderbare, meift apfelgrüne Fär: 





bung beobadıten. Sie rührt theild von kieſelſaurem Eifen: 
orpdul, theild von einem Gehalt von Chromoder her, wel⸗ 
her aus etwa 4 % Chrom: und 2 % Eifenornd befteht. 
Noch etwas weiter, und es lagert fich, felbitändig oder zwi: 
fhen das Gonglomerat gemifcht, ein rother Sandftein da⸗ 
neben, welchem ſich bald die das Rothliegende treu begleis 
tende, erft aus ihm gebildete rothe Erde anſchließt. So haben 
Sie eine volllommene Entwickelungsgeſchichte des Rothlie⸗ 
genden. Das fchon verfegt uns in eine ferne Urzeit unferes 
Planeten und kan dazu dienen, unfern Geift in lebhafte 
Betrachtungen über die Gefchichte Ddiefer verfchiedenen Fels⸗ 
bildungen zu verfenten. Ic überlaſſe e6 Ihnen jedoch, ſich 
die großartige Bewegung felbft auszumalen, ald das permi- 
fhe Meer, in feinen tiefen Ziefen aufgeregt, da6, was 
wir jest als fedimentäre Felsbildungen beobachten, breiar: 
tig in fih herumwälzte, nachdem die Porphprfelfen zer 
fprengt,, zerflüftet, zermalmt, zerrieben waren. Man hat 
diefe Zertrümmerung von einer Stauung des permifchen 
Meeres hergeleitet, dad zur Zeit der Zechſteinablagerung 
in unfrer Gegend bier noch Überall feine Wogen ausbrei⸗ 
tete, die Felſen zerwufh und zerklüftete. Vieles deu: 
tet noch heute auf die Mahrfcheinlichkeit diefer Annahme 
bin, und wenn Sie die Conglomeratfelfen aufmerkſam be= 
trachten,, fo werden Sie augenblidlid erkennen, mie dies 
Altes, fo zu fagen, glei einem Brodteige zerfloß, und ge: 
waltige Zelfen mit furchtbarer Macht auseinander gewaſchen 
wurden. Noch heute erkennen Sie diefe Bewegung in tie 
fen Spalten, welche, mächtige Felſen theilend, ganz fo er: 
feinen, als ob eine Rieſenhand diefen Selfenteig mit einem 
Rieſenmeſſer mitten durchgefchnitten habe, während an andern 
Stellen Eleinere oder größere Buchten duch gänzlihe Aus: 
waſchung gebildet wurden. Die Bewegung fand von Sü: 
den nad Norden flatt, und darum nehmen wir wohl mit 
MWahrfcheintichkeit an, dag das heutige Bett unfrer Sanle 
duch diefe lang fortgefegte Bewegung von Halle bis Trotha 
erft gebildet wurde, nachdem die Selfen durchbrochen waren. 
Bei einer folhen Annahme dürfen wir den auf der Nachti⸗ 
galleninfel noch befindlihen Porphprfelfen als einen ‚nicht 
fortgeſchwemmten Ueberreft aus jener fernen Zeit betrachten. 
Ebenſo erklärt ſich höhft einfah, warum das Porphprcon: 
glomerat auf diefer ganzen Strede an den Ufern der Saule 
abgefege ift, während hinter ihm der dichte Porphyr lagert. 
Das Conglomerat kann eben nur der zurüdgebliebene, fpä- 
ter verhärtete Gebirgsfchutt fein, der von den Fluthen an 
diefelben Porphyrwände angedrüdt wurde, aus welden er 
erft gebildet war. 

Auf foldhe Art ſtehen wir bereits mit einem Fuße in 
geauefter Vorzeit. Noch einen Schritt weiter, und wir 
fliehen felbft mit dem andern Fuße darin. Wie Sie be: 
merkt haben werden, ladet Sie das Feſtprogramm nad) Bad 
Wittefind. Hier ift der claffifhe Boden der Urzeit, den 
ih meine. Denn mie fi ein allmäliger Uebergang vom 
Porphpr in das Rothliegende beobadhten ließ, ebenfo kettet 
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fi) nun, getreu unferem geognoftifhen Spfteme, das Stein: 
Eohlengebirge daran, das nach allgemeiner Lehre bei norma⸗ 
len Berhältniffen unter dem WRothliegenden zu erſcheinen 
hätte. Bud MWittefind ruht auf diefem Steinkohlengebirge, 
und es wirkt vielleicht die Vorftelung lebhafter auf Ihren 
Geiſt ein, daß Sie gerade in dem Saale des Bades unmit⸗ 
telbar über einem nicht unbedeutenden Steinkohlenflöge tagen 
und — diniren werden. Sie werden ſich leicht mit eignen 
Augen von diefen interefjanten Verhältniffen überzeugen. 
Denn das, was ich eben ſprach, quillt, fo zu fagen, mit 
unmiberftehliher Gewalt aus demjenigen Porphyrabhange 
Wittekinds hervor, wo die neue Kaftanien: Allee Ihnen ers 
lauben wird, neben einem kleinen Durchfchnitte des Kohlen: 
lagers felbft zu promeniren. 


Welche Perfpectiven, wenn wir zurüdbliden! Da fehen 
wir in graufter Vorzeit ein Meer vor unferen Blicken, def: 
fen Schwelle unfer Urgebirge, "der Porphyr, war. Ich meine 
das Zechfteinmeer. Gleich einer gewaltigen Bucht füllte «6 
wahrfcheinlic jenes meite Thal zmwifhen dem Darze und bem 
Thüringer Walde aus, das wir jest die große thüringifche 
Gebirgemulde nennen. Soweit es reichte, feßte es an fei- 
nen Rändern dad Kupferfchiefergebirge mit der Kormation 
des Zechfteinkalles ab. Durch allmälige Verdunftung feiner 
falzgetränkten Wogen ſchlug es jenes großartige Steinfalz- 
lager nieder, auf deffen Dafein viele Soolquellen fi grün 
den: die Quelle von Wittelind, die Salinen von Halle, 
Köfen, Dürrenberg, Teudig, Kötfhau, Artern, Erfurt, 
Stotternheim u. f. w. Selbſt der große und naturwiſſen⸗ 
(haftlih äußerft wichtige ‚‚falzige See’ in unfrer nächften 
Mähe verdankt feinen Salzgehalt demfelben Grunde, indem 
fih, in der Umgebung von Erdeborn, eine Salzquelle in 
ihn ergießt. Nebenbei bemerkt, erinnert diefer See durd) 
feine Salz: Pflanzen genau fo an die Ufer der Nordfee, wie 
er durch feine Käferwelt fih der Natur der füdruffifhen . 
Satlzfteppen nähert. Sonderbare Fifche belebten, ‚wie man 
aus ihren Reſten im Mansfeldifhen erkennt, jenes Meer, 
und faffen mir diefe Periode mit der Steinkohlenzgeit in 
Eins zufammen, fo wuchſen an den Ufern dieſes Meeres, 
in der Bucht von Wittelind, die Mälder der Steinkohlen⸗ 
zeit. Hohe Eiefernartige Araucarien , ſchachtelhalmartige Ca: 
lamiten, befonders aber hochwipflige oder hochſtaudige Farrn⸗ 
Eräuter zierten, nad) ben Weberreften von Löbejün und Wet: 
tin zu fhließen, die Ufer, um und nad) ihrem Untergange 
in Steinkohlenflögen erhalten zu bleiben. Und wiederum 
ſehen wir eine unermeßlid lange Zeit Über unfere Fluren 
dahin ziehen. Da wurde die mächtige Trias gebildet, welche 
die Stelle des früheren, nun verdunfleten oder zurüdgetre: 
tenen Meeres einnahm: ber Muſchelkalk bei Bennftedt, 
Cölme, Lieskau u. f. w., der bunte Sandftein an der obe: 
ren Saale, der Keuper. Diefer wurde nur in dem für 
uns meftlihen Theile der thüringifhen Gebirgsmulde abge: 
lagert. Als auch diefer lange Zeitraum fein Ende erreichte, 


trat wiederum eine meue Zeit aud für unfere Gegend ein, 
Das tertiäre Gebirge bildete fih mit feinen Thonmaffen, 
feinem Braunkohlenfandftein und anderen Ablagerungen. 
Da mar es, wo die Elemente zu unfern großartigen Braun: 
Eohlenflögen gefhaffen wurden. Pradjtvolle Wälder mußten 
fie wohl gemefen fein; ſonſt hätten fie nicht fo zahlreiche 
und fo verfchiedenartige Kohlen hinterlaffen können, daf bie 
einen jegt mur zum Heigen, die andern zur Theerſchwelerei, 
die Übrigen Baum benußt werden, Bapfenbäume vor allen 
bildeten jene Braunkohlenwälder. Zarusartige, befonders 
Taxoxylon Göpperti, festen die Wälder von Mietleben zu: 
fammen; bie meiften dieſer Zapfenbäume gehörten zu den 
enpreffenartigen Formen, nur wenige zu den tannenartigen. 
Aber auch vereinzelte Palmen zierten die Waldungen, mo 
abermals zierlihe Farrnkräuter das Geftrüpp bildeten. Selbſt 
Eichen und Pappeln, ſelbſt lorbeerartige Sträucher ſtellten 
ſich wie anderwärts ein, blieben uns aber nur in ihren 
Blattformen erhalten. Bu Unfree Braunkohle ſcheinen fie 
nur wenige oder feine Beiträge geliefert zu haben. Ent: 
Tchieden herrſchten bie Nabelhölzer, und wenn dies nicht mit 
zweifellofer Gewißheit ſchon aus dem Zellenbau ihrer Ueber: 
reſte mikroſkopiſch zu erkennen wäre, fo würden es harzar: 
tige Subftanzen thun, melde früher außerordentlich häufig 
als Metinit zu Nietleben vorfamen, wie fie gegenwärtig um 
Zeutfchenthal als fogenannter „unreifer Bernſtein“ ange 
troffen werden. — Auch diefe Schöpfung, bie für uns in 
Halle und feine —— ſo bedeutſam geworden, machte 


einer neuen Raum, ber gegenwärtigen. Als aber dieſelbe 
aus dem Schooße der Erde geboren wurde, wälzten fih noch 
wilde Kluthen durch unfere Niederungen, die Fluthen des 
Diluvialmeeres. Mächtige Eisblöde, im fernen Standina: 
vien unter der Sonne des Polarkreifes erzeugt, kamen da— 
ber geſchwommen ; mächtige Moränenblöde, meift aus Gra: 
nit beftehend, trugen fie auf ihrem Rüden. Allein, unfere 
Gegend mar doch eine der füdlichiten Negionen, bis zu mel: 
her die Macht diefer fonderbaren Eisflöße reichte. Hler 
ſchmolzen fie unter wärmerer Sonne, und ihre fonderbaren 
Paffagiere fenkten fih in die Ziefe des Diluvialmeeres. 
Das Gleihe geſchah mit großen Maffen von Moränenfhutt. 
Darum finden wir nun, daß nad dem Zurüdtreten des Di: 
(upialmeeres in unfrer Gegend auf tertiärem Boden ebenfo 
ein oft beträchtlicher Diluvialſchutt zurückblieb, wie zahl: 
reiche, oft coloffale Wanderblöde über die Fluren ausgeftreut 
waren, Nod vor wenigen Jahren fah man bergleidhen in 
ausgezeichneter Größe vor der Dölauer Haide; jept find die 
meiften ſchen aufgebraudt. Sie beftanden in der Negel aus 
einem dichten Granit, und hält man hiergegen, daß in ben 
nörblicheren Regionen unferes Waterlandes auch meniger 
dichte Formen auftreten, fo darf man wohl vermuthen, baf 
legtere die Reife bis im unfere Gegend wahrſcheinlich nicht 
außshielten, fondern ſchon unterwegs zerfielen, wie fie durch 
ihre Vermwitterung in ben Morbfeeebenen 3. B. bedeutfam 
zur Bildung der Aderfrume, namentlicd; des Lehms —* 
bar — ————— 


geogtayhiſche Preisfrage. 


Die Erdkunde hat neben ihrer wifienfchaftlichen auch eine praftis 
[he Bedeutung, welche für alle am Weltverkehr theilnehmenden Nas 
tionen eine Meberficht des auf ihrem Gebiete Geleifteten, entweder 
im Allgemeinen oder nur zu beftimmten Jweden von Zeit zu Zeit 
wünfchenswertb erſcheinen läßt. Inter ben praftifchen geographlichen 
Fragen aber iſt die auf die Auswanderung begügliche eine der wide 
tigen, Die Anfiedelungen im Auslande fünnen der Geograpbie 
dienſtlich fein, wie den erjleren weitere Fortſchrikte durch die letztere 
in Ausfiht ſtehen. 

Der Berein von Freunden der Erbfunde zu Leipzig bat ſich das 
ber veranlaßt gefeben, in der Sipung vom 22. November 1802 fols 
gende Preisfrage zu ftellen: 

„Welche find die geographiſch- ſtatiſtiſchen und yolitifch- 
commerziellen Verhältniffe derjenigen Länder, nad denen 
in neuerer Zeit der Zug der deutſchen Auswanderung 
norzugsweife gerichtet geweſen ift, und melde Länder 

‚empfehlen fih hiernach am meiften für eine wohlorgani- 

firte deutiche Coloniſation?“ 


Es wird bei Bearbeitung dieſer Aufgabe niht nur auf Klima, 
Bodengeftaltung, Bewäſſerung, Eulturfäbigkeit, Produlte und Bes 


Prof. Dr. J. B. Carus, 


b. 3. Borfigenber. 


Zede Woche erfheint eine Nummer diefer Zeitfchrift. — Bierteljährlicher Subferiptions «Preis 25 Zar. (1 
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wohner ber betreffenden Länder, fondern auch auf die Verbindungss 
wege mit dem Mutterlande fowie auf die phhfifalifh = geograpbifchen 
Berhältnifje, welhe auf den Verkehr mit Deutfchland fürdernd ober 
bemmend einwirfen, Nüdfiht zu nebmen fein. 

Der ausgefegte Preis beträgt Einhundert Thaler. Die Bears 
beitungen möüffen in beutfcher Sprache abgefaßt fein und bis fpätes 
ftens am 30. November 1863 bei dem Schriftführer des Bereing, 
Dr. Henry Zange in Leipzig (Bofenftraße 4) eintreffen, an wels 
hen fie portofrei in der Weife anonym einzufenden find, daß jede 
derfelben mit dem nämlichen Motto, wie das den Namen und Die 
vollftändige Adrefje des Verfaffers entbaltende verfiegelte Couvert, 
verfeben wird. Die Veröffentlihung der motivirten Urtheile erfolgt 
im Mär; 1864, 

Gemäß dem vom Vereine aufgeftellten Preisfragen » Nequlativ 
wird das Manufeript jeder mit dem Preife oder einem Acceſſit ges 
frönten Arbeit Eigenthum des Vereins, jedoch fo, dab es dent Vers 
einsvorftande freiftebt, jede ſolche Arbeit entweder ganz ober aus 
zugsweiſe oder theilweife drucken zu lafjen, obne daß der Verfaſſer 
noch auf Honorar Anſpruch zu machen hätte; doch ift der Dereind- 
vorftand befugt, dem DVerfaffer eine anderweitige Verdffentlihung ſel⸗ 
ned Werfes im erften Falle nad Yahresfrift, im zweiten und dritten 
Falle fofort zu geftatten. 


Dr. A. A. Barth, 
d, 3. Kaffirer. 


fl. 30 £r.) 
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— —* wie denn wieder mitten in der Petiode der alg einer, Beziehung. erfcheine unſere Haide als, ein wahrer 
lebendigen Gegenwart. ‘Sie hatte unfere Gegend nicht ver- Zppus nord» und mitteldeutfher Walbungen. Ich made 
machlaffigt. . Eine ausgezeichnete Flora hat fih bis auf uns ' Sie nur auf die höchſt intereffante Zufammenfeßung. ihres 
erhalten, ausgezeichnet ebenfo duch Land-, wie duch Mafs Moosteppiche aufmerkfam , welcher über ben Boden an ben 
ferpflangen. "Eine! ebenfo mannigfaltige Fauna, befonders | meillen Orten ausgebreitet If. Er jeigt ein —— An⸗ 
der Inſektenwelt, hat ſchon manchen Entomologen bier groß | fehen, Indem er fein bei feuchter Witterung oft prachtvolles 
gezogemg Burj, im allen drei Reichen der Natur liegen man: Smaragdarüin fteflenweis mit Eleineren oder weit — 
nigfache Saaten des Geiſtes für und ausgeſtreut. Bahlreihe | teten welßen Polſtern durchſebt. Gerade diefe orig nellen 
Walder zierten ehemals die fruchtbaren Lehmfelder, ja ſelbſt weißen Polſter, welche Bier Uppig fruchtend wie kaum mo 
unfere Höhen. 2eiber find fie meift der vordringenden Cul⸗ anders gedeihen, find das eigentliche Maprzeichen unferee 
tue, beim Wahne, vielleicht audy den vielen: feindlidien Ins Maldes, Mihr, als ob das Moos hier alfein erſchlene, 
wonen erlegen, durch welche unſere Stade, wie es bei druckt es aber dem Walde, beſonders wenn er etwas anges 
ihrer centtalen Lage in Deutſchland kaum anders ſein konnte, feudhtet iſt, eine fo höchſt fremdartige Phyſtognomle auf, 
fie. den frübefien Zeiten unendlich gelitten. Nur ein ein— daß man ſich verſucht fühlen möchte, es als einen ueberteſt 
iger Wald iſt uns in nächſter Nähe geblieben; die Dölauer aus einer laängſt vergangenen Schöpfungszeit zu betrachten. 
Balder Schon ihe Name fagt, was Cie von ihr zu er: In der Than ſteht es auch einzig im unferm europdifchen 
warten hätten. Dennoch wiffen wir recht qut, mas wir an Moosteppidy da. Es iſt der einzige Vertreter einer Moos: 
Ihe haben. Ich rede ‚nicht von ihrer botanifhen Bedeutung; | familie, die man um ihrer Färbung millen die Weißmooſe 
bern dlefe iſt wahrlich nicht gering anzufdlagen. In mehr genannt hat, und berem eigentlicher DVerbreitungsbezick fällt 





nicht in unfere europäifhen,, fondern im die tropifchen 30: 
nen, befonder® auf die Sundainfeln Oftindiens. Dies jeboch 
nebenbei; denn ich benke bei unfrer Haide mehr an ihre 
fociale Bedeutung, Wenn Sie einmal Gelegenheit hätten, 
diefe Mallfahrten unfrer Städter, diefe langen Karavanen 
auf dem Wege zu ihr zu beobachten, Sie würden vielleicht 
glauben, daß die Nachkommen Adams ausgezogen mären, 
das verlorene Paradies wieder aufzufuhen. In Wahrheit 
hat gerade dieſer Wald von jeher einen enormen Einfluß 
auf das Gemüth und den Naturfinn unfrer Einwohner ge: 
übt, und Sie mögen daraus erkennen, daß uns, troß mans 
her Ungunft, keineswegs die Romantik der Natur ver: 
fagt ift. 

Selbſt unfere dürrften Porphyrhügel, diefes eigenthlim: 
liche Vorland zwiſchen Bergſchenke und Haide, würden Sir 
davon Überzeugen Fönnen. Denn ohne Zweifel beharten bie 
feiben nod in ihrem Urzuflande; und fo bewegen wir uns 
in einer Region, im welcher glüdlicherweife noch nicht Alles 


von der Gultur beleckt if. Was aber diefen Hügeln eine 


wunderbare Anziehungskraft gibt, iſt gerade ihre Nacktheit, 
die fie mit den ausgefprocheniten Haideländern theilen; und 
fo vermögen wir uns felbft hier, mitten in einem weit aus— 
gebehnten und blühenden Gulturlande, auf die nackte fchot: 
tifhe Haide zu verfegen, auf welher DOffian’s elegifche 
Lieder erlangen. Nur von dem braunen Halbefraute be: 
dedt, deſſen Zeppihbildung Sie vielleicht nirgends wieder 
fo Elar zu erkennen vermöchten, wenn es fih um bie ge: 
beimnißvollen Gefege der Daidenarbenbildung handeln follte ; 
auf bobem Plateau den weiteſten Gefichtöfreis beberrfchend, 
weithin über Wald und Auen, weithin über Stabt und 
Feld; anmuthig durchſetzt von grüneren, beraften Einſchnit— 
ten, aber in tieffter, tieffter Stile beharrend, wenn nicht 
etwa ein Kiebig: Paar ſich Flagend aus dem nahen Sumpfe 
erhebt, oder ein Geier feine Kreife einfam in ben Lüften 
zieht: fo gemähren diefe Porphyrhügel mit ihren Haibdetrifs 
ten einen Gontraft zu der nahen Melt der Gultur, welcher 
tief und mwohlthätig zum Herzen dringt. 


Berückſichtigen Sie endlih, daß unfere grünen Saal: 
auen mit ihren Waldinfeln und Werdern, mit ihrem Sma— 
ragdteppic; und ihren mannigfaltigen Perfpectiven uns auf 
ber andern Seite wieder in bie entgegengefegten Gefühle, 
wie man fie nur auf den Marfchmwiefen Norbdeutfchlands 
empfängt, in Gefühle des heiteren Lebensgenuffes verfegen : 
dann fehen Sie uns mitten in einer wunderbar mannigfals 
tigen Natur. Auf jeden Fall menigftens verdiente fie es, 
Ihnen, wenn aud nur im flüchtigſten Bilde, vor die Seele 
geführt zu werden, damit Sie ein beffered Bild von uns 
mit binwegnehmen, als Sie vielleicht mitbrachten. 


Ueberbliden Sie das Ganze noch einmal vergleichend, 
fo werden Sie ſich fogleich felbit fagen, wie wir leben, wie 
mir mit unferem Boden verwaclen find, Er tiefert uns 
Alles, deſſen wir für die Landwirthſchaft bedürfen, Denn 


biefer alfalienreihe Porphprboden ernährt ebenfo üppig bie 
Zuderrübe, wie den Weizen, und zaubert uns augenblid: 
li zum Theil großartige Zuder:, Stärke: und Spritfabris 
fen hervor. Er nährt bie Gerfte vorzüglich, belebt dadurch 
unfern Handel nad) Baiern und England, und hat unfrer 
Stadt damit Gelegenheit gegeben, fi zu einem Gentralfige 
deutſchen Getreibehandeld emporzuſchwingen. Wo folde 
Srüchte gedeihen, wachſen aud die übrigen, beren wir bes 
bürfen. Selbſt eine prächtige Obftzucht wird hierneben felbft: 
verftändlih, und unfere Handelsgärten find in erfreulichem 
Auffhmwunge begriffen. Stein: und Braunkohlen riefen 
einen äußerſt thätigen Bergbau in’s Leben, und zahlreiche 
Fabriken, die ih zum Theil ſchon nannte, durften auf ſolche 
Grundlage fiher bauen. Die fhiffbare Saale verbindet 
und mit ber Elbe und erzeugte einen flarken MWechfelverkehr 
mit Magdeburg, Hamburg und felbft darüber hinaus. Zu 
allem bdiefen Segen gefelle fih die künftige Sechszahl ber 
Eifenbahnen,, welche unfere Stadt zu einem der mwichtigften 
Eifenbahnknoten in Deutfcland erheben wird, Damit im 
Bunde nimmt unfere Einmohnerzahl, die raſch auf 42,000 
Seelen geftiegen ift, energifh zu, die Stadt erweitert ſich 
und nimmt immer mehr den Character eines wirklichen Een: 
tralpunftes an. Kurz, Alles deutet darauf bin, daß Halle, 
durch feine centrale Lage und einen fchiffbaren Fluß fo emi: 
nent begünftigt, einer großen Zukunft entgegengeht. 

Damit habe idy meine Aufgabe vollendet. — Ich weiß 
nur zu wohl, daß das nur dürftig gelungen fein kann, wo 
eine folhe Skizzenhaftigkeit geboten war. Vielleicht ift es 
aber dody genug, um unfere Stadt in einem Lichte [hauen 
zu laffen, das ihr Ruf um fo meniger verheißen Eonnte, 
als die meiften Reifenden, welche unfer Halle berühren, nur 
das einförmige Landfchaftsbild unfrer Bahnhöfe mit ſich neh— 
men. Viellelcht ift es felbfi genug, Sie erfennen zu laffen, 
daß unfere Dalle'fhe Natur ganz befondere Elemente in fi 
trägt, melde auf die Pflege des wiſſenſchaftlichen Geiftes 
tiefer einwirken müffen, als ber erfte Blick verheißen Eonnte, 
Weit entfernt, durch Ueberhäufung an Naturſchönheiten den 
Geiſt zu erdrücken, hat fie doch ſolche zahlreich über unfere 
Umgegend ausgebreitet; und fo ift diefe Landfchaft eine von 
denen geworden, melde geſucht und fludire fein mollen. 
Wenn aber gerade dieſes Suchen zur Innerlichkeit führt, fo 
ift auch der fosmifhe Grund für die geſchichtliche Thatfache 
gefunden, daß gerade in Halle die MWiffenfhaften in einem 
ungewöhnlichen Grade ſchon feit dem älteften Zeiten gedie— 
ben, daß gerade von Halle aus oft fo mächtige Impulſe 
für den Fortfchritt gegeben wurden, Geift und Gemüth fin: 


| dem reichliche Nahrung in dieſer Natur. Aber allen Eptre: 


men fremd, bildet fie auch eine Ertreme des Gelftes aus, 
Darum wohnt dem biefigen Fortfchrittsfinne zugleich eine 
Mäßigung bei, melde vielleicht ein typiſcher Ausdrud für 
ben deutſchen Character überhaupt if. Es muß fon ein 
tüchtiger Anſtoß von aufen kommen, ehe diefe inmerliche 
Natur in Bewegung gefeßt wird; aber wenn fie es ift, dann 





mähft aud bie Zheilnahme mit ber Wichtigkeit der Sache. 
Das Gemüth Liegt in der Megel unter einer Falten, felbit 
ſchroffen Hülle begraben; davon haben mid, 20 Jahre teten 


Beobachtens in diefen Mauern überzeugt. Möchten Sie es 
fhon während Ihres kurzen Aufenthaltes reihlih und über: 
reichlich beftätigt gefunden haben ! 


Deutfde Bäume 
Von Dermann Jäger. 


16. Die Erle. 


Die Erlen Eönnen fi) weder an Schönheit noch Größe 
mit Eichen, Linden und Buchen meffen, müffen fogar bins 
ter dem Ahorn zurückſtehen und können nicht einmal Ne 
benbuhler der zierficheren Efchen und Birken fein, Aber vers 
fhwänden fie aus der deutſchen Zieflandfchaft, fo würde 
diefe arm fein; denn es fehlte ihr der dunkle Grund, ohne 
melden das Licht einförmig erſcheint. Erlen find die duns 
kelſten Lanbbäume, ja von einem Dumkel, daß ihr gemein: 
fames ausſchließliches Auftreten zum Erſchrecken düſter ift. 
Kaum wird Jemand die Erle zum Lieblingsbaum mählen, 
aber der Freund des Schönen wird ihre Wirkung in Vers 
bindung mit andern Bäumen fchägen und bewundern. 

Die Erle (Eife, Eller) hat drei Vertreter in Deutſch⸗ 
land: die gemeine oder Schwarzerle (Rotherle, Alnus glu- 
tinosa), die graue, nordiſche oder Bergerle (Meiferle, A. 
incana) und die Alpenerle (A. viridis), Mir haben «8 
hauptſãchlich mit der erften zu thun, da nur fie allgemein 
verbreiter if, Mir fehen fie überall, wo Waſſer ift, an 
allen Bächen, Zeichen, Ufern jeber Art, befonders aber in 
Sümpfen, aber nur im tiefen Flahlande und im Grunde 
der Zhäler, im diefen allerdings bis zu 2000 Fuß Meeres: 
böbe in die Gebirge binauffteigend, ſtets bei und zwiſchen 
Wieſen. Waffer, Wiefen und Erlen find unzertrennlich. 
Und diefe Verbindung gereicht jedem Theile zum Vortheil, 
denn das heile Picht des Waſſers, das mildere der offenen 
Wieſen mildert das Dunkel der Erle und hebt es zugleich 
durch Gontraft. ze Erlen — * —* meiſten Wiefen- 
Nähen manchet gwe * 
fi) dazu die * und 

dem, fo haben wit das Beſte, was 


— hervorbringt. Suchen —— * ee 2* 
anf, wie fie und in Deutſchland am häufigſten ne zu. 


mafferreichen Miefengrund, am Bade, Fluß oder. 
Da die Erle fpät grün wird, und ihr Frühlings 
(höm if, fo ſuchen wir fie im der Pracht des Sommers 


auf, wenn die Umgebung der gelben Felder ihr dunkles. 
Grün, ihre faftigen Geftalten noch fhöner erfheinen läßt, 


Bor dem Dorfe begegnen wir zunächſt einer. langen, unre: 
gelmäßigen Reihe hochaufgewahfener Bäume von fäulen: 
über Eegelförmiger Geftalt, aber mit einem breiten Bufch, 


Geftalten,, mit dem Schwanz eines bis auf die Endquafte | 


afchorenen Pudels vergleichbar, der Stamm bis zur Quafte 
nadt ober mit kurzen Trieben dicht bededt, aber auch oft 
lüenbaft und einfeitig grün. Solchen Schneidelbäumen 


| der gut gemacht hat. 
Baumlinie dem Wandrer auf der nahen Strafe dahinter 
liegende reizende Wieſenflächen mit einem großen Teich und 


begegnen wir mur zu häufig, und wir können von Glüd 


ſagen, wenn dazwiſchen bufchiger Stockausſchlag fteht. Wei: 


ter am Bache hinab ſehen wir das Ufer in allen ſeinen 
Krümmungen mit einem dichten Kranze von buſchigen Er: 
len befegt, denen man es an den langen Kronen anfieht, 
daß viele auch einmal gefhneidelt waren, aber die gefunbe 
Kraft des Baumes die Verfhändung durh Menfchen mie: 
Leider verbedt diefe lange, krumme 


ienfelts einen ſchönen Waldfaum, eine ſich oft wiederholende 
Erfcheinung, fogar in Parkanlagen. Uber mir erreichen 
auf Ummegen ben ganz von Erlen umfäumten, fcilfigen 
Zeih, und unterhalb deſſelben, am Ufer des Baches und 
auf fumpfigen MWiefen finden wir endlich die Erlen unvers 
flümmelt in ben fehönften Gruppen, bald Erlen allein, bald 
mit lichten Efchen und einzelnen Weiden untermifcht. Bald 


find es einzelne hohe Stämme mit breiten, aber dody mehr 


langen Kronen, unten aftlos, wie auf unferm Bilde, zu: 
weilen mit einzelnen jungen Zrieben bededt, häufiger noch 
ganze Stammgruppen aus einem gemeinfchaftlihen Stode 
entfprungen, hohe umb niedrige neben einander, die meiften 
von unten auf grün belaubt, nur einen großen Buſch bil- 
dend. Die Mipfellinie ift durch diefe HDöhenverfchiedenheit 
reigend abmecjfelnd geworden. Dazu die Eichen und an 
lichten Stellen häufig leichtgebaute, zierlihe Ebereſchen mit 
rothen Beeren, im den Zweigen, der milden Roſen die mei: 
fen Federbüſche der Samen tragenden MWaldreben (Clematis), 
x uns am Zweige der Erle ſchwebend wilder Hopfen mit 
„würzig bduftenden Trauben, oder) weiße, großblu— 


ige Winden im niedrigen Strauche verfchlungen: wer 


möchte ein ſolches Uferbild nicht reizend finden und gern 
dort weilen? Der Bach ſchleicht ohne Geräufdy durch bie 

und Prümmt ſich faft um jeden Stamm. Manden 
Stod hat er unterhöhlt, aber er ift ſanft und zahm und 
todert den Baum nicht, Bliden wie fchärfer in den Elaren 
Bah, fo fehen wir das Ufer unter dem Waffer mit einem 
rothen Gefleht feiner Wurzeln umjogen, die loggeriffen 
bie und da in langen Zöpfen im Waffer fpielen. Die Erle 
ift ſehr durflig und trinkt mit Zaufenden von Wurzelfpigen 
unmittelbar aus dem Bahe, Das Ufer ift body, der Bad 
Elein und daher oft kaum zu ſehen; aber fein Ufer ift aud) 
mit Blumen reidy gefhmüdt zwifchen den Erlen, Die mei: 
fen Federbüfche des Bodsbart (Spiraea) und Die langen 








fogenannten Bruch. Wir fehen Wald zwifhen Seen und 
Moorgründen, Erlenwald, Aber meldy ein Wald ift das? 
Bom hohen Deiche oder dem Kirchthurme des Dorfes ge: 
fehen, erfcheint ee fo ſchwarz und büfter, daß der Nadelmwald 
auf fandiger Dünenhöhe, welcher den Horizont fchlieft, 
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lachend dagegen if. Und nun erft fein Inneres, Wergeb: | 


lich ift der Verſuch, zu Fuße tief einzubringen, fo lange 
nicht anhaltende Trodenheit oder Froſt den Boden befeftigt 
bat, ob wir aud mühſam von Wurzeln zu Wurzeln fptin: 
gen, benn jeder Febltritt führt uns in den ſchwarzen Mo: 
rat. Wir benusen daher einen der Kleinen Kähne, worin 


die Befiger eines Stüdes „Bruch“ das faure Gras der 


Wieſen zum Trocknen nah höheren, fonnigeren Stellen 
ſchaffen. Das Waſſer ift ſchwatz und undurchſichtigz die 
Luft, von Müden erfüllt, riecht nad Schlamm und Mo: 
der. So weit wir fahren Eönnen, jwifcen ben nadten, 
braunen Stämmen nichts als ſchwarzer, pflanzenleerer Bo: 
den, zumeilen an lichten Stellen eine Schilfoafe, ein Ge 
büfd; von mannshohem Farrnkraut (Adlerfaren, Pteris 
aquilina) oder auf moofiger Inſel von wildem Rosmarin 
(Sumpfporft, Ledum palustre); über uns dichtes Aftges 


flecht mit viel trodnem Holz, welches audy maffenhaft am 


Boden liegt, denn das Lefeholz kann nur bei Froft gefams 
melt werden, Kleine Bäche oder vielmehr Schlangentanäle 
von flehendem Waffer durchkreuzen den traurigen Hochwald 
und verfhlingen fich vielfeitig mit den breiten Hauptgräben, 
auf welchen wir uns langfam mit Stangen fortſchieben, 
bei jedem Stoß ben fhwarzen Schlamm und halb verweite 
Blätter aufmwühlend. Wie erfreuen uns Eleine, feeartige Er: 
meiterungen auf unfrer Bahn, mit etwas mehr Licht unb 
vollen Randbäumen, darunter auch einigen freundlichen Efchen. 
Sie firahlen aus dem Dunkel des Waldes fchon von fern 
ums entgegen, wie das Tageslicht in bie Ziefen einer Höhle. 
Zum Glüd find ſolche Eleine, flußartige See'n nicht felten, 
und «8 ift nur zu bedauern, daß fie nicht tief genug find, 
um ben W ld zu Schiffe zu durchſtreifen. — So 
ſtellt fih uns 
dar. Wir haben fein Verlangen, ihn weiter zw erforfchen; 
mag es auch Luftiger fein, im Derbft Witdenten und Schne: 
pfen barim zu jagen, oder über Schnee und Eis dem Wilde 
nachzuſpüten, wenn ber Schall der Holzart die Dede belebt, 
und die rothen Dolzfpäne der gefällten Erlen auf dem Schnee 
leuchten. Erlkönige Reid) iſt nicht ſchön, wo ſolche Wäl⸗ 
der feinen Luſtgarten bilden. 
= Die gemeine Erle wird ein Baum von 60 bis 80 Fuß 
Höhe und 2 bis 3 Fuß Durchmeffer, wird aber felten fo 
groß gefehen, da man ihm nicht alt werden läßt. Dieſe 
Stärke erreicht er in 40 bis 50 Jahren. Der Stamm ift 
mwalzeneund, faft immer gerabe, ſtark höckerig, aber ohne 
Zn mit ftarf, aber nicht tief eingeriffener, 
| ‚ grau fehattirter Rinde bedeckt. Wenn ber 
| frei und ohne Beſchaͤdigung aufwächſt, fo ſebt fich 
die Stamm in der Krone fort; verlieren aber ſchon erwach— 


Etlenhochwald der fumpfigen Niederung ' 


fene Bäume die Spike, fo bilden fie nicht felten mehrere 
ftarke Aeſte und eine breite, edige Krone, während die Nor: 
malform ber Krone die unſeres Bildes ift. Die Rinde ift 
am jungen Holze dunkel olivengrün, mit vielen meißen Per: 
len (Drüfen) befegt, nah dem Laubfall dunkelbraun, am 
alten Holze braun, grau und fehwarz und melirt, flarf 
ſchuppig und häufig mit weißen Flechten bedeckt. Die Aeſte 
ftehen fehr dicht, faſt quirlförmig am Stamm, jung ſtark 
aufwärts gerichtet, fpäter faſt wagerecht oder nur wenig abs 
märts geneigt. Sie find in der Negel nicht ſtark und we: 
nig verzweigt. Die Anofpen haben eine violettbraune Färs 
bung und verleihen, im Verein mit den Blüthen, im Früh: 
ling dem Baum einen violetten Schimmer, Die Blätter 
find fat rund, 3 bis 4 Zoll lang, buchtig eingekerbt, et⸗ 
was faltig, und ſtehen auf kurzen Stielen ftarr am Zweige. 
Die Farbe derfelben ift das dunkelſte, glänzendfte Grün, 
noch vermehrt durch einen ftark balfamifdy duftenden, harzigen 
Ueberzug, welcher die Blätter Elebrig macht und ben Staub 
feithält, weshalb auch Erlen an ftaubigen Wegen, und wo 
Kohlenrauch gewöhnlich ift, am ſchmutzigſten unter allen 
Bäumen find. Die Blüthen find getrennt auf demfelben 
Baume. Die langen, männliden Kägchentrauben erfheinen 
ſchon im Spätfommer an den nody brlaubten Bäumen, ver: 
geößern fih im Winter und nehmen im Frühjahr eine vio— 
kette Färbung an, wovon der ganje Baum vor der Belaus: 
bung violettbraun erſcheint. Die Eleineren weiblichen Blüs 
then find Bürger und dider, faft eirund, figen meift unten 
am Zweige und haben aufgeblüht eine ſchöne purpurrothe 
Bärbung. Die Samen figen in dunkelgrünen Zapfen, welche 
ſchon im Auguft reife Samen baben, die von Zeifigen und 
andern Vögeln fo gern gefreffen werben, daß um biefe Zeit 
die Bäume oft förmlich bedeckt find, und die ganze Luft von 
Zwitſchern erfülle ift. Leider müſſen dabei viele Vögel die 
Freiheit verlieren, indem fie auf der Tränke in Leimruthen 
gefangen werden. Der Same fällt reif meiftens erft im 
Winter aus, und zwar fo ſtark, daß oft der Schnee davon 
ſchwarz ausfieht. Die hart und ſchwarz gewordenen Zapfen 
bleiben lange am Baume. Das Erlenhol; bat am frifhen 
Dieb eine möhrengelbe, fhon nah einigen Stunden «int 
hochtothe Farbe und mird troden mabhagenibraun. Der 
Volkswitz hat diefe rothe Farbe und rothe Haare durch das 


Sprühmert | 
Sind auf gutem Boben var“, 


verknüpft, weil das Vorurtheil annimmt, daß Rothköpfe 
boshaft und tüdifc fein. Sie mögen ſich aber damit trös 
ften, daß aud Erlen auf gutem Boden wachſen, wenn man 
fie duldet. Erlenholz ſteht im Waſſer fo gut wie Eiche, 
wird aber im Freien bald flodig, hält dagegen im Trocknen 
gut. Man fagt, daß im Erlenholzbetten keine Wanzen ge: 
ben. Das Maferholz der Stöde gibt ſchöne, obfhon weich— 
holzige Möbel, Als Brennholz bist es ſchnell und gibt 
wenig Rauch. Im Norden Deutfhlands, befonders in 





Preußen, wird vorzugsweife Erlenholz gebrannt. — Es gibt 
von der Schwarzjerle mehrere Spielarten , welche in Gärten 
ee fortgepflanzt werden. Die fchönfte iſt die gefchligte 

Erle (Alnus glutinosa laciniala) mit tief eingefchligten 
Blätteen; eim fehr ſchöner Baum für den Park. 

Die nordifche oder Weißerle (Bergerle, Alnus incana) 
komme wild nur an Gebirgsbächen und, mit diefen von ben 
Alpen berabgewandert, in ber Donauebene an Flußufern und 
auf den Donau: und Rheininfeln, im Norboften Deutſch⸗ 
lands zwifhen Schmwarzerlen vor, ift jeboh im Allgemeinen 
nicht häufig. Da fie ſich aber fehr leicht durch Murzelaus: 
fhlag fortpflanzt, fo findet man fie häufig an Ufern ange: 
pflanzt, An Höhe und Stärke gleicht die Bergerle fehr der 
gemeinen, unterfcheidet fih dagegen ſehr durch Stamm, 
Rinde, Blätter und Wuchs. Der Stamm iſt faft nie ges 
tabe ftehend, glatt wie bei Buchen, alt oft «dig (fpann= 
rückig), immer body hinauf aftrein; die Rinde an Stamm 
und Aeſten ift grau, braun fchattirt, nur bei alten Bäus 
nen aufgeriffen und ſchuppig. Die Zriebe find behaart, 
niemals Elebrig, Die faft eiförmigen, ſtark zugefpigten Btät: 
ter find ſtark gerippt, edig gezähnt, oberhalb dunkelgrün, 
unterhalb meiß = grau und haben einen zolllangen Blatt: 
fiel. Die Blüthen find weniger violett, als bei der Schwarz: 
erle, die Samen leichter, faft wie bei den verwandten Bir: 
fen geflügelt, Das Holz ift weißer und fefter ald Roth: 
erlenholz,, aber, weil die Stämme ſchnell an Stärke abneb: 
men und felten gerade find, nicht fo gut zu Brettern. Der 
Wuchs ber Bergerle ift loderer, ald der der gemeinen, und 
bie dünnen, ſtark herabgebogenen Aeſte bauen ſich mehr 
glatt wie Buchen und Rüftern, fo daß man von aufen 
überall bis an den Stamm fehen kann. Die Bergerle 


Von ©, 


Am 24, Juni 1859 hatte ich die Abſicht, die” Fel: 
fenfette zwifchen dem Alpftein und Schwarzhorn auf ben 
Churer Alpen zu unterfuhen. Ich flieg vom Chur aus, 
nachdem ich das Felfenthal am Sand durchwandert hatte, 
über den Meiler Eber und durch das wüſte Steinbadhtobel 
auf die Zerraffe von Prada, ging über die fhönen Wie: 
fen, melche biefes Dörfchen umgeben und bis zu dem 
nähften Orte Tſchlertſche reihen, welcher «ähnlich, aber 
am Ausgang tiefer Schluchten gelegen if. Tief unten 
im Thale bar fih die Dieffur ein tiefes Bert in bie 
Schieferfelfen geriffen und rauſcht in bdiefem bin, bem 
Auge von Zfchiertfhe aus nicht ſichtbarz in fteilen Felſen— 
terraffen füllt das Gebirg dem Fluffe zu, milde Tobel 
burchfurchen feine Seiten, die überall, wo WBegetation 
möglich ift, von Zannen bebedt find. 

Gleich hinter Tſchlertſche öffnen ſich zwei Thalfchluche 
ten, deren Waſſer ſich unten vereinigen, die Zichiertfcher = 


_ abergläubifche —— 


kommt nie im eigentlichen Sumpf vor und iſt mehr ein 
Baum des hohen Uferd. Die zahleeih aus den Wurzeln 
bervorfommenden Triebe wachſen zu Bäumen heran und 
bilden an Maldrändern und freien Stellen oft ein fürm: 
liches Wälbchen um den Mutterbaum, 

Die Alpenerle (Bergbroffel, Alnus viridis oder —** 
iſt ein niedriger Strauch, welcher in den höheren Alpen, 
beſonders in ber Centralkette mit kryſtalliniſchem Geſtein, 
wie die Krummholzkiefer Gebüſche bildet und fo zumeilen 
die Gleihförmigkeit grüner Alpenhöhen duch ihr dunkles 
Grün kräftig unterbricht. — 

An bie Erle Enüpfen ſich viele Norblandefagen unb 
Nach der Sage wurde der Mann 
aus der Erle, das Weib aus der Eſche von Din gefchaffen. 
Erlenrinde ift ein ſtarkes Zaubermittel. In Erlenwälbern 
treiben ſich böſe Gelfter und Elfen umber, und bie Ser 
wifhmädchen (Jerlichter) halten ſich am liebften bei Erlen 
auf. Auf Erlenftumpfen brennen rothe Flammen; bie Erle 
blutet aus Schmerz, wenn fie abgehauen wird (das Holz 
färbt fi rothj. Erlkönig lebt nicht im Volke, fondern 
blos in der Dichtung. Nah Lewes (Leben Goethes) 
entitand ber Name durch eine Verwechſelung des dänifchen 
Wortes Elf in ber Sage vom „Herrn Oluf“, welchet 
Goethe's „Erlkönig“ nachgebildet iſt. Es follte Heiz 
ßen Elfenkönig. Ob der Engländer Recht hat, kann hier 
nicht entſchieden werden. Es kannte und gebrauchte aber 
auch Herder vor Goethe (in „Stimmen der Völker in 
Liedern“) das Wort Erlkönig. In dem Gedichte vom Deren 
Diuf heißt es: 

„Da tangen die Elfen auf grünem and, 
Erikönigs Tochter reicht ihm die Hand.’ 


auf den Alpen. 

Theobalp, | 
"und bie Urbenalp. Eine Felfenkette von anſehnlicher Höhe 

trennt beide Thäler und endigt mit dem ſenkrechten Ab: 

fturg bes Alpſteins, mährend fie mit dem Parpaner 


Schwarzhorn beginnt. Die Urdenalp ift ein in ber 
Volksſage berlichtigter Platz. Der vorbere Theil, ein ziem⸗ 
lidy breiter Thalgrund zwifchen dem Alpftein und den fleis 
len Kalkwänden des Erofer Weißhorns und Piattenhorns 
gelegen, trägt fchöne Weiden und mehrere Gruppen vom 
Sennblitten; dann folgt eine fteile Felfenterraff. Hat 
man biefe erfliegen, fo breitet fih ein müfter Felſencircus 
aus, meift mit Gefchlebe und Felfentrümmern bebedit. 
Auf der einen Seite fleigen die dunklen Schieferfelfen des 
Schwarzhorns body auf, auf der andern erhebt fidy bie 
Dioritppramide des Dörnli, im Hintergrund ber fchrediic) 
zereiffene Dolomitgrat des Parpaner Weißhorns, an def 
fen Fuße nie ſchmelzende Schneemaffen lagern. Ucberall tee 
ten am Fuß biefeer Höhen ſchwarze Felfen von Diorie und 





| 
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Serpentin hervor und geben dem Ganzen ein wirklich in: 
fernalifhes Ausfehen; in der Mitte liegt ein Bleiner See, 
mit trüben Gletſcherwaſſer gefüllt. Im alter Zeit, erzählt 
die Sage, als Erofa noch Keine Kirche hatte, gingen bie 
Dorfbewohner über den Urdenpaß zur Kirche nad Parpan 
und Bag und pflegten fih in der Sennhütte von Ober: 
urden zu erquiden. Denn dba, wo jest bie Steinmüfte 
unb ber See ift, lag zu der Zeit eine fette, grüne Alpen: 
wiefe, deren Ertrag ben Befiger bereichert hatte. Diefer 
aber, ein habſüchtiger Menſch, gab den Pilgern vergiftete 
Milh und beraubte bie Todten; und ba er einft ſolche 
Unthat an einer alten frommen Frau verübt hatte, da ver: 
fluchte ihn biefe, und es verfant die Alp, und an ihre 
Stelle trat das Steingeröll und der See mit den ſchwar⸗ 

gen Fleſen, die ihn umgeben. Zu Zeiten aber fammeln 
he MWolkenmaffen um die Gräte, laut brüllt e8 aus 
und bann fleigt der verflucdhte Senn aus ber 
Ziefe und muß auf einem glübenden Melkſtuhl figend feine 
rothen Kühe melken; das muß er thun bis zum jüng: 
ften Tag. 

Die Gegend ſieht unheimlid genug aus zu ſolchen 
fhauerlihen Sagen, und das „Brüllen des Sees“, das 
wahrſcheinlich theilweife ihre Veranlaſſung fein mag, ift 
bas lange Rollen des Donners in dem üben Felfentbal; 
denn bort ziehen ſich bie Wetter zufammen und entladen 
ſich an den Felfenzaden der Umgebung, an denen fie oft 
lange mie feftgebannt hängen. 


Da das Fallen der Schihten am Alpſtein füböfllich 
it, fo ift die Neigung gegen die untere Ucbenalp ziemlich 
fanft, mährend bie Bergfpise ber Tſchiertſcher Alp bie 


fentreht abgebrochenen Schichtenköpfe zukehrt und von 
diefer Seite aus nicht wohl erfliegen werden kann; id) 
wandte mid; daher zu ber erfleren und erreichte ohne viel 
Mühe den 7333 5. hoben Gipfel. Es war gerade während 
ber ſchönſten Blüche der Alpenpflanzen; ich hielt mid) das 
ber unter Weges viel auf und fand zwar gerabe nichts 
Menes, aber doch immer viele Pflanzen, die man gern 
mitnimmt. So mar es nadgerade Mittag geworben. 
Ic war bei klarem Wetter von Chur weggegangen, bod) 
blies ſchen der Föhn und fegte dann in Weſtwind um, 
was im Churer Rheinthal immer Regen zur Folge bat. 
Dee Himmel trübte fib allmälig, und es fielen einzelne 
Tropfen. Man geht aber nicht germ wieder herunter, nad: 
dem man hoch geftiegen ift; und für den Fall, daß ſchlechtes 

einträte, hatte ich einen Kleinen Regenfhirm auf 
die Botaniſirbüchſe gebunden. Auch wurde es bald wieder 
bel, und fo feste ich midy gemädlic auf eine Felfenfpige, 
as zu Mittag und freute mic dabei der weitgedehnten 
Ausfiht auf das umliegende Gebirg und das tief unten 
ausgebreitete Chur. Während ich damit beſchäftigt war, 
j0g eine mächtige Gemwitterwolfe das Rheinthal herauf und 
lagerte fih am Calanda, fo daß fie fait auf das Dorf 


Yaldenftein herabhingz eine zweite wälzte fi vom Ober: | 


land herab, der erften entgegen; beide vereinigten ſich un: 
gefähr Über Chur, melches bald unter der Wolkenmaſſe 
verſchwand. Noch maren ihre ſchwarzblauen Seiten von 
der hochſtehenden Mittagsfonne erleuchtet, welche feltfame 
Streiflihhter in die dunklen, wallenden Nebel warf. Eine 
Beit lang ſchien die Wetterwolke zu ſchwanken, die entges 
gengefesten Luftftrömungen bielten fih das Gleichgewicht; 
ploͤtzlich aber warf fie fid wie mit einer Diagonalbewegung 
in bas Pleffurthal und flieg mit reißender Schnelligkeit 
aufwärts. Noch wäre ed Zeit gewefen, nad) den Alphüt: 
ten von Unterurden zu enttommen; aber der Wunſch, das 
Gemitter von oben zu feben, und eine gemwiffe Gleichgiltige 
feit gegen die etwaigen Folgen veranlaßten mid, im 
Gegenthell auf die höheren Gräte in der Richtung be# 
Schmwarzhorns zu fleigen, wo außerbem Üüberhängende Fel— 
fen einigen Schuß verfprahen. Auch fammelte ich fort: 
während Pflanzen, namentli Androsace helvelica und 
Draba tomentosa, meldye fehr ſchön auf den Kalkſchiefer— 
felfen wuchſen. Jetzt hatte ich bie höchſte Felfenkante er: 
reicht und fah das Zreiben des Wetters an. Das Pleffur: 
thal war ganz mit Molkenmaffen gefüllt, während ich 
noch bob im Sonnenfhein ſtand. Unten kochten und 
mwirbelten die Mebel, einzelne Blitze fuhren daraus auf: 
mwärtd hervor, kurze Donnerfhläge folgten und rollten 
dann, weithin duch das Echo wiederholt, durch bie Fel- 
fenthäler. Jetzt donnerte e8 aud hinter mir; die Gewit— 
terwolfen hatten den Alpftein umjogen und fliegen aud) 
durch die Urdenalp herauf. Gleichzeitig batte fich die 
Tſchiertſcher Alp mit Wolken gefüllt, und biefe fliegen 
nun vom Sturm gejagt blisfchnell an den fteilen Felfen: 
wänben in die Höbe, welche unter mir lagen. Dies Auf: 
fleigen der Nebelfäulen mit ihren pbantaftifhen Umeiffen 
hatte etwas unendlich Großartiges; ich dachte an DOffian’s 
Geiftergeftalten. Uber lange follte ich dieſen Anblid nicht 
genießen, denn in wenig Augenbliden war ich felbft von 
der Gewitterwolke umbüllt, bie fi mehrmals tbeilte und 
wieder zufammenfchloß, bi mic endlich dichter Mebel ums 
gab. Zugleich brah ein Sturm los, gegen ben ich mid) 
unmöglich aufreht "halten konnte; ich war in Gefahr, von 
den Felſen hinabgekehrt zu werben. . 

Eilig flieg ich hinunter, fand mühfam im Nebel das 
vorher ausgefehene Verſteck unter einer etwas überhängen: 
den Felswand und warf mid, hinter die Felfen, bie kaum 
im Stande waren, mid) vor dem ftrommeis fallenden Re: 
gen zu fchüsen. Letzterer machte fehr fchnell einem dichten, 
großkörnigen Hagel Play. Das Wetter hatte feinen höch— 
ften Grad von Stärke erreicht; die gleidyzeitigen Blige 
und Donnerfchläge bewieſen, daß es fih in unmittelbarer 
Nähe entlud. Wegen der dichten Mebelmaffe konnte id) 
felten die zudenden Blitze felbft fehen, fondern meift nur 
ein rothblaues unheimliches Leuchten. Die Schläge waren 
Fur; wie Xrtilleriefalven und von betäubendem Krachen; 
bei jedem Blis fühlte ich die Luftwelle, bie buch ihm be= 





west an die Felſen ſchlug. Einmal folgee ein lang anhals 
tendes Raffeln von $elfenftüden über die fielen Wände 
nach der Tſchiertſcher Alp hinab; es hatte in der Nähe 
eingefchlagen, denn dieſe Sräte und Spigen ziehen die 
Blige an, und ein Grund ihrer Zerriffenheit liege mit 
darin, daß es fo oft darin einfhlägt. Dazu beulte und 
pfiff dee Sturm duch die Spalten und Zaden, und ba 
unten krachte und brülte es von der Urbenalp und bem 
See her, und ich begriff nun fehr wohl den Grund der 
unbeimlihen Sagen von biefer Bergwüftee Das Wetter 
war dort in ben Felſenkeſſel eingeswängt, die zufammens 
gepreßten Wolken entiuben ihre Electrichtät mit doppelter 
Stärke, und von einer Felfenede zur andern warf das Echo 
den langen Widerhall des Donners zurüd. Nicht leicht 
ift mir ein gräulicheres Toben in der Natur vorgelommen. 
Es iſt wahr, der Menſch fühle fi ohnmädhtig den ent: 
fefjelten Elementen gegenüber ; aber es Überwog dad Ins 
tereffe an dem Bang der Naturerfcheinung, die man nicht 
leicht anderswo in folcher Großartigkeit fieht. 


Nachdem dies etwa eine Viertelftunde gedauert hatte, 
fingen die Erplofionen an feltner zu werben, und der Don⸗ 
ner rollte länger dur Windungen der Felfenthäler. Statt 
bes Hagels war ſchon früher heftiger Schneefall eingetreten, 
und in Burzer Zeit war der Boden Über einen halben Fuß 
tief eingefchneit. Es war vor Kälte nicht mehr auszuhal: 
ten, ich fuchte mic dur Austrinken meiner Weinflafche 
zu erwärmen, aber es half nichts. Ich mußte alfo in 
das Schneewetter hinaus, fand mühfam meine eingefchneite 
Botanifirbüchfe und trat auf den Vorſprung nad der 
Tſchiertſcher Alp bin, wo id hinunterzukommen hoffte 
und früher wirklich cinmal übergeſtiegen war. Ich konnte 
die Stelle nicht finden; ein Verſuch, auf der friſchen 


Schneefläche hinabzugehen, wäre faſt ſebr übel abgelaufen, 
auch ſah ich den Boden der Tiefe vor Nebel nicht, ſo daß 
alle Orientirung fehlte. Ich eilte alſo den weniger ſteilen 
Abhang gegen die Urdenalp hinab, durch den tiefen Schnee 
bald rutſchend, bald über Felſen hinabſpringend und immer 
noch in ziemlich dichtem Nebel, ohne ſicheren Tritt und 
beſtimmte Richtung. Doch hatte ich letztere gut genom⸗ 
men, denn ich kam bei den mittleren Alphütten in's Thal. 
Sie waren noch unbewohnt, und es blieb mir nichts üb: 
tig, als durch anhaltenden Regen nad) Tſchiertſche und 
son da nah kurzem Aufenthalt nady Chur zu gehen, wo 
ich gründlich naß, aber ohne fonfligen Schaden anlangte. 
Einftweilen zog fih die Hauptmaſſe des Wetter gegen 
Dften durch Oberhalbſtein hinüber nah- den Berninagebir- 
gen und Italien hin; in Chur regnete e6 ſchwach fort bis 
zum folgenden Tag. Der Schnee blieb einige Zage auf den 
Spigen liegen, er batte ſich übrigens niche bis in ben 
Thalboden von Unterurden (57248. Höhe) erſtreckt. Weiter 
hinauf iſt Schneefall im Sommer überhaupt nichts Sel⸗ 
tenes, und es nehmen ſich dann die aus der weißen Dede 
bervorfchauenden Blumen, befonders die Alprofen fehr felts 
fom aus... Wenn Bein ſehr flarker Froſt dazu kommt, 
fchader ihnen das Einfchneien nicht; doch werden an man⸗ 
chen die Stengel niebergedrüdt und erheben fi nicht wies 
der ganz. : 


Man wird fi erinnern, daß biefes Gewitter faſt 
über die ganzen Centralalpen verbreitet war, mo es unge: 
fähr zu derfeiben Zeit zwiſchen 12 — 2 Uhr ſich entiud, 
und dag am Nachmittag gegen 4—5 Uhr deffelben Tages 
bei Solferino die Schlacht verflummte, und das Morden 
der Menfchen innebielt vor dem Sturm und dem Donner 
des Dimmels. 


Kleinere Mittheilungen. 


Giftigkeit des Tarus. 


Es iſt eine unbezweifelbare Thatſache, daß manche Stoffe auf 
gewiſſe Thiere tödtlich wirken, indeß fie andern Arten durchaus nicht 
ſchädlich werden. Ich erinnere nur an die berüchtigte Tſetſe⸗Fliege 
im Innern von Südafrika. Dieſelbe tödtet bekanntlich durch ihren 
Stich jedes Rind, während weder Menfhen noch Pferde u. f. w. 
davon afficirt werden. 


Ganz ähnlich verhält es fih auch mit dem Taxus oder dem 
Eibenbaum. Obſchon man häufig feine Giftigfeit leugnete, fcheint 
Diefelbe doch außer allem Zweifel zu ſtehen; nur, daß cben nicht alle 
Thiere davon getddiet werden. So fterben die Pferde durch den Ge⸗ 
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Ale Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 
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nuß von Taxus⸗Laub, während das Rindvieh daſſelbe begierig ſucht 
und ohne jeglichen Schaden genießt. Sonderbar genug, ſollen auch 
die Ziegen von dem Taxus⸗Genuſſe getödtet werden, obſchon ſie doch 
wie dad Rindvieh zu den Wiederkäuern gehören und als Thiere bes 
fannt find, welche manderlei Giftkräuter ohne befondere Befchwerde 
freſſen, mindeftend nicht davon ſterben. Es fcheint demnach, als ob 
die Mifchung des Blutes jeder Thierart eine fo verjihiedene fei, daß 
diefe giftigen Stoffe febr verfchiedenartige Neactionen auf diefelbe 
und in Folge davon auf den Gefammtorganisınus ausüben. Mins 
deftend muß und das vorfichtig machen, von den Wirkungen gewiffer 
Stoffe auf gewifje Thiere allgemeine Schlüſſe auf die gefammte 
Ihiers und Menfchenwelt zu übertragen. KM. 
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Das Dzon und ſeine Bedeutung im Natur: und Menſchenleben. 
Von Otto Wie. 
Dritter Artikel. 


So wunderbar ſchnell und reich fi) aud die Wiſſen— 
fdyaft ber Chemie in den legten 50 Fahren entfaltet haben mag, 
fo if fie doch bis jegt noch nicht Über ihre Grundbegriffe 
in’® Reine gekommen. Sie bezeichnet wohl die Urfache aller 
ber zahlreichen Veränderungen und Erfceinungen, mit denen 
fie 68 zu thun bat, als Verwandtſchaft, fie beobachtet auch bie 
Wirkungen dieſer Verwandtſchaft, erforfcht felbft die Ge: 
füge, mad welchen die chemifchen Verbindungen entflehen; 
aber den wahren Grund dafür aufzufinden, das innere We: 
fen biefer Berwandtfchaftsfraft aufzudecken, vermag fie nod) 
mie, Am allerroenigften welß fie Nechenfchaft zu geben von 
der Urfache jener mannigfahen Abänderungen, welche dieſe 
Kraft unter dem Einfluß von Licht, Wärme und andern 


fogenannten phufitalifchen Kräften erleidet, insbefondere je 


mer Erfchjeinungen, welche auf eine räthfelhafte Steigerung 


der Derwanbtfchaftskraft hindeuten, und für bie ber Che: 


mißer nichts als den Namen „chemiſche Erregung ’’ hat. 


Eine der befannteften unter biefen Thatſachen liefert 


das Chlor. So lange diefes Gas nicht dem Fichte ausge: 


fest war, läßt es fidy mit Wafferftoffgas mifchen, ohne baß 
die beiden Elemente bie geringfte Neigung verrathen, ſich 
zu vereinigen. Sobald aber das Gemenge beider Gafe vom 
Fichte getroffen wird, oder wenn auch nur vor bee Mifchung 
das Chlor an das Tageslicht gekommen war, fo erfolgt 
augenblidlid unter heftiger Erplofion die Verbindung beider 
Elemente, deren Refultat befanntlidy das Salzſäure-Gas if. 
Diefen Zuftand des Chlor nun, in welchem feine Ber: 
wandtfchaft zum Mafferfloff in fo außerorbentlicer Meife 
gefteigert ift, nennt der Chemiker ben ‚‚chemifcher Er: 
regung.“ 

Aehnliche Stelgerungen feiner chemiſchen Kraft zeigt 
auch unter gewiſſen Umſtänden der Sauerſtoff. Es iſt be— 
kannt, daß ſich der Sauerſtoff gewöhnlich weit leichter mit 
einem Körper verbindet, wenn er ſelbſt bereits chemiſch ge: 
bunden ift, als im ifolicten Zuflande, und daß man Dies 
halb auch häufig folhe Sauerftoffverbindungen, z. B. Sul: 
peterfäure oder falpeterfaure Salze; In denen der Sauerftoff 
an Etidftoff gebunden ift, benugt, um andere Körper zu 





orpdiren. Ich habe ſchon erwähnt, daß die meiften Me: 
talle, felbft die unedlen, an trodner Luft, wie in trodnem 
Sauerftoffgas fih unverändert erhalten. Eiſen muß ftarf 
erhigt werden, wenn es fi unmittelbar mit Sauerftoff ver: 
binden fol. Bringt man aber Salpeterfäure mit dem Me- 
talle in Berührung, fo oxydirt es fich fofort, und bie auf: 
feigenden rothen Dämpfe der falpettigen Säure verrathen, 
daß es auf Koften des Sauerftoffs der ten r 
fhieht. Der Chemiker fagt nun, der Sauerftoff 

diefer Verbindung eine ſtärkere ——— 
mache dieſe im Augenblicke feines Freiwerdens (in stalu 
nascenli) geltend. Thatſache ift es gewiß, daß die Stoffe 
fih am liebſten, manche ausſchließlich in dieſem Zuſtande 
des Entſtehens vereinigen. Stickſtoff und Waſſerſtoff ſind 
unmittelbar in keiner Weiſe zur Verbindung zu bringen, 
und dennoch erzeugt ſich dieſe DBerbindung, das bekannte 
Ammoniak, fo häufig im der Natur. Sie entfteht }. B.. 
bei der Behandlung vieler Metalle mit verbünnter Salpeterz 
fäure. Dabei werden nämlich ſowohl das MWaffer, als die 
Salpeterfäure zerfegt, und das Metall, 5. B. Zink, nimmt 
von beiden den Sauerftoff auf, fo daß Wafferftoff und 
Stickſtoff gleichzeitig In Freiheit gefege werden und fih nun 
zu Ammoniak verbinden. Am ftärkiten tritt diefe Ammo— 
niafbildung ein, wenn man das Zink zuvor mit verdünnter 
Schwefelſäure übergießt, wobei bekanntlich Wafferftoff ent: 
wicelt wird, und dann tropfenmweife Salpeterfäure hinzuſetzt; 
dann bleibt aller Wafferftoff, der fih fonft entwidelt hätte, 
in Form von Ammoniak in der Flüffigkeit. 

Alte diefe noch immer unerklärten Erfcheinungen einer 
höheren Erregtheit der hemifchen Elemente, fei es im Zu: 
ftande des Entftehens oder unter dem Einfluß von Licht, 
Märme, Electricität, erhalten nlın einen intereffanten Zus 


wachs in dem Don, das ja eben nichts anderes ift, als 


Sauerſtoff in befonders erregtem, thätigem Zuſtande. Der 
Pefer wird nun aber auch verftehen, was es mit jener Bes 
zeichnung bed Ozon als „ertegter““ Sauerſtoff ober, wie An: 
dere wollen, als ‚‚allotcopifche Mobdification’’ des Sauerftoffs 
auf fih hat, daß dieſe Bezeihnung nur Ane negative, jede 
Erklärung ausſchließende Bedeutung und lediglich das Zus 
fammenfaffen einer Gruppe ähnlicher Erfheinungen zum 
Zweck bat. Man wird aber auch einfehen, melde Wichtig: 
kelt die Unterfuhung der Bedingungen, unter melden das 
Don auftritt, für das gefammte Gebiet der hemifhen That: 
fahen haben muß, da man es bier mit einem Stoffe zu 
thun bat, der ſich in feinem fogenannten Buftande der Er: 
regung duch fo charakteriftifhe Merkmale Eund gibt und 
fid) unter fo mannigfahen Verhältniffen und bis zu feinen 
feinften Spuren verfolgen läßt. Jede Aufklärung, die man 
über das Dyon erlangt, wirft einen Lichtblick in die inner: 
ften Ziefen des chemifchen Lebens der Natur. 

Jene Kräfte, die wir fon im Allgemeinen als che: 
miſch erregende Eennen gelernt haben, Licht und Electricität, 
find es auch zunäcft, die bei der Erzeugung des Ozon eine 


Rolle fpielen. Das Ozon murde ja überhaupt zuerft beob: 
achtet bei electrifhen Entladungen und bei der Zerfegung 


des Maffers durch dem elrctrifchen Strom, wobei es ſtets 
gemeinfhaftlib mit gemwöhnlihem Sauerftoff und einem 
Mafferftofffuperornd auftrit, Die Bildung des letzteren 
fheint mefentlich fördernd auf die Umwandlung ded Sauer: 
floffs in Ozon zu wirken, und man glaubte daher Lange, 
daß überhaupt nur feuchter Sauerftoff diefer Umwandlung 
fähig ſel. Indeß iſt es Fremy und Becquerel gelun— 


gen, in eine Roͤhre eingeſchloſſenen, ganz reinen und trode- 


nen Sauerftoff durch fchnell hintereinander hindurchſchlagende 
electrifche Funken vollflommen in Ozon zu verwandeln, aller: 
dings nur unter der Bedingung, daß auch dem Dzon im 
Augenblide feines Entftehens ein Feld zuc Bethätigung fei: 
ner gefpannten Kraft angewiefen murde, indem man ihm 
geftattete, eine Auflöfung von Jodkalium zu zerfegen. Wer 
nun weiß, welche weitverbreitete Rolle die Electricität in ber 
Atmofphäre fpielt, der wird begreifen, welche ergibige Quell⸗ 
der Ozonbildung damit eröffnet ift, melde ungeheure Maffen 
diefes wirffamen Stoffes damit unabläffig in der Atmo— 
fpbäre erzeugt werden müflen. Denn nidt allein, wenn 
Blige flammen oder Gewitterwolten durch fallende Regen: 
tropfen ihre electrifche Spannung gegen die der Erbe aus: 
gleihen, nicht allein, wenn am Abendhimmel ein Wetter: 
leuchten zudt oder um Maften und Thurmfpigen das Eims: 
feuer tanzt, nicht allein, wenn des Nordlichts blutige Strab: 
len über den mitternädtlihen Himmel ſchießen, zu allen 


Zeiten, aud) wenn bie Sinne nidts davon wahrnehmen, 
find electrifhe Vorgänge in der Atmoſphäre thätig, und 


gute Electrometer vermögen fie nachzuweiſen. Unabläffie 
alfo muß Ozon im der Luft entitehen, und wenn man «8 
gleihmohl nur in feltenen Fällen durch den Geruch empfin= 
det, fo liegt das theild in der auferordentlihen Verdün—⸗ 
nung durch die gewöhnliche Luft, dba man ja ſelbſt künſtlich 


nicht leicht mehr als 1 Theil Ozon in 1000 Zheilen Luft 


erzeugen kann, theils in dem umgeheuren Verbrauch beffel: 
ben zur Oprpdation organifher und unorganifdher Subftan: 
zen, deffen Bedeutung wir noch kennen lernen werben. 
Aber die Electricität ift nicht die einzige Duelle ber 
Ozonbildung im ber Atmofphäre; das Licht iſt eine andere 
und wahrſcheinlich kaum minder mächtige. Thatſache wenig⸗ 
ftens ift es, daß in volllommen reinem Sauerftoffgafe das 
Fobkaliumftärkepapier im Dunkeln völlig unverändert bleibt, 
daß es ſich aber bläut, fobald das Sonnenlicht Zutritt fins 
bet. Damit dürfte auch die Erfahrung im Einklang ſtehen, 
daß eine Menge von Oppdationsproceffen im Lichte weit 
leichter, als im Dunkeln vor fih gehen. Mit ſchwarzem 
Schwefelblei Üüberzogenes Papier entfärbt fih, indem unter 
Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft das Schmwefelblei ſich in 
fchmefelfaures Bleioxyd verwandelt, nicht im Dunkeln, wohl 
aber am Sonnenlicht. Man kann freilib nody darüber 
zweifelhaft fein, ob «8 die Durchleuchtung bes Saurrftoffs 
fei, welche denfelben ozonifire oder zur Zerfegung und Um: 





‚wandlung des Schwefelblei's befähige, oder ob die unmit: 
‚telbare Wirkung des Lichtes ‚nicht vielmehr das Jodkalium 
und das Schwefelblei angehe und diefe in ihre Beftandtheile 
zerlege, die fih dann im Momente ded Freimerbend mit 
dem Gauerftoff verbänden. Jedenfalls bleibt der Erfolg der⸗ 
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felbe. Daß aber eine Dzonbildung unter dem Einfluffe dee 


Lichts flattfinden kann, dafür liefert das Bittermanbelöl den 
Beweis. Wird daffelbe nämlich längere Zeit hindurd dem 
Lichte ausgeſetzt, fo enthält es nachweislich Sauerftoff, der 
alle Eigenfchaften des Ozons befigt, und aud die ganze 
Umgebung ift von Ozon durddrungen. Im Dunkeln ver- 
ſchwindet das Ozon allmälig wieder, Indem es das Del orp: 
birt und In Benzodfäure überführt. 

Ohne jede merkbare Mitwirkung ſolcher phpfitalifchen 
Kräfte tritt aber auch die Ozonbildung häufig bei rein ches 
mifchen Vorgängen auf, und unter diefen iſt eine der reich⸗ 
ſten und zur Lünftlihen Darftellung des Ozons am gewöhn⸗ 
lichſten benugten Quellen beffelben die langfame Verbren⸗ 
nung des Phosphor. Es ift bekannt, daß Phoephor, be: 
fonders im feuchten Zuflande mit der Luft in Berührung 
gebracht, im Dunkeln leuchtet, und daß dieſes Leuchten 
duch eine langfame Drpdation hervorgerufen wird. Mit 
diefem Leuchten findet aber auch gleichzeitig ſtets eine Ent: 
widelung von Ozon flatt, das ſich theils durch die Bläuung 
des Jodkaliumſtätkepapiers, theild durdy den unverkennbaren 
Geruch Eundgibt, der allerdings ‚dm Theil dur den Enob: 
lauchartigen der dabei entftehenden phosphorigen Säure vers 
det wird. Erhitzt man dagegen den Phosphor an ber Luft 
bis auf etwa 48° R., fo ſchmilzt er, verdampft und ver: 
brennt mit. blendend weißer Flamme unter Entwidelung 
eines dicken, weißen Rauches von Phosphorfüure; aber es 
entfieht kein Ozon. Das Don tritt alfo immer nur ale 
Begleiter der phosphorigen Säure auf, und das iſt merk: 
würdig genug, da man bei feiner befannten Neigung zur 
Drpdation erwarten follte, daß es auch hier die phosphorige 
Säure in Phosphorfäure überführen werde. Was überhaupt 
diefer Dzonbildung zu Grunde liegt, ift "noch völlig räthfels 
haft und alle cheoretifhen Erflärungen, mögen fie auf eine 
electrifhe Spannung zmwifhen Phosphordampf und Sauer: 
off, oder auf eine Zerlegung urſprünglich verbundener 
Atome in den Saueritoffmolefülen hinausgehen, entbehren 
für jegt noc jedes Haltes und jeder Bedeutung. Gewiß 
ft, daß es bis jegt noch ein bequemeres und ergibigeres 


Mittel zur Ozoniſirung des Sauerfloffs gibt, als diefe lang⸗ 
fame Verbrennung bes Phosphor, und Schönbein hat 
nachgewieſen, daß 1 Gramm Phosphor hinreiht, um fo 
viel Sauerftoff chemiſch zu erregen, daß 24 Gramm In⸗ 
digolöfung dadurch entfärbt werden, eine Leiftung, welche 
der von 144 Gramm Chlorkalk gleichkommt. 


Wie die Orpdation des Phosphors, fo können aber 
auch noch andere Drpbdationsprocefje die Urfachen oder min: 
deften® die Begleiter der Ozonbildung fein, und namentlich 
zeichnet fi in biefer Beziehung die Harzbildung aus äthes 
tifhen Deler aus. Diefe Dele, befanntlih flüchtige Koh: 
Ientoafferfloffverbindungen , welche durch mäfferige Deſtilla⸗ 
tion aus Pflanzen gewonnen werden, wie Rofenöl, Citro⸗ 
nenöl, Zerpentinöl u. f. w., haben die Neigung, beim Ste 
ben an der Luft Sauerftoff aufzunehmen und fih zu ver 
dien, Indem fauerftoffhaltige Harze gebildet werden. Waͤh⸗ 
rend biefer Verharzung enthalten fie ſtets Ozon, und dieſes 
verbreitet ſich mit ben flüchtigen Dämpfen durch die ganze 
umgebende Atmofphäre. Diefe Ozonbildung dauert fo lange 
fort, bis das ganze Del durch Drpdation verfhwunden ift. 
Nah Schönbein's Unterfuhungen iſt die Menge des da: 
bei entwidelten Dzons fo groß, daß 1 Gramm Xerpentinät 
fo viel Indigolöfung zu bleihen vermag, ale 2 Gramme 
guter Chlorkalk. 


Aber nicht 5106 die Atberifchen, auch bie fogenannten 


. fetten oder trodinenden Dele, wie Leinöl, Danföl, Mohnöl, 


find im Stande, Ozon zu bilden. Obgleich fie bereits 
Sauerftoff enthalten, beſteht dod, der Verdickungs- ober 
Zrodnungsproceß auch bei ihnen in der Aufnahme neuen 
Sauerftoffs, und diefe ift mit der Entwidelung von Ozon 
verbunden, das freilih fehr ſchnell von den Delen wieder 
verbraudit wird. 


Ueberhaupt ſcheint ed wenige Orpbationsprocefje in der 
Natur zu geben, die, wenn fie freiwillig, d. h. ohne Mit: 
wirfung von Wärme flattfinden, nicht von Ozonbildung 
begleitet wären, und Schönbein behauptet fogar, daß 
überhaupt Reine Verbrennung ohne Ummwandlung des Sauer: 
ftoffs in Ozon möglich ſei. Gewiß kennen wir die Quellen 
bes Ozons noch bei weitem nicht ihrem ganzen Umfange 


nad; aber fihon jegt find fie umfaffend genug, um einen 


Blick auf ihre großartige Bedeutung für den Haushalt der 
Natur zu geftatten. 


Die Gräfer als Sierpflanzen. 
Yon Kart Müller. 
1. Strauß: und Nohrgräfer. 


Wenn id) im Beige eines Gartens wäre, der mir ers 
laubte, ebenfo im freien Lande, wie in Warm: und Kalt: 
häufen die verfchiedenartigften Pflanzentppen zu Bultiviren, 
fo würde ih mein Augenmerk mehr auf die Gräfer richten, 


ale das bisher bei uns im Allgemeinen der Kal if. Denn 
fo vielerlei Gräfer man auch in unfere Gärten eingeführt hat, 
fo fteht doch ihre Zahl in keinem Verhältniffe zu der Menge 
der Sarınkräuter und Orchideen, die man gegenwärtig al® 


auserforene Lieblinge hegt und pflegt, Und doch kann man 
taum an biefe denken, ohne ſich audy der Gräfer- zu erin⸗ 
nern. Was die Orchideen barod und bizarr in ihren Ge: 
ftaltungen ber Blume find, das erreichen die Karen durch 
bie Vielgeftaltigkeit und Zierlichkeit ihrer Wedel. Aber aud) 
die Gräfer befigen ihre hohe Schönheit. Mit Recht nennt 
fie Humboldt die Formen feöhlicher Leichtigkeit und be: 
megliher Schlankheit. So gleihmäßig aud bie Architekto— 
nie ihrer Halme im Allgemeinen ift, fo ift doch eine ähn- 
liche Wandelbarkeit darin, wie wir fie in den Wedeln ber 
Farrnkräuter bemerken, Mindeſtens veranlaßt ſowohl die 
Höhe der Stengel, mie die Gruppirung ber Blätter, im 
Bunde mit der Veräftelung aller Organe, eine Mannigfal- 
tigkeit, die bei fo einfachen BVerhältniffen des Baues kaum 
größer gedacht werden kann. Wie bei den Farrnkräutern, 
erhebt ſich der Stammtheil von linlenhohen Formen in einer 


ununterbrochenen Stufenleiter bis zu 100 Fuß hoben ober 


darüber hinaus wachſenden palmenartigen Typen, melde, 
indem fie mächtige Bogengänge bilden, der Grasform in der 
Bambusform den majeftätifhen Ausdrud verleihen. Doch 
ungleich höher fleigert fih die Mannigfaltigkeit der Blumen: 
achſe. Wenn die Bambusform nur durch ihre coloffale Be: 
getationskraft, keineswegs aber durch ihre Blumenadjfe im: 
ponirt, fo gewinnt letztere gerade bei den Eleineren Gräfern 
die höchfte Bedeutung, eine Pracht, bie oft die herrlichſten 
Blumen um Vieles übertrifft, mag fie auch als Aehre oder 
ale Rispe erfcheinen. 


1. Die Agroftideen oder Straußgräfer eröffnen ge: 
wiffermaßen das Reich der Gräfer durch Kleinheit und Bier 
lichkeit, Wie hineingehaucht in die Natur, möchte man ihr 
ganzes Mefen ein elfenartiges nennen; fo fein und winzig 
find Ihre Blumentbeile, daß man kaum eine Wirkung bie: 


fer zierlihen MWefenformen erwarten ſollte. Dennod if fie 
vorhanden. Das allt . B. von ber Muehlenbergia ca- 
pillaris Trin. (Slipa sericea Mx.) Nordamerika's. Schon 
Elliot nannte dieſes Gras in feiner Botanit von Süb: 
earolina eines der fhönften feines Geſchlechtes. Es wächſt 
bafelbft reichlid auf den Inſeln der Hüfte und gemährt 
durdy feine hellen Purpurblüthen,, ſowie durch feine glän: 
zenden Blumenftiele einen Anblid, als ob der Boden mit 
feidenen Purpurteppichen belegt wäre. Ganz ähnlich wirkt 
bie Agroslis Montevidensis in den Pampasländern. Wer 
Sinn für das Zarte hat, mird ebenfo bewundernd vor une 
fern europäifhen Straußgräfern (Agrostis elegans, trun- 
catula, capillaris, nebulosa u, f. w.) aus dem Mittel: 
meergebiete firhen. Wie Spinnengemwebe entfalten fie ihre 
Blumenſtielchen und fließen diefelben wie mit einem Striche 
oder einem Punkte durd ein Aehrchen ab. 9a, der Co- 
leanthus sublilis aus Böhmen ift faft nur Blume in feis 
ner Minzigkeit und Imponirt gerade durch dieſes (iliputar- 
tige Mefen jedem Kenner der Graswelt, indem bie überaus 
zarten Aehrenknäuel dem niederliegenden Näschen den Meiz 
der Kryptogamen, db. b. des DVerborgenblühenden und Ge: 


heimnißvollen verleihen, 


Wie die vorigen, fo auch würde 
das Zwerggras (Chamazrostis minima) eine wahre Zierbe 
unter den Topfgewächſen fein, wo fie allein eine größere 


Wirkung als im freien Lande erzielen können. Das Gras 


kommt fhon in den Rheinlanden, ja felbft in Holſtein auf 
Sandfeldern vor, und befigt dadurd einen hohem Reiz, daß 
die violett angelaufenen Aehrchen in ihrer leiterartigen, dicht 
zufammengedrängten Stellung auf baarförmigen und hellen 
Stieihen die Stengel mit ihren zarten, borſtenartigen Blät: 
tern um ein Bebeutendes übertreffen und trog der Bartheit 
des Ganzen doch den Eindrud eines unendlichen Reihthums 
gemäbren , indem ſich ganze Schaaten von Achren aus dem 
dichten Räschen erheben. Die Gastridium: Arten (j. B. 
G. lriaristatum aus Algerien, G. mulicum, lendigerum 
und G. australe aus dem Mittelmeergebiete u. U.) erreis 
hen faſt die Wirkung der Lifchgräfer (Phleum), weit ſich 
ihre Blumen in eine dichte, feidenartig glänzende Aehre grup: 
piren. Daffelbe muß auch von dem Gefchlecht des Polypo- 
gon gefagte werden, Die Aehren des P, spathaceus aus 
Gorfica, des P. littoralis, Monspeliensis und maritimus 
von den Küſten des Mirtelmeeres erfcheinen wie ein feiden: 
artig glänzender , dicht verwebter Filz im kopf- oder riepen: 
förmiger Geftalt. Kurz, felbit die am einfachlten geformten 
Agroſtideen offenbaren fchon eine folhe Schönheit, daß man 
binfichtlich ihrer übrigen Familienverwandten nur um fo bes 
gieriger wird, diefelbe allfeitiger Eennen zu lernen. 

2. Um den Gontraft recht vollftändig zu machen, 
will ich mid fogleih zu den Arundinaceen begeben, 
Schon ihr Name befagt, daß wir es bier mit rohrartigen 
Gräfern zu thun haben. Was die vorhin erwähnten Poly- 
pogon» Arten im Kleinen darftellen, führen diefe gewiffer: 
maßen im Großen aus: fie erheben den Stengel zw einer 
bambusartigen Geſtalt und fließen ihn mit einer Blumen: 
achſe ab, melde in den meiften Fällen mie ein Federbuſch 
über dem Dalme ſchwebt. In der That ift ſelbſt die ſyſte— 
matifche Verwandtſchaft diefer und der vorigen Grasformen 
fo groß, daß mände Forſcher einige Gattungen zw ben 
Urundinaceen flellen, melche von andern zu den Agroftideen 
gerechnet werden (Calamagostris oder Schilf und Psamma). 
Beide Gefchlechter find bei uns einheimifch, biefes an un: 
fern Küften, mo es als fogenannter Strandhafer die Dünen 
befeftigt, jenes in allen unfern Wäldern. Wo fie aber auch 
erfheinen, ahmen fie ganz im Kleinen bie Tracht unferes 
Rohres (Phragmites) nah. Pegteres ift der herelichfte Ver— 
treter ber Arundinaceen bei uns zu Lande und gibt den Ufer: 
landfchaften ebenfo ihren eigenthümlichen Character, wie ihren 
befonderen Reiz, und wer je einmal den bräunlihen Feder: 
buſch in feiner vollen Entwidelung betrachtete, in welchem 
Zuftande er häufig als größte Zierde in Bafen verbraucht 
wird, ber hat zugleich eine Vorftellung von der Pracht der 
Grasrispe und der baumartigen Entwidelung der Gräfer 
überhaupt empfangen. Schon im Mittelmeergebiete tritt 
biefe auf, und zwar in der Gattung Arundo, welche bei 








hen im Sonnenlichte fpielen laſſen. Durch die außeror- 
dentlihe Ausbreitung ber Blumenrispe übertrifft das Gras 
an Schönheit in mancher Beziehung felbft die unvergleidy: 
liche Blumenfpindel des Zuckerrohrs und würde eine ber 
herrlichſten Zierdben jedes Warmhauſes bilden. Doc, tft zu 
bemerken, daß die Gynerien eine ſolche Rispe nur auf der 
"männlichen Pflanze entwideln; die meiblihe — denn biefe 
Gräfer find durchgehende zweihäufig — ift welt dichter zus 
fanmengedrängt, ähnelt bei dem ächten G. saccharoides 
auffallend der des Zuckerrohts und entwidelt forhit einen 
Federbuſch, der, indem die Blumenborften maffenhaft, mie 
eidene Fädchen, die Blumendeden mie in einen glänzenden 
Nebel hülen, wie aus dem weichſten Slaum gebildet er- 
ſcheint. Die ‚„„Quila” der Chilefen (Gyn. Quila Nees) 
dagegen entwidelt eine dichte, zufammengedrängte Rispe und 
erinnert damit nebft dem landesverwandten' G. speciosum 
an eine Art, welche neuerdings fih ungemein häufig in un: 
fere Gärten verbreitet hat, und welche idy darum etwas aus⸗ 
führlicher betrachten muß. 


Diefe Art iſt nämlid das Gyn. argenteum oder das 
fogenannte Pampasgras. Es wurde in den erften Jahren 
dieſes Jahrhunderts wohl zuerft von dem Berliner Gärtner 
Sellow in Monte:Bideo gefammelt und von Sprengel 
ale Arundo dioeca befannt gemadt. Diefe erften Erem: 
plare befige ih noch in dem Sprengel’fhen Derbar und 
kann damit beflätigen, daß fie zu der fraglichen Art gehören. 
Später ift das Gras auh vom Herrin v. Martius in 
Münden bei Rio Janeiro und in der Provinz S. Paulo 
in DBrafilien gefammelt worden. Dennody verftrich erft eine 
lange Zeit, bevor es in Europa eingeführt wurde. Dies 
gefhah in den 50er Jahren von Herin Moore, dem Vor» 
fieher des botanifchen Gartens zu Glasvenin bei Dublin. 
In den legten J Jahren aber verbreitete es fih, nachdem 
ed einmal den europäifhen Gontinent erreicht hatte, ſehr 
ſchnell bis In die berrlihen Gärten an den oberitalienifchen 
See'n, mo e8, unter einem ähnlichen Klima, wie in feinem 
Baterlande, vortrefflih im freien Lande gedeiht und die Be: 
wunderung aller Reifenden auf fih zieht. Doc nicht allein 
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diefe bevorzugten Gegenden kennen das herrliche Gras als 
freie Gabe der Natur; im Gegentheil ift es gelungen, baf: 
felbe fogar bei uns im Freien zu überwintern, wenn nur 
der Boden Eein feuchter war. Sonſt dauert es fehr leicht 
in einem neubolländifchen Haufe aus mit aller Pracht, die 
ihm eigen il. Da wir in Halle die Freude hatten, dab 
Gras unter der aufmerkfamen Pflege des Herrn Hanne: 
mann im biefigen botanifhen Garten prachtvoll im Freien 
fih entwideln zu fehen, fo ließ ich eine. Abbildung davon 
machen, und lege nun bdiefelbe unfern Lefern als einen Be 
weis vor, zu welcher Pracht e6 die Gräfer bringen Eönnen. 
Die Pflanze erreicht mit ihren fußlangen Rispen eine Höhe 
von etwa 8 Fuß, nah Andern felbft von 10 und 15 Kuf. 
Eine Denge Stengel treiben aus der Bafis des Grafes her | 
vor, welche ihre kaum 13, breiten, harten und an den Räns 
dern fcharfen, dunkelgrünen, aber auf der Rückſeite beileren, 
mehrere Fuß langen und zugefpigten Blätter nad allert Sei⸗ 
ten bicht in einander drängen und fo einen Rafen bilden, 
der, von Weiten gefehen, eher mit einem Heuhaufen ver: 
glihen werden könnte. Schon diefer Character macht das 
Gras als landſchaftliche Staffage zu einer höchſt werthvollen 
Gartenpflanze. Die eigentlihe Schönheit aber liegt in der 
Blumenfpindel. Sie treibt eine gegen 1'% bis 2'% Fuß 
lange, ährenartig zufammengedrängte Rispe, und dieſe ſticht 
duch die biendendsweiße Farbe fo vortheilhaft von dem 
Dunkelgrün der Unterlage ab, daß dus Gras den Namen 
des filberfarbigen wahrhaft verdient. Cine der fhönften Er: 
eungenfchaften der neueren Gärtnerei, empfehlen wir fomit 
das Gras allen denen, weldhen es bisher noch unbekannt 
geblieben fein follte, als eine der herrlichften Zierden, Die 
{0 recht auf freie Pläge, befonders vor Häuſer gehört. Ich 
felbft habe bisher zwar nur etwa 6 bid 8 Blumenrispen 
an einem Eremplare beobadıtet, doch fol man ſchon Stau: 
den mit 17 Blumenhalmen gezogen haben; ein Effect, der 
bei hellem Sonnenfcheine ein wunderbar großartige gewefen 
fein muß. Die Verbreitung ift um fo mehr zu empfehlen, 
ale das Gras leicht durch Zertheilung fortgepflanzt wird und 
fhon um wenig Geld (4 Sgr. pro Eremplar) zu haben ift, 
während fie anfangs noch 25 France oder darüber Eoftete. 


Ueberblick über das Meich der Inſekten. 


Bauer. 


1. Die Käfer. 
Dritter Artikel. 


Die fieben Käferfamilien, welche der erften Hauptab⸗ 
theilung, der der Pentameren angehören, repräfentiren in 
jeder Beziehung die Ariftokratie der Käfer; nur einige we: 
nige Repräfentanten andree Gattungen können fih an 
Schönheit und Gröfe mit diefen Bevorzugten meſſen. Na: 
mentlic aber zählt die zweite Hauptabtheilung, die der De: 


teromeren oder ungleihzehigen Käfer außerordent: 
lid) wenige ſchöne und auffallende Vertreter. Die Hetero: 
meren haben, wie wir früher fahen, an den beiden vordern 
Sußpaaren fünf, an dem hinteren vier Tarſenglieder; oft 
aber iſt ein Tarſenglied im vorhergehenden veritedt; fo daß 
die Spſtematik bei dieſer Abtheilung auf ebenfo bedeutende 


jerigkeiten ftößt, :und. daß bei ihr die Mängel aller Glaf: 
on.jebenfo deutlich bervortreten, mie bei den Kurz: 
m. 
Zu den Heteromeren gehören vier Familien, bei deren 
[heidung außer den Fühlern noch befonders der Zahn 
nterkiefer von Bedeutung iſt. Die erfte Kamille, die 
aricornien, umfaßt Meine Käfer mit hinten abge: 
ten Slügeldeden und kurzen, mehr oder weniger durdy: 
ten, an der Spige keulenförmig verdidten Fühlern. 
eben. in Baumſchwämmen, welche von ihren ſchlanken, 
ben Larven oft ganz durdylödert find. Wenn man 
angebohrte Schmämme mit nah Hauſe nimmt und 
vahrt, wird man, außer verfchiedenen andern Inſek⸗ 
wie Motten und Kliegen, oft eine große Anzahl von 
ı aus der Gattung der Zaricornien daraus hervorkom: 
ſehen, am häufigften die ſchöne ſchwarze, mit gelben 
Inden gezierte Diaperis boleti. (Fig. 13, ſ. Nr.1.) 
Auch die Larven der Käfer, weldye die zweite Familie, 
e Engflügler, Stenelytren bilden, leben in 
ämmen und moderndem Holze, während die kleinen, 
dunfel gefärbten, mit fadenförmigen Fühlern und 
en, nach hinten zugefpigten oder ſtark abgeflugten Flü⸗ 
en verfehenen Käfer größtentheild auf Blüthen zu fin: 
nd. Zu ihnen rehnet Burmeifter die merkwürdige 
ie der Strepfipteren oder Schraubenflügler, 
von Andern ald gar nicht zu den Käfern gehörig 
als befondere Ordnung der Inſekten betrachtet wird. 
nd kleine, etwa zwei Linien lange Thierchen, welche 
arven, wie ale volllommene Inſekten, ſchmarotzend 
m den Bauchringen von Bienen und Welpen leben. 
Männchen haben gabelige Fühler, ein Schildchen, da6 
ber den Hinterleib vorragt und verftümmelte, teulens 
3 zufammengewundene Slügeldeden; die Weibchen aber 
weder Flügel noch Füße und gleichen, da Kopf und 
verſchmolzen find, vollftändig den Maden. Falls dieſe 
ürdigen Geſchöpfe mwirktih zu den Käfern zu rechnen 
bilden fie die einzige Klaffe derfelben, welche parafi: 
lebt. 
Die Melanofomata oder Schwarzflügler, 
die zehnte Käferfamilie, die dritte der Deteromeren 
‚, find meift ungeflügelte, dunkel gefärbte, Lichtfcheue 
‚ deren glatte, runde, ſechsfüßige Larven in modern: 
Holze und andern pflanzlichen Stoffen leben. Dahin 
: der bekannte ſchwarze, unten rothbraune, über 's Zoll 
Mehltäfer (Tenebrio molitor), deſſen gelbliche 
unter dem Namen des Mehlwurms allgemein be: 
und als Vogelfutter fehr beliebt ift, während fie in 
= und Brodvorräthen oft nicht unerhebliche Verwüſtun⸗ 
mrichtet. Ferner der ſchwarze Todtenkaͤfer, Blaps 
saga (Fig. 4), der an dunklen, feuchten Stellen 
hlicher Wohnungen, z. B. in Kellern, unter XZreppen: 
ı u. dgl. lebt und ehemald ale Vorbote des Todes 
htet war. 
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Die Halskäfer, Trachelophoren, haben ihren 
Namen davon, daß bei ihnen der Kopf, der vom Hals⸗ 
ſchilde gar nicht bededt wird, eine eigenthümliche, halsför⸗ 
mige Abfhnürung bat. Ihre Fühler find meiſt perlfchnur: 
förmig, ihre Flügeldeden weich, oft abgeſtutzt. Dahin ges 
hören zwei merkwürdige und allgemein bekannte Käfergats 
tungen, die Canthariden und die Maimwürmer Die 
Gantharide oder fpanifhe Fliege (Lytta vesicatoria), 
deren Weibchen in Fig. 12 abgebildet ift, hat am ganzen 
Körper eine [hön blau: oder goldgrüne Färbung und riecht 
ſehr flart und unangenehm. Die Larven leben vermuthlich 
ſchmarotzend, ähnlidy wie die des Delkäfers; die Käfer aber. 
find oft, namentlih in Südeuropa, mafjenweife auf aller: 
lei Bäumen , namentlih Efchen und lieder zu finden, die 
fie nicht felten ganz entblättern. Doc, aber find fie nicht 
ungern gefehene Säfte, denn man fammelt fie in Menge 
ein, dörrt und zerreibt fie, um fie zu dem bekannten Bla⸗ 
fenpflafter zu gebrauhen. Die eigenthümliche, ſehr ſtark 
teizende Wirkung, welche alle Körpertheile diefes Käfers aus: 
üben, beruht auf dem Gantharidin, welches man dur 
Kochen mit Alkohol aus dem Käfer aussieht, und das in⸗ 
nerlih) genommen, in kleinern Dofen furchtbar erregend, in 
größeren tödtlicd wirkt. Es findet ſich auch bei andern, ähn: 
lihen Arten der Gattungen Lylta und Mylabris. Uns 
gefähr von derfelben Größe und Geftalt wie die Cantharide, 
ift der prachtvoll hochrothe Cardinal oder Feuerkäfer 
(Pyrochroa coccinea), deſſen Larve in faulenden Eichen⸗ 
ſtäͤmmen lebt. Die wunderbare Verwandlungsgeſchichte des 
plumpen, dicken Delkäfers oder Maiwurmes (Meloö), 
der als Ei in der Erde liegt, als Larve zuerſt auf, Blüthen 
lebt, von ihnen weg durch Bienen und Weſpen in deren 
Neſter gebracht wird, dort feine Form gänzlich ändert und 
nun, vom Honig fhmarogend, in mannigfachem Geflalten: 
wechfel allmälig fi) entwidelt, haben wir fchon früher ein- 
mal in diefer Zeitfhrift (f.. Jahrgang 1862, &.150) zum 
Segenftand unfrer Betrahtung gemacht. Die Käfer (in 
Deutſchland fechs oder fieben verſchiedene Arten) finden ſich 
im Frühling oft fehe häufig auf fonnigen Stellen, und fein 
Menſch fieht den plumpen, ungefhidten Gefellen an, daß 
fie als Larven von Blüthenduft und Honig gelebt haben. 

Die Trahelopboren find die legte Familie der He: 
teromeren; wir fommen nunmehr zur dritten Dauptabthei: 
lung, welche die Zetrameren oder vierzehigen Käfer 
umfaßt, Käfer, die an allen Füßen vier Zarfenglieder haben. 
In diefer Abtheilung finden wir vier Familien, die dadurd) 
für uns merkwürdig find, daß die Glieder derfelben faft alle 
mehr oder weniger zum Schaden des Menfchen arbeiten. 
So vor allen die erfte, ungeheuer zahlreiche Familie der 
Rhynchophoren oder Rüſſelkäfer. Die Rüſſelkäfer 
haben ihren Namen von ihrem rüſſelförmig verlängerten Kopfe. 
Dieſer Rüſſel hat eine ſehr verſchiedene Geſtalt; er iſt 
bald kurz und dick, bald walzig, bald dünn und langge: 
ſtreckt, übertrifft fogas nicht felten die ganze übrige Körper: 


länge des Käfers; am Anfange bdeffelben flehen die Augen 
und an der Spige bie Freßwerkzeuge mit ben ſeht Blei: 
nen, oft kaum fichtbaren Taſtern. Zur Unterfcheibung 
ber verfhiedenen Gattungen, in melde die über 1100 
Europäer zählende Familie der Rüſſelkäfer zerfällt, dienen 
befonbers bie Fühler; diefe variiren nämlich nicht nur außer: 
ordentlich im der Zahl der Glieder, fondern aud dadurch, 
bag fie theils gerade, theild gebrochen find. Im legteren 
Falle ift das erfte Glied, der Schaft, bedeutend länger als 
die übrigen Glieder und kann in eine am Rüſſel befindliche 
Furche zurücgefihlagen werden, fo daß es ausfieht, als ſäße 
der Fühler dichte am Auge Die Rüffelkäferlarven fehen 
madenähnlih aus und leben in Blättern, Früchten, im 
Holze und in den Stengeln ber verfchiebenartigften Pflans 
zen. Larven und Käfer vereinigen ſich nicht felten, um an 
ben von ihnen bewohnten Pflanzen Verwüſtungen anzurich— 
ten, erftere, indem fie das Mark oder die Wurzeln derſel— 
ben zernagen, leßtere, indem fie Anofpen und Blüthen aus: 
freffen. So leben verfchiebene Arten der Gattung Bruchus, 
ſchwarze, noch nicht zwei Pinien große Käfer, in Bohnen, 
Erbfen und andern Hülfenfrüchten und zerftören biefelben ; 
bie ſchönen Arten von Rhynchites, der ſtahlblaue oder gold: 
grüne Nebenfteher (Rh. betuleti), der dunkelblaue, be: 
haarte 3Zweigabfteher (Rh. alliariae), der grün- ober pur: 
pureothe Apfelfteher (Rh. Bacchus) und der brauntothe, 
Eupferglängende Rh. cupreus, alle 2 bis 3° lang, leben 
auf Wald: und Obſtbäumen, die erftere Art befonders auch 
auf Meinreben, Sie freffen die jungen Blätter und Triebe 
ab, und die beiden erftern Arten rollen die Blätter cigarren: 
artig zufammen, um darin ihre Eier zu bergen, während die 
beiden letzteren Diefelben in die jungen. Früchte (Aepfel, 
Pflaumen u, dgl.) ablegen, in denen ſich dann die Larve 
entwidelt. Auch bie Eleinen, dumkelgefärbten und meift 
kurz behaarten Nüffelkäfer, welche zu der fehr artenreichen 
Gattung Apion gehören, richten oft am Obſte und allen 
möglihen Früchten Zerflörungen an. Weit fdhädliher aber 
ift die zwei Linien lange, bunfelbraune, punktirte Calandra 
granaria, unter dem Namen des ſchwarzen Kornwur: 
mes allgemein befannt und gefürdtet. Diefer Käfer über: 
mwintert in Gebäuden, im Frühjahr legte das Meibchen feine 
Eier an die Getreidenorräthe,, die Parve fchlüpft aus, bohrt 
fih in die Körner und friße fie aus, Die Entwidelung 
geht fehr raſch von Statten, fo daß in einem Sommer zwei 
Generationen (im Juli und September) erfcheinen und zu: 
weilen ganze Getreidevorräthe in leere Hülfen verwandeln. 
Es würde uns zu weit führen, wollten wie auch nur bie 


wichtigften, d. h. die ſchädlichſten Rüſſelkäfer genauer an: | 
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führen. UWeberall in Gärten, Wäldern und Feldern verräth 
geſtörtes oder vernichtetes Pflanzenleben ihre Anmefenhelt. 
Die fhlimmften Blüchenverderber haben wir [don erwähnt; 
außer ihnen iſt es befonders noch der Eleine, roftrothe, bin: 
ten mit weißer Querbinde verfehene Apfelblüthenfledher 
(Arthonomus pomorum), der befonders bei feuchtem Früh— 
lingswerter das Abfterben und fogenannte Brandigwerben ber 
Apfelblüche verfhulder. An Kobipflanzen, Raps u. dgl, bes 
merkt man oft flarke Austreibungen an den ÖStengeln, bie 
in Folge deffen Eränkeln; in ihnen wohnen die Larven Elels 
ner Nüffelkäfer aus der Gattung Ceutorhynchus, Die Nas 
deihölzer find oft ganz im Triebe zerfreffen, oft in ber Rinde 
jernagt und haben deshalb röthliche, abfallende Nadeln; ber 
Forſtmann weiß, daß erftere Verwüftungen hauptfählih von 
dem großen (4 bis 1’ langen, braun und gelb gefled: 
ten) Kiefernrüffeläfer (Hylobius pini), legtere von dem 
Eleinen braunen Müffelkäfer (Pissodes nolatus) 
oder den Verwandten beider Arten berrühren, während ber 
grauröthlihe, 32‘ lange Brachyderes incanus und ber 
noch nicht 2’ Lange Strophosomus coryli ohne unterſchied 
die jungen Triebe aller Maldbäume zernagen. Am aller: 
bäufigften aber Eommen wir in Berührung mit dem Dafel: 
nufrüßler (Balaninus nucum, fig. 14) oder eigentlich mit 
deſſen Larve, dem Würmchen in der Nuß, das uns 
ſo häufig die ärgerliche Täuſchung bereitet, in einer ſchönen 
Nuß ſtatt des erwarteten Kernes nur noch ſchwärzlichen 
Untath vorzufinden. 

Weniger auffallend als die theilweiſe mit ſchönen Far 
ben gezierten Rüffelkäfer, aber oft nicht minder fchädlich find 
bie Dolzfreffer oder Eylophagen, Eleine Käferchen von 
walzenförmigem Baue, die ald Larven fowohl, wie im aus— 
gebildeten Zuftande faſt ausfchlieglih im Holze oder Hunter 
ber Rinde leben. Wenn man bie Rinde kranker Bäume 
abfprengt, findet man unter berfelben oft eine Menge bald 
gerader, bald wunderlich verfchlungener, ausgefreffener Gänge, 
das ift die Arbeit der Holzfreffer oder Borkenkäfer ober 
vielmehr ihrer Barden, die vom Frühjahr bis zum Herbſt 
ihre verberblihe Thätigkeit fortfegen und oft ganze Wal: 
dungen zu Grunde richten, da mit der Zerftörung des 
Splintes der ganze Baum abflirbt. Man unterfcheidet wohl 
nad) dem Aufenthalte der Larven zwifhen Borken:, Minden: 
und Holzkäfern; fehr oft gibt aud die Form der Gänge 
einen ſichern Anhaltspunkt jur Beſtimmung ber ſonſt oft 
ſchwer zu unterſcheidenden ‚Käfer. Bon dem faſt ſchriftat⸗ 
tigen Ausfehen ihrer Gänge hat die in Fig. 6 abgebilbere 
Art den Namen Budbdr uder (Bostrichus tspographi- 
cus) erhalten. 
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Das Don und feine Bedeutung im Natur: und Menſchenleben. 


Von Otto 


Ur. 


Nierter Artikel, 


So lange man den Sauerftoff Eennt, bat man ihn 
auch als einen der Eräftigften Erreger im Gebiete der chemi⸗— 
ſchen Erfheinungen betrachtet, als einen der mwirkfamften 
Feinde alles Beftehenden in der organifchen Natur. In der 
kLalenwelt if oft die Bedeutung neuentdedter Thatfachen 
überfchäßt worden ; hier aber iſt ſelbſt die Wiſſenſchaft noch 
weit hinter der Mirklichkeit zurückgeblieben, und erft bie 
meueften Forſchungen haben Licht über eine ganz ungeahnte 
Ausdehnung der Einwirkungen jenes Stoffes verbreitet. 
Man Hat zwar längſt gewußt, daß der Sauerftoff die me: 
fentlihe Urſache jener Zerfegungen in der organifhen Natur 
He, die man als Verweſung oder Fäulniß begeihnet, und 


durch mweldye vorzugsmeife der Boden gebildet wird, aus wel— 
Aber man 


Sem das Pflanzenteben feine Nahrung ſchöpft. 
hat doch immer geglaubt, daß nur die flickftoffhaltigen Kör— 
per biefer Verwefung fähig feien, ja, dab ihre Verweslich— 
teit geradezu ihrem Stidftoffgehalte entſpreche. Die erften 
Chemiker der Gegenwart haben es als einen unbeftreitbaren 


Sas hingeſtellt, daß vollkommen reine, ftidftofffreie Körper 


in feſter Geftalt unverändert unbegrenzte Zeit aufbewahrt 
twerden fönnen, und Piebig namentlich bat behauptet, daß 
trodene Holzfafer ſich Jahrtauſende unverändert erhalte, daf 
Harz und Wachs ohne merklihe Veränderung Jahrhunderte 
im Boden bleiben. Die Unterfuhungen H Karſten's in 
Berlin haben bie fernere Unhaltbarkeit dieſer Säge nachge⸗ 
wieſen. Wenn nämtid vollkommen reine und trodene ſtick⸗ 
ftofffreie Verbindungen, wie Zuder, Terpentinöl, Leinöl, 
Kork, Wachs, Stärke, in verfchloffenen Glasröhren mit 
atmofphärifcher Luft oder mit Sauerſtoffgas längere Zeit 
in Berührung gelaffen wurden, fo zeigte ſich ſtets eine 
Bildung von SKohlenfäure und Waſſer. Bei Zuder 
betrug die Menge der gebildeten Koblenfäure nad) drei 
Monaten fünf Procent des urſprünglichen  Sauerftoffs. 
Ebenfo murden Kohlenfäure und Maffer gebildet, wenn 
man diefe Subftanzen einem anhaltenden, langfamen Strome 
getrodneter und von Kohlenfäure gereinigter atmofpbärifcher 
Luft ausſetzte. Ja felbft reiner , rrodener Kohlenſtoff ergab 
bei dieſer Behandlung bei gewöhnlicher Temperatur nicht 





unbedeutende Mengen von Kohlenfäure. Auch bei Abſchluß 
bes Lichts und felbft bei einer Temperatur unter bem Ges: 
frierpuntt ging diefee Proceß vor fih. In ozonifirter Luft 
allerdings fteigerte er ſich beträchtlih, und die gebildete Koh— 
lenfäure betrug dann etwa bad Vierfache der unter gleichen 
Umftänden in gewöhnlicher atmofphärifher Luft erzeugten. 


Es ſteht alfo feft, daß nicht nur die zufammengefegten, 
ſtickſtoffhaltigen organifhen Körper, fondern aud die ein: 
facheren ftidftofffreien, felbft die Kohlenhydrate und fogar 
bie Kohle vom Sauerftoff der Luft orpdirt werben, daß fie, 
wenngleih langfam, dod bei Bewegung unb Erneuerung 
ber Luft fortwährend in ununterbrocdener Zerfegung begriffen 
find, und daß die Produkte diefer Zerfegung bdiefelben find, 
welche durch ben gewaltfamen Proceß der Verbrennung in 
kürzeſter Zeit erzielt werden, Kohlenfäure und Waſſer. Nur 
dann können organifhe Körper Jahrtaufende hindurch der 
Zerftörung widerſtehen, wenn fie vor erneuertem Suuerftoff: 
zutritt gefchügt werden. Deshalb finden ſich in den Häufern 
ton Pompeji und in den ägnptifchen Gräbern noch organifche 
Stoffe vor, die am der freien Luft längft in bie Enbpro: 
dufte bes Derwefungsproceffes umgebilbet fein würden. 


Die dunkle Humusdede, in welcher der Landwirth die 
Hauptbedingung für die Fruchtbarkeit feiner MWiefen und 
Aecker fieht, ift nun ein Produkt diefer Verweſung, freie 
lich nicht der vollendeten DOrndation, — denn biefe würde 
nur SKohlenfäure und Waffer liefeen, — fondern einer 


gehemmten und unterbrohenen. Humusreiche Aderfrume 
bildet ſich nur da, mo vegetabilifhe Subftanzen, durditränft 
von MWaffer, der unmittelbaren und volllommenen Einwir: 
fung des Sauerftoffs der Atmofphäre entzogen find. In 
den tropifhen Gegenden, wo die Wärme der Atmofpbäre 
faft ohne Unterlaß in den trodnen Boden eindringt, findet 
man daher fomohl im Dickicht des Urwaldes, ald in den 
grasbewachfenen Ebenen den nadten Mergel: oder Sands 
boden ald Zräger ber Vegetation kaum in feiner natürlichen 
Farbe verändert, Erſt in einer Höhe von 5000 bis 6000 
Fuß, wo die Region des ewigen Sommers in die des Ne: 
bels und Megens übergeht, fieht man den Boden ſich dunf: 
ler färben und mit einer Ackerkrume bededen. 
liher Humusboden tritt unter dem Aequator fogar erft in 
einer Höhe von 7000 bis 8000 Fuß auf den Hochflächen 
ber Anden auf, in ben von Baumfarın gefhmüdten Wal: 
dungen der immer feuchten Nebelregion und in den miefen: 
artigen Ebenen, die mit dichtverfchlungenen Wurzelftöden 
immergrünenber Gräfer bededt, am die Savannen Mord: 
amerika’d erinnern. Aber aud hier ift die Humusdecke dich— 
ter auf feſtem Lehmgrunde, der die Feuchtigkeit zurüdhält, 
ald auf dem leichter trodnenden, fandigen Mergelboden, 
und der in der Regenzeit fruchtbare, mit grünen Saatfel: 
bern bekleidete Bimfteinfand der Ebene von Riobamba bien: 
ber in ber trodinen Sahreszeit gleich der Sahara vegetatione: 
108 den Wanderer und veranlaßt, durch die von den Höhen 


Eigent= 
miſchen Verbindungen veranlaßt. 


herabfallenden Luftſtrömungen emporgewirbelt, Augenentzün: 
dungen. 

Dieſe Humusdede nun, eben weil fie das Probuft 
einer unvollflommenen Oxydation ift, wird die Stätte zahl: 
reicher, weiter fortfchreitender Orpdationsproceffe, und ba: 
durch ift fie e8, die während bes Mechfels der Jahreszeiten, 
wenn die trodene Atmofphäre den Pflanzen Beinen Nab: 
rungsftoff zuzuführen vermag, durch ihre Verweſung ben 
mwichtigften Beftandtheil aller Pflanzennahrung, das Ammo: 
niak, bereitet, Hier ift es nun, wo wir das Don eime 
feiner gebheimnißvollften und einflußreidhften Rollen fpielen 
fehen merben, 

Das Ammoniak ift nämlich eine Verbindung des Stid: 
ſtoffs mit dem Waſſerſtoff. Der Stidftoff aber, wenngleich 
einer der verbreitetften Stoffe in der Natur, der falt % 
unferer Atmofphäre erfüllt, ift zugleich wahrhaft berüchtigt 
duch frine chemiſche Zrägbeit, d. b. durch eine Gleichgül: 
tigkeit in dem Verhalten gegen andere chemiſche Elemente 
und eine Abneigung, fih mit ihnen zu vereinigen, mie fie 
uns bei feinem andern Stoffe mieder entgegentritt. Die 
Pflanzen aber, die in dem Aufbau ihres eignen Lelbes aud 
für uns jene widytigen ftidftoffreihen Eiweißkörper bereiten, 
aus denen unfere Muskeln und unfer Hirn fich geftalten, 
find nicht im Stande, ben Stidftoff unmittelbar aufzuneh: 
men, fondern nur in bee Form feiner Verbindungen mit 
Mafferftoff oder mit Sauerftoff, als Ammoniak oder Sal: 
peterfüure. Diefe Verbindung muß alfo zuvor durdy irgend 
einen mächtigen Zauber bewirkt worden fein, 

Einen Umftand Eennt man allerdings feit langer Zeit, 
durch welchen der Stickſtoff der Atmofphäre aus feiner trä— 
gen Pethargie aufgefchredt wird, Schon der Volksglaube 
[hreibt den Gemittern und namentlih den Gemitterregen 
eine befonders befruchtende Wirkung zu, und nidt mit Un: 
reht; denn durch jeden zudenden Blig werden Salpeter: 
fäure und Ammoniak gebildet, die als falpeterfaures Am: 
moniat von dem Negen zum Boden herabgeführt werben. 
Mir wiffen bereits, daß die nächſte Wirkung dieſer electri- 
ſchen Entladungen im der Atmofphäre die Bildung von 
Ozon ift, und es Liegt nahe, daß es die eigenthümliche Er: 
regung dieſes Ozons ift, welche dann den Stidftoff zu die: 
Iedenfalls kann aber dies 
nicht die einzige Quelle der Bildung falpeterfauren Ammo⸗ 
niafs oder überhaupt der ſtid ſtoff haltigen Körper ſein, welche 


die Ackerkrume befruchten u und den Pflanzen ihre nothwen—⸗ 
digfte Nahrung liefern. . 


Außer der Electricitt aber kannte ſelbſt das Laboratorium 
bisher keine Macht, den Stickſtoff zu chemiſcher Thätigkeik 


zu erregen, und s ſchien faſt, als ſei überhaupt zur Bil: 


dung von Salpeter und Ammoniak das Vorhandenſein ſtick 
ftoffhaltiger organifcher Subftanzen die unerläßliche Vorbe: 
dingung. Dagegen ſprach freilich die Thatſache, daß im 
manchen Pändern bedeutende Ablagerungen und Neubilduns 
gen von Salpeter vorfommen unter Umjtänden, wo auch 





von fern an irgend eine Mitwirkung der organifchen 
zu denken it. Da gelang es Schönbein, dem 
ser des Dion, im meit verbreiteten cdhemifchen Pro: 
eine Quelle diefer wichtigen Ammoniakfalje nachzu— 
t, und Böttger in Frankfurt flelte fogar die Be: 
ung auf, daß bei jedwedem Akte der Verbrennung in 
phärifcher Luft ohne Ausnahme falpetrigfaures Ammo— 
gebildet werde, 
Die Grundlage der Schönbein'fhen Entdefung war 
afache, längſt befannte chemiſche Thatſache, daß eine 
fung falpetrigfauren Ammoniaks, wenn man fie bis 
Kochen erhitzt, in Stickſtoff und Waſſer zerfällt. Er 
te nun, ob ſich nicht auch umgekehrt aus diefen Sub: 
ı das Salz felbft wieder bilden laffe. In der That 
x, daß, wenn Waffertropfen in einem heißen Platin: 
verdampfen und die Dämpfe in einer Flafche aufge 
‚und verdichtet werden, ſich fait ftets in dem Maffer 
ri falpetrigeer Säure und Ammoniak nachweiſen 
Aber diefe Erfcheinung ſtellte ſich bald als eine weit 
tinere heraus, Verdampfendes Waffer überhaupt, felbit 
deren Zemperaturen, bei 40 — 70°, Liefert im Laufe 
rw Stunden deutlich nachweisbares falpetrigfaures Am: 
E, und zwar nicht blos in den Dämpfen, fondern 
m der rückſtändigen Flüffigkeit. Iſt das Waſſer Eali- 
fo fleigert ſich diefe Erzeugung falpetrigfauren Am— 
8 bedeutend, Selbſt bei gemöhnliher Zemperatur 
fie ſtatt, und mittelft naffer Leinwand gelang es 
abein, große Mengen biefes Salzes aus der Atmo— 
zu bereiten. 
zel dee ungeheuren Menge täglidy verdampfenden Waf: 
af der Erdoberfläche ift zu begreifen, daß ſich hier eine 
des mwichtigften aller Nabrungsitoffe für die Pflan— 
& eröffnet, deren Bedeutung nicht unterfchäßt merden 
um fo weniger, als fid) noch andere Proceſſe damit 
cher Wirkung vereinigen. In den Verbrennungspro: 
des Holzes und der Holzkohle laffen fi ſtets Am: 
Fund falpetrige Säure nahmeifen. Bei der Verbren: 
der Steinkohlen bildet ſich befonders fdhmefelfaures 
niak. Ein über einer gewöhnlichen Dellampe aufge 
B feuchtes Schwämmchen nimmt in menigen Minus: 
achmweisbare Mengen von falpetrigfaurem Ammoniak 
MWaffer, Über welchem Schwefel in der atmofphärifchen 
wrbrannt wird, enthält gleichfalls Spuren von Am: 
I, und «8 erkläre fih daraus vielleicht der häufige 
nintgehalt der englifhen Schmwefelfäure, wie andrer: 
as Vorkommen von Salmiak in vulkanifhen Ge: 


Me diefe Bildungen falpeteigfauren Ammoniaks fchei: 
& umerläßliche Bedingung die Gegenwart von Maffer: 
m zu erfordern, und dies ſcheint ganz zu der Beobach⸗ 
Schönbein’s zu flimmen, daß auch die Dyonbil: 
urch Phosphor nur unter Mithilfe verbampfenden 
8 vor ſich gebt, Db aber, wie Schönbein ausge 
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Salze an. 


ſprochen bat, bier eine unmittelbare Vereinigung des Stids 
ſtoffs mic den Mafferdämpfen ftattfindet, oder ob nicht viel: 
mehr eine andere von ibm als faft zweifellos bingeftellte 
Thatfahe bier in Betracht zu ziehen ift, daß bei allen Oxy— 
bationsproceffen zunähft eine chemiſche Polarifation bes 
Sauerftoffs ftattfindet, die neben der Oyonbildung die Ent: 
ftehung eines Wafferftofffuperorpdes zur Folge hat, mag 
unentfchleden bleiben. Jedenfalls fpielt das Ozon auch bier 
eine wichtige, wenn auch noch ziemlich verbedte Rolle, 
Daß die mit den meiften dieſer Proceffe unzweifelhaft ver: 
bundene Ogonbildung an ber weiteren Umwandlung ber 
falpetrigen Säure in Salpeterfäure und fo an ber Erzeu: 
gung des Salpeters Antheil hat, möchte ald gewiß anzuneh— 
men fein. 

Schönbein's Beobahtungen haben uns mit reichen 
Quellen jener natürlichen Salpeter= und Ammoniaffalze be 
kannt gemaht, deren Urfprung fo lange räthfelhaft war, 
und deren künſtlicher Erfaß die Kernfrage ber heutigen Land— 
mirthichaft bilder. In den heißen Zropenländern fammeln 
fih in Folge der Eräftigen Verdunſtung die falpeterfauren 
Das Ammoniak felbft wird unter dem Einfluß 
des Ozons, das in der gehäuften atmofphärifchen Electeici- 
tät jener Megionen eine reihe Quelle hat, gleichfalls in 
Salpeterfäure übergeführt. Die Salpeterfäure endlich ver: 
bindet fih mit den Alfalien des Bodens. So gefchieht es, 
daß ohne Mitwirkung ſtickſtoffhaltiger organifher Subftan: 
zen bier, wie in einigen Theilen Bengalens und bes tropis 
[hen Amerika fi mächtige Lager natürlichen Salpeters bil: 
ben. In unfern regenreihen Gegenden können fid aller: 
dings die falpeterfauren Salze nicht anhäufen; ber gröfte 
Theil wird von Bächen und Flüffen fortgeführt, ein andrer 
dringt in den Boden ein und dient bier unmittelbar ber Er: 
nährung der Pflanzen. 

Die Menge der durch die natürliche Verdunſtung wie 
durch die zahlreichen künſtlichen Berbrennungsproceffe auf 
der Erdoberfläche alljährlich erzeugten Düngefalze ift nicht 
zu ſchätzen, noch meniger die Menge deſſen, mas nußlos 
für die Vegetation oder doch mwenigftens für die Landwirth— 
fhaft verloren acht. Wenn man ficht, weldhe Anftrengun: 
gen gemacht werden, um Düngemittel aus ben fernften 
Gegenden berbeiguführen, dann muß man flaunen, daß fo 
naheliegende, weit reihere Schäge noch immer unbeachtet 
bleiben. „Ein jeber Feuerheerd““, fagt Liebig, „alle die 
zableeihen Feuerftätten und Scornfteine in den Fabrik— 
ſtädten und Manufacturbdiftrieten, die Hohöfen und Eifen: 
bütten find ebenſoviele Deitillationsapparate, welche die At: 
mofphäre mit der ftidftoffhaltigen Nahrung einer unterge: 
gangenen Pflanzenwelt bereichern. Bon der Quantität Am: 
moniaf, melde auf diefe Meife die Atmofphäre empfängt, 


kann man ſich einen Begriff machen, wenn man ſich erin- 


nert, daß manche Leuchtgasfabriten aus bem Gaswaffer viele 
hundert Gentner Ammoniak gewinnen.” Es ift in ber 
That gar nicht Übertrieben, wenn man. die Verbrennung 


der Steinkohlen als eine reihere Quelle für die Ammoniak⸗ 
falze bezeichner, als felbft die Guanolager Peru’s und Welt: 
afrika's find. Die Steinkohlen felbft enthalten nicht blos 
Stickſtoff, fie erzeugen aucd bei ihrer Verbrennung Am: 
moniak aus dem Stidfloff der Atmofphäre. Nehmen wir 
nun nur ganz mäßig den Stidftoffgehalt der Steinkohlen, 
fo weit er zu Ammoniak vermwerthet wird, zu %« Procent 
an, fo wird eine Fabrikſtadt, die jährlih eine Mit. Cent: 
ner Kohlen verbraudt, in deren Verbrennung über 9000 
Gentner Ammonial erzeugen, die ungefähr 27,000 Str. Salmiak 
mit einem Geldwerth von 373,000 Thlr. entfprehen. Die 
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geſammten in Preußen jährlich geförderten Steinkohlen, beis 
läufig etwa 276 Mill. Centner, würden bei der Verbren⸗ 
nung nicht weniger als T Mit. Cr. Salmiak im Werthe 
von 103 Mit. Thlen. erzeugen. Mancher Hohofenbeſitzer 
oder Fabrikant könnte fid) die ganzen Koften feines Brenn: 
materiald erfparen,, wenn er die durd den Schornftein ent⸗ 
ftrömenden Safe zuvor durch einen mit Salzfäure verfehes 
nen Condenfationsraum leitete, um das koſtbare Salmiak 
als Mebenprodukt zu gewinnen. Jedenfalls wird die künf⸗ 
tige Volkswirthſchaft auf ſolche Quellen des Reichthums noch 
ihr Auge richten. 


Die Emsmündung, die Marſch und der Dollart. 


Don A Raude. 
Dritter Artikel. 


Eine von den natürlichen Verhältniffen weſentlich ab⸗ 
weichende Entwidelung ift bei allen Strömen eingetreten, 
an deren Ufern und Mündungen feit Sahrhunderten die 
Cultur ihren Sig aufgefhlagen bat, in Folge deffen die 
Bewohner diefer Gegenden ihre Neigungen und Kräfte ent- 
weber der Schifffahrt und dem Handel oder dem Aderbau und 
der Viehzucht widmeten — legteren wohl, weil fie außer: 
ordentlich früh fhon auf die ungewöhnliche Fruchtbarkeit des 
an den Mündungen der Flüffe aufgefhwemmten Erdreichs 
aufmerkfam geworden fein mögen. Sie fingen an, den Strom 
einzubämmen, theils um die in dem Bette beffelben bei 
hohem Wafferftande herabſtrömenden Waſſer, theild um die 
mit der Meeresfluch herbeirollenden Wogen in deffen Ufern 
zu erhalten, da durch legtere, wie bereitd oben angeführt 
worden, der Flußſpiegel der Ems in der Regel um T Fuß, 
bei Sturm: und Springfluthen aber noch bedeutender er⸗ 
höht wird. Diefe Damme — dort Deiche genannt — er: 
ftreden fi um den ganzen Rand der Nordfee, um das 
dahinter ungefähre 4 Fuß unter der Höhe der Fluth lie: 
gende Land gegen Ueberſchwemmung zu fhügen, und ziehen 
fi) fo an beiden Ufern des Fluſſes bis weit in das Land 
hinein, wenigftens bis dahin, wo die Einwirkung der Mee: 
tesfluth auf die gewöhnliche Höhe des Wafferftandes ihr 
Ende erreiht. Sie beftehen aus aufgeworfenem Erdreich, 
welches inmendig durch Pfahl: und Flechtwerk Feftigkeit er: 
hält, haben unten eine Breite von vielleiht 30 bie 50, 
oben von ungefähr 20 Schritt und find gleich dem umlie: 
genden Unger mit Gras und Kräutern bewachſen. Sie befin: 
den fi in einiger Entfernung von dem gewöhnlichen Waf: 
ferftande des Fluſſes zur Zeit der Ebbe, um ben herein: 
dringenden Meeresfluthen hinreichenden Raum zu laffen, 
da diefe oft fo ſtark werden und den Spiegel des Fluſſes 
fo bedeutend erhöhen, daB das Waffer bis an den Fuß des 
Deiches, dis zur halben Höhe, ja bis zu der Oberfläche 
deffelben herantritt und ihn in einzelnen Fällen felbft über: 
flutbet. Dann entſteht ein fogenannter Deichbruch; die Flu⸗ 


then ergießen fih in das tiefer liegende Land und richten 
an Wohnungen, auf Feldern und Wiefen die allerfchreds 
lichften Verwüftungen an. Doch find ſolche Ereigniffe im 
Sanzen felten. Die Deiche find ſehr ſtark gebaut, entfpre 
chend hoch, und ein daran entftehender Schaden kann bald 
ausgebeffert werden. Zur Erhaltung bderfelben beftehen bie 
fogenannten Deichachten oder Deichverbände, zu meldyen bie 
Bewohner der umliegenden Ortfchaften, Güter und Höfe 
gefeglich verpflichtet find, und welche eine nicht unerbeblidhe 
Laft des Grundbefiges bilden, da die Gonfervirung und Aus⸗ 
befferung der Deiche fehr Loftfpielig ift. Die legteren faffen 
auch alle Nebenflüffe des Stromes, fo weit es nöthig ifl, 
ein, werden auf ihrer Oberflähe ale Wege, an ihren Sei- 
ten als Weiden benugt und bieten in den Marfchgegenden 
die einzigen Erhöhungen des Bodens dar, von welchen man 
einen Xheil der umliegenden Gegend und das Flußbett übers 
fehben Tann. Das Auge erblidt nichts als Wiefen und 
Aenger, eine ununterbrochene, grüne, mit einzelnen Feldern 
durchfprengte Ebene, aus welcher fih einige Dörfer, in der 
Megel aber nur allein liegende Höfe hervorheben, deren Weis 
den durch Zaufende ded bekannten weiß- und ſchwarzbunten 
Rindviehes belebt find. Das ift aber auch Alles, was fid) 
von dem Character der Landfchaft fagen läßt; es fehlt der 
Gegenfag zwifhen Berg und Ebene, der Wechſel zwi⸗ 
hen Wald und Feld, das Riefein der Bäche, das Raus 
fhen der Haine, der Abfturz jäher Zelfen und alle bie 
taufendfältige, bilderreihe Scenerie, an meldhe die Sinne 
der Bewohner der mittel: und füddeutfchen Gebirgsländer 
gewöhnt find. Wendet man das Auge dem Fluſſe zu, fo 
bietet derfelbe, da ihm der Gegenfag der Höhen und Ufer 
fehlt, ebenfall® einen einförmigen Anblid dar, welcher nur 
duch den freilih langfam und unmerklich vorfichgehenden 
Wechſel zwiſchen Ebbe und Fluth und durd die heranfegelns 
den Schiffe einigen Reiz erhält. Dadurch aber, daß ſich 
diefelben Bilder, man mag die Landfchaft oder den Fluß, 
von welcher Seite man will, betrachten , ſtets auf gleiche 


Weiſe wiederholen, entfleht der Character der Einförmigkeit, 
weicher den Reiz zu wiederholter Betrachtung ausſchließt. 
Defto intereffanter erfcheint aber da6 Land, wenn man 
demfelben hinfichtlic feiner Cultur, welche ihre höchſte Blü⸗ 
the im Aderbau und in ber Viehzucht erreicht, daneben 
aber der Entmwidelung der Schifffahrt, dem Leben und den 
Sitten der Bewohner feine Aufmerkfamkeit zumendet. Ale 
darauf bezüglichen Verhältniffe finden in den ebengefchilder: 
ten bpdrographifchen Eigenthümlichkeiten ihren Grund und 
find von den Zuftänden im mittleren und füdlichen Deutfch: 
land durchaus abmeidhend. Es iſt in diefer Beziehung eine 
Anknũpfung an die frühere Schilderung des Stromes, ſei⸗ 
nes Bettes und feiner Einfhließung durch die bereits be: 
fhriebenen Deiche erforderlich, um fih von der Marfchs 
gegend eine richtige VBorftelung zu machen und die fols 
gende Darftellung verfiehen zu können. Die nächſte Folge 
der Eindämmung des Stromes mird darin beftehen, daß 
berfelbe feine Ufer nicht mehr überfluthen, die umliegende 
Gegend nicht weiter überſchwemmen kann, fondern fein 
Waffer in einer ungerheilten Maffe dem Meere zuführen 
muß. Hierdurch wird das Land zum Anbau fähig, die 
Anfiedlung ermöglicht, und Sicherheit der MWohnpläge Fel⸗ 
ber, Wiefen und Weiden herbeigeführt. E86 liegt auf der 
Hand, dag der Boden, welcher in den Marfhen aus einem 
außerordentlich tiefen, fetten Erdreich befteht,. an ſich ſchon 
febr fruchtbar fein muß; damit ift aber die außerordentliche, 
Jahrhunderte lang gleih dauernde Ergiebigkeit deffelben, 
namentlidy der Weiden, noch nidyt erklärt, da zur Culti⸗ 
virung oder Düngung derfelben nichts gefchieht, mas der 
Behandlung des Bodens rüdfichtlih der Erhöhung feiner 
Ertragsfähigkeit in anderen Gegenden entfpriht. Die Er: 
Märung dieſes abnormen Zuftande® fol duch die nachfol⸗ 
gende Darftellung verfucht werden. 

Die zweite Folge der Einfchliegung des Fluffes duch 
fhügende Deiche wird darin beftehen, dag das ganze Bett 
defjelben im Laufe der Zeit noch höher zu liegen kommt, 
als es ohne diefelben gefchehen fein würde; denn aller 
auf die oben gefchilderte Weife herbeigeführte Schlamm” muß 
jegt entweder in das Meer gemwälzt werden oder ſich im 
Flußbett abfegen , da er durdy Seitenarme nicht mehr abge: 
führt werden kann. Da nun bereits oben bemiefen ift, daß 
der Niederfchlag im Strombette felbft der bedeutendere fein 
muß, fo folgt eben daraus die fortwährende Erhöhung des 
Flußſpiegels, welche die Marfchbewohner von Zeit zu Zeit 
zwingt, auch den Deichen eine größere Stärke in der Breite 
und eine entfprechende Höhe zu verleihen. So ift es denn 
mit der Zeit gefommen, daß der Flußfpiegel das umliegende 
Land zur Zluthzeit um 4 bis 5 Fuß, bei ſtarken Strö⸗ 
mungen noch um einige Fuß mehr überragt, mas von dem 
auf dem Deiche befindlichen Beobachter ſchon durch bloßes 
Augenmaß wahrgenommen werden fann. Würde daher der 
fhüsende Damm durchftochen, fo wäre damit auch die ganze, 
Uings dem Strome ſich erftredende Gegend unter Waffer 
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gefest. Diefe Differenz zwifhen hohem Wafferftande und 
dem Niveau der ‚umliegenden Gegend benugen die Marfchs 
bewohner, um ihren Seldern, Wiefen und Aengern durch 
tünftlihe Bewäſſerung die obenerwähnte außerordentliche 
Fruchtbarkeit zu verleihen, in welcher Beziehung fie fi fols 
gender Einrichtungen und Operationen bedienen. In den 
früher befchriebenen Dämmen oder Deichen befinden fih in 
Zmwifchenräumen von einer oder einer halben Stunde Eins 
fhnitte, weldhe an ber inneren, dem Fluſſe zugewendeten 
Seite ſowohl, als auch an der äußeren, den Feldern zuge: 
fehrten mit je zwei Zhürflügeln, welche geöffnet und ver: 
fchloffen werden können, verfehen find. Diefe Einrichtun: 
gen (Schleufen) dienen dazu, zur Fluthzeit den Feldern 
Waſſer zuzuführen, e8 darauf zu erhalten, wieder abfließen 
zu laffen — oder auch den Zutritt deffelben im Sommer 
zu verhindern. Es gilt im Allgemeinen der Grundfag, vom 
November bis zum Frühjahr die Felder unter Waſſer zu 
fegen, und in foweit diefes durch die gleich näher zu erör: 
ternde Operation gefchieht, und diefe auf einen beftimmten 
Diftrict ausgedehnt werden ann, fpriht man von einer 
Marfhgegend im engeren Sinne. Diefe kann ſich der Nas 
tur der Sache nad) nur fo weit am Fluſſe hinauf erſtrecken, 
wie die Einwirkungen der Meeresfluch zu bemerken find, 
weil fonft ein Uebertreten des Waſſers in das Land nicht 
mehr zu ermöglichen wäre, und an beiden Seiten deffelben 
nur bis dahin ausbreiten, wo das allmälig fich erhebende 
Land mit der Höhe der Fluch im Niveau fteht, oder das ſich 
immer weiter ausbreitende Waſſer, weil es wegen zu geringer 
Ziefe im Erdreich verfchwindet, nicht weiter vorzudringen 
vermag. Eine Marfchgegend Eann ſich daher viele Meilen 
weit am Fluſſe hinauferftreden, hat aber in der Regel eine 
fehr verfchiedene Breite — je nad) der Erhebung des Bo: 
dend — von einer halben bis zu einigen Meilen. Nach: 
dem nun hbierdurd die Bedeutung des Wortes „Marſch“ 
erklärt ift, tehren wir zu der Befchreibung des oben ange: 
deuteten Bewäſſerungs⸗Syſtems zurüd. Im Sommer, mo 
die Zelder, Wieſen und Weiden troden liegen müſſen, 
drängt das im Fluſſe mit der Fluth anfleigende Waſſer bie 
an der inneren, jenem zugemendeten Seite befindlichen Dop: 
pelflügel der Schleufe von felbft zurück, verſchließt alfo die: 
felben, damit es durch den Deich nicht in die Kelder ſich 
verbreiten kann. Im November aber, wo die legteren ab: 
geerntet und die Weiden bis zum Eintritt des erſten Schnee: 
falls benugt find, werden diefe inneren Flügel geöffnet, das 


Waſſer dringt durdy die Schleufe, drängt die an der duße- 


ren Seite befindlihen Thore zurück, ergießt ſich während 
der Fluthzeit in die Felder, und wenn auf dem Fluffe Ebbe 
eintritt, dad in den Feldern befindlihe Waſſer alfo in den 
Strom zurüdtreten will, drüdt es gegen die Außenthüren 
der Schleuſe, verfchließt diefelben und ift auf diefe Weife 
gezwungen, in den Feldern fliehen zu bleiben. Jede höher 
fteigende Fluth führt den legteren Waſſer zu; baffelbe wird 
aber durch die befchriebene Vorrichtung am Zurüdfließen 


verhindert, und fo ben ganzen Winter hindurch bis zum 
Früdiahe die Marfchgegend unter Waffer gehalten. Im 
Monat März oder Aprit wird das umgekehrte Berfahren 
beobachtet, — durch das Deffnen der Außenthore fließt wäh: 
rend der Ebbe das auf den Feldern befindliche Waffer in den 
Fluß zurüd, ſchließt während der Fluth die inneren Flügel 
und wird fo auf die oben befchriebene Weife im Sommer 
am ferneren Eindringen verhindert, 

Von den Schleufen führen fogenannte Dauptgräben, 
welche den Feldern das Maffer zuführen, tief in das Land 
binein; diefe ftehen mit Seitenfanälen in Verbindung, melde 
die weitere Vertheilung deffelben vermitteln, und endlich lei: 
ten Eleinere Gräben, welche zugleich die Stelle der Grenzen 
vertreten, bie befruchtende Feuchtigkeit fait jedem einzelnen 
Grundſtücke zu. Nun bat man faft in allen Gegenden, wo 
namentlih Wieſen- und Meidecultur getrieben wird, künft: 
liche Bewäſſerung eingeführt und dadurch einen meit höhe: 
ten Ertrag an Deu oder Futter erzielt, — Uber eine ſolche 
Fruchtbarkeit, ſolche trefflihe Viehweiden, wie fie die Marfd) 
aufzumweifen bat, findet man nirgends, und es drängt 
fih damit von felbft die Frage auf, worin diefe Eigenthüm: 
lichkeit ihren Grund habe. Es iſt dabei vorzüglic auf zwei 
Umftände Rüdfiht zu nehmen, Einmal ift oben bereite 
ausgeführt, daß der Marfchboden aus dem beiten, aufßeror: 
dentlich tiefen, fetten Erdreich befteht, welches aus den obe: 
ren Gegenden des Stromes durch das Waffer angeſchwemmt 
ift, daß er frei vom Vermengung mit Steinen, Geröll, 
Kalk oder fonfligen mineralifhen Beltandtheilen iſt, daher 
nichts von feiner Güte verliert, und dann ift vorzüglich ber 
Geſichtspunkt feftzuhalten, daß das denfelben befruchtende 
Waſſer nicht, wie in andern Gegenden, blos aus Flußwaſſer, 
fondern auch aus dem mit der Fluch einbringenden Ger 
waſſer befteht. Beide vermifchen fih mährend der Dauer 
der leßteren und dringen fo in die Felder ein. Außer ber 
befruchtenden Kraft, welche das Waſſer an fih ſchon den 
Feldern mittheilt, werden nun durch daffelbe eine Menge 
animaliſcher Düngftoffe dem ande zugeführt, weldye aus 


den im Fluß: und Seewaffer, vorzüglich aber in dem lege 


teren lebenden mikroſtopiſchen Thleren, hauptfählid Infu— 


| Stalle gehalten. 
Ackerbau getrieben, daher die Bewitthſchaftung eines ſolchen 


den andrer Dünger, als etwa buch das weidende Vieh, 
nicht zugeführt, und es ergibt fid aus den gefhilderten Ber: 
hältniffen die Bewirthſchaftung der Marfchgegenden von ſelbſt. 
Außer einigen Theilen derfelben, mo der Rübfamenbau- mit 
außerordentlihem Erfolg betrieben wird, ift von einer Bo: 
bencultur, wie fie im übrigen Deutfdland größtentheils eris 
flirt, wenig die Mede. Der bedeutendfte Thell der Marſch 
befteht aus Weide, — den fogenannten Fettweiden, in 
welchen das Nindvieh vom Frühjahr bis tief in dem Herbſt 
Tag und Nacht fih aufbält, im Freien gemolten wird, um 
dann vor dem Eintritt des Minters fett auf den Marke 
gebracht zu werden. Die Grundftüde flehen im getheilten 
Eigenthum, die Döfe oder Güter liegen einzeln und zwar 
etwas höher, als das fie umgebende Areal, weswegen ſie 
zu den Zeiten der allgemeinen Ueberfhmemmung gleich Im: 
feln aus dem Waffer hervorragen. Die Gebäude find mel: 
ftens einftödig; Wohnhaus, Ställe und Wirthſchaftsräume 
befinden ſich unter einem Dade; Kühe und Wohnſtube 
bilden denfelben Raum, in welchem auf einer eifernen, am 
Boden liegenden Platte ein Torffeuer im Winter und Som: 
mer brennt, welches zugleich zum Kochen benugt wird. Die 
Ausftattung biefes Zimmers ift meiftens fehr einfach; außer 
bem nothmwendigen Meublement findet aud das gemöhnlice 
Kücengeräth feinen Plas, und in den Wänden find Bret: 
terverfchläge zum Schlafen angebracht. in Keffel mit hei: 
Gem Waffer hängt an einer Kette über dem Feuer, da ber 
Marfhbemohner wegen des fehlenden Brunnenwaffers faſt 
den ganzen Tag Thee genießt. Uebrigens ift die Koft def: 
felben ſeht nahrhaft, da fie gröftentheils aus Fleifh, mel: 
ches im vorzüglicher Güte zu haben ift, befteht. 

Die Dauptquellen der Einnahme beftehen aus dem Er— 
töfe für Pferde, fettes Vieh, Butter und Käfe Die Wirth: 
ſchaft ift ſeht einfach und erfordert wenig Betriebskoſten. 
Jeder Bauerbof ift von dem zu ihm gehörenden Meiberevier 
umgeben und von den benachbarten duch bie oben erwähn⸗ 


ten Gräben getrennt, Das Vieh weidet ohne beſondere Auf: 


fiht, wird im freien gemolken und nur im Winter im 
Neben der Viehzucht: wird nur etwas 


forien,, beftehen, welche duch ihre Vermefung dem Boden 
feine außerordentliche Fruchtbarkeit verleihen. Es iſt ja | 
kannt, daß diefelben zu Millionen gerade im Seewaffer vor— 
banden find, und auc das Flußwaſſer mag deren eine ent: 
fptechende Menge enthalten. Die in bem letzteren tebenden ' 
finden durch die Vermiſchung deffelben mit Seewaffer ihren 
augenblidtihen Zod, und umgekehrt fterben bie in dem See— 
waffer eriflirenden durch die Berührung mit Flußwaſſer. Eine 
Vermiſch 
mal wahrend der aufſteigenden Fluth ſtatt, wenn ſich die A 
Gewäffer in die Marfch ergiehen, und bie damit eingeführ: | 
ten Tierchen find es vorzüglich, die durch ihre Verweſung 
zu der außerordentiihen Fruchtbarkeit des Bodens beitragen. 
Mie bereits oben angeführt worden iſt, wird dem Bo: 


Hofes wenig Dienſtperſonal erfordett. Mit dem Wohnge⸗ 
baude ſind die Ställe, Scheunen und ſonſt nöthigen Räume 
| verbunden und Eönnen daher vo von jenem unmittelbar beauf: 
>». werden. In — derſht die größte * und 
Reinlichkeit, 
| Bauerngütern ehe vortheilhaft auszeichnen. 
Im Allgemeinen finder man unter den Marſchbewoh⸗ 


4 
mern eine außerordentliche Wohlhabenheit ; das Grundelgen⸗ 
3 Flußwaſſers mit Seewaſſer findet aber jedes⸗ thum bat wegen des hohen Ertrages, welchen es Liefert, 


einen erftaunlichen Werth. Uebrigens führt der Befiser deſſel⸗ 
ben ſchon wegen der einſamen Lage der Mohnpläge ein 
geſchiedenes, einförmiges Leben und fommt mit der Welt wenig 
in Berührung, weswegen ſich auch viele alterthümliche j 
ten, Gemwohnbeiten und Gebräuche erhalten haben. | 


kb 





Charakter der Marfchbewohner bezeichnet ein ungemein 
zähes Feſthalten am Alten, an den Inftitutionen feines 
Landes und eine große Kreibeitsliebe, welche die Einführung 
neuer Einrichtungen und Gefege ſehr erſchwert. Die Spradhe 
der Bewohner der Marfhen an ber Ems ift felbit für den 
an dad Platedeurfhe Gewöhnten faft nicht zu verftehen und 
zeichnet fich durch eine Menge eigenthlimlicher Benennungen 
und Wörter aus, wie es denn auch befannt ift, daß bie 
bort gebräuchlihen Bor: und Zunamen im übrigen Deutfch: 
land faft gar nicht bekannt find. 


Man wird aus diefer Darftellung erfehen können, daß 
die meiften ber darin gefchilderten Verhältniſſe, Einridhtuns 
gen und Eigenthümlichkeiten eine nothwendige Folge ber 
geographifchen oder hydrographiſchen Beſchaffenheit des Ran: 
bes find und hauptfählid von den Einwirkungen ber bafz 
felbe durchſtrömenden Flüſſe abhängen. Dabei find noch 
zwei Folgen ber burh Kunſt berbeigeführten, oben geſchil— 
derten Eindämmung derfelben zu erwähnen, welche für bie 
Anmohner von ungemeiner Wichtigkeit find. Da der Strom 
jährlih in feinem Bette mehr und mehr fruchtbares Erd» 
reich herabführt und dieſes fih an einzelnen Stellen der 
Ufer und in die Mitte beffelben abfegt, fo werben ber Be: 
mwirtbfchaftung des Bodens dur künſtliche Eindimmung von 
Beit zu Zeit große Streden des ergiebigften Areale gewon— 
nen, melde theild als Wieſen, theils als Meiden benußt 
werden. So haben ſich in ber Ems mehrere Infeln gebil: 


bet, melde zu ungeheuren Preifen verpachtet find, und aud) 
an den Afern nimmt bie Benusung bes Bodens fottwäh— 
rend zu. 

Die vielleicht wichtigſte Folge der fünfttihen Eindäm- 
mung bes Etromes befteht aber barin, baß berfelbe nicht 
verfehlemmt oder verfandet, fein Waffer in einem Bette zus 
fammenhält und daher die Schifffahrt ſelbſt für größere 
Fahrzeuge moͤglich macht, was nicht der Fall wäre, wenn 
derfelbe feinem matürlihen Laufe überlaffen bliebe und in 
einer Menge Eleiner, feichter Arme dem Meere zueilte. Da: 
her Bann die Mündung der Ems mehrere Meilen aufwärts 
von den größten Handelsfchiffen befahren werden, was auf 
die Entwidelung des Handels und das Aufblühen der daran 
liegenden Städte den wohlthätigiten Einfluß gehabt hat. 
Ein großer Theil der Marfhbewohner findet daher in der 
Schifffahrt die Dauptquelle des Ermerbes als Kaufleute, 
Rheder, Sciffscapitaine, Lootfen und Matrofen, und wird 
auch bierburdy die oben aufgeftellte Behauptung beftätigt, 
daß das gefchilderte Rand dem Fluſſe feine Fruchtbarkeit, 
feine Erwerbsquellen,, feinen Handel, fein mehr und mehr 
ſich fleigerndes Aufblühen verdankt und daher, wenn es 
auch dem Meifenden nicht aleih anderen Gegenden pradıt: 
volle Naturſcenen und große landfchaftlihe Schönheiten 
darzubieten vermag, doch demfelben durch feine Eigenthlim: 
lichkeiten ein hohes Intereffe einflößen und aus biefem 
Grunde wohl zu einem Beſuche und zu näherer Betrachtung 
einladen kann, 


Neberblid über das Neich der Inſekten. 
Von W. Bauer. 
1. Die Käfer. 
Vierter Artikel, 


Un die Familie der Hplophagen ſchließt ſich die ihnen 
im Aeußern fehr unähnlidye der Longicornien oder Bod: 
käfer. As Dolzfreffer könnte man fie freilih auch be 
zeihmen; denn ihre Larven leben ebenfalls im Holze und 
durchbohren baffelbe oft fo, daß die Bäume, in denen fie 
haufen, abfterben; da fie aber fich meift nit im Splint 
aufbalten, aud nicht fo zahlreich find wie die Borkenkäfer, 
richten fie nie fo großen Schaden, als biefe, in unfern Wal: 
dungen an. Die Bodkäfee find meift von beträchtlicher 
Größe, ſchlanke, ſchön gebaute, mitunter aud lebhaft ge: 
fürbte Käfer mit großen, oft weit über £örperlangen Bühl: 
böenern , denen fie ihren Namen verdanken, und die ihnen A 
ein fo auffallendes und gefälliges Anfehen verleihen , daß 
fie überall aud bei dem Nichtkenner der Inſektenwelt be: 2 
kannt find, Sie haben ſehr ſtarke Freßwerkzeuge und kön: 
nen zum Theil durch Reiben mit dem Bruflfchilde einen 


eigenthümlihen Ton von ſich geben, den fie befonders hören 


laffen, wenn fie fellgehalten werden. Nacd ber Form und 


x 


Stellung der Augen, ber Oberlippe und u ber Daltung 
des Kopfes unterfcheidet man vier Hauptabtheilungen der 
Bodkäfer, die Prioninen, Cerambpeinen, Lamininen unb 


Pepturinen, Zu ber erften Abtheilung gehört der anderthalb 


Zoll große ſchwarze, runzelige und ziemlich breite Säge: 
boſck oder Gerber (Prionus coriarius), der in unfern Laub⸗ 
mäldern nicht felten ift; ber bervorragenite Repräfentant 
der zweiten Abtheilung, melche die meiften und ſchönſten Böde 
umfaßt, ift der in Fig. 8 (fe Mr. 1) abgebildete braunſchwarze 
Cihenbodfäfer (Cerambyx heros), der bis zu 2 Zoll 
groß wird, und beffen Larve (wahrfcheinlic ber „, Cossus**, 
welcher von den Römern gegefjen wurde), große Eihenftänme 


durchbohtt. Auch der metallifhgrüne, zollgroße, eigenthlim- 
lich riechende Moſchusbock, der an alten Meiden lebt, ge: 
bört hierher. Aus der Abtheilung der Lamininen find die 


befannteften der Aedil (Astynomus aedilis), ein bräun: 


licher, grau behaarter, '% Zoll großer Käfer mit faft 3 Zoll 


langen Fühlern, ber einfarbig ſchwärze 1 Zoll lange We: 
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berbod (Lamia textor) und der ebenfo große matt bräun: Gattung Clythra) leben in harten, holzigen Säckchen, die 
lihe Pappelbod (Saperda carcharias), beide an Espen, fie mit fid) herumtragen. 

Meiden und Pappeln. Die Lepturinen haben einen eigen Wir kommen nun zu der legten Dauptabtheilung der 
thümlich halsförmig abgefchnürten Kopf und ziemlich Eurze Käfer, zu den Trimeren, die drei oder nur ein Zehen: 
Fühler, fo 3. B. der gemeine gelblid und fchmärzlich ge: glied haben. Diefe Abtheilung wird von nur zwei Fami: 


bänderte, etwa einen Zoll lange Zangenbod (Rhagium lien gebildet, den Coccinellinen und Pfelaphinen. Zu dm 
ınordax). Coccinellinen gehört eine Bleine Anzahl in Schwämmen 
Die legte Kamilie der Zetrameren bilden die Chry: und unter Baumrinde lebender Käfer, vor allem aber die 
fomelinen oder Blattkäfer. Die dahin gehörenden unter den verfibiedenartigfien Namen, wie Marienkäfer, 
Käfer find alle von geringer Größe, aber theilweife ſchön Sonnenkälbhen, Herrgottstäferhen u. dgl. all: 
gefärbt, meift rundlic und von Eräftigem, gewölbtem Bau; gemein bekannten Coccinellen, Eleine, 1' bis 3 fi: 
ihre Kühler find Mein, faden= oder borſtenförmig. Ihre nien lange, größtentheild® halbfugelig geformte Käfer mit 
Larven leben frei auf Blättern, die fie benagen und ab: gelben oder rothen, weiß und ſchwarz punktirten oder ſchwar⸗ 
freffen, wodurch fie ebenfo, wie die erwachſenen Käfer, häufig zen, roth punktirten Flügeldeden. Die häufigfte und größte 
nicht unbeträdhtlihen Schaden verurſachen. Art ift das Siebenpünftchen Coccinella septem-pun- 
Die erite Abtbeitung der Biattläfer, die der Eupo: |‘ ctata. Unfere Abbildung (f. Nr. 1) zeigt in Fig. 7 Die 
den ift mit den Bodkäfern noch einigermaßen verwandt; 3 Linien lange C. tredecim-punctata, die durch ihre längs 
die dahin gehörigen Käfer find länglich gebaut mit ſchma⸗ lihe Form und ihre gelblidy gerandeten ſchwarzen Flecken 
lem Halefhild und ziemlih langen Fühlern; fo die metal: auf rothem Grunde fi auszeichnet. Die Eoccinellen und 
lifch glänzenden, an Waſſerpflanzen häufigen Donacien ihre fech6beinigen Larven leben auf Blättern, aber fie zer: 
oder Rohrkäfer und die Zirpkäfer (Lema), von denen nagen bdiefelben nit, wie die DBlattkäfer, fondern flelen 
das rothe Lilienhähnden (L. merdigera) und das bunte den Blattläufen nad, die fie freffen, wodurch fie recht nüßs 
Spargelhähnchen (L. asparagi) die häufigften find. Dage⸗ lich werden. Früher galt der gelbliche Saft, den die Käfer 
gen erfcheinen die Caffidinen oder Schildkäfer fall beim Anfaffen aus den Hinterleibsringen treten laffen , für 
ganz rund und fhildförmig; Halsſchild und Flügeldeden ein Mittel gegen das Zahnweh. 
überragen ‚den Körper bedeutend; häufig ift die grasgrüne Die Pfelaphinen oder Taftkäfer find ſämmilich 
Cassida viridis und mehrere andere Arten, deren Larven ſehr klein, höchſtens eine Linie lang ; fie haben ganz kurze, 
auf Blättern unter ihrem eignen Kothe leben und mitunter den Körper nur wenig bededende Flügeldeden, die Füße 
an Eulturpflanzen ſchädlich werden. Im noch weit höherem” | meift nur mit einer Klaue und ſechs- bis elfgliedrige, in 
Grabe ift dies der Fall bei mehreren zur dritten Abtheilung eine Keule endende Fühler. Sie leben in faulenden Stof- 
der Chryfomelinen, zu den Galerucinen gehörigen Kä⸗ fen oder in Ameifenhaufen, wie z. B. der rothbraune 
fern. Dahin gehört nämlich außer mehreren auf Baumblät- Keulenträger (Claviger testaceus), welcher fi in den 
tern fihädlihen Arten (mie z. B. dem blauen Erlen: Blatt: Neftern der gelben Ameife aufhält und diefe niemals ver: 
täfer, Agelastica alni) die fehr artenreihe Gattung Hal- läßt. Er hat Feine Augen und ift für ſich ganz hilflos, 
tica, melhe die vom Landmann mit Redt gefürchteten wird aber von den Umeifen aufs Sorgfältigfte gepflegt und 
Erdflöhe umfaßt. Dies find Eleine, meift wenig über getvartet. 
eine Linie lange Käfer von metalliſchem Glanze; theild ein: Mit diefen Eleinen, merkwürdigen Thierchen ſchließt 
farbig flahlgerün, wie z. B. H. oleracea, theils mit Eupfer: das Reich der Käfer, das, einem urfprünglihen Typus ge 
rothem Halsſchild wie H. nitidula und rufipes, theils mit treu bleibend, dennoch die mannigfaltigften und verfchieben: 
gelbem Längsftreife auf den dunkeln Flügeln, wie H. ne- artigften Formen uns darſtellt. Noch einmal wollen mir, 
morum und flexuosa. Die Käfer überwintern und zer- um über diefe Mannigfaltigkeit einen Ueberblick zu behalten, 
Teile im Frühling “ Pflanzen beim Auffeimen; Ant die 17 Familien zufammenftellen. 
ihre Larven leben auf Blättern und zernagen biefelben, fin l. Pentameren. 1. Garabieinen (Sandläufer, Lauf: 
aber weniger ſchädlich, als die Käfer felbft. — Zu ben käfer). 2. Serricornien (Springkäfer, aan Pr 


eigentlihen Chryfomelinen gehört eine große Anzahl bohrer, Weichdeckenkäfer). 3. Lamellicornien (Miftkäfer, 
von Käfern, die ſich großentheils durch ſchöne, metalliſch Maikäfer, Goidkäfer, Hitſchkäfer). 4. —6 Spea⸗ 
glänzende Farben auszeichnen, auf allerlei Pflanzen und käfer, Glanzkäfer, Todtengräber). 5. Brachelytra (Sta: 
unter Steinen leben und ſelten ſchädlich werden. Nur die phylinen oder Raubkäfer) 6. Hpdrocanthariden und 
beiden einander fehr ähnlihen Pappelblatttäfer (Lina 1. Hpdroppilinen (Mafferkäfer) 

populi und treinulae) die mit Ausnahme der rothen Flü- j 


* * IH. Heteromeren. 8. Taxicornien (Schwammkäfer). 
geldecken ganz ſchwarzblau oder dunkelgrün find (eritere Urt 9. Stenelyira (Schmatflügler). 10. un ohman Herde 
ift aud) an der Flügelfpige ſchwarz), richten an jungen Eifer, Meblkäfer). 11. ZTrachel ifch 
Pappelpflanzungen oft große Verwüflungen an, indem fie _ N Trachelophoren (fpanifche Fliege, 
ſowohl, als ihre Larven, die Blätter vollſtändig ſkelettiren. Delkäfer). 

Die Kryptocephalen, welche die letzte Abtheilung der I. Tetrameren. 12. Rynchophoren (Rüſſelkäfer). 
Blattkäfer bilden, haben ihren Namen davon, daß ſie den 13. Xylophagen (Borkenkäfer). 14. Longicornien (Bod⸗ 
Kopf in's Halsſchild zurückgezogen tragen, ſo daß der Käfer käfer). 15. Chryſomelinen (Rohrkäfer, Lilienhähnchen, Erd⸗ 
ausſieht, als ob er vorn abgeſtutzt wäre. Sie leben auf flöhe, Blattkäfer). 

Geſträuchen und Blüthen und ſind ebenfalls zum Theil IV. Trimeren. 16. Goccinellinen (Sonnenkäfer⸗ 
ſehr ſchön gefärbt. Die Larven von mehreren Arten (der hen). 17. Pfelaphinen (Keulenträger). 
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‚Fünfter Artikel, 


Unfhägbar ift der TR welchen bas Ozon durch bie 
Drpdation des atmofphärifchen Stidftoffs über bie ganze 
Matur verbreitet, In den ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmitteln 
fhafft es bie Bedingungen alles organifchen Lebens, bes 
Pflanzenlebens zunächft, aber durch diefe mittelbar aud) des 
thletiſchen und menſchlichen. Sonnenlicht und atmofphärifche 
 Eleetrichtät ſind wohl die urfprünglichften Quellen dieſes 
lebenſchaffenden, ertegenden Stoffes, aber ‘mit ihnen ver 


einige ſich die Mirkung der zabllofen Verbrennungen und 


DOrpdationen auf der Erde, ber langfamen Verweſungspro— 


ceffe der Dumusftoffe im Boden, und wahrſcheinlich iſt der 


geheimnißvolle Antheil, welchen bie Eifenorpdulverbindungen 


der Adererde an der Ernährung der Pflanzen nehmen, auch 
im nichts Anderem zu fuchen, als in ber mirkfamen Erre | ftoffs, bamit er biefe Oxydation bemwirke, 
gung bed zu weiterer Oppdation aus der Luft aufgenomme: 


nen Sauerfloffs. Aber diefe Nahrungsbereitung ift nicht 
die einzige Segenswirfung des Ozon. Bei der Verweſung 
und Faͤulniß todter Thier⸗ und Pflanzenkörper erzeugen fih 


eine Menge gasförmiger Verbindungen, welche übeltiechend 
% 


und gefundheitgefährlich, ja oft geradezu giftig fi find. In 


den faulenden Leichen fiedeln ſich zabllofe, meiſt fetbft mis 
kroſkopiſch unfichtbare Keime an, die ſich entwickeln und 
verderbenſchwangere Miasmen verbreiten. Die ganze Atmo: 
ſphaͤre würde bald von ſolchen tedbringenden Giften erfüllt 

werden, wenn ihnen nicht ein Feind. erftünde und ihrem 
Verderben Einhalt thäte. Diefer Feind iſt das Oſon. Alle 
jene ſchaͤdlichen, durch Fäulniß erzeugten organiſchen Stoffe 


art laſſen ſich nämlich ſämmilich zu Kohlenfäure und Maffer, 


und wenn fie überdies Schwefel, und Phosphor enthalten, 
zu Scmwefelfäure und Phosphorfäure orpdiren, und diefe 
Produkte find zumal in ihrer Verthellung völlig unſchäbd⸗ 
lich. Aber es bedarf einer befönderen Anregung des Stier: 
Bisher kannte 
man zwar ſchon manche Stoffe, welche eine foldye desinfiel- 
rende, b. h. Rich: und Fäulnißſtoffe zerftörende Wirkung 
ausüben. Unter diefen’ ftand das Chlor oben am, deffen 
Wirkung man darauf zurüdzuführen pflegte, daß es die or: 


ganifhen Stoffe ihres Wafferftoffs beraube und daburch ihren 
1% \ a” 





Verfall veranlaffe. Die desinficirende Wirkung der Eifen- 
orpbulfalzge erflärt man gemöhnlidy aus der großen Neigung 
derfelben, ſich weiter zu orpdiren, wodurch fie veranlaßt wür: 
den, den organifhen Körpern Sauerftoff zu entziehen. Aber 
weit mächtiger als dieſe alle ift die besinficirende Kraft bes 
Dyons, mie fie durdy zahlreiche Verſuche ermwiefen ift, Ein 
in voller Fäulnif begriffenes Stüd Fleifh von 4 Loth Ge: 
wicht ward in eine Flaſche gebracht, melde 50 Litreö 0yo: 
nifirte Luft enthielt, und im Verlauf von riner Minute 
war bie Desinfertion vollendet. in Haufen Pferbemift 
mar 48 Stunden lang in einem verfhloffenen Saale ge: 
laffen worden, und nachdem man 120 Litres Ozon in den 
Saal geleitet, war jeder Geruch verfhmunben. 


Durch diefe Zerftörung organifher Fäulnißftoffe wird 
das Don zum wahren Luftreiniger und tritt dadurch in 
die innigften Beziehung zu dem Gefundheitszuftande des 
Menfhen. Da, mo ber gewöhnliche Ozongehalt der Luft 
nicht ausreicht, die miasmatifhen Ausdünftungen zu zerftören, 
ift auch Fein gefunder Aufenthalt für den Menfchen. Sumpf: 
gegenden find eben darum, befonders in ben heißen Län— 
dern, die Brutftätten der Fieber und Gontagien, namentlid 
zur Nachtzeit, wo das Sonnenlicht nicht erregend auf den 
atmofphärifchen Sauerftoff wirkt, und bei Windftille, wenn 
nicht kräftige Luftftrömungen frifhen Ozonvorrath herbei— 
führen, um bie vergiftete Luft zu desinficiren. Es iſt aber 
auch bekannt, daß Gewitter die Luft reinigen, da in ber 
That ihre electrifchen Entladungen große Mengen unwirk: 
famen Sauerftoffs in Eräftig zerftörenden ummandeln. 

Ebenfo hat fih aus den’ Beobachtungen ergeben, daß nad) 
Nordlichtern, bei heftigen Winde und im Winter der Don: 
gehalt der Luft verhältnißmäßig am bebdeutenditen ift, und 
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das Wohlbefinden des Menſchen zu foldhen Zeiten erklärt | 


ſich daraus naturgemäß. 


Mie es gewöhnli bei der Entdeckung einer neuen 


Kraft geht, ift aud die Bedeutung des Ozons wohl vielfach 


übertrieben worden, Ueber den Zufammenbang beffelben mit 


Epidemien, Cholera, Typhus u. f. w., läßt fi mit Be: 


tung noch viel zu kurz if, 
falfher Schluß, wenn man behaupten mollte, je reicher ber 


Dyongehalt der Atmofphäre zu einer Zeit, um fo beffer 


müffe auch ber Gefundheitszuftand fein. 


Denn das Dyon | 


hat noch eine ganz; andere Seite feiner Wirkfamkeit, die 


den Organismus unmittelbar angeht. 


fheinlih, daß im Blute felbft eine Erregung des unwick⸗ 
famen Sauerftoffs ftattfindet, und zwar dürfte dies vorzuge: 
weife in dem rothen eifenhaltigen Blutfarbftoff, diefem mic? 
tigften Beftandtheil der in der klaren, farbloſen Blutflüffige 
keit ſchwimmenden Blutkörperchen, der Fall fein. Bon ber 
unabläffig Ereifenden Blutwelle in alle Theile bes Körpers 
getragen, kommt diefer erregte Sauerftoff mit den bereits 
in der Rüdbildung begriffenen Stoffen des Organismus in 
Berührung und bewirkt hier deren Zerfallen in einfachere 
Stoffe, die von bdemfelben Blutftrom auf andern Megen 
aus dem Körper entfernt werden. Das fchon fertig ringe 
athmete atmofphärifche Dzon kommt größtentheil® im ben 
Arhmungsorganen felbft zur Wirkung. Hier aber würde 
ed, in zu großer Menge eingeathmet, geradezu zerftörend 
auf die empfindlihen Schleimhäute des Rachens und ber 
Luftröhre und auf bie zarten Lungengewebe einwirken. Aus 
Berfuchen hat fich ergeben, daß in einer Atmofphäre, melde 
nur etwas Über ein Zaufendtheil Ozon enthält, Kleinere 
Tpiere faſt augenblicklich fterben. Ein ähnlicher ober felbft 
geringerer Ozongehalt der Luft würde hinreihen, bei Men: 
ſchen mindeftens Lungenblutungen zu erzeugen. Wie 
thätig alfo auch fonft das Dyon in der Luft für das 
wirkt, fo Bann doch auch ein Uebermaß deffelben gefundpeits: 
ſchädlich, ja Telbft tödtlich wirken. Jedenfalls ift es mid 
ohne Grund, wenn Schönbein behaupter, daß die bäu: 
figen epidemifchen Neigungen zu Eatarrhalifhen Krankheiten, 
db, h. entzündlichen Affectionen der Schleimhäute in den 
Ahmungsmwegen, durch einen zu reichen Ozongehalt ber Er 
mofphäre hervorgerufen mürden. Damit ſtimmt auch 
Erfahrung überein, dag Schwindſüchtige, überhaupt Lungen: 
ſchwache, in ſolchen Batarrhalifchen Zeiten ganz befonbers 
gefährdet find. 

Noch ſind, wie geſagt, die Beobachtungen viel zu un: 


| vollkommen, um bereits einen Elaren Einblid in bie Be 


ziehungen des Ozons zu ben allgemeinen Gefundheitsverhält: 
niſſen zu geftatten, Jedenfalls bürfte fid aber ſchon jeht 
die Anwendung des Ozons ſtatt des bisher üblichen Chlors 


I als Desinfectionsmittel in Räumen, die von widri en Mo: 
ftimmtheit nod wenig entfheiden, da die Zeit der Beobach⸗ r g 


Jedenfalls aber wäre «8 ein 


der» ‚oder Fäulnißſtoffen erfüllt find, mie in Kranfenhäur 
fern, deren Luft durch, bie Ausdünftungen mit anjtedenben 
Krankheiten behafteter Perfonen verpeſtet iſt, empfehlen. | 
Noch freilid fehlt es an einer zweckmäßigen Darſtellungt⸗ 
miethode für das Ozon, da die Bereitung mit Hilfe feuch— 
ten Phosphors wenigſtens Privatperſonen zu dem obener⸗ 


| wähnten Zwecke nicht gerade anzurathen fein möchte, 


Mit jedem Ahemzuge nehmen wir nicht blos Sauer: R 
ſtoff, ſondern aud Ozon in unfere Lungen auf, Freillch 


find diefe Ogonmengen viel zu gering, um Die ganzen zahl: 
reichen Verbrennungsproceffe, deren Heerd unfer Blut if, 
bewirken zu können; vielmehr nehmen biefe Verbrennungen 
die Mitwirkung des gefammten eingeathmeten Sauerfioffs 
in Anſpruch, da nachweislich Fein Sauerftoff, fondern nur 
Kohlenfäure wieder ausgeathmet wird, Es iſt alſo wahr: 


Der Mangel eines billigen Darftellungsmittels ift auch 


ber Hauptgrund, weshalb das Ozon für jest in der Ted: 


nit nod keine ausgedehnte Verwendung gefunden hat: Die 
Bleicherei bürfte es wahrſcheinlich zunächft fein, welche ſich 
dieſes neuen witkſamen Stoffes bemächtigen wird. In ber 
Naturbleiche hat man ja ſchon längſt unbewußt ſich bes 
Ozons bedient, welches durch das Sonnenlicht erzeugt, bie 
Oxpdation der feuchten Farbſtoffe und deren Zerfallen in 
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Kobtenfäure und Waſſer bewirkte, Die Verdrängung ber mahe zu bringen. Darin zeigt: fi der große. Contraſt zwi⸗ 
für die Dastbarkelt der Gewebe oft fo nachtheiligen Chlor: [hen ber heutigen Naturforfhung und ber früherer Jahr— 
bleihe duch Einführung des Djon würde ein bedeutender hunderte. Sonſt blieb eine neue Entdedung Menfdenalter 
Fottſchritt auf diefem Gebiete der Technik bezeichnen. bindurch das ausſchließliche Eigenthum des Kabinets, iſolirt 
Noch ſteht das Ozon im den Anfängen feiner Ge— von dee Aufenmwelt, felbft von dem verwandten Zweigen der 
ſchichte; noch ift kaum die Frage Über feine Natur und fein Wiffenfhaft, von. welcher die Entdedung ausgegangen war. 
Weſen entſchieden z noch begnügt man ſich damit, feine Spu: Jetzt tritt die Entdeckung mit dem erſten Augenblid in taus 
ren zu verfolgen und den. Bedeutungen feines Entſtehens ſendfache Beziehungen ein, und von dieſen durchdrungen 
nadzuforfhen, und ſchon hat es dazu beigetragen, fo mans und biefe ducchdringend, entfaltet fie ſich mit Zauberfähnelle, 
des Räthfel der MWiffenfhaft und des Lebens der Löſung Licht und Segen verbreitend über Wiſſenſchaft und Leben. 


— Die Infel Banka. 
von F. Ulmann*. 


1. Klimatifche und Naturverbältniffe. 


Unter den bolländifchen Befigungen in Oſtindien, bie renheit (26° R.), fällt aber um Mitternacht oft bis 70° & 
einen Flaͤchentaum von beinahe 30,000 Meilen umfaffen, (17° R.) herab. — Im den Niederungen find die Mächte 
alfo faſt Imal fo viel als das gefammte Deutſchland, ift | Fühl, und im der Morgentunde kann es oft fo kalt fein, 
eine der bedeutendflen die Eleine Sundainfel Banka. Zwi⸗ daß der leicht gekleidete Bankaneſe vor Kälte zittert. Vom 
ſchen 1931’ und 397’ füdl. Breite und zwiſchen 105°9 December bis April weht der Nordweſtwind (Meit: Mouf: 
und 106° 54° öftt. Länge von Greenwich gelegen, hat fie | fon), ber die eigentliche Regenzeit mit fid! bringe. Vom 
nah den Angaben Melville von Carnbee's einen Flie | Mai bis November meht der Südoftwind PR Beten); 
heninhalt von 223, nad) Andern von 237 Meilen, fo | es ift die trodene Jahreszeit. Im Auguft und 
daß fie alfo nur etwas Eleiner als das Königreich Sacfen | erreicht die Hige ihre größte Heftigkeit, die Blätter — 
iſt. Die Zahl ihrer Bewohner betrug nach Frankel's Bäumen verwelken, das Gras verborrt, und bie 
Angabe im Jahre 1848 41,266, von Neueren wird fie | vertrodnen. Zu Ende des Monats Detober während ber 
auf 50,000 gefhägt. Sie bietet in der Richtung von Sonnenwende ziehen ſchwere Gewitter herauf mit beftigem 
Nordweſt nah Sübdoft bie größte Fänge und von Müntot | Wind und Regen im Gefolge. 
aus nah Dften die größte Breite dar. Im Norden wird Die Hauptmaffe der Infel bildet der Granit, der auch 
Banka durch die Chinefifhe und im Süden durch bie bis zu den Gipfeln der Berge vorherrſcht. In feinen Klüf: 
Java» See befpült. Im Dften fcheidet die Strafe Caspar | ren finden fih Turmaline, Bergerpftalle und Amethufte, 
unb Glemend fie von Biliton und Borneo, während bie in feinen Gängen Zinn, Kupfer, Eifen, Blei, Gold und 
Bankaſtraße die Inſel von Sumatra's Oſtküſte trennt. _ Arfenit. Bon bdiefen Bergen fließen Bäche von feltner 

Das Klima der Inſel ift ein echt tropifhes. Das Klarheit herab, deren ewig frifhes Waſſer dem von Hitze 
Thermometer ſteigt Mittags im Schatten bis zu 90° Fah— und Durft fhmahtenden Relfenden einen gefunden, laben, 


— —— 


*) Der Df. der nachfolgenden Skizzen iſt der holländiſche Capitän der Infanterie 8. Ulmann, ein Baier von Geburt, der eine lange 

Neihe von Jahren hindurch in verfchiedenen Thellen des oftindifchen Archipels ftationtrt war, wohln er auch nad Ablauf eines zweijährigen 
Urlaubs, den er zum Beſuch feiner Heimat benupte, zurüdfehren wird, Der Aufenthalt in oft weit nad dem Innern vorgefchobenen Stas 
tionen, die Thellnabme an militärifchen Dperationen, namentlich in Sumatra und Borneo, feine Stellung als Militärcommandant der Süd⸗ 
füfte von Borneo zur. Zeit. des letzten Aufftandes dafelbft , ganz befonders aber eine Reihe von größeren Nelfen und tegelmäfiigen, über weite 
Sebirte von Sumatra und Borneo und über die ganze Inſel Banfa ausgedebnten geograpbifchen Aufnahmen, verſchafften ibm außerordentlich 
günftige Gelegenheit, Land und Leute auch in abgelegenen, felten oder nie von Europäern befuchten Gegenden von Niederländifch = Indien 
aründlich kennen zu fernen. Seine geographiichen Aufnahmen find zum Theil in dem befannten Melville v. Carnbee'ſchen Atlas von Nieder: 
Tändifh = Indien benupt worden, wo aud eine Karte von Banfa unter feinem Namen verdffentlicht iſt, und ein Theil feiner zugleich mit 
D. dv. Keffel aufgenommenen Karte von Weltz Borneo findet ſich in Petermann's geograph. Mittheilungen (Jahrg. 1801, Taf. 7). Eine 
fhöne etbnograpbifhe Sammlung aus Borneo nebft mehreren inlereſſan anten naturhiſtoriſchen Gegenſtanden bat Capitän Ullmann kürzlich den 
Mufeen des Schloffes Friedenfteln zu Gotha einverleibt, und eine Arbeit von ibm über das Dajaffen-Boll auf Borneo wird in Peter mann? 
geograph. Mittbeilungen erfcheinen. Seine Zeichnungen und Stiyyen ı aus Banka, Sumatra und Borneo, erftere mit erläuterndem Text, lebe 
fere namentlich don dem Schauplag des lehten AHufftandes, hat er dagegen diefer Zeitichrift zur Verfügung geftellt. Selne jhönen Arbeiten Dee 
kunden auf's Neue, wie viel in NiederländifheIndien für die Grforfhung des Landes geſchleht, und wie beſonders auch die Regierung daſelbſt 
die wiffenfchaftlichen Intereffen fordert; denn Gapitin Wilmann bat ftets im Dienfte und meift in Auftrag der Regierung gearbeitet. Auch 
muß ed rühmend anerfannt werden, dal die bolländijche Regierung. bie Publitation ſolcher Arbeiten auf anderem als offiziellem Wege geftattet. 


. 1 a! 
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„fen, und wuchernde Schlingpflanzen erhoben ſich bie zu 
„den Gipfeln des Dickichts.“ 


tete Wurzeln ragten aus der Erde wie Gtrebepfeller 
vor, zwifchen welchen die hertlichſten Nepenthes wuch⸗ 


Die Gräfer als Zierpflanzen. 
Yon Kari Müller. 
2, Bart- und Pfriemengräfer. 


merhin noc eine gute Auswahl von Arten niedrigeren Wuch⸗ 
fe6 zu Gebote.“ Das Saccharum dubium Kth. und S. 


3. Den Arundinacen in ber Tracht verwandt, find 
ndropogoneen oder die Bartgräfer. Rohrartig er: 


ic) auch bei ihnen der Stengel; federbufchartig treibt 
len Fällen bie Blumegrispe aus dem Gipfel deſſelben 
.Doch zeichnen ſich die Blumenäfte ſchon auf den 
Blick durch die gliedartige Abfhnürung der einzelnen 
ungen aus, fo daß die einzelnen Aehrchen vor ihrer 
kung dicht an ihre Blumenfpindel gedrüdt find. Den 
seiten fie wie die Rohrgräfer durch die Unmaffe der 
. Jehrchen enthaltenen feidenartig glänzenden Borften. 
ambüllen fie diefe Aehrchen wie mit dem reichften 
je und leuchten durch die Reinheit ihrer weißen Fär⸗ 
weithin in das Auge. 
Wenan fteht in diefer Beziehung unftreitig die Gat⸗ 
bed Zuckerrohrs (Saccharum). Denkt man fid 
h auf einer riefigen Malsſtaude einen mallenden, 
als einen Fuß hohen Federbuſch, aus den weichſten 
Hfebern gefertigt, von biendender Weiße, fo hat man 
eflelung von der Tracht und Pracht der Zudergrä: 
Diefer Federbuſch erreicht feine Schönheit, indem er 
tner Blumenfpindel Hunderte von zarten Aeften aus: 
die, gegliedert wie fie find, in oft herrlichen Schwin: 
v aufrecht flehen und, ſich wiederum fiederartig ver: 
„durch Hunderte von langen feidenen Wimpern in 
ee Blume Über und über in Flaum hüllen. Diefe 
ift jedoh fhon fo anerkannt, daß man fi nur 
m muß, wie nicht jedes Warmhaus eine foldye Gras: 
aufzumeifen hat. Aber felbft im freien Lande würde 
glich fein, uns für die heißeren Sommermonate dieſe 
vorzuführen, wenn man nur das Ägpptifhe Zuder: 
S. aegyptiacum Willd.) cultiviren wollte, das man 
icht aus Alerandrien verfchaffen könnte. Es wächſt 
an den Ufern des Dreto bei Palermo. Ich befige 
e von Gairo in einer Pracht, die Alles hinter ſich 
va® ich jemals auf diefem Gebiete fah. Es übertrifft 
zentliche Zuderrohr unendlih an Schönheit, weil die 
mborften, bedeutend länger und von einem filberarti: 
lanze, ungleich mehr vorherefhen. Nur hinſichtlich 
iftigen Stengelentwidelung fteht e8 dem ächten Zuder: 
ntfhieden nad) und erreicht nur eine fhilf= oder rohr: 
Tracht. Aber felbft darin würde das Gras auf: ges 
n Plätzen von größter Wirkſamkeit während feines 
as fein. Wenn jedoch diefe Typen für ein Marm: 
inen zu hohen Wuchs annehmen follten, fo fteht im: 


- E. cayennensis aus Weflindien) den Character 


caudatum aus Südamerika, beide mit fchmeifartiger Silber: 
Rispe, u. A. bilden gleihfam nur ein Diminutiv der grö- 
Seren Arten, die ich vorbin fchilderte, und theilen mit der 
ägpptifchen Art den rohrartigen Wuchs. 

Außerdem gibt ed noch eine zweite Reihe der Zuder: 
gräfer, die man als eigene Gattung Erianthus (Wollblüthe) 
unterfchieden hat. Ihre Tracht iſt ebenfalls eine rohrartige; 
doch zieht fich die Rispe dichter zufammen und bildet fomit 
eine fchweifartige Form, aber von colofjalen Dimenfionen. 
Dies und die dunklere Särbung des Federbufches geben ihnen 
einen höchft eigenthümlichen Character, der zu den Zucker⸗ 
gräfern den fchönften Begenfag bildet. Denn während bie: 
feiben durchgehende eine Silberrispe erzeugen, färben fie die 
Erianthus-Arten in der Regel braun. Eine ſolche Rispe 
bringt 3. 3. der Erianthus contortus Ell. in den Sümpfen 
und naſſen Sandländern von Texas hervor, als ob bie 
Natur dem Grasftengel einen über fußlangen Fuchsſchwanz 
aufgefegt habe. Das Gleiche vollbringt der Er. fulvus Nees 
aus Dftindien. Sein coloffaler Blumenfchweif ahmt den 
feinften Pelz; nah; um fo mehr, al& die helleren Blumen: 
borften den brauner gefärbten Blumenfpelzen einen eigen: 
thümlichen Luftre verleipen. Auch Südeuropa kennt biefen 
Grastypus, wenn aud nicht ganz in dieſer überaus präch- 
tigen $orm. Es ift das „Zuckerrohr von Ravenna’ (Erian- 
thus Ravennae), deſſen feidenartiger, dem Grundton nad) 
weißer Filz, einen grauen, bläulihen oder violetten Ton 
annimmt. Mebenbei bemerkt, ift dieſes europäifhe Zuder- 
rohr fo füß, daß es von den Bewohnern der Infel Cypern 
zum Kauen und zur DBereitung des Branntweins benugt 
wird. Auch die Oſtküſte Italiens hat dieſes herrliche Gras 
aufzumweifen. 8 erfcheint dafelbft an fumpfigen Stellen, 
meift in Verbindung „mit dem ächten Rohr (Arundo Do- 
nax), dem falfhen Rohr (Phragmites) und dem ägppti- 
fhen Zuckerrohr, welche vereint die fogenannten Canneli 
(Röhrichte) der Italiener bilden. Sowohl das ägpptifche, 
wie das Zuderrohre von Ravenna find hierin um fo wirt: 
famer, als fie in dem MRöhricht, welches eine Höhe von 
14 bis 16 oder felbft 20 Fuß erreihen kann, durch ihre 
fo verfchieden gefärbten Federbüſche den herrlichen Con⸗ 
traſt zu Arundo und Phragmites bilden. Im kleine⸗ 
ren Maßſtabe wiederholt die Gattung Eriochrysis (5. B 
von 


Erianthus, Wie fhon Ihe Mame (Wollgold) befagt, 
erzeugt fie eine Aehre, bie, etwa 3 Zoll hoch auf einem 
3 Fuß hohen Stengel, wie aus einem dichten, gold: 
farbig glänzenden Filze gebildet, eher der Aehre eines Ama- 
rantus, als eines Grafes gleicht. Unmöglich aber kann ich 
hiet des herrlichen Graſes uneingedenk ſein, das wir un— 
tee dem Namen ber Imperata cylindrica im Süden von 


Europa und in Norbdafrita kennen, Es wächſt am fandigen- 


Meeresftrande oder auf Sandboden überhaupt, erzeugt zwar 
einen niedrigen, unſchönen Stenget mit ftruppig eingefügten 
und zerbredjliden Blättern, erlangt indeß durdy feine Aehre 
eine hohe Schönheit. Auch fie ftellt einen feidenartig glän- 
genden, filberhellen und mollig ausfehenden Schweif vor, 
der, fo wenige Zoll body er auch wird, dennoch vor dem 
Blüben dem feinften Thierſchweife, dem Eöfttichften Herme— 
(in den Rang flreitig macht und gerade in Verbindung mit 
dem unanfehnlidyen Dalme den herrlichften Gontraft gewährt. 
Daß ſolche Gräfer noch nicht alfeitig in unfern Gärten zu 
finden find, zeigt eben, mie viel noch im diefer Beziehung 
durch Umficht und Einfiht zu erreihen wäre. Die langen 
Blumenborften dieſes Grafes, welche ſich doch wieder fo dicht 
auf einander lagern, um eine dichte Seidenähre zu bil: 
den, bezaubern auf den erften Blick ſchon jeden Laien der 
Graswelt. Dagegen ſteht die Gattung Sericura (Seiden⸗ 
ſchwanz) von Java um ein Bedeutendes zurüd. Ihre Blus 
menborften liegen nicht dicht genug auf einander, um das 
üppig Schwellende, Weihe und Flaumige der vorigen Gras: 
ähre zu erreichen. Doch fagt ſchon der Name (S. elegans), 
daß aud bier ein eigenthümlicher Reiz vorhanden ift, und 
in ber That iſt ber flache, lange, feidenartig glänzende, 
edel geſchwungene Aehrenſchweif auf dem langen und zier: 
tihen Dalme ein Bilb der Lieblicykeit, wenn aud feine 
Färbung, gelblich wie fie ift, nicht mit ber vorigen concurs 
riren könnte. 

In der Gattung Andropogon (Bartgras) ſinkt zwar 
die Mispe ber vorigen auf ihre größte Einfachheit zurück; 
dennoch wirkt fie aud im dieſer Geftalt nicht felten äußerft 
elegant, indem fie ihre wenigen Aeſte fingerartig außbreiter. 


Schon unſere einzige nordiſche Art (A. Ischaemum) it | 


darum ein höchſt beachtenswerthes, in Wahrheit fhönes und 
originelles Gras. Man erkennt dad erft recht, 
Arten fieht, wo die ehren Eräftiger und in lebhafteren 


Farben auftreten, wodurd die Blumenborften ihren Seiden: | 
glanz zwifhen den Blumenhüllen und langen Spelzengran: 


nen um fo herrlicher fpielen laſſen. Das ift z. B. mit 


A, pubescens und hirtus aus dem Mittelmeergebiete, noch 
mehr aber mit dem herrlichen breitährigen A, fastigiatus 


Sw, aus MWeftindien der Fall. Eine der herrlichften Formen 
biefee Art iſt der A. elegans Gay vom Senegal mit ge 
gliederter, fingerartig veräftelter Urhre, aus welcher an jedem 
Gliede die Seidenwimpern fo lieblich bervorbrehen, daß die: 
fed Gras ein unfhägbarer Gewinn für feine Blumenbou— 
guets fein würde. Wahthaft bezaubernd wirkt eine andere 


A 


menn man 


Meibe diefer Gattung, bei welcher die Aehren aus einem 
breiten Hüllbiatte bervorbrechen, ald ob ſich eben die fhoten- 
förmige Fruchtkapſel einer Asclepiadee öffne, um ihre molli- 
gen Samen auszuftreuen. So flaumig tritt bie fingerartig 
getheilte Aehre aus dem gefärbten Hüllblatte hervor. Fall 


dieſes weg, und erfcheinen dieſe flaumigen Achten frei auf 


den Enden ber Aeſte, über und über in Wolle oder Seide 
gehüllt, fo erreicht diefer einfachfte Typus der Bartgräfer 
feinen höchſten Glanz, z. B. bei dem A. tristachys und 
ternatus aus den Pampasländern. 


Die vollendetfte Form jedoch erfcheint, wenn 


wenn ſich die 
Aehren, ſämmtlich aus einem mehr oder tminber — 


breiten Hüllblatte flaumig hervorbrechend, in reicher Fülle 


vereint auf den Gipfel ihres Halmes ftellen. Alsdan 

die Blumenrispe eine Art oft coloffalen Blumen t 
vor, aus melhem aller Orten bie feidenartige Wolle 
vorquilit; und diefe Form ift um fo mirkfamer, ala Did 
Gräfer einen hohen, rohrartigen Wuchs annehmen, Wie 
die Bartgräfer Überhaupt die öden Stellen ber — 
bewohnen pflegen, fo ziert die eben geſchllderte Form | 
zugswelſe die Prairien Nordamerikas (A. digitatus Mx. 
u. A.), die Savannen Südamerika's (A. bicornis L. u. %.), 
bie Sluren Dftindiens (A. Schoenanthus u. %.) u. f. mw. 


Die Androfcepien bilden gleihfam die Trauerform ber 
Bartgräfer. Denn während alle vorigen Formen ihre Leh⸗ 
ren aufwärts richten, nicken die Blumenbündel dieſer auf 
ihren ſchwankenden langen Zweigen, die nur durch ihre 
Fülle und den Reichthum ihrer Blumen auf dem rohrakti: 
gen Stengel wirken. Cine ähnliche Form ift der gegenmär ' 
tig feit ein Paar Jahren in unfern Gärten erfcheinende 


' Andropogon formosus von rohrartigem, wohl gegen. 10 8, 


hohem Wuchſe, mit herrlichen, breiten, von. einer weißen 


Rippe durchzogenen Blättern von bdunkelgrüner Färbung. 


Den höchſten Ausdrud diefer Form erreichen unftreitig die 


Anthiftirien, deren Aehren aus gefärbten Blumenhüllen auf 


dem rohrartigen Stielchen mit langen Grannen berborbrechen 


und fi häufig Über und über in gefärbte Wolle büllın, 


Anthistiria arundinacea Roxb. aus Bengalen 5. B. leise 
det diefe feine haferartigen Aehren in bie prachtvoilite Gold: 
wolle und würde damit eine der höchſten Zierden unfrer Gar: 
ten ſein. Zu gleicher Zeit fönnen einige Bartgrafer fogar 
als Gemürzpflanzen dienen. In Oftindien liefert unter an: 
deren die Iwarancuſa (Andropogon Iwarancusa Roxb.), 


ſowie der A. caesius eine äußerſt gewürzhafte Wurzel. Als 
 Getreidepflangen, welche aber zugleih, ähnlich dem Mais, 


eine hohe Bebeutung ale Landbfchaftspflanzen befigen , dit 

man ſchon feit ben frübeften Zeiten Die verſchiedenen 

Arten (Sorghum) gebaut und angepflanzt, fo daß wir „fie 

bier nicht weiter zu ſchildern brauchen. 4 
Wenn man aber dieſe lange Reihe der Anbropeguuie 


betrachtet, fo muß man geſtehen, daß, wenn ſchon eine eim: 
zige Grasfamilie fo viele Schönheitdformen zu bieten wer 





lefe Welt eine ganz andere Bedeutung für die Blu⸗ 
haben müffe, al® man bisher mußte. Haben wir 
fer dem neu eingeführten Andropogon forınosus, 
almälig auch in Privatgärten verbreitet hat, außer 
ıderrohr und ein Paar andern Formen kaum aus 
a gefhllderten Kamilie Etwas aufzuweiſen, das von 
mdern Erkenntniß zeugte. Auf keinen Fall wirken 
äfer nur durch Maffe allein, fondern auch durch ihre 
elle und generelle Schönheit. 
as beweifen auh 4. die Pfriemengräfer oder 
en. Zwar gehören diefelben zu den einfadhften Grass 
mit einer baferartigen Tracht; allein ihre Schön 
legt in den Grannen, melde fih in vielen Fäl⸗ 
t einem Slaume umgeben, der ihnen ganz die Form 
beraus zarten Feder verleiht. Gerade eines unferer 
süfchen Pfriemengräfer zeigt diefe Eigenfhaft im volls 
m Grabe, und ſteht darum in alten Gegenden, wo 
» zu erfcheinen pflegt, ale „Federgras“ in hoben 
aämlid die Stipa pennata. Ihre Grannen önnen 
ine Länge von einem Fuß und darüber erreichen. 
fie dann in edel gefhwungenen Linien maffenbaft auf 
dt beifammen wahfenden Halmen erfheinen, dann 
ale ob irgend ein Paradiedvogel feine zierlichen 
nzfedern darauf figen gelaffen habe Daher kommt 
), daß man in den öftliheren Ländern Europa's, 5.2, 
garn, diefes Gras an Stelle von Straußfedern an 
eiten der Hüte als ganz befondere Zierde trägt. Ganz 
verhält fi die St. ukranensis aus der Ukraine, 
barbata aus Spanien u. f. w. Die St. papposa 
m Pampasländern ordnet ihren Flaum fternförmig 
elegant um die Srannenfpige. Den herrlichſten Aus⸗ 
dieſer Grasform Liefert jedody unftreitig die St. ele- 
sima aus Neuholland; ein Gras, defjen binfenartige 
nicht allein eine bedeutende Höhe (3 bis 4 F.) er: 
‚fo zierlih rund fie au find, fondern auch einen 
igen Stengel entwideln. Auf demfelben erfcheint nun 
schft feltfame Blumenrispe von "z 5. Länge. Strah⸗ 
der mwirtelförmig, wie bei den Zannen, ordnen ſich 
len baarfeinen Achrenzweige an und umgeben fid mit 
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einem ähnlichen federartigen Klaum, wie die Srannen der 
vorigen Formen, theilen ſich dihotomifh in ihrer Mitte 
und tragen erft, nachdem fie etroa 2 Zoll lang wurden, eine 
einfach chlindriſche und gelb gefärbte Blume mit langer, 
aber nadter Granne. Aber felbft die flaumlofen Blumen⸗ 
rispen können unter Umfländen, d. h. durd die Länge ihrer 
Grannen imponiren. Darum ift auch unfere einheimifche 
St. capillata ein fhönes Gras, das aber durd die ſpani⸗ 
(de St. gigantea regen deren colofjal entwidelten Blumen: 
theilen bei Weitem übertroffen wird. 

Aehnliche Schönheitsformen findet man noch zahlreich 
unter den Pfriemengräfern, melche, glei den eigentlichen 
Bartgröfern, GSteppen und Wüften am liebften bewohnen. 
Das trifft fhon bei uns zu Lande zu, noch mehr aber in 
Spanien. Denn bier beflimmen die beiden Esparto:Gräfer 
(Macrochloa tenacissiina und Cavanillesii) oft geradezu 
die Landfchaft und gewähren darum, wenigſtens die erfte 
Art, dem Spanier das herrlichſte Material zu Flechtwerken 
aller Art, indem fie ebenfo häufig, wie biegfam if. Man 
ſtellt ſich dieſe Sräfer am beften wie Haferpflanzen ihrer 
Blumentispe nah, wie Binfen ihren Halmen und Bläts 
tern nad) vor; fo fparrig wachfende Raſen breiten fie über 
einen großen Theil der fpanifchen Steppen aus. Ganz ähn⸗ 
liche Typen haben felbft die afrikaniſchen Wüften aufzumel: 
fen. So nimmt die Aristida vulnerans Trin. aus Aegypten 
ihren vegativen Theilen nad ganz den flarren Wuchs der 
Binfen an, während doch die vieläftige Blumenrispe durch 
die federartigs flaumigen,, überaus häufigen kleinen Grannen 
wiederum etwas Federbuſchartiges erlangt. Es liegt ein 
hoher Reiz darin, zu fehen, wie die verödetften Stellen un: 


ſeres Planeten, unfähig, eine höhere Blumenpracht zu er: 


jeugen,, dieſes doch durdy die Gräſer vollführen, wenn der 
Naturfreund fein Auge nur für diefe Schönheit aufthun 
und fchärfen will. Uber fie bietet fich fo von felbft dar, 
dag von der Zeit ab, wo man die Gräfer in umfuffendfter 
Weife cultivirte, eine wahre Revolution in der Anfertigung 
der Blumenbouquets hervorgerufen werden würde. Ein 
Bouquet ohne Gräfer erfcheint mir wie eine Landfchaft ohne 
Wieſen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Pie Maſtirpiſtazie. 
an kennt in Europa den Maſtix, das Harz eines in Griechen⸗ 
ıd überhaupt im ſüdöſtlichen Europa wachſenden Strauches 
ederen Baumed (Pistacia Lentiscus), welches, in kleinen 
oder gelben Körnern beftehend, vielfach in der Medicin und 
zben verwendet wird. Genaue Notizen über diefen gemeinen 
wachſenden Strauch oder Baum, der für die untere immers 
Region, befonders längs der Küften bis etwa 800 Fuß Sees 
arafteriftiich ift, finden fih in der vor Kurzem von dem Dis 
ed botaniichen Gartens und der Königl. Landesbaumſchule in 
Theodor von Heldreich veröffentlichten Schrift: „Die 
ınzen Griechenlands ’’ (Athen, Wilberg, 1862), die er dem 


auch als ausgezeichneten Dichter befannten Profeſſor der Botanik an 
der Univerfität Athen, Th. Orphanidis, verdankt. Dieſer hatte 
im Jahre 1856 die Infel Chios bejucht, auf welcher die im Großen 
euftivirte,, faum durch etwas breitere Blättchen von der wilden fich 
unterfcheidende Abart (var. Chia) fih findet, und er hatte ſeitdem 
in vielen Theilen Griechenlands Verfuche angeftellt, um aus den wils 
den Maftirbiumen Harz zu gewinnen. 

Die Eultur der Maſtixpiſtazie befchräntt fich bis jept ausſchließ⸗ 
lih auf den nördlichen Theil der Infel Chios, wo die jogenannten Mas 
fligdörfer (Ta Maorsyöywoa) liegen. Der Maſtix wird dort auf 
folgende Weiſe gewonnen. Um die Mitte des Juni werden die 
Stämme des Bäumchen mit einen breiten, fchneidenden, eifernen In⸗ 


firumente von der Burzel bis an die Aeſte gerist. Die ſenkrechten 
Cinſchnitie werden fehr dit um den Stamm angebradht, und nad 
wenigen Stunden fließt aus denſelben eine durchfichtige, harzige 
arematifhe Flüſſigkeit, die bald erftarrt und eintrodnet. Rah 15 
bis 20 Tagen fängt man an, dad Harz mit vieler Sorgfalt in klei⸗ 
nen Körbchen einzufammeln, die mit weigem Papier oder reinem 
Baumwollenzeug ausgefüttert find. Der Boden unter den Bäumen 
wird fhon vorher mit reinen Steinplatten belegt, damit das reiche 
lich berabträufelnde Harz nicht verunreinigt werde. Später ſam⸗ 
melt man auch noch das in die Erde eingedrungene Harz, das freilich, 
mebr oder weniger damit vermiſcht, Die fchlechtefte Qualität abgibt. 
Das Einfammeln dauert zwei Monate und wird von Frauen und 
Kindern beforgt. Ein gut entwidelter Baum kann 8 bis 10 Pfund 
Maſtix liefern. Die Inſel Chios hat vom Maſtix allein eine jührs 
liche Einnabme von ungefähr zwei Millionen Dramen = 486,190 
preuß. Ihalern. Rach authentifchen Berichten von Chioten wird 
übrigens das Maftirharz nicht allein aus den künſtlichen Einfchnitten 
Des Stammes gewonnen, fondern es ſchwitzt aud an den Zweigen 
von felbft aus und erſtarrt an den Spitzen derfelben in Maren 
iropien, welche man ro daxev (die Thräne) nennt, und die ald 
die vorzüglichfte Sorte befonders eingefanmelt werden. Bon biefer 
Sorte gibt es wieder zwei befondere Qualitäten (70 xulıoro und zo 
gylioxäpı); nächſt diefen beiden fommt der aus den infchnitten bes 
Stammes berabträufelnde, vom Boden eingefammelte Maftix (7 ayrra), 
und die ſchlechteſte Sorte ift der mit Erde gemengte Maſtix (7 
ploöde), Die Preife der vier Sorten ändern fih jährlih; aber in 
der Regel beträgt der Mittelyreis von Chios für die befte Sorte 
110 türk. Piafter, die zweite 100 Piafter, die dritte 80 bis 90 P., 
und für die fehlechtefte 40 bie 60 P. die Okka (21), Pfund). 

Die von obengenanntem Orphanides in Attifa, bei Voſtizza (an 
der Rordmeftfüfte des Peloponnes), Rauplia und auf der Inſel Melos 
angefteliten Berfuche gelangen infofern, als das Harz reichlich flog und 
auch fehr aromatifh war, an Confiſtenz aber fi theild zu weich, 
theild au fpröde zeigte. Dagegen gaben die fpäter an den, auf 
den Inſeln Amorgos und Antiparos in großer Menge wildwachſen⸗ 
den Baumen fortgeiepten Berfuche die überrafchendften Reſultate, ins 
dem aus Mefen Bäumen ein Maflig gewonnen ward, dad der beften 
Aorte von Chlos gleichkommt. Die regelmäßige Ausbeutung des 
Maxiſtbaumes kann für die armen nfelbewohner von bedeutendem 
Mortheil werden, und Prof. Orphanides hat daher der griechiſchen 
Meglerung einen ausfübrlicen Bericht über dieſen Gegenſtand er⸗ 
ſtattet. K. 

Der Sinai. 

Ale in Tiſchendorfſ'e neueſter morgenländiſcher Reife: „Aus 
dem beiligen Lande“ (veipzig, 1862) S. 80 zu leſen iſt, beträgt 
die abſolute Sinaidoͤhe über 7000 par. Fuß (nah Rüppell's Bas 
rometermeſſungen 7040, dagegen nach denen Ruſſegger's 7097). 
Ueber der Ausſicht von der nadten Felſenkuppe des Sinai bemerkt 
ber genannte Reiſende, dalı dad, was hier den ringsum ſchweifenden 


Alt unter, „kaum feinesgleichen auf Erden haben werde.‘ Es 


1, bank er, Die erbabenfte, großartigfte Zelfenwildniß; viele Meis 
Ion weit und ſaſt nach allen Seiten flarren uns die zerklüfteten, 
wuldrackigen Wianltberge entgegen, ohne daß die Vegetation mit einem 
Walde, einem Melde, einer Flur, oder der Silberftreif eines Bas 
‚Bed verſohnend ſich dazwiſchen drängte. Es iſt ein Bild voll Schroffs 
kert und zugleich vol Hoheit, ein Bild, des erjhütternden Ernſtes 
vol Kein Alahen und Welken bezeichnet bier des Jahres Kreids 
au, ht. ale bitte Die Jelt bier ſtill Reben gelernt, als ragte 


— — — — — — — — 
nn mn m 


Jede Wade erfibelne eine Nummer diefer Zeltfchrift. — Bierteljährliher Bubfcriptions s Breis 25 


64 
| 


| 


. funden. 


' 
' 


die Bergangenheit in die Gegenwart herein mit der angebrachenen 
Bewalt eines aroßen Weltereigniſſes, heilig und unantaftbar. Hier 
alfo, fo rufen wir unwilfürlich aus, bat der Herr unter Donner 
und Blig fein Gefeg verfündigt; es ift, als ob das unerbittlice 
„du ſollſt“ und „du follſt nicht” noch immer in diefe Felſen mit 
eifernem Griffel eingegraben wäre. Fromme Hände haben auf dem 
Stnaigipfel zwei Kapellen errichtet, eine chriftfiche und eine mubams 
medaniſche, von denen wenigſtens noch Ruinen ficken. Aber bie 
Andacht bedarf Hier faum diefer Hilfe; der Berg felbft erſcheint wie 
ein Altar, zu einem unvergänglihen Merkzeichen vom Yinger des 
Ewigen aufgerichtet. Haben doch auch im Laufe der Yahrtaufende 
zahlloſe Pilger aus allen Zonen darauf geſtanden, geflaunt und ges 
betet; Zude, Chriſt und Muhammedaner haben hier über alle hem⸗ 
menden Schranken hinweg eine gemeinfame Stätte der Andacht ges 
Wunderbar! Die Stimme des Gefepes mit ihren firengen 
Mahn und Strafworten, wie fie Allen erklungen, fo ift fie auf 
Allen Mar und theuer geblieben, während die Stimme der himmllſch 
fröhlichen Verheißung, die der erlöfenden Erfüllung , zum unheilvol⸗ 
fen Mißverſtändniß, zur Spaltung unter den Bölfern der Erde ges 
worden. „Rach Wehen“, jagt Tifhendorf weiter, „ſah ik 
über alle grotest aufgethürnte Felsmaſſen hinweg bis in Die femme 
weißlich umflorte Sandebene,, die gegen Suez ausläuft; im Oſten 
glänzte mit fanftem, blauem Schimmer der Meerbufen von Alabah 
hervor. So umrahmen Wüſte und Meer die Zinne des Felſentem⸗ 
pels, auf der wir fiehen. Der noch höhere Katharinenberg (nad 
Ruſſegager's Mefjungen beträgt die Höhe defielben 8168. us) 
begrängt mit feinem Kelfenrüden den Blick nah: Süden; aber von 
Süd nah Südoſt umgibt unfern Blick jenes Thal Sebaijeh, das 
mit feiner amphitheatraliſch abgefchloffenen Ebene Dicht unter ihm 
ruht. Der Sinai wird hier gleihfam zu einer beftimmten Berfäns 
lichkeit, Die fih anrühren Läßt.‘“ 

Aehnliche, wenn nicht gleihe Empfindungen und Eindrüde der 
Ratur erregt au Jerufalem; namentlich gilt Dies von einzelnen, 
durch die heilige Befchichte befonderd geweihten Punkten und Stätten 
in felner Umgebung. So fchreibt der DVerfaffer der von tiefer Ems 
pfindung zeugenden und von ächt⸗ religidfem Sinn getragenen „Er⸗ 
Innerungen aus dem Orient” in Gelzer's ‚‚Proteftantifchen Ros 
natsblättern,’’ 1862, Juli, S. 50, von dem Eindrud, den die Umſchan 
vom Berge des böfen Nathes bei Jeruſalem in ihm erzeugte: „„Beiß 
und Grün find hier die einzigen fichtbaren Farben; die bunte Far⸗ 
benmifchung unferer abendländifhen Ausfihten fuchen wir bier vers 
gebend. Darum iſt jedoh Alles nur um fo fliler und friedlicher, 
und eine unnennbare Sabbathöruhe ſchwebt über der ganzen Ratur.” 
Es ift im Allgemeinen eine eigenthümliche Sache um die Einwirkung 
der und umgebenden Natur auf unfere Stimmung, und fie ift im 
Einzelnen eine verſchiedene, je verjchiedener die Natur ſelbſt ſich 
äußert und geftaltet. Sie wirft anders im flillen, rafen s und blu⸗ 
menbekränzten Waldthale, das faum einen anderen Laut kennt, als 
bie freundlide Melodie feiner Böglein, anders auf hohem, vom 
Glanze der Morgenjonne verklärtem Gebirge, oder auf dem von las 
henten Rebhügeln und goldenen Saatfeldern begleiteten Strom. 
Aber ein wüſtes, zerflüftetes Felſengebirge, beſonders im magifchen 
Glanze eined Maren Sternenhimmels, fann in einem fühlenden Mens 
fben faum eine andere Empfindung hervorrufen, als daß da der 
Geiſt unwillfürlih das Irdifche dahinten läßt und vollfonmeneren 
Regionen zuftrebt. Das Auge blickt auf zu dem wunderſam ergläns 
zenden Leuchten des Himmels, und die Seele verfenkt fich in die Ge⸗ 
meinjhaft mit Gott in beiliger Andacht. K. 
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Dem 19, Jahrhundert fcheint es vorbehalten zu fein, 
auf dem Felde der. Erdkunde manches Problem, das. Jahr: 
bumberte hindurch allen Anftrengungen und  Korfchungen 
widerſtand, zu löfen. Wenn audy eine Erdtheile mehr zu 
entbedfen find, fo ift dennoch auf dem Felde der Entdedung 
ober richtiger der Erforſchung und. zwar wiffenfchaftlihen Er: 
ſerſchung unferes Planeten, erft fehr wenig geſchehen. Dürs 
fen wir body immer nody nicht die Behauptung ausfprechen, 
dab der befanntefte Erbtheil, Europa, ſchon zur. Genüge 
duschforfcht feil Die türkifch=griechifche Halbinfel ift uns 
Serbältnigmäßig nod unbekannt. Die wenigften Staaten 
Europa’s, find, bis jest. fo genau vermeffen, daß man im 
Stande wäre, ganz richtige Karten von ihnen zu entwerz 
fen. Die Landesvermeffungen nehmen: aber in allen Staa 
tem Europa's mit Ausnahme bes oemanifcen und noch 
einiger einen erfreulichen Fortgang. Beſonders thätig find 
‚auf * — ber tZertographie die ne Gentral = 


Das laufende Jahrhundert trägt aber in Bezug auf 


die jegigen Motive der Erforfhung unferes Planeten gegen 


die früheren einen ganz verſchiedenen Charakter. Während 
man früher nur aus Dandelsintereffe oder der Sucht, Golb: 
Länder zu entdeden, auf Exforfchung ber unbefannten oder 
wenig gefannten Länder ausging, gefchieht es jegt aus Intereffe 
an der MWiffenfchaft oder aus humanen Gründen; früher 
waren die Beftrebungen rein materieller Natur, — jest haben 
fie die edle, der Menſchen würbige Richtung, Chriftenthum, 
Eultur und Wiffenfhaft über den von uns bewohnten Stern 
zu verbreiten. Es ift erfreulich zu feben, wie wir, wenn 
aud langfam, einer immer höheren Entwidelung entgegen- 
gehen. 

Wie Napoleon [. einen Umfchwung in dem politi« 
ſchen und focialen Leben der Völker Europa’s hernorbrachte, 
— fo ift es Alerander von Humboldt, der den Um: 
ſchwung in der mifjenfchaftlichen Welt bewirkte, Wir mwol- 
len damit nicht fagen, daß vor Humboldt nicht ſchon 
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ng des Dberft J. J. Abert, forte die geofogifchen 
hungen von Dr. David’ Dale Dwen und Anberen 
von der großartigften Ausdehnung. Aber nicht minder 
iſt das Küftenvermeffungs= (coast survey) Bürrau 
‚der Leitung des verdienfipollen Profeffor A. D. Bade. 
Ramen der mit der wiffenfhaftlichen Erforſchung Norb: 
ka's befchäftigten Männer würden viele Seiten bededen, 
doch ift man noch nicht im Stande, fo betaillirte Spe⸗ 
rten zu geben, als vom Europa; — bald aber dürften 
die Amerifaner eingeholt und überflügelt haben. reis 
vefand fih bis zum Ausbruch des gegenwärtigen un: 


1 Bürgerkriegs bie Union im der glüdlichen Lage, nicht ' 


gebeure Summen für die ftehenden Deere verausgaben 
üffen und größere Summen für wiſſenſchaftliche Imede 
fen au können. | 
Ju den intereffanteften Entdeckungen unferes Jahrhun— 
gehören die an den beiden Polen der Erbe gemachten. 
uhm der erſten Auffindung bes Südpolarz oder ant: 
m Gontinents im 3.1840 gebührt allerdinge Charz 
Bi 1fes, dem Gommandeur des nordamerifanifchen 
Eungsgeſchwaders, und dem franzöſiſchen Admiral Du⸗ 
e b’Urvilte. Den bei Meitem intereffanteiten Theil 
Gontinentes aber entdete Sir James Clart Roß im 
41. Roß's Entdeckungen knüpfen fih nicht an bie der 
nannten an, er vermieb jede Berührung mit ihren 
ungen, er fteuerte von Van Diemensland auf Auck⸗ 







: und Gampbell= Infet und verfuchte dann auf dem „ 


öfil, von Greenwih nah Süden vorzubringen. Es 
m Fahre 1841, als die Erpedition Land gemahrte; — 
g in hoben Bergfpigen empor, ganz mit Schnee be: 
und ließ ſich deutlich von Südweſt nad Südoft ver: 
Den höchſten Berggipfel des neuen Landes nannte 
‚Sabine; mach verfchiedenen angefteltten Meffungen 
biefer eine Höhe von beinahe 10,000 Fuß zu haben. 
Jutem Wetter begünftige gelang es, ſich den dem Sande 
enden Infeln bis auf zwei oder drei Meilen zu nä— 
"Die Befehlshaber der beiden Schiffe „Erebus“ und 
ve”, Sir 3. €. Roß und Commander Erozier, 


gleitung einiger Dffiziere, beftiegen ein Boot; um im 


# der Königin Bictoria von dem neuentdedten Rande 
zu ergreifen, Mit großer Mühe erreichten fie) die, 
‚ber dem Lande vorliegenden Infeln, landeten, voll 
bie Geremionie der Befigergreifung und gaben der In, 
X en Poſſeſſions-Inſel. Sie liegt unter 71956° 
Breite und 17127 öftl. Länge, beſteht ganz aus vul⸗ 
| fen und ift nur auf der Weſtſeite zugänglich. 







merkt Beine Spur von Begetation, aber zahllofe 
ten von Pinguinen. Unerträglich war der Geruch von 
hen Schichten des Guano, die ſich feit Jahrtauſen⸗ 
bilder hatten. Rof glaubte, daß biefer Guano mit 
a ber auftralifhen Golonien ſehr nüb- 
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> Bolfden'dem 72° und 73° benutte Roß eine Wind: 
flilfe, um das Schleppneg in. 270 Faden (etwa 1620 uf) 
Tiefe ausmerfen zu: laffen. Als es heraufgezogen wurde, 
fand man barin außer verfchiebenen Mineralien fehr ſchöne 
Eremplare, lebendiger Gorallen, bie nah dem Urtheil ber 
Naturforfher und Geologen nur menige Faden unter ber 


Oberfläche des Maffers zw leben vermochten. Corallinen, 


Flustrae und verfchiebene Arten mwirbellofer Seethiere fanden 
fih in dem Netz, mas auf einen Ueberfluß und eine große 
Mannigfaltigkeit des animalifchen Lebens in diefer Eisregion 
hinweiſt. Rof entdeckte darunter zwei Arten Pycnogonum 
und Idotea Balfini, die bis dahin für ausfchliefliche Bewoh— 
ner. des Morbpolarmeeres gegolten hatten, Die Zemperatur 
in dieſer Tiefe betrug etwa 349,5 Fhrh. (d. i. + 19,15 Ro), 
während fie an ber Oberflähe — 0%,,, BR. hatte. Dieſe 
böhere Zemperatur in ber größeren Ziefe fcheint dem Ein: 
fluffe einer warmen, von dem Nequatorialftrom in fübmelt: 
licher Richtung nach dem antarktifhen Continente zueilenden 
Strömung zuzufchreiben zu fein. Etwa unter dem 74° 
fübl. Br. fand Rof mit 300 Faden (1800 Fuß) Grund, 
das ausgeworfene Schleppneb brachte audy "hier viele See: 
thiere und einige Gorallinen herauf. Unter denfelben fand 
der bie Eppebition begleitende bekannte Naturforſcher Dr. 
Hooker mehrere ganz neue Formen, Wie bekannt, find 
wirbellofe Seethiere gegen die Veränderung der Temperatur 
empfindlicher, als Landthiere, und laſſen fi um fo genauer 
iſothermiſch ordnen, und eben deshalb waren diefe Entdeckun⸗ 
gen von dem größten Intereſſe. Roß bemerkt: „Wir 
wiffen, daß mehrere der Seethiere, die wir aus großen Zie- 
fen des Sübpolarmeeres gefifht haben, im Norbpolarmeere 
teben. Sie können nur durch die MWendekreife von einem 
Pol zum andern gelangt fein; aber bie Zemperatur bes 
Meeres in jenen Gegenden ift fo body, daß fie nur in einer 
Tiefe von beinahe 2000 Faden (12,000 Fuß) in demfelben 
eriftiren können. In bdiefer Ziefe könnten fie von dem 
Nord: in das Sübpolarmeer ohne ine, Tempetaturverände— 
rung von mehr als 5°. (2°,, R.) übergehen, während jedes 
Landthier in der günfligften Jahreszeit einen Unterfchieb 
von 50° Fhrh. (21°,77 R.) und im Winter einen Unter: 


ſchied von 150° Fhrh. (66 4 R.) erleiden müßte; ein 


genügender Grund, weshalb beiden Regionen Beine Bier: 


füßler, Vögel oder Landinſekten gemeinfam find,” 


Die Berbreitung und Wanderung ber Seethiere ift 
um: fo intereſſanter, da fie uns zu den merkwürdigſten 
Schlüffen führt. Es iſt, wie bekannt, vorgekommen, daß 
Warfifche, die in geöntändifhen Gewäſſern harpunirt waren, 
mit biefen Darpunen an den Hüften Kamtſchatka's gefangen 
morben find, , Es ift fernen Thatſache, daß der grönländi- 
ſche Walfiſch und ber im nördlichen Stillen Dcean dieſelbe 
Species find; da biefe Thiere aber die heiße Zone wie ein 
Feuermeer [cheuen, ſo bat man neuerdings dieſe Thatſache 
wohl nicht mit: Unrecht zum Beweis eines eiöfrelen Polars 
bedens, welches eine unbehinderte Communikation zwiſchen 


den gröntändifchen Gewäffern und ‘denen der Behringäftraße 
vermittelt, aufgeführt. Man glaubt fogar annehmen zu 
bürfen, daß, mern man zu biefem offenen Meere gelangen 
könne, bier die wahre Wiege der Walfiſchbrut zu finden 
fein und bamir fi) sine ru NE — 
nen würde. 

Doch kehren wir zu’ unſern — Entdeckern 
—* Am 27. Jan. 1841 landeten die Schiffsführer mit 
einigen Offizieren umd Matrofen auf einer Infel unter 
76° 8° füdt, Br. und 168° 12’ öftt, Länge (Greenw.), die 
fie zu Ehren des nachmals in den Morbpolargegenden vers 
unglüdten Sir John Franklin die Franklin-Infel nann⸗ 
ten. Diefe Infel ift etwa 12 Meilen lang und 6 Meiten 
breit und befteht ganz aus vulfanifhen Felfen, die an der 
Morbdfeite in ſteilen ‚Klippen von 5— 600 Fuß Höhe ab: 
fallen. Nicht die mindefle Spur von Vegetation war auf 
ber Infel zu finden, nicht einmal eine Flechte oder See: 
grad wuchs auf den Felfen. Von ber Inſel aus nah Süs 
den fleuernd, erblidten fie wieder das Land, welches fie 
fhon am Zage zuvor gefehen hatten, und entdedten einen 
etwa 12,400 Fuß hohen Berg, welcher Rauch und Feuer 
auswarfz; zuerſt markirte fih der Rauch in Geſtalt einer 
Schneewolke, als fie fidy aber dem Lande näherten, erfunns 
ten fie feinen wahren Charakter. 

Ein großartiger Anblick muß es gewefen fein, in bie 
fem von Eis fiarrenden Lande, inmitten der eiß> und ſchnee—⸗ 
bebedten Berge einen Vulkan noch höher als der Aetna 
emporragen zu fehen, der auf die ihn umftarrenden Eisfel— 
der feine Glut ergoß; denn einige von den Offizieren woll—⸗ 
ten glühende Lavaftröme bemerkt haben. Am 28. Januar 
1841, um 4 Uhr Nachmittags, warf der Vulkan, den bie 
Entdeder Erebus genannt hatten, viel Rauch und Feuer 
aus. Die Rauchfäule erreichte nah Schätzung eine Höhe 
von 1500 bis 2000 Fuß über dem Krater. Ein nicht 


fpeiender Vulkan in der Nähe des Erebus erhielt den Na | 


men Zerror. So hat John Roß, ohne es zu ahnen, 


Die Infel Banka. 

Von F. Ulmann. Al 
| | 2. Müntof. J 
der Sitz des Reſidenten und | 


des Gapitaind der banfanefifhen 
Chinefen, des Hoofdjapa (Chef der Polizei) und des De: 


Der Hauptort der Inſel, 
Milltairkommandanten, 


mang oder Diſtrict-Häuptlings iſt Müntok. Gelegen am 


an dieſen Bergen die Namen der Schiffe verewigt; die ihn 
und feine Begleiter zwar glüdtlich der Heimat wieder zuführ 
ten, die aber wenige Jahre fpäter auf dem entgegengefehten 
Ende des Planeten in dem arktifchen Gemäffern ' mit ihren 
edlen Führern Capit. John Franklin und Eapit. Ers: 
jler, wie der ganzen Mannfcaft ihren Untergang fanden. 
Das neuentdedte Land, das bie kühnen Entdecker vom 
70, bis zum 79, Breitengrad verfolgt hatten, erhielt dm 
Namen Königin Victorias, jegt Süd- Victoria: Land. Das 
Sand zur betreten, war ihmen nicht geftattet, indem es durch 
150 bis 200 Fuß Hohe, fenkrehte Eismauern gegen die 
kühnſten Angriffe verbarrikabirt war, Diefe Erpedition er: 
reichte gegen alle früheren bie höchſte jr Bee unter 
18° 4, - 
Vom Südpol aber wenden wir uns zum ———— 
Norden, und wir befinden uns auf dem großen * 
Entbeckungen, hervorgerufen durch die Aufſuchung ber: 
lorenen Erpedition unter John Franklin, pie bat 
dies Jahrhundert ein Problem gelöft, das Lange, allen An: 
firengungen zum Hohn, ein ungelöftes Rätbfel ‚blieb, bis 
dem kühnen Capitain M’Clure 1850 endlich die Auffin 
dung ber fo lange gefuchten Nordweftpaffage arlang, 
Am 26, October 1850 ſah Gapitain M’Clure nad 
einer mehrtägigen Fußwanderung von ber Anhöhe ber Perle 
Kuppe herab im Schimmer der Morgenfonne die Mündung 
der Prinz: Wales: Straße in den großen Melville-Sund 
und fand demnach das Vorhandenfein einer nordweſtlichen 
Durqhfahrt an dieſer Stelle zu ſeiner baten Freude voll⸗ 


- ftändig beftätigt. an Yan 


Der Ausfpruh Forfter’s „Feſt ſteht * Faetin 
daß die Unmöglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt In 
einer ſchiffbaren Meeresgegend erwirfen ift’", Hat ſich durc 
M'CElure's Entdeckung aufs Glänzendſte bewährt, 
obgleich die Durchfahrt entdeckt iſt, To bat’ man auch bie 
Ueberzeugung gemonnen, fie niemals —— ‚m können. 


vr 
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Das europäifhe Kampement liegt »auf dem Plateaus 
am öftlichen Rande lag früher ein Fort, jest find nur no 
einige Reſte davon da, die Kaferne, das Artillerie: Magazie 
und der Pulverthurm. Vom öſtlich gelegenen Baflion hat 


Fuße des Amphicheaters, das den Pt. Menoembing bilder, 
ungefähr 75 Fuß fiber die Meeresflähe, an der großen 
Seeftraße zwifhen Englifch = Indien, China und Neuholland, 
und feit-1846 durch die Landmall in geregelter Verbindung 
mit allen Inſeln biefes Archipels, bilder es flir den zans 
einen fehr beachtenewerthen Punkt. u 


man einen entzlidenden Anblick über die Rhede nach dee | 
Dftfüfte von Sumatra, wo man bei hellem Wetter bie 
Mündung des Soenfang fehen kann. Kriegs: und Kaufe 
fahrteiſchiffe, Fiſcher⸗ und Bleinere Boote beleben die Rhede, 
und man erblide jedes Schiff, welches die Straße paffiet, — 
Auf dem nördlichen Rande liegt das Militdirs Hospital, 





die Wohnung des Arztes, Apotheke, Küche und Bedien— 
ten⸗Wohnung, Alles von Holz nett, luftig und zweckmäßig 
gebaut, in der Mittereinen freien Platz umſchließend. — 
Die Wohnung des Nefidenten ift von Stein gebaut, reizend 
gelegen und von einem prachtvollem Garten und Ananas: 
Anpflanzungen umgeben. Durd die Mitte biefer Gärten 
fließt — friſches und age Trinkwaſſer. 


Die übrigen Häuſer der Offiziere und Beamten find 
von Holz gebaut, gleichfalls von ſchönen Gärten umgeben 


IE 


und vom der Straße durch Zäune geſchieden. Unmittelbar 
am füdlichen Fuße liegt: das dyinefifhe Kamp, öfllih und 
weſtlich davon der malaiſche und arabifcye Kampong. Mün— 
tof zählt 5000 bis. 6000 Einwohner. Die reichften unter 
biefen Bewohnern find: die Chinefen, meiſt Kaufleute und 
Indufteielle- Die Buden auf dem Bazar zeigen neben Lei⸗ 
nermaaren von europälfhem Fabrikat dyinefifche Seide, 
Korallen, Geſchirte hinefifchen Fabrikats, Fiſche, Hühner, 
Gier, Gebäd, Reis, Det, —* u. fe mw. Bankane⸗ 


fen, Javanen, Malayen, Chineſen, Araber, Alles wimmelt 
bunt durcheinander, dee Handel iſt lebendig und der Wohl: 
ſtand nimmt jährlich zu. — Müntok gehörte früher zu dem 
ungefundeften Plägen : Indiens, und das Bankafieber hat 
Manchen weggemähet: Durch beftänbige Bemühung der 
bolländifchen Regirung und angebrachte Verbefferungen ift 
diefer Uebelſtand allmälig befeitigt, Länge des Fußes bes 
Menoembing; nördlich, öftlih und: wefllih von Müntof 
wird das Zinnerz in Kölit-Mienen gewonnen, Die Um: 
gegend ift hoch und die Hüfte ſteil. Der Boden befteht aus 


— ⸗ 
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Anbiid der Nhede von Müntol, 


Lehm, Quarz und Granit; ungefähr eine Stunde öfttich 
von Müntof find die Hügel mit Granitblöden überſäet un 
bilden ſchöne Felfengruppen. Meftlih von Müntof, 

fähe 2 Palen (3700 Meter), findet man mitten auf e nem 
Plateau einen riefigen Granitblod Batoe Bali genannt, fo auf 
andere mannshohe Blöde gefhoben, daf darunter ein Raum 
für einige Menfchen gefunden wird, Sein Aeußeres zeigt 
ein graues Alter; woher diefer Stein aber fommt, ver: 
ſchweigt die Geſchichte des Landes; 
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Die Gräfer als Sierpflanzen. 
Von Anrl 


3. Glanz-, Getreide - und Balfehirm-Gräfer. 


| — Von den Glanzgräſern oder den Phalarideen hat 
man Schon feit langer Zeit manche Art als Schönheitsform 
ehe und gepflegt. Am bekannteſten iſt unſer einheimis 
Mes rohrartiges Glanzgras (Phalaris arundinacen), und 
gerade dieſes zeigt, was für herrliche Seiten die Graswelt 
barbietet, um ihre Scyönheitsformen für die Blumiftit noch 
urerböhen. An und für fich wächſt das Gras bekanntlich 


Mütter. | 


an allen —— Flußufern und Zeiten ziemlich häufig, wo 
es den Wuchs des Mohre und Schilfes annimmt, ohne 
doch durch feine Blumeneispe befonderd zu imponiren. Von 
ba iſt es in unfere Gärten übergegangen, wo man nun 
bier befannte Abart mit grün und weiß geftreiften Blät— 
tern erzeugte, welche unter dem Namen bes Bandarafes 
weit und breit bekannt il: Das Gras hat alfo einen Eha⸗ 





raßter angenommen, den man fonft nur an Baubbäumen 
und höheren Blumenpflangen als wirkſam für bie Lanbfchaft 
zu finden pflegt, wenn bdiefelbe [chedige Blätter erzeugen, 
indem fie an den weißen Stellen Fein Blattgrüm‘ bervors 
bringen. Niats ſteht den Graſern llebllcher als das; be: 

fonders, wenn das Weiß den flets parallelen Rippen ent= 
lang läuft. Diefe Verbindung von Grün und Weiß gehört 
unbedingt zu den geſchmackvollſten Farbencombinationen und 
drüdt dem’ Graſe, wo fie auftritt, fofort den Charakter der 
höchſten Eleganz, bei aller Einfachheit ein höchſt freies Wes 
ſen auf. Schon bei dem, jegt in unfern Gärten befinds 
lihen, im vorigen Artikel gefchilderten Andropogon for- 
mosus leuchtet das hervor, indem bier die Mittelrippe auf 
der Dberfeite des Blattes eine Linie von dem reinſten Weiß 
darſtellt. Mie viel wirkfamer aber muß dann das bes Band» 
grafed werden, das mehrere diefer weißen Streifen und breis 
tere zugleich entwidelt! So ift es aud in Wahrheit, und 


wenn man nun das Gras mit bem Muttergrafe vergleicht, 


fo erkennt man letzteres Baum in feinem veredelten Sprößs 
linge wieder. 


Diefe reigende ** — ig und 


hier Weiſe ein. 
* in der Form von 
Ein fol Zalt elle ih 4. B. bei 


tienbitfe (Ph. canariensis) 

feet, umd vielen ähnlichen Arten 

ein. Somohl darum, als Es wegen ber dichtgebrängten, 
japfenat Aehte von elliptiſchem oder cylindriſchem Um: 
eiß, haben ie Slanzgräfer von ieber _ eine Zierde in un—⸗ 
ſern Gärten abgegeben, die aber in neuerer Zeit wieder vers 
nachläffgt heine, obwohl, wie bei den meiften Gräfern, 
die Cultut keinerlei Schwierigkeiten verurfacht. Mitunter 
geht die ſchecige Färbung bei einer und derſelben Art aud) 
in eine viofette Über und gewährt damit eine wünfchenswer: 
the Farbennuancirung (Ph. bulbosa var. coerulescens). 


Ganz Aehnliches wäre über die einheimifchen Liſchgräſer 
(Phleum) zu fagen, infofern ihre Achre den Glanzgräfern 
mit cplindeifcher Aehre täufchend ähnlich wird, und diefelben 
Farbenabſtufungen wiederkehren. Nur weicht diefe Gattung 


durch die oft mwimperartige Ausrandung ber Aehrenſchuppen * 
eigenthlimlih ab und bringt in dieſem Falle eine haarige | 


ſich Hierin der H. lanatus aus. 


Bouquet duch feine Zierlichleit nicht wenig übertraſchen. 
Selbft die Ruchgräfer (Anthoxanthum) können hier nicht 
übergangen werden. An und für ſich fchon wichtig ale eble 
Suttergräfer, ſind ſie für die Landfchaft durch ihren überaus 
aromatifchen Geruch äußerſt werthvolle Gräfer, deren Eu: 
marin bie Luft mit dem feiniten Parfüm erfülle und bie 
Zeit der Heuernte darum nicht unweſentlich zu einer fo 
poetifchen geftalten hilft. Fa, in den feinen Salons weiß man 
nur zu gut, was man thut, fofern man’ ſich in eine At: 
mofpbäre der feinften Wohlgerüche hülle; Eaum ein andree 
Sinnenreiz verfegt uns fo leicht und fo unmittelbar in eine 
Melt erhöhter Küufionen, wie der Wohlgeruch, und ber 
von den welkenden Ruchgräfern ausgehauchte darf breif zu 
den ebdelften dieſer Art gerechnet werden. Aber auch an und 


für ſich gehören dieſe Gräfer zu den fhönen ; denn — | 


bag, mas bei ben Glanzgräfern fo reizend auf und 
befigen auch fie in ihren Aehren im hohen Grade, n 
die Verbindung grüner Streifen mit andern Farben. 
unferm gemöhnlihen Miefenruchgrafe ift biefe andere Für: 
hung ein tebhafte® Drangegelb, bei A. Pnelii und arisia- 
tum aus. Spanien Weiß, bei A. amarum aus Spanien 
= Portugal Gelb und Weiß vereint; bei A. gracile aus 
und Griedentand geſellt ſich fogar zu Weiß und 
der — das Braun ber inneren 


Ban 


2 Färbung, Zierlichkeit und Behaarung ber Blumentlöpe 
machen felbft bie gemeinen Honiggräfer (Holeus), diefe ver— 
badıtlgen Zeugen eined aushungernden Landes, zu reigenden 
Landſchafts- und Bouquet: Gräfern. Am meiften zeichnet 
Mie bei den übrigen Ars 
ten, nehmen feine Blumentiöpen, deren flachgedrückte Wins 


men ſchon eine zierliche eliptifche Form bei einer gierlichen 
Anordnung an der gemeinfamen Mispe befiken, eine weiße, 
in’s Röthliche oder Violette ſchwach hinüberfpielende Färbung 
an. Dies und: die überaus zarte Bewimperung ber Blu— 


_ menfpelzen , welche denſelben einen flaumartigen Teint ver: 
leiht, verbunden mit den wolligen, behnarten Blättern, fiel 


len das Gras als eine wahre Schönheitsform hin. Beach⸗ 


‚tete namentlich) der Bouquet» Gärtner, daß mande Gräfer 
ww Zeit ihrer: Blüthe erſt ihre volle Schönheit entfalten, 
fo mürde, er unter biefem Gefi chtspuntte auch bei dem ge: 
nannten Grafe fehr aufmerkfam feine Blüthezeit berückſich⸗ 
tigen. Denn zw diefer Zeit treiben die Honiggräfer ihre 


Aehre hervor, die nicht immer gleich anmuthig it: Doch. | Staubfüden aus ben Blumenhüllen hervor, und biefe färben 


gibt es aud Arten, deren Achrenfhuppen fid nicht bewim: 
pern, wie z. Br das Phl. asperum., Diefes Gras würde 
darum, in Verbindung mit der überaus zierlichen und ſchma⸗ 
len Aehre eim werthvolles Bouquet:Gras fein können: Das 
Gleiche paßt auf. unfere Fuchsſchwanz-Gräſer (Alopecurus). 
Sie, wie die vorigen, bilden deshalb auch äuferft werthvolle 
Zierden auf unfern Wieſen. Die Achre des graziöfen A. 
bulbosus ähnelt einem Mäufefhwänzden und würde im 


ſich mit dem prachtvollſten Gold, welches, 


verbunden mit 
der großen Zierlichkeit der Staubfederform, der Riöpe einen 


| | außerordentlich hohen Grad von Schönheit verleiht. Ueber⸗ 
haupt wird ein denkender, der eigenthümllchen Schönheit 
ſeiner Blumen ſich bewußter Gärtner dergleichen — 


mit der aäußerſten Sorgfalt auch bei den übrigen Gräfern 
zu berüdfichtigen haben, wie er es ja auch mit feinen an— 
bermeitigen Blumen libt, die er nicht eber pflüdt, als bis 


| 








njenigen Buftand erreicht haben, im welchem fir, mö— 
ie ihre Kronen geöffnet haben oder nicht, einen vor 
yen Effeet hervorjubringen vermögen. Manche Gräfer 
ieen erſt, nachdem fie ihre Staubfiden entwidelt, im 
Grade durdy die Farbenpracht und Zierlichkeit berfels 
wenn dieſe nämlih auf längeren Stieldhen frei zwei: 
ben Blumentheilen fhweben.. 
So auch wird er ſtets zu berüchfichtigen mwiffen, ob fein 
enftrauß der Freude oder der Trauer gemeiht fein fol. 
esten Falle gewähren ihm aud die Gräfer ihre Hilfe, 
mter den. Glanzgräfern mödte ich die Arten der Mas 
äfee (Hierochlo&) geradezu die Trauerformen nennen. 
ntlihe Arten diefer Gattung, die ich Eenne, tauden 
| ‚in ein. fo mattes Braun, daß ihr Anblid, ver: 
rer Gruppirung zu einer meift zierlihen und 
m Rispe, auf den erften Bli nichts, ale 
e der Wehmuth hervorzaubert. 
% — wirken nur durch bie bizarre Form 
dire, Diefelbe drängt bie Blumen wie eine gewölbte 
bei Ch, aculeala zufammen , fo daß biefes Gras 
mpofite unter den Gräfern erſcheint und diefen 
ur noch mit jener feltfamen, auch hierher gehö: 
Graßform theilt, die man Cornucopiae cueullatum 
ne bat. Die Ueberfegung diefes Namens (Füllhorn: 
deutet ſchon ihren Charakter binreihend an, Die 
m Arten ähneln den Fuche ſchwanigraͤſern, 5* dieſen 
ntfchieden an Eleganz nach. 
Dagegen bürfte Lygeum Spartum aus Südeuropa 
der ſchönſten Gräfer überhaupt zu nennen fein, Es 
felbe Gras, aus deſſen biegfamen Blättern und Hals 
bie Ähten itafienifchen Strohhlite gefertigt werben. 
nur d von binfenartiger Tracht, ſchließt fih der Halm 
ner Beinen Uebre ab, die, aus einem beil- orange ge: 
1 breiten Dülblatte mie aus einer ‚Klappe hervorbre: 
nichts meiter darflellt, als einige ſtrohartige Schups 
an ihrem Grunde Über und über in einen lans 
benartigen Flaum gehlillt find. Landſchaftlich fo: 
Im. — würde die Fotm von hoher Schön: 
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leber den Mais habe ih nichts zu fagen ; feine Schön: 
nd Michtigkeit fi find allgemein befannt und anerkannt. 
‚gibt es noch eine maisartige Grasform, die ich nicht 
ben kann, die ſogenannte Hiobsthräne (Coix) ‚aus 
.. Man kennt mehrere Arten; bei allen aber bleibt die 
lecken in einer großen perlartig geformten und 

efärbten Eugeligen Kapfel ſtecken, während bie männ: 
Blumen aus ihr hervortreten. Durch dieſe hornartig 
dickende Kapſel erlangt das Gras den Charakter hoher 
erie; denn A Kugeln können wie zu einem Rofen: 









ieht, als —*— ——* werden. A gr die: 


der gereiht und, tie dies ‚wirklich auf Sie. 
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nien, Auf jeden Fall find «8 Gräfer, die uns zeigen ‚wie 
fetbft die Grasform: zu den allerfeltfamften Bildungen vor: 
zufcpreiten vermag. Die ausgeprägtefte Form diefer ‚ felt: 
famen Gattung ift unfteeitig die allbefannte Coix Lacrymae 
deren Kapfeln allerdings die Form einer coloffalen Thräne, 
d, b. eines nad oben verfhmälerten Tropfens annehmen, 
Als bizarre Geftale würde diefes Gras in Bouqueten wirt: 
fam fein. Daß fie es auch in Gärten äft, beweifen bie 
Kloftergärten Siciliens. Im denfelben wird das feltfame 
Gras unter dem Namen der Corona di Erba, Lacrima, 
Lacrime di Giob und Lacrime di Gesu — und zur 
Einfaffung der Beete verwende. 


6. Selbſt die Familie unfter Getreidegräfer oder der 
Hordeaceen hat mehr Shönpeitsformen aufzumeifen, als 
wir insgemein vermuthen, Ich will mic; nicht darüber ver: 
breiten, wie unfere inländifchen Roggen >, Gerfter und Wei: 
jen= Arten im größerem Verbande und bei regelrechten 
Stande ihres Wachsthums nicht allein das Entzüden ber 
Landwirthe find, ſondern auch dem Schönheitsfreunde die 
verſchiedenſten Seiten äſthetiſchet Betrachtung Ddarbieten. 
Man braucht eben nur ein einziges Mat bei hellem Sonnen: 
ſcheine durch ein ſolches Getreidefeld gegangen zu ſein, um 
zu wiſſen, welcher Reiz durch dleſes Wogen des Halmenmee⸗ 
res, wie man ſich buchſtäblich ausdrücken kann, durch die— 
ſes Flüſtern und Rauſchen, dieſe Färbung und Formenzier— 
lichkeit hervorgebracht wird. Wäre ich rin Landwirth, dem 
ein Blumengarten zur Verfügung ſtände, ich würde mich 
mit den ſchönſten anderweitigen Formen der Getreldegräſer 
allmälig zu umgeben ſuchen und ſicher ſein, darin hohe Ge— 
nüſſe zu feiern, indem ich fände, wie ag uns > Ma: 
tur jene Formen zu geftalten wußte. 


So würde, um zunähft zum Weizen zw hen dat 
Triticum dasyanthum aus Sidirien durd) feine‘ über ‚und 
über mollige, zierliche Aehte, das Tr,  eristatum aus dem 
Dften Europa’s nebft vielen andern. durch die reizende famm: 
artige Stellung feiner ‚Blumen felbft in. Blumenfträufen 
wirkfam fein. Unter den Gerftearten überrafcht die mons 
ftröfe Dimalapagerfte (Hordeum Zeocrithon) durdy die or: 
hidermartige Bildung ihrer einzelnen Blumen. "Die Nar- 
durus- Arten find gewiffermaßen nur ein Diminutiv der 
MWeizenform und wirken darum lieblid durch den Liliputar: 
tigen Wuchs aller ihrer Formen. Am nädften ftehen fie 
den olhgräfern (Lolium), unter denen felbft unfere ge 
meinfte ausdanernde Art (L. perenne) bei forgfältiger Pflege 
den herrlichſten Raſen in unfern. Anlagen bilder, aber auch 
durch ihre flahe, ffufenartig gefiederte Aehre tine wahre 
Schönheitsform wird, Die Haargraſer ‚(Elyınas) mi 
durch ihren hoben und Eräftigen , faft ſchilfartigen Wuchs, 
und manche von ihnen können, wie es auch bereits gefhah, 
in dieſer Form ſogar als werthvolle landſchaftliche Gräfer 
verwendet werden, So der E. virginieus aus Nordamerika, 
der. BE. sabulosus und giganleus aus Oſteuropa und Wet: 


' 
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Beitung zur — —— natarwiffenfhaftlicer Keuntniß 
und Uaturanſchaunng für Feſer aller Stände. 


Heraußgeneben von 


Dr. ou⸗ Ule und Dr. Karl Müller von Sale, 


alle, ©. ‚ Ghwetfteiger nn. 


6. März 1868, 


Die Gräfer als Zierpflanzen. 


Don Aarl Müller. 
4. Hafer- und Neis- Gräfer. 


8. Ich freue mih immer, wenn ih an einem Hafer: 
felde vorüber gehe und es befchauend gerade die Sonne vor 
mir babe, Dann verfhwimmen bie einzelnen Blumen der 
HDaferähren in eine Gefammtmafje; aber dieſelbe erſcheint 
wie ein feiner moirirter Kleiderfloff, fo wechſelnd in feinen 
Muancen, als ob ihn eine unfihtbare Hand kaum merklid) 
bewege und body bie lleblichſten Spiegelungen damit ber: 
porbringe, 
keit eines Haferfeldes mir Bewußtſeln achtete, weiß ich, daß 


aud die Hafergräfer unendlich ſchön in ihrem Ausdrud 


fein können. Will man fih der Natur ganz erfreuen, fo 
reicht es eben micht aus, nur das für ſchön zu finden, was 


Form und Färbung ber Grannen. 
bes Dafergefchlechtes ſelbſt iſt unftreitig der Taubhafer (Avena 


Seitdem ih auf Diefe große Eigenthümlich: sterilis) aus Südeuropa. 


enden Stielen, auf denen fie entweder gerade aufwärts 
ftehen oder durch eine graziöfe Biegung ihres Blumenftiel: 
chend traumhaft niden, bie Größe oder die Zierlichkeit ber 
Blumen, die Form, Färbung und Zertur ber Äußeren und 
inneren Blumenbüllen, die Behaarung der letztern, formie 
Die vollendetite Form 


Seine Blumen wirken in zier: 
lichfter Weiſe und entfalten bei großer Kräftigkeit zugleich 
die anmuthigften Farbenabftufungen. Während die äußeren 
Blumenhüllen grünlich gefärbt find und oben in einen wei— 
fen Atlas übergeben, quellen, fo zu fagen, aus ihrem In: 


Alle bewundern, fondern man muß fein Auge ſelbſt für 1 nern braungefärbte Hüllen und Seidenborften hervor, über 
das Kleine fhärfen, um feinem Naturfinn immer neue die fih mächtige Grannen mit Enieförmiger Biegung er: 
Mahrung zu fhaffen, mit andern Worten, fih fort und heben, welche an ihrem Grunde ſchwarzbraun oben hell ges 
fort in dee Natur und dur die Matur felbit anzufrifchen. 4. färbt werden. Ganz ähnlich entwickelt ſich der Barthafer 

Über der Typus der Hafergräſer ſelbſt iſt eine Schön: ‘| (A. hirsuta) und Windhafer (A. fatua), nur daß fie an 
beitsform von hohem Neiz. Dazu tragen verſchledene Ele: | Kraftigkeit und Zierlichkeit weit hinter dem vorigen zurlid: 
mente bei: die Stellung der einzelnen Blumen auf fhwans | ftehen. Der Wiefenhafer wirkt durch den ee Atlas 

| | Eu — = 2 5 





feiner meißs und violett: fchedigen Blumenhüllen, über 

Ihe ſich braun oder bläulicdy gefärbte Grannen in den 
zierlichften Windungen erheben, und gehört darum zu ben 
fhönften Gräfern unfrer Wiefen. Das Gleiche ift von dem 
weihhaarigen Hafer zu fügen. Doc übertrifft fie beide 
duch die Kräftigkeit feines Wuchſes der platthalmige Has 
fee (A, planiculmis) von den Subetenwiefen. Der Nel: 
fenbafer (A. caryophyllen) aus Sichlien und Griechenland 
wirkt durch den Reichthum feinee Blumen, indem ſich eine 
Menge berfelben in einem Aehrchen fiederartig aus einander 
erheben, damit den Eindrud ber Fülle erreichen, welchem 
der Atlas der Blumenhüllen und die Zierlichkeit der Gran: 
nen würdig zur Seite ftehen. Der farbenwechſelnde Hafer 
(A. versicolor) auf unfern verhält ſich zu feis 
nem Gefchleht, mie die Marlengräfer (Hierochlo&) zu den 
Glanzgräfern im ‚vorigen Artikel; er bilder gleihfam ihre 
Zrauerform durch die anmuthige, braun ſchattirte Färbung 
aller Blumentheile bei einer zierlichen Eleinen Blumenrispe. 
Wie von den Mariengräfern, könnte man aud von ihm 
fagen, daß er fo recht durch und für feinen Standort ges 
fhaffen fei; denn beiderlei Grasformen gehören zu ben vors 
nehmſten Zierden nordifcher oder hochalpiner Wirfen, die fo 
recht den Eindruck grenzenlofer Einfamkeit und Berlaffen: 
heit gewähren. 

Ihm eng verwandt ift die zierliche Gattung Trisetum, 
von welcher fid ihm das hochnordiſche oder hochalpine Tr. 
subspicatum ebenfalls als Trauerform und zwar durch die 
gleichen Urſachen innig anſchließt, nur daß feine Rispe ein 
bichtgebrängtes Eopfförmiges Aehrchen wird. Ein Gärtner, 
welcher aus biefer Gattung bie verfchiedenften Arten Eultis 
virte, würde indeß zugleich die mannigfaltigften Farben bei 
großer Mannigfaltigkeit der Blumenrispe erzeugen. Im 
Ganzen ahmt diefelbe den Hafertupus gänzlih nad); body 
ftellt fie in ihrem Wuchſe aleihfam nur ein Diminutiv der 
Daferarten vor, und die einzelnen Blumen breiten ſich fla— 
der aus einander. Dadurch aber fommt der feibenartige 
Flaum der inneren Blumentheile bei manden Arten beffer 
zum Vorſchein und macht ſolche zu überaus zierlihen und 
angenehmen Formen; um fo mehr, als aud die lebhaft 
gefärbten Staubfäden mwefentlih die Schönheit erhöhen. Tr. 
argenleum aus den thätifhen und norifhen Alpen und 
Tr, rigidum aus dem Gaucafus fegen bei der zierlichiten 


Form ihrer Eeinen Blumen die des Hafers gleichſam in | 


Silber um, indem fie ihre Blumenhüllen aus dem zarteften 


weißen Atlas weben und im Innern bi zur Spike biefer 


Hüllen die zarteften Seidenwimpern pinfelartig emporfenden. 
Auch das herrliche Tr. distichophyllum und alpestre uns 
ferer Alpen gehören hierher; nur daß fie noch andere Far: 
ben (Braun, Gelb, Violett und Grün) auf ihren äußeren 
Blumenhüllen erzeugen. Ueberhaupt könnte der Gärtner un: 
bifehen jedes Gras der fraglihen Gattung cultiviren und 
doc) ficher fein, jebes als mwerthvolle Zierde eines Blumen» 
ſtraußes verwenden zu La 
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Etwas Aehnliches gilt von den Gchmelen + Gräfern 
(Aira), die gleichfam wiederum nur «in Diminutiv des 
Trisetum vorftellen und doch Gräfer von hoher Schönheit 
find. Daß unfere Gärtner z. B. nicht ſchon längſt bie 
Blumenrispe unfrer gemeinen Rafenfhmele (A. cespilosa) 
in ihren Bouqueten verwendeten, zeigt eben, wie wenig man 
nod auf die Gräfer Überhaupt achtete- Und doch laſſen fid 
beren Blumen auf lange Zeit aufbewahren, ohne daß fie 
wie andere Blumen durch das Verwelken ihre ganze Schön: 
heit einbüßen. Das Gleihe muß auch von der Sumpf: 
fhmele (A- uliginosa) und der Bogenfchmele (A, Nexuosa) 
gefagt werden. Alle drei imponiren durch die Höhe ihrer 
Blumenrispe, den Reihthum und die atlasglänzenden Fur 
ben ihrer Bleinen ellipitfhen Blumen. Die 
kehrt auch hier öfters wieder durdy die braune Birbung der 
Blumenpüllen ; z. B. bei der herrlichen A. 

Spanien, der A. vestila von der Cüdfpige Amerika's wi 


Die Airopsis - Arten find nur. eine Unterabtheilung bet 


Schmelen, zeichnen fi) aber äußerst vortheilhaft durch die 
pinfelförmig geftellten oder zierlicy verzweigten baarfelnen 
Blumenftielhen aus, wodurch fie bei ihrer Kleinheit bie 
Bierlichkeit ſelbſt find. Es gibt ſchwerlich etwas Bieclicheree, 
als die niedliche A. globosa aus Südeuropa, beren 

men im ungeöffneten Zuftande mie eine Eleine Rispe von 
glänzenden Perlen erfcheinen. Unfere einheimifhe Nelken: 
ſchmele (A. caryopbylliea) deutet bereits auf dieſe hohe Bier: 
lichkeit hin. Mas ich früher von den zarten Agroflideen 
fagte, paßt auch auf biefe; fie find das elfenartige 

unter den Gräfern. In vieler Beziehung ähneln Ihnen 
Silbergräfer (Corynephorus), von denen dad graue (O. eane- 
scens) unfere bürrften Sandfelder bewohnt und body burd) 
die Zierlichkeit aller feiner Theile eine wahre Zierde berfelben 


iſt. Sie tragen ihren Namen mit Recht; denn ihre Bl 


aber den Glanz ber Blumentheile bei. 


men erzeugen troß des Wiolett und Grlin der äußeren Blu: 
menfpelzen fo viel Weiß, daß ihre Glanz im Ganzen. doch 
ein filberartiger wird, | 
Mahrhaft fhöne Formen der Hafergräfer find die Ro 
ierien (Koeleria), Die Eleinen Blumen drängen ſich in 
eine mehr ober, minder dichte Aehre zuſammen, behalten 
An den fonnigften 


iu Klippen und auf den dürrften Graspläßen der Sunbländer 
4 bildet die kammährige Kölerie (K. cristata) bie in bie Ak 


denn ihre glänzenden Aehren, 
dichten Rafen erzeugen, fpiegeln. im beiten Sonnenſchein⸗ 


pen hinauf eine der vornehmſten Zierden des Hochfommers; 
die ſich reichlich im einem 


gleihfam die ganze Luft diefer hertlichſten Jahreszeit ab; 
um fo mehr, als gerade diefe Zeit bie Periode der Gräfer 
ift, im melcher die meiften ihre Blüthen entfalten. Die 
ſchon bei den Glanzgräfern gerühmte Berbindäng von Grün 
und Weiß ſtellt diefe Kölerie im ihrer Wirkung dicht neben 
jene, Noch mehr zeichnet fih hierin die K. villosa aus 
dem Mittelmeergebiete aus; ihre fpindelrunden dichten Web: 
ven voll flaumigen Glanzes würden in jedem Topfe und 





wnfteaufe relzend wirken, Die Zrauerform diefer Grä: 
det die K. hirsula aus unfern Alpen, indem ihre 
‚und flaumige Aehre einen grauzsvioletten Ton ans 
t, welder ihren einfamen Standorten auf den bedeu— 
ı Höhen des Drtlesgebirges, des Bernina und dei 
8 volllommen entfpricht. 

Das herrlichſte Gras der Dafer: Familie ift jedoch ber 
as ovalus vom Strande des Mittelmeergebieted. In's 
he überfeßt, würde fein Name „Haſenſchwanz“ hei— 
näffen. In Wahrheit bezeichnet er auch ganz den 
Eter des Grafed; denn feine Aehre hat ganz die Form, 
olligen Flaum und die weiße, in's Gelbliche fpielende 


ng eines Eurzen Haſenſchwanzes. Man fieht von den 


en falt nichts als Flaum, aus welchem ſich eine Fülle 
angen in’s Gelblicye fpielenden Grannen erhebt, bie 
pfartigen Aehre ein reizendes, bärtiges Anſehen verleis 
Das Gras wird fhon längft in unfern Gärten cultie 
niemals aber babe ich daffelbe im Dandel, in Sträu: 
1. f. w. gefehen, obgleich ic; überzeugt bin, daß gerade 
aöform unfere Damenmelt im höchſten Grabe ent: 
—* Ich mache darum auf die Cultur dieſes Gra— 
ganz beſonders und dringend aufmerffam; um 
8 es felbit in Zöpfen von hoher Wirkung fein 

mern biefelben nur eine grüne Unterlage, vielleicht 
elaginellen erhielten, aus denen heraus das Gras ſich 
2 müßte, 


Die edle Form der Reisgräfer oder Drpzeen ift 
üchern und Marmbäufern genugfam bekannt, 
Rispe mit den maffenbaft auftretenden Blumen, 
enen jede, einem Eleinen fhiefen Schötchen ähnelnd, 
jelt auf einem zierlich gefhlängelten Stielchen auftritt, 
it es im hohem Grade, in unfern Gärten cultivirt zu 
- Am fhönften finde id die grannenlofe Form; bie 
te ähnelt zu fehr unfter gemeinen Bart: Gerfte. 
nd können wir uns diefe herrliche Grasform felbft 
Bande verfchaffen; denn die an unfern Gemäffern 
nb da erfcheinende reisartige Leerſie (Leersia oryzoi- 
fönnte man geradezu den europäifchen Reis nennen, 
ſſen Gattung man das Gras auch in der That neuer: 
zu vereinigen ſuchte. Die bodaufftrebende Pflanze 
ee zarten und flattlihen Rispe würde an Zeichen und 
m umfeer Gärten dem Naturfreunde ein hober Ge: 
‚fein. 




















andte Gräfer find aud die Ehrharta - Arten. 
be (E. panicea) ähneln ben Leerſſen, die meiften un: 
Perkgräfern (Melica), und dieſe verdienen in der Eul: 
itſchieden den Vorzug, weil viele von Ihnen, ganz wie 
‚rinheimifches herrliches, gefranftes Perlgras (M. ci- 

feidenartigen Flaum an ben inneren Blumen: 
ein. Ein Aehrchen ber E. villosa vom Gap 
ganz fo aus, als ob es zwei Pinfel hervor: 
e aus den feinten, feidenartig glänzenden Wim: 
find, State biefee Pinfel firedt die E. lon- 

= 
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gillora vom Gap, bem faft bie fänamtlichen Arten ange 
eo zwei taube Speljen weit über die äußeren Blumen⸗ 

hüllen hervor, melde fhon im ihrer: fchuppenartigen Form 
feltfam genug erfcheinen , aber durch bie melligen Querriefen 
ber derben, hormartigen Fläche ein überaus anmuthiges Anz 
fehen verleihen. Freilich teitt diefe fonderbare Eigenthüms 
lichkeit erft deutlich unter einer Loupe hervor; allein, ich 
erwähne ihrer gerade, um bie Bemerkung daran zu Enüpfen, 
daß jeder Maturfreund, welcher fih der Schönheit der Grä: 


fer erfreuen will, diefe mit der Loupe in der Hand auf: 


ſuchen follte. Sie ift ein fo einfaches und mohlfeiles Ins 


ſtrument, daß es eben wohl nur biefer flüchtigen Mahnung 





bedarf. Ich weiß zu fehr aus Erfahrung, welche reiche 


Maturfreuden ſich di n verfchafften, melde folhem Rathe 
folgend Alles mit bewaffnetem Auge betrachteten. on 

Höchſt eigenthümliche Neisgräfer erzeugen die Tropen⸗ 
länder Amerika’s in ber Gattung Pharus, Aus einem 
reich bewurzelten derben Wurzelſtocke erheben fich eine Menge 
von Blättern, melde eher den bekannten Maranta= Arten 
unfrer MWarmbäufer, als Gräfern gleihen. Wie Monoco: 
tolen pflegen, beginnen fie mit einem langen, fcheidenartigen 
Stiele; dann aber endet bie Scheide und der Stiel tritt 
frei hervor, um‘ bald darauf in ein fehr breites und langes, 
lanzettformiges Blatt überzugehben, das, von parallelen Xi: 
nien anmutbig durchzogen, bie höchſte Eleganz erreicht, ins 
dem es fich durch eine unbedeutende Biegung feines Stie: 
les etwas feitlih neigt und darum, bie Unterfeite nad) oben 
kehrend, eine ſchiefe, höchſt anziehende Stellung annimmt. 
So wenigſtens verhält ſich die bekannteſte Art der Gattung, 
Ph. scaber aus Surinam und den Nachbarländern. Ich 
bewundere wirklich, daß dieſes einzig daftehende Gras noch 
nicht Längft in alle unfere Gärten eingeführt ft; um fo 
mehr, als die Blätter nicht fleifhig find und darum etwas 
Peihtes, Farrnartiges an fih tragen. . Der Grund kann 
nur barin liegen, daß das Gras fehr ſchwer zu cuftivicen 
iſtz fonft hat fhon Wan Houtte in Brüffel das Ver 
dienst, das Gras, und zwar in einer geftreiften Abart, zus 
erft in die Gärten gebracht zu haben. Diefer Pharus vit- 
Latus, dem ich leider noch nicht gefehen, fol fi durch feine 
Silberftreifen ungemein vortheilhaft auszeichnen. Die Rispe 
felbft ähnelt der unfter Molinien und erhöht kaum die 
Schönheit des Graſes. Auch ber Pharus latifolias bat eine 
ganz ähnliche Geftalt , wie er zugleich ein Fandesverwanbter 
des vorigen if. Mehr weicht der Ph. Brasiliensis ab. 
Seine Blätter nehmen eine langgeftredte, wohl gegen einen 
Fuß lange und menige Linien breite, mweidenartige Form 
an, woburd fie neben den beiden vorigen in unfern Xreibs 
bäufern einen vortrefflihen Contraft bilden würden. Neben 
Farrn und Orchideen Eönnen biefe Gräfer, von benen «6 
ſechs bekannte Arten aus Südamerifa gibt, nur äußerſt 
vortheilhaft wirken, indem nicht leicht anderwärts eine ein: 
fahe Blattflähe fo anziehend erfheint, wie hier, wo fie fo 
gänzlich von ber gewöhnlichen Grasblartform abweicht, Durch 


v 
bie Loupe betrachtet, entfaltet ſich fofort der ungemein jler⸗ 
liche Blattbau der Monocotylen. Denn tro des einfachen, 
parallelen Laufes der zahlreichen dicht aneinander gedrängten 
Blattrippen erzeugen ſich doc ebenfo zahlreiche Querrippen, 
welche je 2 Rippen mie zu einer Leiter abtheilen, in mels 
her fie gleichfam die zarten Sproffen darſtelen. Hierdurch 
aber wird ein fo zierliches Zellgemebe hervorgerufen, daß das 


Der Marmor 
Otto Ule. 


1. Der Urſprung des Marmors. 


Von 


Wer kann von Marmor fpred ohne zugleich jener 
wunderbaren plaftifchen Kunft zu neen, melde dem 
Stein gleihfam Leben einhaucht, den Stein in die Formen 
der Bewegung und Empfindung Beide! Wer Eann von 
Marmor fprehen, ohne die Meifterwerke eins Skopas 
und Prariteles, eines Canova, Thorwaldſen, Dan: 
neder vor die Serle zu rufen! „Hätten bie Griechen 
nicht den Marmor in ihrem Lande und auf Kleinafiens 
Küften gefunden”, fagt der Geolog Ami Boue, „fo 
rolirde ihre Bildhauerei micht die Richtung genommen haben, 
die fie an die Spige dieſer Kunſt ftellte. So mußten im 
Gegentheil die Gößenbilder in Merico und Mucatan viel 
gröber ausfallen, weil fie dazu Trachyte benusten und Eein 
fo ſchönes Material als die Griechen fanden. Selbft die 
Gotzenbilder der Buddhiften und andrer Religionen Indiens 
und Hinterindiens mögen theilweife ihren Charakter von 
den gebrauchten plutonifhen oder vulkaniſchen Gefteinen be: 
kommen haben.” a gewiß, auch die göttlichite der Künfte 
ift an den Stoff gebunden und in ihrer Entwidelung be: 
dinge geweſen durch das Material, das fie vorfand. Ein 
vollfommeneres Material für die Plaſtik aber gibt es nicht, 
ale den Marmor, der mit innerer Härte meiche Anmuth 
vereint und in feiner fledenlofen Reinheit mie von einem 
Duft und Schmelz des Lebens umkleldet erſcheint. Aller: 
dings hat Phidias die meiften feiner Meifterwerke in Erz 
ober, mie die erbabenfte feiner Schöpfungen, die Statue 
bes olympiſchen Zeus, im Gold und Elfenbein ausgeführt, 
Aber es gehörte dazu nicht allein die Kraft diefed wunder— 
barften Künftiergeiftes aller Zeiten, es iſt auch eine gewiſſe 
Verwandtſchaft des zu verkörpernden Gedankens mit dem 
gewählten Material nicht zu verkennen. Was Phidias 
barftellen wollte, das war die Idee der höchſten Göttlichkeit 
und geiftigen Erhabenheit. Als aber die Kunft fih zur 
Darftellung des Menfchlihen wandte, als an bie Stelle der 
ernften, feierlichen Götterdyaractere die Gottheiten einer be: 
geifterten,, gluthvollen, lebensfreudigen Erregung traten, als 
ftatt des Spieles der Körperkräfte das tiefere Pathos der 
Corte, der Teidenfhaftliche Ausdrud der Stimmung ale 
höchſtes Ziel der Kunft aufgefaft ward, da mward auch das 
Material ein anderes, und bie glänzende Pracht der Gold: 


als der Künftter. 


bewaffnete Auge nur mit großem Wohlgefallen auf dieſem 
gierlichen Blattnege haftet, das in feiner Schönheit nut an 
das ebenfo leicht erkennbare vieler Farenkräuter, beſonders 
der Hymenophyllaceen, erinnert, So lange nicht umfere 
Blumenliebhaberei ein Wenig tiefer geben wird, fo lange 
wird fie auch nur ein mehr oder weniger oberflädyliches 
Spiel, ein Hafen nah Glängendem und Bizarrem fein. 

| F ı te! 
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und Elfenbeinſtatuen mußte dem einfachen Birma 
der allein die weicheren, feineren Schattirungen di 
und des Ausdtucks mieder zu geben vermag. Go 
Marmor bis auf den heutigen Tag ber Stoff gebt 
welchem die Schönheit ihre höchſten Triumphe feiert, 
Anders freilich ſchaut der Maturforfcher die = | 
Ihm iſt der Marmor micht d 
zu geiftigen Schöpfungen, fondern ſelbſt eine 
gewaltiger Kräfte. Was man im eigentlichen Gh 
Marmor bezeichnet, ift ein Börniger, oft faft bidhte 
ftein, der im großen Maffen vorkommt, eine ſchöne 
annimmt und fi buch fchöne Farben ober eine 
Grad von Reinheit auszeichnet. Er unterſcheldet fü 
alfen andern Kalkſteinen durch feine Erpftallinifc 
und duch ben Mangel aller Anzeichen einer mech 
Entftehung , d. h. einer Ablagerung aus mäfferiger 


— 


—8 


ſchlägen, alfo durch den Mangel aller foſſilen E 


Es war einmal eine Lieblingstheorle, und fie zähle med 
heute mande Anhänger, daß bie Fe. Sen 
diefes Kalkiteins von einer urfprünglichen Beſchaf it! 
feres Planeten während ber Periode feines heißflü as: 
ftandes herrühre, daß er mit andern Worten ı 


2 4 


Ueberreft jener erftarrten alten Rinde des — 
Zahlreiche Thatſachen haben neuerdings zu einer or 


dern Anficht geführt, und man zählt den Marmor jeht zu 


den Gefteinen, die urfprünglih im der gemöhnlichen Form 


der Niederfhläge aus dem Maffer abgelagert, dann aber 


durch unterirdifche Hitze eine fo ftarfe Umwandlung erlitten, 


daß fie jene Tertur annahmen. 
zu jenen gefhichteten Erpftallinifchen Gefteinen, bie man 


Man ſtellt ihm alfo jegt 


mietamorphiſche nennt, und zu denen auch der Gnelß, ber 


Glimmerſchiefer, der Hornblendefchiefer , Thonfchiefer, Chlor 
ritfchiefer und gewiſſe Duarzgefteine gehören. 3 

Obqleich umfere Kenntnig von der Natur der Kräfte, 
die bei diefen Ummandlungen thätig waren, noch ziemlich 
gering ift, fo ift doch eine Aehnlichkelt zwiſchen dieſen Er: 
fheinungen und denjenigen, welche befanntermaßen durch 
vulkanifhe Hitze und vulkaniſche Gaſe hervorgebracht werden, 
nicht zu verkennen. Nicht mit Unrecht bezeichnet man 
darum auch den VBerwandlungsproceh als einen plutonifchen, 
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ſteins und eine daraus folgende theilweiſe Kryftallifation ; Mangels organifher Refte, und weil er mad unten in 


ftattfinden könne, ohne daß ein vollftändiges Schmelzen 


Talkſchiefer und granithaltigen Glimmerfchiefer übergeht, die 


berfelben eintritt, Es ift dann aber auch wohl zu begreifen, | ihrerfeits wieder nach unten in Gneiß übergehen, thatſächlich 


daß jede Spur von Mufcheln und andern organifhen Reften 
durch die Hige vernichtet wurde, und daß dennoch nicht 
immer bie Schihtungslinien der Gefteine fi verwiſchten, 


ein veränderter Kalkflein der oolithifchen Periode, alfo einer 
verhältnigmäßig ziemlich neuen Zeit. In den Schweizer: 
pen find vollends nicht blos Kalkfleine der fecunbäcen Pe: 


mie «6 bei einer volltommenen Schmelzung hätte geſchehen tiode, ber Kreides, FJum: —— — 


müſſen. en ed 
allein, tie fie wohl auf einen Stein in freier Luft einwir- 


wandlung des Kalkſteins in Marmor vor und haben, 
vorzubeingen,. Mir wiffen, daß um 
nicht nur flüffige Lava, fondern 

Gafe ausftrömen, welche Tage, Wolgen oder Jahre lang 
unausgefegt als ungeheure Säulen hervorbrehen. Solche 
Dimpfe und Gafe mögen auch, als der Granit in den 
Eingeweiden der Erde unter gewaltigem Druck mit den ver⸗ 
ſtelnerungführenden Schichten in Berührung kam, dieſe 
buchdrungen und zumal, wenn biefe vom Waſſer erwelcht 
und bedeckt waren, durch beflänbiges Zuſtrömen von unten 
im Lauf der Jahrhunderte die Temperatur des Waſſers und 
damit die der umgebenden Gefteine weſentlich erhöht haben. 
Nah einer Miecheitung des Profeffor Bifhoff in Bonn 
ift der Dampf einer heißen Duelle bei Aachen, obwohl die 
Temperatur derfelben nur 55 — 75°C, beträgt, im Stande 
geweſen, die Oberfläche einiger Blöde ſchwarzen Marmers 
in eine teigige Maffe zu verwandeln. Nah feiner Anſicht 


nöchte alfo wohl ber Dampf, ber im Innern der Erbe 
‚ebenfo hohe und vielleicht noch höhere Temperatur bes 


> bt, als der © | der Lava, unb bamit eine 
Spannkraft verbinder, von welcher der papinianifche Topf 
nur eine ſchwache Idee gibt, binreihen, Kalkfteine in eine 
flüffige Maffe zu verwandeln. 

Welche Urfahen aber auch immer diefe Umwandlung 
bewirkt haben mögen, die von emporfteigenden Graniten 
oder Porphyren ausftrahlende Gluth, heißes Waffer, mel: 
ches die gefchichteten Maffen durhdrang, Dampf oder gar 
Electricität, der körnige Marmor ift unzweifelhaft urfprüng: 
lid im ber Form bes gemwöhnlihen mit Mufcheln und Ko: 
rallen erfüllten Kalkſteins entſtanden. Man kann darum 
auch nidje von einem Alter des Marmors in gewöhnlichen 


Sinne fprehen. Wenigſtens wird mah bier immer ein. | 
boppeltes Alter zu berücjichtigen haben, einmal das Alter | 
des urfprünglichen Kalkfteind, dann das Alter der Ummwand- -⸗ 


fung. Es iſt daher möglich, daß zivei äußerlich kaum un: 
terfcheibbare Marmorarten urfprünglih aus Gefteinen ber: 
vorgegangen find, bie ben verfchiedenften geslogifhen Pe: 
rioden angehören. Won einem Uralter des Marmors kann 
wenigſtens jegt nicht mehr bie Mede fein. So iſt ber berühmte 
carrarifche Statuen: Marmor, dem man fonft ein hohes Als 
ter zuſchtieb, den man mindeflens vor der Exiſtenz orga: 
nifcher Weſen entftanden fein tief, theils wegen feiner mi: 
neralegifchen thells wegen des 


—— 


ſelbſt tertiäre Kalke in körnigen Marmor ı 


den, und dieſe Thaͤtigkeit der plutoniſchen Kräfte ve 
Een mag, um jene Wirkungen, wie wir fie im der Um: mindeftens bis in bie mittlere Eocen = Zeit —— 


Trobdem die Entſtehung des Marmors aber fü .. 
die ganze Geſchichte der Erbbildung hindurchzieht, t 
dem bie Schichten der Erde fo unermeßlich reich ar | 


lagern find, gehört doch der Eörnige —— be 


ren Gefteinen. Manche aus ge 
feinen, aus Gneiß, Glimmerfchiefer, £ 
beftehende Gebirge, wie bie Srampine ine 
halten Erpitallinifchen Kalk in « li 
Unfere deutfchen Gebirge, die vo an a 
fhen Gefteinen nicht arm find, zeigen dies r 
ftein nur ganz vereinzelt, bei Eibingerode im & 
Wunſiedel im Fichtelgebirge, bei Schneeberg im € 
bei Kamentz in den Sudeten, bei Auerbach — D 
Wo der Marmor maffenbaft auftritt, wie bei 
einigen Zhellen der Alpen, im pentelifhen @ 
tita und auf Paros, da bildet er gewöhnlich F 
ven Glieder der kryſtalliniſchen Gruppe. j 


Diefe Seltenheit des Kalkes in den — ie en 
metamorphifhen Gefteinen muß in irgend einer ı innen 
Urſache ihre Erflärung finden. So lange man mod ch den 
Urfprung diefer Gefteine auf eine Zeit vor Erfchaffung or 
ganifcher Weſen zurücführte, war der Mangel des Kalt 
leicht durch das Nictvorhandenfein jener Thiere zu erklären 
aus derer? Lebensproceß Mufcheln und Korallen entftehe 
Wenn aber die plutonifhe Thätigkeit jene kryſtaliniſchen 
Gefteine fhuf, dann muß fie es auch gemwefen ein, die den 
Kalk und die Kohlenfäure aus den gefhmolzenen Materia: 
lien austrieb. Nun fehen wir in den Regionen erlofchener 
Vulkane noch gegenwärtig zahlreiche warme und m.) 


—— 


Fi: | 


ge E 


m len aus dem Granit und andern Gefteinen hervorkommen 


— deren Waſſer reich mit kohlenſaurem Kalt —— 


Die Menge des Kalks, welchen dieſe Quellen im Laufe der 
Jahrhunderte aus den unteren Theilen der Erdrinde fort: 


und den oberen zuführen, muß fehr beträchtlich fein. Die 
Erdtinde mußte fo in der Tiefe allmälig ihrer kalkigen Bes 
ſtandtheile gänzlih beraubt werden, während diefelbe Th 
tigkeit den neueren Formationen, die in Meeren und Sen 
in beftändiger Bildung begriffen find, den Eohlenfauren Kalt 


im Uebermaß zuführte. In den jüngeren Kalkfteinen alfe 
haben wir zum größten Theile das Material zu dem Mar: 
mor zu fuchen, den wir in unfern Gebirgen fo häufig wer: 
miffen. 
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ra Fo Das Petroleum. _ 


Na den Beriten der Rew- Yorker Handels- Zeitung, 


Von Beorg Holnhen. u 


ı wichtige Entwidelung ber natürlichen Hilfsquellen 
—* und eine werthvolle Zulage zu ſeinen Export⸗ 

wurde wahrend ber letzten zwei ober drei Jahre 
Entdeckung gewonnen, daß gewiſſe Anzeichen, welche 
n Ureinwohnern und ben erſten europäifchen An: 
18 natürliche Reſervoirs von brennbarem Deli an 
len des Alleghany-Fluſſes in New-York und Penn: 
befannt waren, nur der Leitfaden zu unerfhöpf: 

von natürlihem Del feien, melde, in nicht 
fe zugänglich, ſich über einen bedeutenden Landes: 
die bituminöfen Koblenlager mehrerer Staaten 











R ‚ Stein: ober mineralifches Del, ein natür- 


kt von zerfegten organifhen Stoffen, war be: 
befannt und murde von ihnen vielfach ver— 
"Berodot, der Vater der Geſchichte, erwähnt 
m dor 2300 Sahren , gleichwie griechiſche und rö— 
ſchichtsſchreiber aus fpäteren Perioden darliber be= 
In feinem flüffigen Zuftande, wie man es an "den 
8 caspifhen Meeres, in Burmab, in Italien und 
Theil n Amerikas gefunden hat, wurde es Naphta 
wogegen die ſolideren Elemente derſelben Subftanz 
gen } rtifein vorherrfchend find, welche man A: 
> Bitumen nennt, und melde im Weberfluß im 
Öphaltfee der Infel Trinidad, dem todten Meere 
‚und anderwärts gefunden toerden. Petroleum ift 
Eigenfhaften mit denjenigen künſtlichen Delen 
* welche feit lange ſchon aus der Deftilla- 
er Mineralien, Stein: und Braunkohlen, 

6 u. f. w., gewonnen murden, wofür in Eu: 
Amerika zahlreiche Patente ertbeilt, und melche in 
ı 8 Jahren in den Bereinigten Staaten in bedeu— 
Rabe producirt worden find, bis die natürlichen 
tz Quellen die Mittel zu einem billigeren Produkte 


e merkwürdige Subftanz wurde der weißen Bevöl: 
m bie Mitte bes lebten Jahrhunderts durch bie 
faner bekannt, Diefe fanden es im Oil-creek 
einem MNebenfluffe des Alleghany in Venango 
Pennsylvania und nahe den Quellen des Geneffee: 
n Staate New: Mork, woher ed auch den Namen 
det und Geneffee: Del erhielt, Es wurde von den 
nen bei ihren teligiöfen Geremonien und als Bal: 
Wunden u, f. w. gebraudyt. Für dem legtgenann: 
wurde es fchon feit langer Zeit gefammelt und 
ı Quantitäten zu hohem Preife verkauft. Ein 
Jahr ein fortdauerndes Fliefen von Del am ge: 
Jil-creek war ein Sahrhundert lang befannt. Seit 
ı 40 Zahren wurde die Quelle mit Holz und Stei: 
emauert und durh den Eigenthümer abgefchöpft, 
iefe Weife eine beträchtlihe Einnahme davon 309. 
Am biefer Gegend Spuren von ausgedehnten 
gen gefeben, welche von den Franzoſen vor mehr 

hahren und zwar zu einer Beit, wo fie Befiter 
ne ‚waren, ohne Zweifel in ber Abſicht ge: 
den, um diefe intereffante Merkwürdigkeit gründ: 
forfhen. Sicherlich bildere Petroleum einen be: 





deutenden Handelsartikel zwifchen ‚den ‚Indianern und den 
Händlern jener Region, da ſich in einigen alten Rechnungs: 
büchern des letzten Jahrhunderts Gallons und Kogs von 
— den Indianern gutgeſchrieben finden. 

Das Vorhandenſein des Petroleum in gewaltigen Quan⸗ 
titäten ſcheint bis zum Jahre 1845 unbelannt gemefen 
fein; um biefe Zeit aber wurde, während man in ber Di 
von Sarentum, 35 Meilen oberhalb Pittsburg, am Ale: 
abanp auf Salz bohrte, eine Quelle. getroffen. Da Erpe: 
rimente ergaben, daß die Beltandtheile derfelben nahezu dies 
felben waren, wie jene von künſtlichem Kohlenöl, fo bildete 
fi) in New-Nork eine Geſellſchaft, um bie Reinigung ver: 
mittelft deffelben Proceffes, wie der bei legterem angewandte, 
zu verfuchen. Dod war das Refultat unbefriedigend. Im 
Jahre 1857 begannen bie Herren Bombditfh u. Drake 
in Zitusville am Oil-creek, wo Spuren früherer Nachfor— 
fhungen gefunden murden, zu operiren, und im Auguft 
1859 erreichten fie, nachdem fie 71 Fuß tief gebohrt * 
ten, eine Quelle, welche täglich 400 Gallonen lieferte. Bes 
vor das Jahr 1860 ganz zu Ende war, ſchähte man bie 
Zahl der Quellon und Bohrverſuche auf etwa 200, Bald 
darnach murden Quellen bis zur Tiefe von 500 bis 600 
Fuß gebohrt, modurd der Ausfluß von Petroleum fo bes 
deutend wurde, daß von einer einzigen Quelle nicht weni⸗ 
ger ald 3000 Faß, von weniger productiven von 15 bis 20 
Faß täglich gewonnen wurden, In manden. maren 
———— de Mittel nothwendig, um das Fließen ber 
Quellen zu hindern und zu controlicen, und es wird dies jegt 
in Uebereinflimmung je nah dem Stande ded Marfted vers 
mittelft flarker Röhren und Krahne regulirt. Seit dem 
$. 1861 hat die Produktion reißend ſchnell zugenommen. 
Die gegenwärtige Ertragsfähigkeit der Quellen wird auf 
250,000 bis 300,000 Faß per Woche gefdhägt, und find die 
Operationen in em Artikel fo umfangreic) —* ba 
eine Eiſenbahn in Pennfolvanien ausſchließlich mit dem 
Transport diefes Dels befhäftigt iſt. Sobald die —— 
mittel bis an die Seeküſte beſſer und billiger ſein werden, 
werden auch ohne Zweifel die Lieferungen einen bedeutend gtör 
feren Umfang als gegenwärtig annehmen. 

Der Erport von robem und raffinirtem Petroleum von 
den hauptſächlichſten atlantifhen Städten 
Südamerita und Weſtindien hat bereits br ie 
menfionen angenommen. Der größere Theil wird. nad 
England verfhiffl, Sehr viel kommt nad Europa im to: 
ben Zuſtande; doc ift es ſehr waährſcheinlich, daß der leicht 
entzündbare Charakter des unraffinirten Artikels ein Hin: 
derniß fein wird für den Verſandt in biefem Zuftande. 

Das Duantum, welches aus den Städten Phlladels 
pbin, New: Dort, Bofton, Baltimore und San Francisco 
feit dem 1. Januar bis 1. April 1862 erportirt wurde, 
betrug 2,342,032 Gallonen im Werthe von 633,919 Doll. 
Der Export von den erfigenannten 3 Städten vom 1. as 
nuar bis 16. Mai 1862 betrug 3,651,130 Gullonen im 
Werthe von 839,886 Dot, Mährend der erſten 9 Mo: 
nate des Fahre 1862 betrug der Xotalerport von Petro: 
leum aus allen Häfen der Union 6,294,819 Gallonen ges 
gen 368,982 Gallonen in der Parallelperiode des Jahres 





vr 


30 


—* 


—286 


die 
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es * mad emtdedt worden. Gleichfalls 
ihrem ganze mfang nad ent en. leichfa 
Eu Fe er Gapitain Stansbury an einem Neben: 
fluffe des Yellow-creek 83 Meiten don Salt Late City 
in Utah bemerft. Aud im einigen der benachbarten briti— 
ſchen Provinzen finden fie fih, und es iſt fehr wahrſcheinlich, 
daß die falzhaltigen Schichten des weillihen Gebietes Nord: 
amerika's allgemeln dieſes Produkt Tiefen werden. Es 
ſcheint, die Aufmerkſamkeit wurde auf dieſen Attikel zuerſt 
gerichtet in Folge der Nachfrage ſowohl nad einem ſicheren 
und billigen Beleuchtungsmaterial anftart der gefährlichen 
Mifhungen von Terpentin und andern erplofiven Kohlen: 
safferftoffen, als auch nocd einem Material zum Delen von 
ıfchinen, woflir es fih als ein ſeht werthvoller Erſatz 
für animalifche Dele erwiefen hat, Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß die verfchiedenen Verwendungen von rohem 
Petroleum oder feinen Beftandtheilen aud) den Künften eine 
werthvolle Zugabe liefern, Das Naffiniren des rohen Pros 
duktes befhäftigt bereits eine große Anzahl Etabliffements 
und wird mit der Zeit einen enormen Umfung erreichen. 


Die praktiſche Chemie entdeckt täglich neue Verwendungen 


der aus dem Maffinieprocefje gewonnenen Subſtanzen und 
macht bdiefelben den Künſten dienflbar, 

daleich die Gewinnung von Del, Pech und Theer 
aus bituminöfem Schiefer fhon im Jahre 1695 den Gegen: 
ftand eines Patentes in England bildete, und die Fabrikation 
und Reinigung von Del, Gas und andern aus Kohlen 
gewonnenen Kohlenwafferftoffen durch den Earl von Dun: 
domald und Andere zu einer fpätern Zeit verſchiedentlich 
verbeffert wurde, fo fheint dennoch das in England 1850 
und in den Bereinigten Staaten 1852 von Deren Young 
von Manchefter geſicherte Patent für die Gewinnung von 
Paraffindt oder für die Gewinnung eines Paraffin enthalten: 
den Deles und von Paraffin aus bituminöfen Kohlen ben 
erften großen Impuls zu der Fabrikation dieſer Dele gege: 
ben zu haben. Brennöl aus Kohlen ſcheint bereits 1846 

Dr. Gesner aus Neufhottland gemacht worden zu 
fein, und bie Kerosine Oil Company auf Kong Jsland be: 
gann 1854 die erſte Fabrikation von Kohlenwaſſerſtoff-Oel 


(carbo-hydrogen-oil) unter den von Dr. Gesner ge 
fihherten Patenten. Bald folgten Andere, bis 1860 in Ohio 


allein 25 Compagnien in Operation waren. Damals gab 


«8 ungefähr 56 Fabriken in den Vereinigten Staaten, melde | 


fimmtlih Petroleum verarbeiteten. Das in den Kohlenölz 


Werken und Gannel» Kohlenminen angelegte Capital wurde 


Fabrikation von 
von 16 Gom: 


ochte beſchäftigten. 
Die Gannelloplen fomohl, ald Holz, Braunkohle, 
Zorf und andere Subftanzen vegetabilifchen prungs, 
geben, wenn in gefchloffenen Gefäßen einer Deftillation 
unterworfen, eine große Quantität eines leichten, oben: 
ſchwimmenden Deis, welches des Probufts beträgt, 
Nachdem diefes Del gereinigt und wiederum beftilliet if, 
ftellt es fih als ein fehr flüchtiges und naphtaäbmlices 
Fluidum von leichtem fpecififchen Gewicht dar, enthält etwas 
Paraffinöt und ift in Folge des darin enthaltenen Benzoin 
oder Benzol im hohen Grade brennbar und —* entzund: 
lich. Gleihfals wird eim ſchwereres Del, w ein | 
fahrlofes und werthvolles Brennöl ift, ſowie ein feſte 
Maſchinenöl (Schmieröl) und folides Paraffin gewo 
Das Petroleum Nordamerika's bat fih als eine befiere 
nomifce Quelle für diefe verfcyiedenen Zuſammenſchu 
von Kohlen: und Waſſerſtoff herausgeſtellt, well es den 
Fabrikanten des erſten oben angeführten Proceffes gän 
überhebt. Die Billigkeit des rohen Petroleums und die Ein: 
fachheit des Proceffes, durch melden ein billiges und ble: 
nomifches Brennöl aus ihm gewonnen werden fann, verlel: 
hen diefem Gegenftande ein ungewöhnliches Intereffe. Db 
gleih Petroleum: Del, wenn unvollftändig und fo rectificiet, 
daß das Benzol nicht vollftändig ausgefchleden wurde, Außer 
erplofiv ift, fo kann es doch mit Äußerfter Leichtigkeit davon 
befreit werden. 


Alle Petroleum: Dele befißen den Vortbeil, daß, wenn 


fie einmal richtig behandelt und geruchlos gemacht find, fr 


nicht ranzig werden, fondern vielmehr durch das Altee mod 


denjenigen Theil von Gerudy verlieren, den fie, etwa nod 
gehabt hätten. Erperimente haben gezeigt, daß rohes Dr: 
troleum zur Gasfabrikation vorzüglich geeignet ift, und haben 
die Erwartung veranlaft, daß durch daffelbe ein meit bill 
gered Gas, als das dur Koblen gewonnen werden wird, 


° Die verfhiedenen aus der Deftillation zurüdbleibenden 


Produkte, die früher weggeworfen wurden, werden mit dem 


Zweifel alle nugbar verwandt werden. Manche bderfelben wer: ) 


Fortfhreiten der analptifben und technifhen Chemie ohn 


den -[hon zur Bereitung eines neuen, ſchönen Farbmitteld 
verbraudht; Benzin wird als Geſchmack gebendes Mittel 


 (fMavoring materia) ziemlich bedeutend vermender, obgleih 
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es neuere Erfahrungen zweifelyaft Laffen, ob es für die 
Geſundheit volllommen unfhäadlih if. Die Säuren, 
ftifhen Alkalien, und andere bei der Reinigung des re 
Perroleums verwandte Materialien können entweder zum 


Gebrauch wieder hergeftellt oder al® Dünger benust werben, 


und die bei der Fabrikation gewonnenen diden, pechartigen 
Flüſſigkeiten find bei der Zuſammenſetzung von waſſerdichten 
Gementen, Dahdedungen, Firniß und ale Brenn fi 
verwendbar, Das Nichtvorhandenſein fettiger Säuren ver 
hindert möglicherweife die Verfeifung diefer Dele mir Alle: 


lien, melde zur Seifenbereitung gebraucht werden; doc Aft 


der immer mehr ſich ausdehnende Gebraud) des Petroleums 


jur Beleuchtung ausreichend, feine Zußunft zu fichern, 


Jede Woche erfbeint eine Nummer diefer Beitfchrift. — BDierteljäbrlicher Subferiptiond« Preis 25 Zar. I A. 30 &r.) 
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| — Der Marmor. 
| Von Otto WUÜle. 
2, Die Marmorbrüche. 
Erfter Artikel. 


Aus dem rohen Kalkftein, diefer Grabftätte vormwelt: 
Uhen Zhierlebens, ja zum Theil feiner unmittelbaren Schö: 
Hung, ging, wie wir gefehen haben, durch eine wunderbare 
Derwandlung der edle Marmor hervor. De nah der ur: 

F fpringlichen Beſchaffenheit des Materials, welches die ver: 
) wanbeinden plutonifhen Mächte antrafen, je nah feiner 
Reinheit oder Vermiſchung mit iefeligen, thonigen ober 
j dar fürbenden mietallifhyen Subftanzen, je nah der Stärke 
y und Dauer der plutoniſchen Einwirkungen endlich warb aud) 
be Marmor ein anderer, mehr oder minder feinförnig und 
foftallimifhh, mehr oder minder hart und durchſchimmernd, 


mehr oder minder rein und meiß oder farbig und bunt. 


Das mußte die Kunft fehe früh, und wenn fie nah einem 
Material ſuchte, das gerignet war, ihre Gedanken in vollen: 
betee Schönheit zu verkörpern, fo ſah fie fich bald auf fehr 


menige Fundorte beſchränkt. Die Länder aber, die in ihrem 


Shooße dieſen edelften Marmor bergen, find die Pflege: 


und Blütheftätten der Kunft gemorden — Griechenland und 
Stalien. 


Kein Sand der Melt ift fo reih an Marmor, als 
Griechenland, Der ganze Boden faft ift aus dieſem Ge: 
fteine gebildet, und dem Auge des alten Heldenvolfes ent: 
gingen diefe Schäge nit. Die Werke, die aus diefem Bo: 
ben hervorgingen, find noch heute redende Zeugen vergange: 
ner feltner Herrlichkeit. Aber fait zwei Sahrtaufende haben 
die griehlfhen Marmorbrühe gefhlummert, und erft ber 
Jetztzeit iſt e8 vorbehalten geblieben, fie wieder zum Leben 
ju erwecken. 

Im Nordoften von Athen, in einer Entfernung von 
etwa anderthalb Meilen, erhebt ſich aus ber Ebene der Berg 
Penteliton, an beffen Namen ſich die berrlihften Erinne— 
rungen an bie Elaffifhe Vorzeit Enüpfen. Aus feinem Mar: 
mor gingen dad Parthenon, der Tempel des olympiſchen 
Zeus und zahllofe der unfterblichen Kunſtwerke der Miners 





venftadbt hervor. Bon feinem rauhen und fahlen, 3500 
Fuß hoben Gipfel ſchaute einft die gebeiligte Statue der 
Dallas: Athene in das attifhe Land hinab, blickt jeht noch 
ber MWandrer auf das Schlachtfeld von Marathon und das 
Elaffifche Salami. 

As der Engländer Dodmwell im Anfange biefes Jahr: 
hunderts den Berg befuchte, fand er feine Steinbrüce verfallen 
und verödet. An einzelnen Stellen am Fuße des Berges und 
höher hinauf, wo ein ungeheurer Haldenfturz bie alten Brüche 
bedeckt, zeigten ſich noch, wie Wagengleife in den Felſen 
eingefehnitten, die Spuren der alten Schleifbahn, auf mel: 

cher einft Blöde von mehr als 400 Eentner an Gewicht, 
wie man deren noch auf der Akropolis in den Proppläen 
ſieht, herabgelaffen wurden. In einem Bruce fah man 
an den Felswänden eingehauene und eingerigte Zeichnungen 
von Tempeln, offenbar das Werk der alten Steinmetze in 
ihren Mußeſtunden, Übrigens ganz im Styl der im Herz 
kulanum und Pompeji aufgefundenen. Alle dieſe alten 
Brüche wurden offen, am Tage betrieben; aber in ihrem 
Hintergrunde öffneten ſich natürlihe Höhlen und Grotten, 
die von der Kunft erweitert wurden. Cine biefer Grotten 
enthält noch die Ruinen einer Kirche. Die Trümmer ma: 
jeftätifcher Bogen, die in Marmor gehauenen unterirdifhen 
Gänge, von außen ſchwach beleuchtet, zum Theil mit zars 
ten, blendendweißen Zropfiteinen überkleidet, rufen übers 
rafhende, malerifhe Wirkungen hervor. Mit der Wieder- 
erwedung des alten Griechenreiches ift auch in dieſe Brüche 
ein neues Leben eingekehrt. König Otto bat fie wieder 
in Betrieb gefegt, zunächſt für dem Bedarf der Refidenz: 
bauten, dann aber aud für die Kunft überhaupt. Der 
pentelifhe Marmor ift ausgezeichnet durch feine Feinkörnig- 
Eeit und Gleichmaͤßigkeit; nur ift er häufig von zarten Abern 
grünen, glimmerigen Talks durchzogen, Wenn dies in 
hohem Grade der Fall ift, und diefe Streifen gewiffermaßen 
ben Häuten einer Zwiebel gleidyen, fo bildet er den Cipolino 
unfrer Künftier, der den Römern als Lapis phrygicus be: 
kannt war. Aus dieſem fhönen Steine beftehen die zehn 
Säulen, welche nod von dem Tempel des Antoninus und 
der Fauftina übrig geblieben find, Säulen von 36 Fuf 
Höhe und A'a Fuß Durchmeſſer. 
Manchem pentelifhen Blode haben Phidias und 


Prariteles Leben eingehaucht; aber zu ihren edeiften Sta: 


tuen wählten die alten Künftler doh am liebften den Mars 
mor des Berges Marpena auf der Inſel Paros. 
niger als der pentelifhe, auch nicht gerade blendend weiß, 
fondern etwas in's Gelbliche fpielend, 


fammetartigen Glanz aus, 


wurde, und führte darum den Namen Lychnites. Schon 
aus der Beichwerlichkeit und Kofifpieligkeit diefes Baues 
geht hervor, welchen Werth die Alten dem parifhen Sta: 
tuenmarmor beilegten. Aber faft zwei Jahrtaufende hindurch 


zeichnet ſich diefer 
halbdurchſchimmernde Marmor durdy einen meiden, fait 

Er ift der einzige, der von den ! 
Alten in unterirdifhen Brüchen bei Lampenfhein gewonnen | 


waren auch dieſe Schäge vergeffen. Erſt zu Ende des veri: 


‚gen Jahrhunderts wurden fie von franzöfifhen Meifenden 


wieder aufgefuht, Der eine ber höhlenartigen Brühe be 
findet fi, nad den Angaben von £. Roß, etwa 10 Mi: 
nuten öftlih vom Klofter des heiligen Minas und fenke fid 
60 Klafter tief in's Gebirge hinein, bisweilen fo eng, dab 
man auf allen Vieren weiter Friechen muß. Ueberall iſt ber 
Boden bededt von hineingefhlämmter thoniger Erde und 
von dem Abfall der ausgehauenen Blöcke. An einigen Stel: 
ien fteht die Marmorbank blendend weiß an, und man fieht 
noch die Pläge, an denen die Alten ihre Lampen ftehen bat 
ten, die ihnen zur Arbeit leuchteten, Kaum zehn Minuten 
von diefem Bruce entfernt, gelangt man durch eine Eleine 
Thalſchlucht in eine große Höhle, die gegenwärtig nur dazu 
benugt wird, um die Schaf: und Ziegenheerden während 
der glühenden Mittagshise hineinzutreiben. Diefe Höhle ift 
lang und geräumig. Nach der öftlihen Seite bin aber 
fenft fie fih fait zum Boden und ſcheint vollends durch 
Steine ind Erdmaffen verſchloſſen. Aber diefer Abfchluß 
iſt nur ein Bünftticher, von den Hirten zum Schutze ihrer 
Biegen bewirkt. Denn dahinter öffnet ſich ein großer unter 
indifher Bau, aus welchem die Alten die herrlichen Blöde 
zu ihren größeren Statuen braden, während ber ander 
Bruch, bei der geringen Mächtigkeit, Freilich auch vorzuge 
welfe edlen Befhaffenbeit des Marmors, nur Blöde zu Elki- 
neren Statuen lieferte. Im J. 1836 gab bie ae 
Megierung Befehl zur Wiederaufnahme biefer Brüdye, aber 

wie es fcheint, ohme befondern Erfolg. Da gelang es einem 
in Deutfchland gebildeten griechiſchen Architekten Cleon— 
thes, in ber Nähe des Klofter und unweit der alten Mar 
morbrüche einen Statuenmarmor zu entdeden, der burd 
feine Beſchaffenheit felbft den berühmten Lychnites der Al: ° 
ten weit übertraf. Zur Ausbeutung bdiefer Entdedung trat 
im Mai 1857 eine Gefellfchaft zufammen, deren Thätigken 
vielleicht für Die heutige Kunft nicht ohne Bedeutung bieir 


} ben wird. 


Aber nicht der Penteliton und die Infel Paros allein 


find die Fundſtätten diefes herrlichen Kunftmaterials,, Baum 
ein Theil des griechifchen Landes ift arm daran. 


Lakonien 
allein könnte Marmor von jeder Gattung liefern, weißen, 
grauen, blauen, rothen und grünen, und wenn aud nid 


für die Bildhauerkunft, doch für die Architektonik. Dann 
I der fhmwarzge Marmor von Mantinea, der graue, blaue und 
Grobkör⸗ 


weißliche des Hymettos und Lykabettos, endlich der ſchön⸗ 


grüne der Infel Spra und des laurifhen Gebirges — meld 


ein reiches Material für die herrlihften Werke der Baus 
kunſt! 
Unter den mancherlei Varietäten des Marmor, melde 


die Steinbrüche ded alten Griechenlands lieferten, mare 


befonders zwei hochgeſchätzt, eine rothe und eine grünliche, 
die in bee Kunft als Rosso antico und Verde antico ber 
zeichnet werden. Aber auch ihre Fundftätten waren in Ber: 
geffenbeit gerathen, und: lange fahen ſich die Künſtler auf 





iemlich barbarifche Verfahren angewiefen, die Reſte ans 
Arbeiten für ihre mobernen Schöpfungen zu benugen. 
Jahre 1846 iſt es dem Profeffor Siegel gelungen, 
werthvollen Steinbrüche auf der Inſel Zinos und am 
108 in der Maina wieder aufzufinden. Seit Jahren 
nun diefe Brüche bereits für Rechnung des unterneb: 
n Entdederd in Betrieb. Al er zum erften Mal in 
jerge der Maina eindringen mollte, hatte man ihm 
ezeiht,, er werde von den wilden, räuberifhen Bewoh⸗ 
erfchlagen werden. est erfchallt ungehindert der Ham: 
es Bergmanne in den vergefienen Marmorbrücen bes 
Hellas, und mit Gemwerbfleiß und Wohlſtand beginnt 
ung fich unter den verwilderten Mainoten zu verbrei: 
Auch der ſchöne rothe Marmor vom Gap Colonna 
inos beginnt in der Architektonik mehr und mehr Be: 
g zu erlangen, und für den Innern Hof einer neuen 
in Rom find bereitd 44 Säulen von 32 Fuß Höbe 
leſem Seftein, das Stüd im Rohblod zu 13,000 Fran: 
yeftellt worden. ® 

Reben dem griechiſchen Marmor und lange Zeit faft 
in der Kunft verwendet, verdient der berühmte car: 
e Marmor der Erwähnung. An biendender Weiße, 
edenlofigkeit, Gleichheit und Härte des Korns über: 
er alle Übrigen. Der blätterige Bruch des feinen 
glänzt aus dem Innern heraus, und bie gefchliffene 
äche des Marmors hat barum nie das matte Anfehen 
labaſters. Allerdings vergilbt er mit der Zeit etwas, 
‚ die antiten Statuen und die Marmorpaläfte der Ita: 
ven Städte zeigen. Gleichwohl bleibt er einer der 
ften Stoffe für den Künftler, ber feine Schönheits⸗ 
verkörpern will. 

die weltberühmten Marmorbrüche von Carrara liegen 
dweſtlichen Theile der Alpe Apuana, einer durd 
und fcharfzadige Formen ihrer Selfengipfel ausge: 
ten, von der einförmigen Apenninenkette durch einen 
‚ halbkreisförmigen Thalgrund völlig getrennten Ges 
uppe im Hintergrunde des Golfes von Spezzia. 
ängenausdehnung mag etwa 5, ihre Breite 2 bis 3 
en betragen. Auf der dem Meere zugewandten Seite 
am Mande einer weit ausgedehnten‘, überaus frucht⸗ 


baren Alluvialebene und nahe an den Ausgängen zweier 
tiefeindringenden engen Querſchluchten, bes Serravezza⸗ und 
des Frigido⸗Thales, die Städte Pietra Santa und Maffa, 
während weiter nordöftlic, in einer efjelartigen Ausweitung 
und an der Bereinigung mehrerer fcharf eingefchnittener 
Querthäler zu der il Garrione genannten Gebirgsbach die 
Stadt Garrara gelegen iſt. 


Auf der Seefeite befteht dieſes Gebirge vorzugswelfe 
aus Talk- und Glimmerſchiefern, zwifchen welchen Kalt: 
maffen regelmäßig und gleichlaufend mit der allgemeinen 
Schichtung eingelagert erfcheinen. Diefe Kalklager, die na= 
mentlidy in den Umgebungen von Serravezza eine bedeutende 
Mächtigkeit erreichen, find wirkliher Marmor, meift von 
grauer oder faft weißer Karbe und von ſchwachen Adern oder 
verwaſchenen Streifen von hellerer oder dunklerer Färbung 
durchzogen. Diefer in großen Blöden brechende Marmor ift 
der Bardiglio der Italiener, der in feiner ſchönſten Färbung, 
dunfelblau mit weißen Adern, mit 1000 — 1200 Franken 
für den Kubilmeter bezahlt wird, mährend die geringeren 
Sorten etwa 900 Fr. often. 


Außer biefen untergeordneten Marmorlagern treten aber 
in den Schiefern noch andere minder regelmäßige auf, bie 
in der gewaltigen Kalkmaſſe des Monte Attiffimo auf der 
NMorbfeite von Serravezza ihre größte Ausbildung erreichen. 
Mit fharfzadigem Bipfel erhebt ſich diefer Berg 4890 Zug 
über die Meeresflähe, und die faft 3000 Fuß hohe ſenk⸗ 
rechte Felswand, mit welcher er gegen das Thal abflürzt, 
gewährt einen großartigen Anblid. Da wo der Kalkſtein 
dieſes Berges den Schiefer, der ihn rings wie ein Mantel 
umfchließt, berührt, ift er noch keineswegs wirkliher Mar: 
mor, fondern ein gewöhnlicher ſchmutziger, feinfandiger und 
faſt dichter Kalkſtein; erft gegen das Innere der Bergmaſſe 
geht er allmälig in einen lichtgrauen Bardiglio über, bis er 
nah mehrfahen Rüdfällen in den unreinen Zuftand fich 
im Kern zu einem herrlichen, biendendmeißen und zuder: 
körnigen Marmor entwidell. Die Brüche dieſes koſtbaren 
Materials liegen in einer Meereshöhe von 3750 Fuß, und 
die Blöcke müſſen Über fat fenkrechte Abftürze in das Serra: 
thal binabgerollt werben. 


Die Infel Banka. 


Yon $. Amann. 
3. Die Bewohner. 


Ran ift nicht einig über die Abflammung der eigent: 
Bewohner Banka's; nad gewöhnlicher Anficht find 
n Malakka hergekommen. Sie find von mittelmäßi: 
öße und mwohlgebaut; man findet Männer und Srauen 
ihnen, die man „ſchön“ nennen kann. Sie behaup: 
mar dem mubammedanifhen Glauben anzugehören, 


haben aber in Wahrheit gar eine Religion; nur ihre Däupt: 
linge von Palembang’fher Abkunft find dem Islam fireng 
ergeben. Außer diefen und einigen Prieftern ſieht man Nie: 
mand beten; auch find außer den Pankal's nur felten in 
den Kampong’s Gebethäufer (Miffigit) anzutreffen. Die 
meiften Bankanefen können weder lefen noch fchreiben.. Sie 


find ſchüchtern, fanft, felavifh unterwürfig, abergläubifdy » 


und hängen Eindifh an den Gefegen , Sitten und Gebräus 
hen (hadat) ihrer Voreltern. Sie Eleiden ſich fehr einfach; 
für gewöhnlich tragen die Männer nur eine kurze Hofe von 
blauer oder grauer Leinwand, die von dem Nabel bis an 
die Aniee reiht, und ein Kopftuch von geringem Fabrikat. 
Die Kopftücher tragen fie nicht fo gefhmadvoll, wie bie 
Malayen und Javanen, fondern unregelmäßig und nad: 
(äffig um den Kopf gewunden. Die Frauen tragen einen 
furzen Sarong (Rod) und 
darüber eine Kobaya 
(Hemd), das bis über die 
Knie reiht. Das Haar 
binden fie in einem Knopf 
auf dem Scheitel zufam: 
men. Geben fie in's Feld, 
dann ſchlagen fie ein Tuch 
um den Kopf in ber Form 
eines Turbans. Die Kin: 
ber werden fehr lange ges 
fäugt, meift zwei bis brei 
Sabre, und gehen bis zum 
10. Jahre nackt. Kaum 
geboren, befommen die 
Kinder Ringe von Gold, 
Silber oder Kupfer an— 
einen der Urme oder Beine 
und bei Mohlhabenderen 
noch ein Band von filber- 
nen Münzen um den Hals 
und bie Lenden. Kinder 
weiblichen Gefchledits ha⸗ 
ben ein filbernes herzförmi⸗ 
ges Blatt zur Dedung der 
Scham. — Die Frauen 
find wegen harter Arbeit, ſchmaler Koft und des längeren 


Säugens der Kinder ſchnell verblüht, und wenige Sabre | 


nad ber Heirath hängen die Brüfte als runzelige Säde 
längs ber Rippen herab. Die Weiber find nicht ſehr frucht- 
bar, man findet in einer Haushaltung felten mehr als zwei 
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ober drei Kinder. — Bei den Strandbemohnern findet man 


aber einige Ausnahmen, 

Von den mehr civilifirten Strand» und Ebenenbewoh: 
nern, ben Drang: Darat, find mwefentlid zu unterſcheiden 
die Bemohner der Wildnif, die Drang = Goenoeng. 
Diefe Eleiden fi nur mit geflopfter Baumrinde; ein Tjawat 
oder Gürtel aus diefem Stoffe, der um bie Hüfte gefchla: 
gen und zwiſchen die Beine hindurdgezogen vorn und hin: 
ten mit einer Schleife herabhängt, ein Badjoe (Wams) 
ohne Aermel und eine Kopfbinde von demfelben Stoff 
machen die ganze Kleidung aus, Mit einem Parang (Dad: 


1 Schildkröten » Eier (akar- akar, 
| Tauſch Im Jahre 1855 hatte ich Gelegenbeit, die fonder: 


a 


| 
| 


J 


meffer) und einem Korb, Über die Schulter gehängt, durch— | 


flreift- der Drang: ®oenoeng Tage lang bie Wälder, um feine 


Bewohner von Baufa. 


Nahrung zu ſuchen. Diefe Nahrung befteht aus rim wenig 

Bergreis mit Sambol (fein geftoßenem fpanifchen Pfeffer mit 

Dvossi und Salz) und Sajor (einigen in Waſſer gelochten 

Gemüfen); Fleiſch effen fie felten, aber getrodnete Fiſche, 

ding (in Streifen gefchnittenes und in der Sonne getrod: 

netes Fleifh), Siri, Kalt, Gomber und Tabak find für 
fie unentbehrlihe Bebürfniffe; fie kauen oder rauchen fast 
gebauten oder Java⸗Tabak. 

Außer mit den Ladangs (Reisbau) beſchaͤftigen fie ſich 
mit Schneiden von Rats 
ting, von Ebenholz, von 
manderlei Daus= und 
Schiffsbauholy, Far—⸗ 
bebolz, Baumrinbe 
uf. w.; fie fammeln auch 
Honig, Wachs, brm 
nen Holzkohlen, ſuchen 
Vogelneſtert u. ſ. m 

Alte dieſe Artikel ver: 
taufchen fie auf den Pan: 
kals (Märkten) gegen « ans 
dere Bebürfniffe, ver: 
kaufen fie, um bas Geld 
in Zöpfen in der Wild: 
niß zu vergraben; erſt auf 
dem Sterbebette fagt m | 
der Regel der Water den 

| Kindern, wo er fein 
— Schaͤhe begraben habe. 

Die DOrang:Lant, 
au Sikkas genannt, 
wiſſen gar Nichte vom ihrer 
Herkunft, Sie leben auf 
und von ber Sea She 

_ Aufenthaltspläge find gewöhnlich die Kleinen Inſeln mörds 

ih von Roba, und fie ftehen alsbann unter der Auf— 

fiht des demang Koerouv „Poembong **, oder fie halten 
fi) an ber Infel Lepar auf, oder wandern nad Biliton und 
den Karimata = Infeln, je nahdem fie durch ihre Däuptlinge 

‚mehr oder weniger beläftigt werben, Denn von biefen em: 


| pfangen fi fie ihre Bedürfniffe gegen Seeprobufte, als: Fifche, 
| an denen die See um Banka reich iſt, Schil dpatt, 


akar-bahar) u, f. w. in 


Lepat liegt 


baren Ser Nomaden näher. kennen zu lernen. 


öſtlich von Tobo- Aly, und ein "Demang beberrfcht diefe 


Beine, doh Schöne Inſel. Die Nord» und Oſtküſte ift 
flach, das fandige Ufer finkt allmälig unter See. Bei Ebbe 
liege das Ufer 400 bis 500 Schritte weit ganz troden und 
bildet eine reizende Fläche. Diefer Theil der Inſel ſcheint 
denn auch der Lieblingsort der Drang» Laut zu ſein. Jede 
Familie Br auf einer Praum (Kahn); Frauen, Kine 


[ 
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ınde, Hühner, trodene Kifhe, Tripang | den Unterleib bis an die Aniee, während die nadten Brüfte 
kar, Körbe mt Schitdtröten=: Eiern, Fiſch- ekelhaft bis auf den Bauch herabhängen. Diefe Frauen 
f. w., Alles liege und bewegt fih in bemfelben find aber ftarf und groß wie die Männer und helfen dieſen 
unt durcheinander; an Schmuß und Geſtank ift bei jeder Arbeit. Auf der See erfegen fie den Steuermann. 
ıgel. Gegen den Abend kommen ungefähr vierzig Nach der Anzahl der Kinder zu urtheilen, find fie frucht⸗ 
on der See zurücd und legen ſich in einer Reihe, barer, als die Frauen ber Drang: Darat, Dazu mag bie 
Stangen feftgebunden, an der Grenze der Ebbe Nahrung von Fifhen und Schildkröten: Eiern wohl etwas 
n Hübner, Hunde, Kinder, Frauen und beitragen, zumal auch bie Schiffearbeit für fie nicht fo 
r entladen fi nun auf den trodenen Strand, Hier ſchwer ift, als die Landarbeit ihrer Schweften im Wald 
b nadte Kinder im Sande, magere Dunde von und im Ladang. Die Erzeugniffe ihres Fifchfangs bringen 
Falrace fie dem Häupt: 
beilend ling und em: 
ecrund Di pfangen von dies 
Freude ſem dafür Reis, 
n, daß Tabak, Salz, 
e freie Kochgeſchirr und 
ge⸗ andere Bebürf- 
Die niſſe. Werden 
fie von ben 
Häuptlingen mir 
Nachſicht behan⸗ 
delt, ſo bleiben 
fie längere Zeit, 
wo fie find ; glau⸗ 
ben fie ſich aber 
mißhandelt, ober 
bat der Däupte 
ling im Eins 
taufch fie übers 
vortheilt, fo find 
fie auf einmal 
verfhmunden 

7 - und kehren nicht 
Die Gommanbantenwohnung za Zobo » Ay. wieder. Sie ver: 
gebaut, und von geringer Kraft getrieben, faus ſuchen ed alddann unter einer andern Herrfhaft. Auf biefen 
feilſchnell durch die Wellen. Die Männer find | Kreuz: und Querzügen treiben fie nicht felten Seeräuberei oder 
herkuliſch gebaut, die Haut ift dunkelbraun treten in den Dienft ber Seeräuber. Manche halten darum bie 
eilen mit Eleinen, weißen Schuppen überſäet. Drang = Laut für Abkömmlinge der Illanos oder aud) der Be: 
weiber diefe Hautkrankheit, die fogenannte Ich- | mohner der Philippinen, noch Andere halten fie für eine ver: 
die fehr verbreitet unter diefen Seeleuten ift, befferte Race der Orang⸗Rayot (Seeräuber). Diefes rohe, aben: 
häufig genug unter den Drang: Darat und ben teuerliche Volt, das zum Theil durch die Fürften von Malakka 
auf Borneo angetroffen und dort Korab genannt und Djohor unterflügt murde, hat lange Zeit über diefe 
häufigen Sifhnahrung zu; doch dürfte die Uns Gegenden zur See und auf dem Lande Schredin und Ent: 
vielmehr Schuld tragen. Uebrigens ift dieſe fegen verbreitet, Banka namentlidy hat durch dieſes Gefin: 
rankheit auch keineswegs erblih. Ich habe Fami: dei viel gelitten und wird nod jährlich heimgeſucht. Ihre 
soffen ‚ in denen Vater und Mutter eine völltg ganzen Dabfeligkeiten beftehen aus einigen Katjangmatten, 
Haut, die Kinder dagegen das fchuppenartige momit fie des Nachts und bei Regenwetter bie Prauen ganz 
atten, und umgekehrt; aud finder man Familien, überdeden, mwährend fie am Tage und beim Segeln aufge: 
Inzelme biefe Krankheit haben. Die Kleidung der rollt werden. Ein Eleiner Heerd, einiges Kochgeſchirr, einige 
weiteht nur aus einer Schwimmbofe von fehr un: Zeller und Eleine Kannen von chineſiſchem Fabrikat verfehen 
bung. Die Frauen fehen meift ſehr unfauber bie ganze Haushaltung; einige ſchlechte Gewehre, Lanze, 
Haar hängt ungefämmt und wild gefräufelt um | Lila’s (Pleine Kanonen), Wurflangen von Bambus machen 
Bige Geficht ; ein ebenfo fchmußiger Sarong bededt | ihre Bewaffnung aus. Sie find unternehmend, muthig und 
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blutdurftig. Ihre Nahrung beiteht aus Fiſchen, Auftern, 
Kapern und Muſcheln. Reis gehört zu dem feltenen Lurus, 
den fie fib nur nah bem Verkauf ober Tauſch ihrer Pro: 


bufte erlauben. Sie gehorhen einem unter fih gewählten 
Häuptling, der ihre Angelegenheiten auf bem Lande * 
treten hat und Panglima genannt wird. ö 


Die Droffeln a am , Unterhat, 


Bon E. Shepder. * 


Wenn im Anfange des Monats März arme Holzleſer 
am Unterharz aus ben Gehölzen Sträußchen von Leucojum 
vernum und Galanthus nivalis und die Käschen der Salix 
capren zugleich mit ihren zufammengelefenen Holzbündeln 
beimbringen, noch ehe Anemone nemorosa, Hepatica triloba, 
Corydalis cava und die wunderliche Schuppenmwurz (Lathraea 
squamaria) bie Dede ber welfen Herbftblätter gelüftet haben, 
da erfchallt der Mittel: und Hochwald von dem lauten Schlag 
zahlreich wiedergekehrter Zippdroffeln (Turdus musieus), und 
die Unterhölzer werden laut von den einzelnen Flötentönen 
der * (Turdus merula). Kein Vogel wird mit fol: 

chem Recht die Nachtigall der Wälder genannt, als bie 
—— melodieenreiche Schulfängerin, die Zippe. Dft 
übereafhe den Beobachter die Macht im Haine; denn im: 
mer liebliher und Elagender verhauchen fie ihre füßeften 
Strophen, je mehr die Abendröthe erbleicht. Endlich be: 
wegen fie fih mit dem legten Schimmer vom Buchen=Gipfel 
herab in das niedrige Dickicht; nod eine kurze Zeit hört 
man ihre lodendes: Zip, zip; dann iſt Alles fin! Mies 
derum auf einfamer Harzwaldwieſe diefer Droffel zu lau: 


fhen — 
O Gott, was will das werben: 


Die Droffel hör’ ih fingen, 
Bor Freude möcht? ich foringen 
Aum Himmel von der Erden! 

Die nicht langen Strophen ihres Gefanges werden 
taftmäßig vorgetragen und meift mieberkolt; befonders fal: 
len einige davon bedeutend auf durch ihre Deutlichkeit wie: 
Hohöa, hoböa, hüidieb, hüldieb, andere wieder durch ihre 
melodifche Zartheit, noch andere durch ihre Tiefe und Kraft, 
mer möchte fagen, Rauhheit. Selbft noh im September 
hört man dieſe Droffel, wenn fie in Gefellfchaft anderer 
beerenfreffender Vögel, als Schwarzköpfe (Sylvia atricapilla), 
Laubvögel (Sylvia filis), Meifen u. f. w., in ber Nähe 

ftädtifher Anlagen und Gärten umherſtreift. Beſonders 
wenn es recht mwechfelndes Wetter ift, dann fest fie fich wohl 
auf bie höchſte Spitze eines Baumes, und fo mie fie der 
mwärmende Sonnenftrahl trifft, gleich vernimmt man fie 
wieder, 


Die Droffein, von denen in Deutfchland etwa zehn 


Arten bekannt find, haben einen runden, geraden, an ber 
oberen Kinnlabe fpisigen, etwas hberabgebogenen und aus: 
gefhnittenen Schnabel. Die eirunden Naſenlöcher find zur 
Hälfte mit einer Haut bededt. Die Zunge ift faferig aus: 
geihnitten. Die mittlere Zehe ift mit der Äußeren am er: 
fien Gelenke verbunden. Die Zippdroffet (Turdus musi- 


eus) hat eine Ränge von 8% bis 9% Zoll, der Schwanz 
ift 3% Boll lang, und die gefalteten Flügel reichen mit 
ihren Spisen auf die Mitte beffelben. Der Schnabel ift 
hornbraun, an der Wurzel gelblich, innerhalb röthlich gelb. 
Der Augenftern ift meift braun, das Augenlid gelblichweiß, 
die Nafenlöher find eirund, die gefchilderten Beine bräun: 


lich=fleifchfarben , die Zehen etwas weißlicher. Der 

Dherleib, Kopf, Hals, Nüden, Schultern und — 
federn find olivenbraun, ſeidenartig glänzend, bie Flügel 
betfebern mod; mit röthlichgelben Flecken. Von den Nafen 


töchern gebt ein weißlicher Streif zu ben Augen. An ber 
Murzel des Schnabels befinden fich viele ſchwarze Barkhaare, 


Die Wangen find roftgelblih und ſchwarzbraun gefledt, 


Die Kehle iſt weißlich, ungefledt, aber an den Seiten mit 
ſchwarzbraunen Flecken, welche zwei herablaufende Streifen | 
einfaffen. Die Seiten des Halfes und die Bruft find rofl: 
gelb und mit vielen berzförmigen, dunfelbraunen Fleden | 
gezeichnet, mit welhen auch der weiße Bauch und deſſen 

roftbräunliche Seiten verfehen find. Die beiden Reihen der 
großen Flügeldedfedern haben an den Spigen hellroftfarkent 
Flecken und bilden damit auf den Flügeln zwei Querfirek 
fen. Die inneren Flügelbedfedern find heilroftfarben, bie 
vorderen Schwingen dunkelbraun, an der Murzel roftbraumn 
und an der äußeren Sahne hellbraun und graulich gekanten 
Die Schwanzfedern find an den Spigen dreiedig zugefchnit: 
ten, auf der Mitte find fie dunkelolivenbraun und am ben 
Seiten etwas heller gerändert. Männchen und Weibchen 
ju unterſcheiden, ift im Herbſt, in den Dohnen, die befte 
Gelegenheit. Des Meibchens Kehle ift mit ſchmaleren 


Flecken umgeben, die Bruft weißlicher und bie beiden Quer 


fireifen auf den Flügeln find ſchmaler, auch etwas undeut⸗ 
licher, und die olivenbraune Farbe auf dem Oberleibe ge 
mwöhnlich etwas bleicher , als beim alten Männchen. Unter 
den Zippdroffelm gibt es bie, meiſten Varietäten. Im Som: 


| mer ernährt ſich diefe Droffel ‚von Regenmüiemiern , Eleinen 


Schneden und von mehreren Infekten; {im Herbit frißt fie 


vielerlei Beeren und findet auf diefe Weiſe auch zahlreich 
ihren Tod in den Schlingen der Förſter. Ueber ihren Ne 


fterbau läßt fih nur Bekanntes berichten. Das Neſt if 
groß, von bürren Stengeln und Erdmoos zuſammengeſeht 
und innerhalb mit fauler Holzerde und einem klebrigen 
Stoffe zuſammengekittet. Sie niſten auf niedrigen Bäu— 
men und Sträuchern, ober, wie man am Unterharz ſagt, 
auf Reidel. Sie bauen weniger verſteckt, als bie Amſeln 
und fangen felten vor dem April damit an, Die Eier find 
Eupfergrün, ſchwarzbraunpunktirt und ihre Zahl 4 bis © 





Inen Winterfpaziergängen, erzählte mir ein Freund, 
y mir den Spaß, bichtere Büfhe im Gehölze an 
‚Stellen mit Zweigen fo dicht zu belegen, daß «8 
ed Verſteck für Vogelbrut abgeben fonnte, und 
in ben meiften dieſer Verſtecke hatten fich bie 
ein häuslich niedergelaffen und brachten aud fall 
Jungen trefflih auf; aber nie fand ih ein Am⸗ 
win, ein Beweis, um mie viel fchlauer Turdus 
it. Im der Gefangenfhaft fingen alte Droffeln 
Herbfte und fo den ganzen Winter hindurch leife; 
rühlinge erlangen fie ihre volle Kraft. 
e fingen, fo fisen fie meift auf einem Fuße in 
ter Stellung, die Flügel unter die Schwanzwurzel 
end mit großen, Elugen Augen ba, und je eifriger 


a, deſto mehr glänzen ihre Augen, befto tiefer. 


Flügel, deſto Enapper legen ‚fie ihr Gefieder an. 
en, wenn man fie mit Güte behandelt, fehr zahm, 
wild eingefangenen, wenn fie nicht zu alt find, 
e eine, bie ich felbft aus einer Dohne ſchon halb 
gerettet habe, und aus Dankbarkeit vielleicht ift 
liebe Thiechen fo zahm und fingt, wenn ich das 
au durch Scharren mit. dem Fuße gebe, voll und 
fleißig. Dabei zeige fie auch ihre Gegenliebe auf 
ucksvollſte Weiſe, beißt in den bingehaltenen Fin: 
t fi did und ftellt ein Häubchen, Enadt mit dem 
und lodt ganz wehmüthig leife: Zip, zip, wenn 
bon ihr wende, ohne mid mit ihr zu befchäftigen. 
e Brut findet man im Anfang Mai, die zweite 
und Juli; nie habe ich ihre erſte Brut fhon im 
er Anfang April gefunden, wie es in den meiften 
ern angegeben ſteht. Auch rübrte meine Droffel 
e feine Beere an, war fie nod fo faftig, wenn 


"Anderes hatte; hingegen fielen Schwarzköpfe und 


rasmliden als wirkliche Beerenliebhaber mit Gier 
ben ber und ließen Ameifeneier unbeachtet.“ 

en der Zippdrofjel iſt es in den Vorgehölzen und 
ungen grenzenden Büfhen am Unterharz vorzüglid) 
lt (Turdus merula), welche mit ihren anmutbigen, 
urzen Flötenton vom Früblinge bis in den fpäten 
dieſe Gegenden belebt. Der Schnabel dieſes Vo: 
inen Zoll lang und bei den alten Männchen gold— 
den Weibchen hornbraun und nur innerhalb und 
Mundwinfel gelb, die Augenlider bei jenen gelb, 
ſchwaͤrzlich. Die Beine und das ganze Gefieder 
inchen find ſchwatz, der Oberkopf, Dinterhals, 
die kleinen Dedfedern der Flügel bei den Weibchen 
un, der Schwanz und die großen Flügeldedfedern 
Eler und an den lesteren bie Äußeren Fahnen mit 
m Kanten verfehen. Die Kehle der Meibchen ift 
md dunkelbraun gefledt; der Bauch ift ſchwarzgrau 
bunkelbraunen Sieden beſetzt, und mehrere Federn 
(ben find mit heilbraunen Schaftftrichen gezeichnet. 
in haben bie jungen Männchen vor dem zweiten 


Menn fie 
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Jahre viel Aehnlichkeit. Sie bauen fehr zeitig ihr Neſt in 
bichte, niebrige Sträucher aus feinen Aeſten und Moos, 
inmwendig ausgeklebt, ja auch zumellen in einen hohlen Baum 
am MWaldrande und legen 4 bis 6 graugrüne, hellbraun ge: 
fledte Eier hinein; alte Vögel im Jahre zweimal. MWenn 
man zuweilen duch die niederen Geſträuche der Gehölze 
dahinfchreitet, jagt man den muntern, ſchnellen, ſchwarzen 
Vogel von einem Gebüſch zum andern, während er feltner 
über freie Flächen dahinfliegt. Die Amfet ift hier am Un: 
terharg Standvogel und zieht fih im Winter in die Feld: 
hecken an tiefen Thalrinnen der bunten Sandfteinberge zurüd. 

In der Jahreszeit, wenn die Pflaumen die Tücher 
der emſigen Sammler füllen, für diefen Thell Deutſchlands 
eine bedeutungsvolle, und wenn über die gelben Stoppein ber 
Hirt feine Heerde treibt, da fallen in den Wäldern des Unter: 
harzes die Droffeln in die Schlingen der Zörfter, am zahle 
reichften die Zippdroffeln, zugleih und ein wenig fpäter 


Weindtoſſeln, Scilddroffeln, feltener hier die Wachholder > 


droſſeln. 

Die Miſteldroſſeln (Turdus viscivorus, Ziemer, Schnarre) 
halten ſich mehr in nördlicheren Gegenden auf, Diefe Art 
ift die größte, nämlih von 11" Zoll Länge und 19 Zoll 
Breite. Die Flügel bededen mit ihren Spigen zwei Dritt- 
theile des Schwanzes. Der Schnabel ift an ber Spitze 
hornſchwarz und am der Wurzel gelb, An Farbe und Zeich— 
nung gleicht fie fehr der Zippdroffel und ift nut ausge - 
zeichnet dutch den auffallenden Größenunterſchied, obwohl 
auch duch andere Eigenfchaften. Sie lodt mit ſchnarrenden 
Zönen und baut ihr Meft auf den Gipfeln hoher Bäume, 
befonders im Fichten: und NKiefernwäldern, wofelbft viele 
Miſteln wachſen. Das Neft ift aus Erdmoos verfertigt; 
die Eier find grünlichweiß, mit braunen und violettgrauen 
Punkten befprengt, Ihr Dberleib ift olivenbraun und ſchwärz⸗ 
lich gefleckt. Hals und Bruſt find weißlichgelb, mit ſchwärz⸗ 
lichen Flecken beſprengt. Der Schwanz iſt dunkelgrau glän⸗ 
zend, und die äußeren Federn haben welße Spisen. Das 
Meibchen ift etwas Eleiner und von Farbe heller, 

Die Weindroffel dagegen (Turdus iliacus, Rothdroffel, 
Kleinziemer) ift etwas Bleiner als bie Zippdroffel, denn bie 
Länge it 8% und die Breite 15 Zoll. Der Schnabel ift 
vorn fhmwärzlih, an der Wurzel des Unterkiefers aber gelb, 
Die Augeniterne find fchmwarzbraun, die Augenlider gelblich, 
die Beine bräunlidy fleifhfarben und bie Krallen hornbraun. 
Der obere Zhell des Körpers ift fahl olivenbraun. Bon 
der Schnabelmwurzel geht über das Auge nad) dem Naden 
ein weißlicher Streif, Die Kehle ift weiß mit Schwarz ge: 
fledt, die Halsſeiten find rothbraun, die Bruſtſeiten etwas 
gelblicher und mit ſchwarzen, länglichen, dreiedigen Flecken 
gegeichnet, welche auf den rothbraunen Seiten bis an den 
Schwanz gehen. Die Mitte der Bruft und des Bauches ift 
weiß. Die geoßen Dedfedern der Flügel nebft ben Schwin— 
gen find dunkelbraun, die erfteren find ſchwach röthlichgrau 
gefäumt, und bie zwei legteren davon haben weiße Spiten. 


Die unteren Dedfedern der Flügel find fo wie die Seiten 
des Unterleib hochbraunroth. Der Schwanz bat fcharf 
zugefpigte Federn, ift etwas fcharf gefpalten, bat aber eine 
graubraune, unten eine afchgraue Farbe und eine weiß: 
lie Einfaſſung. An ben Weibchen und einjährigen Jun: 
gen ift außer dem etwas bläfferen Rothbraun Bein auffallen: 
der Unterfchieb zu bemerken. Die Weindroffeln find Zug: 
vögel, welche in der Mitte des Octobers oft in großen 
Schaaren anlommen und in den Waldungen bed Unterhar: 
zes nädft der Zippbroffel am zablreichften in die Dohnen 
fallen. 

Schon feltner Lehren Über diefen Theil des beutfchen 
Hochlandes MWachholderdroffein oder Krammetsvögel zurüd. 
Die Wachholderdroſſel (Turdus pilaris, Blauziemer, Groß: 
ziemer, Großvogel, Krammetsvogel) hat ihre Heimat im 
nördlichen Afien und nährt ſich dafelbft von Würmern und 
Inſekten, auf ihrem Durchzuge jedoch, wenn fie fih in 
unfern Gegenden aufhält, von allerlei Beeren, vorzüglid) 
von denen der Eberefhe (Sorbus aucuparia) und Wachhol⸗ 
derbeeren (Juniperus communis). Im Fruͤhling freffen fie 
feine Beeren mehr, fondern fuhren ſich, fobald die Erbe 
aufgethaut ift, Regenwürmer und andere Inſekten und ver: 
lafien uns dann, um in die fälteren Gegenden zurückzukeh⸗ 
ven. Die Wachholderdroffel it 10% Zoll lang und 18 Zoll 
breit. Der Schnabel ift oben etwas Übergebogen, im Früh⸗ 
. ling ſchön gelb und an der Spige ſchwarz, im Herbſt und 
Winter aber bräunlihd. Der Rachen und bie Zunge find 
geib, der Augenftern ift dunkelbraun; die Augenlider find 
geiblih, die Füße fchwarzbraun und die Zehen mit ftarten, 
ſchwarzen Nägeln verfehen. Der Obertheil des Kopfes, die 
Wangen, der Hinterhals, die unteren und bie oberen Deds 
federn des Schwanzes find bläulich- aſchgrau. Der Rüden 
und die Flügel find dunkelrothbraun, und ihre Dedfebern 
gewöhnlich mit bläulich = aſchgrauer Farbe mehr oder weniger 
gemifht. Die vorderen Schwingen find braäunlich⸗ſchwarz, 
baben an den Seiten aſchgraue Kanten und an den Spigen 
weißlihe Raͤndchen. Die Schwanzfebern find dunkelſchwarz⸗ 
grau und die an.den Seiten etwas heller. Die Kehle ift 
fehr bel rothgelblih und mit braunſchwarzen Zleden um: 
faßt; die Bruft iſt dunkler und fchöner roftfarben und 
ſchwarz gefledt; der Bauch iſt fo meißlih wie die Kehle 
und ebenfall® braunfchwarz gefledt.e Das Weibchen hat 
im Frühling keinen ſchönen gelben, fondern einen bräunlichen 
Schnabel; das Grau auf dem Kopfe, Hinterhalfe und Rüden 
ift nicht fo bläulich, fondern bräunlich=grauer und über: 
haupt etwas dunkler, als am alten Männden. 

Wenn der Förfter am Unterharz im Derbft in’s Re: 
vier ſich begibt oder daffelbe verläßt, dann richtet er feinen 
Weg duch feine Dohnenſtelge. Ob wohl feine Seele da 
auch Sinn haben mag für die Farben, mit denen fein 
Wald jest gefhmüdt it? Ob wohl fein Auge auch daran 
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Freude haben mag, wenn feine Eichen nod dunkles Grün 
trägen und die Buchen daneben im Rothbraun contraftiren ? 
Eine größere Mannigfaltigkeit von dem Lichtgrün und Hell 
gelb der Aspe, von dem Silberweiß der Weide bis auf das 
Karmoifin des Spindelbaumes (Evonymus europaeus) und 
das Blutroth des Schießbeerſtrauches (Rhamnus frangula) 
läge fih in Farben kaum wo anders befjer wahrnehmen, 
als von dem einen Rande eined Harzthales an dem gegen: 
überliegenden Walde. Eine Lüde in demfelben deutet ben 
Dobnenfteig an. Dorthinein verſchwindet der Förfter, und 
nur das rafcheinde Laub verräth noch feine Spur. Er löſt 
die gefangenen Vögel aus den Schlingen und befefligt fie 
an feinee Jagdtaſche, dann ſchürzt er die neue Schlinge 
und befefligt die frifche Beere an derſelben. Won Dohn⸗ 
zu Dohne fortfchreitend, ift er am Ende feines Weges. Da 
hängt noch ein Vogel. Wie? das ift eine ſchwarze Droffel, 
mit weißem Halsband, fcheint es. Es ift die Schilddroſſel 
(Turdus torquatus, Ringbroffel, Bergamſel). Die Ring 
deoffel hat faft die Größe einer Wachholderdroſſel; fie ift 
11% Zoll lang und 18 Zoll breit. Der Schnabel if 
(hwärzlih hornfarben und an der Wurzel gelb; die Augen 
find ſchwarzbraun, die Füße und die Nägel an den Zehen 
braunſchwarz. Braunſchwarze Kebern, welche am Oberkor⸗ 
per dunkelgrau, am Unterleibe weißlichgrau geſäumt find, 
find die Bekleidung diefer Droffelart; die Oberbruft ift mit 
bräunlichweißen Federn bededt, welche ein unrein weißes, 
balbmondförmiges Schild bilden. Die Eleinen und großen 
Flügeldeckfedern nebft den Schwingen find braunfchwarz, 
erftere weiß umfäumt ,, legtere an den äußeren Fahnen weiß 
gekantet; die Schwanzfedern find einfarbig und braunfchwerz. 
Die jüngeren Männchen haben ein fchönere® Anfehen, ats bie 
altenz denn ihre ſchwarzen Federn find am Oberkörper feh 


‚licht: und am Unterleibe ganz weißgefäumt; das WBruftfchitb 


ift fchmäler und mehr eine weiße Binde zu nennen. Die 
Zungen haben vor ihrem erften Federwechſel ſchwärzlich⸗ 
braune Federn mit breiter, olivengrauer Einfaſſung; ihre 
großen Flügeldedfedern nebft Schwingen find graumelß ein⸗ 
gefaßt; die Federn des Unterleibes haben weißliche Ränder, 
und nur bei den männlidhen Jungen bemerkt man eine 
Spur von Ringftreifen, bei den weiblichen fafl gar nid. 
Bei den alten Weibchen ift das Bruftfhild undeutlicher und 
mit Schwarzgrau vermifht. Die Ringdroffeln bewohnen 
die gebirgigeren Gegenden des Harzes und find am Unten 
barz Durchzügler nad) dem Süden. Ihr gefräßiges und - 
plumpes DBetragen führt fie leicht in die Schlingen. -Diefe 
legte Beute des Waldes an fih nehmend, verläßt der For 
fter fein Revier. Die Sonne hat fi) unterdeß geneigt, 


Die Berge glüh’n im lebten Strahl, 
Im Nebel liegt das weite Thal, 
Der Bäume buntgefärbtes Laub 
Entwirbelt raufchend in den Staub. 


Jede Woche erfheint eine Rummer Diefer Beitfchrift. = Bierteljährlicher Zubferiptiond « Breis 25 gr. (1 fl. 30: 


Wie Buchhandlungen uud Poſtämter nehmen Beſtellungen au. 
Gebauer » Schwetfchte’fge Buchdruderei in Halle. 
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ng zur Verbreitung naturwiffenfihaftlicher Kenntnik 
| und Waturanfhauung für Sefer aller Stände. 


Herausgegeben von 


Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller von Halle, 


Halle, G. Schwetſchke'ſcher Verlag. 


20. März 1863, 
geehrten Abonnenten, welche das Blatt durch die Poſt Bestehen, Wehen darauf aufmerkffam gemacht, daß 
smement für dad mächfte Vierteljahr (April bis Juni 1863) ausdrüdlich bei den Poftanftalten er- 
eben muß, da fonft die Zuſendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Diejenigen, melde unſrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u. 1862, in gefäligen 
‚gebeftet, noch zu baben find, Ball, den 20, Ri 1863, 


. (gZwoͤlfter Jahrgang.) 











Die geographiſchen Entdecungen des 19. Jahrhunderts. 
Von Benrn fange 
Ameiter Artikel. 


Humboldt nob vor dem Beginn des 19. Jahr: bereiften.. Diefe Reife machten fie in den Jahren 1830 


mit den miffenfhaftlihen Reifen in Amerika den 
hachte, war 8 Mungo Park, ber die Reihe ber 
m Forſchungen eröffnete. Er trat feine erfte Reife 
95, bie zweite 1805 an. Mungo Park war 
Europäer, der den oberen Lauf des Miger ent: 
Durch Glapperton und Denham lernte man 
den Zfabfeer und HDauffa kennen. Richard 
dem Diener Glapperton’'s, und feinem Bru: 
I Zander gelang es, die Vermuthung, daß der 
ben Meetbufen von Benin münden müffe, zu be 


indem fie ihn von Buffa aus bis zur Mündung 





bis 1831. 

Dem Lieutenant Allen gelang es, den Niger von der 
Mündung bis Rabba aufwärts zu verfolgen und Aufnab: 
men zu madyen, audy ben unterhalb Fanda in den Niger 
mlindenden großen Fluß, ber zuerſt von Zander gefehen 
worden war, ben Benue, einige Meilen aufwärts zu befahren, 

Durch die Reifen von Barth, Overweg und Vogel 
verbreitete fi neues Licht Über den Theil von Afrika zwi: 
(hen Zimbuftu, Jola, Küka, Murzuk, Tripolis (Zara: 
bus), Agades und Sokoto. Gerade über dieſen Theil 
berefchte im Betreff richtiger Anfhauungen die größte Ber: 


mwirrung, Man hielt ben Norden von Afrika, bie große 
MWüfte, die Sahara, el Falät der Araber, für ein großes 
Ziefland, mährend man den Zfab=: See mit dem Tſchadda 
(Benue) im Zufammenhange glaubte, und dergleichen irrige 
BVorftellungen mehr. Noch im neueren Handbüchern ber 
Geographie findet man die Anfiht, die Sahara fei ein * 
land, ausgeſprochen, während man fie als Hochland, in 
dem ſich allerdings Senkungen und tiefere Wabdi’s finden, 
darzuftellen hat. Das Müftenplateau bat doch eine durch⸗ 
ſchnittliche Höhe von 1000 bis 2000 Fuß. Die Berggruppe 
von Zinge hat eine Höhe 4 bis 6000 Fuß. Der 
Zfab> See im Süden des win 
Fuß hoch. | 
Barth gelang es, mie bekannt, bis Zimbuftu vor 
zudeingen und über den mittleren Kauf des Niger Licht zu 
erlangen, aud ift er det Entdecker des Benue in — 
Theile ſeines oberen Laufes. Ueber dieſe Entdeckung, die 
jedenfalls von der ——— if, ſchreibt Barth 
in einer Depefche an die englifche Regierung : „der wich: 
tigfte Tag in allen meinen langjährigen afritanifhjen Wan- 
derungen war ber 18. Juni 1851, an welchem ich ben 
ae dem Punkte, wo ſich ein andrer Fluß, 
der Faro, mit E. vereinigt. Seit ich Europa verlaffen, 
habe ic) keinen fo großen und mächtigen Strom gefehenz; denn 
der Benue, deffen Name ‚Mutter der Gewäffer‘’ bedeutet, 
ift eine halbe englifhe Meile breit und in der trodnen Jab: 
reszeit neun Fuß tief.’ 

Diefe Barth’fhe Entdeckung rief die Niger : Benue: 
Erpedition auf der Plejade unter Dr, Baikie's Leitung 
hervor, welche 250 engl. geogr. Meilen (60 — 10 des 
Yequators) Über den Punkt hinaus vordrang, wo Dlfieldb 
und Allen im Jahre 1833 den Tſchadda oder Benue er: 
reichten, 

Das traurige Schidfal Eduard Vogel's, ber in 
ber Ausführung feines Fühnen Unternehmens, von Kuka aus 


ngebietes Liegt noch 800 


durch das noch völlig unbekannte Reich Wadai oſtwärts zu 
1 Fälle) der Schifffahrt entſchiedene Hinderniffe bietet, fo barf 


dem Nil und feinen Quellen vorzubringen, im Sommer 
1856 in Mara, der Hauptſtadt Wadai's, verfchollen war, 
bat befanntlih eine bisher ganz beifpiellofe Thätigkeit na= 
mentlich beutfchee Forfcher in jenem Theile Afrika's anges 
regt. Im Sommer des Jahres 1860 bildete ſich unter 
Borfis des Herzogs Ernft von Goburg= Gotha ein Edmité, 
welches die Drganifation einer Unternehmung zur Kufdels 


lung der Schickſale Vogel's in die Hand nahm, und bes 


keht antreten müffen, weil die Schwierigkeiten, welche ihnen 
der Herrfcher Darfur's entgegenſetzte, Beine Ausfiht auf Er 
folg geftatteten. Gegenmärtig aber find Steubner umd 


Schubert auf verfchiedenen MWegen, theils den Bahr el 


Gheſal aufwärts, teils duch die Wüften im Süden Dar: 
fur's, in der Ausführung des kühnen Unternehmens begriffen, 
und aub Heuglin ift ihnen mwahrfcheinlic bereits zu dem⸗ 
felben Zwecke gefolgt. Endlich befinde fih au Morik 
v. Beurmann feit dem Sommer des vergangenen Jahres 
in Kuka am Zfadfee, um den Spuren bes unglüdlicden 
Vogel in das verhängnißvolle Wadai zu folgen. Ale 
diefe Bemühungen merden jebenfall® ganz neue Auffchlüffe 
über das unbekannte Innere des nördlichen Afrika Liefern, 
und der deutſchen Forfhung wird ber Triumph gewahrt mer: 
ben, * Gebiet der Wiſſenſchaft erobert zu haben. 

In Südafrika oder in dem auf der ſüdlichen Halbkugel 
liegenden Theile Aftika's waren die Portugiefen ihrer Handels: 


zwede wegen immer redyt thätig, in neueſter Zeit aber be: 


Entdeckung herausgeftellt hat, 


fonders der Miffionar Dr. David Livingftone Diefem 
thätigen und unermüblihen Miffionar bat die Erdkunde be 
deutende Entdelungen zu banken. Die neuefte Frucht fe: | 
ner Wanderungen ift die Entdedung, daß der von ihm | 
und Dswell im Jahre 1851 im mittleren Theite Süb- 
afrika's entdeckte Fluß Seſcheke oder Barotfe wirklich der 
obere Lauf des Zambefifluffes ift. Wir haben in dem Bam: 
befi einen nicht unbedeutenden Strom. Vergegenwärtigen 
wir uns, daß feine Quelle zwifchen dem 10. und 11° fübl. 
Breite zu fuchen ift, während feine Mündung, oder beffer 
feine Mündungen, und fein Delta zwifchen dem 18. umd 
19° ſüdl. Breite liegen, fo durchſtrömt dieſer Fluß 8 Beei: 
tengradbe oder ungefähr 1'r° mehr, als umfer — 
Rhein. 

Wenn ſich nun auch gleichzeitig durch Lidins ene 
daß der Lauf dieſes Fluſſes 
zwiſchen Zumbo und Seſcheke duch gewaltige Wafferfülk 
(Mosio-atunja oder, wie &ivingftone fie nennt, Bietorin: 


h man doch erwarten, daf die in diefem Flußgebier ſich einft 
- ausbreitende Kultur und Induſtrie dies Hinderniß aus bem 
V Wege zu räumen wiffen wird, Dakivingftone das Lund 


| 


reits im Anfange des Jahres 1861 befanden ſich fechs m | 


thige beutfche Männer, Theodor v.Deuglin, Dr. Steud: 
ner, Kinzelbadh, W. Munzinger, Schubert und. 


| 


Hanfal auf afritanifhem Boden, ihre gefahrvolle Miffie on | 
anzutreten. Leider iſt Deuglin mit feiner Geſelſchaft fih | 


anfangs zu lange durch wiſſenſchaftliche Forfhungen in dem 


abeffinifchen Gebirgsländern aufgehalten worden, leider baben 
Munzinger und Kinzelbach, die es verfuchten, über 
Kordofan und Darfur nah Wadai vorzubringen, ihre Rüd: 


als feuchtbar, den Boden als $ metalceich und die Bevölkerung 
ale der Givilifation geneigt ſchildert, fo ſcheint «8 um 
nicht unwahrſcheinlich, daß auch in dieſem Theile Afrikas 
durch um ſich greifende Kultur und Clviliſation ſich bald 
ein reges eben entwickeln dürfte. 

Die Entdeckung der Schneeberge im tropiſchen Afeiks 
ducch bie Miffionäre Dr. Krapf und Rebmann machte 
ſeiner Zeit viel Aufſehen. Man wußte zwar bereits im Ab 
terthum, daß es im tropifchen Afrika mit Schnee und Eis 
bedeckte Gebirge gab. Prolemäus ſpricht von dem mil 
Schnee bededten Mondgebirge an den Quellen. des Ni (lib. 
IV, cap. 9). Er befcpreibt» diefes Gebirge als im Weſten 
eines Kanibalenvolkes gelegen , welches die Küften im Si 

- e-- 





den bes barbarifchen Meerbufens bewohnte, etwa unter 12, 
ſüdl. Br. und in ber Erftredung von Oft nad Weſt fich 
über zehn Längengrade hinziehend. Er behauptet ferner, daß 
der Mil zwei See'n, welche durch den gefhmolzenen Schnee in 
den Mondbergen gefpeift würden, feinen Urfprung verdanke. 
Baron Müller, aud Einer von denen, melde die Nilquel: 
len entdecken wollten, will von feinem Bootmeijter, ber vier 
Mal zu einem unter dem 4° bis 5°f. Br. am oberen Nil 
mwohnenden Däuptlinge eines Dinka- oder Schillufftammes, 
um Elfenbein zu Faufen, gezogen war, gehört vhs; daß 


derſelbe in feiner Jugend auf einer Reiſe weit nah Süben 
die Quellen des Bahr el Abjad in hohen Bergen angetrof: 
fen hätte, bie weiß waren und beshalb bei ben Eingebore: 
nen die meißen Berge genannt wurden. Auf dergleichen 


Mittheilungen war indeß gar nichts zu geben, fondern es 
mußte abgemwartet werben, bis «6 einem fühnen, für eine 
fo wichtige Entdedung, wie Nilquellen und Mondgebirge, 
mit wiffenfchaftliher Bildung und ſtarkem Körper Ausge: 
ftatteten gelingen würde, dieſe berühmten und intereffanten 
Gegenden mit dem Lichte der Wiſſenſchaft zu erleuchten. 


Der m armor., 
Von Otto Ule. 
Zweiter Artikel. 


Außer dem erwähnten ſchönen Statuenmarmor bed Monte 
Altiffimo bergen bie Schiefer der apuanifhen Alpen in einer 
Schlucht bes Verſilia-Thales noh einen eigenthümlidhen 


Marmor, ber unter dem Namen bes Mischio oder Brec- 


ciato di Serravezza von ben Künftlern aller Zeiten hochge— 
fhäst wurde, und ber ſich ebenfo unter den Ruinen Roms 
verarbeitet findet, wie er in Zoscana und im Genuefifchen 
noch heute vielfach zu Ornamenten verwendet wird, Diefer 
Marmor ift eine wirkliche Breccie oder ein Trümmergeſtein, 
das aus Bruchſtücken eines feinförnigen, reinmweißen, röth: 
lichen oder gelblihen Kalks befteht, deren Eden mehr ober 
weniger abgerundet find, und die in einer grauen oder dun⸗ 
feleifenrothen, Dichten Zhonfteinmaffe eingebettet Liegen. 
Streifen und Blätter grünlichen, glänzenden Talks durchzie— 
ben bie Maffe nah allen Richtungen und umbüllen bie 
Marmorbruchftüce oft fo innig, daß fie völlig mit ihnen 
verfhmolzen erſcheinen. 

Den eigentlihen carrarifhen Statuenmarmor aber um: 
ſchließt die mächtige Kalkfleinbilbung, melde faft den gan: 
zen übrigen Theil der apuanifcden Alpen einnimmt und bie: 
fer Gebirgdgruppe ihre fhon von fern her fo auffallende 
Form verleiht. Sie beginnt fhon im Süden von Maffa 
in ber Umgebung von Gamajore in einer niedrigen Berg: 
reihe , «erlangt aber ihren impofanten, buch ſcharfe Baden 
und jähe Abſtürze bezeichneten Charakter erft weiter nördlich 
über Forno Bolasco und Cardoſo. Dort bildet fie die von 
ber weithin ſichtbaren Duchbohrung ihres nadten Gipfels 
benannte Pania forata, von welcher fie fchnell zu dem 
5728 Fuß hohen Felſenkegel der Pania della Croce anſteigt. 


Dann beginnt eine furchtbar. fteil emporfteigende Kalkitein: \ 
mauer, bie fich in ‚mittlerer Meereöhöhe von 4000. Bu | 


und von zahlreichen Zinnen gekrönt, faſt grablinig nah 


Morbmweiten fortfegt. 


ber. Döhe dieſes Kammes, über welchen ein befchwerlicher Ge: 


In ihrer größten Schroffheit endlih 
entwicelt ſich dieſes Kalkgebirge in der Zamburra: Kette, | 
welche den oberen Theil des Frigidothales einſchließt. Don 


birgspfad in die Provinz Garfagnana hinüberführt , eröffnet 
fi) eine unvergleichlich ſchöne Ausſicht. Zu den Füßen 
ringe umber ein furchtbar zerriffenes, gleichfam zerhadtes 
Gebirgsland mit —— Kämmen und jähen Abſtürzen, 
in der Höhe nichts als nackte Felsmaſſen oder ſpärlicher Al⸗ 
penrafen, tief unten im dunkeln Grün der Orangengärten 
Maſſa am Rande der furchtbaren Ebene, die ſich zum Meere 
binzieht, dann das Meer felbft in feiner enblofen Meite 
mit feinen ſchön gefchweiften Küften, feinen kühn vorfprin= 
genden Vorgebirgen, rechts bis zu ber in blauer Ferne 
fhimmernden Niviera di Ponente, links bis zum Hafen 
von Livorno, in welchem man noch die Schiffe unterfcheiz 
det, geradeaus das fchöne Becken bes Golfs von Spezzia 
und darüber hin aus der grünen Fluth emporragend Die 
fernen Höhen von Elba und die Bergreihe von Corſika! 
Don diefer als fchroffe Kalkfteinmauer bis zu dem 
Eegelförmigen Edpfeileer des 5770 Fuß hoben Pizzo b’Ucz 
cello fortfegenden Tamburrakette durch die tiefeingefchnittene 


Felſenkluft des Lucido gefchieden, erheben fi) dann endlich 


bie eigentlihen Marmorberge von Garrara, deren Haupts 
maffe dur den 5200 Fuß hohen Monte Sacro gebildet 
wird, Der meftliche Abhang diefes Berges ift von ben ſich 
bei Carrara vereinigenden tiefen Querſchluchten von Golos 
nata, Mifeglio, Zorano u, f. w. durchfurdht, und an den 
MWänden diefer Schluchten find bis zur Höhe von 2500 Fuß 
bie meltberühmten Marmorbrücde zerſtreut. Der Anblid 
biefer Brüche ift Eeineswegs ein großartige. Die Marmors 
berge felbft unterfcheiden fih von fern gefehen kaum von 


gewöhnlichen Kalkbergen; ihre blendend weiße Farbe verwan— 


beit fih unter, dem Einfluß der Witterung in ein einförs 
miges Grau. Dazu find die Marmorbrüdhe meift Elein 
und in untegelmäßigem Betriebe. Gleichwohl wirb ber gan: 
zen Gegend buch dieſe Brüche der Charakter aufgeprägt. 
Ueberall längs der Straßen fieht man das prächtige Mate— 
tial im rohbehauenen Blöden oft von ungeheurer Größe auf: 
gehäuft; überall erblidt man Anftalten zur Bearbeitung deffels 


ws | — ». 





ben , Schleifmühlen und Marmorfägen, die von Gebirge: 
baͤchen in Bewegung gefeßt werden. In Garcara felbft ift 
der Marmor Bau: und Pflafterftein. Alle Zenfters und 
Zhlrgeftelle, alle Bodenplatten und Kaminfimfe find von 
geglättetem Marmor, und diefe Pracht ſticht oft feltfam ab 
gegen die fonft überall fichtbaren Zeichen der Armuth, Die 
Bewohner von nicht weniger ald 20 Eleinen Orten leben 
allein von der Gewinnung und Verarbeitung dieſes Mar: 
mord. In Garrara felbft find zahlceiche Arbeiter befchäftigt, 
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men bie Blöde zu den berühmten Pferdegruppen in Marip; 
beren jeder 400 Kubitfuß maß und 32,000 Francs im No: 
ben Eoftete, Bon bier kam eines ber großartigften Kunft: 
werke moderner Skulptur, die prachtvolle Waterloo: Bafe, 
welche im 3. 1836 in der Nationalgalerie auf dem Zras 
falgarplage in London aufgeftellt wurde. Der Biol, aus 
dem fie hervorging, war urfprünglid zu einem andern 
Zwecke beftimmt. Napoleon hatte Eur; vor feinem ver: 
bängnißvollen ruffifhen Feldzuge in Zoscana mehrere Mar 
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Der rothe Marmorbrud bei Mübeland im Sarz. 


bie gebrochenen Steine für Reliefs, Kapitäler, Simfe und 
dergleichen im Rohen zu verarbeiten, um das Gewicht für 


den Transport zu vermindern. Selbft Künftler aller Na— 


tionen haben bier ihre Werkftätte aufgefchlagen, um an 
Drt und Stelle fih von der Brauhhbarfeit und Fehlerlofig: 
Eeit dee Blöcke Überzeugen zu können, Der größere Markt 
befindet fidy aber in Florenz. Dort find die Magazine, aus 
denen die meiften fertigen Marmorarbeiten in das Ausland 
verfendet werden, Uhrgeſtelle und Vaſen der verfchiedenften 
Formen und Größen, Urnen, Grabfteine, Zifh= und Altar: 
platten, Statuen und Gruppen bis zur Lebensgröße, meift 
Gopien ber berühmteften Werke großer Meifter. Der Preis 
der rohen Marmorblöde ſchwankt je nach der Größe zwiſchen 
1800 bis 3000 Franken für den Kubitmeter; fehlerhafte, 
geaderte ober gefledte Blöcke werden mit 1000 bis 1200 
Trance bezahlt. Aus den Brüchen von Carrara bat bie 
Kunft ihre edlen Werke über die halbe Welt verbreitet. 
Keine Hauptftadt dürfte es geben, felbft bie kleineren deut: 
[hen nidyt ausgenommen, in der man nit Denkmäler aus 
diefem herrlichen Gefteine fände, Bon bier gingen die ſchö— 
nen marmornen Löwen ber Zuilerien hervor, von bier flam: 


morblöde von außerordentliher Schönheit und feltener Größe 
gefehen und fie zu einem Stegesdenfmal beſtimmt. Der 
Großherzog von Toscana machte fpäter diefe Blöde dem 
Könige von England zum Geſchenk, und biefer ließ daraus 
jene ungeheure Vaſe' von 16 Fuß Höhe und 10 Fuß zZ 
meffer berftellen, 

- Die Marmorbrühe Griechenlands und Staliens — 
zwei Jahrtauſende lang vorzugsweiſe die Stätten geweſen, 
aus denen das Material für die herrlichſten Gebilde be 
Kunft hervorging; aber fie waren nicht Die einzigen. Di 
Alten, deren Bergbau fonft gewiß in Eeiner Beziehung bem 


| * heutigen gleichzuſtellen iſt, haben auf dieſem der Kunſt zur 


gewandten Geblete eine wunderbare Spürkraft en 


und noch find wie dabei, nur die von ihnen benußten ı 


in der Nacht des Mittelalters in Vergeſſenheit — 
Fundſtätten des Marmors wieder aufzudecken. In bdieſet 
Wiederauffindung iſt kein Jahrhundert fo glücklich geweſen, 
als das gegenwärtige. Die Entdeckung der alten griechiſchen 
Brüche iſt bereits erwähnt worden; aber auch auf afrikani— 
(dem Boden iſt es im J. 1844 gelungen, alte, mächtige 
Marmorbrüche, die ſchon von den Römern ausgebeutet wur— 





den, wieder aufjufinden, Sie liegen in der heutigen alge— 
rifhen Provinz Gonftantine, nahe an der höchſten Spike 
des Cap Filfila, und liefern theil® einen reinen Statuenmar: 
mer, theild ein fchönes blaublumiges Geſtein, das für bie 
Architektonik von unfhäsbarem Werthe if. Im J. 1855 
bildete ſich in Marfeille eine Gefelfhaft, um biefe feit Jahr: 
hunderten ſchlummernden Schäge zw heben, und nun be 
gann ein reges Leben im biefem font verödbeten Gebirge. 


Scleifbahnen und Fahrftraßen wurden angelegt, um die 


biefe gefärbten Marmorarten oft ſehr hoch. Der thebeifche 
oder Ägpptifhe Marmor, der Lucullan oder nero antico 
von heute, war ftets ein beliebtes Kunftmaterial; und body 
ift er nichts als ein durch Kohle fchmarzgefärbter dichter 
Kalkſtein, der befonders im der Uebergangs- und Liasfor: 
mation bricht und gegenwärtig in Frankreich, Belgien, im 
Fichtelgebirge, in Schweden, Rufland u. f. w. gefunden 
wird. Der dunkelretye Marmor (rosso antico), deſſen 
Brühe hauptſächlich zwifhen dem Nil und dem Rothen 


Der ſchwarze Marmorbrud bei Nübeland im Harz. 


1900 Fuß über dem Meeresfpiegel liegenden Marmorbrücye 
mit dem Hafen zu verbinden. Anfangs beging man freis 
lid den großen Fehler, die moderne Kraft des Pulvers zur 
Adlöfung der Blöde anzuwenden. Die Folge davon war, 


daß das herrliche Geftein ſich von zahlloſen Eleinen Sprüns 
‚gen durchkreuzt zeigte und für feinere Arbeiten völlig uns 


geworden war, Man ift feitben zu dem eins 

Faden Werkzeug der Alten, dem Keile, zurückgekehrt, und 
© Bald wird biefer ſchöne Marmor audy in der modernen Kunft 
Außer den berühmten Fundorten edlen Statuenmar: 
mors gibt es zwar Marmorbrüche faſt in allen Ländern der 
Ac. Aber nicht Alles ift Marmor, was fo genannt wird, 


Meiſt if ed nur ein dichter, harter Kalkftein von fplitteri: 
dem, flahmufceligem Bruch, der, weil er eine ähnliche 


2, tung, tie der Marmor geftattet, mit dieſem Ehren: 


namen ‚bel ge wird, Was ihm gleichwohl bisweilen einen 
\ohen Werth verſchafft, it dann gewöhnlich feine fchöne 
ber eigenthümliche Färbung. Schon bie Alten fchägten 


| 


Meere gelegen zu haben feinen, war nicht minder ge 
ſchätzt, und es findet fih in dem Mufeum des Gapitols zu 
Rom nod) eine fhöne Statue aus biefem Material. Höher 
noch galt der gelbe Marmor (giallo anlico) aus Numidien 
und Macebonien, ber fehr felten mar und nur zum Eins 
legen verwendet wurde. 

Selten ift diefer farbige Marmor oder Kalkftein ganz 
einfarbig, meift ift er geadert, gefledt, geflammt, gefteeift 
oder in mannigfaltigfter Weife gezeichnet, und gerade die 
Eigenthümlichkeit diefer Zeihnungen verleiht ihm oft befon= 
berem Werth, Bald ift es ein weißer ober grauer Grund, 
auf welchem röthliche, bläuliche, gelbliche oder ſchwarze Fleden, 
Streifen oder Adern vertheilt find, bald ein rother Grund 
mit gelben, weißen ober ſchwarzen Flecken, banbartigen 
Streifen, grauen oder ſchwarzen Adern. So ift ber Ro- 
sato anlico ein rother Marmor mit gelben Flecken. Ebenfo 
findet man auch Marmor mit gelbem Grunde und lichtgel: 
ber ober ſchwarzen Fleden und Ringen ober rothen und 
ſchwarzen Adern und Streifen; ferner mit blauem Grunde 





und duntelblauen, grauen oder meißen Adern, und ber 
ſchöne Bardiglio von Serravezza iſt bereits erwähnt worden. 
Der gefchäste grüne Marmor von Genua ift von meißen, 
röthlichen,, Ifeltener \von dunkelgrünen Adern durchzogen. 
Der bekannte Portor aus den Apenninen, aus welchem 
zwei herrliche Säulen im Maufoleum Karl's von Valois 
in der Kirche Minimen auf dem Rönigsplage in Paris und 
zwei andere im Badezimmer des Schloſſes zu Verfailles 
beſtehen, zeigt goldgelbe Adern auf tiefſchwarzem Grunde, 
Noch Höher geſchätzt ift der gelbe Marmor von Siena, ber 
auf ſchönem gelben Grunde dunkelviolette Abern trägt und 


in größeren Blöden bem carrarifhen gleich bezahlt wird. 


Auch Deutfchland Liefert manden fhönen farbigen Marmor. 
Am befannteften find der rothe und fhwarze Marmor von 
Rübeland bei Elbingerode im Harz, der ſchwatze von Krot: 
tendorf in Sachſen und von Baireuth. 

Außer diefen Erpftallinifchen und dichten Kalkfteinen 
gibt es noch gemiffe amdere, die gleichfalls in der Kunft 
ale Marmor bezeichnet und verwendet werben. Dahin ge: 
hört vor Allem der Mufchels oder Lumachellmarmor, ein 
aus zahlreichen, entweder bichtgedrängten oder in einer gleich 
artigen Maffe zerftreuten organifhen Reſten, namentlich) 
Mufheln, Madreporen und Enkriniten, beftehender Kalkfkein. 
Der fhönfte unter diefen ift wohl der Mufhelmarmor von 
Bleiberg in Kärnthen, der zwifchen zahllofen Mufcheln die 
Schalentrümmer von Ammoniten enthält, die in den pracht⸗ 
vollften Regenbogenfarben ſtrahlen, ähnlich der Perlmutter 
oder dem Labrador. Auch der Alttorfer Mufhelmarmor ift 
ein bituminöfer Liaskalk mit Ammoniten, beren Kammern 
von Kalkfpath erfüllt find. Sehr beliebt iſt ferner der Zu: 
machell von Aſtrachan, der faft ganz aus orangegelben Mu: 
ſcheltrümmern beftehbt, die durch ein braunes Bindemittel 
verkittet find. Außerordentlich fhön find die Lumachella 
nera e bianca anlica mit weißen Mufcheln in dunkel— 
ſchwarzem Grunde, die Pietra stellaria von Monte: Biala 


Die Gräfer als Zierpflanzen. j 


Karl Müller. 


Pr 





bei Vicenza und von Grandola In Stalien, befonber 
Mabdreporen beftehend, und der Marmo occhio di pı 
Ausgedehnte Verwendung findet der St. Annenmarmı 
Hainaut in Belgien, dunkelgrau mit Weiß vermifd 
viele Mabdreporen und Enkriniten enthaltend; fern 
ſchwarze Marmor von Lüttich, der befonders zu Trai 
numenten beliebt ift,* und ber rothe — 
Malplaquet und Bagnoͤres. 

Endlich wird noch ein breccienartiges Seftein at 
mor bezeichnet, das im Weſentlichen aus Kalk befteh! 
cher zahlreiche Einfhlüffe von Kalt, Chlorit, Serpenti 
Glimmer, theils in Biättchen und Bändern, theils fi 
feren oder Eleineren Metern enthält. Der fchöne 
marmor und die Breccia von Serravezza find berei 
mwähnt worden. Aber auch ber antike grüne Marmor 
dunkelgrünem Serpentin und förnigem weißen Kalkſt 
fammmengefeßt, gehört zum größten Theil hierher, ebeı 
Berde d’Egitto oder Gipolin von Poldyaverra, der grü 
rentinifche und der grüne Marmor von Sufa. Ganz 
thümlich ift der florentiner Ruinenmarmor, welcher 
im tertiären Mergel des Arnothales bildet, und beffen 
nungen oft täufhend den Trümmern alter Baumerl 
hen. Alle diefe Gefteine find mirkliche Breccien; a 
gibt auch folche, die nur fcheinbar ein breccienartiges Aı 
zeigen, indem ihre Grundmaffe durch anders gefärbte 
in lauter Bruchftüde zertheilt fcheint. Dabin gehö 
Breccie don Aleppo (violetta anlica), aus meld 
prachtvolle Säulen von über 11 Fuß Höhe ſich in bi 
terie der alten Maler in Paris befinden, und melde 
ſcharfkantige Bruchſtücke durch ein violettes Cäment vr 
ben zeigt, dann die Breccia dorata, deren rothe und 
Sragmente duch ein gelbes Bindemittel verbunden 
der Marmo africano, eine ſchwatze Grundmaffe mit go 
rothen und violetten Abern und Fleden, die Breccia 
nazza, bie auf weißem Grunde rothe Fleden zeigt, ı 
A 


5. Schwingel-, Bürften- und Peitfchen - Gräfer. 


10. Unermeßlich iſt das Heer der Schmwingelgräfer 
oder Feltucaceen. Ihren Namen entlehnen fie unfern «ins 
heimifchen Schwingel = Arten (Festuca), die zu Jedermanns 
Kenntniß an allen Wegen und Triften, auf allen Wieſen 
und Weiden, auf Felfen und an Flußufern u. ſ. w. in ganzen 
Schaaten gedeihen und nicht unweſentlich unfern Grasteppich 
weben helfen. Darin beruht aber aud im Allgemeinen ihre 
Bedeutung als’ Zierpflangen,. Mur wenige Arten bürften 
für fi) allein eine größere Wirkung auf den Schönheite: 
finn ausüben. Sa, als die einzige unfter einheimiſchen Ar: 
ten möchte ih nur die F. borealis nennen. Sie bewohnt 
bie Ufer unfrer norbifcheren Gewäffer, befonders die ber 
Spree und Havel und der mit ihnen in Verbindung ſtehen— 


kb 


den Seen. Diefer Schwingel entwidelt einen ſchilf 
Wuchs, der buch eine ftattlihe und zierlidhe Bi 
rispe, welche an der Spitze zierlid Überhängt, erhöhl 
Das Grad würde ſich folglid für die feuchteren \ 
unfeer Parkanlagen vortrefflih eignen. Won bober 
fhaftliher Wirkung find eigentlih nur die an der S 
Amerika's wachſenden Schwingel, deren Typus im bi 
kannten Zuffodgrafe (F. cespitosa, R. und Sch, od 
bellata, Lam,) neuerdings fo vielfach befprocdhen man 

Diefes Zuffodgras bat feinen Namen von ir 
(Eleines Gebüfh) und deutet damit bereits an, daß 
ungebeuren Büſchen wachſe. In der That bildet es a 
Falklandeinfeln in der Mühe des Meeres auf torfigem 


db fandigem Boden einzelne dichte hügelartige Büſche 
8% 6 Fuß Höhe und 3 bis 4 Fuß Durchmeſſer. 


6 T Fuß langen und 1 Zoll breiten Blätter hän- 


te Bogengänge bildend, ähnlich wie bas im erften 
bgebildete herrliche Pampasgras, rund herum traum: 
re, und zwifchen ihnen ftreben auf hoben Schaften 
enlangen und gegen 2 Zoll breiten Aebren empor, 
wohl kaum zu meit, wenn ich das merkwürdige 
effen Tracht binfichtlicy feiner Aehren täufhend an 
ınten Dünenhafer (Psamma arenaria) unfter nor: 
iften erinnert, einen Vertreter —* litoralen Gras⸗ 
er ſuͤdlichen re nenne. Bon Georg For: 
—— — "hen mit Cook zuerft ge: 
Eremplar, das erfte, welches 
—* —— —* t in meiner Gräferfammlung, 
id um fo mehr * die Schönheit dieſes Graſes 
‚ als auch ein zweites ſtattliches Eremplar in mei— 
ig iſt, meldyes von dem jüngeren Hooker auf ber 
ı Entdedungsreife des Erebus und Terror auf 
andeinfeln gefammelt wurde. Die Grashügel flehen 
von einander entfernt, zwiſchen ihnen iſt der 
—* ſo daß der Wandrer wie zwiſchen Irrgängen 
e ſeltſamen, heuhaufenartigen Hügel, die Tuſſock— 
t. Bekanntlich hat man das Tuſſockgras, 
a in feinem Eräftigen Wuchſe ein ausdauern: 
aud für die englifhe Viehzucht, beſonders 
—* nbder Irlands vorgeſchlagen, ohne jedoch einen 
ı erzielen. Dagegen würde es in Parkanlagen eine 
Bedeutung gewinnen können, wie das Pampasgras, 
en baffelbe gepflanzt, ben Chntraft Beider weſent⸗ 
en ud die Festuca Alopecuros Brongn. von 
andeinfeln ſchließt fih dem. Zuffodgrafe in feiner 
1, ohne jedbody fo coloffale Rafen zu bilden. Sie, 
„antarctica, arenaria und Cookü find nicht allein 
mandte, fondern auch fümmtlih nur Diminutive 
Egrafed. Auch auf den Pampas kehren ähnliche 
z. B. in der, F. lanata, wieder. 
w.ben einbeimifhen Schwingelgräfern erlangen die 
(= Xrten (Glyceria) allein einen ftattlihen Wuchs. 
abilis und fluitans gehören zu unfern majeftätis 
zräſern, deren rohrartiger Wuchs und hohe Blü: 
Jedermann bekannt find, Wo fie fih an unfern 
» vorfinden, da geben fie den Uferlinien durch bas 
Brüm ihrer blattartigen Theile erſt eim heiteres Le— 
verdienen darum aud einen Pla an den Gemäf: 
er Parkanlagen ; um fo mehr, als fie zwiſchen ſich 
ren Wafferpflanzen geftatten, ſich anzufiedeln. 
Trespen (Bromus) find zwar als Unfräuter im 
arg im Verruf; doch gibt es auch unter ihnen Kor: 
ven Eultur im blumiftifhen Sinne mehr zu wün: 
re, Denn gerade dba, wo der Zreöpen : Character 
Bene auftritt, ba wirken aud die Aehrchen 
zeitig dicht in eimander gefchachtelten Blumen, 
Hauche an ihren ſchwankenden haarfeinen 
ech mie die Blätter der Zitterpappel, überaus 
Eine ber fhönften Formen ift die zittergrasartige 
Br, brizaeformis) aus dem Gaucafus, die ich mit 
n fhon in Privatgärten angetroffen habe, Die in 
tifche, Eräftige Form zufammengebrängten, ſchup⸗ 
wie in Panzern fich dedenden Blumen ftellen gleich 
Marimum eines Zittergrafes (Briza) vor und wir⸗ 






hl hierdurch, wie durch das traumhafte Ueberhängen 


nen Aehrchen über alle Maßen vortheilhaft ſchon 





* freien Lande, gefhmeige denn in Blumenfiräußern 
Br, macrostachys, lanceolatus, squarrosus, velulinus 
u, X. erlangen nur durch die reiche Begrannung ihrer Wehr: 
chen ein verändertes, unter Umftänden nicht unmwirkfames 
Ausfehen. Eine ceijende Modi ‚der arannenlofen 
—— gewährt bie nordamerikaniſche Uniola latifolia ; 
—* B. Bromus brizaeformis, wie alle Treöpen, 
ur feinen Aehrchen zu ſchwellend und ffrogend iſt, das ‚wei 
ſich hier wie zu einem feinen eiartig =langettlidhen, dünnen 
und panzerfchuppigen Blätthen um, von welchem eine teiche 
Fülle auf der flattlihen Rispe und dem graziöfen breitblät: 
terigen Dalme zu —— pflegt. Ich beſitze außerdem 
eine Urt von den Prairien des Rio Brazos in Texas, wo 
bie Rispe mehr als eines * Fänge erreicht und ſich mit 
Dugenden ——— breiten ——— behängt. Ganz 
ähnlich wirkt die Gattung Brizopyrum, von welcher Europa 
nur das reizende Br, siculum aus dem Mittelmeergebiete 
Eennt, Hier ftellen fih bie Panzeräbrchen, flach gedrüdt, 
wie auch fie find, zmeireihig dicht an die Spindel und brin= 
gen dadurch eine gefiederte Anordnung hervor, die bei der 
hellen Färbung bes Aehrchens Außerft elegant wirkt, Sie 
darf breit für die Topf- und Landeultur empfohlen werben, 
fo niedrig auch das Gras zu mwachfen pflegt. Den Glanze 
punkt biefer Form bilden unftreitig die Zittergräfer (Briza), 
indem fie das Schmwellende des Trespenährchens und feine 
Panzerformm mit lebhafteren Farben (vom Hellen in’s Bio: 
fette oder Drangenfarbige) ausftatten und meift eine unge: 
mein reichblumige zarte Rispe erzeugen. Da aud ihr Wuchs 
in der Megel eim ftattlicher, fo eignen fie ſich vorzüglih in 
— rennen. die = durch ihre Unverwelklichkeit 





weit überbauern, ——— und auch für * * 
wirkſamſte Form her bie befannte Briza maxima aus 
europa gelten. 


Mit ihnen wetteifern an Schönheit die Perlgräfer 
Sie tragen ihren Namen mit Recht; denn vor 
ihrer Entfaltung möchte man die Blumen vieler Arten eher 
mit ſchwellenden Perten, als mit Grasährchen vergleichen, 
welche auf haarfeinen Stielhen eine nidende Stellung an 
zunehmen fuchen. Wenn dann diefe Blumenperlen dichter 
an einander tretem, wie das z. B. an der vielfady veräftel: 
ten Rispe der M. pyramidalis aus dem Mitteimeergebiete 
der Fall ift, umd jeder Aft eine ganze Pyramide weiß und 
ern gefärbtee Blumen teägt, dann hat die Gattung ihre 

fte Schönheit entwidelt. Die M. altissima aus bem 
— und Sibirien ahmt das zwar ebenfalls nach, 
drängt aber alle Zweige ſo dicht an die Hauptfpindel, daß 
diefe wie ein dichter, oft ein Fuß langer Aehrenfchopf er: 
fheint, im welchem die walzenförmigen , bellglänzenden Blu: 

men ein äußerſt wirffames Gebilde hervorbringen, Leider 
if biefe elegante Form bisher falt nur in unfern botani: 
[hen Gärten zu finden gemefen, Andere Arten fügen ihrer 
Perlenform nody einen atlasglängenden Flaum hinzu und 
wirken darum in Sträußern, mie im freien Lande nicht 
unerheblih (M. ciliata, nebrodensis u, f. mw.) 

Zu den bizareften Formen der Schwingelgräfer gebört 
bie feltfame Lamarckia aurea aus dem Mittelmeergebiete. 
Ihre Blumenähre hat ganz den Character einer bärtigen zum 
Staubabfegen der Möbel dienenden Bürfte, welche aus einer 
Unzahl von zarten, Beilförmigen und vielgliedrigen, Über und 
über mit den zarteften Borften überſäeten Aehtchen zufam- 
mengefegt ift und ebenfo durch diefe Form, mie dem golbig 
[himmernden Glanz ungemein in das Auge fällt. Zugleich 
eines der zarteften Gräfer, würde es in Zöpfen und Sträus 


fern äußerſt merthvoll fein. Seine Geftalt erinnert durch— 
aus an die Kammgräfer (Cynosurus), von denen unfer C. 
eristatus “ 3 ungewöhnlichen und darum immerhin 

Selbſt die meiſt alpinen Seslerien verdienen eine grös 
ßere Aufmerkfamkeit als Ziergräfer. An ihren Wohnorten 
find fie es ohnedies; um fo mehr, als fie in der Regel 
dichte, reichblühende Nafen zu bilden pflegen. Gerade bie 
Mleinften Arten find die gierlichften, und wenn man 5. B. 
im Hodlande auf die Sesleria sphaerocephala ſtößt, fo 
kann man einen Augenblid lang wohl glauben, vor einer 
Art der Grasnelfe (Armeria) zu ſtehen; fo dicht find aud) 
bier die atlasglängenden hellen Blumen in einen halbEugligen 
Schopf geftellt, welcher den zarten Halm auf das Lieblichite 
frönt. Ganz ähnlich verhält fih die S. mierocephala; nur 
daß ihe außerordentlich Bleines Achrenköpfchen flaumiger und 
tief dlau oder violett gefärbte if. Sie paffen mehr in bie 
Zopfcultur. 

Bon dem Heere der Rispengräfer (Poa) Eommen nur 
die Arten der Abtheilung Eragrostis oder die Liebesgräfer 
in Betracht. Aehnlich den Zittergräfern in Form und Wir: 
fung, können viele von ihnen, namentlich die mit Eräftige: 
sen Blumen, außerorbentlidy wichtige Bouquet-Gräſer wer: 
den, indem ihre Rispen fhon an ſich etwas Straußartiges 
am fid tragen. Durch Zierlichkeit empfehlen ſich hier 5.8. 
Eragrostis mexicana, hirsuta und capillaris, deren ftatt: 
liche Rispen etwas MWodelartiges haben; durch Kräftigkeit 
und Farbenton z. B. E. amabilis, rubens, obtusa, bri- 
zoides unb megastachya. 

11. Die Chlorideen möchte ich geradezu die Bür: 
ffengräfer nennen, Inden fi nämlid ihre Blumen 
der Regel nah nur an einer Seite der Spindel entwideln, 
Eehren fie diefelben auch nad biefer Ridhtung bin und bil: 
den damit eine kamm- ober. bürftenartige Form. Sie er: 
innern dadurch ganz an bie Kammgräfer, melde id oben 
f&hilderte und dürfen folglih als eine eigene, aber höchſt 
originelle Verarbeitung der Schwingelgräfer genannt werden. 
Prachtvoll entwidelt das Ctenium Americanum auf den 
Praicien der Neuen Welt diefen Character, Der mehrere 
Fuß hohe, zierlich gefnotete und fehr gragiöfe Halm ſchlleßt 
fidy mit einer bärtigen Bürfte ab, welche, oft gegen 3 Zoll 
lang, fid etwas bogenförmig zurückkrümmt. Ganz. ähnlich 
verfahren die Arten der Gattung Chondrosium; mur mit 
dem Unterfchiede, daß fie mehrere folder Bürften, wenn 
aud don weit geringeren »Dimenfionen, der Blumenfpindel 
entlang erzeugen. Darum erfcheint z. B. Ch. hirtum von 


denfelben Prairien wie ein zufammengefegtes Diminutiv des | 


vorigen, und das überaus zierliche Ch. subscorpioides aus 
Galifornien trägt in feinen vier über einander ftehenden 
violetten Bürftchen gleihfam gerade fo viele Scorpionfhmänze. 
Eines der allerzierlichiten Gräfer diefer Form dürfte die zart: 


einzelten Aehrchen, aber gibt demfelben eine mehr kammar: 


tig ducchbrodene Form. Wie diefelbe aber auch fih ändern 
möge, immer bleibt fie gleich originell und graziog, fo daß 
fie ebenfowohl im ulturlande, wie im Straufe eine der 


werthvollſten Grasformen fein dürfte. 


Mie diefe vorftehenden Grasgeftalten die einfachften ber | 


Chtorideen find, fo bilden die Arten von Chloris, Cyno- 
don, Eleusine und Dactyloctenium die zufammengefegten. 
Die legtgenannte Gattung deutet das ſchon durch ihren Na: | 
men an, den man in Fingerfamm mortgetreu überſetzen 
Eönnte. In der That ftellen fämmtlihe Arten der aufge 
führten Gattungen ihre Bürſten fingerförmig auf die Spike 
der Blumenfpindel und bringen durdy dieſe Eleine Abände: 
tung einen fo mefentlih andern Eindrud hervor, daß man | 
nur mit Vergnügen Ddiefe Kormenverbindung anblidt. 
Dact. aegyptiacum 5. B. erfheint dann ganz, als ob ein 
bärtiger Bogelfuß auf dem Halme fisen geblieben märe. 
Ganz ähnlich wirft auch die Eleusine indica, während ber 
in Indien zum Getreide benutzte Korafan (E. Coracana) 
und der zu gleihem Zwecke in Abeffinien verwendete To: 
cuffo (E. Tocusso) ihre Bürſten in einen aufrechten Bi: 
ſchel trichterförmig zufammendrängen. Die Chloris - Art 
twiederholen das in den verfchiedenartigiien WBartationem, fie 
werden praditvolle Gräfer, wenn die Zahl der Aehren ſit 
bäuft, und ihre Färbung mehr in Drange ober Biolett 
fpielt, oder wenn, wie bei Chl, barbata aus beiden Sm: 
dien, der Aehrentrichter feine Blumen mit zierlihen Gr: 
nen und einem feidenartigen Flaume bartartig umgibt, 
Diefe Form nimmt in der Chl. dolichostachya die fonber: 
barite Tracht an, indem bie einzelnen Aehren, fingerartig 
ſich ftellend, eine außerordentliche Länge erreichen und meit 
aus einander ftehend ihre Blumen ebenfo meitläu 
jedem Blumenzmweige anordnen. Diefe Korm wird bei un 
nur von einem einzigen einbeimifhen Grafe, dem Cynodon 
Dactylon oder dem gefingerten Hundszahne vertreten. Es 
ift gleichfam nur ein Diminutiv des vorigen, würde aber 
trotzdem ander gerade feiner Zierlichkeit wegen ein beachten: 
mwerthes Bouquet: Gras fein können. Diefe Form leiter zu 
den Leptochloa- Xrten über, deren Xehren kaum noch bas 
Bürftenförmige zeigen, welche aber ihre hanrfeinen Fmeige 
fo reichlich aufrecht entmwideln, dag man fie gewiffeemaßen 
die Ruthenform der Cblorideen nennen innte, 
12, In mehrfacher Beziehung kommen auch die Rott: 
bölliaceen mit diefen Chlorideen überein, indem fie ihre 
Aehten gern ebenfo fingerartig auf die Halme flellen. Nur 
tritt das Kamm- oder Bürftenartige gänzlich zurüd, mäb: 


tend die Aehten durch die vor ihrer Entfaltung dicht am bie 


Spindel: gedrücten Blumen ein peitihen= oder Eantfehwarti: 
ges Unfeben annehmen. ine der robufteften und mirkfem: 


| ten Formen diefer Art iſt das weltbefannte | 
| Re (Tripsacum dactylodes) der nordamerifanifhen Prairien. 


Ich moöchte darum auch diefe Gräfer als die Peitfchengräfe 
bezeichnen, da wir nod feine andere Ueberfegung haben. 
Im Ganzen eignen fi nur wenige zu Biergräfern, da ihre 


Aehren oft zu dünn und zu brüdig find, um fie im lehte 
| ven. Sale in Bouqueten, im erfteren im, freien Lande zu 
verwerthen. Dod mache ich noch auf die herrliche Coelora- 
halmige Clenopsis peclinella aus Norbafeifa fen. Sie | 
macht ed wie Clenium, krönt ihren Halm mit einem ver 


ehis birsuta aus der libyſchen Wüſte aufmerffam. Sie if 
gerade Die Form, melde, indem fie ihre einfache Aehre in 
einen dichten, prachtvoll glänzenden weißen Atlas Kleider, Der 
Peitfhenform die, höchſte Eleganz verleiht und wieberum 


eines der Gräfer iſt, welche in der fheinbar fo tobten Wüfte 


biefelbe herrliche Schöpferkraft bezeugen, wie fie in begünftige 
teren Bänder nicht ſchöner und originelle, wenn auch bien: 
dender und maffenhafter fi) offenbart. 


Jede Woe eribeint eine Nummer diefer Beitfhrift. — Bierteljährliher Subferiptions » Breis 25 Zgr. (1 fl. 30 Ar.) 
Ale Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beftellungen an. 
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Die — — welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das Abonnement für das nächſte Vierteljahr (April bis Juni 1863) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
nenert werden muß, da ſonſt die Zuſendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, melde unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
Eremplare von den Jabrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u, 1862, in gefälligen 


Halle, den 20. März 1863, 


Marmor 


Ule. 


3. Die Bearbeitung des Marmors. 


Man brauche nicht gerade zu den enthufiaftifchen Be: 
munberern des Alterthums zu gehören, um body eingeftehen 
ju müfjen, daß aus den Ruinen feiner Bau: und Kunft: 
merke, gerade wie feiner Literarifchen Schöpfungen, eine wun— 
berbare Ziefe und Herrlichkeit feines Geiftes ſpricht. Die 
Meifterwerke der Plaſtik des Alterthums ftehen heute noch 
unübertroffen, da und an ihren idealen Schönheitsformen 
bilder ſich noch heute der Künſtler. Auch in der Auswahl 
ihres edlen Materiald und in der Behandlung bdeffelben Eann 
bie Gegenwart nody von den Alten lernen. Aber was vor 
Allem Staunen erregen muß, ift, daß troß des verfeinerten 
und verallgemeinerten Luxus, troß der geündlicheren und 


ausgedehnteren Kenntniß der Geiteinfhäge der Erbe, trotz 
der verbefferten mechaniſchen Mittel zu ihrer Hebung, bie 
jegige Zeit noch bei weitem nic babin gelangt ift, in ihren 
Bauten den Reichthum und die Pracht zu entfalten, wie 
fie ung aus den Ruinen ber altgriehifhen und altitali- 
ſchen Städte entgegenftrablt. Trotz der Stürme, welche das 
Mittelalter über jene Stätten alter Kunſt beraufgeführt bat, 
trog der Verwüſtungen duch rohe Hotden, troßbem bie 
Kunft Jahrhunderte lang faſt ausfhlieglih darauf angewie— 


fen war, die alten Kunſtwerke zu zerftören, um ihr Mate: _ - 


rial für ihre Schöpfungen zu benußen, tropdem vermag nod) 
Feine Nefidenz der Gegenwart einen Marmorreihtbum aufs 





zumeifen, wie ihn bie Zrümmer des alten Athen oder Rom 
befigen. Solche Marmorpaläfte und Marmortempel, ſolche 
Zriumphbogen, wie bie des Titus, des Septimius Se— 


verus, des Gonftantin, ſucht man heute vergebens. De 


edle weiße Marmor ward nicht allein in der Bildhauerkunft 
benußt, er diente auch der Baukunſt zu Gefimfen und 
Nifhen, zu Kapitälern und Säulenfüßen, zu Basreliefs 
und Äußeren Mandbekleidungen, während die farbigen Mar: 
morarten zu Säulen, Füllungen, Fußböden, überhaupt zur 
inneren Ausfhmüdung der Gebäude verwendet wurden. 


Die Bearbeitung des Marmors zu den Werken ber 
Baus und Bildhauerkunft geſchieht heute noch kaum in an 
derer MWeife als vor zwei Jahrtaufenden. Noch heute bes 
dient man fich bes einfachften Werkzeuge, des Keiles, zur 
Abtöfung der Blöcke, da jedes gewaltfamere Sprengungs: 
mittel die Eneftehung feiner Riffe und Sprünge in der 
edlen Gefteinmaffe zur Folge haben mürde, melde ihren 
Gebrauch beeinträchtigen oder doch die Reinheit der plaftiz 
ſchen Schönheitsformen ftören müßten. Alte weitere Arbeit 
bat dann der Meifel auszuführen. Nur bei kleineren Ge: 
genftänden ober bei Gefimsgliedern wendet man die Dreh: 
bank und den Spisftahl an. Letzterer iſt eine vierfantige 
Stange von gutem Gußſtahl, gegen 2 Fuß lang und " 
bis Yı Zoll did, die am beiden Enden zu einer ſchlanken, 
zwei Zoll langen Spise ausgefhmiedet, dann gehärtet und 
firobgelb angelaffen wird. Beim Gebrauh wird diefer Spik: 


ftahl unter einem Winkel von 20 bis 30 Grad gegen bie 
Dberflähe des Arbeitsſtücks gehalten, auf das man, um 
die Erhitzung und Ermeihung des Stahls zu verhüten, be: 


ftändig Waſſer tröpfeln läßt. Trotzdem ſtumpft er fi 
fhnell ab und muß oft wieder gefchärft oder durch Aus: 
ſchmieden In feine urfprüngliche Geſtalt zurüdgeführt werden, 


Bei der Bildhauerei geht der eigentlichen Ausführung 
bed Werkes in Marmor ſtets die Anfertigung der Skizze 
und des Modells in einer weichen Maffe, gewöhnlich im 
Thon, und das Abgießen des lesteren in Gyps voran. Nur 
Michel Angelo verfhmähte diefe allerdings Läftige Vor: 
arbeit, aber aud er entging troß feines feltenen Genius 
ben Gefahren biefer Verſäumniß nicht immer, die nament: 
ih in ber Unmöglichkeit einer Verbefferung befteben, wenn 
ber Meifel einmal zu tief in den Stein eingedrungen if. 
Die Skizze iſt meiſt nur flüchtig angelegt, ein Entwurf 
zur Sicherung der Grundzüge des beabſichtigten Kunftwer: 
fit. Das Modell wird forgfältiger nah diefer Skizze aus: 
gearbeitet, meift ſchon in der Größe des in Marmor darzu— 
ftellenden Bildes, Bei Eoloffalen Statuen pflegt fogar noch 
die Anfertigung eines lebensgroßen Modells voranzugeben, 
um zuvor die Verhältniſſe in allen Einzelnheiten feftitel- 
(en und fie dann erft auf die Eoloffalen Dimenfionen über: 
tragen zu Können. Die Ausführung des Modells in Mar: 
mor iſt troßdem noch immer mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, Die Maafe find zwar vorgefhrieben; aber fie 


gel mit Waffer angewendet, 


in dem rohen Blocke wiederzugeben, genügt ſchwerlich der 
Bid des Künſtlers oder die geübte Hand. 


Sonft pflegte man das Modell mit einem Mepgitter 
ſich rechtwinklig Ereugender Fäden zu umgeben und dann 
daffelbe Mes auf den Marmorblod zu zeihnen, fo daß man 
nad) dem Augenmaße das Nöthige wegfhlagen Eonnte, Aber 
diefe fogenannte praktifhe Methode gewährte doch nur eine 
oberflählihe Nichtigkeit. Später befefligte man einen Rab: 
men über dem Modell und ließ von biefem Fäden mit Blei: 
gewichten niederhängen, durch welche die erhabenften Punkte 
bezeichnet wurden, und von denen aus man dann weiter 
nad) tieferen Punkten meffen Eonnte. Uber auch dieſe fo: 
genannte academifche Methode blieb ungenau. Jetzt menden 

man ein mehr wiffenfchaftliches Verfahren an. Es werben 


unägt deei der erhabenften Punkte des Modells in 


‚gegenfeitigen Entfernung und ihrer verfchiedenen der 
Erhebung beflimmt und dann biefelben Punkte "an dem 
Marmorblod bezeichnet, von welhem man fo viel wegſchlagt, 
daß die genügende Tiefe genau gewonnen wird. Von dieſen 
brei felten Punkten des Modells fuhr man dann neue 
Punkte mit Hilfe von Dreiedsmeffungen zu gewinnen 

trägt dieſe auf den Stein ber, indem man fid babe 
eines fogenannten Krumm- oder Zafterzirkels bedient, Die 
ſes Verfahren wiederholt man fo lange, bis alle wichtigen 
Punkte im Marmor nad der Rage, melde fie am Modell 
haben, bezeichnet find, Dann ſchreitet man zu ber eigent: 
lichen Ausarbeitung ded Steines, zuerft im Groben, bann 
immer feiner und mehr und mehr detaillivend. | \ 


Die erfte gröbere Arbeit hat der mit dem Hammer ge 


triebene Meifel auszuführen, an deffen Stelle"für die ſchät⸗ 


feren Ziefen auch der Bohrer tritt. Die Raſpel beforgt 
dann die zartere Ebnung des Steine, Was aber Meifel 
und Rafpel oder bei Eleineren Gegenftänden der Spipftahl 
nicht erreihen, das vollendet das Schleifen. Dies beileht 
zunächſt in einer trodnen Abreibung mit Hilfe des Bim: 
fteins oder eines feintörnigen Sandfteins, indem bei größe 
ven ebenen Flächen architektoniſcher Werkſtücke zugleich naf 
fer Sand untergeſtreut wird. Dann folgt das Feinfchleifen ° 
mittelft naffen Bimfteinpulvers auf Holz, Kupfer oder 

Blei, bei Bildhauerarbeiten auf angefeuchteten leinenen Rap: | 
pen. Bei dunkelfarbigen Marmorarten wird auch Schmir 
und für Eleinere Gegenflinte 


leiftet Glas- oder Schmirgelpapier daffelbe, Bei Statuen 


aus edlem, weißen Marmor enblih wird flatt des Bim: ° 


fteinpulvers feingeftoßener und gefiebter weißer Marmor felbit 


als Schleifmittel benutzt, und es entfteht dadurch, em 


eine trodene Abreibung mit weißem Flanell machfolgt, jener 
fanfte Glanz, welder den nadten Theilen der Figuren iiber 
eigenthümliche Pebensmeichheit gibt. Die legte Politur em 
folgt bei farbigem Marmor duch Schmirgel, Kolkothat 
(Eifenoppd) oder Knohenafhe, bei weißem Marmor allein 
durch Zinnaſche, die entweder mit Waffer auf Holz ober 





ıppen oder troden mittelft eines Tuches heftig aufs 
wird. 

6 Werk ift vollendet, der Marmor belebt durch die 
Das Schönheitsideal des Augendlicks ift für Jahr⸗ 
verkörpert. Der Deifter ſelbſt ſtaunt, erfchridt 
er Schöpfung; denn aus ihre ſprechen nicht allein 
: Gedanken, die er hineingelegt, aus ihr fpriche eine 


ganze Zelt mit unbewußten großen Leidenſchaften und tiefen 
Feen. Der Marmor, diefes kalte Geftein aus dem Schooße 
der Erde, dieſe Schöpfung abgeflorbener Lebenswelten der 
Vorzeit, dieſes Verwandlungsprodukt vulkanifcher Gluthen, 
er iſt der Stoff geworden, in welchem der menſchliche Geiſt 
im Laufe ſeiner Entwickelung ſeine Anſchauungen, ſeine 
Ideale firirt. 


Die Gräfer als Jierpflanzen. 
Yon Kart Müller. 
6. Birfen- und Bambn - Gräfer. 


Die umfangreichſte Gruppe aller Gräfer bilden, 
wärmeren Zonen befonder6 angemwiefen, die Hirſen⸗ 
oder Panicen. Ihr Typus liegt fhon in bem 
hen Hirfen unfrer Culturfelder (Panicum miliarium) 
ıd ausgedrückt: an einer reich verzmweigten Rispe 
ich eine Anzahl von Blumen perlenartig und vers 
ervor; perlenartig um fo mehr, al& fpäter auch die 
ganz diefe Form und bei einem oft herrlichen Glanze 
mteflen Farben annehmen. Je nad) der Verzwei⸗ 
zer folhen Rispe, der Fülle oder der Zierlichkeit 
umen und je nad) der Zierlichkeit oder Kräftigkeit 


ıgeld gehen auch aus biefer Korm oft wahrhaft ſtatt⸗ 


r überaus niedlihe Gräfer hervor; um fo mehr, 
ı die eine Gattung des Hirſens (Panicum) bisher 
DO verfhiedene Arten lieferte. Von unfern einheis 
Stäfern liefert das Milium effusum unfrer ſchatti⸗ 
ne eine ebenfo treue, wie zierlihe Vorftellung ber 
äſer und verdiente wohl eine größere Berückſich⸗ 


re Hirfen felbft ift nicht allein ein bedeutungsvolles 
=, fondern auch ein Ziergras, das hoch aufltrebend 
ine flattlihe und unter der Bürde feiner Samen: 
berhängende Rispe, befonderd in Maffe bei einan: 
bft ein Tandfchaftlih vermerthbared Element fein 
Noch weit mehr kann das von einigen andern Ar⸗ 
je werden; denn das Panicum maximum (Guinea: 
8 beiden Sindien, des P. excelsum aus Brafilien, 
irgatum und proliferum von den nordamerikani: 
airien erlangen einen außerordentlich hoben Wuchs, 
eine ebenfo ſtattliche Rispe wie ein großer Blumen: 
igeſellt. Weniger durdy diefe, als durch bambuar: 
uchs, der ſich in einem breiten Blattwerk ganz vor: 
usſpricht, imponiren: P. altissimum und macu- 
us Weftindien, P. latifolium und clandestinum 
damerika. Die elegantefte Verarbeitung diefer Dir: 
wm aber vertreten zwei Gräſer aus Südamerika: 
tum und sulcatum. Beide find bereits in unfern 
letzteres iſt felbit in die Familien ald Stuben: 
und zwar mit vollem Rechte übergegangen. Ihre 
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breiten und langen, zierlich überhängenden Blätter erlangen 
durch die vielen parallelen Riefen längs der Mittelrippe et: 
was Palmenartiges und wirken dadurch außerordentlich an« 
muthig. Selbſt die Rispe iſt flattlich, der fruchtbare Halm 
hoch genug, um ſogar im freien Lande (d. h. als Topf⸗ 
pflanze) eine angenehme Wirkung hervorzubringen. Eines 
von Beiden ſollte gegenwärtig in keinem Garten, in keiner 
Stube mehr fehlen. Eine andere Reihe des Hirſengraſes 
wirkt durch ſeine Rispe, welche wie ein breiter Pinſel aus 
der Halmſcheide hervorbricht, und welche dann ihre haarfeinen 
Zweige gerade emporſendet, mit andern Worten, den Pinſel 
faͤcherartig ausbreitet und, indem ſie jeden langgeſtreckten 
Zweig durch eine ſehr kleine Blume abſchließt, an ſich ſchon 
zu einer Art Blumenſtrauß wird. Man hat auch bereits 
das Schöne dieſer Form empfunden und Gräſer dieſer Art 
@. B. das P. capillare aus Norbamerita) in unfere Bär: 
ten eingeführt. Den Preis biefer Form möchte ich indeß 
dem P. Melinis aus Weftindien und Brafilien zugeſtehen. 
Es ift ein ausdauerndes Gras von bambuartigem Wuchfe, 
aber von der größten Zierlichkeit in feinen zarten, rabenfeder: 
dünnen, reichlich veräftelten Stengeln, und ebenfo in feinen 
zarten, breiten, eliptifchslanzettlichen Beinen Blättern, deren 
tebhaftes Grün und meiche Blattfcheiden dem Ganzen etwas 
außerordentlih Wildes verleihen, worauf dad Auge mit 
Vergnügen mweilt. Aus dem oberften Theile des Stengels 
tritt eine ähnliche, aber fehr zierliche und überaus zartäftige 
Nispe, wie bei dem vorigen hervor. Da das Gras ſchon 
längft in unfern botanifhen Gärten ift, fo bedarf es mohl 
nur dieſer Andeutungen, um ed nun aud in die Kamilien 
zu bringen, wohin es als warmes Gras in jeder Beziehung 
gehört. Auch P. nitidum aus den Prairien von Texas und 
P. multinerve aus MWeftindien können als ähnlihe Tippen 
genannt und empfohlen werden. Warmhäufern würden fie 
auf jeden Fall etwas Urmwaldartiged geben, da fie ſich meift 
reich bebufchen und die Bambuform in der zierlichiten Weife 
vertreten, ohne doch deren Raum zu bedürfen. Das Gleiche 
märe auch von manchen Oplismenus - Arten, namentlidy von 
O. loliaceus aus Weftindien zu fagen. 

Letztere verändern jedoch ſchon weſentlich den Charakter 


der Blumenrispe; denn bier ftellen ſich die einzelnen Blu: 
men nicht mehr vereinzelt, fondern in dichtere Aehren grups 
pirt an die Zweige, und diefe Zweige, an welchen die Blu: 
men alle nach einer Seite gewendet find, ftellen ſich wieder 
abwechſelnd wie gegliederte Vogelzehen an die gemeinfchaft: 
liche Spindel. Diefe Form wird beſonders von Echino- 
chloa ausgebildet. Oft finden ſich darunter ſtattliche Sräfer, 
und ſchon unfere einheimifhe Hühnerhirfe (Ech. crus galli) 
beftätigt das, wo fie als Unkraut auftritt. Doc bilden erft 
die Arten der märmeren Länder die ftattlichften Rispen. 
Wenn aber die Achren fi mehr an das Ende des Sten⸗ 
geld zufammendrängen, dann bringen fie eine fingerförmige 
Rispe hervor, wie wir fie fhon wiederholt bei den Bart: 
und Bürftengräfern fanden. Wie dort, wirken auch bier 
die Kormen , die wir als Digitaria unterfcheiden,, nicht fel: 
ten äußerft zierlih. So wirkt z. B. D. commutata Nees 
vom Gap und den capverdifchen Infeln durd die filberglän: 
zende Behaarung feiner einzelnen Blumen an den zahlreichen 
aufrechtftehenden , zarten FZingeräften wahrhaft anziehend. 

Ganz anders wird der Character, wenn fih alle Blus 
men in eine bichte Achre zufammendrängen und bie Formen 
der Setaria bilden. Schon unfere inländifche S. glauca, 
diefes oft fo läſtige Aderunkraut, vertritt die Zierlichkeit 
diefer Form nicht ohne Wirkung; denn die gelbröthlichen 
Grannen, in welche die dichte Aehre gehüllt ift, geben der: 
felben einen höchſt eigenthümtihen Luftre. Bei S. holcoi- 
des aus Oſtindien wird bderfelbe filberartig,, bei S. sciu- 
roidea aus DBengalen fuchsroth, bei S. italica gern violett: 
braun, fo daß man eine reizende Sarbenzufammenftellung 
hervorbringen könnte, die um fo ſchöner fein würde, ale 
die Aehren im vollen Sinne des Wortes die edelgefchwunge: 
nen Linien eines Fuchsſchwanzes ahnehmem. Das tritt nur 
bei den Arten zurüd, deren Aehren durch ihre Länge im: 
poniren und darum hohe Beachtung verdienen. Hierher ge: 
hören: S. macrostachya aus Amerika, S. germanica, die 
man auch als Getreidegrad bei uns mitunter baut, befon- 
ders aber S. composita aus Meftindien und den füdlichen 
Staaten Nordamerikas. Letztere müßte bei dem überaus 
Eräftigen,, faſt maisartigen Wuchſe ihrer Stengel und der 
fußlangen, ſchweifartigen Aehre ebenfo im freien Lande, wie 
im Zreibhaufe reizend wirken. 

Denkt man ſich hei Echinochloa: die Grannen hin⸗ 
weg, fo hat man eine Vorftellung von den eleganten Pas- 
palum-Arten. Ihre Blumen ftehen wie Linfen an eine 
Seite der Spindel in mehreren Reihen geſtellt, wodurch ein 
überaus originellee Typus hervorgebradht wird; um fo mehr 
als diefe wuchtigen Aehren wie lange Finger oft maſſenhaft 
an ber gemeinfchaftlihen Blumenfpindel auftreten. Faſt 
jede Art biefer reichen Gattung ann als tauglich für die 
Cultur angefehen werden, weil hier dur bie Anzahl und 
Stellung der Achten und Blumen, ihre Behaarung oder 
ihr Slattfein u. f. w. al&bald die verfchiedenften Formen 
entfliehen. Die Arten der Abtheilung Cabrera und Cere- 
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sia aber dürften ohne Zweifel doc das Schönfte fein, was 
bie «Gattung zu leiften vermag. Erftere drängen ihre Aehr⸗ 
hen fingerartig an der Spige der Spindel zufammen , ent: 
wideln Eleine, perlenartige Blumen in zwei Reihen an ben 
Fingeräfthen und fenden zwifhen den Blumen prachtuell 
gold: oder feidenartig=meiß erglängende Wimpern fo mals 
fenhaft aus, daß fie den Charakter der Form weſentlich bes 
flimmen. Bei den Cerefien liegen die Blumen jedes Aftes 
an einer Spindel, welche ſich zu einer am Mande prächtig 
gefärbten Haut erweitert und damit die Blumen gänzlich wie 
in eine Rinne hüllt, aus welcher nun die Blumen, vom 
weißen oder gefärbtem Flaume umgeben, bervoslugen. Dech 
gehören faft alle dieſe Gräfer in das Warmhaus, können 
aber als Bouquetgräfer nicht genug empfohlen werden. 


Die Cenchrus-Arten find buchſtäblich die Kletten ber 
Hirfengräfer. Denn ihre Blumen ftellen ſich meiſt wie 
ſtachlige Kugeln an ihre unverzweigte Spindel und hängen 
ſich ebenfo feit den Kleidern an. Ich ermähne fie nur ihrer 
Driginalität, weniger ihrer Schönhelt wegen. In vielem 
Betracht ftehen ihnen die Pennisetum - Arten nahe. So 
nennt man z. B. das P. distichum in Binnenafrika ge 
radezu die „Sudanklette“. Doch gibt es aud hier fhöne 
Kormen , und unter ihnen hat ſich das P. longistylum aus 
Abeffinien neuerdings In unfere Gärten mit Recht - verbreis 
tet. Diefeß, wie die meiften Verwandten, haben bie größte 
Aehnlichkeit mit den oben gefchilderten Setarien, Imponiren 
aber durch die oft außerordentlich lang entwidelten und meiſt 
lodig gedrehten Grannen. 


Aeußerſt ſtattlich verhält fih die Penicillaria spicata, 
welche man ſchon in Südfpanien und Portugal als Getreide 
baut. Sie ift gewiffermaßen die Vollendung der Setarien- 
Aehre; / denn diefelbe tritt bei ihr wie eine Eräftige Keule 
auf, welche den majeftätifhen und Eräftigen Halm krönt. 
Diefe Gräfer find gleihfam die Rohrkolben der Hirfens 
gräſer. . 

Dem Mais täuſchend ähnlich im Wuchſe, nur graziöſer 
und zarter, erwähne ich neben dem vorigen noch die merk 
würdige Euchlaena Mexicana, welche auch ſchon in unfern 


Särten if. Sie leitet ſchon auf die bambuartigen Formen 


der Hirfengräfer über und verdient mehr beachtet zu wer 
den, da fie eben gleihfam der Mais unter ihren Familien: 
verwandten ift. 

Die Hymenachne- Arten aus den Zropenländern find 
dafür gewiffermaßen der Scilf ihrer Familie; denn mit 
einem ſchilf⸗ oder rohrartigen Wuchſe verbinden fie eine 
Aehre, welche, ftattlih wie fie ift, als fußlange cylindriſche 
Spindel oder als dichtgedrängte Rispe hoch über dem St: 
gel ſchwebt. 

Sänzlid) bambuartig werden die Arten von Olyra und 
Pariana, verhalten fih darum zu ihrer Familie, mie bie 
Pharus - Arten zu ben Reisgräfern. Viele Fuß hoch Bann 
z. B. der Stengel der Ol. paniculata aus Südamerika 


werden, der fih &i6 an feinen Blumenhalm, oft herrlich 
gelnotet, mit breiten, rhombiſch-lanzettlichen Blättern von 
derber Zertur bekleidet und über das Ganze eine ftattliche 
birfenartige Rispe erhebt. Ganz ähnlich verhalten fidy bie 
Pariana - Arten; nur daß ihre Blätter, wo fie fich über bie 
lange, dicht an den Stengel gedrüdse Blattſcheide erheben, 
außerdem noch einen langen, fchmalen Stiel entwideln, 
der ihnen ein ebenfo originelles, wie reizendes Anfehen gibt. 


14. Damit wären wir endlich zu der höchſten Voll: 
endung der Gräfer feibfi, den Bambugräfern oder 
Bambufaceen gelangt. Wie in allen Grasfamilien, melde 
in ihrer Sormenentwidelung bis zu dieſer durch riefigen 
Wuchs impofanteften Bambuform vordringen , fo macht fich 
auch bei den Bambufaceen die gleihe Entwidelung geltend. 
Nicht Alles, was zu ihnen gehört, erreicht denfelben hoben 
Wucht; alle aber nehmen ein fhilf= oder rohrartiges We⸗ 
: fen an, dab nur von wenigen Arten bis zu einer Höhe 
von 100 Fuß oder felbft darüber ausgebildet wird. Man 
fönnte folglich unter ihnen wie unter den holzartigen Pflan: 
zen eine Geftrüpp: und eine Baumvegetation unterfcheiden, 
welche von etwa 15 verfchiebenen Geſchlechtern vertreten 
wird. Diefelben beginnen ihre Region nur in den wärme: 
ven Ländern, fo daB die ſüdlichen Staaten Nordamerika’s 
und die japanifchen Infeln zu ben nördlichiten Ländern ge: 
bören, im denen fie auftreten. Europa felbft hat in dieſer 
Schöpfungsperiode keine Bambuform hervorgebracht, obgleich 
fonft mehr als 100, verſchiedene (d. h. bisher bekannte) Ar: 
ten Über die Erde ausgebreitet find und fomit einem großen 
Theile unferes Planeten den Anblid biefer prächtigen und 
majeſtatiſcheſten Srasform geftatten. Denkt man fi unfer 
Rohr an den Ufern der Gewäſſer auf die mannigfachſte Art 
verzweigt, fo bat man fchon eine vollkommene Vorftellung 
von der Bambuform im Allgemeinen. Im VBefondern frei: 
lich weichen die einzelnen Arten nah Höhe, Wuchs und 
Verzweigung ihrer Stengel, befonders aber nach der Breite 
der Blätter und ihrer Särbung, melche häufig in das Meer: 
grüne fpielt, bedeutend ab. Die höchſten Formen, deren 
Stengel bei angemefjener Wärme zugleih das raſcheſte 
Wachsthum zeigen, welches bisher bei Pflanzen Überhaupt 
beobadytet ift, und welche nicht felten die Die eines Man: 
nesſchenkels erreichen, bilden in ihrer baumartig aufftreben- 
den Weiſe häufig meite Bogeygänge, wenn fie die Wege 
des Urwaldes umfäumen. Ein ewiges Raufhen und Be: 
wegen wohnt in diefen Bambudickichten. Wo fie als Wal: 
dung auftreten, fo ähnlich fchreibt Zollinger, da herr: 
fhen fie unbedingt und vertreiben jede andere Individualität. 
Obgleich im hohen Grade von einer gleihartigen Phpfiogno: 
mie, fo wirken fie doch wohlthuend ; denn, indem fie Kraft 
und Zierlicyleit mit einander verbinden, bilden fie zu ihrer 
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Umgebung einen fcharfen und doch anziehenden Gegenfas ; 
um fo mehr, wenn der garbenartige Bambubufc feine Sten⸗ 
gel hoch emportreibt, und hier Alles an ihm in lieblichen 
Bogen träumerifc niederhängt. Die Bambugräfer find die 
Palmenform der grasartigen Gewächſe und könnten mit der: 
felben in mehr als einer Beziehung verglichen werden, wenn 
aud) ihre Rispe, die jedoch bei den Achten Bambus meift 
felten erfcheint, niemal® von der Schönheit der Palmen: 
blüche auch nur die entferntefte Achnlichleit aufzuweiſen 
hat. Soweit noch Palmen reihen, ſoweit auch werben fie 
vom Bambu begleitet; noch bei 12,000 Zug Höhe wird im 
Hochlande von Peru eine rankende Art angetroffen. Wie 
in einem Blumenftrauße die Gräfer gleichfam find, was bie 
Wiefen für die Landfchaft darftellen, fo aud geben die 
Bambugräfer dem Urmalde erft Leichtigkeit und Zierlichkeit, 
und was fie bier vollbringen, das vollführen fie auch in 
unfern Palmerhäufern. Kein Warmhaus follte ihrer ent: 
behren und wenn man ſich auch nur der am niedrigften 
wachſenden Geftrüppformen bedienen müßte. 


Damit nehmen wir Abfhied von den Gräfern als 
Zierpflanzen überhaupt. Wenn ich nod) einmal das Ganze 
überblide, fo dürfte es für den Laien, der mir nicht in ber 
lebendigen Anſchauung folgen kann, vielleicht fhon zu viel 
fein, was id) gab. Der ganzen Reihe ber Graswelt gegen: 
über aber iſt es nur eine äußerft dürftige Skizze, in welche 
ich die auffalendfien Kormen verwob. Unerſchöpflich ift die: 
ſes Reih an Bierlichleit und Schönheit. Wenn es uns 
niht duch Gewohnheit fo alltäglidy geworden wäre, fo 
würde und Alles wunderbar darin fein. Denn fo einfad) 
aud) der Grundgedanke des Grashalmes und der Grasblü- 
the ift, fo hat doc die Natur in Zaufenden von Arten — 
ih wiederhole, daß wir beinahe fhon 6000 Eennen — eine 
fo alifeitige Verarbeitung jenes einfachen Grundthema’s vor: 
genommen , daß fie gerade es ift, welche dem tiefer bliden- 
den und darum aud) tiefer empfindenden Naturfreunde bie 
höchſten Freuden bereitet. Auf biefem Standpuntte ift ihm 
jede neue originelle Korm eine neue Variation des Thema's; 
und mollen wir es mufitalifh faflen, fo zieht ſich durch 
diefe Variationen ein Mohllaut, der in jedem unverküm⸗ 
merten Gemüthe die zarteften Saiten in Schwingung ver: 
ſetzt. Sollte ich das wahrhaft anfchaulich durchführen, fo 
mußte ich den Lefer nothmwendig dur alle Familien der 
Sräfer führen, mußte id) fo mandherlei Geſichtspunkte gel: 
tend machen, welche der oberflählich Betrachtende nicht leicht 
gewahrt. Ich betone ed noch einmal: ducd) eine weiter 
ausgedehnte Cultur der Gräfer würde in unfrer Blumiſtik 
allmälig eine wahre Revolution hervorgerufen werden können. 
Möchte e8 dem naturfinnigen Deutfdhland vor Allen gelin: 
gen, diefelbe hervorzurufen. 


102 


Die geographifhen Entdedungen des 19. Jahrhunderts. 
Von Senry SKange. | 
Dritter Artitel. 


Unter den zu löfenden Aufgaben unferes Jahrhunderts 
ftehen in erfter Reihe die Auffindung der wahren Nilquelle, 
der Nilquelle des Ptolemäus, die Seftftellung der Lunae 
montes des Ptolemäus und die Erforfhhung der großen 
Seen im Südoften Afrikas. Im 3.1858 gelang es den 
Engländern Burton und Speke, zu den beiden nördli⸗ 
cheren See'n, dem Ubjidji oder Tanganyika- und dem Uke⸗ 
rewe⸗- oder Victoria: Nyanzas See vorzudringen und einige 
Erforfhungen und Aufnahmen ihrer Ufer vorzunehmen. 
Speke ift am 1. Oct. 1860 abermals aufgebrohen, um 
den noch nicht in feiner ganzen Ausdehnung erforſchten 
Ulerewe: See zu befuhen und längs feiner Ufer nordwärts 
zum Nil, womöglich zu feinen Quellen vorzudeingen. Den 
füdlicheren der drei großen öſtlichen Binnenfee'n, den Nyaſſa⸗ 
oder Nyandja⸗See, erreichte der Deutfhe Albert Roſcher 
im 3. 1859, und feine durch Mörderhand unterbrochenen 
Sorfhungen find feit dem September 1860 durch Baron 
Kari v. d. Deden wieder aufgenommen werden. 

Die Mondgebirge haben das Schickſal gehabt, bald hier 
bald dorthin verfegt zu werden, bis fie in den legten Jah⸗ 
ven ganz von den Karten verbannt wurden. Es fcheint faft, 
ale hätte man fie aus Verdruß Über ihre bisherige Uner: 
reichbarkeit Lieber einftweilen befeitigt, und doch mar damit 
noch weniger erreicht, ald wenn man fie, wie früher, be 
nußgte, um eine terra incognita zu ſchmücken, fo Lange die 
Landfchaft, in der fie nah Peolemäus liegen follten, 
noch nicht genauer befannt war. Es muß fo lange ein 
ftreitbaree Punkt bleiben, bis es einem Europäer gelingt, 
dieſe Pianetenftelle den Menfhen völlig zu entſchleiern. 
Dap Ptolemäus bei feiner Gewiffenhaftigkeit diefe Ans 
gabe Über die Nilquellen und das Mondgebirge nicht bewahrt 
haben würde, wenn er fie nidht aus einer ihm glaubwür⸗ 
digen Quelle gefhöpft hätte, iſt gemiß. 

Durch die Entdedlungen von Krapf und Rebmann 
haben wir, wie fhon erwähnt, erfahren, daß zwifchen dem 
1° und 4° ſüdl. Br. fih hohe Berge finden. Wir wif: 
fen, daß von diefen Bergen die Flüffe Pangani oder Rufu, 
Sobafi und Dana herab dem indifhen Dcean zufliegen — 
wir wiffen ferner, daß der Nil, dem wir bis zum 4° nördl, 
Breite aufwärts folgen Bönnen'), feine Quelle noch ſüdlich 
vom A° nördl. Br. haben muß — mir miffen, daß ber 
Fluß, in der biß jest am höchſten erforfchten Breite durch 
feinen Charakter verräth, daß feine Quellen nicht alzufern 
liegen dürften. Nimmt man ferner hinzu, daß bie Quels 
len der größeren Ströme doch mehr ober weniger auf hohem 


1) Mr. D’Arnaud ift im Befik einer von ihm felbft aufges 
nommenen Karte des weißen Ril (Bahr els Abjad) vom 15° bis 40 
nördl. Breite, die er in Deutfchland und Frankreich herauszugeben 
beabfichtigt. 


Zerrain entfpringen ?), fo kann man füglih auf ein Ge 
birge fchließen, deſſen füdöftliher Rand durch die hohen 
Berge Kignea, Kilimandjaro und Doengo Engai angebeu: 
tet ift, und dieſes Gebirge mit dem Queligebiet des Nil 
dürfte in feiner uns unbefannten Ausdehnung das Mond: 
gebirge fein. Intereſſante Auffchlüffe über diefen Punkt gab 
vor einigen Jahren eine Beine Schrift Albert Roſcher's: 
„‚Ptolemäus und die Handelsftraßen in Central: Afrika”. 
Rofher kommt durch Pritifche Betrachtungen zu der Be: 
bauptung, die Quelle des Nil fei in 2° 20° füdl. Breite 
und 51° 40° öftt. Fänge von Ferro zu ſuchen. Er verlegt 
den füdlichften (bei Ptolemäus öſtlichſten Punkt bet 
Mondgebirges) unter den 7° füdl. Breite und 50° 30° Länge, 
etwas nördlich von der Straße, welche von Bogamoyo nad) 
Wdjidjt führt und den nördlichften (bei Ptolemäus weft: 
lichften Punkt) unter den 2° 30° füdl. Breite und 34° 35 
der Länge. | 

Eine würdige Aufgabe diefes Jahrhunderts war es, dieſe 
eben näher bezeichnete Stelle unfrer Erde, die ehtwürdigen 
Lunae montes des Ptolemäus zu erforfhen. Eine der 
legten Erpebitionen, twelhe ausgegangen find, das Problem zu 
löfen, und die bie zu den Quellen des Nil vorzudringen fidy an: 
fhidte, war die unter der Keitung des Grafen d'Es cayrac 
de Lauture im 3.1856. Dem Hrn. Grafen ſcheint es aber 
darauf angefommen zu fein, feinen Namen mehr bekannt 
ale berühmt zu machen; denn je mehr Lärm er von feine 
Erpedition in den öffentlichen Blättern machen ließ, defle. 
mehr ſank fein Anfehen und die Hoffnung, daß die Sppe⸗ 
bition ihre Aufgabe audy nur in dem Hleinften Punkt 'töfen 
würde. Diefe Meinung hat fi denn auch volllommen be 
ftätigt, die Erpedition ift gefcheitert, nicht etwa an einem 
Selfen oder an den Gletfchern des Mondgebirges, fondern 
an einem Gonglomerat von menfhlihen Fehlern, wie Un: 
verftand, Eitelkeit und Ehrgeiz. Der Herr Graf legte den 
gelehrten Erpeditionsmitgliedern ein durchaus unmürdiges 
Reglement vor. Namentlich war es der legte Artikel deſſel⸗ 
ben, der den Mitgliedern nicht gefallen konnte Danad) 
follten unter Anderm die hinterlaffenen Papiere des Vers 
ftorbenen in die Hände des Grafen übergeben, der darüber 
verfügen würde. Aus Verdruß darüber, daß die Mitglieder 
fih ihm nicht unbedingt unterordnen wollten, fuchte er ge 
gen fie Mißtrauen zu erregen und fie fogar der Entwendung 
von zur Erpedition gehörenden Effekten zu verbächtigen. 
Uebrigens fcheint auch das Benehmen des franzöfifhen Ge 
neralconfuld Zeffeps einige Schuld zu tragen, daß die fo 
pomphaft angelündigte Erpedition fo fehmählich - gefcei: 
tert ift. 


2) Eine merkwürdige Ausnahme macht der Miſſifippi, deſſen 
Duelle nur 1575 par. Fuß über dent Meere gelegen ift. 


)ie fo lange in Zweifel geftellte Exiſtenz der Schnee: 
n Dilafrita, die zuerft von Rebmann und Krapf 
tet wurde, ift endlich mit völliger Sicherheit bemiefen 

Sm Sommer 1861 hat Karl v. d. Deden in 
ung des englifchen Geologen Thornton den Kili⸗ 
ro bis zur Höhe von 8000 Fuß beftiegen und fi 
(ugenfchein von der Schneebede des Berges überzeugt, 
den Anblid zweier Bleiner und einer großen Schnee: 
genofien. Er ſchätzt die abfolute Höhe des Berges 
000 Zug, die der Schneeregion zu 17,000 Zuß. 
aber auch diefe Frage gelöft ift, fo wird doch bie 
dte in Betreff der Nilquellen noch manche Anftren- 
erfordern. Zwar ift aud hierin in letzter Zeit die 
Ing thätiger gewefen als je, und die Reifen Pethe: 
Miani’s, Lejean’s haben manche Auffchlüffe ge: 

Vielleicht wird die beutfche Erpebition zur Auf: 
I Vogel’s, welche von Dften ber jegt gerade das 
ebiet des weißen Nil, namentlid) den Bahr el Ghaſal 
t bat, um den Eingang nah Wadai zu fuhen, aud) 
ſes Räthſel eine Löſung bringen. 


frika iſt überhaupt gegenwärtig ein vorzüglicher Ge⸗ 
d der geographiſchen Forſchung, und wie von Norden, 
und Dſten her, ſo beginnt man auch von Weſten, 
tlich von der Mündung des Gabun, wo Paul du 
‚tu fo viel von ſich ſprechen gemacht bat, immer er⸗ 
her gegen das unbelannte Innere vorzudringen. 

m die Erforfhung der noch unbekannten Küftenftreden 


liens erwarben fih beſonders Flinders, Grey, 
es und die beiden Gregory große Verdienſte. Die: 
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baren GSteinwüfte im Notden des Torrensbeckens vor; der 
Letztere erreichte glüdlich auf einem allerdings noch fich ziem⸗ 
lich nahe zur Küfte baltenden Wege von der Moretonbat 
im Oſten aus den Sarpentaria:Golf, verfcholl aber bei einem 
fpäteren Unternehmen, das auf die Durchkreuzung des Con: 
tinents von Oſten nad) Werften abzielte, fpurlos im unbe: 
kannten Innern. Die folgenden Erpeditionen Stephen 
Hack's, Warburton’s, Gopder's, Thompfon’s, 
Smwinden’s, Babbage’s, Stuart’s, M’Donnell’s 
erweitert:n in den funfziger Jahren die Kenntniß des Lan: 
des von den Sübküften gegen das Innere hin immer mehr. 
In neuefter Zeit endlich iſt es nad unfäglichen Kämpfen 
und leidenvollen Erfahrungen gelungen, die fo lange er: 
jirebte Aufgabe einer Durchkreuzung des Gontinentes von 
Süden nad) Norden auszuführen. M’Douall Stuart 
machte im J. 1860 den erften Verſuch und drang zwifchen 
dem 133. und 135. Meridian bis etwa zum 19. Breiten: 


- grade vor, mußte aber hier, durch Waſſermangel und unab⸗ 


dtheil ift e8 ganz befonders, der erft in diefem Jahr- 


t zur Geltung gekommen ifl. Bis zum Anfung bes 
ahrhunderts kannte man noch nicht einmal den gan: 
iftenfaum. Das innere des Landes war vollitändig 
nnt. Der Gapitain Carften, von der holländiſch⸗ 
‚hen Compagnie zur Erforfhung Neu: Hollande aus: 
t, befchreibt e8 als ein wafferarmes Land mit un 
aren Küften, von graufamen, armen und rohen Ein⸗ 
n dünn bevölkerte Infeln. Das war die Anficht über 
d = und Eupferreihe Auftcalien im 18. Jahrh., die 
zefahrer bis auf Cook theilten. 
‚m 20. Sanuar 1788 landeten die erften Goloniften 
eher unter militärifher Escorte) in der von Cook 
entdedten Botanpbay. Im J. 1860 zühlte die Be: 
ng der auftralifhen Golonien fhon 900,000 Seelen. 
atdedungen im Innern Auftraliene und die Entwide: 
er Golonieen find die Srüchte des 19. Jahrhunderte. 
er erſte Verfuh zur Erforfhung des Innern ward 
Eyre in den J. 4839 und 1840 ausgeführt und 
die Entdedung des Torrensſee's gekrönt. Dann 
die berühmten Erpeditionen Sturt's und Reid; 
6 in den Fahren 1844 — 46. Der erftere drang 
n Cooper-Creek und der nad ihm benannten frucht: 


fehbare Skrubwildniß aufgehalten, und nad) einem helbens 
müthigen Kampfe mit den Eingeborenen den Rüdweg an: 
treten. Seine zweite Reife im J. 1861 hatte feinen beffe: 
ven Erfolg; gleihmohl hat er noh im Movember 1861 . 
feine dritte Reife angetreten, und feine Kühnheit und Ge: 
ſchicklichkeit bdürgen für das endliche Gelingen. Unglüdlicher 
war die große Erpedition O' Hara Burke's, für melde 
25 Kameele aus Indien herbeigefhafft waren, und bie, 
wenn fie auch bis zu den Küſten des Garpentaria: Golfs 
führte, alfo die eigentliche Aufgabe Löfte, doch mit dem ents 
feglihen Tode des Führers und des größeren Theiles feiner 
Gefährten endete. Die Unternehmungen, welche zur Rets 
tung der Verlorenen ausgeführt wurden, haben abermals zwei 
Durchkreuzungen des Continents zur Folge gehabt. Die eine 
wurde von Landsborough ausgeführt, der vom Carpenta: 
ria⸗Golf aus in der erften Hälfte des vorigen Jahres bis zum 
Coopers oder Barkoo: Fluß vordrang und über den Darling 
zurüdkehrte. Die zweite glückliche Durchkreuzung des Fefts 
landes ward von M’Kinlay vollbradht, der von Ade⸗ 
Laide aus in umgekehrter Richtung im Auguft vorigen 
Sahres den Garpentaria: Golf erreichte. So ift eine der 
fhwierigften Aufgaben in Auftralien gelöft, und die er: 
langte Kenntniß des Landes, die keineswegs den früheren 
abfehredenden Anfhauungen entfpriht, dürfte bald auch zu 
einer Ausbreitung der Kultur Über fein Inneres führen. 
Es würde zu weit führen, alle die zahlreichen Forſchun⸗ 
gen auf den verfchiedenen nody mehr oder minder unbekann⸗ 
ten „Gebieten der Erde hier aufzuführen. Es würden dann 
namentlih die Erforfhung des Himalayah durch die Brüder 
Schlagintmweit, die Reifen Radde’s im öjtlihen Si⸗ 
birien und im Amurgebiet, die Unterfuhungen Kotſchy's 
im Taurus, die Weltumfeglung der Novara, die preußifche 
Hanbelserpedition nad) Japan, die Korfhungen Berthold 
Seemann’s auf den Fidji-Inſeln, Hochſtetter's auf 
Neuſeeland, endlich die ſchwediſche Erpedition nad) Spitzber⸗ 
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gen ermähnt werden müffen. Das aber wird (don aus bie: fo glüdtihe und folgenreihe Entdedungen belohnt war, Das 
fer flüchtigen Weberfiht hervorgehen, daß zu keiner Zeit der Zeitalter des Columbus etwa ausgenommen, als in ben 
geographifche Forſchereifer fo rege und zu Peiner Zeit duch Tagen der Gegenmart. 


Kleinere Mittheilungen. 


Pas Kamel. fonnte. Trotzdem gelang es ihm in einer Nacht, feine Bande aui 
irgend eine Reife zu löfen, und nachdem dies gefchehen, fchli et 
fi) nach dem Lager feines Führers, knieete auf ihn nieder und zers 
arbeitete ihn fo arg mit den Zähnen, daB er in Folge deſſen flark, 
wiewohl feine Gefährten, die über dem Lärm erwacht waren, binzus 
tannten und ihn zu retten ſuchten. Wie fih nachher ergab, hatte 
das Aameel bei Ausübung feiner Nahe feinen geringen Grad von 
Schlauheit bewiefen, indem es, der Witterung folgend, zuerſt an 
den Ort geichlichen war, wo ein feinem verhaßten Herm gehörige 
Burnus lag, den es untehrte und jcdhüttelte, und dann, wie & 
ihn darunter nicht gefunden, weiterging und fuchte, bis ed ihm ges 
funden und feinen Rachedurſt gefühlt hatte. Nach vollbrachter That 
ließ eo fidh wieder ganz ruhig binden, ohne dad ahnen zu fünnen, 
was ihm der nächfte Morgen bringen werde. Denn da traten uk 
anweſenden Karavanenführer zuſammen und hielten über das Kamed 
ein förmliches Gericht. Es ward natürlich für jchuldig erkannt, zu 
Sühne des an feinem Herrn verübten Mordes an die Stelle geführt, 
mo derſelbe begangen worden war, und dort niedergeftochen, fo dei 
fein Blut gerade dic Stelle des Erdbodens trünfte, Die noch Me 
Flecken des dur das Kameel vergofienen Blutes jeines Herren a 
ſich trug. 


(56 gibt zwei Arten von Nameelen, deren eine, etwas kleine 


Es ift befannt, wie nüplich nicht nur, jondern wie unentbehrs 
fi fogar das Kameel dem Morgenländer von Alters ber gewefen 
ift, daher auch fchon im Buche Hiob (1, 3; 42, 12) bei Aufzihs 
fung der Reichthümer jened Mannes und feiner Kinder die Zahl der 
Kameele ausdrüdlich angegeben wird. Außer der diefem Thiere 
eigenthümlichen verftindigen Klugheit befipt daſſelbe noch andere nicht 
minder bemerfenswertbe Eigenſchaften. Bon frühefter ZJugend daran | 
gewöhnt, der Stimme oder den bloßen Winfe feines Führers zu ge 
horchen, ift es, troß feiner Größe und überlegenen Körperfraft, eines 
der geduldigfien, fanfteften und lenkſamſten Ihiere, die es gibt. 
Wird es mit Güte behandelt, jo zeigt es in hohem Grade Anhänge 
fihleit und Treue gegen jeinen Wohlthäter und ift dabei bie in’s 
Ungfaublihe genügfam. Willig knieet es auf ein gegebenes Zeichen 
nieder , läßt ſich die fchwerften Laſten aufbürden, die es fodann viele 
Meilen weit trigt, immer im gleihmäßigen Schritt nach dem Tafte 
des an feinem Halfe hängenden Glöckchens feinem Gebieter bedächtig 
nachfolgend. Wenn es aber muthwillig gereist oder mit ungerechter 
Härte behandelt wird, geräth es in Zorn und kann dann fo gefähr⸗ 
lich werden ,wie ein reißendes Thier; es ift unverfühnlih und vers 
gißt feinen Beleidiger felten, wie fange Zeit audy darüber hingehen 
"mag. Schon häufig ift ed vorgefomnten, daß ein Kameel Jemandem, 


— — — — — — — — 


der ihm Uebles gethan, wenn ſich nachher eine Gelegenheit dazu fand, und dicker, nur zum Laſttragen, die andere Dagegen länger, fchlanfe 
mit einem Big den Arm zermalmt oder ihn zu Boden geworfen und und magerer, nur zum Reiten gebraucht wirt. Bon dem legten 
dann zu Tode geftampft hat. Im dritten Bande des Buches „Als : führen die Araber wieder vier Gattungen auf. Die geringfle daym 
tes und Neues aus den’ Ländern des Oſtens, von Onomander “ ift diejenige, welche drei Tagereifen (24 Wegeftunden) in einem Tag 
(Samburg, 1860), wird ein folder Fall erzählt, der ſich während ausführt, die zweite, welche tünf dergleichen, die dritte, welche fieben, 
der Anmejenbeit des Vf.'s in Kutayah in Kleinaſien zugetragen und Die vierte, weiche zehn Zagereijen in einem Tage macht. Die 
hatte, und welcher zugleich auf die Urfitten der dort nomadiih haus legte Gattung findet fi faft nur bei den großen Bebuinen = Scheihl 
fenden Turfomanen ein eigenthümlihes Licht wirft. Es war nämlich und bei dem Paſcha von Aegypten. Mebemeds Ali ritt a 


einem Kameele der lebten Gattung öfter von Cairo nach Alegandria 
in einem Tage und in drei Tagen nad Medina. Dabei hatte a 
ftets einen Läufer vor ſich und einen andern neben fidh, welde 
ihm unterwegs Die Wafierpfeife (Rargile) ftopfen und anzünde, 


in Kutayab eine Saravane von Turfomanen eingefehrt, die, ſo⸗ 
bald der Tag fich geneigt hatte, der Zandesfitte gemäß ihre ſchwar⸗ 
zen Zelte aufſchlugen, wo fie kochen, fchlafen und, von ihren nieders 
fauernden Laſtthieren umgeben, ausruhen, bis fie am nächften Mors 


gen ihre oft fange Wanderung wieder antreten. Inter den Karavas auch, indem er jih an dem Schweife des Kameels fefthielt, bie gie 
nenreifenden war ein Mann, der ſich vor einem feiner Kameele fürch⸗ fhe tragen mupte. Außerdem hatten dieſe Läufer auch noch die le 
tete, weil er es wahrſcheinlich durd harte Behandlung gegen ſich bensmittel für MebemedsAli auf fih zu nehmen Im Age 
aufgebracht hatte, und welches er als ein „böſes“ bezeichnete. Er meinen fann ein Kameel Drei Tage lang unausgeſetzt, ohne irgend’ 
band daher, ehe er fih felbf dem Schlafe überließ, jedesmal mit welche Nahrung zu ſich zu nehmen und ohne zu faufen, fortlaufe; 
Hilfe feiner Gefährten, dem „böſen“ Thiere die Weine fo zufams aber eine längere Zeit vermag ed dieſe Entbebrungen nicht ausw 
men, daß, wenn e8 einmal lag, es von felbft nicht wieder aufftehen balten. D. 8. 


— — — — — —— — 


Zur Nadricht. 


Die geehrten Abonnenten, welche wiederholt wegen ägpptifhen Erbſen angefragt haben, werden hiermit bensd: 
richtige, daß Herr Lehrer Rämel in Menzlin bei Anklam erbötig iſt, ſolche a Loth 1'z Sgr., a Pfund 1Thlr. abzulaffen. 
Man bittet daher fih an denfelben zu wenden. Die Redaction. 
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Die Schwarzfiefer, 


Von Aari Müller. 


„Seitdem in Folge bes amerifanifhen Krieges die 
Harzpreife fo ganz außerordentlich geftiegen find, befchäftigt 
biefed amerikaniſche Produkte die Papierfabrikation gewiß 
mebr als je; und fo wie fich die Baummollenfpinner gegen: 
roärtig überall umſehen, um die Baummolle von mo andere 
als aus Amerika beziehen zu können, ebenfo trachten bie 
Papierfabrifanten nah neuen Bezugsquellen für Harz. Die 
in Deutfchland ſelbſt — in Oeſterreich, Sachfen, im Harz 
— producirtten Maffen find nur ſehr unbedeutend ; dagegen 
verwenden die beutichen Papierfabritanten jest ſchon viel 
franzöfifhes Harz, das dem amerikanifhen durchaus nicht 
nachſteht.“ 


Indem id; vorſtehende Motiz dem „Centralblatt für 
deutſche Papierfabrikation”” von Alwin Rudel (1863. 
Mr. 1) entnehme, bemerke ich zu genauerem Verſtändniß, 
daß bie’ deutſche Papierfabrifarion fi des Harzes bedient, 


um baffelbe zu verfeifen und mit dieſer Harzfeife ihr Pa: 
pier zu leimen, während das früher, wie noch heute in 
England, mit thierifhem Leim geſchah. Diefe Verfeifung 


geht um fo leichter von Statten, ald das Darz aus mehrer 





ren ſchwachen Säuren, befonders der Pinin= und Spivin: 
fäure, befteht, welche fih leicht mit Natron vereinigen. 
Daraus geht auch fogleidh die enorme Wichtigkeit hervor, 
welche das Baumbarz für die deutſche Paplerfabrikation be: 
fiot, und halten wir nun hiergegen die obige Notiz, fo ijt 
daraus Leicht erfichtlih, mas für ein Segen 6 fein würde, 
wenn Deutfchland felbft die nöthige Harzſumme für bie 
deutſche Papierfabrikation lieferte, Daß das aber wirklich 
der Fall fein könnte, died zu bemeifen, foll dee Zweck biefer 
Zeilen fein. 

Wie es fcheint, bereitet man im Morbamerifa das 
Harz vorzugsmweife aus der Balfamtanne (Pinus balsami- 
fera) und der Schwarztanne (Pinus nigra), die man darum 
auch die Pechtanne nennt. Sie ift wenigftens derjenige Na- 
delbaum, der in jenen Regionen das befte Brennholz liefert 
und darum im Staate Maffachufetts am liebften bei Dampf: 
maſchinen verwendet wird. Sonit ſtehen in Nordamerika noch 
vielfahe andere Madelholzbäume zu Gebote. Dbeman die 
vielgefuchte Weißtanne (Pinus alba), welhe im Durchſchnitt 
eine Höhe von 150 Fuß, mitunter fogar von 240 Fuß 





106 
fein Harz liefern können und ſich folglich Re zur Gemin: 


erreicht. Darin gleiht ihr nur die Lambert’: Zanne (P. 
Lamberliana) und die Douglas’ ober Säiriings = Tanne 
(P. Douglasii) mit wie trauernb herabhängenden Ameigen 
und dunfeln Nadeln. 
Die Rothtanne zeichnet fih duch bie Schlankheit ihrer 
Stämme aus und bildet erſt im einer Höhe von 80 Fuß 
die erften Aefte, während die Pechtanne Überhaupt nur bie 
Höhe von 90 Fuß erreicht. Außerdem gibt es aber noch 
vielfache andere Nadelbäume, unter denen wir nur die Mey: 
mouthötiefer (P. u und bie Zarusticfer (P. taxi- 
folia) nennen wollen, Europa fteht gegen dieſen Reihthum 
an Nadelbäumen | nendtic) ) zurüd. Doch befigt es ebenfalls 
einige Arten, aus ‚denen man Harz gewinnt: die Lärche, 
die Fichte, die Edeltanne un wd belonders die Schwatztiefer 
(Pinus Laricio). Id fi je befonders; denn dieſe 1772 
föhre bildet geradezu den eichften Baum von ganz € 
ropa, und um dies zu verftehen, will ich nur in Kür 
auf die fehönen anatomiſchen Unterfuhungen eingeben, 
Hugo v. Mohl Über die Drgane der ——— 

den Nabelhölzern im 3. 1859 veröffentlichte, 

Nach demfelben beftehen bie harzabfondernden Organe aus 
erweiterten Intercellularräumen, alfo folhen Räumen, melde 
von mehreren am einander ftoßenden Zellen zwiſchen ſich ge: 
laffen werden können. Diefe Räume find aber gleichſam 
nue bee Speicher, in den fih das Harz ergießt. Denn die 
eigentlichen Darzbereiter haben wir in einer Schicht von klei— 
nen, eng an einander liegenden Zellen zu ſuchen, melde 
jene Intercellularrdume umgeben. Die Räume felbft find 

irch entftanden, daß das frühere Zellgewebe auseinander 
mich und nun in den Junächſt liegenden Zellen ſich neue 
durch Theilung der alten bildeten, welche jest die Harzräume 
unmittelbar umgeben. Die Harzfpeicher felbft liegen in dem 
noch friſchen Zellgemebe der Rinde und treten hier im dreis 
facher Art auf. Erſtens: als Harzkanäle, welche in fen: 
rechter ober auch gefchlängelter Richtung durch die grüne Rinde 
bed Stammes verlaufen, unter fib im innigem Zufammen: 
bange ftehen und die Baltfchicht fo umgeben, daß fie einen 
einfachen oder zufammengefesten Kreis um biefelbe bilden. 
Zweitens: ald Harglüden, bie, ebenfalls im Rindenzellge- 
webe befindtich, daſelbſt nur zerfireut vorfommen, mögen fie 
nun bier die Harzkanäle begleiten oder Diefelben erfeßen. 
Deittend: als radial verlaufende Hatzkanäle, welche in ber 
Baſtſchicht vor den Markftrahlen erfheinen, nicht unter ein= 
ander zufammenbängen und, indem fie nicht, wie die vorigen 
Harzfpeicher, mit der Rinde abgeworfen werden, dem Stamme 
verbleiben, ja ſich mit beffen zunehmendem Alter entwideln 
und erweitern, 


Don biefen verfchiedenen Serikumen liefern bie fen: | 


rechten Dargkanäle das meifte Harz, die Darzlüden und die 
borizomtalen Darztanäle das wenigſte. Letztere kommen über: 
dies nicht allen Mabelbäumen zu. So fehlen fie z. B. ber 
fibieifhen (Abies sibirica) und der Edeltanne (A. pecli- 
nata); ein Beweis, daß folhe Bäume aus ihrem Holze 


Diefe wird gegen 300 Fuß bod.. 


I der Schiwargeiefer an Harzreichthum — 


nung des Harzes gemachte Einſchnitt ganz nach dieſem Baue 
zu richten babe, daß er naͤmlich entweder nur bis auf bie 
Holzfhicht oder bis tief in fie hinein gemacht werben müffe, 
Letzteres geſchieht unter Anderem bei der Lärche im der That, 
Fo zur Gewinnung bes fogenannten venetianifhren Ter— 
pentbins führt der Harzfammler ein Bohrloh von einem 
Zoll Dide bis zur Mitte des Baumes hinein. Man Lönnte 
nun zwar et Manöver auch bei andern Mabelbdumen 
anwenden, been Holz jene horizontalen Harztandle befikt; 
allein ein andree ſchwitzt den Terpenthin in fo de 
Grade in feinen Dolzfpalten aus, wie — Lärche. 
Sie erzeugt gerade dadurh, daß ſich ihr Kernboli A: 
größten Menge von Harz tränkt, ein fo d «6 und 
aromatifhes Holz. Dennoch kann auch fe * nicht mi 


die, wie oben geſchildert, Ereisförmig um aftfehiche 


J der Rinde liegenden Harzeanäte- bei den we — J 
| Bäumen zähle, fo hat die Schwarzklefer die meiſten und 


zugleich weiteſten, mährend z. B. die Fichte die menig 
unb engften Harzkanäle erzeugt, woraus ſich leicht ihre Ar 
muth an Harz und ihre relative Unbrauchbarfeit zum 

zen erklärt. Diefer Reichthum an Harz bei der Schma 
Eifer wird aber aud noch durch einen andern Umftand be 
wiefen, den nämlich, daß gerade diefer Baum, menn ge 
harzt, leicht Einiges Holz erzeugt. „Es ſcheint allerdings, 
fagt Mohl, auf den erften Anblick unglaublicd zu fein, 
daß die Darzentziehung dieſe Folge haben fönne; we 

aber bedenkt, daß es fich bier um einen äußerſt 

Baum handelt, welchem durch das Darjen nur ein Dpeil 
feines Harzes entzogen wird, und daß durch biefe Operation 
die Wegetation des Baumes in hohem Grade geſchwächt wird, 
daß namentlich die Menge des im Holze auflteigenben roben 
Nahrungsfaftes duch das mit dem Harzen verbundene 
Durchſchneiden eines nicht unbebeutenden Theiles des Splin 
tes anſehnlich vermindert ift, fo wird doc begreiflich, baf 


durch diefe Operation eine mangelhafte Ernährung des Bau: 


mes, eine Verminderung der Saftzuführung feines Holy, 
ein frühzeitiges Altern des ganzen Baumes, ein Frübend 
Übfterben feiner inneren Holzſchichten und damit eine Ju: 
filtration derſelben duch das überfchüffige Harz hervorge 


rufen werden kann.‘ 


Erfahrung und Theorie ftellen ſomit die Schwarzfähe 


an die Spike aller Nadelbäume hinfichtlich des Har zreich 


thums. Da aber derſelbe vorzugsweiſe den Splintfchichten 
‚angehört, fo folgt auch daraus die Nichtigkeit der durch bie 
Erfahrung feftgeitellten Harzgewinnung, Im Allgemeinen 
beruht fie darauf, daß man in die Äußeren Dolzfchichten 
eine Kerbe von etwa 3 Zoll Tiefe einhaut und. die, oben 
Wundflähe von Zeit zu Zeit duch Wegnahme einer büns 
nen. Doljfchicht erneuert, um den Abflug des Darzes — | 
ben darüber befindlichen unter einander commun | 
Harzkanälen zu ermöglichen. In Südfrankreich bringt man 





iene Kerbe dicht über der Erbe am Stamme an, fo aber, 


daf ihre Höhe etwa drei, ihre Breite etwa einen Fuß, ihre 
Ziefe etwa zwei Zoll beträgt und ihre Geftalt eine niſchen— 
artige wird. Quer über biefe Wundflähe treibt man nun 
ein Stud. Eifen ein, deffen Korm einen Halbkreis darftellt, 
in. welchem das ausfließende Dar; fihb anfammelt. Ein: dar: 
unter ‚befindlicher Zopf nimmt endlich die weihe Maffe auf, 
bie wiederum von ber eifernen Rinne abflieft. Es liegt fomit 
auf ber Dand, daß es ganz in bie Hand des Sammlers geges 
ben ift, mie viel Darz er dem Baume zu entziehen gedenkt. 
Soll die Menge eine möglichft große fein, welche dem Baume 
ben größten Theil feines Harzes entzieht, fo braucht er nur 
die Schnittwunde beftändig zu erneuern. In biefem Falle 
wird er aber auch, fo zu fagen, nur einen Raubbau betrei: 
ben und den Baum in kürzeſter Frift feinem Untergange 
nabe bringen; um fo mehr, ald dem Baume auch bad zur 
Tränkung feines Holzes beftimmte Harz entzogen werben 
muf. Umgekehrt, wenn er mit Mäfigkeit verführt, die 
Schnittwunde nicht allzuoft, und zwar nur in denjenigen Beiten 
erneuert, wo ber größte Säftezufluß ſtattfindet. So hatte 
Frankreich auf der legten ne zu London 
einen Stamm von 125 Jahren ausgeftellt, welcher 96 Jahre 
binducd auf Terpenthin angezapft wurde. ie man bier: 
bei erfuhr, geht man in Südftankreich planmäßig 
mit diefer Harzgewinnung zu Werke Eine Schonung von 
Schwarzkiefern naͤmlich wird, che fie zu einem Walde ber: 
anwächſt, viermal gelichtet: das erſte Mal nah 6, das 


zweite Mal nad 10, das dritte Mal nad 15 und das 


vierte Mat nad 25 Jahren. Um jedbod ſchon hieraus 
Mutzen zu ziehen, bezeichnet man ſchon von vornherein bie: 
jenigen Bäume, welche in ben befagten Zeiträumen der Art 
verfallen find, Haben fie nun das 16, Lebensjahr erreicht, 
fo werden fie bis zu ihrem 25, Jahre zuvor auf Tetpen⸗ 
thin abgezapft. Sind fie num duch die Art befeitigt, fo 
beginnt man die Harzgewinnung auch mit den übrigen, alfo 
nicht vor dem 25. Lebensjahre. Bon diefen läßt man etwa 
200 auf einer Dektare ober. dei preuß. Morgen und ge: 
winnt von ihnen durchſchnittlich 72 Gentimes, fo aber, daß 
alle zufammen im 3. 1861 einen Ertrag von 204 France 
pro Dektare gewährten. 

Selbftverftändlich flieft aus den men in dem, 
was wir Harz nennen, nicht das Darz der Papierfabritan: 
ten aus; denn biefes ift derfelbe Stoff, den man im bür: 
gerlihen Peben als Golophomium bezeichnet, Aus den Bäu: 
men fließt nur Terpenthin, eine Mifhung von Colopho⸗ 


nium und dem flüchtigen Terpenthinöl. Entfernt man Letz⸗ 
teres durch Deflillation, fo bleibt das Eolophonium in der | 
Retorte zürlet, während das Del in die Vorlage übergeht. | 


Das Cole honium aber iſt die Miſchung verſchiedener ſchwa⸗ 
er, ı Säuren, von denen oben gefagt wurde, 
daß fie fih mir Alkalien zu einer feifenartigen Subſtanz 
verbinden laffen, melche der Papierfabrikant Harzfeife nennt, 


Mebenbei bemerkt, dient aber auch das Golophonium zur 


Darftelung wirklicher Seife, von welcher gegenwärtig große 
Maffen in den Dandei kommen. Zu m Behufe fiebt 
man fich aber genöthigt, das Colopho mit Fetten in 
einem beflimmten Verhaͤltniß zu — An und für ſich 
an erftarrt das ſylvin⸗ und, pininfaure Natron nit ans 

ders zu Seife, als durch einen. ſolchen Fettzufag, Um aber 
die Seife weiß zu erbaltem, dazu bedarf man eines. weißen 
Darzes, und um ein ſolches zu befommen, erbigt man das 
dunkle Harz des Handels. in einer Deitillirblafe,. ohne «8 
zu zerfegen, und leitet nun Mafferdbampf hinzu, wodurch 
das Harz als farblofe Maſſe übergehen und auch als folche 
bei der Abkühlung der Waſſerdämpfe erftarren fol, 

Man fieht hieraus, welche außerordentliche: Wichtigkeit 


- das Harz neuerdings errungen, melde Bedeutung folglich 


ein Baum haben muß, ber bei großem Harzreichthum überall 
in Deutfchland cultiviet werden könnte. In Sübfrankreich 
gefchieht ed, wie fchon berührt, im Großen, und zwar feit 
dem Sabre 1658, wo Golbert ſchwebdiſche Hatzſammler 
nah Frankreich kommen lief, Dier, in der Gascogne, 
[hlägt man nun duch diefe Gultur, fo zu fagen, zwei Flie⸗ 
gen mit einer Klappe: man pflanzt die Schwarzklefer an, 
um die Dünen durch ſie zu befeſtigen und dadurch das 
übrige Culturland vor ihrem Eindringen zu bewahren ; dann 
aber aub, um fie weſentlich auf Harz auszunugen. Auch 
in Portugal hat man dem Vorbringen der Sandbünen durch 
das Anpflanzen der Pinus marilima Einhalt gethan, wie j jener 
Staat auf ber lebten Londoner Induftrieausftellung darlegte. 
Es könnte zwar eingewendet werden, daß diefe Schwarzkiefer 
wahrſcheinlich nicht in unferem Norden gedeihe. Allein da: 
gegen fpricht die botanifche Unterfüchung. Denn was man 
unter dem Namen Pinus Laricio, nigricans, Pinaster, 
maritima und Austriaca verfhhiedentlic von einander trennte, 
gehört Alles zu einer und derfelben Art, und diefe Urt 
wãchſt überall in Deutfchland, hier mehr, dort weniger. Dier 
in ber Nähe von Dalle gedeiht fie fihtbar an den Porphpr: 

gehängen des Babes Wittekind. Db fie dagegen an unfern 
nordifhen Küften fortlomme, müßte erft geprüft werden; 
um fo mehr, als die Morbmweft: Stürme bafelbft fonft für 
das Wachsthum der Bäume, befonders auf den Morbfeein- 
fein, höchſt verderblich wirken. Auf alle Fälle aber mäte 
der Verſuch landeinwärtd, namentlih in unfern öſtlichen 
Marken, in der Paufig, dann weſtlich in der Eifel u. f. w. 
von höchſter Bedeutung. Der eigentliche bisherige Gentral: 
punkt für die Schwarzkiefer in Deutfchland Liegt in Defter: 
reich. Nah Höß, melder ſchon im Sabre 1825 eine 


vortreffliche Abhandlung über den Baum ſchrieb und be 


reitd damals auf den großen Harzreihthum beffelben, fo: 
wie feine ‚‚unübertrefflihe, Zauglichkeit zur Verkohlung“ 
aufmerffam machte, kommt die Schwarzföhre ſeht häufig 
einzeln ober eingefprengt, in gefchloffenen Beltinden aber 
nur auf wenigen SHerefhaften (er zählte damals 26 für 
Deutfch = Defterreih) vor. Doc wurden in jener Zeit ſchon 
vielfach Saaten in Böhmen, Mähren, Ungarn, in ber Herr: 





(haft Lichtenſtein, Hollitfch (im Sandboden) und bei Neu: 
ſtadt mit fehr gutem Erfolge vorgenommen. Sanbfteinberge 
bewohnt fie mur, mo diefelben an Kalkftein angrenzen; fonft 
nimme fie mit jeder Bobenart, nur nicht mit der naſſen 
vorlieb. Nackte Kaltberge und Sandboden dürften folglich 
vor Allen bazu berufen fein, durch die Schmwarzliefer ber 
Gultur erworben zu werden; um fo mehr, als fie eine freie, 
fonnige Rage in Bälteren Klimaten vorzieht und ihre Lebens: 
fähigkeit eine aufergemöhnliche iſt. 


Durd Höß erfahren wir auch, daß man in Delter: 
reich zu feiner Zeit alljährlid etwa 6 bis 9 Pfund Harz 
von einem 80: bis jährigen Baum erhielt, „wobel der 
geharzte Stamm fo kienig wird, daß er von Theerſchwaͤlern 


und Kohlenbrennern viel theurer,, als der ungeharzte bezahlt 


Wirkungen eines ſtarken Bliges. 
Don Epuard Mehrer. 


Obwohl ſchon vielfältig Über die Entladung elektriſcher 
Wolken gefhrieben wurde, ohne Zweifel aud im Allgemei: 
nen jedem Ermwachfenen in allen Ständen fogar nußerge: 
mwöhnliche Ereigniffe diefer Urt vorgefommen und größten: 
theils unvergeflih in Erinnerung geblieben find, fo wird 
e8 dem Freunde der Maturwiffenfchafe und bes Öeltenen 
gewiß von Intereffe fein, die Wirkung eines ſtarken Blitzes 
an einer Eiche, wie fie fih in der Nähe von Erbad [im 
Odenwald ereignete, und mie fie nicht oft wieder in ähnlicher 
Meife zu finden fein dürfte. 

In ber Nat des 30. Mair. J., ungefähre um 10 Ubr, 
war gegen Oſt-Süd-Oſt durch eim ziemlich heftiges, aber 
noch ſehr fernes Blisen ein Gewitter bemerklich geworden, 
aus bdeffen Bewegung fih entnehmen Laffen durfte, daß Er: 
bach's Gebiet nicht von ihm berührt werde. Nah Mitter: 
nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr mar indeffen doch, während: 
dem Gewölk das ganze Thal bededt hatte, unter einem 
Plagregen, dem wahren Sinne des Mortes nad, der Vor: 
trab deſſelben angerückt, und fait gleichzeitig gefhah, beiläufig 
in einer Entfernung von 1". Stunden, buch einen ſenk— 
recht, flürzenden Blitz ein Donnerfhlag, ähnlich einem Schuß 
aus dem fchweriten Geſchütz mit wenigem Nachklang, wel: 
hier, wenn deſſen Schall nicht die von den Wolken firo: 
mende Waflermaffe gebrochen hätte, dennoch aus fo weiter 
Ferne wohl alle Bewohner hier aus dem Schlafe in un: 
willfommene Munterkeit verfegt haben würde, 

Nach Berlauf einiger Tage verbreitete fih die Nach— 
richt, dieſer Blitz babe eine Eiche auf dee Würzberger Höhe 
(ungefähe 2000 Fuß über der Meeresflähe) in der ſchon 
angegebAhen Entfernung auf eine merkwürdige Weiſe zer: 
trümmert. | 
Bruft: Entzündung verhindert, mich dahin zu begeben, bat 
ich einen meiner Belannten, den Graveue Hartmann 
in Midyeljtadt im Odenwalde, welcher, beiläufig erwähnt, br: 


In Folge einer kaum überflandenen ſchweren — \ 


wird.‘ Doch nlcht allein zum Hatzen, fondern mich pu 
vielen andern Zmweden liefert der Baum ein äußerft brauch— 
bares Holz. Am Rande mweißgelb, dem Kerne zu roftgelb, 
ſehr harzig, grob und lamgfaferig, zäh und feſt — elgme 
e8 ſich vortrefflih zum Bauen, befonders im Waſſer, mer 
bei es das Lärchenholz noch übertreffen fol. Ebenfo gibe 
ein herrliches Brennmaterial ab, wenn man es nicht von 
zieht, Ruß aus ihm zu bereiten, welchen fein großer Dar 
gehalt reichlich fpendee, Mit Einem Worte: die Schwarg 
kiefer hat bisher noch nicht diejenige Aufmerkfamkeit in 
Deutfchland erworben, die man ihr im Intereffe mannig: 
facher Induſttiezweige und [geeigneter ſteriler Bobenarten 
dringend wünfhen muß. Möchte diefe flüchtige Skizze me 
nigftens gezeigt haben, daß es hobe Zeit fei, ihm biefe Aufs 
merkſamkeit zuzuwenden. 
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Dont Blih aecfäömnetieiter Baum. 
Nah einer Aufnahme des Thiermalers |. Kehret gez. v. Eduard Kehrer. 


— 





3 im Mitdfache wohl die beften Arbeiten in Elfenbein 
ren Kaufmann Böhler in Frankfurt a. M. lei: 
ich an Drt und Stelle zu verfügen, um ben Gegen: 
aufzunehmen; dies geſchah noch zur rechten Zeit, ba 
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Holzbader befhäftigt waren, unter der Leitung des 
"Nähe wohnenden Unterförfters die Trümmer Elein 
ken. 
zon bemfelben erfuhr er nun, daß er von bem Ge: 
nichis gewahr geworden ſei und ihn nur der gewal⸗ 
neiſchlag im der Nähe feines Hauſes geweckt habe; 
(genden Tag habe er, Arges' vermuthend, im deſſen 
umg fi) umgefehen und nad einiger Zeit erft einen 
ı Span am Wege gefunden, von dem aus er dann 
ſuchend, im einer Entfernung von 200 Schritten 
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eine wegen ihrer Schönheit und Stärke ihm: mohlbefannte 
Eiche theilweiſe nahezu zerftoben. erblidte, Der Blig ſpal⸗ 
tete diefelbe bis zur Wurzel, brach beinahe sales auseinander 
und ließ nur die Hälfte (A) des Stammes ungefähr Stock⸗ 





am 31. Mai 1856 vom Bliß zerfehmetterte, Eiche, 
Rach einer Elijze vom Graveur Hartmann, copirt von E 


rd Hehrer. 

were hoch und ohne Rinde ftehen, während die andere Hälfte 
(B) an der Wurzel gebrohen und der Rinde unten beraubt 
abwärts ftürzte, oben in C noch einmal barft und einen an 
ihr befindlichen ftarfen Aft D mit feiner Spige gegen den 
ftehenden Strunk warf. Ein anderer Hauptaft war am ab: 
gebrodienen Theil auf der entgegengefesten Seite in bie 
Erde getrieben, mit der Spige den Strunk, nebſt allen 
anderen abgeriffenem Aeſten, in centraler Lage total be: 
deckend, indeß im einem Durchmeſſer von 30 — 36 Schrit: 
ten um benfelben herum der Boten mt Syinum 





Stüden beſäet erfchien. Von der Krone bis zu den Wur⸗ 
zein, mo biefe über die Erde ſich erheben, etwa in halber 
Manneshöhe, war der Baum gefund, von da aber nad) ab: 
wärts ſtark faul; fein Durchmeſſer betrug unten, einige 
Zage vorher wegen beabfichtigter Fällung gemefien, 5 Gr. 
beffifche Fuß (= 1'4 Meter), in einer Höhe von 1. Stod: 
were 3 Fuß. 


Eine höchſt intereffante elektrifhe Entladung, obne 
Zweifel ſchwerer Gewitterwolken von faft falber Farbe, er: 
eignete fih ungefähr im 3. 1782 in biefiger Gegend. 
Während der Heuernte erſchien ein Gewitter, von 6 Uhr 
Abends bis den folgenden Morgen um 5 Uhr über dem 
That faft unveränderlich bleibend und nahezu unaufhörlicy, 
doch ohne einen Tropfen zu regnen, bligend. Sin einem 
bochgelegenen, von Bergen umgebenen Walddiſtrikte, früher 


Archäologifches aus der alten und neuen Welt. 


Don Carl Rau. 


Nicht ohne Grund hat man auf die Aehnlichkeit bins 
gewiefen, welche, troß der Verfchiedenheit der Refultate, zwi⸗ 
fhen der Alterthumskunde und der Geologie beſteht. Wäh: 
” rend die letztgenannte Wiflenfhaft aus den Ueberreften von 
Pflanzen und Thieren, die ſich verfteinert in den Schichten 
der Erdrinde vorfinden, die verfchiedenen Abfchnitte in der 
Geſchichte unferes Planeten feſtſtellt, ift es das Beſtreben 
der Archäologie, über die früheren Zuftände der Völker Licht 
zu verbreiten, mobel die Weberrefte von Bauwerken, fowie 
Geräthe verfchiedener Art, und felbft organifche Ueberbleibfel 
als wichtige Anhaltspunkte dienen. Auch In Bezug auf 
die Auffchlüffe, welche die beiden Wiffenfchaften gewähren, 
läßt fi eine gewiſſe Webereinftimmung nicht in Abrede ftel: 
len, indem vermittelft der Gebirgskunde das relative Alter 
der Gefteinsfhichten,, aber nicht die Bildungsdauer derfelben, 
in Zeitmaßen ausgedrüdt, mit Sicherheit nachgemwiefen wers 
den kann, und die Archäologie bei Behandlung vorhifto: 
rifcher Perioden ebenfalls außer Stande ift, Zahlen anzu= 
geben, während fie mit Erfolg die ftufenweife Entwidelung 
verfhollener Gefchlehter zur Anfchauung bring. Ich will 
hier nur auf zmei der neueften Zeit angehörige Entdedun: 
gen im Gebiete der Archäologie hinmeifen: die Pfahlbau: 
ten der Schweiz und Staliens und die Kjoekkenmoed-— 
dinger in Dünemarl. In beiden Fällen erhalten wir 
durch die gemwiffenhaften Forfhungen und finnreihen Scylüffe 
der Gelehrten Kunde von Völkern, über deren Dufein bie 
Geſchichte gänzlich fhmeigt, und während uns der Charaf: 
ter und die Lebensweiſe diefer Völker klar vor Augen gerüdt 
find, wiffen mir weder ihren Namen, noch können wir be: 
flimmen, wann fie die Stätten bemohnten, welche die Merk: 
male ihres Dafeins auf unfere Zeiten übertragen haben. 
Ueber die Pfahlbauten ift bereits im 10. Zahrgange der 
„Maren (1861) das Wefentlichfte mitgetheilt worden, 
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„der belle Rain“ jest „Höllen⸗Rain“ genannt, beinahe 
Y« Stunden_im Umtreife meffend, wurden allein einige 


30 Zannen durch Ealte, d. h. nicht zündende Schläge ge: 
troffen und zum Theil arg befhädigt. | 

Ein ähnliches Ereignig dürfte noch Erwähnung finden. 
Bor mehreren Jahren hatten fih im Walde ungefähr 7 Ar: 
beiter unter eine Eiche geflüchtet, um Schug gegen ein über 
ihnen aufziehendes Gewitter zu finden. Ciner derfelben verans 
laßte die anderen fih von dem Baum megzubegeben und im 
nahen Niederwald ſich zubergen. Als fiedem guten Rath folgend 
kaum auf 25 Schritte Davon gegangen waren, traf ein Blig bie 
Spige des Baumes, weldher ihn oben nur flreifte, nad un: 
ten aber größere Gewalt äußernd, nahe der Erde am Stamme 
eine derartige Zerfplitterung bewerkſtelligte, daß man durch 
das Herz deſſelben fehen konnte. Beigegebene Abbildung 
(S. 108) ift nach der Driginalaufnahme verkleinert. 






















weshalb ich mir in Bezug auf bdiefelben nur einige Burg 
Bemerkungen erlauben werbe. 


Die Bewohner der auf Pfählen in den See'n erbauten 
Dörfer haben ohne Zweifel geraume Zeit in Ihrem amphi⸗ 
bienartigen Zuftande gelebt, mie ſich fhon aus dem Um 
ftande entnehmen läßt, daß die zmwifchen dem Pfahlwerke auf 
dem Boden der See'n ſich vorfindenden Geräthe, je nach Ber: 
ſchiedenheit der Lokalität, den drei wichtigen Kulturperioben, 
nämlid den Zeitaltern des Steine, der Bronze unb bei 
Eifens, angehören. Während einzelne Zundflätten nur Ge 
räthe aus Stein, Dom, Knochen u. f. w., aber nicht 
aus Metall Verfertigtes liefern, gewähren andere Orte eine 
reiche Ausbeute von bronzenen Gegenftänden von theilweiſe 
Eunftreicher Arbeit, und zulegt ftelt fih das Eifen, der De: 
bei der Kultur, ein. Schon aus der Beſchaffenheit be 
Pfähle läßt fi ermitteln, ob die Seedörfer dem Stein⸗ 
oder Metallalter angehören; im erften Falle find die Holz 
flügen bis zum Niveau des Seebodens verfhwunden, wäh 
rend die der folgenden Periode angehörigen beträchtlich and 
dem Boden bervorragen. Wie betannt, ift das Borkom 
men dieſer Wafferdörfer nicht auf Europa beſchränkt, w 
fothe ebenfalls in China, Siam, Neu: Gulnea u. f. m 
anzutreffen find? und auh, nah den Berichten älteren 
Scriftfteller, in Amerika keineswegs fehlten; denn ähnliche 
Bedingungen des Dafeins haben naturgemäß immer zu ahn 
lihen Auskunftsmitteln geleitet. 


Fir E_ «| din m — 
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Alonzo de Dijeda, ein fpanifher Edelmann, der 
ein Gefährte de8 Columbus auf feiner zweiten Reife ge 
wefen war, unternahm im J. 1499 in Begleitung bes File |’ 
rentiners Amer! go Vespucci felbfländig eine Ent 
deckungsreiſe, um die nördliche Küſte von Südamerika jı 


erforſchen. 


ar 


In der Nähe der Küfte hinſegelnd, gelangte er zu 
weiten, tief in das Land hineinreichenden Buſen, der 
ruhigen See glih, und indem er meiter vordrang, 
» er auf der öſtlichen Seite ein Dorf, defien Bauart 
hohem Grade überraſchte. Es beſtand aus zmanzig 
„glockenartig geſtalteten Häuſern, und dieſe ruheten 
ählen, welche in den Boden ber hier durchſichtigen 
ineswegs tiefen See eingetrieben waren. Jedes Haus 
it einer Zugbrücke verſehen und mit Canoes, ver: 
welcher der Verkehr unterhalten wurde. Wegen der 
chkeit mit der italieniſchen Stadt nannte Ojeda die⸗ 
eerestheil Golf von Venedig, und er heißt noch jetzt 
juela oder Klein: Venedig; der indianifhe Name 
oquibacoa.‘ ') 

Rit größerem Rechte konnte man die Stadt Mexiko 
it der Eroberung duch Cortes mit der einft flolzen 
ſcherin des adriatifhen Meeres vergleihen. Damals 
hete nod) der falzige See von Zezcuco die Inſelſtadt, 
anäle durchſchnitten diefelbe nad) allen Richtungen. 
efem Grunde waren aud viele Häufer auf Pfählen 
affer errichtet und ftanden fo hoch Über der Fläche 
n, „daß Boote unter ihnen hinmwegfahren konnten.‘ *) 
at fi) Dies freilich geändert, denn der Umfang des 
iſt theils durch Verdunſtung, theild durch die Anlage 
Ibzugstunnels, den A. v. Dumboldt ale ein be 
nswürdig großartiges Merk fchildert, fo fehr vermin⸗ 
den, daß die Umgebungen der Stadt auf eine Er; 
g von mehreren englifhen Meilen volltommen troden 


18 Ih mid im J. 1848 zum erſten Male den Küs 
merika's näherte, bemerkte ich beim Kinlaufen in bie 
ing des Mifjifippi, welcher hier duch flahe, äußerſt 
je Ufer begränzt wird, ein ganzes Dorf — fein Name 
ige, — deffen bretterne Häufer von hohen, aus dem 
bervorcagenden Pfählen getragen werden. So viel 
ahren Eonnte, wohnen bier hauptſächlich Lootſen. 
ges may man aud in Europa an geeigneten Stellen 
ten können. — 

benfo merkwürdig wie die Pfahlwerke, aber minder 
ı Ausbeute für den Sammler find die Kjoekken⸗ 
Yinger Dänemarks. Dieſes dänifche Wort bedeutet 
auer Ueberfegung ‚, Küchenabfälle”, und wenn auch 
imennung nicht ſonderlich wiſſenſchaftlich Mingt, fo 
doch den Vortheil, den betreffenden Gegenſtand ziem: 
e zu bezeihnen. An den Küften von Seeland, Fü: 
Roen, Samfoe, Jütland und anderen Punkten bes 
n .Rönigreihes findet man in unmittelbarer Nähe 
rered häufig beträchtliche Anfammlungen von Mufcel: 
welche man auf ben erften Bli für Seenblagerun: 
balten geneigt ift, in der Vorausſetzung, daß das 
des Landes früher ein niedrigere war, ale zu un: 


Irving. Life of Columbus. 
Prescott. Conquest of Mexico. 
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ferer Zeit. Man bemerkte indeß, daß die Mufchelhaufen 
keine Spur jener ſchichtenweiſen Anordnung des Materials 
zeigen, melde fonft alle Ablagerungen charakterifirt, und 
daß fie, flatt Schalen von Individuen von jedem Alter der 
an jenen Küften vorkommenden Weichthiere zu enthalten, 
nur aus vollftändig ausgewachfenen Exemplaren beſtehen, 
die einer befchränkten Zahl von Arten angehören, von denen 
überdies einige, 3. B. die Aufter und die Littorina, nicht 
einmal an gleihen Orten vorkommen, alfo nicht durdy bie 
Natur in eine foldhe Verbindung gebradyt merden können. 
Bel genauerer Unterfuhung entdedte man in den Muſchel⸗ 
haufen die zerbrochenen Knochen verfchledener milden Bier: 
füßler und Vögel, Fiſchreſte, Steinfplitter, aus Stein roh 
gearbeitete Werkzeuge und Geräthe aus Knochen; fer: 
ner Xöpferarbeit von geringer Beſchaffenheit, Holzkohle 
und Aſche. Bon Erz fanden ſich Feine Spuren; me: 
der die Bronze, noch das Eifen kamen unter irgend einer 
Geſtalt vor Nun war der künſtliche Urfprung diefer 
Haufwerke außer Frage geftellt; man erkannte in denfelben 
die ſeit Jahrhunderten angehäuften Reite von See: und 
Eandthieren, welche im grauen Alterthume gewiflen, auf 
einer ziemlich tiefen Kulturftufe flehenden Völkern zur Nah: 
rung gedient hatten, und diefer Umſtand gab Veranlaſſung 
zu der angegebenen Benennung. Einige der bebeutenditen 
Selehrten Dänemarks, namentlih die Profefforen Forch⸗ 
bammer, Worfane und Steenstrup, unternahmen 
e6 jest, die Kjoekkenmoeddinger auf das Gründlichſte zu 
durchforſchen, um eine möglichft genaue Kenntniß von der 
Lebensweife der Menfchen zu erlangen, welche einſt diefe 
Küftenftrihe bewohnten, und es ift Ihnen wirklich gelungen, 
aus den organifhen Meften die Fauna der Kioekkenmoed⸗ 
dinger auf das Grlndlichfte zu ermitteln und aufer: 
dem mancherlei Thatſachen von Intereſſe zu enthüllen. 
Einiger der von ihnen erlangten Auffhtüffe foll hier Er: 
wähnung gefchehen. 

Die Kioekkenmoebdinger erreihen in der Pegel eine 
Höhe von 3 bis 5 Fuß; an einigen Stellen jedoch erheben 
fie ſich bis zu 10 Fuß. Die Längenausdehnung beträgt 
manchmal 1000 Zug, während die Breite verfchiedene Di: 
menfionen zeigt, aber niemal® 200 Fuß überfchreiter. Sehr 
ausgedehnte Mufchelanfammlungen bieten eine wellenförmige 
Oberflähe dar, indem die Abfälle an einigen Stellen reich: 
licher angehäuft worden find, wie an andern. Gelegentlich 
umſchließen die Kjoekkenmoeddinger einen unregelmäßigen 
freien Plag, auf welchem die Strandbewohner ohne Zmeifel 
ihre Hütten aufgefchlagen hatten. Diefe waren ficherlih von 
der einfachiten Art, weshalb es uns nicht Überrafhen kann, 
wenn fi feine Spuren berfelben vorfinden. 

Das midtigfte Nahrungsmittel der Küftenbevölkerung 
fcheint die Aufter (Ostrea edulis L.) gewefen zu fein, da 
fie in einzelnen Fällen faſt ausfchließlih Die Maſſe der 
Kioeklenmoeddinger bildet; man findet aber auch außerdem 
verfchledene andere Arten von Schalthleren. Die Refte von 


Fiſchen, 5. B. Deringen und Stodfifhen, find häufig, und 
ihre Anmefenheit beweiſt, daß die Bewohner auf offener 
See zu fiſchen pflegten, obwohl ihre Boote wahrſcheinlich 
nur mit Hilfe von Feuer ausgehöhlte Baumſtämme waren. 
Den Reften von Waffer: und Sumpfvögeln begegnet man 
bäufig; der große Pinguin (Alca impennis L.), ein jegt 
in jenen Gegenden gänzlich außgerotteter Vogel, kommt 
ebenfalls vor; vom Hühnergeſchlechte hat man keine Ueber: 
tefte angetroffen. Bon Vierfüßlern find die folgenden vers 
treten: Hirſch, Reh, Wildfhmein, Ur, Biber, Seekuh, 
Wolf, Fuchs, Luchs, wilde Kage, Marder, Otter, Igel, 
Mafferratte und Hund. Lesterer ift das einzige Hausthier, 
deffen Knochen man entdedt hat. Der Ur ift bekanntlich 
ſchon lange außgeftorben, und der Biber gänzlid aus Dä⸗ 
nemark verſchwunden. Vom Hafen find Peine Reſte aufge: 
funden worden, welchen Umftand man dadurch zu erklären 
ſucht, daß die Urheber der Kjoekkenmoeddinger, gleich den 
2appländern, aus Aberglauben den Genuß dieſes Thieres 
verfehmäheten. Auffallend ift die Abmwefenheit des Elks und 
des Menthieres, welhe man indeß noch zu finden gedentt, 
da ihre Knochen in den Reſten des Steinalterd in Düne: 
mark vorkommen. Menſchlichen Ueberreften ift man bis 
jegt noch nicht begegnet, wahrſcheinlich deshalb, weil die Ur: 
bewohner ihre Todten an andern Orten beftatteten. Er: 
waͤhnenswerth find die Feuerftellen, auf welche man bin 
und wieder in dem Muſchelhaufwerke ſtößt. Sie beitchen 
aus mehr oder minder Preisförmigen Pflaftern von etwa 2 8. 
Durchmeffer,, deren Material fauftgroße, abgerundete Steine 
geliefert haben. Die durch Abkehren of Heerde entfernte 
Aſche bildet häufig einen förmlihen Kranz um denfelben 
und läßt fi) befonders dann deutlid wahrnehmen, wenn 
man eine Durdfehnittsanficht des Heerdes erlangen kann. 
In diefem Falle zeigt ſich die Afıhe zu beiden Seiten des 
Steinpflaftere in Geftalt einer Schicht, die immer dünner 
wird und endlich ganz verfhmwindet. Bruchſtücke von rohen 
Ihongefäßen,, die aus freier Hand und ohne die Hilfe der 
Drebfcheibe geformt worden find, werden in großer Zahl 
gefunden. Der Thonmaſſe ift ſtets Sand beigemengt, wo⸗ 
duch man dem Springen der Gefäße im Feuer vorbeugen 
wollte. Die mit dem Thone vermengten Sandkörner find 
immer edig, mährend der in der Umgebung vo:fommende 
Sund aus abgerundeten Körnern befteht, und biefer Umftand 
leitete zu der Entdedung, daß die durch das euer mürbe 
und leicht trennbar gewordenen granitifchen SDeerdfteine das 
Mifhungsmaterial geliefert haben. Die Kioektenmoeddinger 
gewähren eine reihe Ausbeute an Werkzeugen, nämlich 
Uerten, Keilen, Meißeln, Meffern u. f. w., die aber fehr 
roh aus quarzigen Geſteinen zurecht gehauen find, und kei: 
nen Vergleich mit den forofältig ausgeführten Steingeräthen 
aushalten können, an denen Skandinavien fo reich ift. 
Man darf indefien hieraus nicht den Schluß ziehen, es habe 
der Race der Kjoekkenmoeddinger an Geſchicklichkeit gefehlt, 
beffere Werkzeuge anzufertigen, da in der That einige Erem: 
plare don vollendeter Arbeit angetroffen worden find, näm⸗ 
lich eine Lanzenfpige und eine Pfeilfpige, beide aus Kiefel: 
maſſe beftehend, und eine Pleine ducchbohrte Artllinge von 
regelmäßiger Geftalt, deren Material ein trappartiges Ge: 
ftein bildet. Die Herftellung von Werkzeugen diefer Art 


Eoftete viel Zeit und Mühe, und man hütete ſich, ſolche 
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abhanden kommen zu Luffen, während man es nicht fo ge: 
nau nahm, wenn Geyenftande von geringem Werthe im 
Schutte verloren gingen. Ä 

Bon folder Beſchaffenheit find die dänifhen Kjoekken⸗ 
moeddinger, Die Erfolge der nordiſchen Archäologen werden 
ohne Zweifel bald zu ähnlihen Entdedungen in anderen 
Gegenden Europa's DVeranlaffung geben; ja, man hat be 
reits am Strande des Goljed von Genua Höhlen entbedt, 
deren Inhalt aus Anfammlungen von verſchiedenen efbaren 
Muſchelarten, zerbrohenen Thierknochen, Holzkohlen und 
Feuerſteingeräthen beſteht, welche letztere den in Nordeuropa 
in ähnlicher Verbindung gefundenen vollſtändig gleichen. 

Auch in Amerika iſt auf das Vorhandenſein folder 
„Abfälle“ hingewieſen worden, welche von „den ehemals 
an den Küften lebenden Indianerftämmen herrühren. So 
enthält 3. B. dus Werk, welches der berühmte engliſche 
Geologe Sir Charles Lyell über feine zweite Reife durch 
Nordamerika veröffentlicht hat, folgende Stelle: 

„Wir landeten am nordöftlihen Ende von St. Si: 
mon's Ssland') bei Cannon's Point, wo wir ein mer: 
würdiges Denkmal der Indianer erblidten, nämlich den 
größten Mufcelhügel (mound of shells), den bie Einge 
borenen auf irgend einer dieſer Inſeln binterlaffen haben. 
Hier fahen wir eine Fläche von nicht weniger als zehn 
Acc fünf, ja felbft an manchen Stellen zehn Fuß hod 
mit Myriaden von meggeworfenen Aufterfchalen dedeckt, zu 
dene ſich andere Bivalven und hier und da eine MRodelia 
und Helix gefellten. Diejenigen, welche den Monte Teſta⸗ 
ceo bei Rom geſehen haben, können ſich vorſtellen, weiche 
ungeheuern Dimenſionen aus fortgefegter Anhaͤufung wäh: 
vend eines langen Zeitraumes erwachſen können; denn jener 
Berg iſt durch das zerbrochene Geſchirr entſtanden, weiche 
die Bewohner der großen Stadt wegwarfen. Einige Gr 
lehrte find durch die Größe diefer indianifchen Mufcyelhägel 
zum Glauben veranlaßt worden, die See habe diefelben ge: 
bildet, eine Dppothefe, welche durch die Thatſache widerlegt 
wird, daß man, mit dem Haufwerke vermengt, ſteinerne 
Pfeilfpiyen und Tomahawks, ſowie Bruchftüde indianiſche 
Topferwaare angetroffen hat.“ 

Dieſer Muſchelhügel ſtimmt in jeder Hinſicht mit den 
beſchriebenen künſtlichen Bildungen der däniſchen Küũſten 
überein, und man iſt zu der Annahme berechtigt, daß die 
Völker, von denen die legteren herrühren, in ähnlichen Ber: 
hältniffen lebten, wie die Indianer des Küftenftriches ven 
Georgien. Nur in Bezug auf das Alter dürfte ein großer 
Unterfdied fein; denn während diefe fonderbaren Denkmäler 
Dinemarks der grauen Vorzeit angehören, flammt der Hi: 
gel auf Simons Island wahrſcheinlich aus einer verglei- 
chungsweiſe fpäten Periode her. In andern Gegenden won 
Nordamerika, z. B. in Neufundiand, find edenfalls De: 
ſchelhaufwerke der gefchilderten Art entdeckt worden, um 
man wird deren ohne Zweifel noch viele auffinden. In der 
That wäre es eine unmwürdige Aufgabe für amerikaniſche 
Gelehrte, die Küſten des weſtlichen Continentes zu unten: 
ſuchen und über die „Kjoekkenmoeddinger““ der Neuen Wr 
Bericht zu erftatten. 


‚ 1) St. Simon liegt unfern der Mündung des Altamaha⸗ 
Rivers und gehört zu einer Reihe von Meinen Jnfeln, die 4 
länge der sah e von Georgien binziehen. 
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(Swolfter Jahrgang.) Halle, 8. Shwetiäteiger Verlag 10, April 1863. 
Sterblichkeit und Lebensdauer. 


Von Otto Ule. 
Erſter Artikel. 

„Wie viel Hoffnungen, wie viel Glück werben begra— Sterblichkeit vermindert. Aber noch immer erreiht nur der 
ben mit einem frübzeitigen Tode? Kine allmälige Annäbe: Eleinere Theil der Menfchen das natürlicdye Lebensziel. Man 
zung an das deal (der größten natürlichen Lebensdauer) entfchuldige das nicht duch höhere Beltimmung oder gar 
liegt nicht außerhalb bes Bereichs des menſchlichen Strebens. Zufall. In dem Beben des Einzelnen mag, was man Zu: 
Feder wahre Fortfchritt einer Mation in Sittlichkeit, Wiſ— fall nennt, eine Rolle fpislen, in der Gefammtheit gibt es 
-fenfchaft und Kunft bringt fie ihm mäher; denn eine große nur Mothwendigkeit und Gefeg; da geftaltet fih Alles ale 
Zahl der nicht natürlichen Zodesurfahen find Wirkungen Mirfung beitimmter, in den phyſiſchen, forialen, ſittlichen 
negativer Gufturzuftände.’ Das ift ein wahres, beherzigens— Zuftänden der Menſchheit gegebener Urfachen. Auf biefe 
u werthes Wort eined modernen Statiſtikers über eine ber Urfahen muß gemwirkt werden, wenn Die Uebel geboben mer: 
—  michtigften forialen Fragen der Gegenwart, die nicht allein den; fie müffen darum zuvörderſt aufgefucht und erkannt wer: 
— den Menfchenfreund und den Arzt, fondern auch den Staats: den, Gie find aber, wenn fie aud in bem Leben bes Ein- 
F mann mehr und mehr in Anfpruh nimmt, Denn in dem jenen ebenfo thätig find, doch nur in dem ber Gefammt: 
Beben der Einzelnen, in ber Intelligenz und phyſiſchen Kraft beit erkennbar. Man nehme an, ein einzelner Anabe er: 
ber Bevölkerung ruht das größte Kapital eines Staats, und kranke an ben Augen. Es wird fchwer fein, felbit für den 
= Dies Kapital zu vermehren, iſt eine Aufgabe der Volke: Arzt, die Urfache dieſer Erkrankung aufzufinden; es können 
wirthſchaft. Daß es vermehrt werden kann, ift ohne Zwei: beten zu viele, zu verfchiedene fein. Uber es fei nun nicht 

fel. Es iſt bereits befjer geworden. Die Kortfchritte ber einer, fondern 50 oder 100 Knaben, die von biefem Uebel 
Seilkunſt, Schutzpockenimpfung, naturgemäßere Pflege des | befallen werden, und es wird leichter fein, hinter die Urs 
— Kindes in ben erften Lebensjahren, haben ſchon merklich. die fachen zu kommen. Denn es wird eine allen gemeinfame 


| 
| 
| 
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fein müffen, und als ſolche wird ſich dann vielleicht der ge: 
meinfame Beſuch eines ungeſunden, verpefteten Schullokals 
herausftellen. Darin liegt die mefentliche Bedeutung ber 
Statiftik, 
denfein von Uebeln oder ben Grab berfelben, fondern fie 
deuten zugleich ihre Utſachen und damit auch ihre Heilmittel 
an. Wenn in gewiſſen Gegenden Englands die durhfchnitt: 
liche Pebensdauer des Menfchen 49 Jahre beträgt, in andern 
dagegen, wie in Liverpool und Manchefter, d 1 auf 25 Jahre 
herabfinft, fo beweiſt we in ben ı noch nicht 
















Alles fo it, wie es fein follte, daß Todröteime darin ver: 
borgen find, die den Bewohn en die Hälfte des ihnen zus 
kommenden Rebens rauben. Wi De die Krankheit , fo 
kann man auch impfen’, ſagt ſchon Ci: 
cero, und’n mehr gegen den 

in der Blüche des Lebens. Die Zuftände des Lebens zu 
ändern, Liegt in der Hand des Menfhen, und damit 

er auch die Macht, das Leben felbft zu ———— 


der Grenzen wenigſtens, m wu die beze 
Noch ſind wenige Schritte zur eifung ief 


a fen» 
Aufgabe gemaht worden; noch iſt die Wiffenfchaft bei wei: 


Meg Brenn Ya or —— ve) 


wenig rühmensiwerthen menſch⸗ 





Hazardfpiele, einer freilich 
lichen Erfindung, kommt das Verdienft zu, die Veranlaffung 
zur Entwidelung ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung, der eigent: 
lichen Grundlage aller Statiftit, gegeben zu baben. Aber 
die Anmendung biefer Rechnung auf die menfhlihen Ver: 
hättniffe ſtammt aus einer ebleren Quelle. Halley, der 
geniale Berechner der Bahn des nah ihm benannten Ko: 
meten, war es, welcher im 3. 1693 auf den Einfall kam, 
was er fo glücdlich bei dem Kreislauf eines fernen Weltkör: 
pers verfucht hatte, nun auch auf den Lebenslauf des Men: 
fhen zu Übertragen. Ein Blid auf die Geburts: und 
Sterbeliften der Stadt Breslau ermedte in ihm die Ver: 
muthung, daß auch bier Geſetze verborgen liegen, welche 
die Redinung an das Ficht zu ziehen vermag. Das Ziel, 
das ihm vorfhmebte, hatte freilich noch nichts mit allgemet: 
ner Dumanität oder Volkswirthſchaft zu thunz nur der ge: 
naueren Berechnung von Nenten und Tontinen follte ges 
dient werden. Faſt ein Jahrhundert hat es gedauert, ehe 
man zit einer ernfteren und wmürbigeren Auffaffung diefer 
Aufgabe gelangte. 

Die größten Schwierigkeiten, welche der Entwidelung 
der Statiſtik des Menfchen als Wiffenfchaft früher entge: 
gegenflanden, lagen im der herrfchenden Politik. Faſt überall 
beftand der Polizeiftant, der für feine MWerthfehägung keine 
andern Beflimmungsgrlinde kannte, als feine Ausdehnung, 
die Größe feiner Bevölkerung, die Zahl feiner Soldaten und 
etwa die Summe feiner Steuern, Das Material, deffen 
die Statiſtik bedurfte, wurde von dem Staate als undurch⸗ 
deingliche® Gehelmniß bewahrt. Erſt der frangöfifhen Me: 
volutlon Ift «8 eigentlich gelungen, biefen Schkier zu zer: 


— 





Ihre Zahlen befunden nicht allein das Vorhan— 
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reißen, und die Zahlen, auf denen ber wirkliche 
eines Staats beruht, am das Licht der Deffentlichkeit 3 


en. Die Verfaffungdftanten der Gegenwart-fehen ni 


fes Werk, zum Theil mit Unterftügung, ja unter de 
tung der ungsorgane fort. Gleichwohl iſt d 
ſammelte Material noch immer mangelhaft; denn e8 i 
vollftändig, wenn es alle Stände, alle Klaffen, all 
ſchlechter in demſelben Verhältniß, in welchem ſie eri 
und auf große Zeiträume umfaßt. So lange dies ı 

Fall iſt, werden alle Reſultate der ſtatiſtiſchen For 
nur eine bedingte Geltung haben, mur für einzelne € 
ben und für einzelne Zeiten. Denn wie es nicgende j 
Natur ein ——— gibt, ſo auch * im Leben, ſe 
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I — die Zahlen der — * der are 


Sterbefälle, damit ändert fih das mittlere Lebe 


die durchſchnittliche Kebensdauer der Bevölkerung. 
Wir wollen es num verfuchen, mad) dem 
Stande der Wiffenfhaft und auf Grund der vor 
Arbeiten von Dr. Engel, von Kolb und Hopf die 
tigften Ergebniffe der ſtatiſtiſchen Forſchung darzuftelle 
meit fie fi auf Leben und Sterben des Menfchen 
So regellod bie Xhätigkeit des Todes im 
erfcheint, fo launenhaft er bier den lebensmüden Grei) 
fhont, den Krüppel und Sieden durch entfepliche | 
binfchleppt, um ihn Glied für Glied langfam zu 


‚während er dem lebensfrohen Jüngling, den that 


Mann mitten aus feinem Hoffen und Wirken jäb | 
tafft, fo vermag doch auch ſchon der Laie bei einiger 
merkfamkeit fid nicht der Bemerkung zu entziehen, t 
großen Ganzen doch auch hier eine gewiſſe Gef 

fteht. Er meiß, das die Gefahr, dem Tode zu — 
den Menſchen am größten unmittelbar nah feiner € 
ift, daß fie dann mit jedem Tage ſich mindert unt 
mentlich nach dem erſten Lebensjahre bedeutend abgemor 
bat; und es wird ihm leicht bemerklich 
fhen dem 10. und 14. Jahre eine Art von 
tritt, während von da ab die Wahrſcheinlichkeit 
bens wieder zu wachſen beginnt, anfangs langfam, mit 
55. Lebens jahre in fleigendender Progreffion: Das Alle 
Längft die gewöhnliche Erfahrung gelehrt; die Wiſſen 
aber hat die Aufgabe, diefes Gefeg im Einzelnen welt 
entwideln. Sie muß deshalb das Verhältniß ermittel) 
welchem die Sterbefälle auf einem ausgedehnten Gebiet 
ter verſchledenen Umftänden eintreten; fie muß, um es 
auszubrüden , feftitellen, mie viele von einer gewiffen, 
Lichft großen Zahl Pebender, welche in ein gewiffes — 
jahr eintreten, im Laufe diefes Lebensjahres fterben, 
diefe Meife gelangt fie zur Kenntniß ziveier höchſt ok 


Verhältniſſe, mämlid des Grades der Gefahr, im Laufe 
des nächſten Jahres zu fterben, und des Grades der Mahr: 
ſcheinlichkeit, das nächte Jahr zu Überleben. Findet man 
z. B., daß von 10,000 neugeborenen Knaben im Laufe bes 
erften Jahres 1850 und vom einer gleihen Zahl neugebore: 
ner Mädchen 1725 ftarben, fo iſt das Sterblichkeitsver: 
hältniß der Knaben im erften Lebensjahre 18% Procent, 
ber Mädchen 17% Proc, Findet man ferner, daß im 25. 
Lebensjahre von 10,000 Perfonen männlihen Geſchlechts, 
melde in daffelbe eintreten, 84, von ebenfo viel Perfonen 
weiblichen Geſchlechts 88 geftorben find, fo ift das Sterb: 
lichkeitsverhältniß des männlichen Geſchlechts im 25 Lebens: 
jahre 0,44 Proc,, des weiblichen O,gg Proc. Bezeichnet man 
nun bie Gemwißheit mit 1, fo ift die Wahrſcheinlichkeit, im 
näcften Jahre zu flerben, für den neugeborenen Knaben 
O,1850, für das meugeborene Mädchen O,yy25, für den 
24jährigen männlichen Geſchlechts O,oga, für den 24jährigen 
meiblichen Geſchlechts O,ogg., die Wahrfcheinlichkeit aber, das 
nächte Jahr zu überleben, für den neugeborenen Knaben 
0,3150, für das neugeborene Mädchen O,gay5, für den 24: 
jährigen Füngling O, z016, für das 24jährige Weib O, g012 
Wenn man für jedes Pebensalter von Jahr zu Jaht 
oder für die erſte Zeit mac der Geburt von Monat zu Mo: 
nat und von Woche zu Woche dieſe Verhältniffe ermittelt, 
fo erhält man Sterblicdykeitstiften, melche, wenn fie ein bin: 
reichend großes Gebiet umfaffen, als mittleres Maaß für 
die Sterblichkeit gelten können, für fo lange mwenigftens, als 
nicht tiefeingreifenbe focinle Aenderungen audy die Grundbe: 
dingungen umgeflalteten. Freilich find dieſe Sterblichkeits: 
liften nicht fo leicht zu erlangen, als es fcheinen möchte. 
Das man zu biefem Zwecke nicht etwa eine gewiffe Zahl 
Neugeborener durch ihr Leben verfolgen Eann, indem man von 
Jahr zu Jahr die Geftorbenen bis zum Tode Aller ver: 
zeichnet, iſt ſelbſtverſtändlich. Man Eann vielmehr nur fo 
verfahren, daß man beobachtet, wie viele in einer Bevölke— 
rung in jedes ®ebensjahr eingetreten, und mie viele davon 
im Laufe deffelben geftorben find. So verfuhr im Mefent: 
lichen ſchon Hallen, indem er bie im der Stadt Breslau 
in den Jahren 1687 bis 1691 vorgefommenen Sterbefälle 
er m Altersſahren, in denen fie eingetreten, zufammen: 
dabei geriffermaßen annahm, bie Geftorbenen 
feien gleichzeitig geboren. In der That erfcheint diefe Me: 
thode völlig ausreihbend, Sie ergibt die Reihenfolge, in 
weldyer fümmtliche Todte von ber Zeit ihrer Geburt an nach 
einander abgeftorben find. Die Summe aller Todten ift die 
Zahl der Neugeborenen; ziebt man von derfelben die im er⸗ 
ſten Lebensjahre vorgekommenen Todesfälle ab, fo erhält 
man die Zahl derer, welche von den Meugeborenen das 


nädfte Jahr erleben, u. ſ. f. für jedes folgende Lebensjahr. 1 


Gleichwohl leider die Methode an erheblihen Mängeln, mes 
niger in Betreff der Geftorbenen als der Lebenden, unter 
weichen die in den verfchledenen Lebensabfähnitten vorgefomt: 
menen Todesfälle eingetreten find. Sie gründet ſich nämlich 
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auf die Vorausfegung, daß der Stand ber Bevölkerung län: 
gere Zeit hindurch ein völlig unveränderter war, daß die 
Zahl der Geburrsfälle in Wirklichkeit der Zahl der Sterbes 
fälle gleih war, daß durch Ein» und Auswanderung weder 
die Zahl der Bevölkerung, noch ihre Altersverhäftniffe ge: 
ändert wurden. Diefe Vorausſetzung aber trifft niemals zu. 
Bei allen civilifirten Völkern findet ein Ueberſchuß ber Ge: 
borenen über die Geftorbenen flatt, und je nachdem der 
Fortfchriet ber Cultut die Mittel zur Ernährung einer grö— 
heren Menſchenzahl ſchafft, ſteigt auch die Bevölkerung. 
Ale Sterblichkeitseiften, welche lediglich auf die Todesfälle 
gegründet find, ergeben alfo ein ſchnelleres Abfterben in den 


jüngeren 2ebensaltern, als es in Wirklichkeit der Fall ift, 


Gleichwohl it man noch heute auf biefes Verfahren ange: 
mwiefen, und wenn aud buch Die Vervollkommnung ber 
Volkszählungen und durch die zahlreichen Beobachtungen 
an gefchloffenen Geſellſchaften, Wittwenkaſſen, Renten - 

und Lebensverfiherungsanftalten, Manches beffer geworden 
ift, fo fehlt es doch noch immer an einer ganz zuverläffigen 
Sterblicheitstifte, auf welche man mit Sicherheit ein Sterb: 
lichkeitsgefeg gründen könnte. 


0 Diefelbe Unficherheit wird daher auch allen den Löfun: 
gen anhaften, melde man für die verfchiedenen, Leben und 


Sterben des Menfchen angehenden Fragen verſucht hat, Un: 
ter diefen Fragen nehmen diejenigen ohne Zweifel das höchfte 
Intereſſe in Anſptuch, welche ſich auf wahrſcheinllche und 


mittlere Lebensdauer, auf Durchſchnittsalter der Lebenden 
und Geſtorbenen, auf das Verhältniß der Geburts- und 
Sterbefälle zur Bevölkerungszahl beziehen, 


Es muß ohne Zweifel für Jeden einige Bedeutung 
haben, zu miffen, auf mie viele Lebensjahre er noch mit 
MWahrfcheinlichkeit zählen darf. Diefe Frage nach der wahr: 
fheinlihen ®ebensdauer, die das Kind fhon dem Kudud 
vorlegt, beantwortet die Wiffenfhaft im ber Weiſe, daß fie 
auf Grund der Sterblichkeitsliften die Anzabt der Jahre bes 
ſtimmt, nad deren Ablauf die Wahrſcheinlichkeit, noch zu 
leben, der MWahrfcheinlichkeit, nicht mehr zu leben, gleich 
ift, mit andern Morten, den Zeitpunft, in welchem die 
Zahl der Lebenden des Alters, für welche diefe MWahrfchein: 
lichkeit gefucht wird, auf die Hälfte rebucirt if. So leben 
nah der Quetelet’fhen Sterblichkeitstifte für Belgien 
von 1000 neugeborenen Knaben nad zurüdgelegtem 38, Le— 
bensſahte noch 501, nad) dem 39, Fahre noch 493, Die 
Hälfte ift alfo zwiſchen dem 38, und 39. Pebensjahre ge— 
ſtorben und die mahrfcheinliche Lebensdauer beträgt, da im 
39. Lebensjahre auf 501 Perfonen 8 Sterbefälle kommen, 
38%, Jahr. Für den 16jährigen Jüngling ergibt fich, daß 
von den 663 in diefem Alter Lebenden die Hälfte zwiſchen 
dem 58, und 59, Pebensjahre geftorben if. Da aber Im 
59. Lebensjahte von 340 Lebenden 10 ſtarben, ſo iſt das 
wahrſcheinlich zu erreichende Alter für den 16jährigen 5810 
Jahre oder ſeine noch zu erwartende Lebensdauer 42 


— 





Fahr. Aehnlich berechnet ſich die mwahrfcheinliche Lebensdauer 
für den 60jährigen auf 32", für den A40jährigen auf 
25%, für den 60jährigen auf 11" Jahre. 

So intereffant diefe Frage nah der wahrfcheinlichen 
Lebensdauer, fo viel michtiger noch insbefondere vom: volks⸗ 
wirthſchaftlichen Standpunkt ift die mittlere Lebensdauer, 
db, b. die Zahl der Fahre, melde der Menfh von einem 
gewiffen Alter an durchſchnittlich mod zu leben bat. 
Auch fie berechnet fih aus den Sterblickeitsliften. Man 
hat einfah die Summe aller der Sabre, melde von einem 
geriffen Alter ab die Lebenden noch zurüdlegten, gleichmäßig 
auf die Einzelnen zu vertheilen. Nach den Erfahrungen ber 
preußifchen Wittwenverpflegungs = Anftalten in den Jahren 
1776—1845 ftarben von 11 Männern, die das 92, Lebens: 
jahr zueüdlegten, 7 im 93,, 3 im 94,, 1 im 95. Lebens 
jahre. Wenn man annimmt, was der Wahrheit wohl am 
nädften kommt, daß ber Tod in der Mitte des Jahres er: 
folgte, fo hatten die T im 93, Lebensjahre Geftorbenen zu: 





fammen noch 3'e Jahr, die 3 im 94. Jahre Gefierbenen 
nod 4" Jahre, der legte aber noch 2'% Jahr erlebt. Die 
Summe diefer Lebensjahre beträgt alfo 10% Sabre, und 
diefe, auf die 11 im 92, Lebensjahre Stehenden vertbellt, 
ergibt für jeden "a Fahre als mittlere Lebensdauer. Auf 
die 4 93jährigen kommt die Summe von 3 Jahren zur 
Vertheilung, und ihre mittlere Lebensdauer ift = ”s Jahr, 
Für den Mjährigen beträgt fie Jahr. Im äbmticer 
Meife berechnet ſich die mittlere Lebensdauer für die Zeit 
der Geburt in Belgien nad) Duetelet für das männlide 
Geſchlecht auf 37,42, für das weibliche auf 38,9; Fahre, 
in den Niederlanden für das männlihe Gefchleht auf 
35,4, für das weibliche auf 38,05 Jahre, in Frankreich 
für erfteres auf 39,99, für letzteres auf 40,4,, in England 
auf 40,18, reſp. 42,18 Sabre, Im Allgemeinen ſchwankt alfo 
die mittlere Lebensdauer des Menfchen in der Gegenwart 
füe das männliche Gefchlecht zwiſchen 35 und 40, für das 
weibliche zwifchen 38 und 42 Jahren. 


Die Infel Banka, 
Von 8. Ullmann. 
4, Die Wohnungen der Bankanefen. 


Unter der bespotifchen Herrſchaft des Sultans von Pa— 
lembang hatten die Einmohner Banka's theils durd See: 
räuberei, theild durch innere Unruhen entfeslid gelitten, 
und fie haben ſich deshalb zum heil in die Wilbniffe des 
Innern zurüdgezogen und ihre Eleinen Kampongs in den 
oberen Flußthälern aufgefhlagen. Bis zum Omir’fchen 
Aufftande traf man auf Banka nur die Hauptpläge (Pan: 
£ale) der Diſtrikte an der großen Straße gelegen. 
eigentlichen Dörfer (Deffa's) beftanden aus 4 bis 6 oder 
höchſtens 8— 12 Häufern, die in Form eines Vierecks in 
Abftänden von 5, 10 und mehr Schritten von einander 
gebaut waren. und einen freien Plag einfhloffen, worauf 
die Bali ftand. Letztere ift das Gemeindehaus, das theils 


Die 


zur Wohnung für Fremde beſtimmt ift, theils zur Abhal- 


tung von Berathungen und Feltmahlen, meil der Raum 
dazu in den Häuſern zu klein ift. 


Der Wald oder das 


Die Mohnhäufer find 4 bis 6 Fuß aus dem Grunde 
aufgebaut und ruhen auf Pfählen. Die Wände beſtehen aus 
Baumrinde, das Dach ift mit Alappen (Mipablätter) gebedt, 
Der Fußboden iſt mit Rundholz von gleicher Dice —* 
oder mit Latten der wildwachſenden Nibeng-Palme. 


Geſträuch drängt ſich bis am die Häuſer, um welche ſich 3 Sr 
einige Feuchtbäume, Pinangs, Cocos, Kafferbäume, Sirie 7 


pflanzen meift in ſehr verwildertem Zuſtande erheben; denn 
vom Unkraute geſäubert werden biefe Gärten nis — Nach 
dem Dmirfhen Aufftande wurden die Beinen Kampongs 
an der großen Straße in größere Dörfer zufammengezogen. 
Die Häufer find nun an beiden Seiten der Strafe gebaut, 
und jedes Dorf enthält 20 bis 30 und mehr Häufer; zwi: 


ſchen jedem Haus ift rin Raum für Garten und Frucht: 


daume gelaffen, In der Mitte fteht wieder die Bali. Die 
Hleineren Kampong’s find meift auf ben Hügeln in ber 
Mäbe gefunden Trinkwaſſers angelegt: Bisweilen find am 
Eins und Ausgange des Dorfes überdeckte Ruheplätze an: 
gehende, wo fremde Laſtträger ausruhen. Eönnen. 


} die Schlafitelle und den Heerd der Eleinen Küche, 
de. 


| Stuͤck Holz, über welches ein Affenfell gefpannt iſt, u 


Haus ber Banlaneien. 


| innere Raum iſt in drei Theile getheilt, den Empfan 


In jedem Hauſe findet man muſikaliſche —— 
ein ausgehöhltes chlindetförmie 


namentlich die Trommel, 
eine Anzahl Geigen, deren Streihbogen ganz dem unft 


ift, die unfern Pferbshaarbezug weit übertreffen,  Eini 
Lanzen, Daden, Fiſchhaken und etwas Küchengeſchirt machen. 


den ganzem übrigen Dausrath aus, In feinem Sclafzims 


| 


gleiche, nur daß er mit dem Fafern einer Wurzel — 





e hat dee Bankanefe außer einigen Matten, worauf er 
aft, auch Kiffen, mit Kapok (Baummolle) gefüllt und meift 
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quidende junge Cocosnüffe, dem Farbigen die Siridofe an: 
bietet. Die Däufer der begüterten Bankanefen oder bie der 


Gold- und Silberftiderei verfehen. Ein Klamboe Häuptlinge find lururiöfer eingerichtet, höher und geräumi: 


Ein Dorf auf Banka. 


ui | 


ttgardine) umgibt die Schlafftelle; Stühle und Tiſche 


et man nur bei Häuptlingen und dann noch felten, 
ben Fremden werben Matten auf den Boden gebreitet, 
auf er mit gefreuzten Beinen Pag nimmt, mährend 
gaftfreie Hausherr dem ermübdeten Europäer einige er: 


7 


Boa 


— 


Ki 





—** 


ger und ganz von Holz erbaut, Bei dieſen findet man auch 
alte chinefifche Stühle, Tiſche, Lampen, melde fie melſt 
auf Auctionen gekauft oder von biefem oder jenem Reiſen— 
den als Geſchenk befommen haben, Hier und da findet man 
auch eine Bettftelle, 


Die zoologiihe Gefelihaft für Acclimatifation in Frankreich. 


* Von Aarl Müller. 


Es bleidt unter allen Umſtänden ein erhebendes Schau: 
‚au fehen, wie in einem einheitlichen Großſtaate ges 
t Unternehmungen angefangen und ausgeführt merden, 
denen wir bei uns entweder gar feine Ahnung haben 
bob, wenn fie beftehen, aus Mangel an Mit: 
e ein träges Dafein friften und durch biefes Dafein 
rauf bad, was moth thut, hinweiſen, ale daß fie «8 
Frauszuführen vermöchten. in folhes Schaufpiel ge: 
tk uns auch die in der Ueberfchrift genannte Gefellfhaft, 
ich felbft ald die „Societ& imperiale zoologique d’Ac- 
atation ‘ bezeichnet. Es mag bei derartigen Verſuchen 
Heciimatifation fremder Thiere wohl Manches bei näher 
ett tung als leere Spielerei, Windbeutelei oder Phan— 
ei erfcheinen; allein in der Hauptſache wird doch ein 
torbentlicher Erfolg erzielt, Nicht nur regen dergleichen 

mädtig dazu an, ben Blid von ber engen 
tat Über bas ganze weite Erdenrund zu lenken, fondern 
igen auch dem erweiterten Blide einen Speculations- 








geift bei, der fi nicht bei dem beruhigt, mas die Natur 
des engeren Baterlandes einmal bietet, der vielmehr fein Ges 
(hie zu verbeffern fucht, wie und mo e8 auch immer angeben 
möge. Mit großem Rechte durfte Frankreich darum auch 
ſtolz darauf fein, das Dafein einer ſolchen Gefellfhaft auf - 
der lebten Induftrieausftellung zu London der ganzen Melt 
befannt zu mahen. Da das aber in. einer rigenen Bro: 
fhüre geſchah, die eigens für dieſen Zweck verfaßt wurde, 
und bie ſich aud in unfern Sünden. befindet, fo dürfen 
wir wohl auf den Dank unfrer Lofer rechnen, wenn mir 
ihnen Näheres über befagte Geſellſchaft mitteilen. 

Wie wir aus der Gelegenheitsfhrift erfahren, wurde 
bie Geſellſchaft am 14, Februar 1854 zu Paris geftiftet 
und ihr im Walde von Boulogne ein Garten zur Acclima— 
tifation fremder Thiere zur Verfügung geftelt. Ihr Pros 
tector iſt der Kaifer felbft, während fih ein Burcau und 
eine Abminiftrationsbehörde in die laufenden Gefchäfte theis 
len. In beiden treffen wir die bebeutenditen Namen Frank: 


reihs6 an, im Bureau, deſſen Präfident der gegenwärtige 
Minifter des Aeußern, Droupn de !hunys if, z. 2. 
einen Moquin-Tandon, Antoine Paffy, €. Du: 
pin, Querin:Meneville, 2. Soubetran und Cof: 
fon, in der Admintftrativbehörde einen Quatrefages, 
Alles Namen von gutem Klange. Neben dem Präfidenten 
fungicen vier Bicepräfidentn, ein Oeneralfecretär, ein 
Secretär für das innere und einer für das Aeußere, ein 
dritter für die Sigungen, ein vierter für den Rath, endlich 
ein Schagmeifter und ein Archivar. 


Der Zweck der Geſellſchaft ift aber nicht allein, fremde 
Thiere einzuführen, zu acclimatifiren und fie für den häuss 
lichen Gebrauch oder zum Schmuck zu vermerthen, fondern 
auch neue Raſſen hervorzubringen, ja felbft nüsliche Ge: 
wächfe einzuführen. Zu diefem Behufe iſt die Zahl der 
Mitglieder eine unbegrenzte; fie kann auch auf Fremde aus⸗ 
gedehnt werden. Diefelben verpflichten fi) darum, einen 
Theil von dem, mas Ihnen von Samen, Zwiebeln, Knol⸗ 
fen und lebenden Pflanzen, von thierifhen Eiern u. f. m. 
mitgetheilt wird, nebft den Erfahrungen darüber ber Be: 
feufchaft zur Verfügung zu flellen. Mittheilung hiervon 
macht diefe in einer Zeitfehrift. Um jeboch Mitglied zu wers 
den, muß man von drei Mitgliedern vorgefchlagen und cm: 
pfohlen fein, worauf die abfolute Majorität der berathenden 
Mitglieder erworben werden muß. Fremde können ihren 
MWunfh, der Gefelfhaft anzugehören,, direct an den Prä⸗ 
fidenten berichten. Jedes aufgenommene Mitglied zahlt ein 
Eintrittögeld von 10 France und einen laufenden Beitrag 
von jährlich 25 France, der aber ein für alle Mal duch 
eine Summe von 250 Francd abgetragen merden Bann. 
Anfragen und Gorrefpondenzen abminiftrativer Art können 
an den Generalagenten der Gefellfhaft (rue de Lille, 19) 
gerichtet werden. 


Bei diefer Einrihtung verfügt die Geſellſchaft bereits 
über 2500 Mitglieder oder Gorrefpondenten in allen heilen 
der Erde, und fie bat ein Recht, ftolz hierauf zu fein. 
Denn, fagt fie, der Zweck der Geſellſchaft ift ein folcher, 
welcher alle Völker der Erde an ihren Erfolgen Theil neh: 
men laffen will, unbefümmert um Nationalität, Kafte und 
Religion. Ste will dem Nugen Aller geweiht fein unb 
(adet darum alle Souveräne, Minifter, Magiftrate, Ge: 
lehrte, Landwirthe und alle Induſtrielle aller Länder ein, 
an ihren Arbeiten fih zu betheiligen. Auf diefe Art will 
fie gleihfam den Mittelpunft aller ähnlichen Vereine und 
Beftrebungen bilden, und es ift ihr unter folhem Gefichts: 
punkte gelungen, gleihfam eine Menge von Filialen in 
Frankreich, England, Preußen, Italien, Rußland, Auftra: 
lien u. f. mw. heranzuziehen. Das aber kommt daher, daß 
ale ihre Zmede mefentlih praftifhe find. Aus diefem 
Grunde unterfheidet fih andy ihr Garten im Walde von 
Boulogne von den zoologifchen Gärten dadurch, daß er nur 
Gegenflände von entfchledenem Werthe für den Haushalt 
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bes Menfchen enthält. Wie die Arbeiten der Gefe 
theilt fih aud der Garten in fünf befondere Abt 
gen: für Säugethiere, Vögel, Fifhe, Inſekten u: 
mwächfe. 

Sehen wir nun zu, was die Gefellfhaft bisher 
Acclimatifation fremder Thiere unternommen, und be 
wir nach jener Reihe mit den Säugethieren, fo tri 
fhon eine interefiante Thatſache entgegen, die nämliı 
man nicht allein den Dfchigggetat (Equus hemionus), 
fonderbaren Halbeſel Mittelafiens, al® neues Ha 
einzuführen fuchte, fondern auch von ihm bereits aus 
nete Baflarde durch Kreuzung erzeugte. — Cbenfo I 
der Yak oder der tibetanifhe Büffel (Bos grunniens 
dem er im Sabre 1854 von Herrn.v. Montigny 
führt, leiht und vouftändig acclimatifirt. Bekanntli 
dete diefer Herr als franzöfifher Conful 12 Stüd 
Zhiere (Stiere und trächtige Kühe) nah Paris, wı 
von ihrem feidenartigen Kleide, ihrem Fleiſche unt 
Mich, ſelbſt von ihrer Genügfamkeit und Kraft ein 
Aera in der Zucht der Rinder erwartet. Schon bei 
Sefellfhaft in den Bergen der Auvergne eine ganze 
diefee Zhiere, ſowie mannigfahe Baſtarde mit dem 
der Provence, von Aubrac und Salers, die fie an Li: 
zu verkaufen fi erbietet. — ine Schaafraffe mit 
artiger Wolle z0g ein Herr Graur auf feinem Landg 
Mauhamp (Depart. Aisne). Man betradıtete fie gı 
maßen als eine folhe, weldhe im Stande wäre, & 
Zeuge zu liefern, und hat fie in der That audy | 
fer Richtung verwerthet. Darum nahm fie die Geft 
unter ihren befonderen Schuß, und der Manufacturifl 
pin zu Paris gewann dadurd ausgezeichnete Erfol 
Angora-Ziegen wurden im 3. 1855 eingeführt. M 
fie bereit unter den verfchiedenften Bedingungen und 
litäten fortgepflanzt, ohne daß man eine Abnahmı 
edlen Eigenfchaften bemerft hätte. Auch diefe Th 
gedeiht unter der gefhidten Leitung ded Herrn Ri 
Cantal, WBicepräfidenten der Gefellfhaft, in den $ 
der Uuvergne und kann abgegeben werden. — Selt 
zu der Einführung von Alpaca's, Lama's, Guanaco’ 
Vicunga's von den Hocebenen Südamerika's hat fi 
Geſellſchaft erfühnt. Zuerft führte fie der naturmiffen 
liche Reifendte Eugen Rohu auf eigene Rehnun; 
Jetzt hat fie, wie wir andermweit lefen, ein Herr Sat: 
zu Remiremont in den Vogeſen als Laftthiere verw 
die ungefähr die Tragkraft eines Efels befigen. Den 
ihrer Arbeitskraft berechnet er pro Tag während einet 
tes auf 75 Gentimes, während fie an Sutter währe: 
drei härteften Wintermonate täglih 25 Gentimes 
Die Leichtigkeit, die Lama's zu ernähren, macht fie 
dings in Hochländern zu äußerft geeigneten Zucht! 
um fo mehr, als auch ihr FZleifh und ihre Milh, n 
ihre firenge Wolle vermwerthet werden können. — Alle 
fen Unternehmungen fließt ſich die Finführung zahl 


en und Hirſche an, von denen man ſchon gute Er: 
zielt bat. 


ıter den DBögeln nimmt der Strauß von Afrika den 
Rang ein. Seine Einführung gelang ebenfo in Al: 
duch Hardy, wie zu Marfeille durch Suquet, 
ence durdy den Prinzen Demidoff und zu Madrid 
k der Königin. In Ausfiht genommen iſt dagegen 
var von Neuholland, der fih in Madrid bereits 
ifirte. Won den übrigen Vögeln, die man ſchon 
gert bat oder noch zu domeſticiren hofft, nennt der 
noch 22 Arten. Es find: die auftralifhe Hühnergans 
sis Novae Hollandiae), ber ſchwarze auftralifche 
‚ der fhwarzhalfige Schwan aus Südamerika, die 
re Gans (Anas canadensis), die ägyptiſche Gans 
‚yptiaca), die Sommerente (A. sponsa) aus Nord: 
‚ die Mandarinenente (A. galericulate) aus China 
[hiedene andere Arten, die Penelope oder das Jaku⸗ 
us Südamerika, der indifhe Glanzfaſan (Lopho- 
splendens), das Höderhuhn (Crax alector) aus 
tifa, der Euplocomus leucomelas, der Goldfafan 
na, der Silberfafan ebendaher, das Perlhuhn von 
&car (Numida milrata), da6 Cupidowaldhuhn (Te- 
ıpido) aus Nordamerika, ein Verwandter unferes 
ne, die merkwürdige Kronentaube oder Gura (Co- 
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coronala) aus Südafien, das virginifhe Golinhuhn - 


virginiana), das mejikaniſche Rebhuhn (Perdix cri- 
mancherlei Zauben aus Auftralien (Columba lopho- 
choptera) u. f. w. Bor allen hebt die Geſellſchaft 
inhuhn von Californien (Ortyx californica) und 
Fanifche Rebhuhn (Perdix Gambra) al& zwei neue 
el hervor, welche bereits in Frankreich vielfach im 
uftande leben. 


er die Fiſche wird uns nidhte Eingehendes mitge: 
Die Gefellfhaft bemerkt nur, daß das Stadium der 
azung der Fiſche, Krebfe und zur Nahrung beflimm: 
Uusten fomohl in dem Süßwaſſer, ald auch an den 
üſten, feit einigen Jahren zu einer eigenen Willen: 
ıd zu einer eigenen Induſtrie, die man Aquiculture 
herangereift fei. 


i ben Inſekten kann man natürlidd nur an folche 
welche Honig, Farbſtoffe oder Seide erzeugen. Die 
:e fpriht von den legteren allein. Hiernach erwähnt 
ekannte Thatſache, dag die Gefelfhaft aus Indien 
inus-Seidenwurm (Bombyx arryndia), aus China 
inthus-Spinner (B. cynthia) Europa zuführte. Die 
es Erfteren ift bereits von Schlumberger in 
x (Haut-Rhin) zu Zeugen verarbeitet worden. Leg: 
fhon vollftändig eingebürgert und unter ber fpeciel: 
ng von Guerin:Meneville acclimatifirt. Der 
n Lamote Barace hatte von biefem neuen Sei: 
ie Cocons ausgeftellt, welche unter freiem Himmel, 
er Freiheit Überhaupt erzeugt waren. Die Cocons 


beider Arten find bekanntlich nicht gefchloffen, fondern an 
einem Ende durchlöchert, wie das auch bei Bombyx cecro- 
pia, aurola, hesperus und speculum vorkommt. Das 
Loch dient zum Durdfchlüpfen des künftigen Falters. Aus 
diefem Grunde fchien aber auch die Seide diefer Cocons be: 
deutend werthlofer, indem diefelben nicht auf dem Waffer 
ſchwammen, fondern ſich mit demfelben füllten und zu Bo: 
den fenften, wodurch der Seidenfaden nicht ohne Zerreißen 
abgehaspelt werden konnte. Man war folglid) gezwungen, 
den ganzen Cocon baummollenartig aufzuhaspeln und bie 
Seide in diefer Richtung zu verfpinnen. Die Gräfin von 
Cornelllan zu Paris befeitigte auch diefe fchlimme Eigen: 
thümlichkeit, indem fie dad Mittel entdedte, den Cocon wie 
jeden andern des Maulbeerfpinners abzuhaspeln. Noch mer: 
den linterfuchungen angeftelt, aud die Bombyx Pernyi 
aus China, die B. mylitta ebendaher, den Yama mai aus 
Sapan, die B. cecropia aus Nordamerika, die B. aurota, 
hesperus und speculum aus dem übrigen Amerika , endlich 
die B. atlas und selene aus Indien einzuführen. 

Weniger Bemerkenswerthes ift über die Einführung 
neuer Gewächſe zu berichten, und wir mollen darum aud) 
raſch darüber hinweggehen. Genannt werden unter einer 
großen Anzahl andrer nur: die chinefifche Batate (Diosco- 
rea batatas), über die wir ſchon früher berichteten, der bei 
uns einheimifche Knollen: Kälberfropf (Chaerophyllum bul- 
bosum), ſowie Ch. Prescotti aus Sibirien, welche als 
Gemüfe dienen follen; ferner die Soja hispida, eine Del: 
fruht aus China und Japan, der Zuderforgh und zwei 
Bambusarten (Bambusa nigra und mitis) aus China für 
die wärmeren Theile Frankreichs und Algeriene. 

Um jedody ſolche Reſultate zu erzielen, bat bie Gefell: 
Schaft fi) genöthigt gefehen, Preiſe auf die Einführung 
neuer Thiere zu feßen. Bisher wurden etwa 43,000 France 
dafür ausgegeben, und mie weit diefe Art der Aufmuntes 
rung gebt, erfehen wir aus der Brofchüre ebenfald. So 
wurden in der öffentlichen Sigung der Gefellfhaft am 10. 
Februar 1857 zehn Preisaufgaben geſtellt. Man verfprady 
z. B. für die Einführung, Acclimatifation und Domefticirung 
der Alpaca’6 2000 Fr., welhe Eugen Röhn, franzöfi- 
[her Reifender, erhielt, des Dſchiggetai oder des Daum (Equus 
Burchelii vom Gap 1000 $r., einer Känguruhart 1000 $r., 
des neuholländifhen oder amerikanifhen Straußes 1500 $r., 
der großen Zrappe (Olis tarda) 1000 Fr., welche &. Alt: 
hammer zu Arco in Tyrol erhielt, eines Süßwaſſerfiſches 
in Frankreich oder Algerien 500 Fr., welche 2. Kralik für 
den Karpfen befam, einer neuen Geidenraupe 1000 $r., 
welhe Guérin-Men eville erhielt, eines neuen Wachs⸗ 
inſektes 500 Fr., neuer Abarten der chinefifhen Batate 
500 Fr. In der öffentlihen Sigung vom 17. Februar 
1859 fhuf man zwei neue Preife: 1. zur Fortpflanzung 
der Schaafraffe von Mauhamp (2000 Fr.), 2. zur Ein: 
führung eines die Viper von Martinique (Bothrops lan- 
ceolatus) vertilgenden Thieres (1000 Fr.). In der Sigung 


vom 14. Febr. 1861 Lam ein neuer Preis von 1500 Fr. 
binzu für die Einführung und Acclimatifation des China: 
baumes in Südeuropa ober in einer der franzöfifhen Colo⸗ 
nien. In der Sigung vom 20. Febr. 1862 aber wurden 
aufs Neue zehn Preife aufgeftellt. 1. für die Baflardirung 
des Dfchiggetai, des Daum, Zebra oder Quagga mit Pferb 
oder Eſel (1000 Fr.), 2. für die Fortpflanzung eines fol: 
hen Miſchlings mit der Efelin (1000 Fr.), 3. für die 
Domefticirung des afritanifhen Straußes in Europa (1500 
Fr.), 4. in Afrika (1500 Fr.), 5. für die Einführung und 
Fortpflanzung des Pfauentruthbahne (Meleagris ocellata) 
von ber Hondurasbay in Franfreih (1000 Fr.), 6. für 
die $ortpflanzung bes Cupidowaldhuhns in Frankreich (800 
Fr), 7. für bie Sortpflanzung des indifhen Glanzfaſans 
in der Gefangenſchaft in Frankreich (500 Fr.), 8. für die 
Kortpflanzung ber Gura in Frankreih (500 Fr.), 9. für 
die Einführung und Acclimatifation eines neuen $ifches in 
den Gemwäffern von Frankreich, Algerien, Martinique ober 
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Suabeloupe, oder eines Krebfes in den füßen Gemäffern 
von Algerien (500 $r.), 10. für die gelungene Acclimati: 
fation eines neuen Seidenwurmes in Frankreich oder Alge: 
rien (1000 $r.). Die meiften diefer Preife laufen nody bis 
zum Jahre 1864, 1865, 1866 und 1867 und werden 
in einer Medaille von gleihem MWerthe gezahlt. Zum Schluß 
berichtet die Brofhüre, daß bisher noch fieben Preife von 
Privatperfonen geftellt wurden, welche den Strauß von Afrika, 
das Mauchamp⸗ Schaf, die Angoraziege, das Colinhuhn von 
Californien und andere Nupgäkeke betreffen. Der eine bie 
fee Preife von 2000 Fr. für die Domefticirung des Strau: 
Bes in Algerien ift bereits Herin Hardy, Director dei 
„Jardin d’acclimatation‘“ zu Algier, zuertheilt worden. 


So wirkt ein einheitlicher Großftaat durch Concentra: 
tion feiner Mittel in einer Weiſe anregend, daß wir Bor: 
ftehendes nur mit einer gewiffen Beſchämung mitgetheilt 
haben. 


Kleinere Mittheilungen. 


Uech Etwas Über ven Moluchkenkrebs. 


In Nr. 48 diefer Zeitfchrift vom Jahre 1859 theilten wir einen 
Heinen Artikel über den Moluckenkrebs mit, welchen damals der 
Dampfer ‚,Boruffta ’ der hamburg⸗ nordamerikaniſchen Linie von 
New⸗NYork mitgebracht hatte. Auch im vorigen Jahre erhielt id von 
dem ingenieur defielben Schiffes vier lebende Exemplare, die jedoch 
nach Verlauf einiger Wochen farben. Der hamburger zoologifche 
Garten befam einige Exemplare davon; ob diefe noch am Leben, habe 
ih nicht in Erfahrung gebracht. In den Straßen Hamburgs wurden 
im vorigen Jahre wiederum Mofudenfrebfe unter dem Ramen Sees 
fpinnen vorgezeigt. — 


In einem alten, im 3. 1703 in Frankfurt erfchienenen Werke, 
weiches eine Beſchreibung der Bottorfifhen Kunſtkammer zu Schleds 
wig enthält, die fpäter nah Rußland überfiedelt wurde, finde ich 
eine Notiz über Moluckenkrebſe, die ich nachftehend folgen laſſe: 

„Eine fonderlige Art von Krebfen wird bei den Infeln Mos 
luccis gefangen. Wir haben derer zweene, der eine fo groß als ein 
Mannes Kopff in der Runde umbfangen, der andere etwas Meiner, 
aber zimlich glatt, haben zweene Dedel, einen unten, den andern 
oben, und einen langen, fpipen Schwang, man fann nicht ſehen, 
daß Zleifch in ihnen gewefen, Die Beine feind fo Mar, dag man faft 
durchfehen fan, man fihet auch nicht, daß fie Scheren gehabt, fons 
dern nur 8 Füße, wie die Füße der Tafchenfrebfe. Diefe Art muß 
den Alten unbekandt gewefen fein, weder Plinius, Rondeles 
tius noh Aldrovandus haben defielben gedacht. Cluſius iſt 
der Erfte, fo ihn befchrieben (Exot. lib. 6. cap. 14) und nad ihm 
Zohan de Laet in descript. Indiae occident. lib. 2. cap. 19 viel 
eigentlicher. Und faget, daß er mehr Füße babe ald unfere Krebje 
erft 8 Eurke, dann 2 längere, und dann wieder zweene fürßere, ohne 
Scheren. Habe unter der erfien Stafe etliche Beine Blaſen über 
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einander, die er ald wie die Kröjche auffblafen fann. (Er liebet dus 
Ufer und flahe Derter im Waſſer. Iſt alſo diefe Art Krebfe nicht 
nur bei den Iusulis Moluccis, fondern auch in America am luft 
Chovacoer, da ihn die Einwohner Stgnof, die Unferigen aber, ſpricht 
de Laet, Araneum marinum nennen. Es ift zu verwundern, def 
Anno 1633 ein folder Krebs auh in Dennemark bey Helfingie 
ift gefangen worden. Es Ban aber fenn, wie Dlaus Borm mut 
maßet, daß er an einem boländifchen Schiffe, derer damals wier 
aus Dfts Indien wieder zurüde gekommen, im unten anflebenber 
Schilff, und andern anhangenden materia verwidelt, mit heraudgets 
kommen.“ H. Zeiſe. 


Der Eſel im Orient. 


Am Drient iſt der Eſel bei weitem nicht fo, wie im Octident, 
durch ſchlechte Behandlung herabgefegt worden. Mäßig und arbeits 
fam, wie er ift, erfegt er für manche Verhältnifie, unter denen mar 
fih des Eſels ftatt des Pferdes bedient, um fo mehr das Bierd, da 
er einen fehr fiheren Gang hat. So ift e8 3. B. im Königreiä 
Griechenland, dem mit Theſſalien, das noch zur Türfel gehört, und 
welches in alten Zeiten Griechenland faft alle feine Pferde lieferte, 
auch diefer Vortheil entzogen worden if. In dem wilden Zuſtande, 
in welchem der Ejel in den Wüſten Gentralafiens lebt, ift er faſt fr 


groß, wie ein Pferd von mittlerer Größe; er ift dort thätig, wach⸗ 
fam und mit feines Gleichen verträglih. In Aegypten findet man ' 


Eſel als SHausthiere von einer bemerfenswertben Schönhelt und - 
der dort ein angefehenes Hau⸗ 


Kraft. In Judäa ward der Efel, 
tbier war, von dem Vornehmen zum Reiten gebraudt, wie die evans 
gelifche Gefchichte von Jeſus berichtet, und bei den alten Griechen, 
namentlich bei den Arkadiern, fand er wegen feiner Nüglichkeit in 
großen Ehren, fo daß Homer fein Bedenken trug, ten Ajax mit 
einem Eſel zu vergleichen. D. K. 
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„ Olim meminisse juvat.‘* 
Nor. 

Mer im lieben Göttingen zur Zeit des „alten 
Blumenbach“, wie wir Studenten ihn nannten, ſtudirt 
und defjen Collegium über Naturgefhicte befucht hat, mird 
fih mit Vergnügen der heitern Stunden erinnern, melde 
ihm die VBorlefungen des unvergeflihen Mannes bereitet 
haben. Sie waren nicht bloß lehrreich, fondern auch äußerft 
beiuftigend und murben daher, mit gewiß nur wenigen Aus: 
nahmen, gern auch von Denjenigen befucht, deren künftigen 


Berufe Forſchungen dieſer Art fern lagen. Ein Schag aus: 
gefuchter, ab und zu pitanter Anekdoten, mit Wig und Laune 


vorgetragen, belebte den bürrften Stoff, wobel frappante 
Bergleihe, intereffante Abſchweifungen, Calembourgs und 
MWortfpiele wie heitere Raketen praffelten, Schon die Ge: 
ſtus und das Geberbenfpiel bes originellen Mannes, der die 
Fertigkeit des echten HDumoriften, etwas Belufligendes mit 


17. April 1808. 


Profeſſor Johann Friedrih Blumenbah auf dem Pe 


ku Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Von Börtleben. 
Erſter Artikel, 


Ernſt und Würde vorjutragen, im hohen Grade befaß, 


machte uns Studenten laden. — Uber wenn nun aud 
ein Bonmot das andere jagte und feine draſtiſche Wirkung 
auf das Zwerchfell der jugendlichen Zuhörer mit aller Gewalt 
ausübte, — laut auffhallender Beifall, Trommeln“ und 
fonftige Applaudiffements, in anderen Aubditorien wohl ges 
bört, murden bier nicht geftattet; ein ernftes „oh nicht 
fo, ‚meine Herren!‘ dämpfte ftets zeitig das Jubelge— 
lächter. 

„ Ridendo dicere verum“: ber Scherz diente dem 
Ernft, und wenn der ohne langweilige und nuglofe No: 
menclatur ſich fortfpinnende Unterricht auch mehr als Unter: 
haltung Elang, fo führte diefe doch immer ber Golbkörner 
recht viele mit ſich, fchloß eine reihe Fülle von Eernigen 
und originellen Beobachtungen ein und mar nicht felten 
von mächtigem Ernfte bewegt, mie foldhes denn auch von 
einem academifhen Lehrer und Scriftfteller, geiſtesſcharf 
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und hocherfahren, wie unſe Johann Zriedrih Blu⸗ 
menbah, der fo lange die Zierde der weltberühmten 
„Georgia Augusta‘ und ber erfte philofophifhe Na⸗ 
turforfher feiner Zeit war, nicht anders zu erwarten iſt. 
Ueberfhaute und ordnete er doc, alle Reiche des Naturlebene 
nad) Form und Wefen mit leuchtendem Gelfte, und fland 
auf feinen Schultern doch Cuvier! 


Der begabte Mann, Über ein halbes Jahrhundert von 
der Glorie des Ruhmes umftrahle, ift nicht mehr. Aber 
von feinen ‚‚alten Zuhörern“ und, mas identiſch damit ift, 
„Verehrern find — wie mande feitdem gegangen, „quo 
pius Aeneas, quo Tullus dives et Ancus‘‘ — boffentlid) 
noch recht viele am Leben. Diefen einen Nachklang aus 
jenen heiteren Stunden, ein Blatt der Erinnerung an den 
einft fo gefeierten Lehrer zu geben, blätterte Einfender dieſes 
im Bilderlaften der Vergangenheit und ftellte zufammen, 
was fein Gedächtniß von diefen Reliquien der alten, fellgen 
Studienzeit ihm aufbewahrt. Fand doc jeder berühmte 
Mann feinen Aurifaber *), — follte das Opusculum po- 
stumum dieſer jocofen ‚„‚Blumenbachiana“ feinen alten Zu: 
börern weniger zufagen? Das wäre feltfam und hieße, da6 
Schlagwort unfere® verehrten Lehrers, fein: „Curios! fingus 
lair! parodox!“, das fo oft lauttönend erfhalte, wenn ber 
alte Ariſtarch feinen Eritifhen Eifenhammer ſchwang, gegen 
uns felbft herausfordern. Weg mit folcher Befürchtung ! 


Beforgliher dagegen blickt Einfender auf jene, ängſt⸗ 
lich die Dehors hütenden Steiflinge, die über Kleinigkeiten 
die Dauptfahe und über der Schale den Kern verkennen 
und vergefien. Sollten biefe nicht etwa in ber Veröffent: 
lihung deſſen, was im Fluſſe mündlicher Rede, vom jovia: 
lifhen Augenblide eingegeben, minder bedacht und bewacht 
über die Lippen floß, eine nimmermehr gut zu heißende Rück⸗ 
fichtslofigkeit, einen indiscretionairen Mißbrauch erbliden?... 
Mir erinnern diefe Hyper: Penibeln daran, daß die größten 
Männer alter und neuer Zeit Frohſinn und Heiterkeit ge: 
liebt, daß man unter Plato's Sterbeliffen ein Vademe⸗ 
cum jofofen Inhalte fand, dag Kaifer Auguftus fcherzte 
und Gegenfcherz vertragen konnte, und Cicero nidht mins 
der zu rechter Zeit und am rechten Orte ein fo großer Lieb: 
haber des Witzes und der heitern Laune war, daß Cato 
ihn den scurra consularis nannte. — Der Begriff der 
Wiſſenſchaft fchliege nicht den Humor aus, Der Lefer er: 
innere fih, was Lichtenberg dur feine Humoriftifchen 
Bemerkungen gewirkt hat. Hat er nicht eben dadurch dem 
Gebiete der Naturkunde ein meit größeres Publitum erwor⸗ 
ben, als der gelehrtefte, aber trodene Vortrag erreicht hätte?... 
Lauter Erhabenes ermüdet, lauter Ernſthaftes fchläfert ein, 
am Süßen überift man fi leicht; aber eine Schnurre mit 
darunter macht uns lachen und bringt Alles wieder in Ord⸗ 
nung. Beruhigen Sie ſich daher, meine Eopffhütteinden 


*) Der Sammler von Luther's „Tiſchreden.“ 
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Herren, laſſen Sie fahren ihre Beſorgniß puncto vermeint⸗ 
licher Impietät gegen den Namen eines theuren Geſchiede⸗ 
nen! Der Profeffor tritt nicht im Schlafrod und Pan: 
toffel vor fein Auditorium. Er ift auch nicht dazu berufen, 
auf der Tenne alltäglicher Converfation leeres Stroh zu Dre 
(hen. Freilich war unfer ehrenmwerther , ſchlichter und rech⸗ 
ter Blumenbadh frei von allem gelehrten Pedantiemus, 
frei von jener Katheder= (oder, wie der Stod:Purift fchreiben 
würde — Kater:) Gravität gewiffer Perfonen in gewifien 
Amtswürden. Sein gerader und offener Charakter brachte 
es mit fih, daß er Alles, was zur Sprahe kam, unge 
ſchminkt und unbemäntelt bei feinem rechten Namen nannte, 
gleichwie eine andere glüdliche Naturanlage Ihn trieb und 
befähigte. das Worgetragene mit dem Aether des Humots 
zu umgeben. Immer aber offenbarte der Hochbegabte ſelbſt 
in dieſem Sicygehenlaffen nody bedeutend viel Geiſt, und 
nimmermehr war dem würdigen Manne eigen, was man 
Satoperie, Scurrilität oder gar Salacität der Gefinnung 
nennt. Nein, Blumenbad, verlor bei aller Heiterkeit, die 
fein Vortrag erwedte, doch nie die Würde eines Lehrert. 
Sein launiger Scherz, fein plaftifher Humor und eigen: 
thümliches Mienenfpiel verband ſich fo wohl mit dem weißen 
Haar, das fein ehrwürdiges Haupt bededite, daß wir niemald 
die Achtung aus den Augen verloren, die man einem Leh⸗ 
rer von ſolcher Bedeutung fchuldig ift. 


Wäre dennodh Manches vorgelommen, das zwar in 
dem privativen und erclufiven Aubditorio eines Profeſſors 
der Naturwiffenfchaften ſelbſt noch in unfern prüden Jagen 
ohne Anftoß verlautbaren, allgemeine Mittheilung aber nidt 
vertragen Eann, fo verlaſſen Sie, Allerbefte, fi) darauf, daß 
der Darſteller — Schweigen gelernt und, wie ſchlecht es 
aud heutige Tages je nad) Umfländen mit dem Avance 
ment geht, doch bereit Wie höheren Weihen des behut- und 
bedachtfamen — Philifters davon getragen hat, dem de 
alte großväterliche Leberreim 

„Zung', Bauch und Scham 

Halt? ftetö im Zahm“*) 
gleihmwie Sirach 23, T mehr gilt, ale das fremdländifhe 
— „‚naturalia non sunt turpia.‘“ 


Von diefer Seite dürfte alfo ein billiger und gerechter 
Vorwurf die Veröffentlihung unfrer „jokoſen Blumenba- 
chiana‘“ nicht treffen können; wohl ‚aber wegen mangelnder 
Vouftändigkeit in quali et quanto. Mündliche Vorträge 
verlieren, wenn fie auf's Papier getragen werben; bie obli: 
gaten Geberden und Zeihen — die pantomimifhe Beglei⸗ 
tung fehlt. infender gefteht, daß diefer Umftand ihm 
fhon viel Unruhe und Sorge und feine Entfhliegung, mit 
dem Nachfolgenden hervorzutreten, lange Zeit ſchwankend 
gemacht habe. Inzwiſchen ſchlug die Vorliebe für den alten 
Lehrer, mie die Flamme aus glimmendem Schutt, immer 


*) Das altdeutſche, Zaum“. 


we durch, und fo wollen denn meine Lieben Cidevant: 
militonen den Willen für die That nehmen, wollen 
die qualitativen Mängel hinmwegfehen und, wenn fie 
3. und jenes Hiftöcchen vermiffen, gefälligft — an das 
hwänzeln“ denken, das leicht, begreiflicherweife wie bei 
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ihnen, fo aud bei dem Darfteller dann und wann vorge: 
kommen in jener jugendlich= felgen Zeit. 

Das, lieber Lefer, wäre des Einfenders trodiner Prolog. 
— Vergnüuglicher fehen wir uns wieder in der alten, ernft: 
heiteren Stunde der Blumenbadh’fhen „ Einleitung ”. 


Das Mammut. 


Kürzlich wurde in der Ziegelgrube des Herrn Schegar 
dußdorf bei Wien der Stoßzahn eines Mammut (Ele- 
primigenius) ausgegraben, der ſich durch ſeine gewal⸗ 
Dimenſionen auszeichnet. Derſelbe iſt ſtark nach außen 
mmt und bat ein Gewicht von 110 Pfund. Mehr 
' Schub lang, befigt er an der Bafis einen Durchmefs 
on 6 Zoll und ift in dieſem wohlerhaltenen Zuftande 
Eaifert. Dofmineraliencabinet zum Gefchent übergeben 
m. — Go las ih im Monat Februar dieſes Jahres 
n politifchen Zeitungen, und da eine ſolche Notiz ſtets 
yefondere Intereſſe der Lefer zu erregen pflegt, fo hielt 
5 nicht für unpaffend,, einmal Ausführlichered Über das 
mut mitzutheilen; um fo mehr, als im großen Publis 
im Allgemeinen doc kaum mehr, als Name und Ab: 
mung befannt zu fein pflegen. 
Ueber die Abftammung felbft iſt wenig zu fügen. Das 
ımut war ein Elephant, welcher zur Zeit der Diluvial⸗ 
e, vieleicht noch in der vorgefchichtlidhen Zeit der ge« 
Ärtigen Schöpfungsperiode, die ganze nördliche Erdhälfte 
yeit nah Sibirien hinein bewohnte. Hier vertrat er 
in für den Norden gefchaffenes Thier den heutigen 
ſchen Elephanten, während ihm das nahe verwandte 
odon oder Ohiothier in ber tertiären Schöpfungsperiode 
uropa vorausging, gleichzeitig aber mit ihm in Nord: 
ta lebte. Nach der Anzahl der nod vorhandenen Kno⸗ 
fte zu urtheilen, fchweifte das Mammut in großen 
en über die weiten Ebenen Sibiriens weit zahlreicher, 
n allen Übrigen Xheilen der nördlichen Erbhälfte, wenn 
nicht etwa anzunehmen hat, daß in Sibirien ganz be: 
re Verhältniſſe der Lokalitäten hinzukamen, welche die 
des Mammut mehr al® anderwärtd confervirten. Ge: 
nur ift, daß fich hier die Mefte im Eife des Bodens, 
zwar am nördlihen Küftenfaume, befonders häufig in 
Zegend des Lena⸗Fluſſes vorfinden, wo der Boden nie: 
ganz mehr aufthaut. Diefes maffenhafte Vorkommen 
x Nähe größerer Wafferadern leitet und auch auf bie 
[cheintiche Urfache des Unterganges vieler diefer coloſſa⸗ 
Thiere. Wahrſcheinlich kamen fie, um zu trinken, un 
Ifer der Flüffe. Aber der Boden, über melden fie zu 
; hatten, befaß nicht die Zragfähigkeit für ſolche Co: 
Weich und fchlammig, wie er war, ließ er die zum 
Pen berangelommenen Thiere einfinten und gab fie nicht 
r los. Allmälig ſanken fie tiefer ein, um endlich ganz 


Von Karl Müller. 


in diefem Schlamme begraben zu werden. Freilich kann 
man wohl fragen, warum fich fo Intelligente Gefchöpfe auf 
ein fo gefährliches Zerrain wagten? Die Stage erledigt ſich 
aber fofort, wenn man annimmt, daß das Waffer der Flüſſe, 
vielleiht duch einen fehr trodnen Sommer, weit in das 
Bett zurüdgetreten und fomit erft eine ſchlammige Strede 
jurüdgulegen war, bevor die Thiere an das erquidende 
Waſſer felbft gelangten. Dergleihen Fälle ereignen ſich 
z. B. in den Pampasländern, d. h. der Argentinifchen Con: 
föderation und Uruguay, nicht felten. In Zeiten großer Dürre 
bat man dafelbft wiederholt gefehen,, wie fi das Rindvieh 
in Deerden von Zaufenden in die Flüffe flürzte, aber, von 
Hunger erfhöpft, nicht mehr im Stande war, fi aus dem 
Eothigen Flußbette herauszuarbeiten. Als ſich jedoch die 
Flüſſe mwieder füllten, ſchwemmten fie die Leichen der ver: 
hungerten Xhiere abwärts, mo ihre Knochen oft in ruhige: 
ven Becken abgelagert worden fein mögen. Tragen wir die: 
fen Fall auf Sibirien über, fo haben wir nun anzunehmen, 
daß die Flüffe, ale fie wieder fliegen, die entfeelten Ele⸗ 
phanten nad) der Mündung zutrieben, mo fie endlid in 
das Eis des Eismeeres gelangten, hierin einfroren und 
ſomit Sahrtaufende hindurch in demfelben lagen. Wenn 
man aber bedenkt, daß in den Plataftaaten oft Hunderttau⸗ 
fende von Thieren zur Zeit einer einzigen Dürre umlamen, 
fo liegt es nicht alzufern anzunehmen, daß ein großer Theil 
der an der Lena und ihren Nebenflüffen abgelagerten Mam⸗ 
mutrefte gleichzeitig abgelagert worden ſei. Natürlich wür: 


den nun aber auch diefe Reſte in fehr verfchiedenem Zu: 


ftande der Erhaltung aufgefunden werden müffen, da ja die 
Einen fon günzlih, die Andern nur halb, die Uebrigen 
vielleicht noch gar nicht verweſt zu fein brauditen, als fie 
von dem wieder fleigenden Waffer fortgetragen wurden. In 
der That bewährt fi) das auch vollftändig in Sibirien, und 
fo hat uns dieſe Urfache das vollfländige Bild des Mam: 
mut mit einer Treue erhalten, die nichts zu wünſchen 
übrig läßt. 

Durch ganz Sibirien — fhreibt Herr v. Olfer’s in 
feiner befannten Abhandlung über die Ueberrefte vormweltlicher 
Niefenthiere in Beziehung zu oftafiatifhen Sagen und di: 
nefifhen Schriften —, befonders6 in dem nordöftlihen und 
nördlichen Zheile, an den Küften und auf den Infeln, wie 
befonders in den Kehmhügeln, in den Zundren und Thälern 
längs der Flüſſe finden fih die Mammut's⸗Knochen und 
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ten die mündlichen Ueberlieferungen etwas Aehnliches. Hier: 
nad hatten fhon die Väter dieſes Tunguſenſtammes erlebt, 
wie ein gleiche Ungeheuer ſich auf einer Inſel gezeigt habe. 
Statt aber denen, die es fahen, Glüd zu bringen, fei bald 
darauf der ganze Stamm deffen, ber das Ungethüm zu: 
erft wahrgenommen, gänzlid zu Grunde gegangen. Nach— 
dem das der Häuptling Shumadhoff von den Greifen 
feined Stammes vernommen, zog auh er fih das Ge: 
hörte zu Gemüthe und erkrankte, doch ohne fein Reben dar: 
über zu verlieren. Im Gegentheil muß das Ungethüm feine 
Phantafie wohl in ungewöhnlihem Grade entzündet gehabt 
haben. Denn nad wie vor reiste ihn feine Entdeckung zu 
einer Wiederholung der vorigen Reife; um fo mehr, als er 
fih zugleich einen reihen Gewinn von dem Erlös der colof: 
falen Hauer verfprehen durfte. Erſt im 3. 1804 glüdkte 
ed ihm, zum zweiten Mal an diefe Stelle zu fommen, und 
in der That fand er das Mammut noch. ebenfomwohl erhals 
ten, als er es das erſte Mat erblickt hatte. Auch war er 
diesmal fo glücklich, fi zu dem Körper hinzuarbeiten. Was 
er hierbei fah, war ein Elephant von riefiger Größe, wel: 
her noch mit Haut und Haar mitten zwifchen den Eisber⸗ 
gen figend von ihnen feftgehalten wurde. Um einen folchen 
Körper herauszuſchaffen, befaß er weder Mittel noch Veran: 
laffung. Nur die Hauer reisten ihn, und fo Löfte er die: 
felben von dem übrigen Körper, um fie alsbald zu verkau: 
fen. Zwei Jahre lang nad) diefer Beraubung ſtak der Kör: 
per nody immer in dem Eife, und Niemand befümmerte ſich 
weiter um ibn, als das Gericht, was dur alle Stämme 
jenes Landes die Runde machte. Zu bdiefer Zeit geſchah es, 
im Jahre 1806, daß der Naturforfher Adams, welcher 
eine ruffifhe Gefandtfhaft unter dem Grafen Golomwnin 
nah China begleitet Hatte, Kunde von diefem Gerüchte er: 
hielt. Nachdem er daffelbe zu Irkutsk von dem Kaufmann 
Popoff vernommen, engagirte er den Tunguſenhaͤupt⸗ 
ling Oſſip Shumadhoff und trat gun unter deffen 
Sührung die ſchwierige und gefahrvolle Reife zum Eismeere 
on, gewiß, daß es fi hier um eine ganz außerordentliche 
Naturmerkwürbigkeit handle Glücklich gelangte er nad 
vielen gefahrvollen und befchwerlichen Märfchen an Ort und 
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Stelle, und noch glüdlicher hatte er die Freude, den Coloß | 


gänzlid aus feinem Eisbehälter zu befreien, an's Land zu 
fhaffen, es zu ſkelettiren und fo das faft vollffändige Kno⸗ 
chengerüft nad) Petersburg. zu bringen, nachdem ihm ein 
glädlicher Zufall fogar wieder zu ben beiden von Schu: 
machoff losgelöſten Hauern verholfen hatte. 

So erfuhr denn die wiſſenſchaftliche Welt ftaunend aus 
ben Abhandlungen von Zilefius und Adams, daß das 
Mammut in der That nichts als ein riefiger Elephant mit 
zottigem Haar war, der nicht etwa zufällig aus füdlicheren 
Breiten an das Eismeer gerathen, fondern unfern deffelben 
gelebt haben mußte. Letzteres ging mit zweifellofer Sicher: 
heit aus der Unterfuchung des Speifebreies im Mugen her: 
vor. Denn wie fih das verwandte Mastodon Nordame: 





rika's befonbers von den Nadeln der canadifhen Tanne er: 
nährte, ebenfo ernährte fi) das Mammut von den Na: 
dein der fibirifchen Lärche (Larix Sibirica), war alfo für 
den Norden eigens gefchaffen, obwohl fid feine Verwandten 
fetbft biß in die fpanifchen Ebenen verbreiteten. 

Sibirien felbft fcheint eine Hauptheimat für das Mam: 
mut und damals vielleicht noch nicht wie heute fo eifig ge⸗ 
weſen zu fein. Beſonders fcheint es bier, weil feine Refte 
gerade dort am häufigften gefunden werden, um die Flüffe 
Senifei, Trugan, Mongamfen, Lena u. ſ. w. bis an's Eis⸗ 
meer hin gelebt zu haben. Da man aber das Thier fo 
häufig noch mit feinem fleifhigen Körper entdedte, fo ent: 
ftand unter den phantafiereihen fibirifhen Völkerſchaften die 
Sage, daß es ein unterirdiſch lebendes Thier der Gegenwart 
ſei, da6 man insgemein Mammon oder Mamont nannte 
und das man, was bei einer ſolchen Phantafie nicht zu 
verwundern ift, bald hier, bald da noch lebend gefehen 
haben wollte. Darauf deutet auch fein Name hin. Wie 
v. Olfers nachwies, bedeutet berfelbe ein Erd- oder ein 
unterirdifches Thier, indem die Stammfplbe ma oder mu 
ſich allgemein in den dortigen Sprachen miederfindet und 
Erde bedeutet. Kein Wunder, daß die Sage von einem 
foihen Zhiere ſich auch nad ben chinefifhen Ländern bin 
weit verbreitete. Daraus entftand bei den Chinefen das 
fabelhafte Zhier Fyn-schu (Fen-schü, grabende Ratte), 
deſſen Fleiſch, weil es in den kälteften Theilen der Erde ges 
funden wird, natürli auch als kühlend und darum bei 
Fiebern als befonders heilfam angewendet wurde. Man 
fügte von dem XThiere, um fein fonderbared unterirdifches 
Leben doch einigermaßen genügend zu erklären, daß es fos 
fort fterbe, wenn es das Licht der Sonne oder ded Mondes 
erblide. Man ſchätzte fein Gewicht auf 1000 Pfund und 
beſchrieb es miederholt als eine der größten Naturmerkwür⸗ 
digkeiten, felbft von Seiten der hinefifhen Kaifer, in ver: 
ſchiedenen Schriften. Doc, zeigte v. Olfers zugleich, daß 
das Fen-schü aud eine im Chinefifhen als MWühlratte 
oder Wühlochſe befannte, noch unaufgeflärte Thierart bez 
deute. 

Laſſen wir alle dieſe fabelhaften Sagen der Chineſen 
hier unberührt, ſo haben wir in dem Vorſtehenden eine 
möglichſt treue Skizze des ehemaligen Urelephanten, deſſen 
Stoßzähne nicht felten die Länge von 15 Fuß erreichten. 
Kein Wunder, daß ein fo koſtbares Material vielfach zu 
den verfchiedenften Seräthfchaften, zu Dofen, Kämmen ıc. 
verbraucht wird. _ Sogar der Thron eines Zataren : Khans 
um das Fahr 1246 foll ganz aus diefem foffilen Elfenbein 
angefertigt gewefen fein, wie auch Kunftwerke (Hifthörner) 
aus der Zeit der Garolinger und dem 13. oder 14, uhr: 
hundert, aus Mammutbein: gefertigt, noch gegenwärtig in 
der 8. Sammlung zu Berlin aufbewahrt werden. Jeden: 
falls hat es feinen eigenen Reiz, Geräthfchaften aus einem 
Gebein zu fertigen, das uns über Hunderttaufende von 
Jahren hinaus von der Natur erhalten blieb. 
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Ein Ausflug längs des alten Elbufers oberhalb Hamburg. 


Yon Ernſt Hallier. 


As ih am 26. Januar d. 3. Morgens 11'z Uhr 
in Hamburg mid auf den Berliner Bahnhof begab, um 
eine Reife nad den Stationen im Sachſenwalde, Reinbedi, 
Friedrichsruh und Schwarzenbeck, anzutreten, da begegnete 
mir eine Widerwärtigkeit, die, fo unangenehm fie augenblid: 
lih auf mir laftete, dody auch nicht ganz unintereffante 
Erlebniffe zur Folge hatte. Es war nämlich der im vorigen 
Winter beftehende Zug, welcher um 12 Uhr nad) Bergedorf 
abging, für diefen Winter aufgehoben, und ich hätte bis 
5 Uhr Nachmittags warten müffen, hätte ich nicht erfah: 
ven, dag um 1 Uhr vom fogenannten Bergedorfer Haufe 
ein Perfonenmwagen abfahre. Freilich gebrauchte derfelbe für 
die Strede von zwei deutfhen Meilen 2", Stunden, ber 
Dampfrmagen nur 30 Minuten, indeffen fam ich trogdem 
zwei Stunden früher in Bergedorf an und zwar auf einem 
Wege, deffen ich nur noch aus der Knabenzeit mich erins 
nerte, wo wir Brüder an der Hand bes wanderluftigen Va: 
ters in fröhlihem Muth die flaubige, fonnenducchglühte 
Landftraße dahinzogen; denn nod dachte man nicht an die 
Eifenbahn, noch mar der. Dampfwagen uns Kindern ein 
wunderbares Sagengebilde, nur aus Bilderbüchern und ftau: 
nenerregenden Crzählungen von Oheimen und Muhmen 
bekannt. 


Während namlid die Eifenbahn das völlig ebene Ter⸗ 
rain der Marfchniederungen der Elbe durchſchneidet, Läuft 
die alte Straße hart an der Kante eines bedeutenden Ho: 
benzuges entlang, durchſchnittlich mehrere hundert Fuß über 
dem Eibfpiegel erhaben, aus der Eibniederung ziemlich ſchroff 
emporfteigend. Auf einem der höchften Punkte des ganzen 
Weges und gerade in der Mitte zwifhen Hamburg und 
Bergedorf liegt höchſt maleriſch das freundliche Dorf Kir: 
hen: Steindbed. Hat man baffelbe hinter fih und ſchaut 
nun zurüd, fo erfreut man fich einer überaus anmuthigen 
Landſchaft. Etwas rechts liegt auf dem hödften Punkt der 
bübfche, ſchlanke Kirchthurm des Dorfes, darunter, am Ab: 
bang zerftreut, die Häuſer deffelben mit ihren gemüthlichen 
Strohdächern; links dehnt fih die große Elbniederung meit: 
bin, von der freundlichen Bille, einem Nebenflüßchen der 
Eibe, durchzogen , an beren Ufern in langer, oft unterbro: 
chener Linie, die Häufer des großen Bil: Werders fih hin: 
ziehen. Im Hintergrund ragen der große Waſſerthurm bei 
Nothenburgsort und die hohen Kirchthürme Damburgs her: 
vor. Dort erblidt man fogar die Elbe und ihr hohes rech⸗ 
tes Ufer bei Blankeneſe. 


Mer vom Meere aus elbaufmärts fih Hamburg nähert, 
der fieht beiderſeits zunächſt nur flahe, mit Deichen ver: 
fehbene Marfchufer, bis bei dem kleinen Uferort Schulau 
fih von dem Marktflecken Wedel ein fandiger Höhenzug 
diht an die Elbe heranzieht, welcher nun bi6 Hamburg 


ein hohes, abfchüffiges Ufer ‚bildet. Diefe® hohe und fteile 
Ufer, oft durch Einfchnitte oder etwas bedeutenbere Erbe: 
bungen unterbrochen, bedingt den hohen Meiz des weitbe⸗ 
rühmten, mit Parks und Gärten gefhmüdten Elbufers 
zwifchen Blankenefe und Hamburg. Bei Altona und auf 
dem ‚, Hamburger Berg“ in der Vorftadt St. Pauli hält 
diefes hohe Ufer fi) noch in unmittelbarer Nähe der Elbe, 
ziehe fih dann aber beim „Stintfang“, dem berühmten 
Ziel der Spaziergänger, welche den großartigen Anblid des 
Hamburger Hafens genießen mollen, mitten in die große 
Handelsftadt hinein, wo es bei der großen Michaelielirde 
und auf dem fogenannten ‚„DBerg’’ bei der Petrikirche bie 
höchſten Punkte bilder; daher fleigen alle Straßen, von bene 
man fih von der Elbe her dem Mittelpunkte der Stadt 
nähert, mehr oder minder bergan. Won der Petrikirche 
aus fegt die Kante beim Sohannisktofter ſich jenfeite des 
Stadtgrabens in der Vorſtadt St. Georg fort, deren Bär: 
ten am „Hühnerpoſten“ und ‚, Befenbinderhof ”” geradezu 
an ihrem Abhang liegen. 


zum Berliner Thor hinaus war ih auf der alten 
Heerftraße unmittelbar unter dem Abhang entlang gefahren, 
welcher mit herrlichen Gärten gefhmüdt ifl. Die Name 
Borgfelde und Ham erinnern an uralte Zeiten, denn dem 
einft hier belegenen befeftigten Waldpfad (Ham) foll Dam: 
burg feinen Namen verdbanten. Immer breiter ſtreckt fid 
dad Marfchland des Hammer: Broots zmifhen der Eike 
und der Fahrftraße entlang, melde hinter Horn fich auf 
die Höhe zieht, deren Kante fie bis Bergedorf folgt. Bald 
ſtrönt auch der Über Reinbeck und Bergedorf aus dem 
Walde herablommende, liebliche Billfluß in größerer Nähe 
durch das Ziefland. 


Hat man Steinbeck und Boberg hinter fih, fo nimmt 
ganz plöglih die Landfhaft eine durdhaus veränderte Php 
fiognomie an. Man erblidt von der Straße aus die Nie 
derung dieſſeits der Bille durch eine Hügellandſchaft unter 
brochen, welche fih fpig in die Marſch hineinkeilt, nad 
Bergedorf zu dagegen an Breite und Höhe beftändig zw 
nimmt. Man erkennt darin augenblidlih eine Dünenbil- 
dung, und diefe Dünen, welche zulegt mit der hohen Ufer 
ante verfhmelzen, ja diefelbe oft Üüberragen, haben nicht 
nur der Stadt Bergedorf, fondern auch dem kleinen bänis 
(hen Borort Sande den Namen verliehen. 


Wie erftaunte ib aber, ald ich im Vorüberfahren m 
einigen Stellen, wo der Wind die Dünen aufgeriffen batte, 
kohlſchwarze Schihten in denfelben wahrnahm, melde mit 
den Dünenprofilen parallel liefen. Meine Beltimmung 
führte mich für diefes Mal vorbei; doch befchloß ich ſogleich 
bei meiner Rüdkehr nach Bergedorf die Sache näher zu un: 
terfuchen. Von Bergedorf aus durdjftreifte ich zu Zuß die 


edentlih” anmuthige Waldlandfchaft bis , Steinbed, 
ihre hügelige Beſchaffenheit vielleicht zum Theil noch 
ünenbildung verdankt. Im Walde fand ich Alles 
ewöhnlich vorgerüdt. 
m Theil in voller Blüthe, manche Geſträuche hatten 
grüne Sproffen getrieben, zarter Vogelgefang ertönte 
ı Dolzungen, mährend über den nahen Feldern, mo 
hrige Pflanzen von Lamium purpureum L. und Se- 
vulgaris I. neben dem immerblühenden Marienblüm: 
Bellis) in voller Blüthe ſtanden, zahlreiche Lerchen 
Hymnus ertönen ließen. Bei Friedrichsruh fah ich am 
anuar die großen, . weißen Gloden des Helleborus 
L. in fchönfter Entfaltung. Am 29. wurde es mir 
nt, meine Beobadhtungen in den Bergedorfer Dünen 
etzen; auch manderte ih von da aufwärts an jener 
entlang, welche ſich jenfeits Bergedorf über eine Höhe 
twa 100 bis 200 Fuß fortſetzt. Hier findet keine 
bildung flatt, das Ufer verläuft durchaus gerade, bie 
ten liegen horizontal und beflehen unten aus reinem 
oben aus lehmigem, meift groblörnigem und eifen: 
m Sand. Oben fteht man an ber Kante einer voll: 
men Ebene, welche nur durch das längft ausgetrod- 
Bett eines Nebenflüßchens unterbrochen wird, das ſich 
ergedorf einft in die Elbe ergoß. Man hat bier eine 
be Ausficht auf die Elbniederungen; die Vierlande lie: 
ade vor dem Beſchauer, und jenſeits dehnen fi in 
t eines langen, bewaldeten Uferrüdtene , des einftigen 
Elbufers, die fogenannten Hamburger Berge, melche 
18 nur den Abhang einer Ebene barftelen. Durch 
es Geftrüpp von Ononis, Tanacetum, Calluna, Ar- 
a campestris L., Carlina vulgaris L., Armeria 
is Welld., Achillea millefolium L., Lychnis dioica 
d Oenothera biennis L., melde legtgenannte den gan: 
bhang im Sommer mit ihren prächtigen gelben Blü⸗ 
rzen bekleidet, arbeitete ich midy an der Lehmwand 
Zahlreiche Gruben haben den Lehm bloßsgelegt; man 
in feinen Schichten unzählige Rollſteine, beſonders 
tein und Granit, Kreidebroden, oft auch centner: 
e, abgerundete Granitblöcke. Meinen nächſten Aus: 
ichtete ich von Bergedorf aus nach der entgegengefegten 
‚ nämlid den Dünen zu. 
56 war eine wilde, faft großartige Kandfchaft! Der 
iſt hier noch freier, als oberhalb Bergedorf; deutlich 
y in der Ferne die Thürme von Lüneburg; zur Linken 
e Sachſenwald ausgebreitet; feierlich tönten die ſchö⸗ 
3ergedorfer Glocken zu mir herüber, deren reiner Klang 
als Knabe mid entzüdt hatte. Eine Schaar fröhlicher 
Einder durchſtrich die Dünen und ließ auf jedem höhe: 
unft lauten, ausgelaffenen Siegesjubel erfchallen. Die 
a ſcheuchte man Hafen empor; zahlreiche Fuchsbauten 
ſich an verfchiedenen Stellen. Die Dünen find zum 
en Thelle völlig kahl, größtentheild® mit dem Sand: 
is (Carex arenaria L.) und dem Halm oder Halem 
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der Striefenfprahe (Ammophila arenaria Link) bewachſen, 
was mid, lebhaft an die Meeresdbünen mahnte, obwohl dort 
die Ammophila (Psamma) eine weit #räftigere, robuſtere 
Pflanze if. Auch Festuca ovina L. s. glauca Garcke 
nimmt hier, wie überall auf Sandboden, einen großen Theil 
des Zerrains ein. An anderen Stellen ift der Boden faft 
ausfchlieglih von Moofen und Flechten bededt, ein Beleg 
für das naffe Klima im norbweftlichen Deutfchland; fo z. B. 
finden wir die graublätterige Zwergmüge oder Zadenmüge, 
Grimmia canescens C. Müll. (Rhacomitrium canescens 
Brid.) und zwar fehr häufig in der Varietät Gr. canescens 
ß ericoides C. Müll. (Rhacom. ericoides Brid.), ferner 
den baarblättrigen Widerthon (Polytrichum piliferum 
Schreb.), die ftachelige Hornflechte (Cornicularia aculeata 
Schaer.), verfchiedene Zromperenflehten (Cladonia), be: 
fonder6 die Renthierflehte ( Cladonia rangiferina Ach.), 
das feltfam gehornte Elennhorn (Cl. alcicornis Ach.); fer 
ner Cl. furcata Schaer., Cl. squamosa Hoffm., fowie hie 
und ba die prachtvollen, ſcharlachrothen Apothecien der Cl. 
Floerkeana ſich bemerklich machen. 

Weiterhin iſt der Sand mit Heidelraut (Calluna) 
bewachſen, wozu fid Genista anglica L. und einige andere 
Gewächſe höherer Ordnungen gefellen,, für melde der Boden 
duch jene Moofe, Zlechten und Grasgewächſe erſt bereitet 
werden muß. Der Dünenfend ift ein feiner, gelblicher,. 
(ehr reiner Quarzfand, bisweilen mit etwas gröberen Quarz: 
und Granitlörnern untermifht, frei von Schaalenteſten, 
vermuthlich das Produkt von Sandbänken, melde vom Eib: 
ſtrom Im Kampf mit der Meeresfluch in der Nähe feiner 
Mündung abgefegt wurden, wo er fih fhon zu einem Blei: 
nen Meerbufen erweiterte; denn damals ergoß fich berfelbe 
nur wenige Meilen unterhalb Hamburg in’d Meer. Die 
Dünen laufen meiftens , fomweit mir bei bededtem Himmel 
eine Orientirung möglich war, von Südweſt nad) Nordoft. 
Die Unterfuhung jener ſchwarzen Streifen ergab Fol: 
gendes. 

Die Dünenzüge ſind, beſonders häufig und ſtark an 
den hervorragendſten Punkten, vom Winde oft 10 bie 20 
Fuß aufgeriffen, fo dag vollftändige Durdfchnittsprofile ihrer 
oberen Theile freigelegt find. In diefen eingeriffenen Thä- 
lern bemerkte ich regelmäßig jene ſchwarzen Schichten, me: 
nige Zoll bis zu einem Fuß mächtig, duch einen halben 
bis mehrere Fuß mächtige Sandfchichten ſcharf von einander 
getrennt. Dft lagen 3 bis 6 ſolcher Schichten übereinander. 
Ich unterfuhte diefe Straten, von unten nad oben fort: 
f&hreitend, und fand, daß bei den unteren die ſchwarze Farbe 
mehr oder weniger in's Roftbraune hinüberfpielte. Sie be: 
ftanden aus Sand, durd Eifen zu einem förmlichen Eifen: 
fandftein zufammengefittet, weldher im feuchten Zuftand 
fteinhart, im trodnen zerreiblich erfhien, etwa von der Ko: 
härenz des Lettenkohlenfandfteine in Thüringen. Woher 
aber rührte die ſchwarze Farbe? Offenbar mußte bier eine 
bituminöfe oder humöfe Beimengung zu Grunde liegen. 


As ich die oberen Schichten unterfuchte, fand ich diefelben 
von mehr erdiger Beſchaffenheit, die nad) oben fletig zus 
nahm, ja die oberfte beftand aus reiner, fandiger Haide⸗ 
erde, kaum zu unterfcheiden von der jungen, welche noch 
jest die Hatdebede trägt. Bon Pflanzenreften fand ich darin 
nichts, als bie und da einzelne Wurzelſtückchen. Don 
einem Abfag biefer Schichten aus dem Waffer konnte ja 
nicht die Rede fein, um fo meniger, als fie, mie gefagt, 
in den bunteften Linien auf: und abfteigend, mit den Dü- 
nenprofilen parallel liefen, alfo nur da horizontal lagen, wo 
die Dünen fi in die Länge flredten. Natürli konnte 
man nicht an eine urfprünglih horizontale, fpäter duch 
unterirdifche Kräfte geftörte Lage dabei denken, da die legten 
größeren Störungen einer mweit früheren Periode und einem 
fehr entfernten Gebiete angehören. Wie alfo follte ic) die 
ſes Räthfel löfen? Die Erklärung, die fih mir von vorn» 
herein anbot, und die ich fpäter durch Beobachtungen erwieſen 
fand, iſt einfach genug und zeigt aufs Neue, wie vorſich⸗ 
tig man bei DBeurtheilung der Urfahen von Schichtenbil⸗ 
dungen zu Werke gehen müſſe. Die Dünen waren ftellens 
weife Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte hindurdy mit Haide 
bewachſen und durch fie mit einer mehr oder minder mäch⸗ 
tigen Humusfchicht bekleidet. Aber neuer Sand wurde vom 
Wind herangetrieben und bei ungünftiger Lage der Düne 
oft in folhen Maffen, daß der Pflanzenwuhs im Sande 
endlich erfäuft und erflidt wurde. Lange Zeit hindurd) 
häufte fih der Sand auf der Humusſchicht, bis abermals 
in rubigeren Perioden eine Pflanzendede auf ihm entitand, 
um fpäter wiederum verfhüttet zu werden. Diefer Wechſel 
von Perioden flärkeren und ſchwächeren Sandtreibens läßt 
ſich am jeder Düne beobachten und hat darin feinen Grund, 
daß in Folge der Dünenwanderung ein Hügel bald durch 
hohe, windwärts liegende Dünen mehr im Schuge Liegt, 
bald durch Hinmegräumung der vorliegenden Hügel erponirt 
und durch diefe felbft vergrößert wird. Drängte ſich obige 
Erklärung auch nicht durd ihre Einfachheit und Natürliche 
keit unmittelbar auf, fo ließe ſich ihre Richtigkeit doch Leicht 
erweifen ; denn in unmittelbarer Nähe kann man denfelben 
Proceß noch heutigen Tages belaufhen. Die Dünen wan: 


Kleinere Mittheilungen. 


fenplatane, die aber ihre natürliche Geftalt und Beſchaffenheit wer’ 


Rieſenplatanen in Griechenland. 

Im nördlihen Peloponnes, in der Nähe der Stadt Voſtizza 
(dem alten Argium), beftand noch vor einigen Jahren eine alte 
Platane an der Meeresfüfte von riefenhafter Beſchaffenheit. Im 
ihrem im Laufe der Zeit hohlgewordenen Stamme hatten 15 Perfos 
nen Raum, und er felbft hatte einen lImfang von 13 Meter. Ins 
ter den mächtigen Aeften des Baumes, die fich wie die Arme cines 
Niefen » Stelettö gen Himmel ftreden, fließt eine Quelle, die aus 
einer alten Mauer durch 14 Abflüffe hervorſtrömt. (Eine andere Ries 
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dern noch jegt beitändig und drohen den benachbarten Gefil⸗ 
den Gefahr. Die Behörden haben das auch eingefehen. 
Wie auf den friefifhen SInfeln, ift man aud hier bemüht, 
den Sandhalm zu vermehren und auszupflanzen, wo e 
nicht von felbft ſich anfiedelt; ja man hat den größten Teil 


'der haidebedediten Dünenregion mit Kiefern befäet, zwifchen 


denen 1 bis 2 Fuß tiefe Abzugsgräben gezogen find. In 
diefen Gräben fieht man deutlih, daß der gegenwärtige 
Haideboden genau diefelbe Beſchaffenheit zeigt, wie die zu: 
nächft darunter liegende, duch "z Fuß Sand von ihm ge 
trennte, dunkle Schicht. An anderen Stellen findet man 
jegige Huide ſchon halb im Sande erfäuft; — noch wenige 
Stürme, und die Vegetation wird ſich nicht wieder hervor: 
arbeiten können; dann reiht ſich diefe neuefle Schicht als 
oberftes Glied den unteren Bildungen an, ein Verhältniß, 
welches man in der That an mehreren Stellen beobakdhten 
fann, indem derfelbe Haideboden ftellenmweife noch frei vom 
Sand und bemwachhfer, an anderen Drten body verfchütter ift, 
fo daß man kaum noch dürftige Ueberrefte der ehemaligen 
Pflanzendede wahrnimmt. 

Einfam und verloren fand ich in diefer Wildniß und 
fhied nicht ohne eine lebendige Probe jener Naturacbelt, 
welche diefe Bildungen hervorgerufen; denn der Dimmd 
batte fich ftärker bezogen, der Wind erhob ſich heftiger umd 
peitfhte mir den fcharfen Sand in's Gefiht, welcher in 
großen Wolken über den Boden bingeführt wurde. Jh 
mußte den Schug der tieflten Thäler auffuchen, wo ich den 
Sand vorbeitreiben ſah, während von den ſcharfen Kanten 
der Wind neuen Sand losriß, der zum Theil von ber 
[hrägeren Wandungen langfam herabfloß. in ziemlid 
ſtarkes, großflodiges Schneegeftöber hüllte die Landſchaft 
ein und trieb mid zum Rüdzug in das Städtchen , beffen 
Derfaffung,, infofern es von Hamburg und Lübed gemein: 
fam verwaltet wird, nicht minder, als das alte Amthaus 
mit feinen Xreppengiebein und fo mande SDäuferinfhrift 
an längfivergangene Zeiträume mahnen, deren Entfernung 
fih freilid) zu dem, was man in ber Geologie unter „Alte 
ven Perioden’ verfteht, wie der eben verfloffene Moment 
zum man: um früheren Sahrhundert verhält. 


ändert hat, findet fih in der Nähe jener, in einem Dorje Namen 
Klapatzuna, auch Plataniotiſſa genannt, jüdlih von der erwähnten 
Stadt Voftizga, am Fuße eines Gebirgsausläufers des Kyllene. DE 
Name Plataniotiffa ſchreibt fi von einer dortigen, der heil. Zunge 
frau und ihrer Himmelfahrt geweihten Kapelle her, welche aus jenes 
Platane felbft befteht, indem man diefelbe zu einer Kapelle umgp 
ftaltet und zurecht gemadt bat. Man findet darin. unter anderg 
einen Altar und einen Tiſch zu den zur Meſſe nöthigen Berbes 
reitungen. D 8. 
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Sterblichkeit und Lebensdauer. 
—* Von Otto Ule. 
Zwelter Artifel, 


wichtigſte Grundlage einer Statiſtik des Menſchen Ländern wird die Frage allerdings fo geſtellt; wie viele Jahre 
wie wir gefehen haben, eine genaue Berölkerungs: jede Perfon zähle? Man follte meinen, daf auf biefe Frage 
Eine ſolche iſt aber leider bis jegt noch nirgends auf: unrichtige Antworten kaum möglich feien; aber man muß 
mworden, und daher müffen auch alle Barauf gegrün: ed der geringen Kenntniß von ber Bedeutung biefer Frage 
Frgebmiffe nur als annähernde und mehr oder minder | im Wolke zufhreiben, wenn ſich doch ganz allgemein bie 
liche gelten. Am menigften ift e8 gelungen, bie | Thatfahe ergeben bat, daf die runden Alterdzablen eine 
laffen und ihr gegemfeitiges Verhältniß mit einiger | ganz befondere Anziehungskraft ausüben, daß die Alter von 
EL feftzuftellen. Allerdings werden bei den meiften 20, 25, 30 Jahren u. f. m. bedeutend reicher befeßt er: 
ı Bolkszählungen ſolche Altersangaben verlangt; aber | fheinen, als bie anftoßenden Alter von 19, 21, 26, 29, 
and Weife, in welcher es gefchieht, wird felbit ſchon | 31 Jahren u. f. w., mas fid wohl thrild aus ber Neigung 
tanlaffung zu mandherlei Irrungen und Fälfhungen. zu runden Zahlen überhaupt erklären läßt, theils aus ber 
Staaten, mie in Preußen, wirb die Angabe Abneigung vor Ueberfchreitung gemiffer bedenklicher Alters: 
abres verlangt, in welchem jedes Individuum zahlen, wie der Zwanziger für Mädchen, theils aus dem Eifer, 
e befindet. Da aber die meilten Menfchen gewohnt gewiffe Nefpectsalter, wie für den Füngling das 20, und 
fagen: ib bin 18, ober ich bin 30 Jahr alt, d. b. 25. Lebensjahr, zu erreichen. Die einzige Fragftellung, welche 
\e das 18. oder das 30. Lebensjahr zurüdgelegt, fo geeignet ſcheint, ſolchen bewußten oder unbemußten Fälfhun- 
die wenlgſten, ſchon weil es eine fheinbare Alters: gen vorzubeugen, bürfte daher lauten: in welchem Jahre 
ng ift, in die Liften das 19, oder 31. Lebensjahre ein⸗ und Monate iſt jede Perfon geboren ? 
! in welchem fie ſich wirklich befinden. In andern Die mittlere Lebensdauer, welche neulich als eine ber 
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wichtigften Grundlagen für volkswirthſchaftliche Unterfuhun: 
gen bezeichnet wurde, ift ganz befonders mit biefer Unge: 
nauigkeit, die aus den Fehlern der Volkszählung entfpringt, 
behaftet, insbefondere da, wo es fi um die mittlere Lebens: 
dauer einzelner, Berufsftände handelt, da hierbei auch noch 
das Alter, in welchem die Ausübung des Berufes begann, 
ale Anfangsalter für die Berechnung in Betracht kommt. 
Früher pflegte man diefe mittlere Lebensdauer aus ganz an: 
dern WVerhältniffen abzuleiten, die freilich oft in Eeiner Bes 
jiehung zur Sterblichkeit fanden und Aenderungen theile 
duch die Zahl der Geburten, theils durch die Verchellung der 
Lebenden auf die verfhiedenen Altersklaffen unterworfen waren. 
Ganz befonderd waren e6 die Geburts: und Sterblich⸗ 
keitsziffern, denen eine folhe Bedeutung beigelegt wurde, 
Unter :diefen Ziffern verfieht man nämlich das Verhältniß 
der jährlich in einem Lande Geborenen und Geftorbenen zur 
Zahl ber Bevölkerung, oder mit andern Worten, die Zahl 
der Lebenden, die auf je einen Geburts: und je einen 
Sterbefall kommen. Mac den Angaben des flatiftifchen 
Büreau's im Königreich Sachſen betrug z. B. die Zahl der 
Geburtsfälle im Sabre 1855 73,557 und die Zahl der 
Sterbefälle 59,434. Da die Bevölkerung aber in jenen 
Jahren 2,039,176 Seelen zählte, fo kommen auf einen 
Geburtsfall 27,72, auf einen Todesfall 34,, lebende Per: 
fonen, und die Geburts: und Sterblichkeitsziffern find 
alfo 27,72 und 34,2. 


Auch diefe Ziffern haben allerdings nur einen Annaͤhe⸗ 
rungswerth; denn fie find abhängig von der Bevölkerungs⸗ 
zahl, die im Laufe des Jahres beftändigen Schwankungen 
duch Geburt und Tod, Ein und Auswanderung unters 
liegt; aber der Fehler ift doch in allen confolibirteren Staa⸗ 
ten nur ein geringer. Nach den Angaben der vortrefflichen 
„allgemeinen Bevölkerungsſtatiſtik“ von Wappäus be 
trugen 


nad) dem Durchichnitt die Geburtös die Sterblichs 

der Jahre in ziffer keitsziffer 
1847 - 56 Sachſen 24,82 34,12 
1843—52 Bürtemberg 24,85 31,99 
1844—53 Preußen 25,47 33,85 
1842—51 Deſterreich 25,80 29,72 
1842—51 Baiern ‚83 34, 
1846—55 Hannover 31,36 40,09 
1828—37 Sardinien 27,52 33,34 
184554 Holland 29,02 36,25 
1847—56 Belgien 32,83 40,08 
1845—54 England 30,06 43,79 
1846—55 Norwegen 30,35 51,77 
1841—50 Schmeden 31,38 46,07 
1845—54 Dänemarf 30,83 45,00 
1844—53 Frankreich 35,82 41,73 


Aus einem allgemeinen Durchſchnitt für alle dieſe Län⸗ 
der, von denen nur in England die Todtgeborenen außer 
Rechnung geblieben ſind, während ſie ſonſt ebenſo zu den 
Geborenen wie zu den Geſtorbenen gezählt werden, ergibt 
ſich eine mittlere Fruchtbarkeit von 29,53 und eine mittlere 
Sterblichkeit von 38,79, 
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Wenngleich diefe Ziffern Leinen Mapftab für die mitt: 
(eve Lebensdauer der Bevöllerungen abgeben, fo laſſen fih 
doch manche Betrahtungen von ungemeinem Interefje daran 
tnüpfen. Die großen Schwankungen der Geburtsziffer,, die 
ſich zwifchen 24,82 und 35,82 bewegt, deuten auf Urſachen, 
die zum Theil in politifhen und foctalen Verhältniffen be: 
gründet fein müffen. Ein hohes Geburtsverhältnig ift in 
der Regel die Folge häufiger Ehefchliegungen, und dieſe find 
wieder bedingt durch bie Leichtigkeit des Erwerbes und durch 
die vortheilhafte Verwerthung der Arbeitskräfte. Im biefem 
Falle ift die größere Fruchtbarkeit als ein erfreuliches Zeichen 
materiellen Wohlſtandes zu betrachten. Aber fie kann auch 
eine Folge des Leichtfinns fein, mit welcher die Ehen tra 
der Unficherheit des Erwerbes gefchloffen werden, ober be 
Häufigkeit außerehelihen Umgangs , der allerdings nicht ims 
mer als eine Folge der Unfittlichkelt, fondern noch öfter 
fehlerhafter focialer Zuftände, namentlich erſchwerter Anfif: 
fiomahung und Verheirathung betrachtet werden muß. Be 
fonder® in induftriellen Gegenden, wo reich lohnende An 
beit und Mangel ber Arbeit und des Erwerbes oft ſchnell wei: 
feln, erzeugt die Plöglichkeit diefes Wechſels, namentlich bei 
plöglihe Eintreten leichten und reihen Erwerbs oft jema 
Leichtfinn, der auch zu unbedahtfamen Heirathen verleitet 
Im Allgemeinen läßt fi alfo wohl die Regel aufftellen,, da 
bei induftriellen Bevölkerungen das Geburtsverhältniß ein 
höheres ift, als bei aderbauenden. Im Königreih Gadien 
haben die gründlichen Unterfuhungen Engel's dies in de 
That beftätige. Der gewerbtreibende Theil der Bevölterum 
zeigt hier das höchſte (23,72), der aderbautreibende dab 
niedrigfte Geburteverhältnig (25,80). Andere Gegentn 
aber entfprechen biefer Regel keineswegs. Während In dm 
induftriellen Sachſen die mittlere Geburtsziffer nur 24,88 
beträgt, fleigt fie in dem faſt ausſchließlich aderbautreituns 
den Medienburg auf 30,52, und man muß eben au ik 
mittelalterlihen Demmungen der häuslichen Nieberiaffun 
und des Erwerbes in diefem ſchwachbevölkerten Lande dem 
Een, um es erflären zu können. Böllig umgekehrt findet 
fih die obige Regel in Preußen. Bier find es das Inte 
firielle Rheinland und Weftphalen, welche das niebrigfte Ge 
burtsverhältnig (28,16 und 28,80) zeigen, während bie ver 
zugsweife aderbautreibenden Oftprovinzen, Oftpreußen, Web 
preußen und Pofen, ein auffallend hohes Geburtsverhälell 
befigen. Sa, das Geburtsverhältniß in den preußifchen Pa 
vinzen hatte in den erften Jahren nad den blutigen Geb 
heitöfriegen die enorme Höhe von 18,57 und iſt af & 
mälig auf den gegenwärtigen Stand (22,21) berabgefunfe 
Hier war ed unzweifelhaft eine geiftige Kraft, die an biefe 
Fruchtbarkeit Theil hatte, der Auffhwung jener glorreidkes 
Zeit, die gewedte Energie der Bevölkerung, die ihren im 
fluß aud auf die Bodenkultur Außerte und auf dem dw 
mals ſchwach bevölkerten Terrain die Gründung Undliche 
Haushaltungen in hohem Grade begünftigte. Schwach be 
völkerte Länder find fonft nicht immer die fruchtbarften, wi 








ndet. Makan besoor und Keftfpiele dauern fort, mobei 
felnd das Geheul der gemietheten Weiber und die ohr⸗ 
nde Muſik der Chinefen einander zu Übertönen fuchen. 
'eichenzuge geht die Mufil voran, unter einem Thronhim⸗ 
igt die Leiche, welcher Fahnenträger nahgehen ; dann 
tie Familie und die Zrauernden in meißen Kleidern, 
in weiße Säde gewidelte Weiber, die jämmerlich zu 
fheinen. Der Zug ſcheint Eile zu haben; es geht 
aelen Schritten nad) dem Grabhügel. Die Leidtra- 
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genden bringen alles Erforderliche mit bis zum Begräbniß: 
plage Hier werden die bunten Papiere und Prachenden 
Schmwärmer verbrannt und die mitgebrachten Speifen ver: 
zehrt. Die trauernden Verwandten kommen anfangs jeden 
Mittwoch, fpäter alle 40 Zage, endlih nah Jahresfriſt, 
um auf dem Grabe des Berftorbenen zu opfern. 

Diefe Zefte Eoften oft enorme Summen. Das Be 
gräbniß des im Jahre 1857 verftorbenen Chinefenhäuptlinge 
in Sumarang fol über 200,000 Gulden geloftet haben. 
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Geſchichte der Metalle. 
Nach dem Däniſchen des Prof. Forchhammer. 
Yon 8. Seiſe. 


1. 


nter allen Metallen ift das Gold ohne Zweifel das: 
weiches zuerft die Aufmerkſamkeit des Menfchen auf 
gen hat. In den älteflen Büchern der Bibel gefchieht 
Ades Erwähnung, und das „rothe Gold“ fpielt eine 
Rolle in den Sugen der Nordländer. Die Urſache 
aben Entdedung und Benugung des Goldes liegt 
darin, daß es in der Natur bis auf einige wenige 
utende Ausnahmen im metallifchen Zuſtande vorkommt, 
aß es als edles Metall durch die vielen Ummälzungen 
de nicht zerftört worden iſt. Deshalb finden wir die 
Maffe Bold, die in den zerftörten Gebirgemaffen vers 
geweien , losgeriffen und, nachdem fie getrennt wor: 
mehr oder weniger ‚frei von ihren natürlichen Beglei⸗ 
am Fuße der Gebirge zugleih mit Platin und den 
ten Cbelfteinen abgefest, während alle diejenigen 
e, die von der Luft angegriffen werden können, oder 
1er oder mehrerer ihrer Beſtandtheile in Verbindung 
oder auch von den Dämpfen aufgelöft werden Eönnen, 
obne Zweifel die großen Erdummälzungen begleiteten, 
aehr in den Ueberreften jener zerſtörten Gebirgsmaſſen 
m werden. Während alfo die geringe Anziehung des 
- zu andern Subflanzen und namentlich zum Sauer: 
weiche das Gold als ein edles Metall bezeichnet, die 
ung defjelben durch chemifche Mittel verhinderte, hat 
die große Gefchmeidigkeit deffelben verurfaht, daß es 
mechanifche Einwirkungen unzerflört geblieben ift, und 
ches ſpecifiſches Gewicht veranlaßte, daß es Sich ſchnell 
m bewegten Waſſer abfegte, und deshalb in ber Nähe 
urfprünglien Heimat am Fuße der Gebirge gefunden 
Die ganze Thätigkeit, welche der Menfh auszuüben 
beftand allein darin, das Gold zu fammeln und 
die einzelnen Körner zu größeren Maffen zufam: 
w fhmelsen, eine Operation, die bei dem verhält: 
We nicht fehr Hohen Schmelzpunkt des Goldes ſich 
weführen läßt. 
Ya8 Gold iſt zu gleicher Zeit ein feltenes und ſehr 
tetes Metall, Es wird beinahe Überall gefunden. In 


Das Gold. 


den meilten Ländern hat man es aus dem Erdboden ausge⸗ 
waſchen oder wälht ed aus. Dan findet es nicht felten in 
Meinen zufammengefhmolzenen Körnern auf dem Boben 
großer Ziegel, die in den Glasöfen zum Schmelzen des Glas 
fe6 dienen, und die zumellen während mehrerer Monate 
täglih Materialien aufnahmen, deren Hauptbeſtandtheil 
Sand iſt. Aus diefem Sande rührt ohne Zweifel das Gold 
ber und deutet darauf, dag felbft im gewöhnlichen Sand 
Goldſtaub vorkommt, aber in einer fo geringen Menge, daß 
es erſt gefammelt werden kann, wenn der Sand durd) Dilfe 
der Potafche zu Glas aufgelöft it. Zur Seite biefer gros 
Ben Berbreitung des Goldes fleht die geringe Menge deffels 
ben *), wovon man fi) am leichteften wird einen Begriff 
bilden können, wenn man bedenkt, daß ganz Europa, ganz 
Amerika, der größte Theil Afiens, ſowie defjen Archipela: 
gus, und ein nicht unbedeutender Theil Afrika's zufammens 
genommen jährlih 100,000 Pfund Gold liefern, mährend 
England allein jährli Über 20 Millionen Centner Eifen 
abgibt. 

Urfprünglid kommt das Gold in Süngen, d. h. in 
Spalten und NKlüften der Gebirgsmaſſen vor, die fpäter 
mit Subftanzen gefüllt wurden, die vom Hauptgeſtein vers 
[hieden find. Man nennt diefe Ausfüllungen Gangmaſſen, 
und in ihnen figt das Gold in größeren oder Meineren Pars 
tin. Die Gangmaffe des Goldes iſt beinahe ausſchließlich 
Quarz; es ift dieſelbe Subftanz, wie der gewöhnliche Sand, 
der nichts anderes iſt, als gertrümmerte und abgefhliffene 
Duarzlörner. Die Goldgänge find meiftens fehr ſchmal, 
und man findet das Gold darin in nur geringer Menge, 
fo daß die Unkoften beim Auffuhen des Goldes und bei der 
Trennung von andern Subftanzen fehr groß find. Keines 
der Linder, in denen man nur das Gold bearbeitet, das auf 
feinem urfprünglichen Bildungsort gefunden wird, producirte 
bis vor Kurzem diefes Metall in bedeutender Menge oder mit 

*) Es ift in Diefem Artifel auf die Entdeckung der californis 
ſchen und auftraliichen Goldreichthümer nicht Bezug genommen; wir 


werden am Schluß eine Kifte über Den Goldgewinn der lepten acht 
Sabre mittheilen. 


großem Vortheil, während das Gold in größerer Quantität und 
mit dem größten Vortheil aus einem Erdboden gewonnen 
mird, der meiftentheils Sand ift, weil die Natur bier felbft 
den wichtigften und koſtbarſten Theil der Verarbeitung pors 
genommen bat. Die Härte des Quarzes erfordert nämlich, 
um ihn fein vertheilt und das Gold getrennt zu erhalten, 
eine Reihe von Arbeiten, welche im Mefentlihen in Stam: 
pfen und Waſchen (Schlemmen) beftehen, und beibe Ope— 
rationen hat die Natur an den meiften Stellen vorgenom: 
men, wo die Goldgänge durch Erdbewegungen wenigſtens 
thellweiſe ausgewaſchen, und bereits das Gold am Fuße der 
Berge und in der Nähe der Flüſſe eingeſammelt iſt. Das 
fpätere Auswaſchen geſchieht nun in Braſilien dergeſtalt, daß 
man zuerſt die goldführende Erde in eine Reihe Baffins 
bringt, melde treppenförmig übereinander liegen. Man leitet 
dann einen Bach auf folhe Meife in diefe große Schlemm: 
einrichtung hinein, daß berfelbe von dem oberften Baffin 
fie fämmtlid nad einander durchſtrömt. In jedem Baffin 
fteht ein Mann, ober es find deren auch mehrere, welche im 
Sande rühren und dadurch veranlaffen, daß der leichtere Quarz: 
fand mit dem Maffer fortfließt, mährend das gemichtigere 
Gold im Baffin zurlickbleibt. Der Sand, welcher durch 
diefe Operation viel reicher an Gold geworden ift, wird 
darauf in einem runden, Eugelförmigen Troge gefchlemmt ; 
berfelbe ſieht wie ein chinefifher Hut aus und wird batea 
genannt. Man füllt etwas Golderde und Maffer hinein 
und gibt dem Trog darauf eine drebende Bewegung, burd) 
welche die Goldkörner von dem größten Theil bes noch zu: 
rüdgebliebenen Sandes befreit werden. Wo das Gold burd) 
MWafhen nicht vollfländig gereinigt werden kann, löſt man 
es in Quedfilber auf, in welchem die begleitenden Sub: 
ftanzen, felbft die Platina unauflöstid find fo daß fie fehr 
feicht geſchleden werben können, und aus biefer Bereinigung 
des Goldes mit dem Quedfilber (Amalgam) wird das Queck— 
filber durch die Wärme verdampft, worauf dann das Gold 
zurüdbleibt, 

Die ganze Reihe von Operationen, durch meldye das 
Gold aus dem Sande gefammelt wird, erfordert Eeine 
Kenntniffe, fondern nur Fertigkeit, Die Brafilianer haben 
felbige größtentheils, mit Ausnahme der Amalgamation, von 
ben afrikanifchen Negerftlaven kennen gelernt, und durch fie, 
fowie duch ähnliche Verfahrungsmethoden, ward bisher beinahe 
bie ganze Menge Gold gewonnen, melde in den Handel 
kommt. 

Da biefe golbführenden Schichten felten bis zu bedeu: 
tenden Ziefen geben, da fie leicht zugänglich find, und ihre 
Bearbeitung weder große Kenntniffe, nod große Kapitalien 
erfordert, fo wird der meifte Goldreihthum dieſer Schichten 
ſehr ſchnell in Girculation gefegt. Aber dieſer Reichthum 
nimmt auch ebenfo ſchnell ab, und fo haben wir geſehen, 
daß fehr verfchiedene Länder nad einander das Eldorado der 
eivilificten Welt gewefen find, Bur Zeit der Römer war 
ein Theil Deutſchlands ein golbproducirendes Band, und bie 
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allermeiſten Lander Europa's haben ihre Periode des 
teichthums gehabt; dieſer Goldreichthum Europas 
fo geſunken, daß nur wenige Pfunde noch am Rhein au 
fen werden, und ungefähr 2000 Pfund durdy m 
Bergwerksarbeit aus den Goldgängen in Salzburg 
mont, Ungarn und Siebenbürgen gewonnen. werden. 
11., 12. und 13. Jahrhundert lieferte allein 
Schlefien wöchentlich 75 Pfund oder jährlich 
ungefähr doppelt fo viel, als das ganze Europa inet 
Die Goldproduftion hat ſich alfo von Europa nad 
Melttheilen gezogen, und fie bat theilweife Amerika 
wieder verlaffen, das eine Zeit lang eine ſehr beb 
Menge Gold in den europälfchen Handel brachte, 
man das ganze Verhältniß bei ber Goldproduktiom ij 
verſchiedenen Ländern zufammenfaßt, kommt man 
fonderbaren Refultat, daß die Goldprobuftion b 
auf eine gewiffe Weife im umgekehrten Verbältniß ; 
tur der Ränder flieht. Die einzelnen Urfachen, meld 
Geſetz bedingen, liegen darin, daß der Merth bes 
dens und der Arbeit mit der Gultur fleigt, ı t 
Erdboden bei der Behandlung zum Zweck bes Gou 
nens auf eine ſehr lange Zeit, wenn nicht für bei 
feiner Fruchtbarkeit beraubt wird, meil bie feinerem X 
theife fortgefpült werden und nur der reine Sand 
bleibt. Deshalb waren die Goldwäfchereien lange Zeit 
ausfchließlic auf Bearbeitung durch unftele Arbeiter beft 
in Amerika und Afrika durch Megerfllaven und Üı 
land durch die zu öffentlichen Arbeiten verurtheilte 
brecer. 









A 
Bon der ganzen Goldmenge, welche in dem eurof 
Handel kommt oder von Völkern gewonnen wird, & 
den Europäern in WVerbindung ſtehen, und melde I 
Entbefung der californifhen Goldfelder jährlich | 
Pfund ausmahte, liefert Europa mit Ausnahme Ru 
nur 2000 Pfund, während Rußland, fowohl das cum 
mie das afiarifche, jährlih 32,000 Pfund oder 
der ganzen producirten Goldmenge liefert. Von t 
orbentlidy großen Production werden ungefähr nur 20 
durch ordentlichen Bergbau in Gängen gewonnen, m 
alles übrige aus dem Sande ausgerafhen wird, Die 
diefer Goldproduftion Rußlands wurde im J. 1841 | 
europäifhen Theil und die andere Hälfte in bem aflı 
Theil gewonnen. Diefe große Production hat feit 
begonnen, in welchem Jahre die ganze in Rußland 
twafchene Goldmenge ungefähr 3 Pfund mar, währ 
1825 bereits über 9000 Pfund betrug, Im J. 183 
ten die Goldwäfchereien des Uralgebirges ihre größte 
erreicht, indem fie 360 Pub a 35 Pfund preugifi 
eirca 13,000 Pfund lieferten. Seit der Zeit ift dal 
dukt aus den Goldmwäfchereien im Uralgebirge bereite 
zurückgegangen und kann in Durchſchnitt auf 30) 
angegeben werden. Das Zunehmen der Golbproi 


nde, das noch beftändig flattfindet, rührt von den im 
28 angefangenen Goldwäſchereien in Sibirien ber, 
Ertrag im 3.1841 bereitd eine Größe von 355 Pub 
te oder ungefähr ebenfoviel, wie die größte Production 
ralgebirges im J. 1832 ausmadıte, ja felbft die des 
31841 noch um ungefähr 60 Pud überftieg. Im J. 1842 
die Goldproduction Sibiriens beinahe auf das Dop: 
nämlih auf 631 Pud. Man kann vorausfehen, daß 
ens Goldproduction fortfahren wird zu felgen, wäh: 
die jährlich gewonnene Goldmenge des europälfchen 
mds höchſtens ſich halten, aber mahrfcheinlih abneh⸗ 
wird, weil die beflen Schichten bereits ausgewaſchen 
ı find, und das nur dünn bevölkerte Land ſchwerlich 
Arbeiter wird fhaffen können, um ſowohl die Wäfche: 
in Sibirien, als die im Uralgebirge mit gleicher 
treiben zu Pönnen. Außer diefem Mangel an Arbei: 
egt der Mangel an Lebensmitteln oder der hohe Preis 
en fehr Häufig ‘große Hinderniffe in den Weg, wie 
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auch der Mangel an Waſſer den Eräftigen Betrieb ber 


ereien verhindert, da die Menge Sand, die fortges 
werden foll, ungeheuer groß iſt, indem man bereite 
!, daß die MWäfchereien fehr lohnend find, wenn 100 
Sand ein Solotnit Gold oder 384,000 Pfund Sand 
Ind Bold enthalten, und daß man unter günfligen 
Itniffen noch mit Vortheit. Ys Sototnit in 100 Pub 
- Pfund Gold in über 1 Million Pfund Sand aus 
n kann. Man gewinnt durch diefes Auswaſchen bes 
s bei weitem nicht die ganze Menge an Gold, ja 
ven Verſuchen des Oberſten Ammanoff nicht mehr 
as oder *lso' des im Sande vorhandenen Goldes, und 
‚anoff erhielt durch Schmelzen von 112,720 Pfund 
etwas über 6 Pfd. Gold, was ungefähr einem Ber: 
} von 20,000: 1 entfpriht. — Trotz dieſes ungeheuern 
Hiedes ift es volllommen unmöglih, den fibirifchen 
md auszufchmelzen, da man annehmen ann, daß 
) in ganz Rußland 144,000 Milionen Pfund Sand 
safhen werden. Auch die Erfahrungen in andern 
n führen zu dem Refultat, daß ein außerordentlich, 
6 Verhältniß von Gold erforderlich iſt, wenn es durch 
elzung aus den Mifchungen gewonnen werden foll, in 
3 e6 vorfommt. So enthält ber Arfenikkies bei Rei: 
in in Schlefien "oo, alfo ungefähr achtmal fo viel, 
e Soldfand in Sibirien enthält; aber die Unkoften 
en nicht die Bearbeitung des Erzes. Die ruffifche Re: 
9 bat 
oglich erachtet, die Abgaben zu erhöhen, welche von 
in einzelnen Fällen bis auf 24 °% fliegen; denn da 
fifhe Regierung beinahe ohne Ausnahme allen Boden 
birien als ihr Eigenthum betrachtet, fo ann fie die 
en ganz willlürli erhöhen. Das gewonnene Gold 
ämmtlih an die Regierung abgeliefert, nach Peters: 
raneportirt, und der Werth wird den Cigenthümern 
isgeprägten Münzen ausgezahlt. Nichtsdeſtoweniger 


es bei Ddiefer zunehmenden Goldproduction. 


wird eine nicht unbedeutende Menge Gold geftoblen, das 
von den Bucharen aufgekauft wird. 

Es fheint aus den beftehenden Verhältniffen hervorzu: 
geben, daß die Goldproduction in dem ruffifhen Reihe nur 
mit Schwierigkeit vermehrt werden Tann, weil Mangel an 
Arbeitern in diefem außerordentlih dünn bevölkerten Lande 
herrſcht, und weit die Schwierigkeit fo groß Ift, Lebensmittel 
in einem Lande zu fammeln, das weder fehr fruchtbar iſt 
noch gute Communikationsmittel befigt, ein Verhältniß, def: 
fen Einfluß beſonders deutlid wird, wenn man die Jahre 
vergleicht, in welchen die Lebensmittel Eoftbarer waren, ale 
in den Mitteljahren. So wurden z. B. in Sibirien im $. 
1839, das ein Mißwachsjahr mar, nur 183 Pud probucktt, 
während , nad) den regelmäßigen Zunahmen der Goldpro: 
duetion berechnet, 224 Pud hätten producirt werben follen, 

So wie Rußland, liefert noch Afrika, nach einem fehr 
unficheen Ueberfchlag, ungefähr 30,000 Pfund Gold jährlich, 
während Braſiliens Goldproduction , die In der beften Zeit 
6 bis 7000 Pfund nice überftiegen hat, nun bis auf un⸗ 
gefähr 600 Pfund im Jahre Herabgefunten iſt. Die füd: 
lichen Theile der vereinigten nordamerifanifchen Staaten pro> 
duciren ungefähr jährlih 2000 Pfund Gold. 

Man hat aud die Frage aufgeworfen, woher das zu 
Münzen und Lurusartileln nothmwendige Gold kommen folle, 
wenn die reichen Goldwäfchereien, welche in biefem Augen 
blid dem Bedürfniß abhelfen, ferner kein bedeutendes Pros 
duct mehr liefern. Es fcheint, als ob die Ausdehnung der 
gotdführenden Sandſchichten in Sibirien außerordentlid groß 
ft, und die bis jest in Angriff genommenen goldführenden 
Schichten nehmen einen verhältnigmäßig geringen Theil die: 
fe8 ausgedehnten Landes, zwifchen 62° und 58° und von Often 
nad Welten zwifchen dem Bailalfee und Obifluß, ein. Aber 
fetbft wenn die Zeitungsnadrichten, welche die Ausdehnung ber 
goldführenden Sand: und Grusſchichten in Sibirien auf 
80,090 D Meilen angeben, fehr übertrieben find, fo fieht 
man dennoch, daß Sibirien für eine lange Reihe von Jah: 
ven im Stande fein wird, mefentlic dazu beitragen, dem 
Soldbedürfniffe Europa’s abzuhelfen. . | 

Durch Mehemed Ali’s Eroberungen in den Ge 
birgsländern füdlih von Aegypten find wir mit außerordent: 
lich goldreihen Ländern bekannt geworden, namentlih mit 
Safoglu, wo, den Nachrichten Ruffegger’® zufolge, der 
Goldreichthum des Sandes bis auf '/oo fteigen fol. Die: 
fer Reichthum fcheint die Haupturſache der Kriege der Ae⸗ 
gypter in biefen Gegenden gewefen zu fein, welde ohne 
Zweifel noch eine große Rolle in dem europälfchen Handel 
mit edien Metallen fpielen werden. 

Man hat häufig die Frage aufgeworfen, meshalb wir 
fo wenig von der wachfenden Goldmenge merken, indem 
zwifchen 1814 und 1841 im Ganzen genommen in Ruß: 
land 249,065 Pfund gewonnen find, zu einem Werthe von 
109,341,000 preuß. Thalern. Man follte glauben, daß 
eine fo ungeheure Menge Gold allmälig da6 Verhältniß der 


edlen Metalle in Europa verändert haben müßte, und da 
fein entfprechenter Zufhuß an Silber nad) Europa gekom⸗ 
men, das Gold billig gegen Sitber ſtehen müffe Dies ift 
entweder durchaus nit oder in fehr geringem Grabe der 
Gau, was am beften durch folgendes Verzeichniß über dem 
Preis des Goldes in Berlin im Berhältnig zu feinem Sit: 
ber, Elar wird. 


1817 1 : 15,236 
1818 1 : 15,242 
1819 1 : 15,283 
1820 1 : 15,548 
1821 1 : 15,874 
1822 1 : 15,865 
1823 1 : 15,996 


In dem legteren Jahre produchrte Rußland bereits 3707 Pfd. 
Son. 

Im November 1840 war das Verhältnig in Berlin 
1 : 15,246, in Hamburg 15,571, in London 15,491. 
Aber zwifhen 1816 und 1836 füllt die große englifche 
Ausmünzung von Gold im Belauf von etwas Über 55 Mill. 
oder ungefähr 375 Mit. preuß. Thaler, was ungefähr 3 "ir 
Mat fo viel ift, ale Rußlands ganze Goldproduction In 
diefem Jahrhundert bi gegen Ende von 1841. 

Eine Betrahtung des Verbrauches des Goldes wird 
zeigen, wie große Summen jährlich mieder aus dem Um: 
lauf verfchwinden. In Folge der in England angeftell: 
ten Verſuche verlieren bie Goldmünzen jährlih ungefähr 
1/o Drocent ihres Gewichte; aber Jones hat gezeigt, 
daß diefe Goldmünzen nicht während der ganzen Zeit circus 
lirt haben, und berechnet den Verluſt der englifchen Gold: 
münzen jährlich zwiſchen "s und "io Proc., mährend er 
annimmt, daß die Goldmünzen anderer Länder und der äl⸗ 
teren Zeiten, wegen einer weniger zwedmäßigen Legirung 
viel mehr verloren haben, und er glaubt als Mittelzaht "e 
Mroc. jährlich annehmen zu können. England würde alfo, 
wenn die feit 1816 geprägten Goldmünzen nod ale im 
Umlauf wären, jührlih duch den Umlauf der Goldmün> 
zen 375,000 preuß. Thlr. verlieren. Englands Goldver: 
brauch für Goldfhmiede, Goldfchläger, Golbzieher, Metall: 
vergolder, Porcellanz und Glasvergolder u. a. fchlägt Jo» 
nes auf eine jährlihe Summe von 2 Mill. Pfund Sterl. 
an, was den Werth der gefammelten jährlichen Goldpro⸗ 
duction des ganzen Rußland, ſowohl des afiatifhen wie des 
europälfchen, ſowie aud) des ganzen übrigen Europa überfteigt. 
Freilich wird Manches von dem auf diefe Weife verarbeiteten 
Golde, wieder eingefhmolzen; aber die Quantität deffelben iſt 
in frieblihen Zeiten nur unbedeutend, und man fieht aus 
den angeführten Thatfachen, daß ungeachtet der ungemein 
großen Goldprobuction in der civilifirten Welt jährlich eine 
größere Menge Gold verbraucht wird, ale die Erde Liefert, 
fo daß das circulirende Münzcapital befländig verringert 
wird. Diefe Verminderung der Goldmünzen und Goldbar: 
ren würde noch bedeutender fein, wenn nicht Europa im 
Laufe der legten 30 Jahre einen Goldzuſchuß aus einer ans 
dern Quelle erhalten hätte, 

Das Sitber in älteren cireulirenden Münzen ift näm: 
lih goldhultig, und dies rührt theils von dem urfprüng: 
lichen Goldgehalt des Silbers, theil6 davon ber, daß man 
in den unglüdlichen Perioden der Geſchichte verarbeitetes Sil⸗ 
ber einfhmilzt, wovon ein mehr oder weniger großer Theil 
vergoldet ift, und e6 zu Münzen ausprägt. Da man feü- 
ber niche mit Vortheil dieſes Gold trennen konnte, weil. bie 





Jede ösne eriweint eine ———— 
Alle Bnchhbandinugen und Vorämter nehmen Berellungen au, 
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Sceidungsunfoften zu groß waren, fo wurde bas in den 
Silbermünzen citculirende Gold im Handel nur ale Silber 
audgegeben und angenommen und verlor alfo dadurch bels 
nahe "Pe feines Werthes. Seitdem man die billige Schwe: | 
felfäure eingeführt hat anftatt des Scheidewaſſers oder de 
Sulpeterfäure, um Gold von Silber zu trennen, kann die 
Gold mit Vortheil vom Silber und Kupfer gefchieden und 
zu feinem wahren Werth in den Handel gebracht werden. 
Frankreich begann zuerft damit, feine Münzen umzuarbeiten, 
und ſeitdem folgten viele Länder diefem Beiſpiel. Die aus 
den franzöfifhen Münzen auf diefe Weife gewonnene Gold: 
menge ift ſehr bedeutend, und da man im Durchſchnitt 
oo Gold in den älteren Silbermünzen annimmt, fo 
würden allein Frankreichs Silbermünzen, welche Einige auf 
einen Werth von 1500 Mitt. fchägen, eine fehr große Menge 
Gold geben. 

Die Unveränderlichkeit des Goldes, die Leichtigkeit und 
die geringen Unkoften, mit welchen «6 zu Münzen vers 
arbeitet werden kann, merden demfelben immer eine ausge 
breitete Anwendung zu cieculicendem Gelde ſichern. Die 
Unkoften bei der Kabrikation der Goldmünzen machen nut 
zwiſchen "« und !s Proc. ihres Werthes aus, und bide 
verhältnigmäßig geringen Unkoften bewirken, daß fie je nad 
den Umftänden von Münzen zu Barren und umgekehrt 
von Barren zu Münzen verändert werden. Go trennt 
man eine Zeitlang in Paris die englifhen mit Silber le 
girten Goldmünzen, legirte das Gold wieder mit Kupfer |: 
zu demfelben Gehalt, und führte es wiederum in England 
in Sorm von Barren ein, wobei das auf diefe Weiſe gegen 
Kupfer umgetaufchte Silber einen Ueberfhuß ergab. 

Da in diefem Artikel auf die Entdedung der califor: 
nifhen und auftralifhen Goldreihthümer nicht Bezug ge: 
nommen, fo theilen wir bier eine Lifte über den Goldge 
winn der acht Fahre von 1849 bie 1858 mit. 


Der Goldgewinn betrug nämlih in 

























Californien Victoria N.⸗S.⸗Wales Rußland 
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Sp. ter 
1849 1,770,000 — — 3,850,000 
1850 5,500,000 — — 3,390,000 
1851 9,070,0U0 480,000 510,000 3,460,000 
1852 12,870,000 6,740,000 3, 900, 000 3,460,000 
1853 13,760,000 9,530, 1,950,000 2,840,000 
1854 15,510,000 9,080,000 850,000 2,840,000 
1855 14,740,000 12,430,000 230,000 2,840 
1850 15,400,000 13,900,000___ 110,000 __2,840,000 
Zufammen 88,620,000 52,160,000 7,810,000 23,320, 000 
Bufammen 1849 5,420,000 Pfd. Sterl. 
1850 8,890, F » 
1851 13,520,000 ,, „ 
1852 27,030,000 „„ 
1853 28,030, nn 
1854 28,230,00 „ 


[A [2 


1856 32,250,000 ,, „ 
Zufammen 173,710,000 Bid. Sterl. 

Californien lieferte in den Zahren 1848 — 1857 
im Werthe von 116,400,000 Pfund Sterl., Auftralien 
den Fahren 1851—1859 101 Miu. Pfd. Sterl,, Rußland 
von 1848— 1860 45 Mil. Pfund Stert., fo daß die Ge 
fammtausbeute diefer Länder in der angegebenn Bj: 
262,400,000 Pfd. Stert. oder 1750 Mit. Thlr. beträgt 
Galifornten und Auftralien allein liefern jegt in einem Zabel 
cbenfo viel Gold als das früher goldreichfte Land Merico nF 
330 Jahren. 
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Sterblichkeit und Lebensdauer. 


Von Otto UÜle - 
Dritter Artikel. 


‚häufiger noch als die Geburts» und Sterblichleite: | füe Sardinien im Jahre 1838 27,22 Jahre 
tat man das Duchfchnittsalter ber febenden „ England „1851 26,56 „, 
Geftorbenen als Maaß für die mittlere Lebens— „, Berein.St.,, „1850 23,10 „ 
om zu laſſen. Unter diefen Durchſchnittsaltern verfteht iv Ramada „u „1852 21,54 5, 


lich die Zahl der Jahre, welche man erhält, wenn Für das Königreih Sachſen wird es von Engel für 
Summe der Alter aller Lebenden oder aller wäh— das Fahr 1852 auf 27,25 Jahre berechnet und für Preu⸗ 
gewiſſen Periode Geſtorbenen einer Bevölkerung sen auf etwa 27,50 Jahre gefhäse. Das Durchſchnittsal⸗ 
Jahl der Lebenden ober ber Zahl der Geſtorbenen ter der Geflorbenen ift erft aus wenigen Ländern bekannt. 
Das Durdfhnittsalter der Lebenden, fomeit bie In Frankreich betrug e8 im 3. 1853 37,68 Sabre, in 
Ungenauigfeit der Altersangaben in den Bevölke: | MBaiern für die Zeit von 1854 bis 1856 29,28 Jahre, in 
m bie Berechnung geſtattet, betrug nah Wap: | Preußen bürfte es für die’ Zeit von 1816 — 1860 füc das 
männliche Gefchleht etwa 26,47, für das weibliche 28,64, 
im Allgemeinen alfo 27,53 Jahre betragen. Diefe Zahlen 
find allerdings abhängig von dem Scerblichkeltsverhältniß, 
‚ Dün welches in den hperfchiebenen Altern herrfcht, aber noch mehr 
‚ Sollnd „1849 27,76 von ber Vertheilung auf die verfchiedenen Altersklaffen, Se 
! Schweden „ „1850 27,66 | zahlreicher die höheren Altersklaffen befegt find, um fo häter 
„ Morweaen „, „1855 27,53 „ wird fi das Durchfchnittsalter der Sehuiuenen erauatitt= 


Frankreich im Jahre 1851 31,06 Jahre 
Belgien „ „1846 28,63 
X »„ „1845: 27,85 ;; 
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len, je zahlreicher die jüngeren, befto niedriger. Noch ent: 
ſcheidender ift aber diefe verfchiedene Befegung ber einzelnen 
Altersklaſſen für das Durchſchnittsalter der Lebenden. Nur 
daraus begreifen ſich die auffallenden Unterſchiede zwiſchen 
den oben angeführten Zahlen, die für Frankreich und Ca— 
nada um ein volles Drittel auseinandergeben. In Amerika 
mit feiner ſtarken Reproduktion find die jüngeren Alter vors 
zugsweiſe zahlreich befegt, und das Ducchſchnittsalter ber 
lebenden Bevölkerung ftellt fi darum dort auch fo auffals 
lend viel niedriger, als in Frankreich, wo ber feltfame Fall 
vorliegt, daß die Zahl ber jährlichen Geburten trog des 
Steigens ber Bevölkerung von 24". Millionen auf 36 Mill, 
feit 70 Jahren nicht größer geworben iſt. 

Wie fid die Bevölkerung eines Landes verfchiebenartig 
auf die Altersklaſſen vertheilt, erſieht man aus | 





Tabelle. on 10,000 Eebenden kommen 000 
rtiafe {m Branfreid —* Säweren Bienen. ee 
0-53. 929 1164 1257 1306 1482 
5—10,, 922 1091 1066 1168 1384 
10— 15, 880 978 964 1072 1229 
15—20 „ 881 899 977 988 1089 
20—30, 1634 1661 1770 1752 1856 
30—40,, 1475 1352 1358: 1308 1237 
40—50,, 1247 1180 999 982 813 
50—60,, 1017 780 832 690 490 
60—70 „, 646 5499 513 451 267 
70—80,, 301 269 223 222 115 
80—90 ,, 63 1 44 56 34 
über 90 ,, 5 6 2 5 4 


Dieſe Vertheilung der Altersklaſſen gibt ſchon für die 
oberflãchlichſte Betrachtung Manches zu denken. Es kommen 
im Allgemeinen über ein Drittel der ganzen Bevölkerung, 
in Amerifa fogar über zwei Fünftel auf die Individuen 
unter 15 Jahren, d. h. alfo, wie Wappäus fih aus: 
drüct, über eim Drittel der Bevölkerung befteht aus den 
Mitgliedern der Gefellfhaft, welche noch nicht durch ihre 
Arbeit eine Ausgleihung für ihren Unterhalt gewähren kön: 
nen. Es fälle ferner nody beinahe ein "Zehntel auf bie 
Altersklaffen von 15 bis 20 Jahren, die doch auch in ber 
Negel noch bie Zelt der Ausbildung und Vorbereitung für 
dem eigentlichen Lebensberuf iſt. Nicht ganz die Hälfte der 
Bevölkerung, in Amerika fogar nur 44 Proc,, kommt auf 
die Periode der vollen Manneskraft zwifchen 20 und 60 
Fahren. Die Periode der abnehmenden Kraft, die Alters: 
Elaffe von 60 bis TO Jahren, umfaßt duchfehnittlih nur 
nod ein Zwanzigſtel (in Frankreih "is, in Amerifa "ss) 
der Bevölkerung, und auf das eigentliche Greifenalter, das 
bilflofe, unproduktive kommt durchſchnittlich nur noch "as 
(in Frankreich "er, in Amerika fogar nur Yes), alfo ein 
fehr geringer Theil der Bevölkerung im BVergleih mit bem 
ebenfo unprobuktiven Kindesalter, „Der Nation ift die 


wollen annehmen, das Sterblich 
* 


für diefe Voölker ergeben, weil ihre Lebenden ſich auf die 
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Erfüllung ber Dankespflicht gegen ihre abgelebten Greiſe“, 
fagt ein beutfcher Statiftiker daran anknüpfend, „‚viel weni— 
ger ſchwer, als die Pflege der Hoffnung für die Zukunft, 
welche der Kindheit und dem heranwachſenden Gefchlechte 
gewidmet werden muß. Durchſchnittlich kommt erft ein 
Ueberfiebzigiähriger auf 12 Unterfünfzehnjährige.‘‘ 


Wenn man nun die DVerfhiebenheit, im welcher die 
gen ener Staaten fich auf die Alterstiaf: 
fen vertheilen, erwägt, fo wird man auch zu der 
kommen, daß Vergleihungen bon Sterblichkeitsziffern, von 
Durchſchnittsaltern u. ſ. w. bisweilen ſeht trlglich werden | 
fönnen, und daf man von gleichen Zahlen ‚nicht immer auf 
gleiche Sterblichkeit verfchiedener Völker ſchließen darf. Wi 

















in obiger Tabelle aufgeführten Völkern ein vil > gleiches, 

> bei allen jährlich in derfelben Aitersklaffe baffebe 
entmaaß durch den Tod ab, fo mürden fi, Dennad 
verſchiedene Sterblichkeitsziffern und Durchſchnittsaltet 
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verſchiedenen Altersklaſſen in andern Verhältniſſen vertheilen. 
Nehmen wir etwa an, daß in Frankreich und im, fi 
einigten Staaten Nordamerika's die Sterblichkeit SE 
bem Geſetze erfolge, wie #8 in der. von QDuetelet für 
Belgien aufgeftellten Sterblichkeitsliſte herrſcht, fo daß in 
ber Altersklaffe von 0—5 Jahren im Mittel alljährlih ] 
6,2 Procent, im der Altersklaffe von 5—10 Jahren 1 
Proc., in der Altersklaſſe von 10—15 Jahren 0,5 Proc, 
von 15—20 Jahren 0,9 Proc, von 20—30 5 ı 7,2 
Proc., von 50—60 Fahren 2,5 Proc,, von ——— 
ren 6 Proc, u. ſ. w. ſtürben; fo würden in — 
vom 10,000 Perfonen jährlich 258, im den Vereint ig 4 
Staaten nur 227 fterben, mithin für Frankreich die Ste: P 
licheitsziffer 39, für die Vereinigten Staaten 44 6b * 7 ja 
Es würden dann meiter, nad dem Durchſchnitt der M 
klaſſen berechnet, die 258 Geftorbenen im erſtern kant L 
Gefammtalrer von 10419 Jahren, die 227 im I 

Geftorbenen nur ein Gefammtalter von 5866 Iahren 3 ji z 
(em und das Durchſchnittsalter der Geftorbenen für ft 
reich daher 40, für Norbamerifa 26 Fahre *— 
Verſchiedenheit würde bei gleichem Sterblichkeitsr 
in dieſen Ländern herrſchen, nut weil in dem rem Dot 
zugsmweife die höheren, im andern bie jlingeren Alter far 
beſetzt find. 


Ebenfowenig wird man aber auch aus einer Heid 
der Sterblichkeitziffern auf ein gleiches Sterblicykeiten erhe 
niß ſchließen dürfen. Pepteres kann ſich — 
ohne daß jene Ziffern berührt werden. Es Einnen fi Lu 
der einen Altersklaſſe gerade fo viel Perfonen mehr ft 
als in der andern weniger, und die Gefammtzahl der 
ftorbenen,, alfo auch ihr Verhältniß zur Bevölkerung t 
bie Sterblichkeitsziffer bliebe unverändert, Tritt für diej 
geren Altersklaffen eine geringere Sterblichkeit ein, fo ı 
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dadurch Die mittlere Lebensdauer verlängert, trifft fie eine 
größere Sterblichkeit, fo wird die Lebensdauer verkürzt, 
Denn das eine Mal kommen die gewonnenen Lebensjahre 
der ganzen Bevölkerung zu gut, das andere Mal gehen die 
verlorenen dem Ganzen verloren, ohne ſich wieder zu er 
fegen. Endlich aber Eönnte auch die vermehrte Sterblichkeit 
in den höheren Altersklaſſen fih mit der verminderten 
Sterblichkeit in den jüngeren Altern genau in ein ſolches 
Gleichgewicht fegen, daß auf der einen Seite der ganzen 
Bevölkerung gerade fo viel Lebensjahre gewonnen würden, 
als auf der andern ihr verloren geben. Die mittlere Le: 
bensdauer für die Zeit der Geburt würde dann allerdings 
unverändert bleiben. - Damit aber dies Verhältniß eintrete, 
müßte in den höheren Altern eine viel größere Zahl von Per: 
fonen mehr fterben, als in den jüngeren weniger fterben. 
Daburd) würde die Zahl der Geftocbenen, alfo aud bie 
Sterblichkeitsziffer erhöht, gleichzeitig aber wegen der größe: 
ren Zahl der in hohem Alter Geftorbenen das Durchſchnitts⸗ 
alter der Geſtorbenen erhöht werben. Das Eine würde von 
den Meiften als ein Zeichen verfürzter, da® andere als ein 
Zeichen verlängerter Lebensdauer angefehen werden ; in Wahrs 
heit aber wäre die mittlere Lebensdauer doch unverändert 
geblieben. 


Man fieht, wie mißlih es ift, Vergleichungen über 
die Sterblichkeit verfchiedener Länder oder deſſelben Volkes 
in verfchledenen Perioden anzuftellen. Alle die Verhältniffe, 
auf die man ſich zu ftügen pflegt, die Zahl der Geburts: 
und Sterbefälle, die Vertheilung der Geftorbenen auf die 
verfchiedenen Alter, die DVerhältniffe der Altersklaſſen ſelbſt, 
und was davon abhängt, Geburts: und Sterblicykeitsziffer, 
Durchſchnittsalter u. f. w., find beftändigen Veränderungen 
unterworfen und zwar in den verfchiedenften Proportionen. 
Den einzigen fiheren Grund einer ſolchen Vergleichung bil: 
det dig aus einer für jedes Volk und jede Periode aufge: 
ftellten genauen Sterblichkeitslifte abgeleitete mittlere Lebens: 
dauer. Kine folhe iſt freilich für jegt erft in ben feltenften 
Fällen möglih, in Bezug auf frühere Perioden zumal kaum 
irgend herſtellbar. Gleichwohl ift es gerade vom höchiten 
Antereffe, die Gegenwart mit früheren Perioden in der er: 
wähnten Beziehung zu vergleihen, da ſich daran die Frage 
Enüpft, ob eine Ab= oder Zunahme der Lebensdauer flatt: 
gefunden habe. Sonft nahm man wohl, vielleicht geleitet 
duch Eindrüde, die man aus der Bibel empfangen hatte, 
für ganz unzweifelhaft an, daß die Menfchen ehemals ein 
weit höheres. Alter erreicht hätten. Als die Grunblofigkeit 
dieſer Annahme ſich indeß immer unabmeisbarer herausftellte, 
ging man zu dem entgegengefegten Ertrem über, zur An: 
nahme einer bedeutend gefleigerten Lebensdauer, und glaubte 
dieſe fogar auf glänzende Berechnungen fügen zu können. 
Auch diefe Annahme aber ilt fammt den ihr zu Grunde 
gelegten Rechnungen irrig. Ein Beweis zum mindeften ift 
unmöglih, weil es an dem Material, an den genauen 
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Sterbiichkeitsliften fehlt. Don Engel ift der Verſuch ges 
macht worden, aus dem Duckfchnittsalter der Geftorbenen 
eine Löfung der angedeuteten Frage berzuleiten, und die 
Antwort ift für Preußen in der Zeit von 1816 — 1860 in 
ganz entgegengefestem Sinne, ale erwartet, erfolgt. Er fand 
nämlih das Durchſchnittsalter der Geftorbenen 


in den Sahren 1816—20 zu 27,57 Jahren | 
m ” 1821 —30 „ 28,39 „ 
mn u 7) 1831 —40 [ZI 28,34 [7 
(7 7 1841 —50 17) 27,23 ” 


u 1851 —60 Mm 26,40 


„Diefe Tabelle”, fagt Dr. Engel, „ift, weil eine 
Enttäufhung, gemiß für Viele eine Trauerbotſchaft. hr 
Inhalt ift au frappirend. Derfelbe widerlegt, geſtützt auf 
fo große Zahlen, wie fie für ähnliche Arbeiten noch nie 
und nirgend verwendet wurden, die füße Meinung, daß die 
mit dem Durchſchnittsalter der Geftorbenen identificirte mitt: 
tere Lebensbauer ftetig wachſe oder gewachſen ſei. Er er: 
klärt alle gegensheiligen Behauptungen für irrig; er prokla⸗ 
mirt die Thatſache, die pofitive, durchaus nicht wegzuleug: 
nende, weil in keiner Weife blos hypothetiſch begründete, 
fondern aus directen Beobachtungen ermittelte Thatſache: 
daß das Durchſchnittsalter der Geftorbenen in den legten 
40 Jahren conflant gefunken tft.” 


Dieſes niederfhlagende Refultat ift auch durch andere 
Unterfuhungen Engel’s beflätigt worden. Namentlich 
zeigte fih, wenn das Alter der Lebenden unmittelbar in 


A 


- Betracht gezogen wurde, ein auffallender Rückſchritt für die 


Altersllaffen von über 60 Jahren. Während im 3. 1816 
in Preußen 34 Proc. der männlihen Bevölkerung über 
60 Sabre zählten, war das im Jahre 1858 nur bei 2% 
Proc. der Fall. Allerdings geftatten alle diefe Krgebniffe 
noch keinen eigentlihen Schluß auf die mittlere Lebensdauer, 
da die DVerfchiedenbeiten in der Belegung der Altersklaffen 
nicht dabei gewürdigt werden Eonnten. Jedenfalls aber 
haben diefe dabei einen wefentlihen Antheil. So dürfte die 
Verminderung der Überfechzigjährigen Männer wohl zum 
Theil noch in den Kriegen zu fuchen fein, welche Lüden in 
den Reihen derjenigen Männer riffen, die gerade jet das 
fechzigfte Lebensjahr überfchritten haben könnten und zum 
Theil aud haben würden; und damit flimmt fehr gut die 
Thatſache, daß die Zahl der Überfechzigjährigen Frauen bedeu: 
tend weniger abgenommen bat, nämlih nur von 3,14 auf 
3,06 Proc. gefunten iſt. Jedenfalls fteht alfo feit, daß 
eine Zunahme ber Lebensdauer in Preußen in den lebten 
40 Fahren nicht zu beweifen ift, und wenn man eine ſolche 
in anderen Staaten, wie in England, Frankreich und Bel: 
gien, auf ähnliche Rechnungen geſtützt, wahrfcheinlih machen 
will, fo dürften diefe Rechnungen noch weniger beweifen, als 
die in Preußen. Für eine Abnahme der Lebensdauer in 
den legten Jahrzehnten fpricht überdies aud die von Marc 
d’Espine fhon vor 16 Jahren im Kanton Genf gemadıte 


Erfahrung. Nach feiner Tabelle betrug die Pebendermartung 
in diefem Kanton während * Jahre 1838—45 nur 43,62 


Jahre, während fie mad) früheren Zabılien für bie Bahr 7 
1814— 30 47,21 Fahre — hatte. ET 


& ‘ 


Die botanifhen Produkte der Londoner internationalen Induftrieausftellung. 
Von Kart Müller 

Erſter Artikel, . 

verarbeiteten und dem Staate dafür eine Steuer von ) 


8,360,150 Then. zahlten. Alles Uebrige indef, was von 
Einzelnen an Sämereien,, Knollen, Dopfen, Tabaken, Be 


Unter voranftehendem Titel ift bei Hermann Gefenius 
in Bremen eben (1863) ein Büchlein erfchienen, welches 
in vielfacher Beziehung die Aufmerkſamkeit unferes Leſer— 
kreiſes verdient. Es ift ein Beriht von Dr. Franz Bus 
henau, ordentlichen Lehrer an der Bürgerfchule zu Bre: 
men, welcher bamit bezwedte, die Augen der deutſchen Mif: 
fenfhaft auf die vielfache miffenfhaftlihe Bedeutung folder 
Ausftellungen zu lenken, was bisher faſt gar nicht oder doch 
nur in äußerft befchränftem Grade der Fall war. Urfprüng: 
li für eine botanifhe Zeitfchrift "berechnet, trägt zwar Die 
Schrift vorwaltend einen botanifhen Charakter, wird aber 
dennoch in vielfach andrer Beziehung wieder recht techniſch 
und gibt fomit ber lebendigen Praris manche Winfe, die 
wir um fo mehr beachtet fehen möchten, da mir leider nur 
zu viel ald Volk daraus lernen können. 

Daß unfere deutfhe Wiſſenſchaft in der That gar kei— 
nen Sinn für diefe, wie für die früheren Ausftellungen 
hatte, erfuhr der Beſchauer mit Bedauern, wenn er den 
ſüdweſtlichen Thurm des Gebäudes betrat, mohin bie beut: 
ſche Ausftelung verwiefen war. Aeußerſt dürftig war das, 
was einen Ueberblick über die pflanzlichen Erzeugniffe unfres 
Baterlandes gewähren follte. Die Wände des quadratifhen 
Saales im Erdgefhoß waren meilt kahl; ſtatt einer ſorgfäl— 
tigen Auswahl und Zufammenftellung unfrer deutſchen Pflan: 
jenprodufte nahm eine coloffale Ankündigung des „Boone— 
kamp of Maagbitter” einen Theil der Wände ein, während 
an andern vereinzelten Stellen eine Collection von Rhein: 
weinen, mehrere große Proben von Leder und eine Zufam: 
menftellung von allerlei landwirthſchaftlichen und Gartenpro: 
buften von Brüggemann in Obrighoven bei Wefel zu 
fehen waren, Man hatte zwar dieſe letztern in allerlei 
Gruppirungen, in Säulen aufftrebend wie Getreide in Hal: 
men, in Sternen (Maiskolben und Zannenzapfen), Krän— 
zen (Moos, Strohblumen, Bohnenhülfen, Eier, Federn) 
u. ſ. m. angeordnet, aber dennod keine mwerthoolle Ueberficht 
der Probufte einer Gegend damit erreiht. Nur die Aus: 
fellung von Rhein- und Mofelweinen, ſowie ber verfchie: 
denen Zuckerfabtikate durch den Verein der deutſchen Rü: 
benzuderfabritation war derart, daß man den ganzen Proceß 
der Darftellung faßlic vor ſich hatte, Ebenfo löblich, hatte 
der Verein eine Weberfiht des heutigen Zuſtandes unfrer 
deutfhen Nübenzuderfabritation beigefügt. Mach derfelben 
befaß der Zollverein gegenwärtig 247 Fabriken dieſer Art, 
welche in den 3 legten Gampagnen durchſchnittlich 38,440,600 
Gr, Rüben zu etwa 2,675,000 Etr. Robzuder alljährlich) 


— 


herzuſtellen. 


den nah Sübden. r 
die Bone des mitteleuropäifchen Getreide, bie des Meim 


berfarden, Gichorien u. ſ. mw. ausgeftellt war, machte 


alles Andere, als einen guten Eindrud. Trotz der Unma fe 


unfrer landwirthfchaftlihen und Gartenbau: Vereine, her 

vielleicht gerade wegen derſelben, fpiegelte ſich auch h 

die gänzliche Planloſigkeit und Zerriſſenheit unfrer Wo 

und ihrer volßswirthfchaftlichen — auf das Wider 

märtigfte ab, 
Dagegen lieferte Franfreih ein Bild feiner ge 


Eulturverhältniffe, welches man geradezu ein — | 
alte derartigen Ausſtellungen, felbft für Mufen und Gier 
Der hierzu verwendete große redhtedige 


ten nennen Eonnte. 
Hofraum ſüdlich vom Hauptfchiffe des Gebäudes mar beratt 


benußt, daß die Rohprodukte den äuferfien Umfang einmab: 
men, dann die Verbrauchegegenftände des gewöhnlichen Ber 


bens folgten, während die übrigen Produkte, je verfeinerter 
fie waren, je mehr fie den Charakter des Künfierifhen" an 
nahmen, dem Eentrum um fo näher ftanden. Diefes felb 
wurde von dem großen Porzellan: Service der Stadt Paris 
aus ber Fabrit von Sevres ausgefüllt; von da liefen Die 
Hauptzeugen diagonal aus, nah Süden und Welten zu 
den Produkten des Landbaues, nah Dften zu den Produk 
ten des Bergbaued, Alte diefe Produkte ruhten auf eine 
fahen Tafeln, welche mit gewöhnlichem Fenſterglas bebedi 
waren. Uber diefes Glas war derart gemölbt, daß es em 
natürliches Pult bildete, wenn man e8 auf bie Tafel Tleiite, 
Es hatte fomit alle Zifchlerarbrit überflüffig . gemacht; " man 
brauchte nur eine Reihe folder aufgebogenen Senf 
an einander zu reihen, um ein Pult von beiiebiger 2 
Größere Gegenftände befanden fih in Sl 
fhränken; die riefigften waren zur Ausfhmüdung des Sam 
(ed verwendet worden. Die innere Anordnung folgte 
geographiſchen Aufeinanderfolge der Departements von 
Damit zerfiel fie in drei Hauptgt 1p9 


und der europäifhen Südfrüichte, endlich die der Colon 


| Nicht felten mar jedbod bie Ausftellung eines ein fi r 


Departements wiederum zu einem organifben Ganzen am 
ordnet. Um nun aber ſchon von vornherein den Erfolg 
einer folhen Ausftellung genau ermeffen zu können, 

man das Ganze vorher nach dem von Fondon aus gegebenen 
Raume fhon in Paris zufammengeftelt, Auf diefe Weife 
hatte man dann in London weiter nichts zu thun, ale bi 





vorher für ihren Platz bezeichneten Gegenitände nad 
egebenen Grundfag zu befeftigen. Auf alle Fälle zeigt 
rankreich hiermit, wie auch wir Plan in unfere Aus: 
gen zu bringen haben, und ich hielt es niht für uns 
„durch nähere Mittheilung des Vorſtehenden darauf 
ckſam zu mahen, daß man bei der bevorfiehenden 
eehfhaftlihen Induftrieausftelung zu Hamburg ſich 
ähnlichen Plan auszufinnen fuhe, um nicht wiederum 
anzen Wirrwarr deutfcher Verhältniffe darin abzu⸗ 
R. 
Nehr aber ale dies möchten wir hervorheben, daß die 
fen uns auch zeigten, wie man felbit gemiffe Dani: 
men zur unmittelbaren Anfchauung bringen könne 
züſſe. In diefer Beziehung möge zunächſt von einer 
originellen Holzinduftrie die Rede fein, welche man 
inkreich in der Gegend von Sauver zu dem Zwecke 
t, Adergeräthe auf Bäumen geradezu wachen zu laſ⸗ 
Da ich aber diefen Theil der franzöfifchen Ausitellung 
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n Budhenau’s Schrift erwähnt finde, fo gebe ich 


ı Bericht nah Lothar Bucher's geiftreihem Buche 
Londoner Induſtrieausſtellung von 1862”. „Durch 
genthümtlicyes Beſchneiden, wahrſcheinlich auch durch 
itſprechendes Biegen und Binden der Zweige, zieht 
die immergrüne Eiche und den Elsbeerenbaum (Sorbus 
ıalis).fo, daß der junge Stamm die Geftalt von Deus 
mit 3 bis 5 Zinken, von Senfenftielen mit dem 
für die linke Hand daran, und von andern Aderges 
annimmt. Nachdem der Baum gefällt iſt, ſchneidet 
pist man die Zinken zu, zieht die Rinde ab und 
das Stud bunt, wie einen Ziegenhainer. Natür⸗ 
richt ein ſolches Geräth nicht fo leiht, wie eines, 
us mehreren Stüden zufammengefegt if. An dem 
war in der Ausflelung zu fehen, was man mit ber 
de leiften kann : der Stiel theilt fi erft in 3 Arme 
der von diefen wieder in drei.” — Eine zweite Ma: 
tion betrifft die unfchädliche Entfernung der Aefte von 
äumen. Sie ift zwar als eine Neuigkeit, als das 
sme Courval‘: mitgetheilt und von fehr inſttuktiven 
tüden begleitet worden; allein die Sache an ſich iſt 
utfchland längſt befannt und geübt. Dennoch haben 
inzoſen auh hier das Verdienſt, mit Nachdruck duch 
eranfhaulihung des Ganzen darauf hingemwiefen zu 
„ daß, wenn man einen Aft nicht ganz dicht am 
me weggefchnitten, der Stumpf verfault und dur) 
jerfaulen auch den Stamm allmälig in das Verderben 
reißt, während umgekehrt die Wunde durch die Rinde 
ilt und gefchloffen wird. Courval geht dabei nur 
Schritt weiter und befeltigt den Aft bis auf das wirk⸗ 
Seamınholz duch finnreih ausgedachte Inſtrumente, 
er dann die Wunde duch Theer oder Baumwachs 
. — Eine dritte Manipulation bezmedt durdy Ent: 
g Vermehrung der Holzfubftanz in den Bäumen. 
verfwürdigen Refultate waren auch bier in fehr in: 


ſtructiven Belegſtücken veranfchaulidht. Indem man nämlid 
den Baum feiner alten Rinde beraubt, begünftigt man 
das Wachsthum feiner Jahresringe um ein Bedeutendes. 
Hiernach liegt es auch auf der Hand, daß man, je nad) 
dem man die Rinde theilmeis entfernt, dem Stamme eine 
beilebige Form zu ertheilen vermag. So waren durd vier 
fenfrechte, um 909 von einander abftehende Längseinfchnitte 
bei Alazien und Maulbeeren vierfeitige, durch ſechs Eins 
ſchnitte fech6feitige Säulen aus dem Stamme hervorgebracht, 
woraus unzweifelhaft die raſchere Dolzentwidelung an den 
entrindeten Stellen betwiefen wird. Zugleich kann dieſe 
Entrindung gegen Inſektenfraß mit großem Nugen ange: 
mendet werden. 

Etwas Aehnliches hatte Defterreich geleiftet, indem es 
unter feinen verfchiebenen Holzproben aud den Reichthum 
feinee Wälder an Zerpenthin duch Vorführung inſtructiver 
Holzſtücke und die Verfinnlihung der Darzgeminnung durd 
die Art der Verwundung deutlid machte. 

Eine der werthuglften Ausftellungen landwirthſchaft⸗ 
licher Produkte, fowie von Gartens und Korfterzeugnifien 
hatte Norwegen geliefert. Die Broſchüre erwähnt derfelben 
zwar, aber viel zu kurz; befonders was die von Schübler 
in Chriftiania beigefügte Abhandlung über die Eulturpflans 
zen Norwegens betriff.e Wir wollen aus derfelben nad) 
Bucher nur Kolgendes mittheilen. Die einjährigen Ges 
wächſe gelangen in Norwegen bei einer niedrigeren Tempe⸗ 
ratur und in einer kürzeren Zeit zur Reife, als in füdliches 
ren Ländern. Wenn aus diefen nad) Norwegen verpflanzt, 
fo erfordern fie anfangs eine längere Zeit zur Reife als die 
Arten, welche fhon im Lande einheimifh find, nad Ber: 
lauf von einigen Jahren aber nur bdiefelbe. Wenn umges 
kehrt Pflanzen aus einem höheren ÜBreitengrade in einen 
bedeutend niedrigeren gebracht werden, fo werden fie im er: 
ften, auch wohl noch im zweiten Jahre früher reif,. ald die 
eingebürgerten. So lange eine Pflanze nicht weiter nördlich 
Eultivirt wird, als mo fie ihre volle Entwidelung erreichen 
kann, wird der Game in den erften Jahren größer und 
fhmerer, je näher man die Pflanze an jene Grenze bringt, 
Eleiner und leichter aber, je weiter man fie davon entfernt. 
Je näher eine Pflanze an eine nörblihe Grenze rüdt, deſto 
Eräftiger .entwidelt ſich der Farbſtoff ihrer Oberhaut. Gelbe 
Erbfen werden grünz geftreifte und gefprenkelte Bohnen 
nehmen weichere und tiefere Farben an, verlieren aber nad 
zwei oder drei Jahren dieſe Eigenthümlichkeit. Ebenfo wird 
bei manchen Gewächſen die Blüthe und bei allen Bäumen 
das Laub afficirt. Ebenfo mit dem Arom. Maiblumen, 
Vogelkirfhen, Peterfilie, Lavendel, Zwiebeln find duftiger 
bei Dronthiem als bei Chriftiania, auch das Obft, das frei: 
lih an Süße verliert, was ed an Arom gewinnt. — Diefe 
Zhatfachen gewinnen ein noch größeres Intereffe, wenn man 
weiß, daß felbft der Menſch ähnlichen Veränderungen unter: 
liegt. Um nur Eins zu erwähnen, hält der Deutfche, wel⸗ 
her einen erften Winter in Rußland zubringt, diefen viel 


leichter aus, als die Eingeborenen ; im zweiten aber fängt 
ihn bereits an zu fröfteln, er greift zu Mantel und andern 
Hüllen; im dritten Winter find ihm kaum die wärmften 
Delze warm genug, ihn gegen die Kälte zu fhüsen, bis er 
erft ganz allmälig acclimatifirt iſt. 

\ Meben der normwegifhen und franzöfifchen zeichnete ſich 
die italienifhe Ausftelung durch einheitliche Weberfchau, 
Reichthum der Gegenftände und deren praktiſche Verwer⸗ 
thbung aus. Man fah auch an ihre, wie ein Zufammenge: 
ben von Regierung, Gelehrten und einzelnen Comité's allein 
im Stande ift, etwas Tüchtiges hervorzubringen. — Doch, wo 
nicht, wie bei den obigen Mittheilungen, dad Material all 
gemein wiſſenſchaftliche Geſichtspunkte Liefert, iſt es zu maſ⸗ 
ſenhaft, um daraus Einzelnes zu einem Geſammtbilde zu 
verarbeiten. In dieſer Beziehung müſſen wir Alle, welche 
ſich für das Einzelne näher intereſſiren, auf die Broſchüre 
von Buchenau felbft verweifen. Denn um ein ſolches 
Bild zu geben, müßte man jene geradezu ausſchreiben, was 
natürlich unſer Zweck nicht ſein kann. Nur hinſichtlich der 
Geſpinnſtpflanzen möchten wir eine Ausnahme machen und 
zum Schluſſe etwas tiefer auf dieſe Ausſtellung eingehen, 
während wir in einem nächſten Artikel auch die ausgeſtellt 
geweſenen Hölzer betrachten wollen. Zu diefem Behufe ftelle 
ich alle zerfireuten Notizen des Vf.'s mit eigenen zu einem 
befonderen Bilde zufammen. * 

Da begegnen wir ſogleich einer ſonderbaren neuen Ge⸗ 
ſpinnſtpflanze aus Neuſchottland. Es iſt eine kleeartige 
Pflanze, die neuerdings auch hier zu Lande unter dem Na⸗ 
men des Bokhara⸗ oder buchariſchen Klee's bekannt wurde, 
aber auch ſonſt bei uns einheimiſch und den Botanikern als 
Melilotus leucantha major bekannt iſt. Sie war durch 
einen Preis ausgezeichnet worden und lieferte eine Faſer, 
deren Dicke zwiſchen der des Flachſes und Hanfes ſteht, die 
aber eine ſehr ſchöne Bleiche annimmt und ebenſogut ver⸗ 
ſponnen als verwebt werden kann. Alle Stufen ihrer Zu⸗ 
bereitung, ſelbſt Papier aus ihr, waren ausgeſtellt. Es 
verlohnte ſich wohl der Mühe, dieſe Pflanze, über welche 
ich ſchon einmal ausführlich (Mr. 32, 1861) als über eine 
neue bedeutungsvolle Futterpflanze gefprohen, auf ihre Fa: 
fer näher zu unterfuhhen und zu Eultiviren. Denn nicht 
allein, daß fie die erfte Saferpflanze unter den kleeartigen 
Gewächſen wäre, müßte fie, da fie leicht eine Höhe von 
T Zuß bei uns erreicht, in jedem Betracht von unberechen⸗ 
barer Wichtigkeit für Deutfchland fein. — Sonft hatte Ins 
dien feinen bekannten Reihthum an Faferpflanzen auch dies: 
mal wieder zur Anfhauung gebracht. Mir finden unter 
ihnen angemerkt: die Chinanefjel (Boehmeria nivea), die 
Pupa: Neffe (Boehmeria Puya), die Nilgherry⸗Neſſel (Ur- 
tica heterophylla), die zähe Neſſel (U. tenacissima), den 
Mudar oder Yercum (Asclepies gigantea), die Asclepias 
volubilis, Doemia extensa, die Jute (Corchorus capsu- 
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laris), den Ambare (Hibiscus cannabinus), ſowie 
Subdariffa und esculentus, den Sunns Hemp (Cı 
juncea) auch Cr. tenuifolia, den Pine Apple (Aı 
sativa), die Moorva oder Marool oder Neyanda 

galefen (Sanseviera zeylanica), den Gayal (Agav 
ricana), die Adams Needle (Yucca gloriosa), Egoo ı 
muta:Palme (Arenga saccharifera), den Pandang | 
nus odoratissima), den Manilahbanf (Musa textili 
terer, fowie. die SJute, die Hibiscus : Arten, der Pin 
und die Agave dürften von allen die meilte Aus| 
alffeitige Einführung haben. . Aus Auftralien kam 
noch der Neſſelbaum (Urtica gigas), der neufe 
Flachs (Phormium tenax), Doryanthes excelsa, | 
tiliaceus und heterophyllus und eine Sida- Art 

Malvenfamilie, Commersonia platyphylla; aus 

Bibiscus textilis und Aoutara (Astrocaryum v 
aus XZrinidad Sanseviera guinensis; aus Jamai 
überhaupt gegen 141 Nummern an Flecht- und Kal 
ausgeflellt hatte, z. B. der silk cotton (Eriodend) 
fractuosum), der Cuba-Baſt (Paritium elatum) 
aus Britiſch Kolumbien und Vancoversinſel die H 
(Urtica cannabina); von ben Bermudasinſeln bi, 
geable rose (Althaea flos mutabilis) u. f.w. M 
wenigftens daran, daß fall jedes Land der Erde fein 
dern Baferfloffe erzeugt. Selbſt das an Faferpflan; 
fo arme Afrika lieferte hierzu feine Beiträge. € 
z. B. felbft Angola an der Weſtküſte Afrika's u 
dern Gefpinnftpflanzen auch die Faſer de Bam 
ausgeitelt. Madagascar lieferte den Lalo (Abelı 
esculentus), eine Malvenpflanze, Reunion oder $ 
den Vacquois (Vinsonia ulilis), die derben Faſern 
ryota witis u. f. w. Dabei haben wir nody,die za 
Pflanzenfafern unerwähnt gelaffen, die man von 

®infterarten, von Daphne cannabina, Sterculia 
von Binfen, Gräfern (Esparto), Palmen und andeı 
terpflanzen außgeflellt hatte. Wie aber ſchon gefagt, 
nur die wenigflen von ihnen Ausfiht haben, je in 
eingeführt zu werden; die lange Reihe folcher Gemi 
nur ein geographifdhes Intereffe, wenn audy die « 
Saferpflanzen oft von höchſter Bedentung für ihre 
länder fein mögen. Selbft als Surrogate für Die 
in der Papierbereitung find nur die wenigſten 
eigentlih nur zwei, nämlid Stroh und Holzmaflı 
erfter Beziehung fpielt neuerdings das Maisſtroh di 
Rolle; um fo mehr, als man hofft, daß die Baſtf 
Mais zuvor als Flachs ertrahirt werden könne und 
Anfall als Haderfurrogat verwendet zu werden braud 
Bezug auf die Holzmaffe kommt man immer mehr t 
für mittlere Papiere mit großem Vortheile zu ver 
fo daß bereits einige Fabriken fich befonders mit it 
bereitung befchäftigen. 
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Profeſſor Johann Friedrih Blumenbach auf dem Katheder. 


Eine Erinnerung and dem Göttinger Studenteuleben. 
| Von Börleben. 
“ Zweiter Artikel. 


Je Stunde, die in's Golleg rief, hatte gefchlagen, 
drfaal war gedrängt voll, denn Göttingen, damals 
m Gipfelpunft feiner Blüthe, zählte über 1800 Stu: 

Der alte Herr trat ein und beftieg, leicht fich ver: 
d, das Katheder. Es herrſchte tiefes Schweigen, und 
ide der Zuhörer hingen voll Erwartung an den Zü⸗ 
5 ausdrudsvollen Gejihts mit der hohen gerunzelten 
die ehrwürdiges graues Haar umſchattete. So fland 
uns, der Mann der Wiffenfhaft, der befonnene Den: 
fin Haupt weder die Laft der Jahre noch die flupende 
ſamkeit niedergedrückt. Seinen Vortrag einleitend, 
mer mit markiger Stimme: 
Die Naturgeſchichte, meine Herren, iſt wie die Gott⸗ 
; zu allen Dingen nütze“', und er bewies die Wahrheit 
Behauptung durch folgende Säge, die mir möglichſt 
bier folgen und deshalb den originellen Kathedermann 
seben laſſen. „Sie iſt“, ſprach er, wie im gewöhn: 
Reben, bequem, einfach, deutlich, 

„ein ſehr unterhaltendes, fruchtbares, 
yaftes und ehrwürdiges Studium an und 
ih. Die Gefhihte der Menſchheit“, commentirte 
a, „ſchlägt den Menfchenfreund nieder, die Naturge: 
aber erheitert, ift zudem der mohlfeilfte Freuden⸗ 
und ſchützt am beften vor allen Berirrungen, Wehen 
„Wähltagen““, die jenem böfen Feinde — Lange: 
enannt, auf dem Fuße folgen. Denn die Natur in 
unermeßlichen Umfange ift eine nie ermübende Sphinr 
spflicher Räthſel; fie gibt immerfort zu grübeln und 
n, und ſicherlich gähnt der Naturforfher im ganzen 
nicht halb fo viel, als manch' Anderer in einem Tage. 
urfinn verräth auch in der Regel einen guten, mora⸗ 
Menfhen; bei 3. B. bloßem SKunftfinn aber Bann 
n ſehr unmoraliſcher, engherziger, edeihafter, miſe⸗ 
— „„Kerl““ fein!” ' 
ei diefen mit crescendo gefteigertem Accent, floß: 
ausgefprochenen Worten mar der ganze Stirnmuskel 
die Flechſenhaube des Schädel in heftig vibrirender 
ıng. „Die Naturgeſchichte iſt“, fuhr er fort 

„BHülfswiffenfhaft für mandhe andere 
ten. Wie viele verfäculirte Vorurtheile, Lächerlich: 
und miderfinnige Behauptungen haben fi aus dem 
m Leben verloren, feitdem das Studium der Phyſik 
aturgefchichte allgemeiner geworden! Unferen Ted: 
a und Detonomen find die Augen aufgegangen, 
n Landwirth bittet ſich heutiges Tages noch von einem 
feine gepriefenen Linfengattungen aus; — er weiß, 
außer den agronomifchen auch achromatifche gibt. — 


Wie unentbehrlich ganz befonderd dem Arzte naturmifien: 
ſchaftliche Studien find, bedarf keiner Erwähnung. Durch 
ftete Beſchäftigung mit der lebenden Natur feinen Sinn 
offen zu erhalten, um wiſſen oder doch ahnen und richtig 
treffen zu können, mas die Natur der Sache am Kranken: 
bette verlange, — dieſen Wen haben die befferen Aerzte 
aller Zeiten eingefchlagen. — Aber auch die Herren Theo: 
Logen follten keine Fremdlinge fein auf bem Felde der Na⸗ 
turgeſchichte! Das Studium der Bibel wird ihnen dadurd) 
erleichtert und die Exegetik berichtiget, befonderd mas die 
5 Bücher Mofis betrifft, die nur durch die Naturwiſſen⸗ 
fchaften menfchenverfländlih erflärt werden können. Iſt 
boh auch die Naturmiffenfchaft eine Gottesgelahrheit und 


der Maturforfcher ein Priefter Gottes, der dem ewigen Schö- 


pfer näher tritt, als ber „„purus putus Theologus‘‘, 
der flodfteif an der Schale der Sagung hängen bleibt. — 
Ueberhaupt aber follte die Naturgefhichte, die 
fo unermeßlihe Bortheile für Kunft, Gewerb: 
wefen und Jugendunterricht bietet, Semeingut 
aller Stände und Klaffen fein! — Endlih aber 
ift die Naturgeſchichte auch: 

3. die befte praftifhe Logik. Natura duce 
errari nullo pacto potest; an der Hand der Natur kann 
man fi unmöglih verirren. Die Naturgefchichte nimmt 
uns den Schleier von den Augen, lehrt und, was man 
von der Natur zu erfragen habe, wie man fie fragen müffe, 
und wie man auf Wahrheit zu hoffen oder fie erperimenti- 
rend zu finden habe, alfo mit einem Worte: die Natur: 
gefchichte lehrt uns ‚, die Kunft, zu ſehen““, d. h. richtig, 
ohne Täuſchung durch Trugbilder, zu beobachten und zu 
urtheilen.”’ 

So ungefähr lautete die Einleitung, Was der ehren: 
werthe Herr erftrebt, ift zum Theil in Erfüllung gegangen: 
die Naturwifienfchaften haben bei den gebildeten Ständen 
nicht nur mehr Eingang gefunden, fondern fich fogar einen 
gewiffen Vorrang Über alle anderen Imeige des Wiſſens er- 
worden. Glück zu! Denn was ſteht und Menfchen näher 
als die Natur, in der wir leben, die uns ernährt, erquidt, 
echeitert, aus der wir täglich neue Mittel fchöpfen, unfer 
Dofein bequemer und zmedmäßiger einzurichten, der wir 
fort und fort größere Gehelmniffe ablaufhen, um fie den 
Künften, der Induſtrie und dem Aderbau nutzbar zu mas 
hen! Aber auch die unteren Bevoͤlkerungsklaſſen, ber fchlichte 
Landmann tie der Kleinbürger und Proletarier unfrer Städte, 
follten nicht länger einer theilmeifen Bekanntfchaft mit einem 
fo ergibigen Zweige des Wiſſens fremd bleiben. Kine rich: 
tige Erkenntniß und Benutzung der Naturkräfte würde auch 
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ihre Arbeit bedeutend fördern, fie erwerben und erfparen ale der Rationalismus. Denn ber orthodore Chrift | 
(ehren, mithin ihnen nicht nur felber, fondern audy der Ge: Vergebung feiner Sünden durch Chrifti Leiden unt 
fammtheit, zumal in Zeiten der Noth, trefflihft zu Statten gewiß; der NRationalift aber hält fih an die Moral, 
kommen, alfo auch große national: ökonomifche Vortheile unübertreffbare Rechts: und Tugendlehre des Chriftent! 
darbieten. und ift damit an fein Gemiffen vermiefen, das do: 

Leider aber fteht der Aufnahme der Naturwiffenfchaften Ende das Grundfundament der chriftlihen Ethik bleit 
in den Lehrplan unfrer Volksſchulen im Wege, daß eine 
gewiffe, einer flarren theologifhen Richtung angebörende 
Partei in dem Wahne befangen iſt, die Naturmiffenfchaften 
führten zur Srreligiofität, und daß diefer Glaube an maß: 
gebender Stelle fo viel Anklang und Geltung findet. Es 
ift dies jedody eine irrige, auf ganz verfehlten Gründen be- 
rubende Meinung. Das Studium der Natur führt, wie 
die ächte Philofophie, nicht von Gott ab, fondern zu Gott 
bin; denn es legt die bemunderungsmürdige Regelmäßigkeit 
und mufterhafte baushälterifhe Drönung vor Augen, Die 
der erhabene Weltenfhöpfer im Großen wie im Kleinften 
beobachtet. Aber es regt allerdings auch zu meiterem Nach: 
denken an, und da Eann es dann freilich nicht fehlen, daß 
der Naturforfcher auch diefe und jene theologifhe Anficht, 
Lehre und Tradition in den Kreis feiner Unterfuhung zieht 
und unter den richtigen Focus zu bringen ſucht. Das aber 
ift es eben, was die Buchflabengläubigen nicht wollen, und 
weshalb fie ihr Anathema Über die Naturmiffenfchaften aus: 
fprehen —: fie fürchten für ihre Sagungen! Und darin 
haben fie reht. Denn daß der denkende Mann, der Natur: 
forfcher, deffen Panier Licht und Klarheit ift, an dem Blau: 
ben fefthalte, daß Bott durdy Bileams Efel geredet, daß 
der Prophet das Eifen ſchwimmen gemadıt, daß Moſes bie 
ägpptifhe Finſterniß mit feinem Stabe zumwege gebracht, Noch mehr Heiterkeit erweckte es, als bei Erw 
Elias in. einem feurigen Wagen zum Himmel gefahren, der des Wahns der Alchymiſten, den Homunculus — 
Prophet Jona 3 Tage und 3 Nächte im Bauche eines See: ganifches Gefhöpf — auf hemifhem Wege zu bilde 
fiſches umverfehrt geblieben u. f. w. u. f. w. — das ſteht Monftre: Erperiment jenes Paracelfus des 15. Jahrhi 
allerdings ebenfowenig zu erwarten, als man noch heutigen an die Reihe kam, der fih bombaftifh Philippus Xı 
Zaged die Sonne altteftamentlih um die Erde fpazieren läßt. Theophraftus ab Hohenheim nannte, eigentlid) aber | 
Aber wäre denn Freimahung von diefen und anderen bibli: weg Höhner hieß. Behauptend, daß das weibliche € 
[hen Irrthümern Srreligiofität zu nennen? Religion ift die | jur Generation nicht erforderlich, vielmehr das mä 
Heiligung des Sittengefeges duch den Glauben an Gott an und für ſich fhon genügend fei, feines Gleichen 
als das heiligfte und allervolllommenfte Wefen, ihre Zwed, | zubringen, habe derfelte u. a. einen Verſuch — in sl 

| 
| 


Doch, wir mollten ja nur bie heiteren Seiten dei 
menbah’fhen Vortrags — Jokoſes und Anekdotifd 
den alten Zuhörern in ergögliche Erinnerung bringen. 1 
waren es denn gleich die erften, von dee Generatior 
deinden Capital, die reihen Stoff dazu darbieten. Di 
Herr eiferte gegen die damals noch in großem A 
ſtehende ſogenannte „Evolutions-Hypotheſe“, 
lich gegen die Annahme uranfänglich präformirter u 
Entſtehung der Welt conſervirter mütterlicher Keime, 
merkwürdigerweiſe ſelbſt Haller und Buffon fi I 
ten. „Denken Sie ſich, meine Herren!’ donnert 
Mann der gefunden Vernunft, „denken Sie ſich, dae 
menfchlihe Geflecht foll im Schooße der Frau € 
Keime gelegen haben! Wir lagen alfo fchon vor cC. 
Fahren neben Cain und Abel — wir alle, Sie u 
und all’ jene 200,000 Millionen, die etwa ſeitdem d 
verlaffen haben! Nun, da wäre der Vorrath der 
Stammmutter Eva (1.B.Mofe 3, 20) ebenfowenig 
rechnen, als ber Melt Ende oder Ewigkeit! — E 
das’, fuhr er dann wieder ernfthaft merdend fort, 
derlich klingende Abenteuerlichkeiten, ausgebrütet vo 
Berftande großer Geiſter in Augenbliden ermatteter | 


vor Gott und Menfhen angenehm zu machen. Was haben equino calefacto mit fo gutem Erfolge gemadht, d 
damit aber die biblifhen Wunder zu thun? Lieber Lefer! dider, fetter Junge „ein Kraftgeift, wie der Papı 
wir ehren und achten jedes ehrlihen Mannes wirklih ge: , wahrer Witzbold“ zum Vorſchein gefommen! (Ey 
glaubten Glauben und haben in einem langen Leben manch' von Gelächter.) Diefe Schöpfung feines homunculu 
biedern, braven und rechtfchaffenen Alt Lutheraner Eennen der MWundermann, der, nebenbei gefagt, feine Schl 
und hochfchägen gelernt. Hat aber unfere religiöfe Anficht, | "für gefcheiter erklärte, als alle gelehrten Gefeufchaft: 
unfer Glaube, unfer Betenntnig Einfluß auf unfer bürger: : ropa's zufammengenommen, dann mit Redt ale ei 
liches Thun und Laffen (und fo fell es doch fein, denn mas rakel und magnale dei und ein Geheimniß über a 
nüste fonft Religion!), fo ift fo viel ganz unzweifelhaft heimniſſe.“ (Exnfthaft:) „War übrigens ein Narr 
gewiß, daß die Strenggläubigkeit des modernen Chriften: lio — ein Charlatan und Abenteurer der erften Sor 
thums ſich weit befjer mit der Immoralität vereinigen läßt fein Spftem ein Sammelfurium gelehrten Aberglaubı 
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Profeſſor — — Blumenbach auf dem Katheder. 


Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Von Börleben, 
Dritter Artikel. 


Ueberaus komifh war die Scene, als im Kapitel von 
den Amweihungen des Bildungstriebes die Rede auf Zwit: 
ter und Mißgeburten kam. „Nicht felten paſſirt's“, 

' mit obligatem pantomimifhen Spiele unfer Docent an, 

felten paſſirt's, daß Menſchen herkommen, um na: 
Morifhe Merkwürdigkeiten an fi felbft oder an An: 
zu produciren”, und es diente zu nicht geringer Be: 
luftigung , ald der joviale Mann nun ein ſolches Subject 
end und geiliculirend einführt. „Empfehl' mid unter: 
thänigft ! Hab’ ic die Ehre, den Deren Profeffor der Na: 
5 por mir zu ſehen?“ — „Zu dienen, mas 
oe” — ,‚Das Männden fhaut nun fhüctern um: 
‚ob niche etwa ein unberufener Lauſcher in dee Mähe 

, tritt mit wichtiger Miene näher unb flüſtert und lies 
jet, als gält’s einen ftaatsgefährlihen Anfhlag: „„hab' 
Mm — Zwitter bei mir, einen ächten, leibhaftigen Zwit— 
ml der Here Profeffor werden keinen Augenblid darüber 
im Zweifel ſein““ — ,‚,‚Und nun fängt der Kerl an zu 


ſchwatzen und zu ſchwadroniren, wobei er die fonderbarften 
Manipulationen und Grimmaffen madt. — Obmohl ſchon 
oft angeführt, wird man dodh immer wieder neugierig, das 
Ding mit eigenen Augen zu fehen (denn die Neugier, meine 
Herren, it dem Irdifchen Menſchen ebenfo angeboren, als 
die Skepfis) und fo läßt man denn die Perfon, die probuciet 
werden fol, eintreten. Was ift aber das Ende vom Liebe? 
— Daß fih ein eigentliher menfhlider Zwit— 
ter, bei dem eine Bereinigung beider Gefhled: 
ter ganz zweifelfrei flattfinder, bis Dato noch 
niht gefunden hat. Spuren unb auf den erften Blick 
zmeifelhafte Fälle; ja wohl, ja freilih, allerdings *); bei 
genauer Unterfuhung aber fällt die Zäufhung weg, zumal 
wenn bie Pubertätsperiobe bereits erreicht worden if. Bis 
dahin war allerdings ſchon mandyer Fall casus dubius, man 
wußte menigftens nicht, ob das Individuum in Manns - 


1) Des alten Herrn gewöhnliche Bejabungsformel. 





146 


oder Weiberkleidung geſteckt werden folle, wie denn auch der 
berühmte Bailti’) getäufht morden if. Und da biefe 
Perſonen meiftentheils erſt fehr fpät zur Entwidelung kom⸗ 
men, fo macht die Begebenheit denn auch immer viel Aufs 
ſehen, wie u. a. ein Fall in einer bekannten Stadt unferes 
Landes, wo vor einigen Jahren *), als jene Stadt fo eben 
von den Franzoſen befreit war, der Feind aber noch In der 
Nähe fand, eine Dame aus einer achtbaren Familie ein: 
paffirte, deren herkuliſche Baßſtimme und martialifches Ges 
ſicht dem befragenden Gorporal den Verdacht einflößte, dag 
ein verkappter Spion dahinter fiede. — Es half nichts, 
daß die Dame body und theuer ihre Unfchuld verficherte, fie 
mußte wohl oder übel zum Wagen heraus und unter milis 
tärifher Eskorte und einem gewaltigen Straßenauflaufe den 
Weg nah der Hauptwache antreten. Hier bezeugten Bes 
kannte, auf die fie ſich berief, und die man hatte herankom⸗ 
men laffen, die Identität der Perfon , welche hierauf zwar 
freigelaffen, von nun an aber auch ihre Rolle ale Made⸗ 
moifelle N. N. ausgefpielt hatte. — Den ärgerlichen Vor⸗ 
fall abgerechnet, fol fie ſich übrigens ſehr bald in bie Ver⸗ 
wandlung der Dinge gefunden und, wie die böfe Welt fagt, 
auch fehr bald factiſch bargethan haben, — cujus generis 
fie ſei.“ (aut fchallendes Gelächter, „Nun“, fügte uns 
fer alter Erperte hinzu, „dergleichen paſſirt mehr. Heute 
zarte Jungfrau, Flor mit Schleier und Parafol! morgen 
flottee Burſch in altdeutfher Tracht’) mit Sporen und 
Reitpeitſche!“ 

Das Vorgetragene ward nun durch Vorzeigung ver⸗ 
ſchiedener Gegenſtände in natura, wie mit Erzählungen aus 
dem Leben auf bas Lehrreichfte ilufteire und belegt. Man 
fah die wunderlichſten Epemplare aus allen vier Klaſſen 
menſchlicher und thierifcher Mißgeburten, aud zwei anein⸗ 
ander gewachfene Mädchen, die bis in's vierte Jahr gelebt, 
dann aber glüdlicherweife in einer Minute geftorben was 
ren. Ferner fahen wir einen achtfüßigen Hafen, der lange 
Zeit in der Gegend von Ulm viel Spuk gemadt, inglei⸗ 
hen allerlei mehr oder weniger verbildete Pudenda (Monstra 
per defectun et per excessum), &emweihe von Hirſch⸗ 
tühen und Reben, mehrere Fafans und Pfauenhennen 
mit dem fchönften männlichen Gefieder und zum Beſchluß 
dad Portrait — einer alten Zungfer aus der Schweiz, bie 
mit einem ſtarken, nad) der damaligen Mode geformten und 
geftusten Baden:, Schnur: und Zmwidelbart ausgeftattet 
mar. „Si fabula vera‘, commentirte unfer immer heite: 
ver Profeffor das Conterfei, als diefed von Bank zu Bunt 
ging, „si fabula vera, ift die grenadierartige alte Dame, 
die wohl mancher flotte Burfh um ihren ftattlihen Bart: 


I) Dal. den II. Bd. der „Mem. de l’acad. de Dijon“, 1772. 

2) Damals — jetzt aber fchon vor vielen Jahren. 

3) Anjpielung auf die Damals, als ein ‚zeichen des Triumphs 
über die eben befieate Fremdberrſchaft, ſehr beliebte Tracht der Stus 
denten. 


wuchs beneider, in ihren Rofentagen fehr fentimentaler Com⸗ 
plerion — ein Liebefhymadhtendes Weſen gewefen. (Schal⸗ 
lendes Gelächter.) ?) 

As mie bei der Naturgefhichte des Menſchen angelangt 
waren, und die Rede darauf kam, wie eigenthümlich geartet 
doch fo manches Eremplar der menſchlichen Species fei, und 
wie viel Bizarrerien und barode Wunderlichleiten in den 
verfchiedenen Neigungen, VBegehrungen, Trieben u. f. m 
fih kund gäben, ward in nicht minder die Lachmuskeln der 
jugendlihen Zuhörerfhaft in Anſpruch nehmender Weiſe 
eine6 gewiſſen Scanzofen gedacht, der feinen Sammeifleiß 
und feine Forſchungen merkwürdigerweife einem Gegenſtande 
zugerwandt habe, dem jeder Andere gern aus dem Weg 
gehe. Es hatte dieſer Sonderling nämlich ein ausnehmen 
des Vergnügen darin gefest, eine Sammlung von — salva 
venia — Ererementen zu befißen, hatte dieſe fo vollftändig, 
wie nur möglich, zu machen geſucht, ja fogar an einem & 
fleme derfelben gearbeitet und fie in cplindeifche, fpbäcifdk, 
kuchenförmige u. f. w. eingetheilt. „Der Mann mufe 
ganz verflopft in der Naſe gewefen fein, denn wo er nu 
irgend etwas dergleichen auftreiben konnte, war er mit eine 
unerfchöpflichen Begierde darüber aus, machte es in Schaͤqh⸗ 
telhen und Gläfer und verfah ed, wie denn bie Sranzofen 


find, mit zierlich gefchnigten Etiquetten und pußte es, mit 


einem Worte, fehr fein und elegant heraus. Dieſes ſelt 
fame Original flarb, und einem geljigen Vetter fiel die 
Erbſchaft zu. Erwartungsvoll kam dieſer vogelfchnell herbei, 
bedauerte, nad) Landesſitte und wie das fo ziemlich Überall 
Gebrauch, iſt, wenn man erben will, den frühen Tod feines 
beften Sreundes, lieg Thür und Schrank, Kiften und Kaſten 
verfiegeln und fiehe da — fand nichts als pure, rein um) 
fauber eingemwidelte Excremente! Man kann fi denken, 
wie der habfüchtige Vetter Sranzofe fluchte, als er bei feis 
nem reich gewähnten Verwandten einen foihen Nachlaß 
fand.” 

Ergöglih mar auch die Erzählung von dem Rechtshan⸗ 
dei, den die Ziroler noch im Sabre 1519 in oplima forma 
gegen die Feldmäufe geführt. Diefe wurden nämlich forms 
(ih vor die Schranken citirt, bei ungehorſamlichem Ausblei⸗ 


‚ben contumacirt und mit der Ercommunlcation bedroht. 


Den Bellagten ward ein Vertheidiger beigegeben , der u 
vörderſt um ficheres Geleit gegen Kagen, wie um 14tägigt 
Stift wegen der Schwangeren und ganz Jungen bat, we: 
chem Geſuche dann auch mildrichterlichft deferirt ward. — — 
Was die Mittel zur Vertilgung dieſer wahrhaften Land 
plage betrifft, fo ſprach ſich unſer Docent entſchieden fir 
den engliſchen Feldbohrer aus, wodurch auf einer benachbar⸗ 
ten Domäne in einem einzigen mit Mäuſen überſchwemm⸗ 
tem Jahre über 50,000 vertilgt worden wären. „Für die 


1) Ein Seitenſtück zu dieſer Schweizer-Virago iſt Madame Le⸗ 
fort in Paris, welche ihres außerordentlich ſtarken Barthaares we⸗ 
gen jeit dreißig Jahren das größte Aufſehen erregt. 

(Anm. d. Einſ.) 


n‘‘, lautete dann wieder fcherzhaft die Rede, ‚die bier 
ichlich ihren Tiſch gededt fanden, war Died eine vors 
ihe Lodfpeife, fie zogen fchanrenmeife herbei und ums 
ten Arbeiter und Verwalter, welcher leterer, um fels 
Zache defto gewifier zu fein, (denn felbft ift der Mann |) 
z mit dabei war. Das Jahr darauf gab es keine 
fe, die Raben aber fanden ſich wieder ein wie zuvor 
zogen Überall umher, we fie den Verwalter erblidten, 
fie al& ihrem alten Wohlthäter auf dem Fuße nad): 
n.“ 
Noch unwiderſtehlicher wirkte auf die Lachmuskeln der 
dlichen Zuhörer, als das Hiſtörchen von Petz, dem 
en, an die Reihe kam. „Eines Frühjahrs, es war am 
markte“, begann der alte launige Herr, und das bes 
Mienenſpiel, das ſich in feinem Gefihte kund gab, 
gte was Großes an, „tritt ein Mann zu mic ein, 
t zwei, bdtei tiefe Büdlinge, und fagt „„guten Mor: 
mein Here!’ „Ich mache auch zwei, drei Büdlinge, 
6 es geben will. Er macht wieder drei Büdlinge, noch 
‚ als die erfien, und überreicht mir einen Zettel, worauf 
lei merkwürdige Thiere angefündigt werden, die man 
© Gchmeiderherberge zu fehen befommen könne. Unter 
en ſel auch ein Thier dabei, bemerkte ber Herumfüh⸗ 
iefer feltfamen Gefchöpfe, wovon man noch nicht recht 
‚ob e6 Thier oder Menſch fe. Büffon und andere 
Maturforfcher hätten es für einen Menfchen erklärt, 
erſterer vorzüglich" aus dem Grunde, weil es zu viel 
mbaftigkeit befige — fi) die Hofe auftnöpfen zu laffen. 
ſchallendes Gelächter.) — Sie können fi denken, 
: Herren, daß ich eiligſt Hut und Stock zur Hand 
„ diefes Wundergefhöpf mir zu betrachten. Ich kam 
Das Thier faß, obgleich es ganz behaglihes Sommers 
e war, hinter'm warmen Ofen, in volllommener Hu⸗ 
uniform, hatte feine, gekräufelte Manſchetten vor, bio: 
blanten Dale und war kurzum, fehr flattlich aufges 
Ich merkte glei, daß bier ein Betrug firde, und 
t zur näheren Unterſuchung, was den Kerl denn auch 
wenig in Verlegenheit fegte. Er fträubte ſich fehr das 
‚3 ih aber fagte ihm, er folle ſich maufeftill verhalten, 
säre der Mann, 
‚ der alle feine Zhiere kenne und Gollegia darüber lefe. 
ielte er ſich nicht ganz paffiv, fo ginge ih nah Haus 
holte mein ganzes, volles Gollegium ber, und da follte 
6 liebe Leben feben! (Erplofion von Gelädhter.) Der 
bat nun um Alles in der Welt, das doch nicht zu 
‚ und hatte eine folhe Furcht vor dem Collegium, daß 
tgenblidlih fein Wunderthier entblößte, und fiehe da, 
3 war nichts ale ein gefchorener und aufgepußter Bär.’ 
Als Befonderheit der Hauskatze wurde angeführt, 
fie fih nur äußerft felten unter den Augen der Men: 
begutte, dagegen aber ganz wider die Gewohnheit an: 
Thiere, den Kater, wie einft Potiphars Weib den 
„4, zum Scäferflündchen einlade. „Wenn doch das 


der fih nicht hinter's Lihe führen - 
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- &fels. 


Pärchen dann nur feine Liebespein und minniglichen Her⸗ 
zensergüſſe etwas melodifcher äußerte!“ feste unfer, im Webris 
gen der Hauskatze fehr freundlich gefinnter Docent hinzu. 

Eſel (Equus asinus): ‚Mohammed muß eine Idio⸗ 
ſynkraſie dagegen gehabt haben, denn im Koran, Sure 31, 
heißt's: „„Gehe mit Anfland einher und fprik mit fanf: 
ter Stimme, denn die häßlichfte aller Stimmen tft die des 
„Das arme Gefhöpf wird übrigens auch bei 
und duch die ewigen Vorwürfe der Faulheit und Dumms 
beit ſchwer verleumdet. Denn kein Thier trägt im Ver 
hältniß feiner Größe fo viel und unermüdlich, wie der Efel, 
diefer Stoiker des Thierreichs.“ — Wie alt das Maul: 
echter (Baftard vom Efel und der Stute) fei, erfähe man 
aus 1 Mof. 36, 24: ,,Das ift der Ana, der, als er in 
der Wüſte feines Vaters Zibeons Efel hütete, Maulpferde 
erfand.” \ 

Bel’m Kameel (Camelus dromedarius) ward der im⸗ 
menfe Rugen, ja die Unentbehrlichkeit dieſes Thieres für 
die Wüſten hervorgehoben. Seine ganze phpfifhe Beſchaf⸗ 
fenheit fei dazu eingerichtete, Menfchen und Waaren buch 
die glühend heißen Einöden des Morgenlandes und die 


Steppen Afrika's zu tragen. Genügſam, wie e6 fei, nähme 


es mit bornigem Buſchwerk vorlieb, dad in den Wüſten in 
Menge vorhanden, für andere Thiere aber nicht zur Nah: 
rung geeignet fei. Den Durft könne es mehrere Wochen er: 
dulden, und da ed, wenn e6 dazu komme, ungeheuer viel 
auf einmal faufe, und fid, das Waffer lange Zeit in feinem 
Magen unverändert erhalte, fo fei das denn auch zugleich 
ein Mittel, die Garavanen durch Opferung des Thieres vor 
dem Verdurften zu retten. — Was den Bau betreffe, fo 
vereinige fih Alles, das Thier für feine Zwecke geſchickt zu 
machen. Die breite Fläche feiner Füße verhindere das Ein: 
finden im Wüftenfande, die lederartige Sohle derfelben und 
die fchmwieligen Kiffen am Kniegelenk ermöglichten das Ge: 
ben und Niederknieen auf dem heißen Boden, die Nafen: 
löcher feien lang und tief gefchligt, um bei Sturm das Ein: 
dringen des feinen Wüſtenſtaubes abzuhalten 2c., worauf 
denn ſchließlich wieder ein Abftecher in das Gebiet der Exe⸗ 
gefe gemacht und die Ueberfegung der bekannten Bibelftelle 
(Matıh, 19, 24) gerügt ward: „es iſt leichter, daß ein 
Kameel duch ein Nadelöhr gebe, denn daß ein Reicher in’s 
Himmelreich komme”, wo «8 ftatt Kamel — Antertau 
beißen müſſe. „Wie viel Ungereimtheiten der Bibel’, fuhr 
unfer feeptifher Freund, dem die heiligfte Urkunde die Ver: 
nunft war, fort, „mögen auf ähnlichen Verwechfelungen 
beruhen! So vor Allem im Kapitel von der Sündfluth, 
wo gefchrieben fteht, daß alle vierfüßigen Thiere, Vögel und 
Gewürme der Erde, groß und Bein, aus heißen und Ealten 
Zonen, panrwelfe herankommen und mit Noah in die Arche 
fpazierten, und Noah Futter fammelte für alle, für die Raub: 
thiere, wie für die anderen. So etwas kann kein Ber: 
nünftiger glauben, denn es kann als thatſächliche Gefchichte 
nicht wahr fein.’ 


148 


Die Infel Banka. 
Yon $ Ullmann. 
6. Die Zinnminen. 


Wie man behauptet, ift das Zinnerz auf Banka zuerft 
im Jahre 1709 oder 10 von einem eingeborenen Häuptling 
Batin Angor im Diſtrikt Maramang aufgefunden wor⸗ 
den; doc) foll ziemlich gleichzeitig aucy auf mehreren anderen 
Plägen beim Verbrennen von Ladangs gefhmolzenes Erz 
entdedt worden fein. Banka war damals noch vom Sul: 
tan von Palembang beberifht, und dieſem wurde durch 
feine Agenten die Entdedung mitgetheilt. In Palembang, 
wohin das gefchmolzene Erz gebracht wurde, wohnten aber ſchon 
damals Chinefen, und diefe hatten bald den Nutzen dieſes 
Metalle ermittelt, fo dag der Sultan nun den Befehl ers 
theilte, das Erz zu Tage zu fördern. Den Bankanefen 
wurden deshalb Abgaben aufgelegt, die fie nur in Zinn ab» 
zutragen hatten. — Die Minen wurden durdy die Banka⸗ 
nefen auf eine fehr einfache Weife bearbeitet. Es murden 
Löcher von 3 bis 5 Zug Durchmeſſer nahe bei einander ge: 
graben, die durch ſchmale Gänge verbunden maren, und aus 
diefen wurde die zinnerzhaltige Erde zu Tage gebracht und 
in nebenfließenden Bächen ausgewafhen. Das Schmelzen 
biieb freilich fehe mangelhaft. So war die Arbeit überaus 
mühfelig, der Gewinn gering. Der fauer verdiente Lohn 
flog vollends in den Beutel des Sultans von Palembang, 
und mas diefer etwa noch Übrig ließ, entging gewiß nicht 
den tprannifchen Wakil's (Stelivertreter).. Während die habs 
ſüchtigen Herrſcher daher in Weberfluß fchwelgten, ſchmachtete 
der arme Bankanefe in Hunger und Elend. Nachdem biefe 
unvolltommene Minenarbeit ungefähr bis zum Jahre 1734 
gedauert hatte, wurden bie Minen an chinefifhe Unterneh: 
mer verpachtet. In diefer Zeit, kann man annehmen, bes 
gann die elgentlihe Einwanderung von Chinefen. Die Stells 
vertreter des Sultan fchalteten aber mit entfegliher Mills 
für über Habe und Leben der Chinefen. Sie erlaubten ſich 
Sräuel aller Art, bis endlich die Engländer im Sahre 1812 
Banka in Befig nahmen und nun Snfpectoren über die 
Binnminen einfegten, an deren Stelle fpäter unter der hol: 
tändifchen Regierung (im 3.1816) „Adminiſtratoren“ tras 
ten. Nah dem Sturze des Sultans von Palembang bat 
unter dem fchügenden Arme der holländifchen Regierung die 
Zahl der cyinefifchen Einwanderer jährlich zugenommen, und 
fie beträgt jegt über 15,000 Köpfe, melde in 9 Minen: 
Diſtriete, Muntod, Jeboes *), Blinjoe, Soengi Liat, 
Maramang, Pankalpinang, Soengi Elan, Koba und Zobo: 
Aly vertheilt find. 

Jeder Difteile hat feinen Beamten, den die Europäer 
Adminifteator, die Chinefen aber Kongfi nennen. Unter 
diefem ftehet der Kapitalns oder Lieutenant: Chinefe als 
Haupt der Chinefen, und für die Eingeborenen eriftirt, außer 


— — — — 


*) De wird als u ausgeſprochen. 


in China kommen und gehen, wie es ihm beliebt. 


den Kampongs (Dorfhäuptlingen) ein Difttitt: Haupt mit 
dem Titel eines ‚‚Demang”. in Refident regiert über 
die ganze Infel. Der Demang und der chineſiſche Kapitain 
find den Adminiftratoren verantwortlich, diefe dem Mefibenten, 
und diefer wieder für alle der Regierung zu Batavia. Ein 
Major kommandirt die ganze Militärmaht, ven der je eine 
Compagnie, aus 75 Mann unter einem Kapitain ſtehend, 
in Muntot und Tobo⸗Aly garnifonirt, während alle &belgen 
Poften durch Abtheilungen von 30 bis 50 Mann: :defegt 
find und von Lieutenants commanbdirt werden. Sa: "em 
Hauptorte jedes Diſtrikts find Magazine, bie reichiidn'aie 
Bedürfniffe und Lebensmittel für die Minen und deren Be 
fagungen enthalten. | 

Tüchtige Arbeiter aus China, die in die Minen auf 
genommen worden, erhalten freie Koft und Wohnung um 
monatlit 9 Gulden Lohn. Bei fleißiger Arbeit wird -ber 
Gehalte im zweiten Fahre erhöht, und nah wenigen Fahren 
ift in der Regel der fparfame Minenarbeiter Ir Gtamde, 
fih felbft an einer Mine zu betheiligen. Wiele erwerben 
ſich daher ein anfehnliches Vermögen und kehren mit Bkfem 
häufig nah China zurüd, wenn fie es wicht vorzich, 
ſich mit ihren Familien auf Banka zur Ruhe gw- ihm. 
Unmahr iſt e8, mie von manchen Selten behaupter worden 
ift, der eingewanberte Chinefe dürfe nicht nad) feiner Sek 
mat zurüdkehren; wer Bein Verbrechen begangen hat, kann 
Die 
Zahl der Arbeiter in einer Mine iſt fehr verfchieden, fie 
beträgt 3, 5, aber auch 80, 100 bis 150 und mehr Köpfe. 
Die Minen werden unterfchieden in Koelit, Koelit:Relong und 
Kotong: Minen. Die erfte Art wird nur durch arme Chin 
fen und zmar 3, 5, höchſtens 7 Mann bearbeitet. Hier wir 
nur die oberfte Erdfhicht in Angeiff genommen, und Wafı 
fer kommt nur zur Verwendung, fomweit es zum Waſches 
des Erzes nöthig if. Das zu Tage geförderte Erz wird a 
größere Minen, die im Befig eines Schmelzofens fiad, 
verkauft; doch erhalten auch die Arbeiter die Erlaubnig, dab 
Erz ſelbſt zu ſchmelzen, wenn fie für jede Nahe 7 Gulden 
bezahlen. — Das Zinn liefern fie dann dem Adminiftrete 
ab und empfangen dafür feſtgeſtellte Preiſe. Die Kock 
find offene Minen, welche 5, 10 bie 12 Zug in die Tiefe 
gehen, und fie werden meift duch 10, 15, 20 und meh 
Köpfe bearbeitet. Man bat bei diefer Art von Minen ſchen 
Eleinere Maffermerke nöthig, um das Regenwaſſer ausjus 
pumpen, was zum Theil [yon durch Menfchenhände geſchieht, 
zum Theil aber auch durch befondere Räderwerke und hp | 
draulifhe Maſchinen, die durd fließendes Waffer in Be 
wegung gefegt werden. 

Die Kolongz Mine, die größte unter allen, bilder in 
der Megel ein längliches Viereck von 300 bis 400 Fuß 





man dann ein Längliches Viereck von ungefähe 200 — 250 
Meter Pänge, BO—100 Meter Breite und 10—12 Meter Tiefe. 

Am Ba > der Eröffnung der Kolong begeben ſich die 
Arbeiter auf dem bezeichneten Platz. Unter lautem Jubel 
vetrſchwindet die Erbdede (Koelit) von dem Länglichen Viereck; 
dann wird der Spaten in den Boden geftedt, und die Ar: 
beiter kehren nach dem Kongfie:Haus zurüd, um ein Makan 
bezoor abzuhalten, bei welchem an Zjoc, Three und dyinefis 
fhem Gebäd kein Mangel herrſcht. Die Deiligen merden 
um Segen für die Arbeit angerufen und ihnen zu Ehren 
Papier und DOpferholz verbrannt, Sobald die erfte Erzlage 
an den Tag kommt, wird ein zweites Makan bejoor gege: 
ben. Das Erz wird im Zragekörben, die 1 und 1’ Fuß 
breit, nah binten rund und mit einem Rand ver find, 
und die an einem Stabe * —— die 


mi im Fe 6 3 Bu der Ace diefes 


eine, vierkantige Radzähne befeftige von gleir 
‚und jreite, mie die Glieder der . umpe. | 
Kettenpumpe (Kroo Koet, inländifd tali ayer) 
befteht ganz aus Gliedern von Holz, deren Enden durch 
—— mit einander verbunden find, doch fo, —*. ſie 


beweglich bleiben. Jeder Schenkel befteht aus länglid vier: 
„tantigen Brettchen, durch melde ein Stüd Holz läuft und 
"die gerade fo breit find, daß der Trog hineinpaft. Die 
Länge der Kroo-Koet ift doppelt fo groß * als der Abſtand 
des untern Trogendes von der Achſe des Mafferrades. 


Der Trog (Tiia thong) iſt fo lang, daß er vom dem 
obern Rande der Mine bis in das Maffer reiht, das 
auf dem Boben gefammelt hat. Durch die 
Rades und der Zähne an der Achfe deffelben wird ai 
Kettenpumpe Glied für Glied in Bewegung ge 
jmar fo, daß immer bie eine u der Kette q 
während die andere Hälfte fih aufwärts bewegt. 
Auffteigen bringt jede Shan. eine Quantität Waffer je: / 
und wirft es in ben Bandar, von mo es in das tiefer | 
legene Terrain fortſtrömt. Mo das Waſſer ſtatk anwächſt, 
werden zwei oder drei Mafferräder mit einer oder ie el Waſ⸗ 
ſerketten angebracht. 

Wenn die Minenarbeiter, nachdem * eine 
Lagen Erz zu Tage er haben , 
röthliche, nicht bindige Erde ftoßen, fen 
weil fie glauben, daß darunter —— 


Juer durch den neuen Grund gegraben, ” weiche du 5 
das Waffer aus dem 

wird, Schnell und kraftvoll rollt nun vb! 

das Minenterrain bin und teift die durch) die M 

den Bandar gemworfene Erde mit ſich fort nad 

Kolong, Die Arbeit geht rafcher, als beim € —* 

ten Mine vor ſich wo die Bodendecke erft — ag 


long — ) * 
wie ſpäter Die Dede der zweiten Mine —* 'olong ber beit; 
ten füllen wird u. ſ. w. Während die Mannſchaft di 
gegrabene Erde in den Bleinen Bandar it h 

zwei oder mehrere Leute mit Beilen und Schaufel 


tigt, die Erdfchollen und Wurzeln zw gi 


Material leichter vom Waſſer fortgeri 

Niemanden ift es erlaubt, Kg gußbeti 
mit Sonnenfhirmen in der Mine zu erſcheinen, | 
der Meinung ber Arbeiter —— das Erz feinen 
verändern ober fogar ganz verſchwinden würde. 


Die botanifhen Wrodufte der Londoner internationalen Induftrieausftellung. 
von Aari Müller. ü 


Man kann fich leicht denken, daß die einzelnen Völker 
für eine „Weltausſtellung““ vorzugsweiſe ihr Auge auf die 
unermeßlich bedeutfamen Nutzhölzer geworfen haben werden, 
In der That iſt das auch bei allen bisherigen Meltausftel: 
lungen in London und Paris, fpeciell aber bei der von 1862 
ber Fall gemefen, und da biefes Thema für jeden unfrer 


Pefer ein gleich intereffantes fein muß, fo ift es ſicher nicht 


Überflüffig, die Dauptfahen anzubeuten, welche in London 
auf diefem Gebiete außgeftellt waren. 
Da begegnen wir zunächſt einer eigenthümlihen Wall: 


nufmafer, welche ber türkifhe Gouverneur von Bruffa in 
Diefelbe befland aus einem 
ber in feiner 


Kleinafien ausgeftellt hatte, 
krankhaften Auswuchſe des Mallnufbaumes, 
Knollenform einen ungebeueren Umfang anzunehmen im 


MWahsthumes der Adventivfnofpen zu felbftändigen Aeſten 
und Zweigen erzeugten Auswlchfe (wahrſcheinlich am untern 
Stammtheile) ein höchſt werthvoller Zuſchuß zu unſern 
Schmuckhölzern find, Die an ſich ſchon fo reihe Maſerung 
8 Nußbaumes wird durch diefe Krankheit, deren Urfprung 


Stande ift. Einer von ihnen hatte 4 Fuß Ducchmeffer, ein 
andrer bei 3" Fuß Breite gegen 9 Fuß Länge, fo daß die 
durdy Krankheit bes Baumes, d, h. durch Unterbrüdung des 


thum an Nushölzern außerordentlich hervor, 


Zweiter Artikel. [- 


leider nicht mitgerheilt wurde, auf's Höchſte gefteigere, mas > 
durch die ausgeftellten durchfägten und polirten Dep 
miefen wurde. Da aud von Oeſterreich ſehr krä 
nußſtämme ausgeftellt waren, fo läge es ſeht nal 
ähnliche Mafererzeugung in den füblicheren zu 


Deutſchland, in Südkärnthen und Südtirol, anzub 


Leider geht der Buchenau'ſche Bericht ve Ye | 
nug auf die ausgeftellten Produkte ein; fonft n 
bei ben indifchen Hölzern ſicher die intexeffanteften 3 
fahen erfahren haben, Denn mie die indifchen —— 


die Menge ihrer Pflanzenfaſern ſich vor allen Länt 


Erde auszeichneten, ebenfo heben fie ſich durch ihren R 
So ware 
ter Mr, 225 bis 237 nicht weniger ald 608 — 
ben verſchiedenſten Gegenden Indiens ausgeftellt; 
welche in allen erdenklichen Karben (aufer grau, blau 


A RB Feige auf | 


ten. Das wichtigſte aller ift bekanntlich das Holz t 
baumes (Tectonia grandis). Daffelbe — far 

feines hohen Kieſelgehaltes den fonft fo furchtbar q 
weißen Ameifen zu Lande, wie dem gefährlichen 


des Indifhen Meeres. Darum bat aud bie — 








z die Eultur dieſes michtigen Baumes in Hinterin⸗ 
ı ihre Hand genommen und die Vermaltung derfelben, 
ig gefagt, einem deutfhen Landemanne, dem Dr. 
bis aus Bonn, übergeben. Durch feine ſehr ſchöne 
:othe Färbung zeichnet fi das Holz der Melanorrhoea 
ssima Wall. aus. Eine äbnlihe Färbung nimmt 
a8 Sapanholz von Caesalpinia sapan auf Ceylon 
ährend das Calamanderholz derfelben Inſel wunderbar 
geflammte Zeichnungen hat. 
Serbft die afritanifchen Küftenländer und Inſeln wa⸗ 
rch neue eigenthümliche Hölzer vertreten. Von ber 
Mauritius lieferte die Acacia Lebbek ein ſchwarzes 
noir de l’inde), die Labourdonneia sarcophleia 
ön geflammtes , die Weinmannia macrostachya ein 
kelgelbes, die Toddalia paniculata ein hellgelbes, die 
nthera pavonina ein ſchwarzbraunes und geringelte, 
ı ebenfalld unter dem Namen Bois noir im Handel 
sgtered war auch von Bourbon ausgeftellt, neben dem 
beligelben von Antirrhaea verticillata, dem tothen 
nbricaria maxima, dem faft meißen vom Kampher⸗ 
‚ und dem ſchwarz und braun marmorirten Ebenbolz 
iospyros melanida. — Die Hölzer des Caplandes 
ft alle durch irgend eine Eigenthümlichkeit bemerkens⸗ 
Das allgemein verwendete Yellow Mood fteht zwar 
europälfhen Nadelhölzern an Feftigkeit und. Dauers 
eit nad, kommt aber von einem eigenthümlichen laub⸗ 
den Nadelbaum, dem Podocarpus elongatus. Das 
ewood (Pteroxylon utile) zeichnet ſich durch feinen 
Harjteichthum, fowie durch feine Unverwüſtlichkeit, 
ven Inſekten gegenüber, merklich aus. Noch zäher, 
eniger hart iſt das ſchöne braune Stinkholz (Oreo- 
e bullata), das feine Eigenthümlichkeit ſchon im Na⸗ 
rägt. Sogar eine Art vegetabilifches Elfenbein. liefert 
ıp in dem kornigen Samenei einer feiner Palmen. 
olche ſcheint e8 auch zu fein, welche die Kafır-Brooms 
⸗Beſen) liefert, indem ihr Stamm fidy der Länge nad) 
idig in Safern auflöft, die jedody an dem einen Ende 
ge bleiden. — Aus Senegambien waren eine Menge 
erfchlenen,, die, den verfchiedeniten Pflanzenfamilien 
rig, fih zum Schiffsbau eignen. — Sogar das holz: 
Kigerien war in dieſer Rubrid nicht zurüdgeblieben. 
alle iſt es aber interefjant, zu erfahren, daß die cha: 
tifcheften Holzpflanzen Südeuropa’s hier felbft Nugholz 
Das ift 3.98. der Fall mit dem Erdbeerbaume, dem 
ec, dem Epheu, welcher hier fehr dicke Stämme ers 
dem Delbaume, welcher ein feſtes und fchön gemafer: 
lz gibt, mit der Baumhaide (Erica arborea), deren 
ine rothbraune Färbung befigt, mit der Callitris qua- 
is, einer Art Lebensbaum mit rothem Holz, dem 
itteigen Sumach (Rhus pentaphyllum) mit ähnlichem 
.f. wm. Doch ift der Dauptreihtbum der Golonie 
reeihe, deren Pflege darum auch von der Regierung 
efonders in die Hand genommen murbe. 
)ie beften Bauhölzer auf der ganzen Ausftellung hatte 
Canada geliefert und bdiefelben in einer ungeheuer 
Pyramide zur Schau aufgebaut. Den unterfien Sodel 
ı horizontal gelegte Stammflüde von 2’ — 5’ Durch⸗ 
‚ unter denen fih Stämme der ſchwarzen Wallnuß 
ehr als 400 Fahren Alter, vom Zulpenbaume, ber 
miſchen Efche, der Weißeihe und vielen andern Ei: 
m u. f. m. befanden. Auf diefem Riefenfodel erhob 
Ppramide, in 4 verjüngten Abfügen mit Gallerien 
end; die fie bildenden Stämme, zum Theil von be: 
her Die, ftanden ſenkrecht. Unter ihnen bemerkte 
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man das Holz der weißen Geder (Thuja occidentalis), ber 
rothen Geder (Juniperus Virginiana), der Hemlodtanne, 
das fehr ſchön mellig gezeichnete Holz eines Ahorns (Acer 
dasycarpum), ferner des Zuckerahorns, der Weymouths⸗ 
Liefer und amerikaniſchen Linde, des Saſſafras, der äftigen 
Ulme (Ulmus racemosa), de Dagwood (Cornus florida), 
d. h. einer Corneelkirſche, deren Holz fih ähnlich, mie das 
unfrer Ziegenhainer, durch eine große Dichtigkeit und Schwere 
auszeichnet, u. ſ. w. 

Die Hölzer aus britiſch Columbien und Vancouvers⸗ 
Inſel waren zum Theil diefelben, wie die aus Canada; doch 
ſchloſſen ſich viele eigenthümlihe daran. Zunächſt machte 
fit) darunter die Douglastanne bemerkbar. Bon ihr ftellte 
eine Zeichnung einen Baum von 309 Fuß Höhe dar, wäh⸗ 
rend die Art gewöhnlich gegen 200 Fuß hoch wird, Erſt 
in einer Höhe von 185 Fuß begannen bie erften Aefte, und 
der Durchmeffer betrug am Grunde mehr als 7 Zuß (21 5. 
im Umfange). Ihr gefellte fi) zu das Holz der Weißtanne, 
der blauen Tanne (Abies glauca), der canabifhen Zanne, 


des Taxus, der Bergfichte (Pinus monticola) des Riefen» 


lebensbaumes (Thuja gigantea), der Garryeiche (Quercus 
garryana), des amerikaniſchen Erdbeerbaumes (Arbutus 
procera), ein ſehr fchönes feſtes Produkt, des großblätteris 
gen Ahorns (Acer macrophylium) u. f. w. 

Auch Weftindien hatte feinen großen Holzreichthum 
entfaltet. So flammten allein von Domingo gegen 170 
Arten, von Trinidad fogar gegen 300, melche Überdies von 
dem Deutfhen Crüger, dem Gouvernementsbotaniker, in 
einem eigenen Cataloge wiſſenſchaftlich characterifirt was 
ven. Unter ihnen zeichnen fich zwei Bäume dadurch aus, 
daß fie (Hirtella silicea und Moquilea) eine Rinde, die fo: 
genannte Gautorinde liefern, deren Kiefelgehalt fo groß ifl, 
daß fie die dortigen Indianer mit Thon vermifhen und Ge: 
fäße aus ihe brennen, welche natürlich durd) die außeror: 
dentlich zart vertheilte Kiefelerde von befondrer Feinheit mer: 
den müſſen. Wie Oftindien, bringt auch Weſtindien die 
verfchiedenartigften Farbenabftufungen in feinen Dölzern her: 
vor, die zum Theil wieder prachtvolle Farbſtoffe liefern. 
Das Übrige teopifhe Amerika ſchließt ſich durch eine gleiche 
Eigenthümtichkeit an. So gab es z. B. Hölzer, melde, in 
Honduras wahfend, ſchöne braune Nuancen (bei der Bra: 
nadilla), heilbraune und gelbgezeichnete (bei der Santamara), 
gelbliche (bei Copal), ſchwarze Zinten mit gelben Rändern 
(Kaoutchouk), f&höne rothe Färbungen (bei dem Bullet- 
Wood) u. f. w. annehmen. Brafilien allein hatte dazu ges 
gen 400 Holzarten geliefert. Selbſt Montevideo hatte ſich 
nicht ausgefhloffen und 3. B. ein fehr fchönes ſchwarzes 
Hol; (averias genannt) ausgeftellt. Auch Guyana concur: 
rirte ſehr glücklich mit diefem Holzreichthume Amerika's. 
Unter ſeinen ausgeſtellten Hölzern waren das von Tecoma 
leucoxylon und Nectandra Rodiaei als ſowohl für den 
Schiffsbau, wie für Eiſenbahnſchwellen befonders geeignet 
ausgeftellt und empfohlen. Kin fehr ſchönes violettes Holz 
lieferte Copaifera bracteata. Das ſchwerſte Hol; der bri: 
tifhen Guyana war das Letterwood oder Snake- Wood 
von Piratinera guyanensis mit einem fpecififhen Gewichte 
von 1,333. Sein äußerer Theil ift weiß, der innere bei 
den ſtärkſten (2 bis 3 5. diden) Stämmen nur 6 bie 7 
Zoll im Durchmeſſer haltende Theil dagegen fhon dunkel: 
roth mit ſchwarzen Strihen und Zeihnungen. Nur ame: 
rikaniſche Aexte vermögen dieſes außerordentlich harte Holz 
zu duchdringen. Darum iſt es auch, befonders der innere 
Theil, hochgefhägt und wird befonders gern zu Rahmen, 
eingelegten Verzierungen, Spazierſtöcken u. f. w. verwendet, 


Der Mutterbaum felbit gehort zu der Familie der Arto- 
carpeae oder des Brodfruchtbaumes, Dagegen ift das Si- 
ruaballi oder Silverballi (wahrfcheinlid von Nectandra cym- 
barum aus der Lorbeerfamilie) eines der leichteften Hölzer. 
Sein fpecififhes Gewicht beträgt nur 0,610 bis 0,483. 
Dabei ift e8 fo bitter, daß ed nicht leicht von Inſekten an: 
gefreſſen wird, weshalb man es auch vielfach zu Schiffebau: 
ten benugt. Merkwürdig duch feine Eigenſchaft, an der 
Luft zu verwefen, aber in der Erde ſehr dauerhaft zu fein, 
ift das Holz von Avicennia nilida. Endlih möchten mir 
noch den Spitzenbaum Weſtindiens (Lagetla lintearia) nen: 
nen. Sein Baſt liefert, macerirt und ausgedehnt, in fei: 
nem Baterlande eine Art von Spigen, die oft zu zarten 
Stidereien als Stramin benußt werden. 

Befonderes Augenmert haben wir auf die Hölzer Au: 
ftraliens zu richten. Denn unter den etwa 800 Arten bes 
tragenden (bekannten) Nughölzern ber Erde nehmen fie nicht 
allein duch ihre Zahl, fondern auch durch ihre oft fehr 
wertbvollen Eigenſchaften einen ganz befondern Rang ein. 
Da Herr Buchenau einen Specialcatalog von Vandie⸗ 
menstand (Tasmanien) nit in London fah, ein folder 
aber wirklich eriftirt und auf der Ausftellung vorhanden mar, 
fo halten wir und vorzugsweife an diefen. — Mie Canada, 
fo hatte auch das waldreiche Vandiemensland feine Hölzer 
in einer fogenannten Trophäe vereinigt ausgeſtellt, wihrend 
ed in dem Cataloge die Abftammung derfelben, ihre ver: 
fhiedenen Eigenfhaften, ihre Verwendungsart, ſelbſt ihre 
Preife und Bezugsquellen auf das Genaueſte angegeben. 
Wir find überzeugt, daß, wenn die europäifche Induſtrie 
ſich diefer auftralifhen Hölzer zu bemähtigen anfangen wird, 
dadurch eine neue Aera in der Fabrikation unfrer haus: 
lichen Geräthſchaften und in andern Lebenszweigen hervor: 
gebracht werden müßte. | 

Unter den Bauhölzern werden vorzugsmeife 9 Arten 
aufgeführt. Blue. Gum (Eucalyptus Globulus), aus der 
Morthenfamilie, erreicht eine Höhe von 150— 350 Fuß, 
einen Durdmeffer von 5 bis 30 Fuß, und erzeugt in feis 
ner Jugend ein blaugraues Holz, das im Alter ſowohl zu 
Häufer:, wie zu Schiffsbauten fehr geſucht if. Kin glei: 
ches coloffales (150 — 300 Fuß) Wachsthum erreicht 
Stringy-Bark (E. gigantea), deſſen Name von feiner 
grobfaferigen Borke herrühtt. Sein Durchmeſſer perrägt 
zwifhen 4-—-24 Ruß, fo daß das Holz, welches gleichſam 
das auſtraliſche Mahagoni darſtellt, überaus werthvoll zu: 
gleich für Möbel if. ine Abart von ihm, Guin-Topped 
Stringy Bark zeichnet fidy durch ihre große Dauerhaftigkeit 
im Waſſer aus. Man hatte alte Planken ausgeftellt, welche 
bereit über 20 Fahre in den Merften von Hobart Tomn 
im Gebraudy geweſen und noch vollig gefund waren. Swamp 
Gum oder auch While Gum (E. viminalis) wächſt eben: 
fals bis 300 Fuß body bei einem Durchmeſſer von 4—18 
Fuß. Der Peppermint tree (E. amygdalina), deffen Name 
(Pfeffermünzbaum) von dem Gerude feiner Blätter ber: 
ftammt, wird nur 100— 150 Fuß hoch bei einem Durd: 
meſſer von 3—8 Fuß. Dod gehört er mit allen vorigen 
zu den merthoolften Bauhölzern. Huon Pine (Dacrydium 
Franklinii), fo genannt, weil dieſer Nadelholzbaum zuerft am 
Huon : Fluffe entdeckt wurde, 50 bis 120 Fuß hoch und 3 
bie S Fuß di, Liefert ein fehr dauerhaftes Holz, ganz be: 
fonders für Boote, aber auch zu Möbeln. Blackwood 
(Acacia Melanoxylon), deffen Holz eine ſtark braune Farbe 
im Alter annimmt und mit Leimmaffer gewafchen tinten: 
farbig wird, und deſſen Stamm eine Höhe von 60 bis 130 
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Fuß, eine Dide von 12 bis 4 Fuß erreiht, liefert nut: 
gezeichnete Schiffe, Speichen, Faßdauben u. dgl. Die au 
ftralifhe Buche oder Native Myrtle (Fagus Cunninghami), 
deren dunkelgrünes Laub an die Myrthe erinnern foll, ge 
gen 60 bis 180 Fuß hoch und 2 bis 9 Fuß did, erzeugt 
ein hartes Holz, das ſich fehr fhön polirt. Celery-Topped 
Pine (Phyllocladus rhomboidalis), ein laubtragendes Na 
delholz von 60 bie 150 Zug Höhe und 1's bis 2 Fuß 
Dide, deffen oberes Zweigwerk an den Sellerie erinnert, dir 
ihm den Namen (Sellerie: Fichte) gab, liefert Schiffsmaſten 
und Sparren. Selbſt eine baumartige Diftel, das Musk- 
wood (Eurybia argophylla) von mofdhusartigem Geruch, 
15 bis 30 Fuß Höhe und 1', bis 2, Fuß Dice, liefert 
ein barte6 und feines, ſchön gemufertes Ornamentalbol;. 
SIngleihen die She-oak (Casuarina quadrivalvis) oda 
die fogenannte weiblihe Eiche, ein Baum von 20 bie 30 
Fuß Höhe und 1 bis 1'% Zuß Dide, deffen Laub dem 
Schachtelhalme, deffen Früchte dem Zunnenzapfen ähneln, 
Ihm ſchließt fih die männlide Eiche (He-oak = Cas 
suberosa) in gleiher Eigenfhafte an. Der Honigbaum 
(Honeysuckle Tree, Banksia australis) von 20 bis Al 
Fuß Döhe, eine Proteacee; das Dogwood (Bedfordia sali- 
eina) von 15 bie 25 Fuß Höhe; der auftralifhe Lorbeer 
(Nalive Laurel, Anopterus glandulosus) von 15 bie 22 
Fuß Höhe werden außer dem Pfeffermün;baume, dem Blue 
Gum, dem Black-wood und der Huon Pine zu den fein: 
ften Ornamentalhölzern gezählt. Nutzhölzer liefern: Silver 
Waltle (Acacia deulbata) von 60 bie 120 Fuß Höhe, dal 
Iron-Wood (Notelaea ligustrina) von 25 bis 35 Fuß, 
der Swamp Tea-tree (Melaleuca ericaefolia) von 20 bis 
60 Fuß, die auftralifhe Kirfhe (Exocarpus cupressifor- 
mis) von 20 bis 30 Zug, das White-wood (Pillospe- 
rum bicolor) von 20 bis 35 Zug, der auftratifche Br 
baum (Bursaria spinosa) von 15 bis 25 Fuß, das Pink- 
wood (Beyeria viscosa) von 15 bis 25 Fuß und dk 
auftralifche Birne (Hakea lissosperma) von 29 bis 30 Zul 
Höhe. — Gewürzholz gewinnt man von dem Tonga Bea: 
Wood (Alyxia buxifoliu), melde® der Tongobohne ähnlid 
tieht und daher feinen Namen hat, endlich auch von dem 
fhon genannten Burbaum. Ein anderes Holz von unbe 
tannter Abflammung opalifirt. 

Achnliche Hölzer Eehren aud in den Übrigen auſtralb 
[hen Colonien wieder, mit andern vermifcht, nämlich ie 
der Ausitellung von Neufüdwales und Victoria. In dem 
eriteren treten eine Menge tropifcher Arten (Zeigenbäum, 
Araucarien, Neffelbäume u. f. w.) hinzu; in Der lebten 
flimmt das Meifte mit Tasmannien überein. Doch ven 
bietet und der Raum, weiter auf diefe Modificationen ein 
zugehen... Mas wir hier gaben, follte überhaupt nur ben 
Beweis liefern, daß unfere europäifhe Holzinduſtrie ned 
gänzlich fhläft, indem fie fih eine Menge der werthvollſtes 
Materialien entgehen läßt, welche, bi6 auf einen kaum new 
nensmwerthen Bruchtheil, von andern Völkern bereite all 
gemein benugt werden und doc -unfrer eignen Induſtrie 
duch die Vermannigfaltigung des Materiales vielfache net 
Hilfsmittel in die Hand liefern müßten. Wenn unfet 
Confuln im Auslande fi) mwohlverdient um das Vaterland 
machen wollten, foltten fie gerade ſolche Geſichtspunkte mai 
dem größten Eifer erfaffen, unbetümmert darum, ob fie zw 
nächſt von Hamburg oder Bremen, von Preußen oder Deſter 
reich eingefegt wären. Sie follten gerade dazu da fein, Be 
beiten Produkte des Auslandes mit ihrem alten Mutterlande 
ju vermitteln. 
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Sterblihfeit und Lebensdauer. 


Von Bıro 


Vierter Artikel, 


So niederfchlagend auch das neulich angeführte Ergeb: 
nis der flatiftifhen Unterfuhungen fein mochte, daß in den 
lesten Jahrzehnten in der Bevölkerung der europäifhen 
Staaten eine Berlängerung der Lebensdauer wohl kaum 
Nattgefunden babe, fo läßt fich doch mwenigftens mit großer 
Bohrfcheinlichkeit behaupten, daß eine folche im den legten 
mi oder drei Jahrhunderten in anfehnlihem Grade einge: 
feeten fein müſſe. Die Lebensverhältniffe find weſentlich an: 
here umb beffere geworden, und mir werden fehen, in mel: 
Km Maße diefe fhon im Kaufe eines einzigen Jahres auf 
Sterblichkeit und Lebensdauer einwirken. Aber fon wenn 
man Einzeines, befonders in die Augen Springendes er: 
wigt, muß man zu diefem Schluffe kommen. Was find 


bie: Verheerungen ber Choleraepidemien ber Meuzeit gegen 


De entfeglichen der Peft vor zmei oder drei Jahthunderten! 
Da Sahre 1663 betrug in London die Zahl der Sterbe: 
— und das mag überhaupt damals die Durch: 
ſchui bi geweſen ſein. Im folgenden Jahre aber, wo 
die Deit in London wüthete, ſtieg dieſe Zahl auf 97,306, 


und von bdiefen waren allein 68,596 ber Peſt erlegen, b. h. 
etwa der fiebente Theil der ganzen damaligen Bevölkerung, 
An der Cholera ftarben zu Bonbon im 3. 1832 6729, im 


53. 1849 14,601, im 3. 1854 11,666 Perfonen, und 


felbft wenn man die an verwandten Krankheiten Geſtorbe— 
nen binzuzählt, Fommt ber Verluft im lebten Jahre nur 


auf 17,919 in einer Bevölkerung, die falt um das fünf: 
fache jene vor 200 Jahren überſteigt. In ganz Frankreich 


raffte die Cholera im 3. 1832 nur 102,735, im 5. 1819 
100,110, im 5. 1854 145,541 Menſchen mea, alfo kaum 
mehr als eint die Peft in einer mäßig großen Stadt. Auch 
die Verminderung ber Podenepidemien durch die Impfung 
kann nicht ohne Einfluß auf die Verminderung der ÖSterb: 
lichkeit und die Verlängerung der Lebensdauer geblieben fein. 
Mamentlich unter den Kindern, unter denen fonft die Poden 
oft entfegliche Verheerungen anrichteten, ift die Sterblichkeit 
weſentlich vermindert worden, In London betrug die Zahl 
ber Todesfälle von Kindern bis zu 2 Jahren in der erjten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zwifchen 9000 und 10,000, 





im Anfange diefes Jahrhunderts, wo die Volkszahl bereits 
um 56 Procent geftiegen war, betrug fie nur 5—6000, 
Aus Frankreich mird fogar berichtet, daß von den in den 
Fahren 18001807 geborenen Knaben nur 45 Proc. das 
Alter der Conferiptionspflichtigkeie erreicht hätten, von ben 
zwifhen 1822 und 1825 geborenen dagegen 61 Procent. 
Aber niht blos fo in's Große gehende und in die 
Augen fallende Wirkungen haben das Anrecht des heutigen 
civilifirten Menfhen auf die Zahl der Lebensjahre erhöht, 
auch alle die zahlreichen, minder bedeutungsvoll erfcheinenden 
Veränderungen in Lebensweife, Wohlftand, Beruf, haben 
dabei mitgewirkt. Daß größere Reinlichkeit, beſſere Nah: 
rung, angemefjenere Kleidung und Wohnung weſentlich dazu 
beigetragen haben , den Verheerungen der Seuchen Grenzen 
zu fegen, ift unleugbar; aber ſolche Verbeſſerungen bleiben 
auh in andrer Beziehung nicht wirkungslos und befchräns 
ken nicht nur den Tod, fondern fördern auch das Leben. 
Wir wollen es verfuchen, einzelne Verhaͤltniſſe näher 
in’6 Auge zu faffen, für welche ſich weſentliche Verſchieden⸗ 
heiten in Bezug auf Sterblichkeit und Lebensbauer ergeben, 
und die Schlüffe, die daraus im allgemeinen Intereſſe der 
Völker zu ziehen find, werden von felbft folgen. 
Es ift eine auch fonft ſchon bekannte Thatſache, dag 
im Allgemeinen mehr Knaben ale Mädchen geboren werden, 
und dennod die weibliche Bevölkerung die männliche über: 
wiegt. Halten wir uns an Zahlen, fo kamen auf 1000 
Knaben 
im Jahre 1859 in 
1858, 
1858, 
1860 „, 
Nehmen wir aber nun die 
wir auf 1000 Männer 
im Sabre 1861 in England 1062 Frauen 
1861 ‚,, Frankreich 1005 
1858 ‚, Rußland 1048 
„1858, Preußen 1007 
Dder wenn mir den Ueberfhuß an Frauen berüdfichtigen 
wollen, fo beträgt diefer auf jede Million der Bevölkerung 
in England 30,206 
„Frankreich 2606 
‚ Rußland 23,648 
‚, Preußen 3754 
Der Grund diefer auffallenden und faſt widerfprudhe: 
voll ausfehenden Erfheinung ift zunächſt allerdings in der 
größeren Sterblichkeit des männlichen Gefchlechts, namentlid) 
im früheften Alter, zu fuhen. Schon bei den Zodtgeburten 
beginnt das Uebergewicht des männlichen Geſchlechts. Auf 100 
todtgeborene Mädchen Eamen im 5. 1854 in Frankreich 
145 todtgeborene Knaben, auf dem Lande fogar 152. In 
den erfien Lebengjuhren bleibt dieſes Uebergewicht. Bon 
10,000 im 53. 1854 in Frankreich Lebendgeborenen ftar: 
ben im erften Lebensjahre 1844 Knaben und 1507 Mäd⸗ 


England 956 Mädchen 
Stanfreid 952 
Oeſterreich 946 
Dreußgen 945 ,, 

lebende Bevölkerung, fo finden 
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hen; von den übrig gebliebenen 8756 Knaben ſtarben dann 
in den nächſten drei Jahren wieder 1078, alfo 13 Proc., 
von den 8493 Mädchen nur 1046, alfo 12 Procent. Im 
England kamen im 3. 1859 auf je 100,000 Kinder unter 
5 Jahren bei den Knaben 7325 Sterbefäle, bei den Mäb: 
chen nur 6363. Im Kanton Genf ftarben nach den An 
gaben Marc d’Espine’s in den Jahren 1838 —45 

am erften Tage 18 Knaben 63 Mädchen 


in ber erfien Wohe 168 ,„ 152 
im erſten Monat 321 „ 264 „ 
im erften Halbjahr 5336 ,„ A200 
im zweiten Halbjahe 156 ,„, 144 „ 
im zweiten Jahr 223 „ 201 „ 


im dritten Jahr 113 ,„ 1098 „ 

Ganz Aehnliches bat fi) auch in Deflerreih und am 
dern Ländern ergeben. Im Aligemeinen iſt alfo durch die 
ſes Sterblichkeitsverhältnig ſchon nad einem Jahre bie zu 
fprüngliche Weberzahl der Knaben verfhwunden, und ves 
nun am zieht fich durch alle Altersklaflen ein Uebergewicht 
der weiblichen Bevölkerung. Allerdings gibt es auch Zeiten 
im Leben der Frauen, wo ihre Sterblichkeit größer iſt, als 
bie der Männer, Nah den Ermittelungen Engel’s ff 
dies In Preußen der Kal ſchon zwiſchen dem 10. unb 14, 
Lebensjahre, noch entfchiedener zwiſchen dem 25. u. 40., enk 
lich jenfeite des 60. Lebensjahre. Im Allgemeinen tet 
für beide Gefchlechter mit dem Beginn der Mannbarkeit 
ein Minimum der Todesfälle ein. Dann folgt eine Ste 
gerung, bei den Frauen etwas früher, in der Periode der as 
fien Wocenbetten, bei den Männern fpäter, zwiſchen Dem 
21. und 25. Sabre in der Zeit des Militärdienfles. Mk 
30 Fahren zeige fih no einmal ein Minimum ber Sterb⸗ 
lichkeit bei den Männern, vom 40 Jahre fteige fie bei bes 
den Geſchlechtern betraͤchtlich. 

Eine ſelbſtverſtändliche Folge der geringeren Gterblide 
keit der Frauen ift eine längere Lebensdauer, die durchſchnitt 
ih um 2 Jahre, in Genf fogar um 3'% und in Frank: 
reih um 3% Sabre die der Männer Üüberfteigt. 

Die Urfahe der größeren Sterblicpkeit der Männer un 
des daraus folgenden Uebergewichts der weiblichen Bevölke 
rung in faſt alen Staaten dürfte ſchwerlich allein in eine 
natürlihen Anlage zu ſuchen fein. Sedenfalld wirken dabei 
BVerhältniffe rein focialer Natur mit, deren Aenderung alfe 
wohl in unfrer Macht fteht. Kolb zähle dahin einmal die 
anftrengendere Beſchäftigung der Männer, die nur theil 
weife durch die den Frauen duch die Niederfunft drohenden 
Gefahren ausgeglihen wird, fodann die häufigeren Exceſſe 
in der Lebengmweife der Männer, ferner aber und vorzugk 
weife die Kriege und den felbft im Frieden Menſchen vers 
fhlingenden Militärdienft, endlih die Auswanderung ven 
Männern nah andern Erdtheilen. Daß in Auflralien und 
Galifernien die männliche Bevölkerung die überwlegende if, 
verſteht fih von felbfl. Aber es gibt auch europälfche Guls 
turftauten, in denen diefelbe Erſcheinung auftritt. In Web 


iberwog nach den großen Kriegen auch die weibliche Bes 
ung, wie anderwärte. Im J. 1829 betrug dieſes 
jewicht fogar noch 37,370 auf jede Mition Einwoh⸗ 
im J. 1846 aber war ‚der weibliche Heberfhuß auf 2341 
en, und im J. 1856 fand ſich fogar bereits ein männ⸗ 
Ueberfhuß. von 3114. auf jede Million Einwohner. 
ähnliche Abnahme bes weiblichen Uebergewichts ift ſo⸗ 
ı Preußen bemerflih. Unmittelbar nad) den Kriegen 
, 1816 kamen in Preußen noch 1021 Frauen auf je 
Männer, im 3. 1858 nur noh 1007. Man fieht 
daß, wenn die naturwidrige Verminderung der Män: 
urch Auswanderung und Kriege ein Ende nähme, ſich 
auch das natürlidhe Gleichgewicht zwiſchen männlicher 
peiblicher Bevölkerung herftellen würde. 

Kber diefe Verrũckung des Uebergewichts von der männ: 
auf bie weibliche Bevölkerung ift offenbar nur eine 
zirkungen focialer Uebel. Wo ein heil leidet, muß 
a6 Ganze leiden, und mit der verminderten Zahl der 
we wird auch die Sterblichkeit im Ganzen erhöht, die 
dauer im Ganzen verkürzt werden müſſen. Derrfchten 
ebel vor zwei oder drei Jahrhunderten in höherem Grabe 
ute, fo folge daraus fhon ein FZortfchritt der Menſch⸗ 
3 Bezug auf ihre mittlere Lebensdauer. Wir mollen 
ı einige der Einflüffe auf Verkürzung der Lebensdauer 
ers in's Auge fallen. 

Bon ganz außerordentliher Bedeutung iſt der Einfluß 
lemuth und MWohlftand auf die Sterblichkeit. Hier 
ich ein Mißverhältniß, das ſchon mit ber zarteſten 
d beginnt, im höheren Alter einen entfeglichen Grad 
*, und das noch größer fein würde, wenn nicht 
eiche häufig durch ein Uebermaß von Genüffen felbft 
e Verkürzung feines Lebens ſorgte. Nach den Unter: 
gen des Geheimerath Casper in Berlin leben von 
00 zu gleicher Zeit geborenen Wohlhabenden und 
' 

5 Sahren noh 943 Wohlhabende 655 Arme 
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Nie mittlere Lebensdauer berechnet ſich demnadh für 
eihen auf 50, für den Armen nur auf 32 Jahre, 
Zufall”, ſagt Kolb mit Recht, „der ein Kind auf 
eichen Polfter des Reihen geboren werden ließ, gab 
fo ein Geſchenk von vollen 18 Jahren Lebensdauer 

mit auf den Weg, als dem auf dem Stroh: 
der Bettlerin zur Melt getommenen Kinde.“ Auch 
ern großen Städten find ähnliche Beobachtungen ge: 
worden, und der Gontraft ſtellt fih hier zum Theil 
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noch greller heraus. In dem mehr von Reichen betwohnten 
erſten Stadtbezirk von Paris flirbt nah Villermé's 
Beobachtungen jährlich !/ss, In dem mehr von Armen be 
wohnten 12. Bezirke mindeftens "so der Bevölkerung. Selbſt 
auf die Departements erſtreckt ſich diefer Unterfchled ; In den 
wohlhabenden ſtirbt jährlidy nur "ls, in den armen !/, der 
Einwohnerfhaf.e In London beträgt die durchfchnittliche 
Sterblichkeit nad) Lord Ebrington jährli 25 per mille 
oder *se der Bevölkerung; in einigen Quartieren aber fteigt 
fie auf Yes, während fie in andern nur !/ beträgt. An 
einigen Orten ergab fih für den Handwerkerſtand eine mitts 
lere Lebensdauer von nicht mehr als 19 bi6 20 Jahren, 
während fie in der Klaffe der Kaufleute und Gentlemen zu 
40 bis 45 Jahren gefunden wurde. Bei der wohlhabenden 
Bevölkerung Londons fterben nad) den Angaben eines ans 
dern englifhen Statiſtikers bie zum 5. Lebensjahre von 100 
lebend geborenen Kindern nur 20, bei der Arbeiterbevölke: 
zung 50, und die mittlere Lebensdauer beträgt bei jenen 44, 
bei diefen 22 Sabre. 

Ale diefe Zahlen, die übereinflimmend eine Bevors 
zugung des Wohlſtandes befunden, die in das tiefite Mark 
des Lebens eingreift, erhalten eine nody weit fchroffere Be: 
deutung, wenn man bedenkt, daß fie noch gar nicht einmal 
blos Reiche und blos Arme betreffen, fondern aus gemifch: 
ten Bevölkerungen hergenommen find, in melchen nur die 
eine oder andere Klaffe vorherrſcht. Wie ganz anders würs 
den diefe Zahlen noch lauten, könnte man völlig Arm und 
Reid) in ihren Sterblichleitöverhältniffen trennen! Man 
erhält davon eine Borftellung, wenn man die Wirkungen 
betrachtet, welche die Schwankungen des Mohlftandes im 
großen Ganzen ausüben. Daß gute und fchlechte Jahre, 
reihe und Mißernten einen Einfluß auf das Leben der Na⸗ 
tionen haben, ift begreiflidh; aber die Höhe diefes Einfluffes 
wird weit unterfhägt. Daß in Zheuerungsjahren die Zahl 
der Verbrechen fteigt, erklärt fich aus der vermehrten Noth, 
der Dauptteiebfeder bes Verbrechens. Daß aber auch in ber 
Zahl der Heierathen und Geburten ſich der Charakter des 
Jahres ausprägen fol, wird Manchen in Erflaunen fegen. 
Und dennoch tft es fo. In dem Theuerungsjahr 1847 bes 
trug die Zahl der Heirathen in Frankreich 249,625 und 
die Zahl der Geburten 901,861. Im Jahre 1898 dagegen 
flieg trog der politifhen Unruhen die Zahl der Heirathen 
auf 293,552 und der Geburten auf 940,156; im Sahre 
1850, das fih duch Billigkeit der Lebensmittel auszeichnete, 
kamen fogar 297,700 Heirathen und 954,240 Geburten 
vor. Dagegen ſank wieder in dem Nothiahr 1854 die Zahl 
der Heirathen auf 270,906 und ber Geburten auf 923,461, 
während auf das Jahr 1858 ‚wieder 307,056 Heirathen 
und 969,343 Geburten fielen. „Es klingt eben nicht 
poetiſch““, fagt der berühmte beigifhe Statiſtiker Quetelet, 
„iſt aber trogdem wahr, daß die Menge der Ehen in jedem 
Jahre von den Kornpreifen abhängt. Je wohlfeller das 
Brod, defto mehr Ehen, und umgekehrt.” Aber der Eins 


fluß geht noch tiefer. Bei jeder Zruppenaushebung läßt fi) 
erkennen, ob da® Fahr, dem die Ausgehobenen angehören, 
eine reiche, mittlere oder ſchlechte Ernte geliefert hatte. 
Die Militärpflictigen aus Xheuerungsjahren bleiben nicht 
nur der Menge nah unter der Mittelzahl, fondern blei⸗ 
ben auh im Durchſchnitt unter dem Normalmaß, find 
fleiner und minder Eräftig. Am erfchreddendften freilich zeie 
gen fih die Spuren ber Theuerungsjahre in den Sterbeliften. 
In Frankreich ftarben in dem Nothjahr 1847 849,054 
Menſchen, in dem guten Jahre 1850 nur 761,610, in 
bem billigen Jahre 1853 795,596, in dem Theuerungs⸗ 
und Kriegsjahr 1854 dagegen 992,779 Menfchen. In Ruß⸗ 
land betrug in den Jahren 1846 bis 50 der durchſchnitt⸗ 
liche Ueberfhuß der Geburts: Über die Sterbefälle 435,836, 
im Dungerjahre 1848 dagegen ergab ſich ein Ueberfhuß der 
Sterbefälle von 295,943. In Paris wurde für die zehn 
theuerften Jahre des vorigen Fahrhundertd eine durchſchnitt⸗ 
liche Sterblichkeit von 21,174, für die zehn wohlfellften 
eine Sterblichkeit von 17,529 ermittelt, und in London bes 
trug im J. 1802 bei einem Weizenpreiß von 58 Sh. 10d. 
die Zahl der Sterbefälle 20,508, tm J. 1800 bei einem 
Weizenpreis von 113 Sh. 7 d. 25,670. Ebenfo hat man 
in Schweden gefunden, daß die Zahl der Sterbefälle duch 
die Zheuerung im 3. 1762 um "Is, 1763 um Y,, 1772 
um "«, 1773 um "hs, 1799 um !'z, 1800 um % 
vermehrt wurde. Diefe Sterblileitsvermehrung in Theue⸗ 
rungsjahren ‚wird um fo furchtbarer, als fie faft ausfchließ: 
lich die Armen trifft, da die Reihen wenig unter der all 
gemeinen Noth leiden, alfo auch kein erhöhtes Kontingent 
zu den Zodtenliften liefern. Nicht mit '/s oder "u, fondern 
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mit einem noch weit höheren Antheile alfo werden bie As 
men betroffen. Zum Gtäd erfent die Rasur fehr dm 
wieder folche außerordentlihe Verluſte. Die Menſchheit bet 
in foihen böfen Jahren gleihfam eine Abfchlagszahlung ge 
teiftet, die ihr in den nächſten Jahren zu gut geredius 
wird; die Sterblichkeit ſinkt nad jedem Nothjahr fa wu 
ebenfo viel Procente, als fie über das normale Werhälcaif 
geftiegen war. Während im Cholerajahr 1849 die Zahl der 
Sterbefälle in Frankreich 982,008 betrug. ſank fie im J 
1850 auf 761,610 berab. 


Henn in der Gegenwart, wo ber erleichterte Verkche 
und die gefleigerte Productionstraft des Bodens Theuerungen 
und Mißernten in hohem Maße Grenzen gefegt haben, den 
noch die Zeiten verhältnißmäßiger Noth fo entſetzliche Ab 
weichungen von der normalen Sterblichkeit herbeiführen, wie 
ganz andere muß es noch in früheren Sahrhunderten der 
Fall gewefen fein, wo der allgemeine Wohlſtand ein niee 
rer, die Schwankungen häufiger und die Ertreme bebeuten: 
der waren! Wenn, wie Quetelet bemerkt und bie au: 
geführten Zahlen beweifen, Nothjahre ihr Gepräge der 
menſchlichen Gattung gerabefo eindrüden, wie firenge Bir 
ter ihre Spur in dem Holzwuchſe der Wälder zurädzuid: 
fen pflegen, fo würden wir, fönnten wir die Lebensgeſchicht 
der Menfchheit hinreichend weit zurädiverfolgen, durch ganze 
Jahrhunderte des Mittelalter Verwüſtungen ähnlicher Art 
angerichtet finden, wie fie heute ein einzelnes Nothijahr hie 
terläßt, und ein großer Theil jener Vergangenheit würde füh 
zur Gegenwart wie ein Dungerjahr zu einem guten Sabe 
verhalten. 


Die Infel Banka. 
Yon $S. Ullmann. 
7. Schmelzhaus und Schmelzofen. 


Ein wichtiges Zubehör der Minen ift das Schmelz haus 
oder die Poepoet, ein von allen Seiten offenes, mit Stroh 
gedecktes Gebäude, welches in Ermangelung des Schorn⸗ 
ſteins zur Beförderung des Luftzuges ein zweites Dach über 
dem erſten trägt. In der Mitte dieſes Gebäudes ſteht der 
Ofen, und dahinter befindet ſich das Gebläfe, während 
rechts und links vom Dfen aus Holz oder Holzrinde gefer: 
tigte runde oder vieredige Behälter für das Zinnerz (A) und 
die Holzkohlen (B), fowie ein Zrog für das Waffer (C) 
angebraht jind. Nur die Kolong: Minen, welche viel Erz 
gewinnen, haben eine eigene Poepoet, nahe bei einander 
gelegene Pleinere Minen eine gemeinfhaftlihe, während 
kleine Koelit: Minen ein in benahbarten Dörfern oder 
größeren Minen gelegenes Schmelzhaus für ihre Zwecke 
auf eine, zwei oder mehrere Müchte miethen. Das Schmels 
zen gefhieht nur des Nachts und durch befondere Arbeiter, 


die gemwöhnlid) aus einem Schmelzer, ſechs Bläſern um 
einem Dandlanger beftehen und außer ihrem Lohne für de 
Zeit der Arbeit freie Koft erhalten. Nur einmal des Jahre, - 
und am liebften gegen das hinefifhe Neujahr, findet bei 
Schmelzen ftatt. Gegen diefe Zeit hin wird das Erz im 
Walch: Bandar gänzlich gefäubert, wobei die leichteren freu 
den Stoffe durch fchnellfließendes Waffer weggeſpũlt werben, 
das Erz dagegen durch feine eigene Schwere zu Boden fink 
und im Bandar liegen bleibt. Einige Arbeiter ſchaufeln dad 
Erz dabei ſtromaufwärts und fördern dadurch die Abfenbe 
rung des fremden Materials. If das Erz gänzlich gereis 
nigt, gewafhen und getrodnet, fo wird es in den Behalier 
(A) im Schmelzhaufe gebraht. Der Ofen iſt aus hartem, 
dauerhaftem, mit Sand vermengtem Thon gemauert und 
kann einen fehr hohen Grad von Hitze ertragen. Auf der 
Rückſeite des Heerdes befindet fi) eine Mauer und Biefe 


gegenüber mitten im Heerde ein halbrundes Loc (a), durch 
welches das gefchmolzene Zinn abläuft, um fih in einem 
vor der Mündung befindlihen Troge zu fammeln. 

Der Schmelzer, welcher den ganzen Procef leitet, figt 
beftändig vor dem heißen Feuer, um die Röhre, durch melde 
das gefhmolsene Zinn ausläuft, mit einem befonders dazu 
eingerichteten Stud Holz oder einem gebogenen Eiſen, das 
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Das Gebläſe beſteht aus einem cylinderförmigen, aus: 
geboheten Baumftamme; der die Ränge des Heerdes hat und 
in horizontaler Richtung hinter der Mauer gegen den Ofen 
angebracht iſt, mit dem Dfen felbft durch eine Röhre ver: 
bunden, durch melde der Wind in das Feuer dringt. Der 
Wind wird hervorgebracht durch den erwähnten Sauger, ber 
mit Hilfe einer Tangen Stange hin: und hergezogen mirb. 


Ein Schmelzhaus auf Banka. 


an einem hölzernen Stiel befeftigt ift, (Kingis) offen zu er: 
halten und ihre Verftopfung zu verhüten. Zu bdiefer Ars 
beit gehört große Uebung und Gefhidlihkeit; denn wer mit 
dem Lingis nicht umzugehen verſteht, ſtößt die Röhre in 
Stüden und verhindert die weitere Schmelzung für eine 
yanye Nacht. Er ordnet ferner an, wenn Kohlen ober Erz 
in ben Ofen geworfen werden follen, und gieft das geſchmol⸗ 
jene Zinn in die Formen, Die Arbeit. der Bläfer, die zu je 
Dreien abwechfeln, befteht darin, den an einem langen Stod 
Örfefligten Sauger durdy ſchnelles Hinz und Herlaufen aus: 
und einzufhieben, wodurd der Ofen beftändig mit Luft ver: 
eben wird. Auch dazu find fehr geübte Chinefen erforder: 
lich Man hat es verſucht, das Gebläſe mit Hilfe eines 
Babes und Taues in Bewegung zu bringen, iſt aber davon 
abge angen, weil man mehr Kräfte nöthig hatte, als in 
ber eben beſchriebenen Weife, Die, welche ruhen, find ver: 
ihtet, auf Geheiß des Schmelzers Kohlen und, Erz in 
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an Ofen zu werfen und die Formen zu maden. — Der 
Dan langer endlich ift beftimmt, Kohlen, Waffer und an 
deres zum Schmelzen erforderliches Material herbeizuſchaffen 


und bie verlangten Geräthſchaften zu reichen. 


Wenn der Trog mit gefhmolzenem Zinn gefüllt ift, 
wird die Unreinlichkeit abgefhäumt und das Zinn in bie 
Formen gegoffen, welche neben dem Heerde in dem ange: 
feuchteten Boden ſelbſt angebracht find. Jeder Blod Zinn 
wird mit dem Buchſtaben B (Banka) und dem Anfangs: 
buchſtaben des Diſtriktsnamens verfehen. 


Zwei Blöde wiegen 125 Amfterdbamer Pfunde (ein 
Piko), Während einer Schmeljnaht, die von des Abends 
6 Uhr bis zum folgenden Morgen 8 Uhr dauert, werden 
50 bis 65 Blöde geliefert, je nah der Natur des Erzes 
und der Qualität der Holzkohlen. Nach drei Nächten wird 
eine Nacht geruht und fo fortgefahren, bis der ganze Vor: 
rath von Erz gefhmolzen if. Die Schlacken, welche von 
dieſer Schmelzung übrig bleiben, werden nochmals geſchmolzen, 
die Schlacken dieſer zweiten Schmelzung aber, als nicht mehr 
ergibig genug, für einen geringen Preis an Spekulanten 
verkauft, welche diefelben zum dritten Mal ſchmelzen laſſen. 


Jede Mine liefert bie Zinnblöde nah dem Pankal. 
Der Kongfi nimmt fie in Empfang und rechnet fpäter 
mit jeder Mine ab, — Banka liefert jährlich 70,000 bis 





80,000 Pilot Zinn. Seit dem Jahre 1851 find Minen: 
Ingenieure thätig, größere Regelmäßigkeit in die Arbeit zu 
bringen und geeigneten Boden für die Minen aufzufuchen. 
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Wären die Chinefen von ihren veralteten Gebräuchen abyu 
bringen und würde den Schmelsöfen eine beffere Einrichtung 
gegeben, fo koͤnnte ber Ertrag noch ein weit reicherer fein. 





Altindianifche Induſtrie. 
Yon Earl Bau. 
Erfter Artikel. 


Unter dem Zitel ‚, Ameritanifhe Alterthümer“ erfchien 
im vorigen Jahrgange biefee Blätter eine Reihenfolge von 
Auffägen, in denen ich eine kurze Schilderung der von ben 
früheren Bewohnern Nordamerikas herrührenden Erdwerke 
gegeben und auch der verfchiedenartigen Geräthe von Stein, 
Thon, Metall u. f. w. flüchtig Erwähnung gethan habe, 
die in Berbindung mit jenen Erdwerken gefunden wers 
den. An diefe Segenftände Enüpft ſich indeffen ein nicht 
unbedeutendes Eulturhiftorifcyes Interefje, da fie ale Maps 
ftab zur Beurtheilung der Kunftfertigkeit der Urbewohner 
Nordamerika's dienen, und deshalb unternehme ich es, eine 
genauere Schilderung jener Reliquien zu entwerfen, in ber 
Hoffnung, daß bei der in Deutfchland lebhaft ſich kundge⸗ 
benden Vorliebe für Archäologie eine ſolche Arbeit nicht un⸗ 
günflig aufgenommen werden möge. 


Obwohl die verfchledenen Arten der Tumuli und Erd: 
einfriedigungen von Norbamerika*) dem Sammler eine reiche 
Ausbeute an altindianifhen Geräthfchaften gewähren, werden 
doch die meiſten derfelben an ber Oberfläche der Erde zer: 
freut gefunden, nachdem fie entweder ein heftiger Regen 
bloßgelegt oder die Pflugfchar an's Licht gebracht hat. Wenn 
der Farmer des Weſtens in einem neu angelegten Felde 
feine Furchen zieht, fo flößt er mit dem Pfluge nicht felten 
auf ein Hinderniß, welches er wohl für einen Stein hält, 
aber, indem er fih büdt, um die Urfache des Aufenthaltes 
zu entfernen, entdedt er eine fonberbar geformte Steinart, 
eine Lanzenfpige oder irgend einen andern Gegenftand, den 
die chemaligen Befiger des Landes hinterlaffen haben, unb 
in der Regel nimmt er das Gefundene mit nah Haufe, 
um 08 ald Merkmwürdigkeit auf feinem Samingefimfe oder 
auf irgend einem Balken unter dem Vordache feines Blod: 
haufes aufzubewahren. In der angegebenen Weiſe wer: 
ben die meiſten indianifhen Geräthfchaften entdedt, und 
um foldhe zu erlangen, muß man fih daher an die Fur: 
mer wenden, melde aud im Allgemeinen Beinen fehr hohen 
Werth auf diefe Sachen legen und fih ohne Widerſtreben 
von ihnen trennen, befonderd wenn fie erfahren, daß das 
auf ihren Feldern Gefundene einer Sammlung einverleibt 
werden fol. Die meiften Eremplare meiner nicht ganz un: 
beträhtlihen Sammlung, die ich während eines langjährigen 
Aufenthaltes in den weſtlichen Staaten angelegt habe, ver: 





*) Es wird vorausgefeht, daß der Leſer die im vorigen Fahrs 
gange veröffentlichte Abhandlung fennt. 
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danke Ich der Freigebigkeit der Farmer; ich fage Freigebig⸗ 
Eeit, weil in keinem alle eine Entfhädigung verlangt ober 
auch nur voraudgefegt wurde, da der Landbemohner des We 
ſtens, fei er Amerikaner oder Deutfcher, viel zu flolz iR, 
um aus foldhen Gegenftänden Handelsartikel zu machen. 
Bet den deutſchen Farmern, bie, eingeden? der heimathlichen 
Tradition, die fteinernen Aerte manchmal als ‚, Done 
keile“ bezeichnen, geräth häufig die Raudluft mit ber Res 
gung zum Aufberahren in verhängnißvollen Konflikt. Sie 
haben nämlich, obwohl im Zeitalter der Streichhölzer lebend, 
die Gewohnheit beibehalten, ihre Pfeifen mit Stahl um 
Stein anzuzünden, und da Feuerfteine hier im Lande nur 
wenig vorkommen, fo zerfählagen fie die auf ihren Feldern 
gefundenen, aus quarzigen Gefteinen gearbeiteten Pfeil: 
und Sperrfpigen, um die Brucflüde derfeiben als Feuer: 
feine zu benugen. Auf diefe Welfe geht mandyes ſchoöne 
Eremplar zu Grunde, wie ih zu meinem Bedauern oft er 
fahren habe. Ih muß geflehen, daß die von mir zur Ev 
langung indianifher Antiquitäten unternommenen Ausflüge 
zu meinen angenehmften Erinnerungen an den Weiten vor 
Amerika gehören; denn abgefehen von der Befriedigung, die 
ih als Sammler bei jedem neuen Zuwachſe empfand, ge 
währte mir der Umgang mit der aufgewedten und gaftfreim 
Sarmerbevöllerung großes Vergnügen, und nidyt minder 
die Wanderungen durh Gegenden, die nur theilmelfe be 
Kultur unterworfen find und im Uebrigen fid) ganz fo zeb 
gen, wie die Natur fie geftaltete. Oft führt der Meg meb 
lenweit duch) Wauldungen, denen Bäume verfhhiedener Au 
und in allen Stadien des Wachsthums begriffen, wilde Rs 
ben, ſowie andere Schlinggewächſe und niedriges Buſch 
were jenen reizenden Charakter der Unregelmäßigkelt um 
Naturwüchfigkeit verleihen, den die Pultivirten Forſte dicht 
befiedelter Länder längft eingebüßt haben. Dabei erinnert 
Nichts an die Nähe der Menfchen, als etwa ber ausgetre⸗ 
tene Pfad, auf dem man wandelt, oder ein mächtiger Baumes 
ſtamm, der al6 Brüde quer über einen Waldbach gelegt 
if. Auf Bäumen und Büfchen treiben die Vögel ihr We 
fen: der geſchwätzige binue Heher, der purpurfarbige Kar 
dinal, die rothe Droffel, der Spottvogel, der Katzenvogel, 
der goldbefhmingte Specht und viele undere Arten der ge 
flügelten Waldbewohner beleben die prächtige Scene. Micht 
felten flöbert man den Hafen oder irgend ein Bleineres Raubs 
thier auf, etwa ein Opoſſum, welches fi bemüht, dem 
Bereihe des Wanderers zu enttommen, aber leicht eingeholt 


m ann und dann liegen bleibt und fidy tobt ſtellt. 
den Rankengewächſen, die vom Boden bis in die Zweige 
oben Bäume reichen, klettern, durch die nahen Schritte 
me, Eichhörnchen mit Bligesfchnelle in die Höhe, um 
n dem Laube der Baumkronen zu bergen. Mandımal 
tt eine- bunte Schlange über den Pfad, oder es naht 
jravitätifh eine Landſchildkröte; fie hält in Ihrer Wan⸗ 
ıq inne und betrachtet mit lang bervorgeftredtem Kopfe 
ierig den Ankömmling eine Welle; dann macht fie fich 
mel auf die Flucht, als ihre kurzen Beine geltatten; 
einige Schritte genügen, um fie zu erreichen und bei 
eringfien Berührung zieht fie fih in ihren fchugverleis 
m Panzer zurüd. — — Endlih wird der Wald lich: 
die großen Bäume verfchwinden, aber ftatt deren zeigen 
te fhönften Gruppen von Buſchwerk, die infelartig auf 
ih grünendem Rafen vertheilt find und natürliche Park: 
jen bilden, wie fie kein Kunftgärtner zu erfchaffen Im 
ıde if. Aus der Serne tönt das Geläute ber weidens 
Heerde; noch eine kurze Strede, und wir flehen vor 
im Zickzack ſich hinwindenden SHolzeinfriedigung , der 
izſcheide zwiſchen Cultur und Wildniß; Hundegebell läßt 
xernehmen und das Krähen der Hähne — wir find bei 
Farm angelangt. — Doch ich muß mich beeilen, nach 
Abſchweifung wieder auf meinen Gegenſtand zurück⸗ 
nmen. 

Man darf nicht glauben , jede bellebige Gegend in den 
Raaten fei eine Zundftätte für indinnifche Kunſterzeug⸗ 
‚ da man bisweilen auf große Erfiredungen nicht ein 
ſes Eremplar antrifft, welches Verhältniß fid) dadurch 
t, daß die Eingeborenen nur ſolche Punkte einer Se: 
zu ihrem dauernden oder auch nur vorübergehenden 
athalte ausmwählten, welche die zu ihrer Exiſtenz noth- 
igen Erforderniffe, nämlich Jagd und Fifhfang, ges 
ten, weshalb man auch die Spuren indlanifcher Nies 
Jungen am häufigften dort findet, wo Wald, Prairie 
Wuffer aneinandergränzen. Mit befonderer Vorliebe 
ı fie Zhäler erwählt, durch welche ein Fluß oder grö: 
Bad) — creek — fließt, und mancher der letzteren Ift 
jegt nad) dem Stamme benannt, der einft an feinen 
ı weilte. Solche Punkte flellen fih dem Befhauer in 
tegel fehr günftig dar, und deshalb begegnet man nicht 
‚ der Anfiht, die Sndianer hätten, von einem äfthetis 
Gefühle geleitet, bei der Wahl ihrer Aufenthaltsorte 
ders auf das Malerifhe Rüdfiht genommen: eine Vor: 
kung, deren Stidhhaltigkeit fofort fhwindet, wenn man 
et, daß dirfe Vereinigung des Schönen und Nüslichen 
ih aus dem Bedürfniffe hervorging. 

Als die Europäer zuerſt mit den nordamerikanifchen 
anern in Berührung famen, waren bei diefen faft nur 
me Waffen und Werkzeuge im Gebraude; die Spigen 
Pfeile und Lanzen, Die Aerte und mefferartigen Ge: 
‚ fowie manderlei Gegenftinde des Schmuckes und der 
eihnung, waren aus Stein gearbeitet, und felbjt noch 
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jegt leben im fernften Welten Stämme, die aus Mangel 
an Berührung mit der weißen Race die Steinperiode noch 
nicht überſchritten haben und ihre Beute mit Pfellen er: 
legen, deren Spigen aus Kiefel oder Obfidian gefertigt‘ find. 
Von der Kunft, Metalle durch das Feuer zu bearbeiten, 
fheinen die Eingeborenen Norbamerika’s Beine Kenntnig be: 
feffen zu haben; denn obwohl man in den Mounds und 
auch bier und da anderwärts Pupferne Aerte, Armbänder 
und dergleihen Dinge gefunden bat, ann man bdiefe doch 
nicht als Erzeugniffe der Metallurgie betrachten, da fie ein⸗ 
fach durch forgfältiges Hämmern aus dem gediegenen Kupfer 
bergefteue worden find, welches am Südufer des Lake Su: 
perior, namentlih auf der in den See hinausragenden Halb⸗ 
infel Keweenaw im Staate Michigan, gangartig In pluto⸗ 
niſchem Geſteine und auch in Blöden an der Oberfläche ges 
funden wird und obne allen Zmeifel in früheren Zeiten 
einen: Dandelsgegenftand der Indianer bilder. Die An⸗ 
wendung des Kupfer in der angegebenen Weiſe ſcheint in⸗ 
deſſen nicht fehr ausgedehnt gewefen zu fein, da die Zahl 
der daraus gefertigten Gegenftände verhältnigmäßig gering 
iſt; aber dennoch verdient diefe vielleicht ganz vereinzelt in 
der Kulturgefchichte daftehende Art der Benugung eines ge- 
biegen in der Natur vorfommenden Metalles befondere Auf: 
merkſamkeit. Daß bie Indianer der atlantifhen Küfte eine 
beſchränkte Zahl von Eupfernen Ornamenten und Werkzeus 
gen befaßen, geht aus den Schilderungen der Reiſenden 
Raleigh, Sranville, Hudfon und Anderer hervor, 
welche die dortigen Eingeborenen zuerft kennen lernten; allein 
auch diefe Gegenſtände waren, wie die Belchreibung derfelben 
ergibt, duch Dämmerung des gediegenen Metalled ent: 
ftanden. 

Bei den gebildeten Völkern Amerika’ dagegen, den 
Bewohnern von Mittelamerila, Mexiko und Peru, trafen 
die Spanier genaue Kenntniß verfchiedener Metalle und eine 
umfaffende Benutzung derfelben an. Die Merilaner wuß⸗ 
ten Gold, Silber, Blei, Zinn und Kupfer zu verarbeiten, 
und fie entnahmen diefe Erze nicht bloß der Oberfläche der 
Erde, fondern verfolgten die Gänge derfelben durch ausge: 
dehnte Stollenbetriebe, welche nad) der Eroberung den Spa: 
niern als Megmeifer für ihre bergmännifchen Unternehmun: 
gen dienten. Bon ber Gefhidlichkeit der Merikaner in der 
Bearbeitung der Metalle wiſſen die älteren fpanifhen Ge: 
fhichtefchreiber viel zu erzählen. Mannigfahe Anwendung 
fand bei ihnen das Kupfer, deffen Härte fie durch einen 
Zufag von Zinn bedeutend zu erhöhen mußten, und mit 
Hilfe der Geräthe, die fie aus diefer Bronze angefertigt hat: 
ten, waren fie im Stande, fowohl andere Metalle zu bears 
beiten, als auch die härteften Gefteine, wie Baſalt, Por: 
phyr, Amethyſt und Smaragd, zu fchneiden, wobei fie fi 
zugleich eines aus quarzigen Subftanzen beftehenden Pul⸗ 
vers bedienten. ie gofjen Gefäße aus Gold und Silber, 
deren Außenfeiten fie mit kunſtreichen Gravirungen beded: 
ten, und einige Ihrer filbernen Vaſen waren von fo bedeu: 


tendem Umfange, daß ein Mann fie nicht mit beiben Ar: 
men umfpannen konnte. Befonders gefhidt waren fie in 
der Darftellung von Thierfiguren, und fie befaßen die Fertig: 
keit, die Metalle in einer folhen Weife zu mengen, daß 
die Federn eines Vogels oder die Schuppen eines Fiſches 
abwechſelnd aus Gold und Silber beftanden. Die fpani- 
ſchen Golbſchmiede gaben zu, daß ihre meritanifhen Kunft: 
genoffen ihnen an Geſchicklichkeit Überlegen feien *). Nicht 
—* erfahren in der Anwendung der Metalle waren die 
Bewohner des peruaniſchen Reiches, und auch fie hatten bie 
Bronze erfunden, mit deren Hilfe fie die harten Granit: 
und Porphprblöde bearbeiteten, welche fie bei ihrer einfachen, 
aber foliden Baukunſt anmwendeten. Humboldt brachte 
einen Meißel nad Europa, der in einer zur Zeit der Inkas 
in Betrieb ftehenden Silbermine bei Vilcabamba in ber 
Nähe von Guzco gefunden worben war, und eine von Bau« 
* welin angeſtellte Analpſe ergab, daß er aus 94 Theilen 
upfer und 6 Theilen Zinn beftand; babei zeigte die Maffe 
in Folge forgfältigen Schmiedens eine ganz außerordentliche 
Dichtigkeit. Aber troß ihrer Fortfchritte in der Metallurgie 
hatten die Mexikaner fowohl, wie die Peruaner noch Feines: 
wegs dem Gebrauce fleinerner Merkzeuge entfagt, und bie 
Erfteren verwandten hierzu vorzugsmeife den harten, fpröben, 
in ſcharfkantige Trümmer brechenden Obfidian, wie Jeder 
weiß, dem die Geſchichte der Azteken nicht ganz fremd ift. 
Das Eifen war zur Zeit der Entdedung bei den Böl: 
kern bes meftlichen Gontinents nicht im Gebraude; benn 
fie hatten noch nicht den wichtigen Abfchnitt im ihrer Ent: 
widelung erreicht, welcher mit der Benutzung biefes gewöhn⸗ 
lichften, aber nüglichften Metalles beginnt. „Gold, Silber 
und Kupfer’, fagt der fchortifche Gefhichtsfhreiber Ro: 
bertfon, „finden fih in volllommenem Zuftande in ben 
Klüften der Felfen, den Abhängen der Berge und den Bet: 
ten ber Flüſſe. Diefe waren demnad) die di uerſt befannten 
und zuerft benugten Metalle. Uber das Eifen, das nütz⸗ 
lichte unter allen, unb dem bie Menfchen am meiften ver: 
danken, finder ſich nie in gediegener Form; fein rauhes und 


*) Prescolt. Conquest of Mexico, 


eigenfinniges Er; muß zweimal bie ee 
len und zwei mühfame Bearbeitungen — —* 
—5* geſchickt wird.” — Nur Meteorſteine 

Eifen in annähernd reinem Zuſtande, und es iſt | 
würbige Thatfahe, dab Amerigo Vespucci von ; 30 
dianern in der Nähe der Mündung des 2a Plata fprict, 
a nn a 

von enmaffen in 
Seices Eifen täft fih manchmal in altem Zuftande him: 
mern, wie 5. ®. der große, von Pallas am Senifei ent: 
an —— von 1700 Pfd. Schwete, welcher. — 
den Schmieden in der Nachbarſchaft bedeutend 

— genommen wurde. 


Wie ſich aus dem bisher Geſagten er 
bei den Uramerikanern bdiefelbe Reihenfolge der Entwider 
lungsphafen mieder, welche mit: Beyugnabme die altı 
Welt von ben Archäologen als die Perioden des Steines, 
des Kupfers und der Bronze bezeichnet m worden, | fir id. Bei 
verfchiedenen Volkern Aſiens ging ohne Zweife | 
alter der Bronze eine Kupferperiode voraus, mel | 
Europa zu fehlen fcheint, da man nur eine — 
Zahl aus reinem Kupfer beſtehender Geräthe bat, 
Es ſcheint, als ob hier auf die Steinperiode —— 
die der Bronze gefolgt fei, und um dieſe Lücke in Der me 
turgemäßen Stufenfolge der Erfindungen zu erflären, | 
man an, bie Einführung der Bronze in Europa fie 
der Einwanderung irgend eines afiatifchen Volkes i 
bindung, weldes bie Kunft befeffen habe, jene 9 
mifhung berzuftellen. Das Eifen, deffen Aera in. 
erft mit der Weberfieblung der Europäer beginnt, mar in 
der alten Welt ſchon im graueften Alterthume bekannt, 
allein die Schwierigkeiten ſeiner Herftellung machten «6 
einem koſtbaren Gegenftande, und eine geraume Zeit ı 
verſtreichen, ehe es die Bronze verdrängen Eonnte, die bi 
feine Stelle vertreten hatte, r 


Nach diefen einleitenden Bemerkungen merbe ich im 
nähften Artikel mic der Belhreibung der Erzeugniffe altinz 


— Induſtrie beginnen. 


Kleinere MRittheilungen. 


Friederike Bremer Über Paläftina. 

In dem Tagebuche ber Friederife Bremer während eines 
vierjäbrigen Aufenthaltes im Süden und im Drient, welches biefelbe 
—* hat, und das bei Brockhaus in Leipzig unter dem Tie 

tel: „Leben in ber Alten Welt’ erfcheint, findet fi im neunten 


ten ganze Dörfer vollftändig verödet und große Sandftreifen 
alle Wohnungen oder Bewohner gefunden. Dies ift Die f 


 Naubzüge, welche die Araberftämme fortwährend aan 2 inander I 
ternehmen. Sie vernichten fich gegenfeitig unter einem fi 


Ariegszuftand umd machen jede Eultur des Landes unmög * J 


Thelle S. 140 f. folgende Stelle über Paläftina und deſſen Ratur-  Paläftina, das zu der Zeit, ald Salomo’s Tempelgebäude auf® 


verhaͤltniſſe. „Der Boden Paläftina’s fcheint in der That auf Die 
Zeit wartend dazuliegen, wo 


bauen werben, 


bron unternommen hatten, baben überall die Spuren davon gefeben. 
Die fihtbare Fruchtbarkeit des Landes zeigt fi in ſtetem Gontraft 
mit deffen Verddung. Sie waren durch große Wälder voll des üp: 
pigften Pflangenmwuchfes geritten, hatten aber darın nicht die nerinafte 
Spur von rodender Pflege einer Menfchenhand gefunden. Sie hat: 


— 


[% es nicht anders fein!’ 


| E-- Jerujalems ftand, mehr als 12 Millionen Einwohner hatte 
wo feine erften Befreier wiedertehren und 

ihn im Verein mit ihren europälfhen Brüdern cultiviren und ans I 
Unter der Herrichaft der Mobammedaner wird Paz | 
laſtina mit jedem Tage ärmer und wüfter, und Meifende unfrer Bes | 
fanntfchaft, die wor Kurzem von einer Reiſe zurückehrten, die fie | 
in bie weniger befannten Gegenden des Landes ſüdweſtlich vom Her | 


bat deren jept nicht mehr ala ı/, Mill.; der größere Theil der F Id 


\ und Hügel von Paläftina liegt — da, und unter be 


genwartigen Negierung oder vielmehr Nichtregierung des Landes la 
Anden erwähnt die Bremer doch gl 
darauf bei einem Beſuche in Bethlehem, den fie fhildert, i im 
dort überall Spuren einer Terraffencultur gewahre, und eiml e 14 b 
Delbaumpflanzungen verfhönerten die Stadt, indem fie per 

fan befrängten. Auch von den Hügeln um Jerufalem 

fie damals , als dort gerade der Frühling in vollendeter 9 

auf das Schönfte gegrünt hätten. Danf „ſei den Bauman 

der griechiſchen Ehriften! 


— —— — — 


Jede Woche erſcheint eine ae URCHENpeN: — Bierteljährlicher Bubferiptions : Breis 25 — a * ser) | 


Ulle Buchhandlungen und Voltämter nehmen Tießellungen on. 


@ebauer » Schwetſchteſche Buhdruderei in Halle, 
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Die Blumen im täglichen Reben. 
Von Karl Müller. 
l. Die Blumen im Handel und Wandel. 


8 gibt fo mande Dinge in der Melt, bie eine grö- 
utung für den großen Völkerverkehr in fih tragen, 
Meiſten ahnen. Dabin gehören auch die Blumen. 
eine geheime Sympathie, melde fie mit dem Men: 
bindet, begünftigt es, daß fie bei vorgefchrittenen 
niffen die höchſte Tätigkeit des Menfchen ber: 
a und ſich als die geborenen Amoretten der Natur 
n leicht in alle Lebenskreiſe einfhmeicheln. 

oft habe ic) die Aelpler eine ähnliche Freude äußern 
wenn ich, vor einer ſchönen Alpenblume fiehend, fie 
uf die Pracht derfelben aufmerkffam machte! Jeder 
macht biefe Erfahrung, felbit unter Völkern, 
+ fo zu fagen, in Waffen geboren werben. In diefer 
ng will ich nur einmal kurz; anführen, was bem 
öfterreihifchen Feldmarſchall⸗Lieutenant v, Wels: 
ete, als derſelbe, ein eifriger Freund der Pflun- 
k, am Biocovo in Dalmatien in Begleitung einiger 
ya duch rine ber befannten Schludyten jenes höch— 
almatiniſchen Berges wie auf Treppen aufwärts zu 
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fteigen hatte. „Der Einteitt war ganz dunkel, aber durch 
den Ausgang fehlen eben die Sonne herein und beleuchtete 
Zaufende blübender Pflangenbüfhel, die vielfarbig im ihren 
Strahlen glänzen. Meine begleitenden Panduren waren 
bie erften, die mich auf das prachtvolle Tableau aufmerkfam 
machten. Mir begreifen jet, Derr, fagte einer, daß bu 
die Blumen liebft; hätte ich nicht meine Hütte vom Vater 
ererbt, ich würde mir bier meine Wohnung bauen. Und 
nun waren fie alle wie die Gemfen an den Felfen hinan, 
wer eine der fchönften Blumen am erften bringen könnte!“ 
Wahrlich, es ift kein Dirt ber Alpen fo rob und ungebil: 
det, daß er nicht die hohe Schönheit der ihm umgebenden 
Blumen fo tief wie der Gebilbete empfände. So lange es 
gebt, wird er ſicher an jedem neuen Morgen feinen Hut 
mit einem frifhen Strauße der herrlichen Alpenrofen und 
des vanilleduftenden Bräunleins (Nigritella angustifolia), 
einer tiefpurpurrotben DOchider, ſchmücken, wenn er nicht zus 
gleich einen Strauß von Edelweiß hinzuzufügen vermag. 
Kein Senne wird an der aromatifden Edeltaute (Artemi- 


sia Mutellina) vorübergeben, ohne einen Zweig von ihr auf 
feinen Hut zu firden. Selbſt die ungebildeten Frauen eines 
äufierft Eriegerifhen Stammes, die Albaneferinnen in Dal: 
matien, verfhmähen es nicht, mit Blumen zu handeln. 
Gerade fie find es, welche die erften Veilchen-Bouquette 
zu Markte bringen, während die Infelbewohner der Sco— 
glien ganze Maffen von Hpacinthen (Hyacinthus orientalis) 
nach Zara bringen, 

Ja, man follte meinen, daß die Nachbarn bed tropi: 
fhen Urwaldes durch die unmittelbare Anfhauung des Größ: 
ten und Erhabenften in der Pflanzenwelt allmälig abger 
ftumpft fein müßten gegen die Blumenmwelt; dennoch ift es 
nicht dee Fall, Die Blumenliebe der Mejitaner z. B., von 
welcher fhon Ferdinand Cortez berichtete, zeigt ſich nad) 
Heller au heut zu Tage noch ducd) das Anpflanzen von 
ſchönen Orchideen auf Bäume eines Dorfes, und oft ift ein 
folches Dorf ein lebendiger Catalog von den fchönften Pflans 
zen der Umgebung. Bei den Peruanern findet ſich eine 
ähnliche Neigung wieder. Doc ift bier die Tubercſe (Po- 
Iyanthes tuberosa) des Volkes Lieblingsblume. Man nennt 
biefelbe Margarita olorosa und bie Damen tragen fie auf 
den Köpfen, wie fie auch eine große Rolle auf den Gemäl: 
ben ber Heiligen und in den Kirchen fpielt. Selbft in ben 
Donaufürftenthümern, 5. B. um Bukareſcht, bat die Zube: 
rofe eine Ähnlihe Bedeutung, Maffenhafte Bündel, deren 
orangeartiger Duft den Markt erfüllt, werden bier zum 
Verkauf gebracht. Auch in Süpdfrankreih, 5. B. um Mar: 
fellle, wird biefe Lieblingeneigung bemerkt. Dagegen fheint 
ed im Italien der umgekehrte Fall zu fein. Die Römerin: 
nen 3. B., melde freilih allen Blumenduft für fchädlich 
halten, vermögen nicht einmal Veilchenduft zu. ertragen, 


und felbft am Gomerfee im Oberitalien babe ih erfahren, » 


daß mande Damen aus ihren herrlichen Villen» Gärten 
forgfältig bie prachtvollen und coloffalen Zulpenblüthen 
ber Magnolienbäume ihres intenfiven, halb an Citronen 
und halb an Drangenblumen erinnernden Geruches megen 
entfernen ließen. Dennoch liebt es felbft diefe reizbare Ita— 
liemerin, ihr ſchwarzes Haar, gleid den bulgarifhen Frauen 
allee Stände, gern täglich mit einer rothen Nelke ober einer 
brennenden Granatblüthe zu fhmüden, und eine allgemeine 
Sitte erheifht, daß der Hausheilige wenigſtens immer feinen 
feifhen Blumenftrauß zu Füßen babe, wenn man auch die 
Blume vielleihe niht um der Blume felbft willen lieben 
ſollte. Noc originelle ftellen fi die Damen Canada's bar, 
Statt der, Blumen flechten fie fogar Blätter in's Haar und 
um bie Ballkleider. Aber was für Blätter? Das herbſtliche 
Raub jener bereichen Ahorne, die am Ende ber fihönen 
Jahreszeit fih in eine Pracht hüllen, welhe nur wenige 
Dunkte dee Erde in diefer Intenfität Eennen. 

Bei einer fo meit verbreiteten Neigung des Menfchen 
zu den Blumen iſt es nicht zu verwundern, daß berfelbe, 
zu einer Zeit befondere, mo er noch nicht einen großen Wech— 
fel der Blumen kannte oder diefelben nicht fo billig zu bes 
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Hauptſitz in Frankreich hat. 
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fommen maren als heute, auf bie Berfertigung ränft 
Blumen verfiel. Diefer Induftriesweig blühte wahrſchei 
am frübeften in Stalien empor, wie er gegenwärtig k 
In Italien verfertige 
Blumen aus den Eocons der Seidenraupen, welche fehr 
hafte Farben annehmen und dabei ein gemiffes fammetar 
Anfehen befigen, das nicht wenig zur Täufhung 6 
Die Parifer Blumenmacher nehmen in der Regel zu 
Blumenblättern den feinften Kambrit, zu den grünen 9 
tern dagegen florentiner Taffet. Bernabiöre me 
fetbft ganz feine Blättchen von Fifchbein zu künſtlichen 
men an, indem er es bieichte und bann — 
Wachs blumen waren zu jener Zeit beſonders bellebt 
merkwütdige Umänderung iſt jedoch ſeit einigen Jahren 
dieſem Gebiete vor ſich gegangen. Bit 
fih immer mehr ausbreitete und Blumenhandlungen 
getrennt von den Gärtnern etabliert werden, Pre | 
die Preife der Blumen außerordentlich geſunken find, 
diefer Zeit hat auch der Meiz Fünftliher Blumen fei te 
jiehungstraft verloren. Der Sinn ift mehr auf die, 
lihe Natur gerichtet; bie alten Flitterfronen van 0 
feften,, die gemachten Kränge und Sträufer, von bener 
ber manche $amilien faft monopotiftif eriflirten , nd 
ſchwunden; höchſtens, daß die künſtlichen Blumen no 
ben Hüten der Frauen prangen, mo fie jebch na 
nach, menigflens für Augenblide, waährſcheinlich 
der wirklichen Natur Plag machen werden, wenn man 
mehr Immortellen von hoher Pracht pflegen v2 sur 
wahl ftellen wird. a“ 
Diefer Zug zur wirklichen Natur, welcher unferm | 
hundert in fo hohem Grade zu Theil ward, bat bie 
men aus dem ftillen Familienkreife bereits in's öffer 
Leben eingeführt. In größeren Städten umgeben “ 
bie Höferinnen mit Blumen, weil fie willen, dab 
fhuldreine und Appetitliche einer fhönen Blume Pro 


ihre MWaare feinen Miderfchein lodend wirft. 
wirklich der Fall, babe ih einmal recht lebhaft empf 

als ich in den Straßen von Lugano im hertlichen 

an einem Fleifcherladen vorüberging und denfelben, zw 
wehr der liegen, mit frifchen Zweigen der ächten Kaf 
ausftaffirt fah. Das berrlihe, fuftige Grün biefes 

nienlaubes wirkte aber fo effectvoll auf den VBorüberge 

dag man augenbiidiih auch auf eine faubere Hand zu 
ſchloß, die diefe Decoration veranlaßt hatte. | 
bier in einem nod wenig von der Gultur berührten 
fehr urzuftändlid ausgeführt wurde, das hat ſich bere 
unfern größten, vom Weltverkeht inniger berübrten S 
zum vollen Bewußtein gefteigert, und e8 gewährt dem 2 
achter eine große Befriedigung, zu fehen, wie bort ein 
ner, gebildeter Fleiſcher an feinem Schaufenfter decorltt, 
er ſein Beefſteak mit einem Kranze von friſcher Pete 
feine Würſte, die er Überdies vlelleicht noch in einer 
fenmufgyel der fernen Tropenwelt zur Schau ſteute, 
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Kranze von Selaginelien fo umgibt, als ob fie das 
von „„Denus in den Roſen“ lebendig machen follten, 
eihem Uhland’s‘,, Megelfuppentied fo liebensmwür: 
ı fingen weiß. Kurz, es iſt eine Freude zu fehen, 
mitzutage die Blumen felbft als Gefchäftsgehilfen dem 
Hichen Leben zur Seite gehen, und Allee in Allem 
‚tet, haben wir Urſache genug, die Blumenmelt aud) 
nem praßtifheren Auge anzubliden. 
Dennod gewährt das feine vollftändige Einfiht in ihre 
che Bedeutung, wenn man fih nicht die Summen ver: 
värtige, welche durch den Blumenhandel in Umlauf 
werden. Nehmen wir zu diefem Behufe eine Stadt 
‚0,000 Einwohnern an, von denen alljährlih 1200 
terben. Nicht Teiche beerdigt felbft der Aermite feine 
ı ohne einen Kranz von frifhen Blumen, Myrtben, 
fen, Palmen, Lorbeer u. dgl. Die Nahbarn und 
be fenden die ihrigen ebenfalls dazu. Rechnet man 
uf jeden Sarg durchſchnittlich 6 Kränze, jeden aber 
iedeig zu 6 Silbergrofhen, fo macht das ſchon eine 
ne von 1440 Thalern Umfag für einen einzigen Ar⸗ 
Noch aber haben wie nicht diejenigen Sträußer und 
e von zierlichftem Arrangement, welche gegenwärtig zu 
Feſtlichkeiten, bei Dochzeiten, Kindtaufen, Geburts⸗ 
u. f. w. in fo großem Maßſtabe gekauft werden, eins 
et, Ueberſchlägt man das nach dem vorhin gegebenen 
He, fo muß man geftehen, daß der Blumenhanbel 
ale eine angenehme Spielerei, daß er ein Gefchäft 
ches Millionen in Umlauf fest. “ 
8 verlohnt ſich wirklich der Mühe, das an einigen 
m Beifpielen zu erkennen. So berichteten im Jahre 
die Zeitungen aus Nizza, daß dafelbi eine einzige 
nerie⸗Fabrik aljährlih eine Summe von 12,000 Pfd. 
a, ebenfo viel an Rofen= und Drangenblüthen vers 
„ und daß einem einzigen Gärtner gegen 3000 France 
lieferte doppelte Veilchen gezahlt wurden, Selbſt aus 
berichteten die dortigen Blätter Aehnliches. Nach 


en unterhält z. B. der Gärtner Friedrich in Pots⸗ 


abe an A400 Beetfenfter für Veilchenzucht und Liefert 
ih vom October bis Aprit für mehr als 3000 Thlr. 
m an Berliner Blumenhändler. An Orangeblüthen 
icht Nizza alljiährlih etwa 100,000 Pfunde. Aus 
00 Pfo. fol man gegen 2 Pfd. Pomeranzenblüthenöl 
on. Die Stadt Cannes in Südfrankreich zeichnet ſich 
gleiche Parfümertefabriten aus und verarbeitet darum 
eflaunlihe Maffen von Blumen. Die wohlriechende 
höne Acacia Farnesiana liefert alljährlich etwa 
I, Pf. Eine einzige Deftillatione = Anftalt verarbeitet 
a gleihen Zeitraume 140,000 Pfd. Drangenblumen, 
) Pfd. Acacienblumen, 32,000 Pfd. Jasminblumen, 
)0 Pfd. Rofenblätter, von denen 600 Pfd. gegen 
e (2 Loth) Rofenöl liefern follen, 8000 Pfd. Zube: 
nebft einer Unmaſſe' aromatifher Kräuter. Auch aus 
wird Gleiches berichtet. Kine einzige der größeren 


Parfümeriefabriten verarbeitet dafelbft an 8000 Pfd. Dranges 
blüthen, 60,000 Pfd. Gaffinblumen, 54,000 Pfd. Rofens 
blätter, 32,000 Pfd. Zasminblüthen, 20,000 Pfd. Veil⸗ 
hen, 16,000 Pfd. Lilak oder fpanifhen Flieder (Syringa 
vulgaris), außerdem noch eine Menge von Rosmarin, Ci⸗ 
tronenfhalen, Münzenkräuter, Thymian u. ſ. w. Der welt 
berühmte Pomadenkünftler Piver zu Paris ift ein Bel: 
fpiel, auf welhe Art jenen Blumen Ihe Arom entzogen 
und felbftändig gemacht wird. Durch eine Luftpumpe bringt 
derfelbe einen ſtarken Luftſtrom in einen mit frifhen Blu⸗ 
men angefüllten Behälter. Diefer Luftſtrom aber geht ſei⸗ 
nerfeitö wieder in einen mit Fett angefüllten Cylinder, in 
welchen daffelbe durch eine im Mittelpunkte befindliche Achſe 
in befländiger Bewegung gehalten wird. Auf folhe Weiſe 
zieht das Fett die aromatifchen Theile an fih und übergibt 
den Ueberfhuß an einen zweiten Cplinder, welcher durch 
eine gleiche Vorrichtung dem Luftfirome auch das legte Arom 
entzieht. 


Leider gelangt man nur zufällig zu ſolchen Reden: 
ſchaftsberichten; ſonſt würde das Publikum Erftaunliches zu 
hören befommen über die Größe und Ausdehnung des Blu: 
menhandels, fowie über den Verbrauh von Blumen felbft. 
Als ich einmal zu jener Zeit, wo die Sikkim⸗Rhododendra 
eben erſt Mode wurden und body im Preife ftanden, nad) 
Dresden in eine renommirte Gärtnerei kam, deutete der 
mich begleitende Sartengehilfe mit Stolz auf Hunderte fol: 
her Stedlinge, welche in Reihe und Glied wohlgeordnet in 
langen Beeten an ber freien Luft flanden; aber mit einer 
gewiſſen Wehmuth fegte er hinzu: „jeder ein Sünfthaler: 
ſchein!“ Er hatte Recht. Man darf unfere heutige Blu: 
mentreiberei nidyt allein mehr mit dem Auge des Aeſtheti⸗ 
ers betrachten; nein, man muß mwiffen, dag auch bier die 
Mode ausgebeutet wird, wie fie nur ein Gerfon in Ber: 
lin auf anderem Gebiete auszubeuten verftehen mag. Dann 
erft begreift man in feiner vollen Größe, wie auch die Blume 
auf dem großen MWeltmarkte ein Object iſt, das felbft einem 
taufmännifhen Geifte Achtung abzwingt. 


Dennod, wird diefe Bedeutung der Blumen im täg⸗ 
lichen Leben weit von einer andern übertroffen. Wo die 
Blumenliebe gedeiht, da kann man ſicher darauf rechnen, 
daß ſie den Menſchen beſtimmen werde, ihnen ſelbſt als 
nachahmender Künſtler gerecht zu werden. In der That 
ſehen wir dieſen erfreulichen Fortſchritt von Jahr zu Jahr 
ſich mehr verwirklichen. Wie die Blumen früher nad) An⸗ 
leitung der Alten fall nur zu Arabesten und Ornamenten 
an Säulen u. f. w. gebraucht wurden, fo tauchen jegt die 
Blumen felbftändig auf. Im, diefer Hinſicht ift eine Notiz 
der ‚„„Voflifhen Zeitung’ vor wenigen Fahren wahrhaft 
epochemachend geweſen. „Wir faben — hieß es dafelbft — 
bei der Feier des Florafeſtes in dem brillant erleuchteten 
Garten des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Caſino's eine große 
Anzahl aus verſchiedenen Metallen gefertigter Blumen, un⸗ 
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ter welchen ſich die Calla's, aus beren Keldhen Satflammen 
brannten, befonders auszeihneten. Diefe Blumen, fowie 
ein blühender Schneeballbaum , wo die Schneebälle aus uns 
zähligen leuchtenden Gasflämmcen bargeftellt waren, über: 
tafchten ungemein und wurden von dem Publitum mit un: 
getheiltem Beifall aufgenommen. Unſer Meifter in der 
Gas⸗Erleuchtungskunſt, Herr Fabrikant Münch, hat diefe 
leuchtenden Blumen gefertigte und dadurch für Garten: und 
Zimmer : Erleudtung ein ganz neues Feld eröffnet.” Seit 
jener Zeit fehen wir die Blumen den Künftter im Techniker 
ganz befonders wachrufen, wie eine aufmerkfame Mufterung 
ber Gegenftände des täglichen Lebens fattfam bezeugt. 

Aber auch auf den wirklichen Künſtler wird dieſe cha⸗ 
rakteriſtiſche Blumenliebe unſrer Zeit wahrſcheinlich heilſam 
zurückwirken. Wie dieſelbe ſchon einmal bei den Niederlän⸗ 
dern vielfach günſtig auf Künſte und Gewerbe ihren Einfluß 
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äußerten ; wie fie die große Vollkommenheit der nieberlän: 
difhen Spigen in Bezug auf künfllihe Blumenmufter und 
die bunten Kunftgewebe der Klamländer bedingtez ja, wit 
fie ſelbſt der niederländifhen Malerei einen neuen Anſtej 
gab, indem fie das originelle Genre der Blumenmalerii, 
an ihrer Spige einen Johann Breughel (Blumm 
breugbel), einen Segher, van der Spelt, die beiden 
de Heem, Abrabam Mignon, Maria von Dfter . 
wyck, Jakob Walscapele, Rahel Rupfh, Jo⸗— 
bann von Yuyfum u. f. w. erwedte: fo kann es nit 
ausbleiben , daß dus, was man ſtets in fi trägt, au 
feinen Einflug almälig äußern mird in den Thaten bei 
Menfhen. Darum laßt uns die Blumen pflegen ; denn fi 
find nicht allein die Zierden des täglihen Lebende, fondern 
auch treue Mitarbeiter an unferm materiellen Wohlergehen 
und die Apoftel des Sriedens durch die Kunſt. 


Altindianifhe Imduftrie, 
Yon Carl Rau. 
Zweiter Artifel. 


Bei den Steingeräthen beginnend, werde ich zunächſt 
diejenigen befchreiben, welche duch bloßes Behauen her: 
geftellet worden find, und dann zu fo foldhen übergehen, 
deren Vollendung durch Abreibung und Poliren be 
werkftellige wurde. Die zahlreichite Klaffe der erfigenannten 
Art bilden die Spigen der Pfeile und Lanzen, melde 
in der Form übereinftimmen und fi) nur durch ihre Größe 
unterſcheiden, fo dag man fich wirklich oft im Zmeifel be: 
findet, ob man einen großen Pfeil oder eine Eleine Lanze 
vor fih bat. Diefe Spigen beftehen faft ohne Ausnahme 
aus quarzigen Gefteinen, die überhaupt wegen ihrer Härte 
und ihres mufcligen Bruches von allen Völkern als das 
für den gedachten Zweck paſſendſte Material erkannt und 
benußt morden find. In Skandinavien und Norddeutſch⸗ 
land wurde vorzugsmeife der Feuerftein zu Pfeilen, Lanzen, 
Meffern u. f. w. verwendet; in Amerika dagegen findet 
man faft alle Abänderungen der Quarzfamilie in den aus: 
gehauenen Steingeräthen vertreten, nämlich den gemeinen wei: 
Ben Quarz, Milchquarz, Hornflein, Feuerftein, Jaspis, 
Chalcedon, achatartige Geiteine, Eiſenkieſel, Süßmafjerquarz, 
fowie die zahllofen Mittelglieder, weldye die Uebergänge von 
einer Gefteinsart in die andere bilden, weshalb eine folche 
Sammlung aud in Hinſicht auf Mineralogie intereffant: ift. 
Unter der großen Menge von Spigen meiner Sammlung 
befinden fih nur zwei Eremplare, die nicht aus quarzigen 
Sefteinen beftehen: eine californifhe Obfidianpfeilfpige und 
eine aus Grünftein verfertigte Pfeilllinge aus dem Staate 
New : Jerfev. 

Der Grad der SKunftfertigkeit, welcher fih an ben 
Steinfpigen offenbart, ift ſeht verfchieden. Manche find ziem: 
li plump und’ unfymmetrifd behauen und rauhlantig, 
aber trogdem ſtets auf den erſten Blick als Erzeugniffe von 


Menſchenhand erkennbar; andere hingegen können ihrer aub 
gezeichneten Vollendung wegen als Beine Kunſtwerke gelten, 
und ich befige von der legteren Gattung mehrere, bie fo flad, 
ſcharfkantig und fpig find, dag fie, an einem Pfeilſchafu 
befeftigt, kaum weniger wirkfam fein würden, als eine ge 
ſchliffene Eifenfpige. Der Anblick ſolcher Exemplare erreg 
Bewunderung, und man ſtellt ſich unwillkürlich die Frag, 
wie es wohl möglich war, daß mit Hilfe eines Steines au 
einem andern Steine fo zierlihe und zweckentſprechende Ge 
räthe bergeftellt werden konnten. Man findet auch zumelle 
unvollendete Pfeilfpigen und ſolche, die wegen eines verkce 
ten Sprunges fernerer Bearbeitung nicht werth gehalten zu 
fortgeworfen wurden. Ueber die Art des Vorkommens ke 
Pfeils und Lanzenfpigen habe ich bereits im vorigen Artid 
gefprohen und erwähnt, dag man fie meiſtens beim Urbso 
machen des Bodens oder nad) einem heftigen Regen an ber 
Oberfläche findet; außerdem werden fie, wenn auch nicht is 
fehr großer Zahl, in den Mounds angetroffen. 

In Bezug auf die Geftalt der Pfeilfpigen herrſcht die 
größte Verfchiedenheit, wie aus den Figuren 1 bis 12 w 
ſichtlich iſt, welche indeſſen nody lange nicht alle, ſonden 
nur die am häufigſten vorkommenden Formen verfinntichen. 
Diefe Abbildungen habe ich genau nah Eremplaren meine 
Sammlung angefertigt, und fie fielen, wie alle biefes 
Artikel beigegebenen Zeichnungen, die Gegenftände In be 
halben Größe dar. Nach meiner Anſicht iſt diefe Kor 
verfchiedenheit der Pfeilklingen nicht Sache der Willkür ode 


J Laune, ſondern dad Reſultat von Erfahrungen, welche lehe 


ten, daß bei Erlegung verſchiedener Wildgattungen auch ven Ei 
fhiedene Arten von Pfellen fih mit befonderem Wortheile ji 
anmenden ließen. Doch mögen auch die einzelnen Stämme fi 
ihre befonderen Pfeilformen gehabt haben. In ber Rob 
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werben die Pfeile als Kriegspfeile und Friedens- ober 
Sagbpfeile bezeichnet. Die erfteren haben Wlderhaken, 
um in ber Munde fteden zu bleiben; den andern fehlt biefe 
Bugabe, damit fir um fo leichter herausgezogen und mieder 


body fehle dieſer Zapfen mandmal, mie aus ben Figuren 
10 und 11 zu erfehen iſt. Erftere Form (10) kommt, beis 
(äufig bemerkt, in der Eteinperiode Standinaviens ziemlich 
häufig vor. Big. 5 zeigt einen Pfeil, beffen Scneiden 
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Steinerne Bieilfpigen (Big, 1—12) und ſteinerne Banzenivigen (din. 19— 18). 


ut merben Eonnten. sig. 1 zeigt die charafteriftifche 
m des Sagdpfeiles, Fig. 6 die des SKriegepfeiles, Im 
el find die Pfeile mit einem verſchiedenartig geftal: 

‚ aber ſtets in eine Schärfe auslaufenden Zapfen ver: 
emittelft deffen fie am Schafte befeſtigt murben ; 


fägenartig ausgezackt find, wodurch die gefährlide Wirkung 
ber Waffe noch erhöht wurde, Breite Pfeile, wie der durch 
Gig. T dargeftellte, follen zur Erlegung von Büffeln und 
andern größeren Thieren gedient haben. Ich befige einen 
aus der Steinperiode Deutfhland’s flammenden, aus 





röthlichem Feuerſtein angefertigten Pfeil von vollftändig glei: 
her Form, Größe und Bearbeitung, der zu Badbergen in 
der Nähe von Osnabrück gefunden wurde Fig. 8 ift ein 
Pfeil der fchmäleren, mit einem rate verfebenen Art. Der 
Beine Pfeit (Fig. 9) iſt, mie alle Übrigen, in der halben 
Größe dargeftellt; meine Sammlung enthält indeffen einige 
vouftändige und Außerft zierlich gearbeitete Spigen, bie nur 
halb fo groß find, mie das Driginal von Fig. 9, alfo bie 
wirkliche Größe dieſer Jeihnung befiken. Solche Diminu: 
tivgefhoffe wurden ohne Zmeifel von indianifhen Knaben 
zum Scießen von Pleinen Vögeln und Eichhörnchen benußt. 
Sig. 12 endlich iſt der flumpfe Probes oder Erercier: 
pfeil, der wahrſcheinlich meift aus andern Pfeilen verfertigt 
wurde, deren Spigen unbraudbar geworden waren. 

Die dargeftellten Pfeile beftehen aus Milchquarz, Horn: 
ftein, Feuerſtein und Jaspis und find ohne Ausnahme im 
Staate Illinois gefunden worden. 

Eben fo verfchiedenartig, wie die Pfeile, find die Ran: 
zenfpigen geflaltet, von denen idy zwei Abbildungen, die 
Ziguren 13 und 14, mittheile. Während die meiften mit 
Zapfen zur Befeftigung am Schafte verfehen find, fehlt die: 
fer Theil in einigen Sällen, und die Länge ift, mie bei den 
Pfeilen, ebenfall6 fehr verfhieden; Die längſte Ranzenfpige 
meiner Sammlung mißt 7" Zoll, doch gibt es ſolche von 
11 bis 12 Zoll Länge. Einige fehr dünne Klingen find un 
den Kanten ausgezadt und haben wohl als Sägen gedient, 
wogegen andere, mit befonders fcharfen Schneiden verfehene 
vielleicht die Stelle von Dolchen vertreten haben. Das Ori⸗ 
ginal von Fig. 13, aus Illinois flammend, ift 6 Zoll 
lang und befteht aus gelblihhem Hornftein. Bemerkenswerth 
ift an diefem Eremplare die an der unteren Schneide wahr: 
nehmbare befondere Abſchrägung, der eine gleihe auf der 
Kehrfeite, aber an der oberen Schneide befindliche entfpricht 
— eine Eigenthümlichkeit, die fih auch an manchen Pfeilen 
wahrnehmen läßt. Fig. 14 ift die Abbildung einer 5. Zoll 
langen Ranzenfpige, welche wegen der trefflihen Bearbeitung 
und der Schönheit ded Material ale ein Pracdhteremplar 
bezeichnet werden kann. Sie befteht aus einem braungel: 
ben, glänzenden und an den Kanten durdhfcheinenden Süßs 
wafferquarz, den ein Streifen von dunklerer Farbe in der 
Lingentihtung durchzieht. Die Arbeit an dieſem Eremplare 
ift fo ausgezeihnet, dag man die Bruchflächen kaum wahr⸗ 
nehmen Bann, weshalb die Oberflähe beinahe glatt erfcheint. 
Dieſe Spige wurde in Miffouri gefunden. Sig. 15 halte 
ic wegen der langen Widerhaken für die Spige einer Dar: 
pune, die beim „Speeren“ der Kifche, diefer von den In⸗ 
dianern mit Vorliebe betriebenen Art des Fifhfanges, An: 
wendung fand, welhe Vermuthung auch dadurch an Wahr: 
fheinlidykeit gewinnt, daß das Exemplar am Ufer eines 
Waſſers in Illinois gefunden murde. 

Die von den Indianern noch jetzt angewendete Methode, 
die eiferne Spitze am Pfeilfhafte zu befeſtigen, belehrt 
uns über die Art und Weife, wie die fleinernen Spigen 
mit dem Schafte vereinigt wurden. Eiſerne Pfeilklingen, 
wie fie in heutiger Zeit die Indianer aus dem ihnen von 
den „Traders“ gelieferten Bandeiſen anfertigen, find in 
Sig. 16 dargeftellt, und die Art der Befeſtigung ergibt fich 
aus Fig. 17T. Die Spige wird mit einem Keime, den die 
Eingeborenen aus den Hörnern und Hufen des Büffels zu 
bereiten verftehen, in einen Einfhnitt am Ende des Schaf: 
tes geklebt und dieſer an der Befeſtigungsſtelle mit Thier⸗ 
fehbne umwickelt. Der Schaft, aus dem zähen Pfeilholze 
(arrow -wood, Viburnum dentalum) verfertige, iſt ge: 
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wöhnlidh gegen 2 Fuß lang, oberhalb der Sehnenkerb 
eine Länge von 8 Zoll dreireihig befiedert und mit bri 
ſchlängelten Blutrinnen verfehen” Bel Anwendung 
Steinfpigen mußte die zur Aufnahme des Zupfens Die 
Einterbung weiter und ‘der Schaft an biefer Stelle 
ftärker fein; im Webrigen ift mwahrfcheintid, daffelbe Wi 
ven beobachtet worden. 

Sig. 18 gibt die Abbildung eines kleinen, & 
kunſtvoll gearbeiteten californifhen Jaspispfeiles, am 
fi) noch das obere Schaftende befinde. Die in der ; 
nung angedeutete kreuzweiſe Ummidelung wird durch Di 
ftalt der Pfeilfpige vwoefentlih erleichtert und Lonnti 
Spisen von abweichender Form kaum Anwendung fi 
Ich verdante dieſes Pfeilbruchſtück der Freundlichkeit 
Bekannten, der es in ſeiner Brieftaſche aus Calife 
mitbrachte. Die zierlich gearbeiteten Obſidianſpitzen bi 
liforniſchen Indianer ſind in derſelben Weiſe mit dem S 
verbunden. — 

Es iſt nicht ſchwer, nachzuweiſen, auf welche A 
ehemaligen Indianer des Weſtens die Gefteinsarten « 
ten, aus denen fie ihre Spitzen verfertigten. Die mid 
Felsart jener Gegenden bildet Kalkftein, in welchem die 
fhiedenen , für obige Zwecke benutzten Abänderunger 
Quarzes häufig Iagerartig, aber auch bisweilen ale 
fheidungen, auftreten. Ic felbft habe Lager von | 
flein, Hornftein, Chalcedon u. f. w. meilenweit verfolgt 
denen einige eine Mächtigkeit von "s Fuß hatten, untl 
namentlich in den malerifhen „Bluffs“ oder Felſenerh 
gen, welche in alten Zeiten das Bett des Miffifippi beg 
ten, aber jest an manchen Stellen viele Meilen voı 
Ufern des Riefenftromes entfernt liegen. Außerdem be 
in gewiffen Gegenden des Weſtens zahllofe Geſchiebe 
ziger Gefteine den Boden, die einen unerfhöpflidyen 
rath paffenden Matwiales lieferten. An verfchiedenen 
in den Weſtſtaaten findet man fogar noch) die Brüche, ! 
die Indianer zur Erlangung des von ihnen fo gefd 
Geſteines anlegen. So ift z. B. ein durch die Goı 
Liding und Muslingum des Staates Ohio fih binziel 
Felsrücken, Flint Ridge genannt, für obigen Zw 
beträchtlicher Weiſe ausgebeutet worden. „Die diefen A 
bildende dichte Kieſelmaſſe“, fagt Dr. Hildreth in f 
geologifchen Berichte über Ohio, „erregte die Aufmer 
keit der Eingeborenen, und fie gewannen diefrlbe in g 
Maßſtabe, um ihre Pfeil: und Lanzenfpigen daraus zu 
fertigen. Dies bezeugen die zahlreichen Freisrunden (m 
mal 10 bis 14 Fuß tiefen) Aushöhlungen im Felfen 
die Haufen von Quuarzfplittern, welche an der Oba 
liegen. Auf die Ausdehnung des Betriebes kann 
aus der ungeheuren Zahl der vorhandenen ſchachtartigen 
tiefungen fließen, und die Indianer wandten dieſes 
ftem der Gewinnung ohne Zweifel deshalb an, weil | 
Erfahrung gemaht hatten, Daß der friſch einer ge 
Tiefe entnommene Stein fid leichter fpalten läßt, mi 
cher, der ſchon längere Zeit den Einmirfungen der Luft 
gefegt war. Diefe Vertiefungen erftreden fih auf die 
Luinge des Felsrückens, welche gegen 40 (englifhe) 9 
beträgt.’ — Pfeilfpigen, die aus dem Steine der gena 
Lokalität angefertigt find, finden fih nah Squier in 
tucky, Indiana, JIllinois und Midigan. 

Nice jeder Krleger war im Stande, fi felbfl 
Steinfpigen anzufertigen, da diefes Geſchäft eine G 
lichkeit erforderte, die nur durch lange Uebung erlang! 
den konnte, und deshalb gab es bei den verfchiedenen 


ine befondere Zunft von „Pfeilmachern““, von melden 
rieger ihren Bedarf an Steingefchoffen eintaufchten. 
olcraft fügt hierüber Folgendes: „Obgleich man 
nem Krieger oder Jäger ermarten darf, daß er feine 
ı Waffen und Werkzeuge anfertigt, erforderte doch die 
Nung von Pfeil: und Speerfpigen aus Seuerftein und 
lein zu viel mechanifche Fertigkeit, als dag die Indianer 
gemeinen diefe Arbeit mit Erfolg hätten verrichten kön⸗ 
Nach der Tradition der Chippeways war vor Einfüh- 
der Feuerwaffen unter den nördlichen Stämmen eine 
von Leuten vorhanden, die Pfeilfpigenmader (Makers 
row-heads) genannt wurden. Sie wählten die paf- 
Steine aus und midmeten fih ganz und gar ihrer 
‚ Indem fie ihre Waaren gegen die Belle und das 
von Thieren vertaufchten.” 
In dem trefflihen „Sange von Hiawatha“ des ame: 
[hen Dichters Rongfellom kommt ein folder Pfeil: 
: vor, der nebft feiner Tochter „in dem Lande ber 
ahs“ wohnte. Eines Tages erfcheint Hiawatha, der Held 
edichtes, um fi) Spigen zu kaufen, und verliebt fid) 
er Gelegenheit in die Zochter des alten Steinkünft: 
Die auf das Anfertigen der Pfeile bezügliche Stelle 
in der höchſt gelungenen Ueberfegung von Sreilig: 
folgendermaßen: 
„, Einmal nur die Schritte hemmt? er, 
Einmal nur verweilt’ er, — weilte, 
Pfeileſpitzen fi zu kaufen 
Bon dem alten Pieilemacher 
dem Rande der Dacotab, *) 
Die Külle Minnehaha’s 
Niederfprühn in blanfen Güſſen, 
Zachend fpringen durch dad Waldland. 
Dorten feine Pfeilefpigen 
Schiff der alte Preilemacher, 
Schliff aus Sandftein fie und Kiefel, 
Aus Jaspis und Chalcedon auch, 
Schliff fie blank und glatt von Rändern, 
Schliff fie hart und ſcharf und köſtlich.“ — 
Hierbei ift indeffen zu bemerken, daß der deutfche Dich: 
effen Ueberfegung im Allgemeinen dem Originale an 
beit vouftändig gleichkommt, einen Pleinen, gewiß fehr 
lichen Irrthum begeht, indem er vom „, Schleifen’ 
pigen fpricht. 
msgehauen.?) 





Sioux. 

Im Engliſchen heißt es: 
„There the ancient Arrow - maker 
Made bis arrow-heads of sandstone, 
Arrow-heads of chalcedony, . 
Arrow-heads of flint and jasper, 
Smoothed and sliarpened at the edges, 
Hard and polished, keen and costly.“ 


Diefelben find nicht gefchliffen, fondern ' 
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Doc gehen wir von der Poefie zur Wirklichkeit tiber! 
Bei einer am 22. Mai 1860 abgehaltenen Berfammlung 
der New: Morker ethnologifhen Grfelfhaft wurde ein von 
Herrn Caleb Lyon an ein Mitglied der Geſellſchaft gerich⸗ 
tetes Schreiben vörgelefen , welches intereſſante Mitcheiluns 
gen über die Art und Weile enthält, in welcher die heutigen 
GaliforniasIndianer ihre Pfeilfpigen herſtellen. Herr Lyon 
befuchte wihrend feiner Reifen in Californien die Shafta: In: 


dianer und überzeugte fih, daß der Obfidian noh immer 


das Material zu ihren Pfeil: und Lanzenfpigen hergibt, 
während bei den meiften übrigen Stämmen Schlefßgewehre 
oder menigftens mit eifernen Spitzen verfehene Pfeile und 
Speere im Gebraude find. Er fand einen Indianer, mel: 
cher fleinerne Spigen verfertigen konnte, und fah ihn felbft 
feine Kunft in allen ihren Theilen ausüben. 


„Der Schafta: Indianer”, fagt Herr 2yon in feinem . 
Schreiben, „ſetzte fih auf den Boden, und einen aus did 
tem, kalkigem Schiefer beftehenden Ambos auf fein Knie 
legend, trennte er mit einem einzigen Schlage feined Achat⸗ 
meißels das Obfidianftüd in zmei Theile und fpaltete dann 
von der glatten Trennungsfläche des einen Bruchſtückes ein 
flahes, etma "s Zoll dickes Stud ab. Indem er biefes 
Stüd mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand 
gegen den Ambos hielt, führte er anhaltend eine Reihen⸗ 
folge von Dieben, deren jeder Peine Splitter der fpröden 
Muffe entfernte. Diefe nahm allmälig die erforderliche Ge⸗ 
fait an. Nachdem er den unteren Theil der Pfeilfpige (fie 
war nur etwas über einen Zoll lang) vollendet hatte, begann 
er, leifere Schläge anzumenden, von denen jedoch, nad) meis 
nem Dafürhalten, jeder heftig genug war, das in Bearbei⸗ 
tung befindlihe Stück zu zertrümmern. Doc verfuhr er 
fo gefhidt und mit ſolcher Gewandtheit, daß er In etwas 
mehr als einer Stunde eine vollkommene Pfeilfpige herftellte. 
Ih erfuchte ihn nun, mir eine ſolche aus den Reften einer 
zerbrochenen Porterflafhe zu verfertigen, was ihm aud) nad) 
zwei mißglüdten Verfuhen gelang. Als Grund des Miß⸗ 
lingend gab er an, er kenne die Härte des Glaſes nicht ge⸗ 
nau. Kein Bildhauer hundhabte jemals feinen Meißel mit 
größerer Genauigkeit oder maß das Gewicht und die Wir: 
tung eines jeden Schlages forgfältiger ab, wie diefer kunſt⸗ 
fertige Indianer. Bel feinem Stamme bildet das Berfers 
tigen der Pfeile ein befonderes Handwerk, in dem ſich Viele 
verfuchen, aber nur Wenige Meifterfchaft erreihen. Er 
verftand ganz genau die Beſchaffenheit des Materials, mel: 
ches er bearbeitete, und ehe er den erften Schlag führte, 
konnte er Über die größere oder geringere Brauchbarkeit des 
zu handhabenden Stückes ebenfo ſicher urtheilen, mie ein 
Bildhauer Über die Mängel oder Vorzüge von Marmor: 
blöden, unter denen er feine Auswahl treffen will.“ 


Sterblichkeit und Lebensdauer. 


Yon Otto Ule. 
Fünfter Artikel. 


kinen beſonders auffallenden Einfluß auf die Sterb⸗ 
wübt die Beſchäftigung aus. Man hat ſich längſt 
em Unterſchiede überzeugt, der in der Sterblichkeit von 
örigen verſchiedener Stunde beſteht; gleichwohl hat man 
ı neuerer Zeit angefangen gründlichere Unterfuchungen 
fee Dinfiht anzuftellen. Allerdings hat e8 auch feine 

wierigkeiten. %: laſſen ſich folche Unterfuhun: 

a befhräntte Men vornehmen. Sodann find 


ER 
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die Verhältniffe, unter denen die Wahl des Gewerbes oder 
Berufes gefchieht, fehr verfchiedener Natur. inzelnen Ge: 
werben wendet man vorzugsweiſe Bräftige, andern vorzuges 
mweife ſchwächliche Knaben zu, und in legterem Falle find es 
dann häufig gerade folhe Gewerbe, in denen die Knaben 
in Solge des gebüdten Sitzens um fo fihneller und ficherer 
zu Grunde gehen müffen. Zu ben einen werden meift nur 
die Kinder der Wohlhabenden, zu den andern die der Aer⸗ 


meren beſtimmt, und letztere bringen dann in ihre Gewerbe 
bereit alle die WVerderbensteime der Armuthb mit. Go ift 
es fchwer, die wahren Einflüffe der Beſchäftigung auf die 
Sterblichkeit von den zufälligen, von außerhalb hineingebrady- 
ten abzufondern. Wil man vollends die "gelehrten Stände 
mit denen der Handwerker u. ſ. w. vergleihen, fo kommt 
dazu, daß jene meift erit mit dem 30. Lebensjahre ihren 
Beruf antreten, mährend die legteren gewöhnlich ſchon mit 
15 Sahren ihren Gewerben zugerechnet werden, bei der Be: 


ffimmung des Durdfchnittsaltere der Geftorbenen bei den 


legteren alfo eine weit jüngere Altersklaſſe mit in Betracht 
tommt und dadurch ein größerer Unterfchied herbeigeführt 
wird, als er in Wirklichkeit beſteht. Man hat darum 
auch fonft gewöhnlich diefe Stände von einander ge: 
trennt und vorzugsweiſe nur für die gelehrten Stände, 
GBeiftliche, Aerzte, Juriſten und Lehrer, Sterbeliften auf: 
geſtellt. In dieſer Weife hat es Efherih für das 
Königreich Baiern im Jahre 1854 gethan. Seine Unter: 
fuhungen führten ihn zu dem merkwürdigen Refultat, daß 
‚alle gelehrten Stände im Durdfchnitt eine kürzere Lebens: 
dauer haben, als die ununterfchiedene gleichzeitig Lebende 
männliche Bevölkerung in Balern.“ Man muß daraus den 
Schluß ziehen, daß folder Lebensgefährdung bei allen Stän: 
den eine gemeinfame Urfahe zu Grunde liege, die nicht al: 
lein in phyſiſchen Eriftenzbedingungen und phpfifhen Ein: 
flüffen zu fuchen ift. 

Gerade die geringfibefoideten, die Schullehrer, haben 
vor den meiften dieſer Stände durchſchnittlich noch die gün: 
ftigfte Lebenshoffnung ; aber fie fo wenig, mie die katholi⸗ 
fhen und proteſtantiſchen Geiſtlichen mit den fefteften Stügen 
von Seiten der Pſyche für ihre Lebenshoffnung, wie Eſche⸗ 
eich fih ausdrüdt, noch die Forſtleute bei der gefundeften 
Lebensweife in freier Luft können in ihrer Lebensdauer mit 
der ununterfchiedenen männlichen Bevölkerung concurriren. 
Was gemeinfam bei allen diefen Ständen in der Rüdmir: 
tung auf die Lebensdauer alle folhe günftigen Einflüffe 
überbietet, da8 meint Efherich nur in dem Vorbereitungs: 
modus fuchen zu können. Als Beweis dafür bezieht er ſich 
auf die Zhatfahe, daß beim Eintritt in den Beamtenftand 
die Abweichung der Sterblichkeit von der bei Nichtbeamten 
herifchenden am größten ift, während fie nad) dem 65. Al: 
tersjahre ſich fogar geringer herausftellt. Unter den in Be: 
tracht gezogenen 6 Klaffen von Beamten zeigen die Forſtbe⸗ 
amten die geringfte Sterblichkeit und zwar in allen Alters: 
Maflen. Die proteftantifchen Geiſtlichen zählen die meiften 
Greiſe, haben aber im Alter von 50 bis 60 Jahren eine 
erhöhte Sterblichkeit. Die Scyulleprer ftehen den proteftan- 
tifhen Geiftlihen am nächſten; dann folgen die Juſtizbe⸗ 
amten, die aber zwifchen dem 60. und 70. Altersjahre eine 
erhöhte Sterblichkeit haben, ebenfo wie die Batholifchen Geiſt⸗ 
lihen zmwifhen dem 45. und 65. Unter allen Klaſſen be⸗ 
ſitzen die Aerzte die größte Sterblichkeit, namentlich im jün: 
geren Alter; *4 erliegen ſchon vor dem 50., "Yu vor dem 
60. Lebensjahre. 

Ganz anders ftellt fi) dag Ergebniß, wenn man die 
Sterbtichkeitsverhältniffe in andern Ständen, namentlih in 
den verfchiedenen Handwerken mit in Betracht zieht. Der 
Frankfurter Arzt de Neufville hat dies verſucht auf 
Grund der Sterbeliften der freien Stadt Frankfurt während 
der Jahre 1820 bis 52. Allerdings handelt es ſich dubei 
um ein Sebiet von ganz eigenthümlicyer Natur, von dem 
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aus man nicht” ohne Weiteres Schlüffe auf größere 
ziehen darf. Auch find die Zahlen für die gelehrten 
aus dem oben angeführten Grunde, daß nämlid d 
geren Altersklaffen nicht mit in Rechnung kommen, | 
gegenüber den auf die Handwerke bezüglihen. le 
erhält man wenigftens eine annähernde Vorftellung v 
Sterblichkeitsverhältniffen aller diefer Stände De | 


ville fand als mittleres Alter der Geftorbenen bei 
Geiftlichen ..56 8. 
Lehrern , Gärtnern, und Stefeen . 56 „, 
Kaufleuten . .. 6 „ 
Gerbern ren 6 „, 
Sifhen . . . . 99 „ 
Zuriften und Gameraliften 4 
Aerzten und Wundärzten . .. 52, 
Biden . . 2 2 2 51, 
Bierbrauern .... 50, 
Zimmerleuten .7 . 49 „ 
Mauren . nn 45 „ 
Meißbindern, Malern und Ladirern 47T „ 
Shuhmadern 2. 47, 
Buchdrudern 47T. 
Shreinern 46 „ 
Schloſſern und Schmieden 46 „ 

Schneidern .. 45,, 
Steinmetzen und Bildhauern 43, 
Schrifiſetzern, Schrift⸗ und Zinngießern 41 „ 
Lichographen und Kupferftehern . 40, 


Wenn auh, mie gefagt, diefen Zahlen feine vo 
allgemeine Gültigkeit zugefprodyen werden darf, fo zei 
body im Weſentlichen eine überrafchende Uebereinftii 
mit Ergebniffen, die auf ganz andere Welfe gewonne 
den. Man darf nämlid wohl annehmen, daß Die 
Präftigkeit eines Standes oder Gewerbes in Zuſamm 
ſteht mit der Zahl der brauchbaren Männer, welche 
zum Militäcdienft ſtellt. Je mehr Dienftunfähige 
einem Gemerbe finden , defto ungänftiger wird es a 
Allgemeinen um feine Lebenshoffnungen ſtehen. Ne 
Mittheilungen des ftatiftifchen Büreaus lieferten 
Sahren 1852 — 54 in Sachſen die Fifher 42,86 
die Zimmerleute 52,28, die Schuhmacher 70,51, die ( 
der 79,94, die Schriftfeger und Lichographen 85 | 
Unbrauchbare bei der Aushebung. 

In England finder fi die kürzeſte Lebensdauer 
Stahlarbeitern und zwar namentlid bei den Trock 
fern von Sheffild. So erreihen die Zrodenfchlei| 
Gabeln durdfchnittlih nur das Alter von 29 Jahre: 
von Rufiermeffern ein etwas höhres von 31 Jahre 
von Sceeren werden 32, von Federmeſſern 34, von 
meffern 35 Jahre alt u. f. w. Ihnen sunächft e 
die Bergleute in den Steinkohlengruben. Währ, 
durhfhnittlice Lebenserwartung aller 20jährigen Mär 
England überhaupt 39,42 Jahre, in den 63 gefü 
Bezirken fogar 43,46 Sabre beträgt, fteut fie fi) 
Minenbe;irk MerthyizTppdfil nur auf 30,57 Jahre, 
lihe DVerhältniffe werden aud) von der bergmännifch 
völferung von Freiberg in Sahfen berichtet. Hier 
namentlid eine erhöhte Sterblichkeit zwifhen dem 3 
40. Jahre, und während ſchon auf je 1000 Nichtb 
ein YOjahriger kommt, kommt ein folder kaum 
10,000 Bergleute. 


.a ı fl. su Er.) 
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nr Sterblichkeit und Lebensdauer. 
er Mon Otts Ule. 
Sedhfter Artikel. 
Es AR unbeftreitbar,, daß manche Beſchäftigungen an ,  fchiedene Altersklaffen,, für welche natürlid ber Einflup der 


we Opfer fordern, daß Unglücksfälle, Berührung mit Ardeit ſich anders ſtellt, gefchehen ift, Die Lebenserwartung 

1, Einathmung von metalliſchem Staub, große Hitze, berrägt danach für Ä 

bende Arbeit in manchem Gewerbe viel zur Erhöhung ERS Se 5 Er 

Sterblichkeit beitragen. Mehr aber noch ſcheint dabei | das Nie * _ Proc 
zu hun, Die" fiäh mit ‚bielen Gefchäften.ners | .Zerdiabr,  mtmmie 7 ——— 


| wegung 
— und mas, wie die Erfahrung lehrt, z. DB. bei den 20 41,88 3. ER J 37,80 J. Leer J. 
30 35,12 , 4 ‚14 
euten, fat immer die Folge der Armuth iſt, das zu * 0 - 2780 f 3 | 2013 e 
Helrathen. Der eigentliche Hungertod' mag ſelten 50 20,50 ,, 21,18 * 5* a0 7 
60 14,04 15,14 11 * 
‚aber ein allmaͤliges Verhungern, langſam, Tag für an —5 10,44. 150” 0337 


nice aus Mangel an Nahrung ſchlechthin, aber aus | | 
je an einer dem durch die Arbeit erforberten "Kraft 1 Im Allgemeinen ſtellt ſich alſo heraus, daß Arbeit an 
mbe entſprechenden Nahrung, das decimirt vor unſern ſich der Geſundheit nicht nur nicht ſchadet, ſondern ſie ſo— 
noch ganze Handwerkerklaſſen. Will man den Ein— dar ſtärkt, und wenn es ungeſunde Beſchäftigungen gibt, 
Arbeit ſelbſt auf die Lebensdauer erkennen, ſo muß die das Leben verkürzen, fo thun Trägheit und Ueppigkelt 
e mit ſtarker Bewegung denen mit geringer daſſelbe im, nicht geringerem Grade. Der Londoner. Spital: 

gung. im. Beyug auf ihre Lebenserwartung gegenüber: arzt Dr. Gup, ber fid bemüht bat, die Lebenswahrfcein: 
dies in. England ſowohl für die Arbeit im | HLichkeit in ben. vornehmen Ständen zu erforfhen, iſt zu 

£ bie Arbeit Im bedeckten Räumen und für vers | dem Crgebniß gelangt, daß je höher die Stellung. in ber 


we el 


Geſellſchaft, je weniger Antrieb zur Arbeit, je undeſchränk⸗ 
ter die Mittel zur Befriedigung der Gelüſte, um fo gerin: 
ger die Wahrſcheinlichkeit einer langen Lebensdauer iſt. „Der 
arme Bauer von 30 Jahren’, fagt er, „der fein färgs 
liches Mittagsmahl unter einer Hede genießt, hat eine um 
13 Jahre längere mittlere Lebensdauer vor fih, als der 
Monarch vom nämlichen Alter, der, in Purpur gehüllt, Herr 
eines großen Theils der Erbe iſt.“ 

Daß es die Arheit gerade nicht If, welche das Leben 
verkürzt, das bemeift auch die Sterblichkeit im Mitltärftande. 
Obgleich gewöhnlich gerade die Präftigften und gefündelten 
Sünglinge dazu ausgehoben werden, iſt die Sterblichkeit im 
Militär doch wenigftens um die Hälfte größer, ja, oft noch 
einmal fo groß, als bei den Männern gleihen Alters im 
Civit und zwar nicht etwa Im Kriege und in fremden Läns 
dern, fondern auch in Friedenszeiten und in der Heimat. Ob 
es die Veränderung in der ganzen Lebensweiſe, felbit in der 
Ernährung, 0b es das Zufammengedrängtfein in den Schlaf: 
fälen der Kafernen, ob es der Mangel an der gewohnten 
Arbeit, oder mas es fonft ift, das die Schuld an dieſen uns 
günftigen Gefundheitsverhältniffen des Soldaten trägt, ma: 
gen mir nicht zu entfcheiden. ebenfalls gibt ed Erfahrun⸗ 
gen, welche dem Mangel an rechter, wahrer Arbeit einen 
großen Einfluß beimeffen. In England haben die nad dem 
Krimkriege angeftellten parlamentarifhen Unterfuhungen die 
Thatſache feftgeftellt, daß der Gefundheitszuftand derjenigen 
Truppen am günftigften ift, melde der gewöhnlichen bür⸗ 
gerlihen Befchäftigung nicht entfremdet werden. Dies zeigte 
fi) namentlih bei dem Gorps der Royal Engeneers, ber 
ehemaligen Sappeurs und Mineurs, die nur an einem Wo: 
chentage yanz mit militärifhen Erercitien befhäftige werden, 
während an den übrigen MWochentagen die Hälfte der Zeit 
zu gewöhnlichen Arbeiten beftimmt ift. Nebenbei gefagt, tft 
das Corps nicht blos vorzugsmeife gefund, fondern aud vor: 
trefflich militärifh gefhult. Diefelbe Erfahrung in Bezug 
auf Gefundheit, Aufführung und militärifhe Tüchtigkeit ift 
in der indifhen Armee an den Soldaten gemacht worden, 
die ſich nebenbei mit Schneider: und Scyufterarbeit, mit 
Buchbinderei, Uhrmacherei u. f. w. befchäftigen. 

Nach einer gekrönten Preisfchrift des franzöfifhen Sta: 
siftiters Dr. Boudin aus dem J. 1846 betrug die Sterb: 
lichkeit auf je 1000 Mann bei der franzöfifhen Armee 
durchſchnittlich 


für die gefammte Armee . . 19,0 
»,  ı, Bemeinen von der Linien: Infanterke . 22,3 
un r vr», Barde: Infanterie . 16,7 
„„ Ünteroffiziere von der Linien : Infanterie 10,8 
Pur vr +, Sardesnfanterie 9,0. 


Die Sterblichkeit in der gleichulterigen Civilbevölkerung 
war aber 10,3 auf 1000 Männer. Die Sterblichkeit in 
der Armee war alfo durchſchnittlich faft doppelt fo groß, als 
im Civil, und nur bei den beffer geftellten Unteroffisieren 
war das Verhaͤltniß ein günſtiges. 
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In der weit beſſer verpflegten und beſolde 
ſchen Armee war die Sterblichkeit weit geringer. 
trug auf je 1000 Mann 


bei der Garde: Cavallerie 11 

Linien: Gavallerie 13,3 
ginien = Infanterie 18,7 
» »» Garde: Infanterie 20,4. 


Die Sterblichkeit in der 19jährigen Givilb: 
Englands betrug aber durchſchnittlich nur 9,2, i 
fünderen Aderbaubezirten fogar nur 7,7 und felt 
ungefundeften Kabritftädten nur 11,9— 12,4. Z 
lichkeit im Militär mar alfo Immerhin noch fehr 
namentlid beiden Garden, mahrfcheinlich in Folge 
Kafernirung. 


In der preußifhen Armee berefchte, fo lanı 
die 2jährige Dienftzeit beftand, auch die geringfte 
keit. Sie betrug in den Jahren 1821 — 30 durd 
11,7 auf 1000 Mann, während fie im Givil bei 
nern von 20— 25 Jahren 10,1 betrug. Größe 
bürgerlichen Leben trog der Auswahl ber gefündeft: 
linge war fie alfo gleichwohl. Ueberdies umfaßte 
auch vielleicht nicht den ganzen Umfang des Verli 
Schwererkrankten pflegen aus dem Deere entlaffen 
und mit ihren Zodten die Sterbelifte des Civils zu 
In neuerer Zeit aber bat fih das Sterblichkeit: 
weit ungünftiger geftellt. Nach einer im vorigen . 
fhienenen Broſchũre, ald deren Verfaſſer das Geri 
Antendanturrath bezeichnet, erlitt das erfte Arme 
den 10 Fahren von 1850 —59 durchſchnittlich ei 
luſt von 17,6 auf 1000 präfente Soldaten ; dazu & 
noch je 51,06 Invaliden, fo daß der jührl. Gefam 
fih auf 68,66 Mann ſtellte. Ja, in der Burzen | 
I. April 1859 bis Ende Juni 1860 murden in 
einen Armeecorps 248 Mann als Invaliden und 6 
ale untauglich entiaffen. Wenn bei den übrigen Aı 
die Verlufte auch nicht eine fo furchtbare Höhe err 
darf man doch auch zu niedrigen Sterblichleitsziffi 
immer den vollen Glauben beimeffen. Bei ihrer Bi 
pflegt man häufig die Entlaffenen gar nicht zu be 
gen, dagegen aber, um die Todesfälle auf eine re 
Anzahl zu vertheilen, die ganze Formationsſtärke d 
mit Einfchluß der gar nicht Präfenten, der Beurla 
su Grunde zu legen. Einen üblen Eindrud macht 
ner, daß die Zahl der Selbfimorde in der preußif 
mee im 3. 1860 nicht weniger als 103, alfo n 
das Sechsfache der bei einer gleihen Perfonenzahl | 
vorfommenden betrug. 

Die höchſte Sterblichkeit herrſcht im der ruſſiſe 
mee. Hier kommen 38 Todesfälle auf je 1000 
Bet der piemontefifhen Armee mar die Sterblichkei 
Fahren 1839 — 43 15,8 vom Taufend, während L 
Civilbevölkerung nur 9,2 betrug. 
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Wie die Sterblichkeit fich dort in neuerer Zeit geftelle 
bat, erfahren wir aus einer Rede des Kriegeminifters, bie 
im piemontefifhen Abgeordnetenhaufe am 2. Sebruar 1857 
großes Auffehen machte. Derfelbe beklagte ſich nämlich über 
die Verminderung der ihm zur Verfügung geftellten Trup⸗ 
penzahl. Von den 10,000 Mann, die aus der Altersklaſſe 
1830 aufgeboten worden, feien nad) fünf Jahren nur noch 
5709 übrig gewefen. 1320 feien an die Marine überwiefen 
oder aus Familienrückſichten entlaffen worden. Won ben 
8680 übrigen feien 1120, alfo 12,9 Proc., geftorben, und 
1850, alfo 21,3 Proc., als körperlich unbrauchbar entlaffen 
worden. Freilich mag zu dieſem furchtbaren Verluft von 
mebr al6 34 Proc. der Krimfeldzug mitgewirkt haben! 

Aullerdings ift die Sterblichkeit in den Heeren im wirt: 
lihen Kriege bedeutend größer als im Frieden, aber nicht 
etwa blos durch die blutigen Opfer, welche die Schlachten 
fordern. Dan überfchägt diefe Opfer häufig; aber Krank: 
beiten, Strapazen, Entbehrungen raffen weit mehr Solda: 
ten binmweg, als die feindlichen Waffen. In den Al Mona: 
ten des fpanifchen Zeldzuged gegen Napoleon verlor bie 
britifhe Armee 24,930 Mann an Krankheiten, aber nur 
8999 Mann duch die Waffen, und bei der unglüdlichen 
Erpebision auf Walcheren kamen fogar auf 217 Gefallene 
4675 an Krankheiten Geſtorbene. Während des Krimkrie⸗ 
ges ſtarben in der englifhen Slotte 227 an Wunden, 228 
durch zufällige Verlegungen und Selbfimord, 1597 durch 
Krankheiten. Den Verluſt der Sranzofen im Krimkriege 
Ihäge man auf 93,250 Mann, und von diefen kamen nur 
18,000 duch Wunden um. Die furchtbarften Verlufte im 
Kriege hat die .cuffifche Arme. Man bat berechnet, daß 
Das ruffifhe Heer in den türkifchen Feldzügen im Jahre 


. 1828 und 1829 nicht weniger als 100,000 Mann an 


Krankheiten und nur 15,000 duch Schlachten verloren 
babe. Belanntlid kamen kaum 15,000 Mann nach Adria: 
nopel, und diefe vettete nur die Diplomatie durch eiligen 


Friedensſchluß. Am entfeglichften freilich find die Verluſte, 


weiche die englifhen und franzöfifhen Zruppen in den Ko: 
Die Franzoſen folen in Algerien bereite 
über 100,000 Zodte gelaffen haben, von denen nut 3400 


a Wunden flarben; und der Verluſt der Engländer in 
Indien feit Anfang des Jahrhunderts wird auf nicht weni: 
» ger ale 150,000 Mann gefhägt, von denen jeder bis zu 


feiner Landung in Indien dem Staate ein Kapital von 100 
Bedeutend beffer iſt es in den Kolo⸗ 
nien geworden, und die Zahl der Sterbefälle iſt faſt auf 
Die Hälfte herabgebracht, ſeit man das unfelige Syſtem des 
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Acelimatiſirens aufgegeben und ſich entſchloſſen bat, mög: 
lichſt häufig mit den Truppen In ben Kolonien zu wechſeln. 
Noch mehr ale im Srieden macht fich die beffere Ders 
pflegung im Gefundheitszuftand der Truppen bemerklich, 
Das zeigt fih ſchon darin, daß durch Krankheiten ganz un: 
verhältnigmäßig wenig Offiziere meggerafft werden, mährend 
ber Schlachtentod diefe gerade vorzugsweiſe trifft. So hatte 
die beitifhe Armee im fpanifhen Feldzuge in Zolge von 
Krankheiten auf je 1000 Mann 118,6 Zobesfälle, von denen 
nur 37 auf je 1000 Offiziere kamen, während an Wunden 
42,4 Gemeine, aber 66 Offiziere auf je 1000 ftarben. 

Ganz befonders aber machte ſich der Einfluß der beffe: 
ren Verpflegung im Krimfriege geltend. Schon am 2. Oct. 
1854 hatte die englifhe Armee auf 34,642 Mann außer 
1539 Vermundeten 5238 Kranke, und in den eriten 7 Mo: 
naten des Feldzuges betrug die Sterblichkeit, auf das ganze 
Jahr gerechnet, 60 Procent. Ein ſolches Sterben war felbft 
zur Zeit der Peft in London nicht dagemefen, und es ift felbft 
unter Cholerakranken nicht größer. Als in Folge der Unters 
fuhungen des Parlamente für eine beffere Verpflegung geforgt 
wurde, und Miß Nightingale ihre bewundernswürdige 
Thätigkeit entfaltete, wurde der Zuftand ber englifhen Trup⸗ 
pen beffer als der der franzöfifhen, und es flarben fogar vers 
hältnigmäßig weniger Soldaten im Felde, als fonft in den 
Kafernen der Garde zu London; ja in den letzten fünf Mo, 
naten des Krieges ftarben im Zelde nur *s fo viel, als von 
den Truppen in ber Heimat. Auch die franzöfifche Armee 
machte im italienifhen Feldzuge von 1859 ähnliche Erfah: 
rungen. Es foll nie für eine Armee im Felde fo gut ges 
forget geweſen fein, als für diefe, und es follen darum 
auch bei ihr Peine eigentlihen Verluſte duch Krankheiten 
vorgelommen fein. 

So tft die Kriegstüchtigkeit einer Armee keineswegs 
blos von der Kopfzahl abhängig. Was half Napoleon 
die große Armee, mit der er in Rußland einbrach, und von 
der er fhon zwei Dritttheile eingebüßt hatte, ehe er Mos: 
kau erreihte, ungeachtet nur eine große Feldſchlacht vorges 
tommen war! Was halfen Rußland feine zahlreichen Deere, 
wenn von 209,800 Mann, welche im 3. 1812 auf den 
Kampfplag geführt wurden, nah 5' Monaten nur nod 
40,290 bei den Fahnen waren, wenn, wie es im Krim: 
kriege vorkam, von 400 Rekruten nur 78 bis zum Dniepr 
gelangten. Nirgends fordert das Leben frenger die Beach: 
tung feiner Bedingungen, als in dee Armee, und mit ber 
Erfüllung derfelben muß im Frieden der Anfang gemacht 
werden. . 


Altindianifhe Imduftrie. 
Don Ları Rau. 
Dritter Artikel. 


Ä bei allen des Gebrauches von Metallen untundigen 
det man den Stein zur Derflelung von Mef: 





fern in ausgedehnter Meife angewendet; denn auf allen 
Culturſtufen bedarf der Menſch der Schneidewerkzeuge, und 


er wird faft inftinftmäßig dahin geleitet, das pafjendfte Ma⸗ 
terial für dieſelben auszuwählen und ihnen die zweckdienlichſte 
Form zu geben. Die Bewohner Skandinaviens und der 
deutfhen Küfte ftellten während der Steinperiode ihre jedem 
deutfhen Archäologen bekannten, fchalig gekrümmten, zwei⸗ 
fchneidigen Meffer aus Seueritein her; die Azteken verwen- 
deten dazu den Obfidian und die Eingeborenen von Mord: 
amerika bdiefelben Abänderungen des Quarzes, woraus fie 
ihre Pfeil: und Lanzenfpisen verfertigten. Die Stein: 
meffer der genannten Gegenden flimmen in der Form voll: 
tommen überein. Fig. 1 iſt ein Feuerfteinmeffer von 
32 Zoll Länge, welches in einem Grabmale auf der Inſel 
Rügen gefunden wurde. Der Freund, der es mir vor vie: 
len Jahren in Deutfchland ſchenkte, dachte damals gewiß 
nicht, daß fih noch einft Vergleihe mit ähnlichen Werk: 
zeugen der Kingeborenen eines andern Welttheiled daran 
Enüpfen würden. Das durch Fig. 2 dargeftellte Meffer be 
fteht aud einem meißlihen Hornſtein und murde nahe bei 
Belleville (Illinois) in einer an alten indianifhen Steinge: 
räthen reichen Gegend im Felde aufgelefen. Die Obfidian- 
meffer der alten Merikaner hatten genau diefelbe Form und 
fheinen ziemlich allgemein im Gebrauche gemefen zu fein. 
Nah Clavigero?) war ein gefhidter Arbeiter im Stande, 
Hundert derfelben in einer Stunde anzufertigen. Ueberhaupt 
hatte bei den Merilanern das Kupfer und felbit die Bronze 
diefes in ſcharfe Trümmer brechende, aber fehr fpröde vul: 
Banifche Seftein — von ihnen Itzli genannt — nicht vers 
drängt. Sie verfertigten daraus ihre gewöhnlichen Meffer, 
Nafiermeffer und die Opfermeffer, die bei ihren gräßlichen 
reltgiöfen Menfchenfhlächtereien dienten, ferner Langens und 
Pfeitfpigen und ihre eigenthümlichen Schwerter, von denen 
meiter unten die Nede fein wird, fowie Spiegel, Masten 
und verfchiedenartige Ornamente. Wie Humboldt er: 
mähnt, gewannen fie ben Obfidlan in den Bergen von Ja: 
cul oder Gerro Gordo auf dere Etraße zwifhen Vera Cruz 
und Mexiko, und diefe Lokalität ift noch jest unter dem 
Namen EI Cerro de los Nabijas oder „Berg der Meffer‘ 
befannt. Die Perunner benusten gleichfalls viele Geräthe 
aus Stein, obmohl auch fie das Kupfer fomohl wie die 
Bronze verwendeten. Ich will bei diefer Gelegenheit des 
merkwürdigen Umftandes Erwähnung tun, daß in fünf 
Mounds von Ohio und in einigen von Zenneffee Obſidiange⸗ 
räthe in der Geſtalt von Meffern und Lanzen= und Pfeil: 
ſpitzen, meift bruchftüchweife, gefunden worden find. Dieſe 
Thatfache iſt deshalb bemerfenswerth, weil der Obfidlan in 
den Vereinigten Staaten öſtlich von den Felfengebirgen gar 
nicht und jenſeits derfelben, fo viel man weiß, nur in den 
an den ftillen Dcean gränzenden Ländern vorfommt, mofelbft 
audy die Indianer ihre Pfeile damit bemehren. Der er: 
wähnte Fundort in Meriko ift nicht fo meit von Ohio ent: 





1) Der Abbe Elavigero, in Vera Eruz geboren, ift der Ver⸗ 
fafjer eines berühmten Werkes über Mexiko, welches im 3. 1780 in 
Itallen gedrudt wurde. “ 
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fernt, wie die pacifiſchen Gegenden, au6 welchen runde 
man aud den in Ohlo gefundenen Obfidian für merikants 
[hen hält. — 

Die Länge der indianifhen Steinmefjer ſchwankt zwi⸗ 
[hen 2 und 6 Zoll, und nicht alle haben die regelmäßige 
Geſtalt von Fig. 2, da im Grunde jeder mit einer dünnen, 
(harfen Kante verfehene Kiefel als Schneidewerkzeug benust 
merden konnte. Das buch Fig. 3 dargeftelite Werkzeug, 
welches beim Abräumen eines Steinbruches bei Belleville 
gefunden und mir von den Arbeitern eingehändigt wurde, 
erinnert an die mit halbmondförmigen Schneiden verfehenen 
Meffer der Lederarbeiter und hat vielleicht zum Zerfchneiden 
von Häuten gedient. Die Befeftigung an einem Handgriffe 
konnte duch den der Schneide gegenüberftehenden Zapfen 
vermittelt werden. Die Länge beträgt 2" Zoll, die größte 
Breite einige Linien mehr, und das Material iſt ein Helles, 
zum Theil rofenroth gefärbtes Quarzgeſtein. 

Es werden bisweilen fteinerne Geräthe In der Geftalt 
von Sig. A gefunden, von denen man glaubt, daß fie rei: 
benwelfe in einen Kolben gefegt waren und eine Art ven 
Schwertern bildeten, wie fie die Krieger von Mexiko, Tas—⸗ 
kala und Gentralamerifa führten. Das abgebildete Erems 
plar ift 324 Zoll lang, unten an ber Schneide 2 Zoll breit 
und befteht aus weißlihem Hornſteine. Ein glaubwürdiger 
Farmer von JIllinois erzählte mir, er fet beim Oeffnen eine 
Grabhügels zugegen gemefen, der eine ſolche Waffe mit ganz 
vermodertem Holze enthalten habe. Die erften Kriegsgeräthe 
diefer Art fah Columbus im J. 1502, als er, auf fe: 
ner vierten’ Entdeckungsreiſe begriffen, bei ber Infel Bo 
nacca (von ihm Jela de Pinos genannt) In der DHonburat: 
bat vor Anker "ging. Es langte nämlich dort ein großes, 
von 25 Indianern gerudertes Canoe an, In dem fi ein 
Kazike mit feiner Familie befand. Dieſes Boot war, wie 
angenommen wird, ton Yucatan gefommen und erregte 
das Intereffe des Abmirale in hohem Grade, weil die Ge: 
räthe, welche die Indianer bei ſich führten, von einer höhe: 


cen Givilifation Zeugniß gaben, als er bisher in Weftins 


dien angetroffen hatte. Er ſah Belle zum Holzfällen, deren 
Klingen nicht aus Stein, fondern aus Kupfer beftanden, 
„‚bölzerne Schwerter mit Rinnen an beiden Selten, in denn 
fharfe Kiefel eingefegt und mit Schnüren von Fifhdarm be: 


feftige maren, alfo ähnlihe Waffen, mie fpäter bei ben 


Merilanern gefunden wurden’ u. f. m. "). 
Das altmerilanifhe Schwert, Maquahuitl genannt, 


beftand aus einem etwa 3". Fuß langen hölzernen Schafte, 
in welhem auf beiden Seiten fcharfe Obſidlanmeſſer einge: 


fügt waren. Zur Befeftigung der Klingen im Dolze diente 
Harz oder Schnurwerk, vielleiht auh beides. Diele Waffe, 
welche mit beiten Händen geführt wurde, fehildern Die alten 
fpanifhen Gefhichtsfchreiber als äußerſt furchtbar, und fie ver: 
fiyern, daß ein Hieb hingereicht habe, ein Pferd zu fällen, Dies 
. Wie 

Eusih - 








1) W. Irving. Life of Columbus, 


j auch wirklich der Fall gereefen fein, fo lange kein Aus: 
ngen der Obfidianklingen erfolge war, mozu bei ber 
erordentlihen Spröbigkeit des Minerals einige Präftige 
eiche Veranlaffung geben Eonnten. Bel den Merikanern 
ete die regelrechte Führung des Maquahuitl einen befon: 
t Zweig der Priegerifchen Ausbildung, und «8 wird erzählt, 
unglüdlihe Herrſcher Montezuma fei ein Meifter in 


7 “ 
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denn Chippenans am Minnefotas River herrührendes Exem⸗ 
plar, wovon Fig. 7 eine Abbildung if, Der Schaft mißt 
26 Zoll und ift blau angefteichen und außerdem noch mit 
gelber und rother Malerei bebedt. Am Handariffe find 
Streifen vom Pelzwerk befefligt, die im Gefechte um bas 
SHandgelene gewickelt werden. Die durchbrochene Klinge 
ragt 6", Zoll aus dem Holze hervor und zeigt auf ber 





Sleinerne Mefier und Werkzeuge gm Braben, 


w Herder Fechtkunſtgeweſen. Fig. 5 flelle das .alt: 
IBanifche Schwert dar, In dem Werke von Stephens 
die alten indianifhen Bauten von Yucatan befindet 
‚unter den die merkwürdigen Ruinen von Kabab bar: 
mdon Zeichnungen die Abbildung eines Thorpfellers, 
w Skulptur eine knieende menſchliche Geſtalt mit einer 
befhriebenen Waffen in den Händen zeigt. Big. 6 iſt 
Eopie berfelben. Die Erfindung iff keine ausſchließlich 
Ataniſche, denn befanntiih führen bie Inſelbewohner 
Sübfre ähnliche Kriegegeräthe, bei denen: große Haififch: 
ebdie Etelle der Steinflingen vertreten. Die Indianer 
ee Beit haben noch eine Waffe, berem Korm einiger: 
m an das altmerikanifhe Schwert erinnert, Ste wird 
den Siour Pogamoggon, von ben Ghippemans 
gatwabongs genannt, und befleht aus einem Stüde 
I In ders Geftalt eines Gewehrkolbens, in dem eine 
actige Mifenfpise eingelaffen ift. Ich befige ein von 


äußeren Kante mehrere Scharten, die muthmaßlich beim Pa- 
riren einer gleichen Waffe entitanden find, 

Zu ben merfwürdigften ausgebauenen Steingeräthen 
der alten Indianer gehören diejenigen, deren fie fidy bei ber 
Bearbeitung des Bodens bedienten; denn bekanntlich zogen 


| „die Eingeborenen von Nordamerika vor der Ankunft ber 


Meißen verfhiedene zur Nabrung dienende Pflanzen, unter 
denen der Mais die orfte Stelle einnabm. Wir dürfen uns 
alfo nicht wundern, wenn mir gelegentlihh aus alten Zeiten 
ſtammende landwirthſchaftliche Geräthe der einfachlten Form 
antreffen. Diefelben find aus einem ſehr felten, flad: 
muſchlig brechenden Dornfteine von bläulicher oder braun: 
liher Farbe gefertigt, den ich nirgendwo anſtehend gefunden 
habe, und zeigen in der Regel fehr forgfältige Bearbeitung. 
Man unterſcheidet Schaufeln und Hauen und nimmt 
an, daß beide an Stielen befefligt waren. Ich befige drei 
der erfteren und zwei der legtgenannten Werkzeuge, die über: 


er wird faft inſtinktmäßig dahin geleitet, das paffendfte Ma⸗ 
terial für diefelben auszumählen und ihnen die zweddienlichfte 
Form zu geben. Die Bewohner Skandinaviens und der 
deutfchen Küfte flellten während der Steinperiode ihre jedem 
deutfchen Archäologen bekannten, fchalig gefrümmten , zwei⸗ 
fhneidigen Meffer aus Feuerſtein her; Die Azteken verwen 
deten dazu den Obfidian und die Eingeborenen von Nord: 
amerika diefelben Abänderungen des Quarzes, woraus fie 
ihre Pfeil: und Lanzenfpisen verfertigten.. Die Stein: 
meffer der genannten Gegenden flimmen in der Form voll: 
tommen überein. gig. 1 tft ein Feuerfleinmeffer von 
3% Zoll Länge, welches in einem Grabmale auf der Inſel 
Rügen gefunden wurde. Der Freund, der es mir vor vie: 
len Jahren in Deutfhland ſchenkte, dachte damals gewiß 
nicht, daß ſich noch einft Vergleihe mit ähnlichen Werk: 
zeugen der Kingeborenen eined andern Welttheiles daran 
Enüpfen würden. Das duch Fig. 2 dargeftellte Meſſer be: 
fteht aus einem meißlichen Dornftein und wurde nahe bei 
Belleville (Illinois) in einer an alten indianifhen Steinge: 
räthen reihen Gegend im Felde aufgelefen. Die Obfidian- 
meffer der alten Mexikaner hatten genau diefelbe Form und 
fheinen ziemlidy allgemein im Gebrauche gewefen zu fein. 
Nah Elavigero!) war ein gefhidter Arbeiter im Stande, 
Hundert derfelben in einer Stunde anzufertigen. Weberhaupt 
hatte bei den Merikanern das Kupfer und felbft die Bronze 
diefes in fcharfe Trümmer brechende, aber fehr fpröde vul: 
Fanifche Seftein — von ihnen Itzli genannt — nicht vers 
drängt. Sie verfertigten daraus ihre gewöhnlichen Meffer, 
Raſiermeſſer und die Opfermeffer, die bei ihren gräßlichen 
religiöſen Menfchenfchlächtereien dienten, ferner Langen: und 
Pfeilſpitzen und ihre eigenthümlichen Schwerter, von denen 
weiter unten die Nede fein wird, ſowie Spiegel, Masten 
und verfchiedenartige Ornamente. Wie Humboldt er: 
mähnt, gewannen fie den Obfidlan in den Bergen von Ja: 
cut oder Gerro Gordo auf der Straße zwifhen Vera Cruz 
und Merito, und biefe Lokalität ift noch jetzt unter dem 
Namen El Cerro de los Nabijas oder „Berg der Meſſer“ 
bekannt. Die Perunner benugten gleichfalls viele Geräthe 
aus Stein, obmohl auch fie das Kupfer ſowohl wie bie 
Bronze verwendeten. Ih will bei diefer Gelegenheit des 
merkwürdigen Umftandes Erwähnung thun, daß in fünf 
Mounde von Ohio und in einigen von Zenneffee Chfidiange: 
räthe In der Geftalt von Meffern und ganzen: und Pfeil: 
fpigen, meift bruchftüdtweife, gefunden worden find. Dieſe 
Thatſache ift deshalb bemerkenswerth, weil der Obfidlan in 
den Vereinigten Staaten öſtlich von den Felfengebirgen gar 
nicht und jenfeite derfelben,, fo viel man weiß, nur in den 
an den ftillen Ocean gränzenden Ländern vorfommt, wofelbft 
auch die Indianer ihre Pfeile damit bemehren. Der er: 
wähnte Sundort in Meriko ift nicht fo weit von Ohio ent: 


1) Der Abbe Elavigero, in Bera Eruz geboren, ift der Ver⸗ 
fafjer eined berühmten Werkes über Mexiko, welches im 3. 1780 in 
Stollen gedrudt wurde, “ 
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ferne, wie die pacififchen Gegenden, aus weldenn Grunde 


man aud den in Ohio gefundenen Obfidian für merllanis' 


[hen hält. — 

Die Länge der indianifchen Steinmeffer ſchwankt zwi⸗ 
[hen 2 und 6 Zoll, und nicht alle haben die regelmäßige 
Seftalt von Fig. 2, da im Grunde jeder mit einer dünnen, 
(harfen Kante verfehene Kiefel als Schneidewerkzeug benußt 
werden konnte. Das durch Fig. 3 dargeftellte Werkzeug, 
weiches beim Abräumen eines Steinbruches: bei Belleville 
gefunden und mir von den Arbeitern eingehändigt wurde, 
erinnert an die mit halbmondförmigen Schneiden verfehenen 
Meffer der Lederarbeiter und hat vielleiht zum Zerfchneiden 
von Häuten gedient. Die Befeftigung an einem Danbgriffe 
konnte duch den der Schneide gegenüberftehenden Zapfen 
vermittelt werden. Die Länge beträgt 2". Zoll, die größte 
Breite einige Linien mehr, und das Material iſt ein helles, 
zum Theil vofenroch gefärbtes Quarzgeftein. 

Es merden bisweilen fteinerne Geräthe in der Geftalt 
von Fig. 4 gefunden, von denen man glaubt, daß fie rei: 
henmelfe in einen Kolben gefegt waren und eine Art ven 
Schwertern bildeten, wie fie die Krieger von Meriko, Tlas⸗ 
ala und Gentralamerifa führten. Das abgebildete Erems 
plar ift 3" Zoll lang, unten an der Schneide 2 Zoll breit 
und befteht aus weißlihem Hornſteine. Ein glaubmwärdiger 
Farmer von JIllinois erzählte mir, er ſei beim Oeffnen eine 
Grabhügels zugegen gemefen, der eine folhe Waffe mit gan; 
vermodertem Holze enthalten habe. Die erften Kriegsgeräthe 
diefer Art fah Columbus im $. 1502, ale er, auf fe: 
ner vierten‘ Entdeckungsreiſe begriffen, bei der Inſel Bo: 
nacca (von ihm Jéla de Pinos genannt) In der Honduras: 
bat vor Anker ‘ging. Es langte nämlidy dort ein großes, 
von 25 Indianern gerudertes Canoe an, in dem fi ein 
Kazike mit feiner Familie befand. Dieſes Boot war, wie 
angenommen wird, von Yucatan gekommen und erregte 
das Intereſſe des Admirals in hohem Grade, weil die Ge 
räthe, welche die Indianer bei ſich führten, von einer höhe: 


ren Givitifation Zeugniß gaben, als er bisher in Weſtin⸗ 
Er ſah Belle zum Holzfüllen, dert 


dien angetroffen hatte. 
Klingen nicht aus Stein, fondern aus Kupfer beftanden, 


‚‚bölzerne Schwerter mit Rinnen an beiden Selten, in denn 


fharfe Kiefel eingefegt und mit Schnüren von Fiſchdarm be: 


feftige maren, alfo ähnlihe Maffen, wie fpäter bei den’ 


Merikanern gefunden wurden” u. f. m. '). 


Das altmerilanifhe Schwert, Maquahuitl genannt, ' 


beftand aus einem etwa 3" Fuß langen hölzernen Schafte, 
in welchem auf beiden Seiten ſcharfe Obſidianmeſſer einge 


fügt waren. Zur Befeftigung der Klingen im Holze biente 
Harz oder Schnurwerk, vielleicht aut beides. Diefe Waffe, 
welche mit beiten Händen geführt wurde, fchildern bie alten 
fpanifhen Geſchichtsſchreiber als äußerſt furchtbar, und fie ver: 
ſichern, dag ein Dieb hingereicht habe, ein Pferd zu füllen. Dies 
— , 


1) W. Irving. Life of Columbus, Sie. 
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auch wirklich der Fall gereefen fein, fo lange ein Aus: 
en der Dbfidianklingen erfolgt war, mozu bei der 
wdentlihen Sprödigkeit des Minerals einige Eräftige 
he Beranlaffung geben konnten. Bei den Merlkanern 
> bie regelrechte Führung des Maquahuiti einen befon: 
Iweig der Priegerifchen Ausbildung, und es wird ergählt, 
agluckliche Herrſcher Montezuma fei ein Meifter in 


we 
Mer der Fechtkunſt geweſen. Fiq. 5 flelle das .alt: 
miſche Scywert dar. In dem Werke von Stephens 
bie alten inbianifhen Bauten von Bucatan befindet 
meer den die merkwürdigen Ruinen von Kabah bar: 
ben Beichnungen die Abbildung eines Thorpfeilers, 
Skulptur eine knieende menſchliche Geſtalt mit einer 
iebenen Waffen in den Händen zeigt, Fig. 6 iſt 
ſopie derfelben. Die Erfindung iſt feine aueſchließlich 
milde, denn bekanntlich führen die Inſelbewohner 
lübfee ähnliche Kriegsgeräthe, bei denen große Haijfiſch— 
die Stelle der Steinklingen vertreten. Die Indianer 
Belt haben noch eine Waffe, derem Korm einiger: 
das altmerikanifhe Schwert erinnert, Sie wirb 

ı Siour Pogamoggon, von den Chippeways 
abong® genannt, und befteht aus einem Stüde 
m ber’ Geftalt eines Gewehrkolbens, in dem eine 
mfpige eingelaffen if. Ich befige ein von 


ce 
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den Chippemays am Minnefotas River herrührendes Erems 
plar, wovon Fig. T eine Abbildung iſt. Der Schaft mit 
26 Zoll und ift blau angeftrihen und außerdem nod) mit 
gelber unb rothet Malerei bedeckt. Am Handgriffe find 
Streifen von Pelzwerk befefligt, bie im Gefechte um bas 
Handgelen? aewidelt werden. Die durchbrochene Klinge 
ragt 6": Zoll aus dem Holje hervor und zeigt auf ber 





Steinerne. Meier und Werfieuge um Braben. 


äußeren Kante mehrere Scharten, die muthmaßlich beim Pa: 
riren einer gleihen Waffe entſtanden find, 

Zu ben merkwürdigſten ausgehauenen Öteingeräthen 
der alten Indianer gehören biejenigen, deren fie ſich bei der 
Bearbeitung des Bodens bedienten; denn befanntlich zogen 


die Eingeborenen von Nordamerifa vor der Ankunft der 


Meißen verfchiedene zur Nahrung dienende Pflanzen, unter 
denen der Mais die erfte Stelle einnahm. Wir dürfen uns 
alfo nicht wundern, wenn mir gelegentlich aus alten Zeiten 
ftammende landmwirthfchaftlihe Geräthe der einfachlten Form 
anteeffen. Diefelben find aus einem ſehr felten, flach— 
muſchlig brechenden Hotnſteine von bläulidyee ober bräun= 
licher Farbe gefertigt, dem ich nirgendwo anftehend gefunden 
habe, und zeigen in ber Megel fehr forafältige Bearbeitung. 
Man unterfcheide Schaufeln und Hauen und nimmt 
an, baß beide an Stielen befeftigt waren. Ich befige drei 
der erſteren und zmei ber lestgenannten Werkzeuge, bie über: 


haupt felten find und in den öſtlichen Staaten gar nicht 
vorzufommen ſcheinen. Fig. 8 iſt die Abbildung einer in 
St. Clair County in Illinois gefundenen Schaufel von 
trefflicher Arbeit. Ste läßt fi) am beiten als eine ovale 
Steinplatte bezeichnen, die auf einer Seite flach ift und auf 
der andern eine leichte, nach dem fcharfen Rande hin fehr 
gleihmäßig abfallende Wölbung zeigt. Die Länge beträgt 
etwas mehr als einen Fuß, die größte Breite 5 Zoll und 
einige Linien, die Dide in der Mitte etwa "4 Zoll. An 
einem foliden Stiele befeftigt, bildete diefe Platte jedenfalls 
ein ganz brauchbares Werkzeug zum Graben. Ein anderes, 
nicht ganz fo fhön gearbeitetes Eremplar von gleicher Größe 
fand ich Angefihts des großen Zempelmounds in Illinois, 
der auf S. 140 des vorigen Jahrganges der ‚„„Matur’ ab: 
gebildet und befchrieben if. Wielleicht wurde diefe Schaufel 
vor Jahrhunderten beim Erbauen der koloſſalen Erdppramide 
verwendet. Ein drittes, etwas kleineres, aber ebenfalls ſehr 
gut gearbeitetes Eremplar meiner Sammlung kam im Jahre 
1861 zum Borfhein, ale der General Fremont in St- 
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Louis Erdwerke aufwerfen ließ, um die Stadt gegen | 
tete Angriffe der füblihen Seceffionifien zu ſchutzen. 
jenige Theil diefer Werkzeuge, welcher beim Graben ı 
Erde in Berührung kam, erfheint, trog ber großen 
des Geſteines, in Kolge der Abnusung gleihfam poll 
wie mit einer Glaſur überzogen. Daffelbe läßt fich 
für Hauen gehaltenen Geräthen wahrnehmen, von 
Fig. 9 ein gut genrbeitetes Eremplar darſtellt. Es I 
30ll lang, faft 6 Zoll breit, in der Mitte ungefähr 
did und mit fcharfem Rande verfehen. Zur Befeitigı 
einem Stiele, der wahrfcheinlih einen rechten ober 
Winkel mit der Steinplatte bildete, find am oberen 
zwei Einkerbungen angebracht. Dieſes Eremplar 
beim Durchſuchen eines Srabhügeld bei Illinoistow 
Louis gegenüber) gefunden. Das andere kleinere, abı 
noch beffer gearbeitete Eremplar meiner Sammlung e 
ein Knabe in einem nmeuangelegten Garten in der 
Belleville, nachdem ein heftiger Regen bafjelbe bi 
batte. 


Die Blumen im täglichen Leben. 


Karl Müller. 


2. Die Binmengärten. 


Nachdem ich im vorigen Artikel fattfam dargethan zu haben 
glaube, wie innig das Menfchengefchleht mit der Welt der 
Blumen verknüpft ift, wie den Menſchen auf allen Stufen 
des Lebens eine angeborene Neigung fort und fort zu den 
Blumen treibt, fo ift auch hierdurch feine Neigung, bie 
Blumen zu Eultiviren, reichlich erklärt. Was man liebt, Hat 
man gern in feiner Nähe Kein Wunder, daß uns bie 
Geſchichte der verfchiedenften Völker, ſelbſt der älteften Cul⸗ 
tur, von einer Blumenpflege erzählt, die ſich bei ihnen in 
der Anlage von Gärten äußerte. „Pflanzencultur, fagen 
wir darum mit dem berühmten Botaniker Schultes, If 
von den alten Afforiern, von den hängenden Gärten ber 
Semiramis an bi6 zu den Hellenen und bis zur Wieder: 
geburt der Wiffenfchaften in Italien, und von diefer Epoche 
an bis. zu dem Lichte, welches mit der Reformation Über 
Europa aufging, ſtets der fiherfte Mapftab der Völkerkultur 
geblieben.” 

Wenn ih durch ein Gäßchen wand’re, 
Und im Fenſter armer Leute 
Blumentöpfchen, eins am andern, 
Stehn, der Wittwe einz’ge Areude, 
Oder, fo verblümt, ein Mädchen 
Sipt an ihrem ſtillen Rädchen: 


Mein’ ih, wohnt in armer Hütte 
Sinn fürs Schöne, rein’re Sitte. 


Denn ich durd ein Dörfchen gehe, 
Gern ih über Kirchhofmauern 
Der Gemeinte Gräber ſehe, 
Rrüfend ihrer Liebe Trauern. 


Sch’ ih dann der Hügel Pflegen 

Und auf Gräbern Blumen thronen, 
Glaub? ich an des Dorfes Segen, 
Weil da qute Menfchen wohnen. won 


Dichter und Gelehrte find hiernach einig in ihr 
urtheilung der Blumenpflege, und der Sinn unferes 
gint Ihnen volllommen Recht. Es gibt thatfächlid 
andere Nation, deren Sinn fo intenfiv auf die 
pflege gerichtet wäre, wie die deutfhe. Mit Erftaun« 
es der Franzofe, der Romane überhaupt, wie an al 
ſern Fenſtern, audy der ärmften Hütte, wie an jedem 
feehaufe, an jeder Zelegraphenftation einer Eiſenbahn 
irgend eine Bleine Blumenanlage von, einem tieferen 
finne ſpricht. Dennod kehrt aud hier die niederſch 
Beobahtung mieder, wie außerordentlich wenig dieſe 
(he Sinn von unfern Regierungen verflanden, ja, ! 
nig er felbft geahnt it. So gab e8 5. DB. die bi 
Regierung in den 20er Jahren dieſes Jahrhunderte | 
man zu Landshut, ale dort noch die Univerfität ı 
8000 fl. zur Anlage eines Bierkellers verwendete, n 
man den Garten der Univerfisät duch Entziehung I 
thigen Gapitalier zu Grunde gehen ließ. Man m 
den damaligen Director dieſes Gartens, den oben g 
ten Schulte ausfprehen hören (in der Beilage zu 
oder botanifhen Zeitung vom Jahre 1825), um ein 
Schmach ganz zu würdigen. Es erwedt Einem das | 
ale ob ein folher Mann, der es fo ernfl-melt 


m nahm und ihn gleihfam zur ‚,Pepiniere für das 
gemacht wiffen wollte, nothwendig darüber am ge: 
nen Derzen bätte flerben müflen. Ein ähnliches Ge: 
überfommt Einen auch, wenn man noch heutzutage 
wie man mit unfern botanifhen Gärten verfährt, wie 
dieſelben Kartoffeln oder anderes Gemüfe bauen läßt, 
id einen Theil ihrer Unterhaltungstoften felbft zu ver: 
r, während doch für andere Zmede, namentlidy mili⸗ 
ve, Mitionen felbft nicht zu viel jind, von denen ein 
mal Dunderttaufende ſchon hinreihen würden, Mil: 
ı Keime des Friedens und des Schönheitsfinnes aus: 
ten. Einen ähnlichen Eindrud muß auch Jeder davon 
haben, welcher hörte, daB man in Preußen die ftu: 
en Mediciner fo gut wie entband, Maturgefchichte, resp. 
nik zu Hören. Seit diefer Zeit, die wir fogar dem letzten 
len Minifterium verdanken, find eigentlich unfere bota⸗ 
n Gärten fo gut, tie die mineralogifhhen und zoolo⸗ 
r Mufeen, völlig unnüg geworden, da für fie meift 
ernendes Publitum mehr vorhanden If. So ſprechen 
jene, welche die Bedeutung öffentliher Gärten nur in 
Ruben für ein beftimmtes Brodftudium finden. Es 
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t mithin bei uns eine ſolche Verwirrung der Anſich⸗ 


ber unſere Gartenanlagen, daß ſich eine kurze Beſpre⸗ 
dieſes Gegenſtandes wie von ſelbſt an den vorigen Ar⸗ 
näpft. 

Ber alles bisher Geſagte aufmerkfam überdachte, wird 
herausgefunden haben, daß nicht die Bleinfte Blumen 
ihre Wirkung verfehlte und verfehlen kann. Ein 
),. der keine Blume liebt, wird fiher auch keinen 
ven recht lieben. Ein Menſch aber, der fie nicht allein 
fondern aud im Stillen pflegt, wird immer ein tie 
itgefühl aud für feine Mitmenfchen haben; oder es 
fonderbar zugegangen fein, wenn dieſes Gefühl bei 
itte unterdrüdt werden können. Das iſt es eben, 
ns im Augenblide gefangen nimmt, wo wir uns 
leferen Blumenliebe gegenüber finden. Ein Gelft der 
nung mit dem Menfchengefchlechte wird durch bie 
npflege ausgebreitet, der, namentlid in einem fo viel: 
rreißenden materiellen Gulturleben der neueften Zelt, 
ft wohlthuend wirt. ‚Man betrachtet und em: 
diefe Blumencultur als eihe Aeußerung des ethi: 
Renfhen und erkennt es dankbar an, daß es nod) 
im menfchlichen Leben gibt, wo das Schöne nur um 
hönen willen gepflegt wird. Darum werden auch 
be Pflanzenanlagen immer in diefem Sinne wirken. 
ch Jeder einer fchönen Natur gegenüber unbewußt 
is fchöner empfindet, ebenfo fühle man fi einer 
Blume gegenüber reiner, und ein fhöner Baum über: 

uns gleihfam mit einem Theile feiner eigenen 
rt und Kraft. Gärten diefer Act tragen den Chas 
iner flilen Kirche in fih. Indem fie die edieren 
gefangen nehmen, ziehen fie wohlthätig ab von dem 
3 Leben, lindern den Schmerz und vertiefen bie 


Freude, indem fie Gefühle ber verfchtedenften Art und Ge: 
danken entzünden. Aus diefem Grunde auch follte Feine grö- 
ßere Stadt ohne eine ſolche öffentliche Anlage fein, und wo 
fie bereits exiſtirt, follte fie mit ängflliher Sorgfalt gebegt 
und gepflegt werden, und wenn es für fie auch einen an: 
dern Plas als den Kicchhof geben follte. 


Doch .feibft der Ungebildetfte wird fid) Baum mit dem 
bloßen Schauen begnügen. Bei jeder neuen Pflanzenform, 
die ihn anzieht, wird fi ihm die Frage mas? und moher? 
auf die Lippen drängen; denn Ieder ift zum Erkennen ges 
boren. Darum genügt es nicht, Parkanlagen zu gründen, 
in denen man nur unbelannte Größen zur Schau ausftellt; 
nein, jede muß ihren Namen und ihre Abflammung in der 
Nähe befigen, und zwar in einer Schreibart, die Jedem 
verſtändlich if. Auf diefe Weiſe können wiederum Tauſend 
neue Kenntniffe in dem Volke ausgebreitet werden, die nur 
wohlthätig auf die Entwidelung feiner ethiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten zurückwirken müſſen. So viel mir bekannt, war Pro: 
feffor Göppert in Breslau, wenn nicht der Erſte, fo doch 
einer der Erſten in Deutfhland, welche den botanifchen 
Garten und die öffentlihen Promenaden dafelbft in dieſem 
Sinne ausftatteten. Auch in Dresden habe ich diefe hu: 
mane Einrichtung mit Weberrafhyung und Genugthuung an 
einem Orte angetroffen, der noch vor mehreren Jahren ein 
wüfter, die Umgebung verwildernder Fleck war, jest aber 
ein Garten im voliften Sinne des Wortes geworden ift, 
nämlich die Elbbucht unterhalb des Nordtheiles der Brühl: 
[hen Terraſſe. Wo fo freundlich fhon im voraus die Fra: 
gen des DVorübergehenden beantwortet find, da bleibt man 
unwillkürlich ſtehen zum Beobachten und Bergleihen; da 
gerrinnt die Pflanze duch ein einfaches Täfelchen unendlid 
an Bedeutung und Anziehung; da gebt man reich beladen 
mit Kenntniffen von den Blumen hinweg, wie die Bienen 
aus den Blumentronen; ja, da wird eine fo benannte 
Pflanze Ihr eigener Schug und wehrt duch ihren Namen 
die Hand, melde fidy ihr etwa zum Pflüden nahen wollte, 
fiher mehr ab, als alle polizeilichen Verordnungen. Jeder 
fühlt inflinktiv aus dem Täfelchen heraus, daß der heili⸗ 
gende Geift der Wiſſenſchaft in der Nähe wellt, und es ift 
wohlthuend, zu vernehmen, daß gerade in Breslau, wo jenes 
Princip im voliften Umfange verwirklicht wurde, auch im 
vollften Umfange beftätigt wird, mas ich eben ausſprach. 


Wie Solches auf den Schönheitsfinn zurüdwirken muß, 
dürfte felbfiverftändlih fein. Wer ohne Mühe, in voller 
Freiheit Gedanken in ſich aufnimmt, fucht fie gern auch in 
feinem Leben zu verwertben. Die Blumenmaderin geht 
fiher nicht an diefen Blumen vorüber, ohne irgend einen 
fruchtbaren Gedanken mit ſich zu nehmen, und Feder, wel: 
her etwa in der Entwerfung von Deffins befhäftige iſt, 
braucht nur an eine foldhe Anlage heranzutreten, um mehr 
in ihe zu finden, als ihm die reichite Phantafie je zu Ge: 
bote ftelen könnte. Aehnliches wollte unfehlbar auch Schul: 


:24 in 102 Merten autſprechen, daß ein öffentliher Garten 
erne Peymiere für das ganze Land werden könnte. Ohne 
Jmefel Term in dieſer praftifhen Beziehung die Eng: 
Ainder is unübertroffene Muſter da, wenigfiens, mas 
ter Riefemgarten zu Kew (Ku) bei London betrifft. Ks 
eis mir zwei Schrifthen aus diefer großartigen Garten: 
satzit ver, die fofort die ganze Zendenz bderfelben ausfpre: 
den. Die größere koſtet einen Eirpence, die kleinere einen 
Penny. Beide aber wollen als Führer dienen, und fo ift 
duch die mohlfeilere Schrift ebenfo für den Aermeren ge: 
fergt, wie durch die theurere für den Meicheren. Was war 
bie Folge davon? Daß ſich ein fleigendes Intereſſe an diefe 
Anlagen Enüpfte, mwelhe, für jedermann vorhanden, aud) 
mit mahrhaft volfschümlichen Mitteln ausgeftattet find. Von 
1834 bis 1837 koſteten allein die Reparaturen Über 50,000 
Thaler. Das neue, großartige Palmenhaus, 362 F. lang, 
66 5. Hoch in der Kuppel und 100 F. breit, koſtete 30,000 
Pfd. Sterl. (faft 200,000 Zhaler), wihrend man Wun: 
der dachte, was man für Opfer brächte, als der botanifche 
Garten von Berlin 25,000 Zhaler an das feinige men: 
dere. Nachdem feit dem Jahre 1841 ähnliche Einrich⸗ 
tungen getroffen maren, wie ich fie von einem wahrhaft 
wiffenfchaftlicy = volksthümlichen Garten oben verlangte, flieg 
die Zahl der Befucher von 9174 Perfonen im Jahre 1842 
auf 11,400, 1843 auf 13,492, 1844 auf 15,114, 1815 
aber fhon auf 28,139, und bis jegt bat fich Leine Ab: 
nahme gezeigt. Im Gegentheil ſtrömen den ganzen Tag 
über Perfonen aller Stände und jedes Geſchlechtes dort aus 
und ein; und mie allfeitig die Zendenzen ber praßtifchen 
Direction anerlannt werben, geht daraus hervor, daß am 
24. Auguft 1862 gerade fo viele Beſucher eintraten, als 
man fonft kaum in einem ganzen Jahre zählte, nämlid 
18,000! Dafür konnte man aber audy die Zahl ber jähr: 
lihen Beſucher “für 1861 fchon auf 425,314 angeben! 
Jeder Befucher hat fein Büchlein oder felbft ein wiſſen⸗ 
fhaftlicheres in der Hand, um fih feine Lieblinge oder 
etwas Anderes zu fuhen. Der Mater fucht nad) einer neuen, 
fhönen Vorlage für feine Deffins oder andere Kunſtwerke; 
der Kaufmann fucht ſich über die Mutterpflange irgend eines 
übderfeeifchen Artifel6 näher zu informiren; ein Handelsgärt⸗ 
mer fpeculict auf neue Orchideen, Farın u. dgl. — kurz, 
für Jeden iſt geſorgt, denn auch eine reihe Holz: und 
Jruchtſammlung füllt die Räume eines Mufeums, das mit 
den „Kew Gardens ‘“ verbunden if. So ift geforge für 
den Dichter, Der vielleicht eine transoceanifche Landfchaft zu 
childern bat, für den Geographen, der fid) eine Vorftellung 
on irgend einer feltfamen Pflanze madhen will, für den 
Naturfreund, der vielleicht einen Reiſenden in feinem Reife: 
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werte aufmerkſam verfolgt, für Jeden bis herauf 
wiſſenſchaftlichen Forſcher. 

Hätte ich einen Garten zu dirigiren, ſo würde 
in dieſem Sinne leiten: ihn zunächſt für praktiſch 
für ethiſche, dann für wiſſenſchaftliche Zwecke en 
anders ausgedrückt, den praktiſchen Sinn der E 
mit dem ethiſchen des Deutſchen zu verbinden fuch 
allein ift dem Geiſte des Deutfhen angemeffen, un 
unfere botanifchen Univerfitätsgärten wirklich auf’s 9 
verjüngen, um den alten Segen wieder zu verbreii 
fie reihlih für Dandelsgärtnerei und Wiffenfchafi 
ſtreut, fo wird ihnen nichts Anderes übrig bleiben, 
vorgedadhten Sinne fih mit dem Geifte der neuen 
erfüllen. Dierdurh allein würden fie reichlich Die 
aus Volksmitteln aufgewendeten Gelder verzinfen, bi 
(Haft wiffenfhaftsfeindliher Regierungen paralpflı 
dem nahenden Unglüde vorbeugen, nächſtens von fi 
und Privatgärten gänzlich überflügelt zu werden; 
glüd, das auch auf diefem Gebiete den Schwerpi 
Wiffenfhaft nicht mehr wie bisher in die Univerfitäi 
dern in die Privatbreife verlegen müßte. 

Wie fehr hierbei öffentlihe Vorträge vor ei 
mifchten Publitum über die verfchiedenartigiten,, all 
anfprechenden Themata von Wirkung fein müffen, | 
der Hand. Ebenfo, was von Blumenausftellungen 
ten fei. Auch diefe werden nicht allein alle Segnur 
fih führen, welche vochin ausführlicher befprocdyen 
nein, fie werden auch wie Induſtrieausſtellungen 
Mitionen von Thalern in Umlauf bringen, indem 
Liebhaber erwecken. Großartiges wirkt hierin, abgefi 
dem großen England, das Eleine Belgien. Dort 
der Minifter des Cultus ſelbſt in feinen Pflichten 
net, Blumenausftellungen im Auftrage bed Staate 
fuchen, aufzumuntern und — zu unterftügen. Und 
land? Ehre dem Ehre gebührt! Allein, was bei ı 
den Eönnte, das haben Kräfte bewiefen, die, wie ı 
ferer großen Entdeder und Erfinder, ihre Größe 
Auslande, befonders in dem freien England en 
So Mandyer hat vielleiht von dem Niefeninftitue v 
diges and Sons, von ihren ausgebreiteten Verbi 
ihren großartigen, mit höchſtem Pomp ausgeftatteter 
jendomen bewundernd gehört, und doch war ihr B 
Loddiges — ein geborener Hannoveraner, wie H 
Jetzt dürfte fein Inftitut einen Werth vpn 2 9 
Thalern erlangt haben, da man es fhon im Jah 
auf faſt 1. Millionen fhägte.e Und nun urthe 
was ein Garten werth ift in dem Haushalte eines 
der von den richtigen Geſichtspunkten geleitet ift! 


Zede Woche erfiheint eine Runner diefer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Subferiptiond · Preis 25 Zar. a a. 30 2) 
Ale Buchhandlungen und Bortamter nehmen Beftellungen an. 
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h Sterblichkeit und Lebensdauer. 


Von Otto Ule. 


Siebenter Artikel. 


Wir haben dem Tode auf feinem verhängnißvollen 
e durch die Menſchheit nur noch auf ein paar Gebiete 
len. Ih muß daran erinnern, daß wir bei biefer 















uchung überhaupt von der Abficht ausgingen, die Ur: 
au erforfhen, aus melden die Lebensausſichten für 
tige Menfhheit fih im großen Ganzen bebeutend 
geftelle haben, als für frühere Kahrhunderte, dann 
aud; die Umftände aufzudeden, die es verhindern, daß 
c heute noch nicht ſo um unſere Lebensdauer ſteht, 

m Hinblick auf die wunderbare Entfaltung der Wiſ— 
und gerade der Miffenfchaft des Lebens ſtehen 
e umd ſollte. Mir wollten mit einem Worte die Ur: 
| Dergangenen Leidens in der Gegenwart lefen und bie 
i erh fo wichtige Frage löfen, ob es in bes Men: 
| ftehe, dad heute berrfchende Geſetz der Sterb: 
E abzuändern und das Leben der Geſammtheit zu ver: 
m. Zwei Erfahrungen waren es insbefondere, die un: 
merkfamkeit erregten, daß nämlich die Sterblichkeit 
unter ben Männern ald unter den Frauen und 





größer unter den Armen ald unter den Reichen. _Lepterer 
Erfahrung mußten wir fogar einen allgemeinen Ausdrud 
dahin geben, daß bie Sterblichkeit wähft und fällt mit den 
Kornpreifen. Damit war aud die Hoffnung gegeben, daß 
mit einer Verbefferumg und Vermehrung der Verkehrsmittel, 
die eine Ausgleihung der Lebensmittelpreife zur Folge bat, 
auch die Sterblichkeit eine gleihmäßigere werden müſſe, 
ähnlich wie durch Einführung gefünderer Wohnungen, bef: 
ferer Nahrung und allgemeinerer ärztliher Pflege den Ver: 
heerungen der Epibemien im MWefentlihen der Einfluß auf 
die mittlere Lebensdauer der Menfhen genommen ift. Die 
andere Beobahtung war nicht fo Leicht erklärt, Die Über: 
wiegende Sterblichkeit der männlichen Bevölkerung mußte 
ihren Grund zunähft in dem männlichen Berufe haben, 
und es entſtand die Frage, ob nicht die Arbeit, trogdem fie 
ald Zweck und Ehre bed Mannes und als der Segen der 
Menfhheit geachtet wird, doch auc zugleich den Zobeskeim 
in fih trage. Wir unterfuchten nun bie Sterblichkeit unter 
ben Arbeitern der verfhiedenften Klaffen, Handwerkern, Ge: 





er Erneuerung durch künſtliche Wentilation keine Rede, 
eb vielmehr ganz ‘der natürlichen. Ventilation durch 
nde üBerlaffen, die zum Glück nicht unbedeutend ift 
ıdiemeter Luft auf jeden DMeter Wandfläche in der 
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Stunde). Schwerlich bürfte in irgend weichen Kafernen — der 
Sefängniffe nicht zu: gedenken — bereits eine Bentilation 
beftehen, durch welche den Bewohnern das zu ihrer Gefund: 
heit erforderliche Luftmaaß befländig zugeführt würde. 


Altindianifche Smduftrie. 


Von Karl Rau. 
Vierter Artikel. 


ıchdem ich in den vorhergehenden Auffägen die durch 
5 Behauen bergeftellten Steingeräthe der Indianer 
en habe, gehe ich nunmehr zu denjenigen über, bie 
rm dem mühſameren Prozeffe des Abfchleifens und 
s verdanfen, und beginne mit den in großer Zahl 
nenden Herten, deren Form aus ben Figuren 1 
erfihtlih if. Sie find durdy ganz Amerika, von 
i8 hinauf in die Xänder der Hudſonsbai, verbreitet, 
all zeigen fie dieſelbe Geſtal.. Die Art aus ber 
hen Steinperiodre — die Figuren 5 und 6 fellen 
‚ derfelben dar — find ip der Regel mit einem Loche 
urchſtecken eines Stieles verfehen, während bei der 
nifhen Art die Duchhbohrung duch eine hohlfehlar: 
Inne vertreten wird, weldye entweder ganz um bie 
inge bherumläuft (Fig. 2) oder nur auf drei Seiten 
3 angebracht iſt, in welhem Kalle die vierte Seite 
äche bilder (Fig. 1). Als Griff diente in der Regel 
m die Rinne gebogene Weide von entfprechender 
‚ deren Enden flridartig gewidelt oder mit Haut: 
feft zufammengebunden wurden und auf diefe Weife 
‚fifche und folide Handhabe bildeten. Diefe Methode 
bh Fig. 3 angedeutet. Daß die alten Indianer mit 
erfahren befannt waren, den Stiel in einem Loche 
nge zu befeftigen, geht aus dem gelegentlihen Vor⸗ 
ı von durchbohrten Aertem hervor, die aber mel: 


us fchönen, weichen Steinarten beftehen und ganz 


ende Formen haben, weshalb man ihnen Feine praßs 
Zwecke zuſchteibt, fondern fie als Gegenftände ber 
bnung oder des Lurus betrachtet. Auch verflanden 
alten Indianer, die härteften Steine zu durchbohren, 
in einem der folgenden Auffäge zeigen werde, und 
ie daher der Rinne den Vorzug vor der Durchboh: 
aben, fo geſchah es deshalb, weil fie mit Recht ihre 
e für zweckmäßiger hielten. Während meines Eurzen 
haltes in Deutfchland im Winter von 1861 auf 62, 
in den Sammlungen von Leipzig, Dresden, Dam: 
. f. mw. eine Menge durchbohrter Aerte, konnte mid) 
eim Anblid berfelben niemals des Gedankens erweh⸗ 
aß fie nur fehr mittelmäßige Waffen haben abgeben 
z denn duch das meiftend ziemlich, große Loch 
die Klinge in hohem Grabe geſchwächt und mar bei 
Eräftig geführten Diebe einem Brechen an ber Durch⸗ 
geſtelle ſtets ausgeſezt. Die amerilanifche Gteinart 


dagegen bildete wegen ihrer größeren Stärke eine weit dauer 
baftere Waffe, und fie ift in der That noch jegt nicht ganz 
außer Gebrauch, felbfi bei Individuen von Stämmen, die 
mit den Weißen im Verkehre flehen und fid daher leicht 
eiferne Tomahawes verfchaffen können. 

Zahlreiche erratifhe Gefchiebe von Grünſtein, Syentt, 
Sranit und andern plutonifhen Gefteinen, mit welchen in 
dem Miffifippigebiete der Boden an manchen Stellen gleich: 
fam befäet ift, lieferten das Material zu den Aerten, deren 
Mehrzahl jedocdy aus den verfchiedenen Abänderungen des 
Grünfteins hergeſtellt ift, welcher auch in Skandinavien und 
Norddeutfhland mit Vorliebe zu demfelben Zwecke verwendet 
wurde. Bisweilen ift eine Art nichts Anderes, als ein 
rohes Geſchiebe von geeigneter Geftalt, das an einem Ende 
eine Zufhärfung und außerdem die rinnenactige Vertiefung 
erhalten hat; andere Eremplare zeigen äußerſt regelmäßige 
Sormen und find forgfältig politt. Zu den feltenen gehören 
diejenigen, welche auf beiden Seiten Schneiden haben, des: 
gleihen die mit zmei ftumpfen Enden verfehenen und ale 
Kriegshämmer benugten Geräthe. 

Das Original von Fig. 1, welches bei Waterloo in 
Suinois gefunden wurde, ift faft "= Fuß lang, aus grob: 
körnigem Diorit gefertigt, fauber polirt und wiegt 3°/ıs 
Pfund. Eine andere trefflich gearbeitete Art meiner Samm- 
lung bat eine Länge von 8%, 3. und wiegt 6%. Pfd. Sie tft 
indeffen noch Beine der fchmerften, da es deren von 10 und 
fogar audnahmemeife von 14 Pfund gibt, die natürlich mit 
zwei Händen geführt wurden. Bäume konnten damit aller: 
dings wicht gefällt werden, aber fie dienten beim „Ringeln“ 
derfelben , welches darin beftand , daß am Fuße des Stam: 
mes ringsum die Rinde meggehauen wurde, wodurch der 
Baum abftarb, und wenn er vollftändig troden, duch An: 
wendung von Feuer zum Fallen gebracht wurde. Auch 
bei der Anfertigung der Canoes aus Baumflämmen murden 
biefe Aexte benutzt. Die Aushöhlung des Stammes geſchah 
nämlich durch langfame Verkohlung, wobei immer Jemand 
zugegen war, um mit der Art die verkohlte Holzmaffe weg: 
zubauen und ein zu weites Umfichgreifen der Gluth zu ver: 
hindern. 

Sig. 2 (in der Nähe von Belleville gefunden) befteht 
aus einer feintörnigen Varietät des Grünſteins, iſt 5 Zoll 
lang und hat eine Schwere von 2’ Pfund. Dies iſt das 
ungefähre Gewicht ber meiften Steinärte, welche mit einer 


Hand geführt wurden und die Stelle ded modernen Toma⸗ 
hawks vertraten. Letzteres — Fig. 4 — iſt ein leichte, 
nach indianifhem Geſchmacke oder Bedürfniffe modifizirtes 
europäifches Beil. Die gewöhnlicd aus Eifen, feltener aus 
Meffing gefertigte Klinge ift gegen 8 Zoll lang, ungeführ 
1 Pfund ſchwer und ftellt in der Regel Beil und Zabadepfeife 
in einem Stüd dar, in welchem Falle der 18 bis 20 Zoll 
lange Griff durchbohrt ift, um als Rohr zu dienen. Er ift 
bäufig mit rothem Zuche überzogen und mit breitköpfigen 
Meffingftiften befchlagen oder auf andere Weife verziert. 


Noch häufiger wie die mit Vertiefungen verfehenen 
Artklingen kommen meißelartige Werkzeuge vor, die fich 
duch fchlankere Formen und das Nichtvorhandenfein der 
Rinne von den eigentlihen Aerten unterfcheiden. Man hat 
fie als Handärte (hand-uxes) bezeichnet, in der Vor: 
ausfegung, daß fie nicht mit einem Stiele verbunden waren, 
fondern zu verfchiedenen Zwecken benugt wurden, die das 
Anbringen einer befonderen Handhabe nicht erheifchten. Doch 
mögen mande in einem zu dem Ende vorgerichteten Stiele 
befeftigt gemwefen fein und jene primitive Art gebildet haben, 
welche auf einer gewiſſen Stufe der Entwidelung faſt bei 
allen Völkern im Gebrauche war. An den meiften Erem: 
plaren meiner Sammlung iſt das ftumpfe Ende ſtark abge: 
nugt, als ob es häufigen Schlägen mit einem andern Werk: 
zeuge, etwa einem hölzernen Hammer, ausgefegt geweſen 
wäre, woraus ich fchließe, dag diefe Geräthe häufig als Keile 
beim Spalten von Holz dienten. Außerdem fanden fie bei 
manchen andern Verrichtungen, z. B. dem Enthäuten ber 
Thiere, Anwendung, und die Bleineren, meift mit guten 
Schneiden verfehenen Eremplare vertraten ohne Zweifel zum 
Theil die Stelle von Meffern. 


Die Länge der Handärte fhwanft zwifhen 2 und 12 
Zoll, und fie find meiften® aus Grünſtein, angefertigt, mit 
vollſtändiger Symmetrie gearbeitet und ſorgfältig geglättet, 
namentlich an der unteren Hälfte. In Bezug auf die Form 
gleichen ſie auf das Vollſtändigſte den Feuerſteinmeißeln der 
europäiſchen Steinperiode, welche man zu Hunderten in den 
Sammlungen von Norddeutſchland und Dänemark antrifft. 


Von dem beſten Exemplare meiner Sammlung — 
überhaupt dem beſten, welches ich je geſehen habe — gibt 
Sig. T eine Anſicht. Die Länge deſſelben beträgt 94 Zoll, 
die größte Dicke 2 Zoll, und die Schneide iſt, in gerader 
Linie gemeſſen, A's Zoll breit. Die Maſſe dieſes 4° 
Pfund ſchweren Werkzeuges iſt ein ſchöner, grüner Diorit, der 
Fundort Columbia in Illinois. Fig. 8 iſt faſt 6 Zoll lang 
und Fig. 9, von ähnliher Form, mißt nur 3’ Zoll. 
Beide Eremplare wurden in St. Clair County in Illinois 
gefunden und beftehen aus Abänderungen des Grünfteines. 
Es gibt noch viel kleinere Eremplare, wie das in Fig. 9, melde 
aber in der Megel aus hartem Braunz oder Kotheifenftein 
gearbeitet find und als Meffer gedient haben. Gleich den 
erwähnten Seuerfteingeräthen von Nordeuropa haben die ent> 


180 


fprehenden amerilanifhen Werkzeuge bisweilen hohlmelßel⸗ 
artige Schneiden, und, wie bei den erfigmannten , bilde 
manchmal die Schneide mit der Längenachſe des Inſtrumen 
tes keinen regelmäßigen Kreisbogen, fondern eine denſelben 
unter einem fpiten Winkel fhneidende, gefrümmte Linie, wie 
Sig. 10 zeigt, aus welcher audy die dadurch bewirkte größer 
Bequemlichkeit beim Schneiden erſichtlich ift. 


Die Steinmeißel fowohl wie die eigentlihen Aexte wer: 
den nur felten in den alten Mounds angetroffen, häufiger 
dagegen in den neueren Gräbern und an folchen Orten, 
wo die Eingeborenen früher ihre Miederlaffungen hatten, 
Dort findet man auch gelegentlich ſteinerne Stampfer, 
weiche beim Zermalmen von Mais u. f. w. dienten. Dei 
einzige Eremplar meiner Sammlung, Fig. 11, iſt nid 
ganz vollftändig , Indem ein Theil des Griffes fehle. Das 
Werkzeug hat in feiner jegigen Geſtalt eine Höhe von 4 
Zoll, mag aber urfprünglih 6 bis 7 Zoll hoch gemefen fein. 
Die Ereisrunde, mit flacher Bafis verfehene Platte hat 4’ 3. 
Dürchmeſſer. Diefes aus einem Hornbiendegeftein beftehende 
Seräthe ftammt aus dem Innern von Illinois. — 


As distusartige Steine (discoidal stones) be 
zeichnen die amerilanifhen Archäologen eine Klaffe von Ge 
räthen, welche im Weſten von Nordamerika in beträchtliche 
Zahl, jedoch nur felten in den Mounde, gefunden werden, 
und am häufigften die Geftalt von Ereisrunden, auf beiden 
Seiten napfartig vertieften Scheiben haben, deren Durd: 
meffer 2 bis 6 Zoll beträgt. Sie beftehen aus Grünfteln, 
Spenit, Granit und den verſchiedenen Quarzarten und ge 
hören wegen ihrer regelmäßigen Kormen und fchönen Pelb 
tur zu den befferen rzeugniffen der alten Bewohner. 
Sig. 12 iſt die Abbildung eines Eremplars von mittlere 
Größe, nämlid von 3" ZoU größtem Durchmeffer und 2% 
Zoll Höhe, welches aus einem metamorphifchen Kiefelcon: 
glomerate von außerordentlicher Härte befteht. Mein größte 
Eremplar, ebenfalls aus Quarzgeftein gefertigt, bat 4’ 
Zoll Durchmeſſer bei 274 Zoll Höhe. Seltener find bie 
mit einem Loche in der Mitte verfehenen Steine, woven 
Sig. 13 ein Beifpiel iſt. Diefes Exemplar bat 2% Zei 
Durchmeſſer und 1 Zoll Höhe; es befteht aus einem grob 
körnigen Grünfteine und iſt, gleih dem Originale von 
Sig. 12, trefflich polirt. Der größeren Deutlichkeit wegen 
babe ich in den Figuren 14 und 15 Ducdfchnittsanficten 
ſolcher Scheibenfteine gegeben. 

Andere, in der Regel aus bräunlihem Jaspis gefer⸗ 
tigte Exemplare haben keine Vertiefungen auf beiden Gets 
ten und bilden regelmäßige Scheiben , während einige mis 
fhrägen Rande verfehen find, fo daß eine Kreisfläche etwas 
Eleiner erfcheint,, wie die andere. 

Diefe biskusartigen Steine dienten bei einem Spiele, 
womit fid) die Indianer des Weſtens und Südens die Zeit 
zu vertreiben pflegten, und welches von älteren Reiſenden 
umſtändlich befchrieben worden if. Es beftand im Weſent⸗ 
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graben, fondern mit ber größten Sorgfalt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht aufbewahrt hätten, 

In Dänemark follen ganz ähnliche Steine gefunden 
werden, und wie id aus einem Berichte von F. Troyon 


m darin, daß die Spielendben mit langen Stäben nad 
ı über den forgfältig geglätteten Boden gerollten Steine 
fen, mobel derjenige im Vorthelle war, deſſen Stab am 
Wien bei dem Steine lag, nachdem diefer zu rollen auf: 





54 


Eieinerne Aczle und Meißel (ig, 1 — 10), Stampfer und Dielusartige Steine (Fig. 11— 15), 


t hatte, Diefes Spiel war nah dem Berichte von entnehme, kamen bei der im Jahre 1861 unter feiner 


lin nod in neuerer Zeit bei bem jest faft erlofchenen 
nme ber Mandans üblih und wurde von ihnen 

ng=fee genannt. Adalr, einer der älteren Be: 
eikatter, der fhon im Jahre 1735 mit den Indianern 
lanbelsverkehr ftand und fpäter ein Merk über. diefel: 
veröffentlichte, bemerkt in Bezug auf bie zu dem Spiele 
(hten Steine, fie wären von ben Indianern fo fehr 
bt worden, baß fie biefelben nicht mit den Todten be: 
h 


| 


Peitung bei Conciſe am Neuenburger See angeftellten Auf: 
fuhung von Seealterthümern zmölf Steinfdeiben zum Vor: 
(dein, melde der Befchreibung nad) mit den amerika: 
nifchen bucchbohrten Exemplaren übereinfiimmen. „Die 
Benutzung diefee aus verfchiedenen Felsarten beſtehenden 
Platten oder Scheiben’, fagt Here Tropon, „iſt bis jegt 
zweifelhaft; fie mögen als Spinbelfheiben ober Gewichte für 
Netze gedient haben.“ 


182 


Weder die Entwidelung der Welt: und Gottanfhauung der alten Griechen. 


Von Bernbars Baubert. 


Die Abſtammung der Griechen und der Character ihrer Wopnfige. 


Erfter Artikel. 


Umgebung beint die unfichtbare Sand, welche 
den Brundfoff in feiner Entwickelung umbildet.“ 
Ste Wabdrdeit diefer Worte eines feinen Beobachters 
sa menſchlicen Ledens, des Dichters Anderfen, bat wohl 
‚dr einigermaßen denfende Beſchauer feines Lebens ſchon 
empfunden. wenn auch nicht Jeder feine geiftige Thätigkeit 
ſo wert erdod, ſich feiner Empfindungen und Erfahrungen 
ſo Br dewußt au werden, um fie kutz und Deutlich in 
Worte faffen zu Binnen, Wenn wir gemiffenhaft prüfend 
auf unſer Leben zurückſchauen, werden wir manche fheinbar 
uerinafugige Erfcheinung als einen Hauptfactor in der Ent: 
wickelung unferes geiftigen Lebens erkennen. Wie uns oft 
ein In günfliger Stunde gefprochenes Wort auf lange feſſelt 
und unfrer geiftigen Thätigkeit eine andere Richtung gibt, 
ſo be auch oftmals eine Erſcheinung aus dem Reiche der 
MNatur einen fo miüchtigen Eindruck, daß fie in unfter geis 
Migen Ledensthatigkeit unvertilgbare Spuren zurüdläßt. An: 
dere außere Einwirkungen rufen andere Gefühle, und diefe 
andere Anſchauungen bervor. In der geiftigen Bildung 
eines Menſchen fpiegelt ſich fein Schidfal wieder, und in 
der Wildung eines Wolksftammes der Character des von 
Ihm bewohnten Yandes und der ftaatlihen Einrichtungen. 
Ein Vote, welches durch die Lage und Beſchaffenheit feines 
Yındes in feinem Verkehr mit der übrigen Welt bedeutend 
gehindert wird und mehr auf ſich angewieſen ift, bleibt in 
feiner geifligen Bildung immer einfeitig, da ihm ein großer 
Theil der Etfahrungen anderer Menfchen entgeht, die immer 
zu genauerer Betrachtung des Gegenflandes anregen und den: 
felden von verfhiedenen Selten aufzufaflen lehren, wodurch 
manche irrthümliche Anſchauung befeitigt wird. Ebenſo er⸗ 
gebt es einem Volke, welchem eine despotiſche Negierung, 
fi) an der Menfchheit verfündigend, das heiligite Recht des 
freien, geiftigen Verkehrs entzieht. Wo der Austauſch der 
Meinungen befhränft wird, tritt ein Mangel an Anregung 
zu genaueren und vielfeitigeren Betrachtungen ein, e6 ent: 
geht jedem Kinzelnen ein Schatz von Erfahrungen und Un: 
fichten anderer Menſchen, welche feine eigenen Anfichten be: 
richtigen könnten, und fo beharrt er bei feinen Irrthümern, 
die oft, Verderben bringend, weiter wuchern und ſelbſt das 
Beſſere erſticken. Der freie, ungehinderte Austauſch unſrer 
Erfahrungen und der daraus entſprungenen Anſchauungen 
macht dieſe zum Allgemeingut und wirkt geiſtig anregend wei⸗ 
ter, iſt alſo in doppelter Hinſicht eine Quelle des Fort⸗ 
ſchrittes, ſowohl in rein geiſtiger, als auch in moraliſcher 
Hinſicht; denn je vielſeitiger unſere Erfahrungen und An⸗ 
ſchauungen, um ſo vorurtheilsfreier und gerechter ſind un⸗ 
ſere Urtheile. 


Die Herrſchaft äußerer Verhältniſſe auf den Menſchen 
ift aber um fo größer, je weniger diefer durch Reichhaltig⸗ 
keit der Erfahrungen und durch Uebung in der Verarbei⸗ 


tung berfelben ſich eine gemiffe Selbfländigkeit der Außen 


welt gegenüber erworben, alfo am größten beim Kinde oder 
bei einem Volke, welches im Zuftande der anfänglidyen Geb 
ftescultur lebt und in feiner Entwidelung wenig ober gat 
nicht durch fremde Elemente geftört wird. Doc au me 
diefe eine mächtige Herrſchaft ausüben, fehen wir in de 
Bildung des Volkes die Welt der Erfcheinungen abge 
fpiegelt,, wofür die Melt: und Gottanfhauung der alter 
Griechen ein Beifpiel gibt. Alle hervorragenden und die 
rakteriſirenden Geiftesprodukte der alten Griechen auf ihe 
Urſachen zurüd;uführen, ift wenigſtens bei dem jeßigen 
Standpunkte der Geſchichtskenntniß eine Unmöglichkeit. Ein 
großes Dunkel ſchwebt nody über der anfänglichen Gultır 
der Hellenen. Was mir von ihnen mit Sicherheit wiſſen, 
gehört fhon einer höheren Cultur an, in welcher mir ſchon 
viele und bedeutende fremde Factoren einmwirfend vorfinden. 
Wollen wir bier verſuchen, die fremden Elemente von dr 
einheimifchen fo viel ald möglich zu trennen und bie Welt 
und Gottanfhauung der alten Griechen auf ihre Urſache 
zurüdzuführen, fo müffen wir zuvor die Frage über die Ak 
flammung der Griechen berühren und zu beantworten ſuchen 

Von den uns bekannten Volksſtämmen, welche Grie 
henland bewohnten, ift der Stamm der Peladger der ältefe 
Ob diefer eingewandert und woher, ift bisher eine noch uw 


gelöfte Frage. Von ihrer Cultur ift und nur wenig be | 


tannt, doc Eonnte diefe nicht unbedeutend fein. Sie bar 
ten fih in Staaten und Gemeinden gefondert, Städte um 
feſte Pläge gegründet, trieben Aderbau, Viehzucht um 
Schifffahrt und hatten bereits ihre Drakel, wie das Drafd 
des Zeus zu Dodona und der Themis zu Delphi. Ein w 
ligiöfer Cultus war vorhanden und mußte bei fo weit we 
gef&hrittener Cultur vorhanden fein, aber unfere Kenntah 
über denfelben ift zu ſchwach, um die fpätere Gultur da 
Griechen als davon abhängig nachweifen zu können. Geya 
1500 bis 2000 Jahre v. Chr. drang der Stamm der Hein 
nen aus Afien nad Griechenland herein und vertrieb DR 
Pelasger. Diefe wanderten meift nad Italien und Kleiw 
afien aus. Auch auf Kreta ließen fie fih nieder. Da ſe 
fid) wenig mit den Hellenen vermifcht haben, wird der Ei 
flug ihrer Cultur auf diefe nur ſchwach geweſen und größe 
tentheild in den gegründeten Städten und Burgen zu fuhes 
fein, welche fie den Hellenen hinterließen. Diefe war 
wild und kriegeriſch, welche Eigenfchaften durd die WBefchafs 
fenheit des neuen Wohnſitzes noch genährt wurden. GE 


n fih in die verfchiedenen Lanbdestheile, wurden 
h die hohen Gebirgszüge des Landes von einander 
und bildeten fidy zu einzelnen Stämmen von gro: 
ftändigkeit aus. Als die vier Hauptflämme merden 
er, Aeolier, Dorer und Jonier genannt. Dieſe 
ung machte fie einander fremd, und dies, verbunden 
n friegerifhen Muth, führte zu vielfachen Anfein: 
der Stämme unter einander, welche geiftige Reg: 
owohl, wie Eriegerifhe Züchtigkeit aufrecht erhielten. 
fe, gegenfeltige Reibung, menn fie nicht in demo: 
e Seindfchaft ausartet, hebt und erhält das geiftige 
Kurze Unterbrechungen des friedlichen Verkehrs find 
en, deren große Maffe nicht auf der Stufe geiſti⸗ 
ung ftebt, mo die bloße Erkenntniß unferer Pflicht 
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um ohne äußeren Drang uns geiftig frifh zu ers’ 


mumgänglich nöthig, ein nothwendiges Uebel, 


Grieche bewohnt ein größtencheils fruchtbare® Land; 
es fleißig bebaut, gepflegt fein. Es ift ein ſchö⸗ 
ichtbares, aber nicht üppige Land, wie z. B. 
en, welches die Bewohner bald verweichlicht. So 
g wie feine Grenzen, fo verfchiedenartig iſt fein 
Ziefe Thäler mit einem milden Klima wechſeln 
n und rauhen Gebirgsgegenden ab; zum Theil liſt 
jang fehr auffällig, zum Theil allmälig. Die Jahs 
find für die verfchiedenen Höhen fehr verfchieben. 
niederen Gegenden zeigt fid der Winter immer nur 
mzeit, bie Monate Juni, Juli und Auguft find 
des ungetrübten, heiterften Dimmeld. Die auf 
Zändermaffen unter ähnlichen Verhältniſſen eintre: 
e und Zrodenheit wird hier durch die Mühlen und 
Seewinde fehr gemildert, und dadurch die Vegetation 
e fo große Mühe wie in Babylonien erhalten. Nur 
"hälern und Schluchten, weldhe von ben Seewinden 
ührt werben, herrſcht eine läftige Gluth. Die See: 
ingen in bie vom Ufer entfernt liegenden Gegenden 
ye Seuchtigleit, als die Atmofphäre in Dampfform 
m vermag, wodurch fie jene Ducchfichtigkeit erhält, 
er der Himmel in der fchönen, tiefblauen Färbung 
reiher mit Sternen befäet erfcheint, wie wir auch 
: Gegend zu Zeiten, im Spätfommer kurz vor oder 
em Gewitter, wenn auch nicht in einem foldhen 
e in Griechenland, aber doch mit Entzüden wahr: 


:, welche mit der Phyſik weniger vertraut find, 
einen, daß eine Atmofphäre um fo durchfüchtiger 
e, je trodner fie fei, dag Feuchtigkeit die Durch: 
vermindere. Bei unferen Betrachtungen und dem 
Iches wir bier verfolgen, find mir nicht berechtigt, 
Yingten Glauben Anſpruch zu machen, fondern find 
t, Statt Behauptungen dem Kefer Erklärungen zu 
Es mag darum hier eine Begründung obiger Be: 
folgen. 


Wenn ein Lichtftrahl auf einen durchſichtigen Körper 
fäut, fo wird nicht alles Licht gebrochen, d. h. es geht nicht 
das ganze Licht in abgelenkter Richtung durch, ſondern es 
wirb ein Theil reflectirt. Grenzt an diefen durchſichtigen 
Körper ein anderer durchfichtiger Körper, fällt alfo das durch 
den erften Körper gebrochene Licht auf ein zweites, durchſich⸗ 
tiges Medium, fo wird auf der Fläche deffelben wieder von 
dem gebrochenen Licht ein Theil gebrochen, der andere res 
flecticet, und um fo.mehr, je flärker die Brechkraft des 
einen Körpers im Verhältniß zu der des andern ift. Fol⸗ 
gen Stoffe aufeinander, welche gleichartig brechen, ſo feßt 
fit) das Licht in gleicher Richtung wie im erften durch alle 
andern fort, es erleidet das Licht in feiner Kortpflanzung 
keine neue Störung oder Veränderung und darum auch Feine 
Neflerion. Je verfchiedener darum alfo In Beziehung auf 
Brechbarkeit des Lichtes die Stoffe find, aus welchen ein Köre 
per zufammengefegt ift, um fo größer ift die Störung in der 
Kortpflanzung, und um fo mehr wird in ihm Licht reflectict, 
um fo weniger geht alfe durch. Se Eörniger ein Körper, 
um fo mehr find Flächen in ibm, und um fo mehr wird 
alfo in ihm Licht reflectirt. Wird in einem Körper fo viel 
Licht reflectirt, daß der durchgelaſſene Theil des Lichtes zu 
unbedeutend iſt, um die Nerven der Neghaut im Auge fo 
zu reizen, daß fich der Meiz bemerkbar bi6 zum Gehirn 
fortfegt und fo zum Bewußtſein kommt, fo werden wir das 
durchgehende Licht nicht mehr gewahr, und wir fagen: ber 
Körper ift undurchſichtig. So z. B. iſt die Brechbarkeit 
des Papiers bedeutend größer als die der Luft, die zwiſchen 
den Papiertheilchen liegt, und fo wird von Papier weit mehr 
Licht reflectirt, als durchgelaſſen, das Papier ift fehr wenig 
ducchfichtig. Aber der Unterfcyied zwiſchen der Brechbarkeit 
des Papierd und der des Deles ift weit geringer. Verdrängt 
man alfo die Luft aus dem Papier, indem man biefes mit 
Del tränkt, fo wird der Lichtftrahl in feiner Fortpflanzung, 
wenn er aus einem Papiertheilchen in ein Oeltheilchen über: 
geht, weniger geilört, als wenn er aus einem Papiertheil: 
hen in ein Lufttheilchen übergeht; es wird darum weniger 
Licht reflectirt und mehr durchgelafien. Aus demfelben 
Srunde wird ein Haufen Ear geftoßenen Glaſes durchſichtig, 
wenn man Waffer darüber gießt. 

Je trodner die Luft ift, um fo ungleichartiger in Be⸗ 
ziehung auf die Brechkraft des Lichtes find bie fich begren: 
zenden Beſtandtheile der Luft. Werden dieſe verfchiedenen 
Beſtandtheile von Wafferdunft durchdrungen, fo werden fie in 
Hinſicht auf ihre Brechkraft gegen das Licht gleichartiger. In 
diefem Zuftande der Luft wird alfo in derfelben weniger Licht 
reflectirt und mehr durchgelaffen, wodurch natürlid mehr 
Lichtquellen, mehr Sterne am Himmel fichtbar werden. 
Dazu kommt noch, baß die trodene Luft eben dadurch, daß 
fie das Licht verfchiedenartiger bricht und reflectirt, mehr 
Licht zerftreut. Dies nad allen Richtungen zerftreute Licht 
gibt dem Himmel die belle Färbung, welche man in trocknen 
Ländern, wie in Mittel: und Oberägppten und im Innern 


großer Sontinente findet. Auch durch dies zerftreute Licht 
werden viele Lichtquellen unbemerkbar, wie die Sterne am 
Zage unfihtbar find, meil die Sonne den Himmel zu hell 
erleuchtet. Aus diefen beiden Gründen ift der Himmel bei 
trodner Luft fo flernarm, während bei feuchter Luft ein 
Sternreihthum fichtbar wird, welcher, auf einem weit bunf: 
leren, tiefblauen Felde, dem Himmel jenen unnennbaren 
Reiz gibt. Eine folhe Durchſichtigkeit der Atmofphäre zeigt 
alfo an, daß diefe mit Waſſerdampf gefättige iſt, d. h. fo viel 
Feuchtigkeit in ſich aufgenommen hat, al& ihre Zemperatur in 
Dampfform zu erhalten vermag. Tritt noch mehr Waſſer⸗ 
gehalt hinzu, fo wird fie undurchſichtiger. Ebenfo wird fie 
unducchfichtiger, wenn bei ihrem Zuftande der höchſten Durch: 
fihtigeit die Temperatur ſinkt, vielleiht dadurch, daß ein 
kalter Luftftcom hereinbricht. So kann audy am Abend 
die Atmofphäre die ſchönſte Durdjfichtigkeit zeigen und ber 
Himmel roundervoll geftient erfheinen, und früh der Him⸗ 
mel trübe fein, weil es nach Mitternacht eühler wird, und 
die Temperatur leicht fo weit ſinken kann, daß fie den Waſ⸗ 
fergehalt nicht mehr in Dampfform zu erhalten vermag, und 
fi) diefer zu Nebel und Wolken verbichte. Wenn alfo auf 
eine trodene Luft ein fo reich geftirnter Himmel mit fo tief 
dunktelblauem Grunde folgt, kann man mit Sicherheit dar: 
auf rechnen, dag Wolken im Anzuge find. Dies zur Ex: 
klärung des griechifhen Himmels. 


Tritt die Sonne nun immer meiter nad) dem Aequator 
und über denfelben hinaus zurüd, fo kann fie nicht mehr 
den erwärmenden Einfluß auf die Erde und Atmofphäre 
Griechenlands üben, und der von den Seewinden hereinge: 
führte Waffergehalt kann von der geſunkenen XZemperatur 
niht mehr in Dampfform erhalten werden; es tritt für 
Griechenland die Regenzeit ein. Es zeigt alfo Griechenland 
viele Abwechſelungen. Während der drei Monate langen 
regenlofen Zeit hat es Gegenden, wo ſich die Hitze bis zur 
unerträglihen Schmüle fteigert, während in geringer Ent: 
fernung eine angenehme, wenigftens mohl erträglihe Tem⸗ 
peratur herrſcht. Während fi im Thale die Winterzeit als 
eine Regenzeit zu erkennen gibt, ſchneit ed in den bemohn: 
ten Gebirgsgegenden, und Schneefelder leuchten von den Ge: 
birgen meit in's Thal hinein. Sehr verfchiedenartig find alfo 
die Eindrüde, welche die Natur auf den Griehen macht, 
und diefe Verfchiedenartigkeit gibt fih auch in der Geiftes: 
kultur der freien Griechen , welche ſich dieſem Eindrud hin: 
geben und ihn reflectiren konnten, wieder kund. 

















184 


= mm —— in — — — — 


mit griechiſchen Frauen, vorzüglich an ben ſchwelgeriſche 


Die durch die Beſchaffenheit des Landes herbeigeführte 
Getrenntheit der Bewohner und die immer neue Anregung 
zur Thätigkeit nach Außen gab dem Griechen Selbſtändigkeit. 
Der Unterſchied von Freien und Leibeignen iſt hier auch nicht 
daraus hervorgegangen, daß Einzelne durch hervorſtechende 
Eigenſchaften oder auch durch zufällige Entdeckungen Be 
wunderung erregten und freiwillige Verehrung ihrer Neben⸗ 
menſchen genoſſen, geiſtig vorwärts ſchritten, während bie 
große Maſſe zurückblieb und ſich behertſchen ließ, wie es in 
Babylonien und Aegypten der Fall war, ſondern daran, 
daß einzelne Stämme von andern unterjodht wurden. Di 
Sieger beanfprucdhten Alles, auch die Bewohner, als ih 
Eigentum und machten diefe zu Sklaven, weldye fogar ver 
handelt wurden. Die Phönizier trieben fehr früh Hende 






































Hof Babyloniens. Die Reibungen zwifchen ben verfchiee 
nen Eleinen Stämmen erhielten den Kriegerftand in hohen 
Anfehen, und dies, verbunden mit der Liebe zur Selbflär 
digkeit, geftattete dem Priefter Peine folhe Machtentwicke 
lung wie in anderen Staaten. Das hohe Anfehen di 
Kriegerftandes war es aber au, welches das Anſchen de 
weiblihen Geſchlechts fo tief herabdrüdte Die heroifke 
Kraft war das Höchfte, mas man an einem Menſchen ve: 
ehrte, und Nichts wurde verachtet, ale Schwäche. Daha 
die Verachtung bes Weibes, die vielen Züge heroiſcher Zapf: 
keit, welche griechiſche Geſchichtsſchreiber von ihren Vorfah 
ren zu melden wiſſen, daher aber auch die empörenden, ı* 
ben Grauſamkeiten gegen Unterdrüdte. 

Die fhon mehrfady bervorgehobene Getrenntheit der ei 
jenen Stämme bewirkte aber aud eine Entwidelung wm 
fhiedenartiger Culte, welche Verſchiedenartigkeit dur de 
Einwanderung afiatifhher Stämme und den Verkehr mi 
Nachbarvölkern noch vermehrt wurde. Dieſe verfchiebenen 
tigen Qulte Eonnten nicht lange neben einander beſtehen, 
ohne ſich mit einander zu vermifhen und zu Vergleichungs 
und Prüfungen anzuregen. Es nahm ein Stamm aus ben 
Cultus eines andern an, was ihm gefiel, wodurdy die Res 
heit des Gultes bei den einzelnen Stämmen verloren gie 
und Mifhungen entftanden, welche ſowohl die einheimifden, 
als die fremden Elemente kaum erkennen liefen. Doch be 
ten diefe Vermifhungen das Gute, daß fie zu Vergleiche 
gen und Prüfungen anregten und fo das Dentvermä 
weckten und fchärften. Diefe geiftige Regfamleit wurde 
erhöht, als die Jonier mit den Griechen in nähere V 
dung traten, ja endlich felbft zu dieſen herüberwanderten. 
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Sterblichkeit und Lebensdauer. 
Von Otto Üle. 
Achter Artikel, 


Einen wichtigen Antheil an der Verminderung ber 
innlichen Bevölkerung in den meiften europäifhen Staa— 
ten haben wir der Auswanderung zugefchrieben. Kein and 
Europa's, Irland etwa ausgenommen, hat fo durch Aus: 
mwanberung gelitten, wie Deutſchland, namentlich in ben 
keten 15 Jahren, wo zu der natürlihen MWanderluft des 
beutfchen Volkes noch fociale und politifche Uebelftände bin: 
 zutraten. Man fchägt die Zahl der deutſchen Einwanderer 
in den Vereinigten Staaten mährend der Jahte 1819 bis 

» Preußen und Defterreiher nicht mit gerechnet, auf 
1,242, 082, und in den Jahren 1856 bis 1860 find allein 
Über New: Wort 232,384 Deutfhe nah den Vereinigten 
Staaten gezogen. 
Preußen und Deutfch: Defterreiher mit in Anfchlag, "berüd: 
ſichtigt man ferner bie zahlreichen Auswanderer nach andern 
Ländern, namentlih nad) Canada, Südamerika, Auftratien, 
fogar Algerien und Rußland, und erwägt man, daß es 


gerade der Eräftigfte Theil des Volkes zu fein pflegt, ber 


ausmwandert, fo erhält man eine Vorſtellung von ber unge: 


Bringt man die nicht eingerechneten 


heuern Größe des Werluftes, ben unfer Vaterland er: 
leidet. 

Man kann freilidy einmwenden, daß foldye Verluſte doch 
nur einfeitige feien, die andern Pändern und Continenten 
zu Gute kommen. Aber aud das ift nur zum Theil wahr. 
Unter den Einwanderern ift felbft in einem dem verlaffenen 
ganz ähnlihen Klima die Sterblichkeit immer meit größer, 
als in der Heimat, Ganz anders aber iſt es unter ande: 
ven ungewohnten Klimaten. Man kann nad den Erfah: 
rungen bed mehrerwähnten Dr. Boudin ganz; allgemein 
die Megel aufftellen, daß eine Verpflanzung mach einem 
Lande mit wefentlih anderem Klima, als die Heimat, nit 
blos jeder Race, fondern auch jedem Stamme ſchaͤdlich if. 
Selbft die Neger machen keine Ausnahme. Allerdings haben 
fie fih in den Sklavenſtaaten Amerika's troß ihrer trauti: 
gen Page weit ſtärker vermehrt ald die Freien. Uber dies 
it auch nur in der beißen Zone der Kal. Im kälteren 
Ländern merden fie ſchnell von der Lungenſucht bingerafft, 
und bies gefchieht fhon in Algerien. Aber felbft unter ben 





Tropen gedeihen fie nicht überal. Auf den britifchen An⸗ 
tillen bdrohten fie vor der Emancipation auszufterben, und 
auf Geplon fand fi) im Jahre 1841 keine Spur von den 
früher durch die Holländer dorthin gebrachten 9000 Megern, 
ja von den feit 1803 durch die Engländer eingeführten 
4— 5000 Schwarzen waren nur noch 2— 300 vorhanden, 
Weit fhlimmer ſteht es um die weiße Race unter fremden 
Klimaten. Nur wer im Stande ift, fit) der harten Arbeit, 
namentlich im Felde, und damit der unmittelbaren Einwir⸗ 
Eung der Elimatifchen Einflüffe zu entziehen, vermag in ans 
dern Zonen zu gedeihen. Man hat wohl oft an die Mög: 
lichkeit einer allmäligen Acclimatifation gedaht. Aber das 
ift eine Täufhung. Gerade bei längerem Verweilen, bei 
fortdauernder Einwirkung ungünftiger Einflüffe wird der 
Körper um fo Hinfälliger, um fo meniger widerflandsfähig. 
Im englifchen Deere machte man die Erfahrung , daß von 
1000 Dann auf Geylon im erften Sabre 44, im zweiten 
48,7, Im dritten 49,2 flarben, auf Iamaica fogar im er: 
ften Jahre 77, im zweiten 87, in den folgenden Jahren 
93. In Guyana flieg fogar die Sterblichkeit innerhalb 11 
Sahren von 77 auf 140 vom Tauſend. Wie fchon er: 
wähnt, wurde auf Grund folher Erfahrungen das Acclimas 
tiſationsſyſtem aufgegeben und ein ſchneller Wechſel der 
Sarnifonen in den Colonten eingeführt. Die Folge war 
eine Verminderung der Sterbefälle um mehr als die Hälfte. 
Aber nicht blos von Soldaten, auch von Coloniften und 
felbft von Reiſenden gilt dies. Meifende Forſcher in tros 
pifhen Ländern, felbft eifenfefte Naturen, melden in den 
erften Jahren das Klima kaum etwas unhat, fühlen mit 
der Zeit an ihrem Körper fehr dringend das Bedürfniß der 
Heimkehr. Selbſt die fremden Künftler in Rom werden 
felten im erften Jahre, um fo ficherer im zweiten oder drit: 
ten Jahre ihres dortigen Aufenthaltes von der Malaria er: 
griffen. 

Am entfeglichften wüthet der Zod unter den Coloniften. 
Die Golonifirung Algeriens ift trotz dreißigjähriger enormer 
Unftrengungen der franzöfifhen Regierung nody heute nicht 
geglüdt. Beamte, Kaufleute, Wirthe, felbft Handwerker 
können ſich allenfalls halten; die Landleute, die fidy dem 
Klima unmittelbar ausfegen müffen, fterben furchtbar fchnell 
dahin. Namentlich aber find es die Kinder der Fremden 
in folchen Ländern, felbft die dort geborenen, welche von 
diefer Sterblichkeit betroffen merden. In Conftantine flar: 
ben nad) den Angaben Vital's, eines franzöfifhen Mili⸗ 
tärarztes, der 16 Jahre in Algerien zubradte, faft fämmt: 
lihe von europäifhen Eltern geborene Kinder. In Aegyps 
ten blieben von 90 Kindern Mehemed Ali's nur fünf am 
Leben, und die in den Niederlaffungen an ber Weſtküſte 
Afrika's geborenen Kinder von Europäern erreichen, wenn fie 
am Geburtsort bleiben, felten das 10. Jahr. Nur in den 
Ländern, welche, wie die nörblihen und weftlichen der Ber: 
einigten Staaten, ein dem mitteleuropäifhen ziemlich ähn: 
liches Klima haben, zeigen ſich günfligere Verhältniffe. Aber 
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auch dort ift die Sterblichkeit unter den Eingewandetten 
und namentlich ihren Kindern größer, als in der Heimat; 
ja nad) Defor’s vortrefflihen Beobachtungen fcheint über: 
haupt eine Abnahme der Kräftigkeit felbft bei den älteren An: 
fiedlern kaum zweifelhaft zu fein. 

Befonders günftig für europäifche Einwanderer ſcheinen 
ſich einzelne Länder der füdlihen Erdhälfte herauszuftelen. 
Auf dem Gap der Guten Hoffnung betrug die Sterblichkeit 
unter den Soldaten nur 12, auf St. Helena fogar nur 
10,8, auf Neuseeland 9,1, auf Tasmanien 7,8 vom Tau: 
fend, und nad) den von den Vertretern Auftraliens auf dem 
ſtatiſtiſchen Congreffe zu London im J. 1860 gemachten 
Angaben kamen in den auftralifchen Kolonim auf 100 
Einwohner im 3. 1858 durchſchnittlich 41,79 Beburtefülk 
und 15,76 Sterbefälle. Allerdings dürften die letzteren An 
gaben menig Anfpruch auf Genauigkeit haben; wenigſten 
fpricht gegen die Geſundhelt des Klima’s für Europäer ik 
entfenliche Thatſache, daß ſich in der Colonie Süpdauftralier 
unter den Geſtorbenen 69,28 Procent Kinder unter 10 Jah: 
ven befanden. 

Daß nicht alle Menfhenftämme eine gleiche Lebens⸗ 
Eräftigkeit befigen, ift befannt. Das Hinſchwinden ber eis 
geborenen ameritanifchen und auftralifhen Stämme in Be 
rührung mit Europäern bemweifen es hinlänglih. Noch gri 
Ber wird dieſer Unterfchled der Lebenskräftigkeit unter ver: 
fchiedenen Himmelsfteihen. Neger ftarben im Norden, Et 
Eimo’s im Süden, Bergvölker in den Ebenen, Gtrandbr 
wohner in den Gebirgen. Die größte Zähigkelt unter ben 
verfchtedenften Einflüffen hat der jüdifhe Stamm bewährt. 
Schon daß er ſich unter den furchtbaren Verfolgungen frö 
herer Sahrhunderte faft überall erhalten hat, ſpricht dafür. 
Aber auch gegenwärtig ift feine Vermehrung ducchfchnittlid 
eine größere, als die aller übrigen Nationen. In Algie 
hatten im J. 1856 die Juden allein mehr Geburten als 
Sterbefälle, und in Frankfurt farben nad den Civilſtande⸗ 
regiftern von 1846 — 48 vor Vollendung des 5. Lebensjaf 
res nur 12,9 Proc. Juden, aber 24,1 Proc. Chriften, und 
es erreichten 27,4 Proc. Juden, aber nur 13,8 Proc. Chr: 
ten das 70. Lebensjahr. 

Manche intereffante Betrachtungen ließen ſich mei 
nody über dieſe Verhältniffe des Lebens und Sterbens am 
ftellen; aber theils bürfte es noch an zureihendem Material 
fehlen, theils fcheint das wenigſtens zur Genüge ermiefen, 
was an die Epite diefer Abhandlungen geftellt ward, da 
ein Gefeg es iſt, welches auch über Leben und Tod herr. 
Nicht ein blindes Fatum iſt es, das unabmendbar mit ftar 
ven Zahlen im Voraus dem Grabe feine Beute zuzaͤhlt; 
die Lebenden beflimmen die Größe des Opfers dur ihn 
Zuftände, ihre Lebensweife, ihre Sittlichkeit und Erkenntniß. 
„Die Zahl der Häuſer“, fagt der englifhe Statiftiker Dr. 
Farr, „welche in einer großen Stabt niederbrennen, wechſell 
in einer gegebenen größeren Periode nur wenig, wenn de 
Bauart die gleiche bleibt. Erfegt man aber die Dolzbauten 


Steine, und errichtet man Brandmauern , fo werden 
Ibrünfte allerdings regelmäßig wiederlehren, aber in 
en Zwiſchenräumen und geringeren Dimenfionen ; es 
ı nicht mehr ganze Städte niederbrennen, und bie 
ranzprämien werden herabgehen.“ Mit dem Diens 
ben ift es nicht anders. „Bleiben die Zuftände die 
hen, fo wird das Leben kommender Generationen die 
Zahl von Fahren aufmwelfen, ebenfo wie unter gleis 
Bindftrihen bie Wellen nach wie vor in der nämlichen 
ın den Küften des Oceans fich brechen werden.’ Aber 
Dand des Menfhen liegt es, die Zuflände zu än: 
zu beffern und damit das Leben zu verlängern. 

Ran nennt den Tod einen Zoll, den der Menfh an 
atur zu zahlen habe. Aber die Menfchheit ift es, die 
loſt noch immer einen höheren Tribut auferlegt, als 
atur fordert. Wer eine folhe Mehrzahlung verſchul⸗ 
begeht eine Kapitalvergeudung der fhlimmften Art. 
das beträdhtlichfte Kapital im Staate iſt, wie Engel 
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fagt, das durch die Individuen des Volkes repräfentirte, 
und dad in ber Lebenden Generation ruhende Erziehungs: 
kapital überfteigt weit die Summe aller übrigen Kapitalien. 

Man bezeichnet den Tod als eine Strafe der Sünde, 
— ganz Recht! — aber nicht jener Erbfünde, von meldyer 
Theologen fabeln, fondern der fort und fort von der Ge: 
ſellſchaft an fich felbft begangenen Sünden. Den Lauf der 
Natur hemmen zu wollen, märe MWahnfinn. Niemand ent: 
reißt dem Grabe feine Beute. Aber die Zaufende von 
Opfern, welche alljährlich verkehrte Staatseinrichtungen und 
volkswirthſchaftliche Sünden fordern, der Geſellſchaft zu er: 
halten, das ift die Aufgabe weifer Staatslenker. 

Ein Geſetz knüpft mit eiferner Nothwendigkeit auch den 
Tod an die in den Lebenszufländen der Menſchheit gegebe: 
nen Bedingungen. Darin liegt der Zroft, dee aus den Zah⸗ 
len der Statiſtik gefchöpft wird, daß jeder Kortfchritt in 
Sittlichkeit und Erkenntniß auch das legte Lebensziel dem 
Einzelnen wie der Geſammtheit weiter binausrüdt. 


Altindianifche Induſtrie. 
Yon Carl Rau. 
Fünfter Artikel. 


\eber die Beſtimmung der bisher befchriebenen altins 
hen Geräthe kann kein Zweifel obwalten, da biefelbe 
ft in allen Fällen aus der Form ergibt; aber weniger 
ſt die Art der Anwendung verſchiedener Arten von 
jeräthen,, von denen in diefem Auffage die Rede fein 
Ich will zunächſt von der zahlreichen Klaffe der fonder: 
Erzeugniffe aus Stein reden, welche Squier und 
6 in den „Ancient Monuments of the Mississippi 
66%) mit dem Namen gorgets oder Halszierrathen 
net haben , jedoch nicht, ohne dabei zu bemerken, daß 
aeswegs für die Nichtigkeit der Benennung einftehen 


Reſe gorgets find Eleine Zafeln von fehr verfchiedener 
meift aus fchönen, aber leicht zu bearbeitenden Steins 
verfertigt und in der Regel mit zwei Löchern ver: 
Man trifft fie in den alten Begräbnißhlgeln neben 
jandknochen der Gerippe, aber auch nicht felten an 
berflähe in den Gegenden, wo die alten indianifchen 
rede vorfommen. Ich befige deren drei, die an ver: 
ıen Punkten von Illinois, nicht in Mounde, fon: 





Es ift im vorigen Jahrgange der „ Natur® bereits von 
wichtigen archäologifchen Werke die Rede geweſen. Nachdem 
men Squier und Davis ihre Unterſuchungen der alten 
fe des Miffifippithales vollendet hatten, gingen die dabei ges 
a und in den Ancient Monumentis zum Theil abgebildeten 
Hände in den Befip des Letztgenannten über, und berfelbe hat 
erfwürdige und reihe Sammlung bier ‘(in New⸗Nork) aufges 

Da ih mich der Zreundfchaft des gelehrten und gefälligen 
ſũmers erfreue, fo babe ich jederzeit Zutritt ujder Sammlung. 


dern an der Erdoberfläche, gefunden worden find. 
guren 1, 2 u. 3 ftellen diefelben dar. 

Sig. 1 befteht aus einer mwolligen, braungelben Schie⸗ 
ferart, die eine Beimifhung von Eifen zu haben ſcheint, 
ft 424 Zoll lang, oben 1”, unten am breiteften Theile 
2/4 Zoll breit und faft “ Zoll Did. Das Loch in der 
Mitte ift von beiden Seiten trichterförmig gebohrt, fo daß 
die Durchbohrungen an ber Stelle, wo fie fi begegnen, 
alfo etwa in der halben Dide der Platte, einen Rand bil: 
den. Diefer Rand hat noch feine urfprünglihe Schärfe 
und zeigt kaum eine Spur von Abnugung. Das Loch hat 
am Beginnungspunfte auf beiden Seiten "« Zoll Durch⸗ 
meſſer. Wie faft alle Gegenftände diefer Klaſſe, iſt die be: 
fhriebene Platte ſymmetriſch gearbeitet und fo gut polirt, 
als die Beichaffenheit bes Gefteins erlaubt. 

Fig. 2 ift faft 4% Zoll lang, in der Mitte 1's Zoll 
breit und durchſchnittlich "s Zoll did. Das Material ift 
ein dunkelgrüner, von ſchwarzen Streifen durchzogener Schie: 
fer, aus welchem dieſe Zafeln ſehr häufig angefertigt find. 
Die eine Fläche zeigt, wie aus der Zeichnung zu entnehmen 
ift, eine gelinde opale Vertiefung; die andere Fläche ift 
leicht gewoͤlbt. Die drei nahe beifammenftehenden Löcher 
find , mie im vorigen Falle, von beiden Seiten trichterför: 
mig gebohrt und haben ebenfalls einen größten Durchmeffer 
von u Zoll; aber mährend auf ber concaven Fläche der 
Zafel die Ränder der Löcher ganz ſcharf find, erfcheinen fie 
auf der andern in Folge irgend einer Benugung ziemlich 
abgerundet. Diefes Eremplar ift durch eine treffliche, wohl⸗ 
erhaltene Politur ausgezeichnet. 


Die Fi⸗ 


Fig. 3 ift die Abbildung einer Steintafel, Lie entwes 
der urfprüänglih mit minderem Fleiße gearbeitet war oder 
duch den lange dauernden Einfluß der Elemente die Schärfe 
der Umriſſe verloren hat. Es iſt eine ovale, 5"« Zoll 
lange, in der Mitte 2% Zoll breite, weißliche Kalkitein- 
platte von etwa "4 Zoll Dide. Die Löcher, welche etwas 
weniger wie "s Zoll größten Durchmeſſer haben, find volle 
ſtändig rund und unverfehtt und nur von einer Seite, 
aber conifh, gebohrt. Aus den gegebenen Beichreibungen 
läßt ſich der allgemeine Charakter der gorgets zur Genüge 
beurtheilen, obgleich nur drei der höchſt mannigfaltigen For⸗ 
men derfelben dargeftellt find. Einige haben die Geſtalt 
von Quadraten mit nad) innen geſchweiften Seiten; andere 
Aind von kreuzförmiger oder rautenförmiger Seftalt ; verfchies 
dene gleichen in ihren Umriſſen den Biscuits deutfcher Zuders 
bäder u. f. w. Die meiften haben zwei Löcher; doch find 
Eremplare mit einem Loce nicht gerade felten. Dagegen 
bitdet die dreifach durchbohrte Zafel (Fig. 2) eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel. 


„Man ift auf den erften Blick geneigt, dieſe durch: 
bohrten Zafeln megen ihrer zierlichen Kormen und der an: 
fheinend zum Behufe des Aufhängens oder der Befeftigung 
angebradyten Durhbohrungen für Gegenſtände des körperlichen 
Schmuckes oder für Rangzeihen zu halten. Diefer Annahme 
wiberftreitet jedoch die Thatſache, daß die Löcher faft keine 
Spur von Reibung zeigen, felbft bei ſolchen Eremplaren, 
die aus weichen Steinarten angefertigt find. Bei den in 
Chiriqui (Sentralamerita) gefundenen goldenen Gößenbildern 
u. f. mw. find die Ringe oder Oeffnungen, an denen dieſel⸗ 
ben aufgehängt waren, mandmal vollftändig durchgerieben 
(worn completely through), Die Beſtimmung biefer 
Steintafeln ift immer zweifelhaft geweſen“ *). 


Es ift die Vermuthung ausgefprohen morden, dieſe 
Gegenitände feien beim Dreben der Bogenfehnen angewens 
det worden, und allerdings entfpricht der Durchmeſſer ber 
Löcher ungefähr der Dide einer Bogenfehne; allein auch in 
dDiefem Falle müßte fi Abnugung der Löcher wahrnehmen 
laffen, welche, wie ſchon angedeutet, meiftens fo fcharfe 
Kanten zeigen, als ob fie erft vor Kurzem gebohrt worden 
wären. Der eigentliche Zwed der fogenunnten gorgels ift, 
mit einem Worte, bis jegt noch nicht mit Beſtimmtheit 
nachgemwiefen worden. 


Daffelbe läßt fi) von einer minder zahlreihen Gattung 
ähnlicher Erzeugniffe ſagen, die ſich am beften mit Eleinen 
iteinernen Booten mit zmeimal durchbohrtem Boden ver: 
gleihen lafien. Das einzige in meinem Beſitze befindliche 
Exemplar diefer Art ift unter Fig. 4 in der oberen und un: 
teren Anfiht und im Ducchfchnitte in der Richtung der 
Löcher dargeftelle, weshalb ich in Bezug auf die Form Nichts 
zu fagen braude. Die Länge beträgt 4'r Zoll, die Breite 

”) Auszug aus einem Schreiben von Herrn E. G. Zquier 
an den Berfafler diefer Auffäpe. 
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in der Mitte faſt einen Zoll und die Höhe genau einen 
Zoll. Die Löcher find etrichterförmig gebohrt, volfändig 
rund, und laffen an den Rändern nicht die geringfle Ab 
nusung wahrnehmen. Ein ſehr fhöner, groblörniger Syenit, 
dem die gleichmäßig vertheilten Partien von weißem Feld⸗ 
ſpath und ſchwarzer Hornblende ein (in der Zeichnung nicht 
angedeutetes) geflecktes Anſehen geben, bildet das Material 
dieſes mit der größten Genauigkeit ausgeführten, urfprüng 
(ih fein policten Exemplares. 

Diefe bootartigen Gegenftände find ohne Zweifel in 
derfelben Weife angewendet worden, wie die befchriebenen 
Steintafeln, und wenn man aud den fpeciellen Zweck bie 
fer fonderbaren Reliquien nicht anzugeben vermag, fe läßt 
fih doch vermuthen, daß fie in irgend einer Weiſe zum 
Schmude gedient haben. Ich will Übrigens hier des kei 
neswegs feltenen Vorkommens duchbohrter fleinerner Ge 
genflände von anderer Zorm Erwähnung thun, deren Löcher 
ſtarke Abnugung zeigen, die alfo zur Verzierung ober all 
Amulette getragen murden. 

Eine andere Art von Steinerzeugniffen, deren Beſtim⸗ 
mung nicht recht klar ift, bilden die von Squier un 
Davis unter dem Namen pendants dem Schmude beige 
zählten Gegenftände, eine Bezeichnung, die ſich im Deut: 
fhen am beften durch den Ausdrud Gehänge wiedergeben 
läßt. Sie gleichen in ihrer Geftalt den Bleilothen der Bau 
feute und find in dee Regel aus Braun: oder Rotheiſen⸗ 
ftein mit großem Fleiße gearbeitet. Meine Sammlung ent 
hält drei derfelben, von denen zwei durch bie Figuren 5 
und 6 verfinniiche find. Das erfte der abgebildeten Erems 


plare, aus Monroe County in Jilinois ſtammend, beſteht 


aus KRotheifenftein, hat 3 ZoU Länge, und iſt fo regels 
mäßig gearbeitet, als ob es auf der Drehbank hergefleit 
wäre. Einen an Geftatt und Größe ganz gleichen, aber 
aus einem feften Eiſenkieſel verfertigten Gegenftand biefer 
Kaffe fand ich in der Nähe des berühmten Cahofin Mounde. 
Ein drittes Eremplar meiner Sammlung iſt unvollfländig, 
wie die Abbildung deſſelben (Fig. 6) zeigt, aber deshalb 


merkwürdig, weil es flatt des gewöhnlichen, zum Aufhängen | 
dienenden runden Einfchnittes zu diefem Zwecke ausnabmee | 


weife mit einem Roche verfehen if. Das Bruchſtück miß 
etwa 2 Zoll, hat einen ſtarken Zoll im Durchmeſſer um 
befteht aus einem feinförnigen Grünfteine. Es wurde im 
Richland = Creeß bei Belleville gefunden und kann möglider 
MWeife zur Beſchwerung eines Netzes benugt worden fein. 
Belanntlih belaften die heutigen Indianer ihre Ohren 
mit Ringen und andern Zierrathen verfchiedener Art, mei 
halb die Vermuthung ausgeſprochen morden iſt, dieſe Ges 
hänge hätten zu ähnlichen Zwecken gedient. Die Form IR 
allerdings ganz geeignet, eine folhe Annahme zu rvechtfertis 
gen; allein die Schwere der Segenftände läßt diefe Art der 
Verwendung zweifelbaft erfcheinen. Das Driginal von Fig. 3 
wiegt 3. B. Ye Pfund, und es gibt Gehänge, die nod 


ſchwerer find, alfo wohl kaum ald Obrenzierden gedient haben 1 


n, obwohl es nicht ganz unwahrſcheinlich ift, daß fie 
ndbere Meife zur Verzierung bes Körpers verwendet 
ı find. Man findet fie, fo viel ich weiß, nicht in 
Rounds, aber ziemlidy häufig in deren Umgebung. 

Die Reihe der Gegenftände, über deren Beftimmung 
H obmwalten, ift noch nicht gefhloffen, und ih muf 
nderbaren geraden Röhren Erwähnung thun, die ges 
lih in den Mounds zum Vorſchein kamen. Diefe 
n find meijtens aus fhönen, aber nidt fehr harten 
arten gearbeitet und von verſchiedener Form ; bisweilen 
förmig, bisweilen prismatifh, mit nady innen ge: 
ten Geitenflähen, und laufen mandmal an einem 





Zum Schmuck gezähite altinbianifhe Steinerztugniſſe. 
n eine Art von Mundftüd aus, woraus man ſchließt, 
gu itgend einem Zwecke an die Lippen gebradı 
.. Die größte und befigearbeitete diefer Möhren kam 


m Begräbnißmound in Ohio vor, Sie befteht aus 
vem, von ſchwarzen Adern durchzogenem Steine, hat 
(Ränge und einen Durdimeffer von 1" Zoll. An 
Ende breitet fie fih in ein Mundftüd aus, und wo 
wginnt, verringert fich der Durchmeſſer der "/o Zoll 
Durhbohrung allmälig zu "io Zoll. Dieſe Eigen: 
beit iſt überhaupt den, Röhren gemein. Ueber die 
ma berfelben herrſchen verfchiedene Anſichten. Wäh— 
am bie Pleineren, oft nuc einige Zoll meffenden als 
Eartikel betrachtet, halten einige bie größeren für Ge- 
beren ſich die alten Bewohner zum Beobachten der 
‚bebienten, Wahrſcheinlich bildeten diefe fonderbaren 
em Zaubermerkzeuge in ben Dänden ber Aerzte oder 
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Priefter, welche biefelben bei Heilung von Krankheiten ans 
wendeten, indem fie bas eine Ende mit dem leidbenden Theile 
des Patienten in Berührung brachten und am andern fogen, 
gleihfam um den Krankheitsftoff an fi zu ziehen, den fie 
nachher wieder mwegbliefen. Kohl fah eine ähnliche Kur bei 
den Chippeways; doch beftand das Werkzeug in diefem Falle 
aus einem hohlen, glattgearbeiteten Knochen. 

Da ih bier überhaupt von Gegenftänden rede, bie 
wohl vorzugsmeife zu ornamentalen Zwecken bienten, till 
ich ber im vorigen Artikel gedachten, mit Löchern zur Auf: 
nahme eines Stieles verfehenen artartigen Geräthe Erwäh— 
nung thun, welche ſowohl megen ihrer Form, al® ber fie 


3 


2 





/ 





bildenden meiden Steinarten füglih den Gegenjtänden des 
Schmudes oder der Auszeichnung beigezäblt werden können, 
Ich gebe in Fig. T bie (dem Werke von Squier und 
Dapis entnommene) Abbildung einer foldhen Art, melde 
aus dem mehrmals erwähnten grünlichen, ſchwarzgeſtreiften 
Schiefer befteht, 6 Zoll lang, in der Mitte 2% und zwi: 
(hen ben Zaden 5 Zoll breit if. Sie wurde im Staate 
Miffifippi gefunden. Ich befige felbft einen ganz kleinen 
Gegenfland biefer Art, ein hammerartiges Geräthe mit zmei 
fenfrechten Schneiden, das nur 1” Zoll lang, in der Mitte 
ſtark "ı Zoll breit und faft einen Zoll hoch ift, Das ovale 
Loch hat "sr und "4 Zoll Durchmeſſer. Das Material it 
der mit Vorliebe für ſolche Gegenftänbe verwendete grünliche 
geftreifte Stein. Wahrſcheinlich bildete diefe Diminutivart 
ein Kinberfpieljeug; denn zu einem andern Zwecke, einen 
(pmbolifhen etwa ausgenommen, kann fie faum gedient 
haben. — 


Es ift häufig von der Auffindung fleinerner Platten 
die Mebe gemefen, auf denen angeblich frembdartige alphabe: 
tifhe Zeichen eingegraben waren, ohne daß bis jest ein fols 
cher Fund in einer alle Zweifel” an dee Aechtheit entfernen: 
den Weiſe beftätigt worden wäre. Selbſt der Eleine, mit 
(celtiberifchen ?) Schriftzeichen bebedte Stein, welcher im 
Sabre 1838 im Grave: Greef: Mound, einem 70 Fuß boben 
alten Begräbnißhügel in Virginien, gefunden mworben, fein 
foll, und ber fogar bie Aufmerkfamfeit von europälfden 
Männern der Wiffenfchaft erregt bat, wird unter Berüd: 
fihtigung dee eigenthümlichen, feine angebliche Entdeckung 
begleitenden Umflände von hervorragenden amerikanifchen 
Gelehrten für unächt gehalten, Durch die umfaffenden Um: 


terfuhungen von Squier und Davis find Beine That—⸗ 
fahen an das Licht gebracht worden, welche auf irgend eine 
Delanntfhaft der Mounderbauer mit Schriftzeichen oder 
auch nur mit Hieroglyphen hinmeifen, wie fie die Mexika⸗ 
ner und Gentralameritaner befaßen; im Gegentheil ift man 
berechtigt, anzunehmen , daß Ihnen kein anderes Mittel zur 
Ueberlieferung von Kreigniffen zu Gebote ftand, mie bie 
dunkle, verfchledener Auslegungen fähige Vilderfchrift, welche 
noc) jet bei den Indianern im Gebraude if. Doch mil 
ich bier einer merkwürdigen Reliquie Erwähnung thun, deren 
Acchtheit nicht bezweifelt werden ann, nämlich einer mit 
fonderbaren Figuren bedediten Steintafel, die im Jahre 1841 
in einem alten Begräbnißmound in Cincinnati (Ohio) ge: 
funden wurde. Das Driginat befinder fih im Beſitze des 
Finders, eines Deren in Cincinnati, und ich habe es felbft 
nicht gefehen; aber ich verdanke der Güte des Dr. Davis 
einen genauen Gypsabguß defielben, wonach ich nicht ohne 
einige Mühe eine Abbildung dieſes im Ganzen ſymmetri⸗ 
fen, aber im Einzelnen fehr unregelmäßigen Erzeugniffes 
altindianifher Kunſt angefertigte Habe. Die Platte, von 
deren Charakter Fig. 8 ein getreues Bild gibt, befteht aus 
einem feinkörnigen, feften Sandfteine von heilbrauner Farbe, 
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ift 5 Zoll lang, oben und unten 3, in der Mitte 2° 
breit und etwa "2 Zoll did. Der größeren Deutlich! 
gen habe ich die vertieften Stellen ſchwarz gezeichnet. 
Figur ſtellt anfheinend einen Blumenftod dar, u 
Piatte diente wohl ald Stempel, um die Figur in | 
abdrud auf Stoffe oder zubereitete Zelle zu übe 
Achnlihe, aus gebranntem Thone beftehende Stemp 
fowohl in Mexiko, als im Staate Miffifippi entded 
den. Ob die oben und unten am Rande angel 
Querlinien und Meinen Striche eine befondere Bel 
haben oder nur der Laune des Verfertigers ihr Daſe 
danken, läßt ſich natürlich nicht beftimmen.. Ob— 
T fchiefftehende Linien und 24 kleine Striche ang 
am unteren Theile 8 Querlinien und 25 kleiner 
f&hnitte. Als Summe der Produkte der großen und 
Striche auf beiden Seiten (7. 24 + 8. 25) ergibt 
Zahl 368, welche mit der Zahl der Zage im Jah 
übereinflimmt , woraus auf eine gewiſſe aftronomif 
deutung der Reliquie gefchloffen worden til. Auf de 
feite der Platte befinden ſich mehrere ſtatke Vertie 
die augenſcheinlich vom Schleifen des Werkzeuges ber 
mit dem die Gravirung ausgeführt wurde. 


Die Blumen im täglichen Leben. 


Karl Müller. 


3. Die Pflege des Deutſchen in unferen Gärten. 


Schon im Jahre 1820 deutete ein patriotifcher Dann, 
der Herr v. Lupin auf Illerfeld in Baiern, darauf bin, 
daß in den Gärten neben ben Pflanzen audy nody etwas 
Anderes, nämlid vaterländifher Sinn zu pflegen fe. Daß 
fid) in der That der nationale Geift auch in unfern Garten: 
anlagen äußert, ift eine alte Erfahrung für den, welcher 
noch die Ueberbleibfel der Zopfs und Perückenzeit unfrer 
Gärten in den oft zu Figuren fteifgefhorenen Bäumen und 
Sträudern, in jenen armen Gefhöpfen ſah, welche in ihrer 
einfahen Natürlichkeit von dem herrfchenden franzöfifchen 
Gefhmad fo menig für fhon gehalten wurden, fo menig 
felbft das prachtvollfte eigene Haupthaar damals für ſich 
felbft fprehen konnte. Nicht was die Natur für ſchön ge: 
fhaffen , galt als ſolches, fondern mas die Einfalt in ihrer 
Laune dafür hielt. So wurde die Natur geradezu umge: 
kehrt. Eine glückliche Reaction gegen biefes heut faum noch 
verfländliche franzöfifhe Gartenweſen vollzog die Einfüh: 
rung bes englifhen. Wo früher Alles mit der Elle abge: 
meſſen, in geraden Linien fteif abgetheilt roar, da nehmen 
jest nur Erumme Linien die Herefhaft ein. Man fiel aus 
einem Gegenfage in den anderen. Das Krumme wurde Überall 
angebraht, auch wo es nicht hingehörte; der englifche Ges 
Ihmad mar Mode, und ihm zu Liebe mußte man einen 
englifhen Garten haben, felbft wenn Raum und Mittel zu 
feiner Ausführung fehlten. Diefem kindiſchen, nacdhäffenden 
.Zreiben der Deutfchen machte erſt jener natürlihe Sinn ein 


Ende, der fid) in den großartigen Scöpfungen einı 
fin Püdler und feiner Schule ausprägte. Durch 
warb zum erften Male praktifd durchgeführt, was | 
v. Lupin mehr andeutete, oder doch nur im Eleinfte 
ftabe und im Meinten Raume bei ſich felbft ausführte. 
diefe Schule wurde der Spftemmadyerei, ber Schabl 
Ende bereitet. Die lebendige Natur, melche jedem 
nen Verhältnig Rechnung trägt, Alles aus fidy hera 
widelt, darum Alles an feine natürlidhfte, paſſendſte 
fegt, die ungezwungene Einfachheit trat damit in’ 
und fchuf den deutfhen Park. Aus diefem Grun 
ich einen Augenblid an, die Püdler’fhen Garten 
geradezu nationale Echöpfungen zu nennen. Denn 
fie une von den Feffeln eines fremden Gefhmade bi 
zeigten fie und zugleih in großartigfter Weife bie 
welche wir fortan in unferm Gartenweſen zu wandeln 
nämlich die nationale. Ein Bolt ift, wie es fid 
und wer fi in franzöſiſchem oder engliſchem Beifte ı 
der war eben niemals deutſch. 

Man erfieht hieraus, wie wichtig felbft eine Ga 
tage für die Entwidelung des Volksgeiſtes werben 
und wie es darum keineswegs für das Volksleben gi 
tig ift, 0b man einen franzöfifhen, einen engliſch 
einen chinefifchen Gedanken in die heimifhe Natur ver 
Diefe foll uns, wo mir uns auch befinden mögen, ui 
zurüdgeben. Wo fie jeboch eine undeutfche geword 


ie und unmöglich dem vaterländifhen Geifte zurück⸗ 
im Gegentheil wird fie den Betrachtenden in eine 
Sphäre werfen und, weil der Menſch immer einen 
einer Umgebung in fi) aufnimmt, ihn allmälig zu 
Fremden auf heimifcher Flur umgeftalten, deſſen na: 
3 Gefühl auf folhe Art gewaltfam zurüdgehalten 
ohne daß er fich deflen recht bemußt wird. 
ah einer folhen Betrahtung, melde Jeder leicht 
ch weiter ausfpinnen kann, der einmal den Wunſch 
ler Erziehung felbft durch unfere äußere Umgebung 
bat, ift es fonnenklar, daß auch die Wahl der 
n in unfern Gärten für den vaterländifhen Sinn 
leichgültig fein könne. Ich bin weit entfernt, damit 
ege ausländifcher Gewächſe zu verdbammen. Im Ges 
. zieht Ddiefelbe den Geift mohlthätig in die Kerne, 
an auf Punkte bin, die uns unter andern Umftäns 
hrſcheinlich nicht fo nahe getreten fein würden, erwei⸗ 
ı Dorizont unfere® Geifte® und macht diefen geſchickt, 
Weltbürger über der engen Sphäre des Vaterlandes 
m, indem er gleichfam Gefandte der ganzen Erde um 
fommelt und, fih mit ihnen unterhaltend, diefen 
Planeten als eine gemeinſchaftliche Deimat betrachten 
Allein, es iſt auch Mar, daß ohne die Pflege des 
ben diefes Weltbürgerthum gewiſſermaßen in der Luft 
a wird. Der Maſßſtab der richtigen Beurtheilung 
ſchätzung fehlt, mweil das uns Nächſte, Belanntefte 
mwandtefte nicht vorhanden if. So ſchön auch eine 
anie, eine Robinie, eine Glebitfhie, ein Flieder 
., fein mögen, und fo fehr fie auch bereits bei uns 
rgert find, fo wohlthuend empfindet doch der unver: 
vaterländifche Naturfinn in feinen heimifhen Eichen 
den, in feinen Buchen und Birken, feinen Hain: 
und Nadelbäumen, feinen Erlen und Weiden die 
e Matur, das Vaterland feines eignen Ich's. Ohne 
dieſe Verfchiedenheit der Gefühle beim Anblide frem⸗ 
heimiſcher Bäume und Geſträuche zu zerlegen hätte, 
ſich ihm die Verfchiedenheit doch unwiderſtehlich auf, 
ſchönſte Catalpa erfegt einem folhen Sinne niemals 
terländifche Linde, die in hoher Schönheit entwidelt 
leiht zur Seite ſteht. Sch fagte oben, daß der 
immer einen Theil feiner Umgebung in feinen Geift 
nt. Jetzt darf ich auch behaupten, daß es ihm darin 
wie den Zönen der Muſik. MWie diefe von der Na: 
Saales empfindlid umgewandelt werden; wie fie an 
na Wänden hinftreihend weicher, an metallenen här⸗ 
ı zeugbekleideten flumpfer u. f. w. klingen: ebenfo 
dem Menfchen in der Natur mit den Gewächſen. 
Befühle gleihen den Zönen der Muſik. Ein hartes 
flectict fie härter, ein weiches Laub milder. Folglich 
e Gefammtheit der vaterländifhen Pflanzenwelt ein 
, ven Gefühlen hervorbringen, das dem vaterländi: 
Jeifte auf das Genauefte entfpricht , weil Pflanzenwelt 
enſch Kinder einer und derfelben Flur find. Umge⸗ 
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ehrt aber wird diefe Harmonie des vaterländifchen Gefühles 
duch fremde Gewächſe empfindlidy geflört werden; um fo 
mehr, je mehr diefe legteren vorherrfchen follten. Aus bie: 
fem Grunde würde ich bei Anlagen unbedenklich da einen 
Ahorn vorziehen, wo ein Andrer vielleiht eine Roßkaſtanie 
pflanzte, überhaupt die fremden Bäume und Sträuder nur 
mit größter Vorſicht in die Landfhaft bringen. Es erregt 
mir immer, wenn id) ganze Pläte von Zulpenbäumen, 
Platanen, Roßkaftanien, Robinien u. f. w. irgendwo fehe, 
ein ähnliches Gefühl, als ob ih mich noch in dem Zeitalter 
der Perüdenzeit befinde. Nichtsdeſtoweniger empfinde ich 
aber doch da bie volle Schönheit diefer Bäume mohlthuen: 
der, mo fie wie Fremde vereinzelt unter den heimifchen 
Bäumen auftreten und diefen die Herrſchaft nicht flreitig 
machen. 

Sanz anders iſt der Eindrud, den man empfindet, 
wenn fremde Formen einem einheimifchen Baumgefchlechte 
angehören. Die Grundform ift uns von Kindesbeinen an 
befannt, verwandt; darum flören die fremden Formen die 
Harmonie unfrer Gefühle nicht. Im Gegentheil verftärken 
fie den Eindrud des Heimifhen, indem fie eine größere Ab: 
wechſelung hineinbringen und nur mie Variationen eines 
voaterländifchen Thema's erſcheinen. Unbewußt trägt der Be: 
fhauer von einer ſolchen Landfchaft ein ähnliches Gefühl da: 
von, wie der Pflanzenforfcher, deffen höchſter Naturgenuß 
darin beſteht, bie verfchiedenen Arten eines Gefchlechted oder 
einee &amilie wie ebenfo viele Verarbeitungen eines und 
deffelben Grundgedanten® zu betrachten und darin den Geift 
der Natur zu finden. In der That drüdt ſich diefer Na: 
turgeift wahrhaft wohltuend aus, wenn neben der einhel- 
mifhen Fichte vielleicht die Weißfichte Nordamerika’s, neben 
der vaterländifhen Kiefer die Weymouthskiefer, neben der 
eingeborenen Eiche die Zerreiche, neben der deutfchen Haſel⸗ 
nuß die türfifhe (Corylus Colurna), neben ten ſtammver⸗ 
wandten SDerligen unſrer Wälder norbameriktanifhe Arten 
u. f. mw. auftreten. Daher kommt es auh, daß z. B. der 
herrliche fpanifche Flieder oder Lila (Syringa) uns ebenfo 
anheimelt, als ob er ein eingeborened Gewächs fei, obgleich 
er dem Orient entflammt. Sein Typus iſt uns ja fchon 
taufendfah in dem mohlbefannten Ligufter unfrer Deden 
und Waldungen, alfo in einem Geſchlechte entgegengetreten, 
das mit dem Flieder zu bderfelben natürlichen Familie ber 
Oelbaumgewächſe gehört, zu welcher ſich auch unfere Efchen 
zu zählen haben. Aus gleihem Grunde ftoßen uns unfere 
Obſtbäume nicht von ſich zurüd, obfhon fie faſt durchgängig 
Kinder des Auslandes, des Oſtens find. Ihre Verwandten 
lebten und leben noch zum Xheil wild in unfern Waldun: 
gen: der Holzapfel, die Holzbirne, die Vogel: und Zwerg: 
Eirfche, die Schlehe und Haferfchlehe für die Pflaume. Es 
geht daraus hervor, daß felbft der Pflege des Fremden ein 
ſehr bedeutender Spielraum durdy das nationale Princip ge: 
ſteckt iſt. 

Natürlich wiederholt ſich Aehnliches oder Gleiches auch 


im Gebiete der Blumen oder der Erautartigen Gewächſe, der 
Gräſer und Farrn. In dieſer Beziehung hatten unfere 
Vorfahren ein weit natürlicheres Gefühl, als wir. Denn 
eine Menge von Zierpflangen, welche unfrem eignen Vater: 
Iande entflammen, verdanken wir nicht den Neueren , fon: 
dern unfern alten und älteften Ahnen. Wie diefe Garten: 
flor zufammengefegt war, bezeugen noch heute mehr oder 
weniger die Gärten unfrer Bauen in entlegneren Gegenden. 
Darin finden fih im Allgemeinen: ber gefüllte Hahnenfuß 
(Ranunculus auricomus), das Leberfraut oder das März: 
blümchen, der Adlei, Ritterfporn, Eifenhut und Goldlad, 
der Lad, die Levkole, Nachtviole, Nelke und Federnelke, 
das Stiefmütterhen , Veilhen und Tauſendſchön, Jelänger⸗ 
jelieber und gelbe Immortelle, weißer Rainfarın (Achillea 
Plarmica) und gelber Rainfarın (Tanacetum vulgare ), 
Sartenvergißmeinniht (Omphalodes verna), Löwenmaul, 
Bingerhut, Himmelsſchlüſſel, Immergrün, Grasnelke (Ar- 
meria), Weidenröschen und Glockenblume (Campanula per- 
sicifolia), Narciſſe, Schachblume (Fritillaria), Waldtulpe 
(Tulipa sylvestris), Dolden=Wogelmiih (Ornithogalum 
umbellatum), nickende Vogelmilch (O. nutans), Spier⸗ 
ſtaude (Spiraea Aruncus), Diptam, blaue Himmelsleiter 
(Pulemonium coeruleum), das Bandgras (Phalaris arun- 
dinacea var. picta) u. f. w. Selbſt Rosmarin und Thy: 
mian, Yſop und Salbei, wie fo manche andere Blumen 
aus dem füdlicheren Deutfhland können noch hiecher gezogen 
werden und bezeugen, welch intenfiv deutfcher Sinn in uns 
fern Borfahren lebte. Es hat etwas Anheimelndes, wenn 
man plögli in einem entlegenen Flecke unferes Vaterlandes, 
meift im Gebirge, folh ein Gärten antrifft und darin 
die alten, nun fhon fo zurüdgebrängten Landeskinder wie 
Märchen aus einer alten, fhöneren Zeit erblick. Wenn 
man fie aber näher betrachtet in ihrem Erile, fo muß man 
geitehen, daß wir, obſchon die Pflege des Fremden ihre 
große Berechtigung bat, doch auf unrehtem Wege find mit 
unfter heutigen Blumengärtnerei. Statt das Fremde in 
befhränktem Maße zu cultiviren, haben mir ihm nachgerade 
die volle Herrfchaft über das Eingeborene eingeräumt und 
dadurdy eine fo unharmoniſche, undeurfhe Stimmung in 
unfere Gartenanlagen gebracht, die kaum von der kosmopoli⸗ 
tifhen eines botanifchen Gartens, welcher ber Wiffenfchaft 
errichtet iſt, unterfchieden werden kann. Das iſt ſchwerlich 
etwas Gutes in einer Zeit, mo ein Volk wie das unfrige 
der vollen Entwidelung feiner Nationalität entgegenftrebt. 
Wer deutfh fein will, muß das aud bis in die Eleiniten 
Einzeinheiten feines Lebens zu fein trachten, um feine deut: 
[he Stimmung immer wach und barmonifh zu erhalten. 
Daß aber unfere Gärten in unferm deutfhen Volksleben 
eine fehr bedeutende Rolle fpielen, habe ich bereits in einem 
vorigen Artikel dargethban. Iſt das der Fall, dann tritt die 
Mahnung zur Pflege des Einhelmifchen doppelt an une heran. 
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Nichte ohne tiefere Abſicht babe ih oben die hi 
lichften Vertreter unfrer deutfhen Ziergewächſe nc 
aufgeführt. Ein aufmerkfamer Blid erkennt fofor: 
eine außerorbentlihe Mannigfaltigkeit, folglih die ! 
keit, felbft den größten Blumengarten reichlich ausz 
Selbſt an den barodeftien Formen ift kein Mangel. 
ſowohl die Päonie, wie die Goldruthe, der Burba: 
die Stehpalme, Iris und Crocus, Schwertel (Gi 
und Wachsblume (Cerintbe), Königslerze und Si 
Aftrantia und fo viele andere Doldenblumen, Schnee 
und Knotenblumen (Leucojum), Narciſſe und Maiblur 
haupt Liliengewächſe der verfchiedenften Art, Zeitlofe u 
faltigkeiteblume, Gentianen der wunderbarften Ge 
ebenfo Haidearten und Kellerhalsgewächſe, Einblu 
Waſſerlieſch (Butomus), Orchideen der mannigfaltig 
mung, desgleichen Steinbrehpflungen (Saxifraga), 
gewächſe, Roſengewächſe, Fettpflanzen, Mohngewächſ 
phäen, Hahnenfußgewächſe von großem Formenkreiſe, 
blüthler im weiteſten Umfange, ſelbſt viele Crucife 
Hülfengewähfe, Malven, Johannisktäuter (Hypı 
Compoſiten, ſelbſt Gräfer und Farrn u. ſ. w. — 
für eine unendliche Auswahl bietet dem denkenden 
tigen Gärtner die Flora Deutſchlands, melde wir 
auf vierthalbtaufend Arten veranfhlugen dürfen! 8 
ed gebt uns aucd hier, wie bei den Reifen in fer 
der. Oft ift ein entfernter Erdfirih von uns b 
kannt, als Hundsrück, Speffart, Odenwald, We 
Waldviertel (in Oeſterreich) u. f. w. im eignen Vaterla 

Vor allen Dingen aber will ich diefe Ausſtel 
unfere Gebirge: und Alpenflor bezogen wiffen. Sol 
fere Gärtner anfangen werden, deutfhe Gärtner. 
werden fie mit Staunen und Freude in der Alpenfl 
Schag finden, der vielleicht ein unerfchöpflicher ifl 
das Ziel der Gartenkunft nad) Veredlung der g 
Blumen geht. Schon lange hat der Aelpler bierfi 
gebrohen. Denn, entfernt wie er von dem großen 
leben und ihren Gartenſchätzen iſt, liegt ihm nicht: 
ale feine einheimifhe Blumenmelt. Er geht ficher 
einem Edelweiß, an einem Bräunlein (Nigritella), ı 
Alpenrofe oder dergleihen Formen vorüber, ohne ſich 
Buſchen“ zu pflüden und feinen Hut damit zu fd 
Auf keinen Fall würde er es vergeffen, ohne einen 
„Buſchen“ zur Kiche zu kommen, wenn ihm bi 
ihre Schätze auf feinem Wege mit fo voller Hand t 
Nur in den Ebenen unferes Vaterlandes weiß maı 
nichts, fo wenig man ahnt, wie mande diefer Blu 
veitd in die Gärten der Aelpler wanderte. Hier at 
ein fo gutes Stück Deutſchthum, daß mir der Lefı 
gern folgen wird, wenn ich in dem nädjiten Artikel 
penflor zu einem befonderen Thema für unfere 
erhebe. 
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Die — —— * das Blatt durd die Poſt beziehen, — Darauf aufmerffam gemacht, daf 

3 Abonnement für das nächte Vierteljahr (Zuli bis October 1863) ausdrüdlich bei den Poftanftalten er- 
t werben muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt. 

- Für Diejenigen, melde uniyer Zeitung ald Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 

lare von den Jabrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u. 1862, in gefälligen 

blag gebeftet, noch zu haben find. Halle, den 19. Juni 1863. 


Geſchichte der Metalle, 
Nach dem Dänifchen des Prof. Forchhammer. 
Von 9. Seife 
2, Die Platina. 
Sn dem jebigen Staat Columbia, in dem, früheren biefes Metalles in die See geworfen wurde, Erft einige 
r Südamerika, fand man in der erften Hälfte des Zeit fpäter ward man beffer mit den Eigenſchaften dieſes 
2 Sabehunderts in den Goldwäſchereien ein ſchweres, Metalles bekannt, mit feinem jlarken Widerſtand gegen Die 
Retail; das megen feiner Aehnlichkeit mit Silber Einwirkung des Sauerftoffs, des Schwefels und des Chlors, 
Breite Plata) Platina genannt wurde, Man ent: und mit der Peichtigkeit, mit welcher es diefe Stoffe fahren 
‚ daß man eine ziemlidy bedeutende Menge dieſes läßt, wenn es damit verbunden ift, Hierdurch ermeilt 
** dem Golde zuſetzen konnte, ohne daß es fih die Platina als eins der edelften Metalle, das nur dem 
lid) weder das fpecififhe Gewicht noch die Farbe deffel- | Golde nachſteht, von dem es ſich jedoch durd feine Farbe 


f Beränderte, und aus Furcht, daß man es zur Verfäl— ſehr unterfcheidet, die, wie gefagt, ſich der des Silbers nähert, 


3 Goldes benugen würde, veranlaßte die fpanifhe | ſowie auch durch feinen aufßerordentlid; hohen Schmelzpunkt, 
lerung, daß die ganze, beim Waſchen gewonnene Menge welcher Urſache ift, daß man die reine Matina durch Beine 





in einem Ofen hervorgebradhte Dige flüffig mahen kann. 
Seit der Zeit hat der Preis der Platina beftänbig zugenom: 
men, bis er durch die Ausmünzung von Platinaducaten, 
welche Rußland vorgenommen, einen feiten Werth, unges 
fähr ſechs Mat den des Silbers, befommen hat. Ungead: 
tet die Platina unvererzt und im metallifhen Zuſtande in 
der Natur vorfommt, muß fie dennodh von einer Menge 
anderer Metalle, die fie begleiten und hauptſächlich ihre 
Biegſamkeit und Debnbarkeit vermindern, getrennt werben. 
Diefe Trennung kann nicht durch die fonft in der Metallur: 
gie angewandten Methoden gefhehen, fondern muß in che: 
mifchen Laboratorien duch Einwirkung von Säuren und 
durch Fällungen mit verfchiebenen anderen Stoffen ausgeführt 
werden. Die auf folhe Weife gereinigte Platina kann, wie 
gefagt, nicht gefhmolzen werben, fondern muß durch Pref- 
fen und Hämmern bei hohen Wärmegraden zu Stangen 
und Platten verwandelt werden. Diefe mweitläufige Methode 
macht die Kabrikation ber reinen, metallifhen Platina ſo⸗ 
wohl ſchwierig, wie koſtbar; und da diefelbe Operation in 
manchen Fällen wiederum vorgenommen werden muß, wenn 
einmal die verarbeitete Platina umgearbeitet werden foll, fo 
legt diefe Eigenfchaft der Anwendung der Platina zu gang: 
baren Münzen weſentliche Hinderniffe in den Weg. Die 
Münzen der Eoftbaren Metalle werden nämlich daburd fo 
brauchbar, dak man fie mit großer Leichtigkeit und mit vers 
bältnigmäßig geringen Unkoſten von Münzen in Barren 
und von Barren wiederum in Münzen verwandeln ann. 
Diefe Veränderung ift bei der Platina gänzlih unmöglich, 
deren Auflöfung in Königswaſſer und fpätere Bearbeitung 
veranlaffen muß, daß die Prägungsunkoften nicht ganz unbe⸗ 
deutende Procente von dem Werthe des Metalles ausmaden *). 
Indem deshalb die ruffifhe Regierung Platinabucaten zu 
einem feſten Werthe geprägt hat, zu welchem fie in allen 
Paiferlihen Kaflen angenommen werden, fcheint die Abficht 
dabei nicht gewefen zu fein, ein neues Material den Münzs 


*) Die Unkoften bei der Darftellung von einem Pfunde Platina 
in Platten rechnet man in Rußland auf 29 Rubel. 


Schilderungen aus dem Natur» und WVölkerleben Oſtafrika's. 


Von Otto Ule. 


Die Landſchaften im Süden Abeſſiniens. 
Erſter Artikel. 


Nicht leicht bietet irgend ein Theil des großen afrika⸗ 
niſchen Continents ein ähnliches Intereſſe dar, als jener 
öſtliche und ſüdöſtliche, aus dem wir ſchon im vorigen Jahr⸗ 
gange einzelne Schilderungen brachten. In ſeinem Schooße 
ruhen bie geheimnißvollen Quellen des maäͤchtigſten afrikani⸗ 
ſchen Stromes, der fo tief in die Kulturgeſchichte ber Menſch⸗ 
beit eingriff, und die zahlreihen MWafferadern , deren Vers 
einigung den Nil erzeugt, bemwäffern feine glühend heißen 
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metallen zuzufügen, fondern zu verhindern, daß der Preis 
der Platina unter eine gewiffe Höhe ſinkt. Die großen 
Maffen Platina, welche in biefem Sahrhundert in den ruf 
fiihen Goldwäſchereien entdeckt worden find, ließen es näm 
lich ſehr wahrſcheinlich erfcheinen,, daß der Preis diefes Me 
talle6 bei feiner befchränkten Benugung bedeutend finden 
würde. Rußland hatte alfo ein großes Intereſſe, die Platine 
preife hoch zu halten, und wegen der überwiegenden. Meng 
dieſes Metalles, das man in jenem Lande findet, war eb 
im Stande, den Preis des Metalle zu beilimmen. 

Die Anwendung ber Platina befchräntt fi auf Ge 
räthfchaften in chemifchen Laboratorien und Fabriken, wog 
namentlid in den fehr wichtigen Schmwefelfäurefabriten em 
verhältnigmäßig große Menge verbraucht wird. Auferbem 
wird die Platina in einem metallifhen aber felnvertheiltes 
Buftande verbraudt, als fogenannter Platinafhwamm z 
Platinafeuerzeugen,, wobei eine fehr merkwürdige Eigenfhek 
dieſes Metalle in Betraht kommt. Das feinvertheilte, 
ſchwammförmige Metall ſaugt nämlich die verfchiedenen Luft 1 
arten ein, verdichtet fie und bringt dadurd) WBerbindus |. 
gen hervor, welche die Luftarten in ihrem ausgedehnte, |; 
Iuftförmigen Zufland entweder gar nicht oder wenigſten 
nur mit Schwierigkeit eingehen. Es fcheint, ale ob nm 
der fehr hohe Preis der Platina bie jegt die Benutzung bie 
fer Eigenfhaft auf eine weit umfaffendere Weife, als u 
bis jegt bei den Platinafeuerzeugen gefchehen iſt, verbindet 
bat; aber der Preis diefes edlen Metalled wird ſchwerlich 
ſinken, bevor nicht andere Länder mit Rußland in der Ber 
forgung des europäifhen Marktes concurriren können. Wk 
wenig dies bis jest der Kal ift, fieht man am beften W 
einer Vergleihung der Platinaproduction Rußlands, meld 
im Jahre 1841 3697 preuß. Pfunde ausmadte, mit den & 
ganzen DBelauf der Platina von Kolumbien, St. Doming 
und Brafilien, melcher zufammengenommen auf 850 Pfun 
angefchlagen wird. Man gibt an, dag Ava in Oflindie 
fehr reich an Platina fel, und mit der Zeit darf man wid 
leiht erwarten, einen folhen Zufhuß von dort zu erhalten, 
daß die Platinapreife niedriger merben. 


Sluren. Hier erheben fid) die ftolzeften Gebirge des Com 
tinents mit fchneebededten Häuptern, mit ©letfchern und. 
Sirnmeeren, die felbft den Strahlen einer XZropenfonst 
Zrog bieten. Hier fhmüden mädtige, dunkelblaue See'n 
die Zandfchaft, von denen SJahrtaufende lang nur die Gage 
erzählte, biß der Fühne Muth des Entdeders auch fie ihred ' 
Schleiers beraubte. Hier breiten fih, die Gebirge und 
Hodländer trennend, weite Ziefebenen aus, bie Stätten 


wunderbaren Thier- und Pflanzenwelt, die Heimat 
er Kulturgewähfe. Vor allem aber gewährt dieſes 
ein Intereſſe durch feine eigenthümlihe Menfchens 
bie unzmeifelhaften Nahlommen jener alten äthiopi- 
Irbevölkerung, von denen bie älteften Denkmäler der 
hheit reden. Alle diefe beilfarbigen Völker, deren 
olorit durch ein bald in’s Röthlihe fpielendes, bald 
denbraun überflogenes Broncebraun charakterifirt ift, 
pten und Sellahin in Aegypten, die Inbifhen Be: 
‚ die Berabra, Beſcharin, Sukurieh und mie alle 
eiſt nomadifhen Stämme zwifhen dem Atbara und 
eißen Nil heißen mögen, die Bewohner der Steppen: 
Kordofans und Oſtdarfurs, die Abeffinier und Ha: 
ja felbft die Gala, Danakil und Somali gehören, 
uerdings Robert Hartmann, der berühmte Be: 
des unglücklichen Freiherrn v. Barnim, nachgewie⸗ 
t, zu jener großen und uralten Völkerfamilie. Manche 
ynen verrathen noch jetzt ihren Urſprung durch ihre 
ſe, das alte Begawi, das in feinen Wurzeln wieder 
defchaftlihe Beziehungen zum Koptiſchen hat; andere 
n zwar jest das Arabifche, aber doch nody mit vielen 
yenen Wörtern gemifht, und felbft das femitifche 
bee Abeffinier iſt nicht ganz frei von fubanefifchen 
flen. Mührend die öfttichen Stämme namentlich der 
wie wir gefehen haben, fich vielfach mit fremden 
ıten, namentlich femitifhen, aber wahrfcheinlich felbft 
hen und perfifchen, vermifcht haben, find die Stämme 
nern zum Theil völlig rein geblieben. Ihr Aeußeres 
t trog ber bismellen ziemlich dunkeln Färbung nicht 
ın an den Megertypus. Ihr Körperbau iſt wohl: 
tonirt, meift von eigenthümliher Schlankheit. Ihr 
ift Länglih mit regelmäßigen, feinen, marlirten Zü⸗ 
hre Stirn hoch und leicht gewölbt, ihre Nafe fchmal, 
oder fanft gebogen, an den Flügeln nicht breit; ihre 
find dünn, die Backenknochen wenig vortretend, bie 
groß und feurig. Ihr Haar IfE ſchlicht und weich und 
aeift, ganz nad altägnptifcher Weiſe, fehr phantaſtiſch 
en und toupirt; der Bart zeigt fih nur ſchwach. Es 
ahrhaft ſchöne Geftalten unter ihnen, und am be 
ften durch ihre Anmuth find die Zöchter der Berun 
Bergen zwifchen dem blauen und weißen Mit. 
tirgends auf Erden hat fih wohl fo wenig im Laufe 
ihrtauſende geändert als bier. Wer diefe Landfchuften 
andert, wird überrafht von der Webereinftimmung 
n den heutigen Bewohnern und den alten, wie er fie 
n Wandfeulpturen und Wandmalereien, den Bildſäu⸗ 
d Schriftrollen Aegyptens kennen lernte. Bilder all: 
m Lebens treten ihm entgegen, wie fie etwa ein alt: 
her Reifender empfangen haben mag, wenn er die 
m und Plätze von Memphis, der pharaonifhen Kö: 
dt, durchzog. „Der Weifige des Pharaonen auf den 
stifhen Skulpturen’, fügt Hartmann, ,,zeigt die: 
yarakterijtifche Phyfiognomie, wie der Mehrzahl nad 
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der Fellah, der Kopte und Berberi; da find diefelbe Haar: 
tracht, die eigenthümliche Schlankheit der Glieder, diefelbe Art 
und Meife, die einfache Kleidung zu drapiren, wie fonft, fo 
noch heut. Diefelben Regeln der Häuferardjiteltur, diefelben 
Ader: und Hausgeräthe, als der Saduf und die Sakieh 
zur Bemwäfferung , die Kühiflafche von poröfem Thon, bie 
ſchweren Waffertöpfe, das Ruhebett oder Angareb, der über: 
flohtene Schemel und noch fo vieles, vieles Andere, deſſen 
Herzählung allein einen halben Band füllen könnte, es ift 
den alten und ben jetzigen Bewohnern des Nilthales mit 
fehr geringen Aenderungen gemeinfhaftih. Hartmann 
war höchlichſt Überrafcht, in zwei fennarifhen Damen fürft: 
lihen Standes das leibliche Gonterfei der corpulenten Kö: 
niginnen vom Tempel zu Naga zu finden, die ähnlichen 
Geſichtszüge, die ähnliche Hautfarbe, faſt diefelbe Art ber 
Bekleidung, bdiefelben Sandalen, die langen Fingernägel 
u. ſ. w. Menn ferner auf den alten Malereien von Meroö 
die Herrſcher und Kandaken mit einer beileren Hautfarbe 
fi) dargeftellt finden, als ihre Unterthanen, fo find nod 
jegt die vornehmen Aethiopen und Aethiopinnen in der Res 
gel heller gefärbt, als ihre der Unbill der Witterung und 
der Vermiſchung mit Negern häufiger ausgeſetzten Untertha: 
nen. Ja, wir finden fogar auf biefen Jahrtauſende alten 
Bildwerken fchon dafjelbe Gemifh von Völkerſtämmen und 
Menfchenracen, wie heute, auf diefem Boden, und auch bie 
Urfahe war eine gleiche, die Menfchenjagd, die von ben 
Alten fo eifrig und fo gewandt betrieben wurde, als heute 
von den chriſtlichen „chartumer Elephantenjägern”. Da er: 
blidt man auf den Wandgemälden von Karnak einen äch⸗ 
ten Fungi mit feiner unverfennbaren Phyfiognomie, feiner 
zierlihen Haartracht; da fieht man auf Grabmalereien die 
gelb und roch bekleifterten Haarzöpfchen der obern Schilluk 
und ber Bertat. „Selbſt Abbildungen „„geſchwänzter““ 
Meger fehlen nicht”, fagt Hartmann; ‚‚man fieht fie im 
Grabe Huju’s zu Theben: ſchwarze Männer mit von den 
Nates ſchwanzartig herathängenden Fellſchürzen, gleich den 
heutigen Gebelawin, Bertat u. f. w.“ 

In diefe wunderbaren, durch eine fo feltene Stabili: 
tät aller Lebensverhältniffe ausgezeichneten Landſchaften wol: 
len mir einige Blide werfen. Da mir es aber mit einem 
weiten, faft halb Europa an Flähenraum gleihlommenden 
Gebiete zu thun haben, fo wollen wir unfere Betrachtung 
nur auf einzelne Landfchaften befchränten und zwar auf die 
im Süden Xbeffiniens gelegenen, von heilfarbigen Aethiopen 
bewohnten und auf die dunfkelfarbigen negerartigen Völker⸗ 
ftämme des oberen blauen und weißen Flußgebiets; zumal 
da die erft kürzlich aufgededten Landfchaften der, großen 
See'n und der Schneegebirge unfere Aufmerkfamteit noch in 
umfaffenderer Weiſe in Anfprudy nehmen merden. 

Südöſtlich vom eigentlihen Abeffinien und von diefem 
nur duch ein von nomadifchen Gallas bewohntes Steppen: 
land getrennt, erhebt fich ein meites Hochland, das im 
Dften vom Abai, im Süden und Weſten vom Hawaſch 





wer find die im Meften gelegenen Länder, Ena: 
8 ihm jegt untermorfene, einft fo mächtige Kö⸗ 
indfchero, Kaffa und Suſa, die Heimatſtätten 
3, der Myrrhe und des Weihrauch, der Zibeth: 
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taten und, wie man fagt, der weißen Elephanten. Aus 
diefen intereffanten, noch nicht von Europäern betretenen 
Landfchaften, follen dem Lefer noch einige Mittheilungen ges 
macht werden. 


Leber die Entwidelung der Welt: und Gottanſchauung der alten Griechen. 
Von Bernhard Saubert. 
1. Die Abflammung der Griechen und der Character ihrer Wohnfige. 
Zweiter Artikel. 


rbreitetfte Annahme ift, daß die Jonier ein Stamm 
n feien, welcher von den Achäern aus dem Pelo⸗ 
trieben und nah Attila gedrängt, von da gegen 
hr. von den Dorern wieder vertrieben worden 
Die Infeln nad) Kleinafien ausgemandert fei. 
widerftreitet diefer Anfiht und ftellt die Vermu⸗ 
dad die Jonier von Oſten, aus den Gebirgen 
und Kurdiſtans nah der Weſtküſte Kleinafiens 
t fein. Dafür fpriht die Zhatfache, daß im 
sultus der Sonier viele Elemente enthalten find, 
jene Zandfchaft als die frühere Heimat der Jo⸗ 
ven oder menigftens eine nähere Verwandtſchaft 
Volke anzeigen. 
von den Soniern bewohnte Landſtrich Klein⸗ 
faft von gleicher Beſchaffenheit als Griechenland. 
rgig wie diefes, hat einen gleihen Himmel, eine 
e, impofante, aber noch fruchtbarere Natur. Hier 
reizend fchönen Natur, von den verfhiedenartig: 
n, welche fih aus Afien und Europa bier zu: 
ngten, umgeben, unter diefem immer neuen und 
7, welches durh den Handel nad) Afien und 
- Rande und über’ Meer, erhöht wurde, — denn 
Inſeln hatten ſchon lange, bevor die Phönizier 
yaft zur See begründeten, hinaus auf's Meer zu 
n und zu neuen Erfahrungen gelodt, — murde ber 
Menfhen faſt gemwaltfam zum Beobachten und 
gedrängt. Man trieb nicht fo nothgedrungen 
e die Phönizier, und wurde daher von diefen bald 
fondern mehr, weil es das Ab: und Zuftrömen 
Völkerſtämme, das Meer und die nahen nfeln 
brachten; denn das Land ift fruchtbar und lohnt 
des Landmannes reihlih. Der Handel führt zu 
Stätten, zu einem rahigeren Leben und macht 
Sitten und Gebräuchen anderer Völker bekannt, 
er zum Nachdenken und zu DBeurtheilungen an: 
e geiftigen Fähigkeiten, der Sinn für das Def: 
hönere wurde gemedt und gepflegt, und diefe Ent: 
fand bei den Soniern noch eine reiche Unter 
ch das Land und feine Umgebung an fid. Aus 
: feuchteten Inſeln auf das Feftland herüber und 
n Befuh. Man fuhte und fand Mittel, das 
efahren und die Infeln zu befuchen; neue Erfah: 


sungen, neue Schönheiten regten den eilt der Sonier an, 
Mit ganz anderen Gefühlen als der Phönizier, welcher durch 
die Noth gezwungen war, Über das Meer auf Erwerb aus: 
zugehen, fleuerte der Jonier urfprünglih hinaus in das 
Meer und gab ſich mit weit größerer Innigkeit den neuan⸗ 
dringenden Eindrüden hin, dem impofanten Anblid der 
wogenden See, dem poetifchen Gefühl, welches fich geltend 
macht, wenn man am Abend langfam über die von Beinen 
Wellen bewegte, faft. flille Fläche des Meeres hingleitet, 
über fih das für Kleinafien und Griechenland in fo tiefem 
Blau erglänzende, reich geflirnte Himmelsgewölbe, unter 
fih deffelben Spiegelbild, von den fanften Meilen in leich⸗ 
ter Bewegung gehalten, nad verfchiedenen Seiten die hohen 
Ufer der mächtig auffteigenden vultanifhen Inſeln. Die 
bier ſich eine Derrfchaft gründenden Jonier konnten mehr 
denn viele andere Völker ihrem geiftigen Bedürfniß gemäß 
leben, und ihre Mußezeit durch geiftige Betrachtungen aus: 
zufüllen, war Stoff genug vorhanden. Land und Meer, 
Aderbau und Handel führten zu den verfchiedenften Natur: 
betrachtungen, und bie fo verfohledenartigen Naturanfhauun: 
gen, welche hier durch Einwanderung zufammenfloffen,, nö: 
thigten den Überall zu Vergleichungen angeregten Sinn zum 
Philofophiren. Diefes Land mußte die reichite Geburtsftätte 
von Philöfophen werden. Selbft der despotifche Drud der 
fpäter mit Uebermacht hereinbrechenden Tyrannen vermochte 
diefen Einfluß der Verhältniffe auf den menfchlichen Geift 
nicht ganz zu vernichten; es erhielt ſich troß deſſelben eine 
geiftige Eultur, welche der Eultur anderer Völker gegenüber 
als blühend bezeichnet werden konnte, bis endlich. in neuerer 
Zeit die Muhammedaner verheerend Über das Land herein. 
brachen, die freien Inftitutionen vernichteten und den Volke: 
geift durch ihren brutalen Despotismus und ihre ftaatlichen 
Einrihtungen demoralifirten; 

Die Jonier fanden in Hanbdelsverbindung mit den 
Griechen in Attila, machten Reifen hierher, brachten ihre 
Anfchauungen mit herüber, und Einzelne traten fogar ale 
Lehrer auf. In den Griechen überhaupt und vorzüglich 
in den Attikern fanden fie ein gelehriges und zum Philos 
fophiren geneigte, ein ihnen geiftig vermandtes Voll, Die 
attifche Bevölkerung mit der von Korinth war durch ihre 
größere Verbindung mit dem Meere und geringere Frucht: 
barkeit des Landes am meiften zum Verkehr mit anderen 


Völkern genöthigt, machte die meiſten Beobachtungen und 
Erfahrungen und murde fo am meiften zur Entwidelung 
feiner geiftigen Fähigkeiten gedrängt. Wie mit den Bewoh⸗ 
nern von Kleinafien, trieben die Griechen auch mit Phönis 
ziern und Aegyptern Handel, machten Reifen in ihre Län: 
der, wurden aud von diefen, vorzüglich von den Phöniziern 
befuht, wodurch neue fremde Faktoren in die Entwidelung 
und Ausbildung ihres Cultus eingriffen. 

So läßt es fih erklären, warum die Götterlehre der 
Griechen fid fo wenig mit der Natur des Landes vereinigen 
läßt, und die ganze Mptbologie mehr als eine große Dich⸗ 
tung, eine Verherrlichung von Perfonen erfcheint, beren 
Namen und Wirken von Geſchlecht zu Geſchlecht geführt 
und endlidy übertrieben verehrt wurde. Doch ift ed wohl 
unrichtig, wenn man das Lestere als durchgängig geltend 
annehmen will. 8 ift ermeislih, daß die Griechen ur: 
fprünglidy ebenfo wie andere Völker Naturkräfte verehrt und 
in Bildern ſymboliſch dargeftellt haben. Doch mögen aud) 
einzelne audgezeichnete Menfchen ihren Namen auf die Nach⸗ 
welt gebracht und zu göttlicher Verehrung Veranlaffung ges 
geben haben. 

Die griechiſchen Götter laſſen fi in zwei Klaffen thei: 
len. Segen und Verderben kommt fowohl vom Himmel 
ale aus der Erde und dem Meere, und fo werden in den 
Himmel wie unter die Erde Götter gefegt. Man theilt fie 
demnad) in ober= und unterweltlihe, in olyınpifhe und chtho⸗ 
nifhe. Allee, was über der Exde ift, wird vom Himmel, 
Uranos, umfdloffen, und Alles, was unter der Erde 
ift, fchließt der Hades ein. Uranos fandte das Licht und 
den Regen auf die Erde, er umfchloß die Lieblichen Sterne, 
den Mond und die Sonne; er war der allumfaffende Gott 
der Oberwelt. Mit feinem Licht und Regen befruchtete er 
die Erde, und fo war die Göttin der Erde, Gäa, feine 
Gemahlin. Er war der höchſte Gott, der Gott des Dim: 
meld. Die fpätere Vorftellung von Jupiter oder Zeus ale 
dem höchſten und mächtigften Gotte ift eine eingemanderte. 
Diefe bildete fi in Babplonien, fam von da zu den Pho: 
niziern und Soniern, und diefe brachten fie nad) Griechen: 
land. Diefe Auffaffung ift mit Sicherheit ale ein fremdes 
Element in der griehifhen Mythologie zu betrachten. 

Ihre ganz naturgemäße Entftehung in Babylonien hier 
zu entwideln, würde zu weit führen und gehört aud nicht 
in unfere Betrahtung. Urfprünglih mar der Begriff des 
Zeus in Griechenland außerordentlidy verfchieden, wie es 
auch bei der abgefonderten Qultusentwidelung der einzelnen 
Stämme nicht andere fein Eonnte. Erſt die ionifhen Dich: 
ter erhoben ihn in Griedyenland zum höchſten Gott und 
machten diefe Vorftellung allgemein. Um diefe jüngere Vor: 
ftellung mit der älteren zu verfnüpfen, erfanden die Dichter 
eine Sage, nach welcher Uranos einen Sohn, Kronos, 
erzeugte, ider feinen Water ermordete, Dieſer Kronos ift 
ganz identifh mit dem Kronos, Saturn, der Babplonier 
und Phönizier. Dieſer zeugte ebenfalls einen Sohn, den 
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Jupiter, welcher wieder feinen Vater, den Kronos, 
dete und den Thron der höchſten Gottheit beflieg uı 
hauptete. Auch in Babplonien mußte Kronos durch J 
den ihm feindlihen Gott, fterben. Hier wurde Legteı 
der gute, fegenbringende Gott des Frühjahrs verehrt, 
her den Unglüd bringenden , zerftörenden Wintergot 
turn befämpfte und überwand. Auch mit dieſer Vorf 
ift die griehifche Dichtung über die Abftammung I 
verwandt, und diefe Verwandtſchaft beweiſt, daß bie 
hen den Stoff zu ihrer Dichtung aus der babylo 
Mpthologie entnommen. Aud bei den Griechen maı 
nos ein zerflörender, Unheil bringender Gott, welcher 
feine eigenen Kinder verfchlang und auch dem Jupiter 
lih mar, meshalb ihn diefer ermordete. 

Alfo Zeus war der oberfte Gott geworden. € 
der Gott des lichtvollen Himmels, welcher Alle üb 
Erde umfhließt, Sterne, Mond und Sonne, meldyei 
und Regen fendet. Aber vom Himmel fommt au 
furchtbare Blitz, der grollende Donner, Zeichen des 5 
den Zeus. Er ift ein guter, fegenbringender , abeı 
ein ftrafender Gott; er belohnt das Gute und beffra 
Böfe. Der body zum Himmel hinaufragende Olympos, 
Verhältniß zu feiner nächften Umgebung impofanteftı 
Griechenlands mit feinem weit in das Land hineinle 
den Gipfel mußte die Wohnung des Zeus, bed bh 
Gottes, fein. Er war der Gott des ganzen Himmel 
bes, an Stelle des Uranod, und darum feinem ei 
Geſtirn geweiht. Er herrſchte, felbft unveränderlidh 
die Veränderungen auf der Erde und am Himmel, ü 
Bewegungen der Dimmelskörper. Da aber die Bewe, 
der Himmelskörper, wie der Sonne und des Monde 
Eintheilung der Zeit in Zage, Wochen, Monate und 
beftimmten , alfo die Zeit ordneten, fo war Zeus aı 
Ordner der Zeit. Die Gemahlinnen des Zeus, Metis 
mis und Here, find wohl als Produkte der Dichte 
betrachten, menigftens ift kein Anhaltepunkt da, ı 
Entfteyung der mit diefen Gottheiten verbundenen 9 
lungen auf natürliche Urſachen zurüdzuführen. Ebenfo 
mit Minerva, Apollon, Herakles, Typhon, welcher g 
nad) Griechenland paßt, aber dennodh aufgenommen 
Pofeidon und vielen anderen Gottheiten mehr. Ihr 4 
ift durch Dichterifche Zufäge und Ausfhmüdungen zum 
entftanden, zum Theil fo Dunkel geworden, daß ihre Urf 
lichBeit nie mehr zu erkennen ift. Kine der älteftı 
darum auch deutlichften Gottheiten ift die Demeter, 
bärende Erde, Mutter alles deffen, was die Erde 
bringt, während Gia die Erde an fih it. GSien 
Göttin des Aderbaues und wurde vorzüglid in Atti 
ehrt, wo man die meifte Urfache hatte, um ihren 
zu flehen, dann aud in Arkadien und außer den 
lande von Griechenland nody auf mehreren Inſeln, n 
cilien, Kreta und Delos, fowie in Kleinafin. Mi 
Aderbau hängt die bürgerlihe Ordnung und die € 


199 


iſammen, denn durch ihn bildeten ſich zuerſt feßhafte 
den. Sie mar demnach auch Böttin der bürgerlichen 
g und der Geſetze. Durch Zeus befruchtet, gebar 
ephone. Diefe ſtellt alfo die blühende, grünende 
vor und war zu Zeiten, im Winter, abwefend; man 
ih diefelbe in der Unterwelt, unter der Erde, wohin 
yanze blühende, lebende Natur nad) ihrem XAbfterben 
Daraus bildete fi) die Sage, der Gott der Un: 
Pluto oder Hades (der Unfichtbare), welcher die be: 
‚Erde Früchte tragen, den in fie geftreuten und auf: 
en Samen zur Reife kommen läßt, habe fie auf 
zieſenflur geraubt und zu feiner Gemahlin gemadıt. 
: trauerte um ihre verfhroundene Tochter und härmte 
fo daß ſich Zeus ihrer erbarmte und anordnete, jie 
ı Drittel des Jahres in der Unterwelt, die übrigen 
rittel in der Oberwelt, bei ihrer Mutter verbringen, 
man leicht einerfeits den Winter, anderfeits Früh⸗ 
d Sommer erkennt. Die andere Angabe, daß fie 
e Verordnung des Zeus ein halbes Jahr Über der 
id ein halbes Fahr unter der Erde zubringen folle, 
fpätere Dichtung und dem Charakter des Landes 
igemeſſen. 
ich Pluto oder Hades iſt ein die Anſchauung der 
charakteriſirender Gott. Als Pluto wirkt Hades 
fruchtbringend auf die Erde; er iſt der Zeus der 
lt und murde darum von den fpäteren Erklärern 
tern als ein Bruder des Zeus der Obermwelt bes 
Diefer — fo läßt fi) menigftend das Weſen bei: 
theiten erklären — befruchtet die Erde durch Son: 
ı und Regen, und Pluto bewirkt die Keimung und 
der Früchte, haucht gleihfam aus der Unterwelt 
ı die Natur. Zur Erde, in die Unterwelt, kehrt 
jeder zurück, in der Unterwelt ift das Todtenreich, 
5 die Seelen der Menfhen nad dem Tode eingehen. 
e faft herrfchende Annahme, daR bie Griechen ihre 
ingen von der Unter= und Oberwelt von den Aegyp⸗ 
ehnt hätten, bedarf erft der Begründung. Vergleicht 
ı ägpptifhen Mythus mit dem griechifchen, und prüft 
au die beiderfeitigen Auffaffungen, fo muß man zu: 
daß beide im diefer Beziehung ein ganz verfchiedenes 
tragen, und von einer inneren Verwandtſchaft gar 
de fein kann. 
n den oben genannten Gottheiten ift noch am deut: 
Poſeidon, der Meereögott, deſſen Cultus in den 
nen Stämmen fidy aber auch verfchieden entwickelte. 
Waſſer als ein befruchtendes Element betrachtet 
fo mußte die Gottheit des Meeres eine männliche 
e umſchlingt die Erde, alfo ift er ein Gemahl ber 
Die Einen fahen in dem wogenden, fchäumen: 
ce das milde Roß und weihten ihm dieſes; Andere 
rin, vielleiht vom Schaume des Meeres geleitet, 
ithenden weißen Stier und opferten ihm darum an 
efte weiße Stier. Um meiften kam aber die Vor: 


ſtellung des Roffes zur Geltung. Als dem befruchtenden 
Gotte wurden ihm aud die Exftlinge, die eriten Krüchte 
geopfert. Als folcher hat er auch Aehnlichkeit mit Zeus, 
weshalb er als Bruder des Zeus bezeichnet wurbe. | 

Die philofophirenden Griechen beftrebten fih nun, bie 
fo verfchiedenen, zum Theil ähnlichen, zum Theil fehr frem⸗ 
den Culte zu einem fpftematifhen Ganzen zu vereinigen. 
Sie dachten ſich die regierenden Gottheiten als eine Götter: 
familie und fuchten nun nad) einer Abftammung diefer Fa: 
milie. Die Dichtung Über die Abftammung der Gottheiten 
Griechenlands ift nicht ein bloßes Phantafiebild der griechi⸗ 
(hen Dichter, fondern bafirt auf der chaldäifchen Anſchauung 
über die Entflehung der Welt. Die Dichtung ift fol: 
gende: 

Im Anfang war bie Welt ein Chaos, ein ungeord: 
netes Gemiſch aller Stoffe. In diefe Urmaffe kam Bewe⸗ 
gung, welche bie Stoffe fonderte und bie Verbindung der 
verwandtfchaftlichen herbeiführte. Aus diefen Verbindungen 
ging die Gäa hervor. Diefe mußte, ald aus dem ganzen 
Urſtoff hervorgegangen, alle Kräfte in ſich enthalten, ſowohl 
männliche als weiblihe, alfo fähig fein, aus ſich felbft her: 
aus, ohne Äußere Befruchtung, zu gebären, und fie gebar 
den Uranus, die Berge (mworunter vielmehr das feite Land 
zu verftehen ift) und das Meer (Pontus). Dem Uranus 
gebar fie Kinder, welche diefer in den Zartarus (Abgrund tief 
unter der Erde, wohin kein Sonnenftrahl gelangt) fperrte. 
Darüber erzürnt, gab fie ihrem Sohne Kronos eine Waffe 
(Sichel) in die Hand, womit diefer feinen Vater entmannte. 
Kronos trat an die Stelle feines Vaters, erzeugte mit ber 
Gäa Kinder, die er verfchlang. Hierauf mit Kronos eben- 
falls unzufrieden, verband fie fih mit Zeus, dem Sohne 
ihrer beiden Kinder, des Kronos und der Rhea, und diefer 
entmannte feinen Vater mit derfelben Waffe, mit welcher 
er den feinigen entmannt hatte, worauf er den Stuhl des 
oberften Gottes beftieg und auch behauptete. 

Um nun unfere Behauptung, biefe Dichtung baſire 
auf chaldäifhen Anfchauungen über die Entftehung der Welt, 
zu begründen, haben wir diefe hier vorzuführen und zu er: 
klären. Das Land der Chaldäer, Babplonien, wird von den 
Slüffen Euphrat und Tigris im Frühjahr überfchwenmt. 
Schlamm und Waffer macht die Erde von Neuem ertrags: 
fähig. Das Maffer kommt aus den Gebirgen Armeniens 
und Kurdiſtans, denn in Babplonien felbft regnet es fehr 
wenig und In manden Gegenden, den Gebirgen entfernter, 
nad) der arabifhen Wüſte zu, manches Jahr gar nicht. Das 
Waſſer gehörte der Erde zu, alfo befruchtete ſich die Erde 
ſelbſt. Aus der durchwäflerten und vom Schlamm überdeck⸗ 
ten Erde erftand jedes Jahr von Neuem die Pflanzenwelt, 
und auch die Xhierwelt belebte ſich reichliher. Das Waffer 
ließ alfo den Schlamm zurüd, welcher die Erde neu belebte, 
und Mebel fliegen von ihm empor, welche wohl einige Zeit 
den Himmel trübten, dann aber wieder in feiner ſchönſten 
Klarheit erfcheinen liefen. Es fhien Erbe und Himmel 
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vom Waſſer zu leben. Diefe regelmäßig jedes Jahr wieder: fie vorüber, kommt außer künſtlicher Bewäſſerung kei 
kehrenden Erfcheinungen führten zu der Anfhauung, daß pfen Waffer auf das Land, und die Sonne brennt. bi 
urfprünglid) Erde, Waſſer und Himmel und Alles, was Juli immer heißer und heißer und droht Alles 3 


daran ift, Sonne, Mond und Sterne, eine einzige wäſſe⸗ nihten. Daher dachte man fih in Babylonien w 
tige Maſſe gemefen fei, ein Urmwaffer, welches in feinem Sefhöpfe unter Einwirkung des Belus entftanden, aber 
Umfang die Korm eines Ei’s gehabt habe. In diefem Ur: ger die Erde durch ihn, fondern mehr durdy fich felbft befi 
waffer feien die verfchiedenartigften, aber ungeheuerlichiten Belus war die Vereinigung mehrerer Sonnengott 
Seitalten entflanden, bis fi daraus der Schlamm und bie er war die Sonnengottbeit im Allgemeinen. In jel 


fefte Erde abgefegt hate. Zu gleicher Zeit (mie die Nebel drei Jahreszeiten, Frühling, Sommer und Winter, ü 
emporfteigen) habe ſich aus dieſem Waſſer der Stoff des Sonne einen andern Einfluß aus, gab alfo andere 
Himmels abgefhieden, und wie fi der Schlamm zur feſten fund, und fo betrachtete man die Frühling, So 
Erde gebildet, fo haben fih aus dem Himmelsſtoff Sonne, und Winterfonne als drei gefonderte Gottheiten. 

Mond und Sterne ausgefchieden und das feſte Himmeldge: Adonis war die jugendlidh kräftige Sonne, die Frül 
wölbe gebildet, in Form einer Kugel, wie ed fhien. (Maäh: fonnez Baal: Moloh die höchfte Sonnenkraft, weldy 
end ber Ueberſchwemmung verdedt der Nebel Sonne, Mond zu zerflören droht, mas unter dem mwohlthätigen Einfl 
und Sterne, und erft, wenn die Ueberfhmemmung vor: Srühlingsfonne Eräftig hervorgefproffen; Baal: Kalıw 
über, werden fie wieder vollkommen fichtbar.) Jetzt erft gealterte Sonne, gefhwächte Sonnentraft, Winte 
war alfo Licht über der Erde erfchienen, es zeigte ſich die Diefe drei Gottheiten befämpften ſich gegenfeitig, | 


Sonne am Himmel, und ihr mädtiger Einfluß mußte ein den Adonis, Kaiwan deni Moloch und Adonis wieder de 
anderes Leben hervorrufen. Die ohne -den Einfluß der warn. Durch Combinationen,, die hier nicht meiter z 
Sonne entftandenen Gefhöpfe konnten das Licht nicht er: wideln find, murden die Chaldüer fpäter zu der Ar 
tragen und flarben. Unter ihrer Einwirkung entitanden geführt, daß die oberfte Gottheit in den oberften P 


neue Gefchöpfe, die jegige Pflanzen: und Thierwelt und die | zu fuchen fei, und als diefen erkannten fie den © 
Menfchen, weiche wohl gediehen. Die Sonne erfchien als auf welchen dann Jupiter folgte. Diefen betrachtet 


eine befruchtende Gottheit und wurde darum als eine männ- als Sohn des Saturn, als gezeugt durd den @einen: 
liche betrachtet, Belus genannt. Die eiförmig begrenzte Ur: in welchem Saturn thront, und das untere feucht 
materie, welche Alles in ſich enthielt und aus fid heraus ment. Cr gehörte alfo dem fruchtbaren Baal an 


die Welt gebar, murbe als Meltmutter betrachtet und ale Baal: Adonis, welcher dem Menfhen Glück und 
ſolche Göttin Omorca oder Omöröfa genannt. Alles Leben bringt. Supiter fiel alfo mit Baal: Adonis zufammı 
war in ihr verborgen und ging aus ihr hervor. Nun heißt mußte ein guter Gott fein; er befämpfte feinen Batı 
es in der Schöpfungsgefhichte des chaldäiſchen Ptieſters Saturn, in welchem man den Baal: Kaiman erblid 
Beroſus, Belus, der Sonnengott, Lichtgott, fei erfchienen fiegte Über ihn und bradte der Menfchheit Wohle 
und habe die Dmorca in zwei Hälften getheilt, in die eine Ob er aud zu Zeiten im Kampfe gegen der Mer 
Hälfte mit Erde und Waffer und in die andere mit dem feindlichen Gottheiten unterlag, das ſchließliche Reſull 
Himmel. Man nahm alfo an, daß der im Urftoff enthal- Kampfes war doc fein Sieg, denn die Menfchheit 
tene Lichtftoff die Zrennung der Urmaterie in Erde, Waf- unter feinem Schutz. So gewann nad und nad) di 


fer und Himmel herbeigeführt habe. Der am Himmel herr: fhauung die Oberhand, daß Supiter die befte und 
fhende Gott war Belus, und die Erdgöttin wurde Mplitta tigfte Gottheit voritele. 

genannt, d. h. die fich felbft gebärenmadhende Göttin, meil So fehen wir in der Omorka der Chaldäer di 
man in Bahylonien das Waffer nicht wie in Griechenland der Griechen, in der Mplitta die Demeter, in dem 
ale ein vom Himmel herab die Erde befruchtendes Element den Uranus, im Kaiman den Kronoe, im Adonis den 
betrachtete , fondern als ein der Erde zugehöriged. Es kam Natürlich traten diefe Gottheiten bei den Griechen mi 
ja aus den Gebirgen Armeniens und Kurdiflans und über: ger Abänderung auf, wie fie der Charakter der griec 
ſchwemmte und befruchtete das Land. Die höchſte Sonnen: und ioniſchen Landfhaft aufnöthigte, aber wir fehen t 
kraft ſchien fogar verderblidy zu wirken und bie Fruchtbar⸗ die Verwandtſchaft der entſprechenden Gottheiten beide 
keit zu hindern, denn unter ihrer Wirkung verborrte Alles. ker und finden in ihr die Baſis für die Dichtung dei 
Im März findet die Ueberfhmemmung flatt, und nachdem hen über die Abftammung ihrer Götterfamilie. 








Berihtigung: 2.176, Sp.1, Zeile %O von oben lied Breslau flatt Berlin. 
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Jede Woche ericheint eine Nummer diefer Zeitſchrift. — VBierteliäbrlicher Bubfcriptions s Breis 25 Zar. a A. 30 &) 
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—— J——— — das 5 Blatt durch die Poſt beziehen, werden ** — — daß 
muement für das nächſte Vierteljahr (Juli bis October 1863) ausdrüdlih bei den Poftanftalten er- 
werden muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beigutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
ce von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u, 1882, in gefälligen 


3 seheftet, noch au —— ſind. 


Halle, den 19. Juni 1863, 





Die Blumen im täglichen Leben. 


Von Aarl Mülter. 


verſprach im vorigen Artikel, mich in dieſem ganz 
— der Alpenpflanzen in unſeren Gärten zu— 

und ic glaube damit ein Thema anzufchlagen, 
* Beziehung unſere Aufmerkſamkeit verdient, 
# Naturfreund betrachtend vor einer ſchönen Blume 
j deutfchen Natur ftehen bleibt, wie oft entichlüpft 
t def Ausruf: wie würde man fid) das Land ſchön 
\, wenn biefe Blume aus der Fremde zu uns ge: 
wäre unb in unferen Gärten cultivirt würde! Auf 
E paßt das aber beffer, als auf die der Alpen. 
h oben In ſtiller Verborgenheit dem ſchmelzenden 
© zu fagen auf dem Fuße nahfolgt, biefe Erocus 


| 


I 


is 4. Die Eultur der Alpenpflanzen. 





"or 
““ 


und Lloydien, dieſe Solbanellen und Primeln, diefe Ra: 
nunkeln, Potentillen sc., fie alle überrafhen den Manbrer 
in einer Urt, daß er von ganz befonbers hartem Stoffe 
fein müßte, wenn er nicht mit Ueberrafhung, Staunen und 
Freude auf diefen zarten Kindern der froftigften Natur feis 
nen Blid weilen ließe. Ich will gar nicht von den alltägs 
lichen Alpencofen (Rhododendron) fprehen; denn Über bie: 
felben dürfte wohl kaum noch irgend eine Meinungsverfchies 
benheit vorhanden fein. Auch von den Alpenveildyen (Cy- 
elamen) will ich nicht reden; denn fie find ja längft Eigen: 
tbum der forgfältigften Cultur auch der Niederungen gewor— 
ben. Ich will nur daran erinnern, daß unter der "Menge 


der Eraut= und firauchartigen Alpenpflanzen ein Reichthum 
von fhönen Formen und Farben Lebt, der, rationell benugt, 
über unfere Gartencultur den Reiz einer eigenthümlichen 
Poefie ausgiegen müßte. Wer je die Alpen ſah und fidh 
von da einige Ddiefer wunderbar. berrlihen Hochlandsblumen 
für feinen Garten oder auch nur für das Zimmer mit: 
brachte, weiß, wie ihn jede derfelben durch jedes neue Blü⸗ 
ben auf die zauberhaften Gefilde zurückverſetzt, wo die Er: 
innerung nur mit Wohlbehagen ſich ergeht. Mer fie aber 
auch nicht fah, der kennt doch wenigſtens aus mehr oder 
minder vortrefflichen Reifeberihten die hohe Poefie der At: 
men und Gletfherfluren, wo ber Lämmergeier, der Stein: 
bod, die Gemfe und das Schneehuhn ihre Wohnungen aufs 
geſchlagen haben. Einem Solchen muß jede neublühende Al: 
penblume, indem fie die Sehnfuht nad) dem Hochland ener: 
giſch wachruft, die Phantaſie mit Bildern erfüllen, die ihn 
nothwendig, und wenn es felbft audy eine fchwermüthige 
fein foltte, in eine poetifhe Stimmung verfegen. Aber auch 
ohne das übt die eigenthümlihe Schönheit und Sauberkeit 
ber Alpenblumen einen eigenen Reiz, und endlich find e6 
deutf[he Blumen, mit denen wir es hier zu thun haben. 
Das Alles zufammengenommen rief fhon am Ende 
des vorigen Sahrhundertd, mo die Alpenreifen kaum be: 
kannt waren, bei vielen Alpentennern das Streben wach, 
Alpenblumen aud in der Ebene künſtlich zu cultiviren. 
So viel ich finde, tauchte daſſelbe zunächſt und am ener: 
gifheften in dem romantifhen Salzburg auf, das, inmit: 
ten ber großartigften Alpennatur gelegen, ſich wie von felbft 
hierzu qualificktte Dort waren fchon in ben erften 20er 
Fahren unferes Fahrhunderts, wie fich eine Correfpondenz 
von Salzburg im Jahre 1824 ausdrüdt, die Anlıgen von 
Alpenpartien zur Gultur von Alpenpflanzen an der Tages: 
ordnung. Ja, e6 herrfchte unter den bortigen Botanikern 
geradezu ein MWettftreit, um es den Andern zuvorzuthun. 
Der Eine fuchte den Untersberg bei Salzburg nachzuahmen, 
indem er feiner Anlage nicht nur den gleichen Namen, fon: 
dern auch die gleihen Gewächſe jenes mweitberufenen, im Zau⸗ 
ber der deutfhen Sage noch heute liegenden gewaltigen Berg: 
coloffes gab. Der Andere legte fih ein Seitenftüd zum 
„Watzmann“ bei Berchtesgaden, der Dritte vom ‚, Hohen 
Göll“, der Vierte vom „Ankogl“ bei Wildbad Gaftein 
an; ein Künfter hatte fogar den Großglockner auf die Ebene 
von Salzburg herabbefhmoren.. Apotheker und Kaufleute, 
weiche felbft ausländiſche Pflanzen cultivirten, Gärtner und 
Beamte, Alles bemühte fih, bie Pflege der Alpenblumen 
ale eine ebenfo patriotifche wie liebenswürdige und lebens: 
volle Handlung zu üben. Wo ſich eine geeignete Stelle im 
Meichbilde der Stadt fand, da goß auch ‚alsbald eine Al: 
penanlage ihre Poefie darüber aus und manche ſchöne Al: 
penblume, welche der Fremde heute von den Stadtmauern 
an biß zu den Höhen des Kapuzinerberges hinauf als den 
erften lieben Gruß des Hochlandes freudig erblidt, mag auf 
foihe Weife in die Umgebung Salzburgs gewandert fein. 
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Man griff die Sahe mit Energie an und fent 


feine Reifenden in die hödjiten Gebirge, um dur: 
besiehen, was man nicht felbft oder doch nicht fo I 
erbeuten können. Diefe Zagelöhner, Gartentnı 
MWurzelgräber zeigten fid) aber auch des in fie gefe 
trauens ebenfo würdig, wie die Unternehmer eifr 
Manche feltene Alpenpflanze murde dabei entbedi 
man bis dahin noch nicht in diefen Gebirgen kar 
nicht einmal: vermuthete, mitunter fogar als gänz 
noch unbefannte Alpenblume anzuerfennen hatte. 

Eirten diefe braven Gefandten ihr Leben, und nur ı 
rettete fich 5. DB. der Wurzelgräber Schweigger 
burg auf dem gegen 9000 Fuß hohen Wapmanı 
von Nebel und Ungeritter überfallen wurde, dab 
dem Tode des Erfrierens, daß er eine ganze Nacht 
zwifchen Abgründen und Schneefeldern herumkrt 
Anbrer, der Apotheker Dargaffer, verlor auf e 
lichen Erceurfion fein Leben, indem er auf dem ge 
„Hohen Göhl“ zwifhen Hallein und Golling in ı 
geund flürzte und das Genid brad). 

Wo dergleichen energifhe Bemühungen um e 
auftauhen, das den Satlzburgern fo zu fagen b 
Süßen wählt, da muß daffelbe eine wahrhaft ma 
walt über die Gemüther auszuüben im Stande fı 
eigentliche Water folcher Alpenanlagen war von $ 
Verfaffer einer Flor von Salzburg. Diefer war 
der fhon am Ende des vorigen Jahrhunderts di 
der Alpenblumen für den damaligen forftbotanifcye 
in Salzburg übernahm und nad) deſſen Eingange 
dere Anlage diefer Art in einem Privatgarten ver 
Diefelbe erregte bald eine befondere Aufmerkſamkei 
die reifenden Botaniker pflegten nicht leiht an äbe 
zugehen, fondern vor ihrer Alpenbefteigung zuvor 
der Alpenflor in der Ebene von Salzburg in ſich 
men. Natürlidy konnte eine folhe Anlage nur zu 
Unternehmungen auch anderwärt® anfpornen. 
fangs der 20er Jahre berühmtefte Alpenanlage wa 
Obermedicinalaffeffors Wild in Kaffe. Auch zu 
fahrteten Laien und Botaniker um die Wette, fo 
bier aus neue Keime für diefe neue Fiebhaberei au 
wurden. Nicht minder bedeutend griff Regensburg 
dem die dortige botanifche Geſellſchaft, etwa um I 
1823, den Befchluß fußte, ihren Garten vorzugs 
Eultur der Alpenpflanzen zu widmen. Dadurdy fi 
gerwiffermaßen eine Niederlage für diefelben,, eine ; 
ftation, von welcher aus man leicht nach allen ©&ı 
Deutfärland abgeben konnte. In Böhmen verbreit 
Caspar v. Sternberg, einer der berühmteften S 
[her feiner Zeit, die gleiche Liebe. Weberdies wurde | 
fo außerordentlidy erfolgreihen Alpenreifen Hoppı 
damaligen Directors der Megensburger botanifcher 
fhaft, das Alpenreifen unter den Botanikern Mod 
Wunder, daß nun von allen Seiten her ähnliche ‘ 


t Deutfchland,, mehr oder minder bedeutend, in An: 
ıommen wurden. Auf folhe Weife entitand 3. B. 
manlage im kotanifhen Garten zu Göttingen, nach⸗ 
Begründer, Profeffor Bartling, zuvor die Alpen 
mer Anfhauung Eennen gelernt hatte. ie dürfte 
ute eine ber bedeutendften Anlagen dieſer Urt in 
tſchland fein; denn eine zweite von Bedeutung fah 
in dem Garten des Dr. Hampe zu Blankenburg 
je. Gegenwärtig findet man kaum noch einen bo: 
ı Sarten in der Nähe der Alpen, welcher nicht feine 
lage deſäße. Münden, Zürich, Chur, Innsbruck 
- zeichnen fi) darin aus. Beſonders aber ift hierin 
hervorzuheben, das, fo nahe den Alpen, die Gultur 
mgewächfe, namentlich im Garten zu Schönbrunn, 
: Blüthe brachte. 
46f in der Literatur blieb die Sache keineswegs un: 
Vielmehr wendeten fib aud ihr Männer aller 
Laien, Gärtner wiſſenſchaftliche Botaniker; und 
elben auch immer darüber ſchreiben mochten, Ale 
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n jenem Grundgedanken überein, den id im Eins 


tefe® Artikels als den leitenden voranſtellte. Beſon⸗ 
be ih aus dieſer Literatur zwei Schriftchen hervor, 
von praktifhen Gärtnern bearbeitet, Denjenigen zu 
s fommen fuhten, welche wirklich gefonnen find, 
Gultur der Alpenpflanzen zu widmen. Die eine 
jegigen Director des botanifchen Gartens zu Pe: 
‚ Dr. Reget, zum VBerfaffer und betitelt fi: 
tur der Pflanzen unferer höheren Gebirge, ſowie 
en Nordens (Erlangen, 1856, bei Ferd. Ente; 
en). Die zweite gehört einem Manne an, der die 
telfach durchwanderte und fich gegenwärtig in ben 
ten Urmwäldern Brafitiens bewegt, nämlich dem Hrn. 
lie. Seine Schrift betitelt fih: Die Alpenwelt 
Beziehungen zur Gärtnerei, Hamburg, 1854, bei 
Kittler (48 Seiten). Beide Schriften haben ihre 
und ergänzen ſich gegenfeitig, fo daß Jeder, ber 
Sache ein tieferes Intereffe nimmt, mwohlthun wird, 
e zugleidy einzugehen. 
der That kann man gegenwärtig dad Problem für 
nfehen, die Alpenpflanzen in den Ziefländern zu 
n. Einer der erften, melde es für die von den 
ntfernteren Gegenden löften, war der fchon genannte 
Heinalaffeffor WiLd in Kaffe. Er war es, der ſich 
en für die Anlagen von Felfenpartien ausſprach und 
feine eigene Culture unternahm. Er zeigte auch, 


e bloße Steinmaffe oder eine dide Mauer, da fie. 


: austrodnen, nicht zmedmäßig find. Es gilt ja, 
langen unter allen Umiltänden den höchſtmöglichen 
ym Feuchtigkeit zu verfchaffen, wie ihn diefelben an 
‚atürlichen Wohnorte befigen. Aus diefem Grunde 

auch feine Plantage auf der Nordoftfeite an. In 
Ihen Erpofition _ beziehen fie im Sommer nur in 
wgenftunden die nöthigen Sonnenftrahlen, während 


fie im Winter völlig fonnenlos ber kälteſten Temperatur 
des Tages preidgegeben fein müffen; um fo mehr, als bie 
Zagedswärme an folhen Orten meder den Schnee, noch ben 
Reif fo raſch wegthaut, als In andern Himmeldgegenden. 
Mit der größten Feuchtigkeit fol eben zugleich bie niedrigſte 
Zemperatur vereint wirfen. Kann man aber den zu cultis 
virenden Pflanzen eine nordöſtliche Erpofition nicht geben, 
fo ift e8 Bar, daß dann die gleichen Bedingungen nur durch 
Befhattung der Anlage erreicht werden fönnen. Ein na= 
türlicher Abhang muß unter allen Umftänden die befte Loca⸗ 
lität fein. Beſitzt man Ihn jedoch nicht, fo kann aud) er 
künſtlich hergeftellt werden. Zu biefem Behufe ift der Zuff: 
ſteinkalk wie gefchaffen. Nicht allein, daß er ed außeror: 
dentlich Leicht ermöglicht, ihn terraffenförmig aufzubauen, 
nimmt er auch vermöge feiner großen Porofität eine Fülle 
von Waſſer, vielleiht auch von pflanzennährenden Gaſen 
in fih auf, und begünftigt es überdies, daB man zwifchen 
feinen Fugen oder in feinen eigenen Höhlungen, die man 
ja nad Belieben geftalten kann, die geeignete Erdart für 
die Pflanzen bringe, deren Wurzeln fih dann leicht In den 
Poren des Tuffs auszubreiten vermögen. Mitten in einer 
ſolchen Zufffteinterraffe felbft hat man nun mieder die ver- 
fhiedenften Standörter hergerichtet: in den Vertiefungen für 
die Schatten:, auf den Spiten der Steine für die Son: 
nenpflangen. Damit ift für die meiften Fälle zugleich jede 
Zopfeultur Überflüffig geworden; eine Gultur, melde in 
vielfacher Hinſicht das Gedeihen gerade vieler Alpenpflanzen 
beeinträchtigt, obfhon Andere wiederum nur in Zöpfen gut 
gedeihen. Es verfteht fidy Übrigens von felbft, dag die erfte 
Ausfaat am zmedimäßigften in Zöpfen betrieben wird, um 
die Saatlinge von da aus in die Zerraffen zu verpflanzen. 
Wil man keine zufammenhängende Zerraffe, oder ann man 
eine ſolche nicht zmwedmäßig anbringen, fo ann’ eine foldye 
auch getheilt und auf das Meizendfte gefhügt werden, wenn 
man fie mit einem Walle niedrig gehaltener Fichten, die 
man in Hufeifenform anpflanzt, fo umgibt, daß fie aud 
hinreichend friſche Luft beziehen können. 

Es folgt Hieraus, dag eine Zuffiteinanlage felbft in 
malerifher Beziehung einen arten außerordentlid zu 
fhmüden vermag; um fo mehr, ald man mit dem Zuff 
leicht die reizendften architektoniſchen Wirkungen erreicht. 
Die Ausfichten aber, welche von diefer Gartencultur, die 
alle Eoftfpieligen Bauten und Heizungen gänzlich überflüffig 
macht, eröffnet werden , find bemerkenswerth genug. Nicht 
allein, bag die Pflege des Deutfchen zu feinem Rechte ge: 
lange und die Schönheit unſeres Vaterlandes auch in bdiefer 
Beziehung neue Liebe zu demfelben einflößt, kann man zu= 
glei die Pflege hochnordifher Gewächſe mit diefer Alpen⸗ 
cultur verbinden. Dann aber wird man fid wundern, mas 
für ungeahnte Schönheiten dem Norden entfiammen. Schon 
die jegt fo allgemein verbreitete Dielytra spectabilis aus 
Sibtrien könnte darauf hindeuten. Dann mürbe auch die 
Freilandeultur wieder in unfrer Gartenwirthſchaft einen hö⸗ 
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beren Auffhwung nehmen, mährend es Thatſache ift, dag 
unfere Gärtner der heutigen Zeit faft mehr auf Warmhäu— 
fee, als auf das Freiland eingelibt find. Dann auch würde 
ſich ein neuer Induſtriezweig in unfern Hochlanden ent: 
mwideln, nämlich der Handel mit Alpenblumen. Er mürde 
nicht nur einen regeren Verkehr zwifchen dieſen abgefchiebe: 
nen Ländern bewirken und ihnen neue Geldquellen eröffnen, 
ſondern aud; neue Keime der Intelligenz unter einem Volke 
ausftreuen, das deren fo fehr bedürftig if. Die Matur: 
riffenfhaften würden damit bis zu den Polen des organi: 
ſchen Lebens vorbringen, weil Eines das Andere nothwen⸗ 
dig bedingt. Mur, wer das Große im Kleinen nie zu fin: 
den vermochte, dürfte Anftand nehmen, uns beizuftimmen. 
Der entgegengefegt entwidelte Menfc dagegen weiß ſchon 


Profeſſor Johann Friedrih Blumenbah auf dem Katheder, 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. | 
Von Börleben. 
Vierter Artikel. 


Eine Menge luſtiger Anekdoten wurde vom Elephan— 
ten erzählt; — geben wir fie wieder, fo gut «8 gehen mill. 
„Ludwig XIV. ſuchte eine Ehre darin, bie erſte Menage: 
rie auf der Welt zu befigen und hatte u. a. benn auch ben 
größten Elephanten im Europa. Diefer ftarb und wurde 
von einem berühmten franzöfifhen Anatomen fecirt. Als ber 
König, der hinzukam, dieſen vermißte und ihn rufen lleß 
— fam er mit der Laterne aus dem Bauche des Elephan: 
ten berausgeftiegen! Der Elephant empfindet in müßigen 
Stunden oft Rangeweile — er ennupiet fih! Sept ſich 
dann eine Fliege auf feine borltenartige Haut, die bei aller 
Derbheit, Dide und Schwieligkeit doch ſehr empfindlich ift, 
fo treibt er feinen Spaß mit ihr, nimmt den Rüffel vol 
Staub und treibt fie auf biefe MWeife fort; da es doch viel 
leichter wäre, das Thier durch die Macht der Beweglichkeit 
feiner Haut fortzufchaffen. 
beit verliert der Elephant auch fein Fortpflanzungsvermögen; 
ja felbft im Naturzuftande begatten Elephanten ſich nicht 
vor Zeugen, fondern fehlen fih meg von Ihresgleichen 
und machen die Sache ganz heimlid im didften Didicht 
bes Waldes ab. Dies allein ſchon fegt in dem Elephanten 
über die gemeine Natur des Viehes erhabene Gefühle voraus. 
Ob fie zu ehrbar find? Ob fie mehr Zeit zu diefer Wer: 
richtung, mehr Bequemlichkeit und Gemädlichkeit dazu ge: 
brauhen? Man weiß es nicht. Im der Menagerie zu 
Paris, wo man ein Elephantenpaar führte, das Hans und 
Grethe genannt wurde, iſt trogdem der Verſuch gemacht wor: 
ben. Diefer großen Nation, (fügte unfer erklärter Fran: 
zofenfreffer ironiſch hinzu) iſt ja nichts unmöglidy; hier 
aber feste es doch Schwierigkeiten, den harten Sinn bes 
Elephanten für diefen Proceh empfänglich zu machen. Man 





Miet dem Verluſte feiner Frei: 








aus feinem eigenen Leben, daß gemeiniglih nur em 
Anſtoß dazu gehörte, uns zu meden und I daß es 
Völkern wie mit den Individuen iſt. Auch lenkt d 
Zeit darauf hin. Denn mit dem Einzuge der E et 
in die Alpen ift auch unfer moderner Geift in biefe 

gekehrt, fie gehören uns fortan ebenfo an, wie pi 
um ein Bebeutendes näher gebracht find, ; Jaru 
ich aber auch, daß es von Seiten der Preffe nur 

hen Anregung, wie Vorſtehendes fein follte, beda 
die Tauſende von fchlummernden Keimen zu medien. 
Urbeit glaube ich damit gethan zu haben: wer ſich 
davon erfüllt findet, dem babe ich in den oben 4 
Schriften aud die Führer vorgefchlagen, die ihn 
ter auf der angeregten Bahn führen werden. 
























brachte alles irgend Sefinnliche in Vorſchlag, | 
aller Art, faftige Früchte und buftende Blumen 
und Drangenblüchen; aber — profit die Mahlzeit! 
Alles vergebens, Endlich glaubte man, Mufit 
Stande fein, das Paar zu bezaubern. Es wurden 
Veranftaltungen getroffen, die ganze parifer Noble 
Pracht und Eleganz, hatte ſchon frühzeitig von jet 
Raumes Befig genommen, und fo follte denn nun 
ſchichte vor fi gehen. Die Elephanten mwurbem 
führt, und die reigendfie Mufit hub an. Aber mi 
Thiere auch die Muſik lieben und ſich am Zone 
ftrumente ergößen , bie fchönfte Harmonie, das fm 
Adagio, kurz, der ganze Zauber der weichen, J 
Töne vermochte nichts Über unſer Elephantenpaar, u 
wollten bie erwartungsvollen und fo fehr getäuſcht 
Dämdyen den Schauplaß verlaffen, als ber R 
ward, eine raufhende Mufik erfhallen zu 
badıt, gethan. Pauken dbonnerten, Trompeten fi 
Trommeln wirbelten, es war ein Lärm, als wenn 
zen follte und fiehe da— das Gelüft bes Elrphanten wa 
fortgepflanzt aber hat er fi) doeh nicht, Es gi 
zahmen Elephanten, der nicht zuvor wild 
wäre. Der Elephant iſt Beherrſcher feiner 2 haft 
man nidyt einmal vom Menfchen fagen kann. Diet 
Schmerjen wie der wüthendfte Zorn veranlaffen i 
Dem ein Leid zugufügen, der ihm keins zugef 
Nein, nein, an unfchuldigen Wefen fi zu vergrälf 
ift er viel zu großmüthig, zu edeldenkend ; — bier 
Beifpiele davon. In Dekan hatte ſich ein Elepb 
an feinem Kornak geräht und ihn getödtet, Geh 
Zeuge dieſes Aufteittes, ergriff ihre beiden Kinder u 








| 


noch ganz mwüthenden Elephanten mit den Morten 
Füße: ,,,, Da du meinen Mann getödtet Haft, fo 
ın auch mid) und meine Kinder.” Der Elephant 
gli inne, befänftigte fih und faßte, wie von Reue 
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mit feinem Rüſſel das größte der beiden Kinder, . 


fih auf den Hals, nahm es zu feinem Kornak an 
te fortan feinen anderen mehr dulden. — Ein an: 
mbant in Indien lief einft, wüthend über die Wun: 
er in einer Schlacht empfangen hatte, unter fchred: 
Befchrei Davon. Sein Weg führte ihn durch eine 
ıffe, wie exempli gratia — Klein: Paris *), wo 
Soldat begegnet, dem ed auch wohl in ber Schlacht 
3 geworden fein mußte. Der Soldat konnte nicht 
en und hielt ſich ſchon für verloren, als ihn der 
t fehr behende mit aller Schonung über den nahen 
»b und dann gelaffen feinen Weg fortfegte. — Daß 
hant im höchſten Zorn feine Freunde nicht miß: 
fondern ber erwiefenen Wohlthaten eingedenk ift, 
gende Geſchichte: In Oſtindien pflegte eine Gärt⸗ 
einem Elephanten, der täglich vorbeigeführt wurde, 
„eine handvoll Kräuter zu geben. Einſtmals ent⸗ 
felbe Elephant feinem Herrn wegen harter Bes 
8, kam müthend auf den Markt gefegt und jagte 
Leute hinmeg. Auch die befagte Bärtnerfrau 
leifaus, ließ aber in der Angft und Eile ihr 
ben ihrer Bude fiten. Der Elephant erkannte 
a feiner Wuth den Plag, wo feine Wohlthäa⸗ 
ſitzen pflegte, er bob das Kind fanft mit feinem 
n die Höhe, feste es auf das Dad, der Bude und 
nn weiter. Menfhen, Elephanten und Hunde 
nan ihrer Gelehrigkeit, ihrer Erkenntniß⸗ und Ge: 
raft wegen in eine Klaffe bringen; der Elephant 
6 doch noch weit über dem Hunde, man kann ihn 
nennen. Er denkt nad), er urtheilt, er überlegt, 
idet zwifchen Menfhen und Umftänden und richtet 
ndlungsweife danach ein. In feinem Tagewerke ars 
: fehr genau und pünktlich. So macht er z. B. 
Abends Feierabend; foll er länger arbeiten, fo muß 
inem Kornat mit vieler Güte dazu bewogen werden. 
er Elephant ift fehr ambitiös, hat viel Point d’hons 
Wird ihm dann auch noch ein Glas Arrac, wovon 
großer Liebhaber ift, verfprochen, das der Kornak 
nur in Ausfiht zu flellen braucht, fo geht er wie: 
fen an feine Arbeit; Gnade Gott aber, wenn fein 
niht Wort hält! — Wie erkenntlid der Elephant 
inen Wohlthaͤter ift, lehrt ferner folgende Gefchichte. 
mbant, der in Pondichery zu Feltungsarbeiten ge: 
murde, befam von einem Soldaten, wenn diefer 
mung erhielt, jedesmal ein Glas Arrac. Einft wird 


So nämlih wurde eine fehr ſchmale Hintergafle mit einer 
rfartig niedriger Häufer, Böttingen’3 partie honteuse, von 
enten genannt. 


dieſer Elephant 6 Uhr Abends nad) Haufe geführt und Hört 
in der Kerne Spektakel. Er geht näher und findet feinen 
Wopithäter — Enüppeldid unter den Händen der Wache, 
die ihn, weil er die öffentlihe Ruhe flörte, mißhandeln 
will. Kaum fieht der Elephant das, als er die Wache aus: 
einander wirft und den Soldaten befreit. Diefer, in Folge 
feines beteunfenen Zuflandes, weiß nicht, was ihm gefchieht, 
und fchläft ein. Der Elephant, wie fehr ihn aud fein Kor: 
nat zum Zuhaufegehen reizt, weicht und wankt nicht, tritt 
vielmehr mit allen vier Füßen über ben Kerl und nimmt 
ihn völlig In feinen Schu Die Wache kommt zu ver: 
fhieden Malen fih des Zrunfenen zu bemädtigen; aber 
nein, es ift gar nicht daran zu denken, fein großer Patron 
vertheidigt ihn hartnädig, bis jene fich entfernt. Am ande: 
ven Morgen erft erwacht der SBoldat aus feinem Raufche 
und ift nun nicht menig erfhroden über feinen koloſſalen 
Schlafkameraden. Diefer aber, der ohne Zweifel feinen 
Schrecken wahrnahm, flattirt und liebkoſet ihn mit dem 
Rüffel und läßt ihn dann ruhig feines Weges gehen. — 


Ebenfo groß als das Gefühl feiner Dankbarkeit, feiner 
Theilnahme und feines Mitleids ift aber auch feine Em: 
pfindlichkeit. Der Elephant läßt ſich nicht narten! Der in 
der Menagerie zu Verſailles gab einem Manne, der ihn 
getäufcht hatte, indem er that, ale ob er ihm etwas in's 
Maul würfe, mit feinem Rüffel einen Schlag, der ihn zu 
Boden ftredte und ihm zwei Rippen zerbrach. Denfelben 
Elephanten follte ein großer Mater in Paris im zwanziger: 
lei Stellungen nad) dem Leben malen. Man erbaute ein gro: 
Bes Serüfte, in defjen oberem Raume eine Gallerie für die 
Zufhauer angebraht war. In einer Lage muß er ſich be: 
quemen, mit den Borderfüßen auf diefer Gallerie zu liegen, 
was ihm ſehr — unpomadig ſcheint. Da der Maler län: 
gere Zeit an dem Werke arbeitet, fo läßt er denn aud) Far: 
ben präpariren und hat u. a. auch einen Behälter mit Waſ⸗ 
fer zur Seite. Um den Elephanten in dieſer unbequemen 
Stellung zu erhalten, muß ber Burfhe, der die Karben 
treibt, ihm dann und wann einen Apfel reihen; damit dies 
aber nicht zu viel Aepfel Eofte, blos zeigen. Der Elephant, 
den dies — wurmte, und der Überhaupt mit der ganzen Si: 
tuation nicht zufrieden war, nimmt feinen Rüffel voll Waſ⸗ 
fer und fprigt dies — nicht auf den Knaben, nein, auf 
den Maler, als wenn er fagen mollte, der arme Junge 
kann nicht dafür, der muß mohl thun, was ihm geheißen 
wird; aber dem Kerl da, dem kann's nicht fhaden! — Wie 
lange der Elephant, wenn Ihm eine Verhöhnung widerfah⸗ 
ren, feinen Unmillen darüber mit fid) herumträgt und, feine 
Nahe nicht vergefiend , nur die Gelegenheit abwartet, feinen 
Zorn abzukühlen, hat ein Soldat in Indien erfahren. Die: 
fer verzehrte Cocosnüffe, und ein in feiner Nähe angefchlof- 
fener Elephant bezeigt ebenfalls Appetit dazu. Der Soldat 
aber gibt ihm nicht allein keine Nuß, fondern wirft ihm 
noch obendrein die ausgeleerte Schale an den Rüffel. Der 


tur fhon fo weit vorgefchritten, daß die Kenntnig vom Dim: 
melspol ſchon vorhanden geweſen fein kann; denn die Phö— 
nizier trieben fhon vor 3000 Fahren eifrig Schifffahrt, und 
die Bewohner der Meftküfte Kleinaſiens maren ihnen längfl 
vorangegungen. 

Den Lauf der Sonne beobachteten die Griechen aber 
fhon früh felbitändig ; denn aus ihrem Stand zu den Ster: 
nen folgerten fie ſchon in der älteften Zeit, aus welcher wir 
Nachricht, von ihnen und durd fie felbft haben, auf nädıft: 
folgende metcorologifhe Erfcheinungen, welhe nur für Grie⸗ 
chenland gelten, alfo auch nur von den Griechen mit der 
Sonne in Verbindung gebracht werden konnten. Während 
die Aegpptier den Sirius als ein günftiged Zeichen betrach⸗ 
teten, wenn er in der Morgendämmerung fidhtbar wurde, 
betrachteten ihn die Griehen als ein ſchädliches. Jenen 
brachte der Sirius bei feinem Aufgang in der Morgendäms 
merung die erwünſchte Nitfluch, diefen aber die heiße, trodne 


Jahreszeit. Homer fagt in feiner Iliade, Gefang 22 
V. 25 — 32: 
Priamus aber, der Greid, erfah ihn (den Achilleus) zuerft mit 


den Augen, 
Ganz umftrahft, wie den Stern, da er herflog durch die Gefilde, 
Welcher im Herbſt aufgeht, und überfhwenglih an Klarheit 
Scheint er vor vielen Geftimen in dämmernder Stunde des 
Melkens, 
Welcher Orions Hund genannt wird unter den Menſchen; 
Hell zwar glänzt er hervor, doch zum ſchädlichen Zeichen geordnet; 
Denn viel dörrende Gluth den bekümmerten Sterblichen bringt er. 


— 
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Die heiße Jahreszeit beginnt in Griechenland Mitte Juli 
und dauert bis gegen Ende Auguſt. Man betrachtete die 
beſtimmte Zeit vom 24. Juli bis zum 24. Auguſt durch 
ſchnittlich als die heißefte Jahreszeit, und meil fie auf de 
heliotifhen Aufgang des Sirius, des Hundes des Drion, 
folgte, alfo gleihfam durd) diefen angefagt wurde, nannt 
man diefe Zeit die Dundstage, welche Benennung aud bi 
Römer annahmen , obgleih fie nicht für ihre Lage paßt, 
indem er für diefe fpäter aufging, als die heiße Jaähreszeit 
begann. Bon diefen ging jene Benennung zu uns übe, 
und wir haben fie beibehalten, obgleih fie für uns noch 
weniger paßt, als für die Römer; denn gegenwärtig geht 
in unſrer Breite der Sirius erft kurz vor der Sonne az, 
wenn die heiße Jahreszeit fchon vorüber iſt. 


Driond Hund mwurde der Sirius genannt, weil er iı 
der Nähe des Drion, des großen Jägers, ſteht; man betcaks 
tete ihn, den heilften aller Kirfterne, al& den Wächter übe 
die andern. Die übrigen Sternbilder, welche und aus dw 
Zeit der homerifhen Gefänge genannt werden, find da 
Bär, vom Volke gemöhnlidy, wie bei uns, Dimmeldwaga 
genannt, Plejaden und Boote (Dchfentreiber, weil didd 
Sternbild in der Richtung der täglihen Drehung des His 
meld um den Pol dem Himmeldwagen, mit Ochſen ie 
fpannt gedacht, folgt), Sonſt haben wir aus jener IM 
feine anderen Nachrichten über die Kenntnig von Gt 
bildern. 


Kleinere Mittheilungen. 


Orientaliſche Culturverhältnife. 

Dap der Drient das Land der Widerfprüche ift und neben einer 
gewiffen Eultur und Gulturanfängen eine Art Barbarei der Unculs 
tur fi kundgibt, ift allen denen bekannt, die im Ortente felbft nicht 
ganz fremd und unbelannt find, und jede Neifebeichreibung liefert 
weitere Beweife. Aber manche diefer Beweife für ein Zortichreiten 
der Gultur neben dem ftationären DBegetiren des dortigen Lebens 
find in der That auffallend. So fand kürzlich ein Reiſender auf der 
Inſel Eorfu bei Handhabung des Pflugs und der dazu gehörigen 
Zugthiere neun Men’hen befhäftigt, und er mußte fich fragen, 
wie eine folhe Abgefchlojjenheit der ionifchen Inſeln trog der viels 
bundertjährigen venetianijhen Herrſchaft und der dadurch vermittels 
ten Verbindung mit dem Occidente fich erflären laſſen könne. Er 
fand jene Abgejchlofienheit und den Starrfinn der Bewohner auch in 
andern veralteten und für die Zeit ganz unpafienden Gebräudhen und 
Gewohnheiten, und gleihwohl traf er daneben manches Neue und 
Zweckmäßige. Der nämliche Neifende, der fih auf der lieblichen Ins 
fel Corfu über die Art und Meife der Betreibung des Feldbau’s 
nicht genug wundern konnte, begegnete auf Cephalonia arbeitfamen 
Dorfbewohnern, die mit vielem Fleiße auch das benugten, was ihnen 
der faft nadte Felſenboden gewährte, und Die ihn theild in Feld, 
theils in Weinberg umgewandelt hatten. Anders wieder auf der gries 





chiſchen Infel Eubda, wennſchon diefelbe manchen Gulturverbäftuife 
in der Vergangenheit und Gegenwart weniger unzugängfich gebliche ' 
war. Dort hörte der Neifende eine Zaute fpielen, mit einem fer 
langen Griffe, darüber vier dünne Metalljaiten gefpannt und neh 
Belieben angezogen. Die nicht in beftimmten Tonintervallen geftins- 
ten Saiten wurden durch ein Meined Hölzchen in Schwingungen wos 
feßt, und der rejonnirende Theil des Inſtruments beftand In eine 
rohen Aushöhlung eined Baumaſtes. Auf der nämlichen Inſel E 
böa erregte eine merkwürdige Mühlenbrüde mit Recht die Bewunde 
rung des Reifenden. Zu diefer Brüde diente ein zufällig quer übe 
den Bach geftürzter Platanenbaum, der ungehindert feit Jahren fe 
Wachsthum fortzefept hatte Sie war gefährlidh zu paffiren, we 
ſelbſt um binaufzulommen , war nicht ein einziger der zahlreich ums 
herliegenden Steine benupt, um eine Art von Treppe zum Aufzang 
herzuſtellen. „Ich paſſirte fie’‘, erzählt diefer Reifende (der Di 
rector der Sternwarte in Athen, Julius Schmidt, in Ben 
mann’s „Geographiſchen Mittheilungen‘‘, 1862, VI. 5. 203), ‚air 
Mal, und unter dem Gindrude der tiefen Barbarei diefer Bräde 
ſchien es mir wahrjceinlih, daB man zu den Zeiten des Oghges ode 
noch früher vermuthlich eben jo oder etwas befjer gebaut haben öde. 
Das Monftrum erfchien mir jo merkwürdig, daß ich Davon eine Zeids 
nung nahm.’ D 8. 
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Shilderungen aus dem Ratur- und Volkerleben Dſtefrite s. 


Von Otto Ule. 


Die Landſchaften im Süden Abeſſiniens. 


| i f ‘ | . Zweiter Artikel. 


—* 2 Am dem im Süden Abeſſiniens gelegenen äthiopifchen 
9 )0 e barte man früher die dürftigſte Kenntniß. Zwar 


F 5. 1613 der pottugieſiſche Miſſionär Fernandez, 


in Ban einer Gefandifhaft, welche ber katholiſche 

et von Abeffinien an Dabft Paul V. und König Phi: 

o 1. ſchickte, einen Theil biefer Länder durchreiſt z aber 

n ne Schilderungen find wenig. zuverläſſig. Man bielt dies 
gelegene Land, in welches nur fleile Felſenpäſſe aus dem 
egelegenen Sindfchero und Kambat binauffüheten, für 

| ie Wafferfiheide bes Mittelmeeres und indifchen, Oceans, 
I mt glaubte es Im Weſten durdy das fabelhafte Mondge: 
r je begrenst. Natea und Kaffa nannte man die Neiche, 
ie biefes Hochland umfaßt, und das lehtere, von nod) 

hen Gebirgen durchzogene follte feinen Namen von den 
ihren Walbungen von Kaffeebiumen haben, melde den 
Rus der Bergreiben bebeden. Die Natur diefer Lander wird 
N ME überaus fruchtbar geſchildert. Relches Kornland, Vieh: 


F Dirden und Ueberfluß an allen Febensbedürfniffen folten fich 


dafelbft finden. Namentlich follen die Abhänge von zahl: 
loſen Beinen , ungefunden, aber überaus üppigen Thälern 
durchfutcht fein, im deren Grunde Eleine Flüſſe ſtrömen, 
die aus Mangel an Abflug oft welt fehende Sümpfe bil: 
den. Die Bewohnet diefer Hochterraſſen werden von ben 
älteren Miffionären als bie heifarbigften “aller Acthlopen, 
aber auch als die vorzüglichften Menſchen geſchildert, die 
durdy Eörperliche, wie geiftige Gaben, namentlih dur Freue 
und Zapferkeit felbft vor den Abeffiniern den Vorzug ver: 
Bienten. Gefangene aus. biefen Ländern wurden unter allen 
Sklaven am höchſten gefchäst, und befonders die Mareane: 
rinnen galten als Plug, arbeitfam umd treu. Das Chriffen: 
thum drang ſchon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts zur ihnen, und noch heute hat es fich, freilich in Abm: 
Ucher krüppelhafter Geftalt wie in Abeffinien, erhalten, 

In neuerer Zeit bat Krapf intereffante Mithellun— 
gen über diefe Landſchaften gebracht, die er namentlidy einem 
aus Maren gebürtigen SMaven verdankt, welcher Sklaven: 


[7 





jäger bis tief in dad Innere von Kaffa begleitete. Manche 
alte Jerthümer find dadurch bereits aufgeklärt. Das ſchnee⸗ 
bedeckte Momdgebirge ift nicht im Weſten, fondern meit im 


Süden biefer Länder zu fuhen, und der Godſchab mündet | 


feine Gemwäffer nicht, wie man fonft meinte, in das indi— 
[he Meer, fondern wahrfheinlic in den als Sobat befann» 
ten Quellfluß des weißen Nil. Maren oder Enaren, das 
nördlichere Reich, wird jegt von einem muhammedanifhen 
Könige behettſcht, der bei feierli en Gelegenheiten auf einem 
hölzernen Stuhl fit, über welchen eine Haut q ggebreitet 
if Die rer t des * in der außer⸗ 


re dem Kaffeebaum follen auch Morrhen 
wachſen. Neben Sklaven und 


bie bier zahlteich eg en — Ai 
fangen und in Käfigen aufbew: wird, 5 ie 
Kafigen, heißt es, zünde man tägl 
die Kage in Schweiß zu bringen. Der Ziberh fammele ſich 
dann in einem Säckchen am Hintertheil an und werde von 
Zeit zu Zeit mit einem Löffel abgefhöpft und in ein Dorn 
gethan. Im der von Negern bewohnten Wudniß im Weſten 
des Landes ſoll es weiße Elephanten geben, deren Haut der 
eines ausfägigen Menſchen gleiche, die aber nicht getödtet 
werden dürften, da ſie als Beſchützer der Menſchen verehrt 
wlitden. Auch von weißen Büffeln wird erzählt, die gleich: 
falls ihrer Farbe wegen als unverleglic gelten. Im Süb: 
often von Enarea liegt das einft mächtige Königreih Sind: 
ſchero, unter beffen Bewohnern die fonderbare Sitte beftehen 
fol, den Knaben bald nad ber Geburt die Bruſtwarzen 
auszufhneiden, meil fie des Mannes micht würdig feien. 
Auch hier finden fih noch Spuren des ehemaligen Chriften- 
thums, mwenigftens in ber Befchneidung und einigen Hei: 
ligenfeften. Faſttage aber werden nicht gefeiert, und im 
Mebrigen herrſcht ein Heidenthbum, das felbft noch Men: 
fhenopfer fordern fol. Die Sklavenhändler, ehe fie ihre 
Reife antreten, werfen ein fhönes Mädchen in den Ser 
Umo, und mandyen Familien gebietet ein ererbter Aber: 
glaube, den erftgeborenen Sohn zu opfern. 

Kaffa, im Süden von Enarea gelegen und von bie: 
ſem durch das Thal des Godſchab und einen mehrere Tage— 
reifen breiten, von Gallas bewohnten Landſtrich getrennt, bat 
feinen Namen keineswegs vom Kaffee, der nur zubereitet 
im Urabifhen Kabama oder Kahoa heißt, während die robe 
Bohne von den Arabern Bun, von den Galla Bunna ge: 
nannt wird, Gleichwohl ift es das Mutterland des. Kaffee: 
baumes, der nah einer arabifhen Ueberlieferung von bier 
durch eine Zibethlage auf die Berge der ArrufizGalla im 
Süden von Schon gebraht und von bort vor etma 500 
Jahren von einem Kaufmann nad Arabien eingeführt wor: 
den fein foll. Die Bewohner von Kaffe find auch eine Art 


age an, um | 


von Chriften; wenigftens arbeiten fie am-Sreitag und Sonn 


tag nicht, haben die Beſchneidung und einige Deiligenfelle. 
Das hindert fie aber nicht, die abfheulichiten Graufamkei: 
ten im Kriege auszuüben und heimfehrend mit den minn: 
lien und weiblichen Zrophäen, welche legtere im abgefchnit: 
tenen Brüften beftehen, zu prunfen. - 


Im Süden von Kaffa liegt das Neid Sufa, daß = 
land des Omo, der dem Godſchab eine — af 
maffe zufuͤhrt und vor feiner Mündung einen 
det. An den Grenzen diefer Landſchaft —* 
unbekannte Innere Afrika's. —— — 
ſten ber in das hohe Land binel | r 
den eine heiße, feuchte, mit —* 


Ebene liege, die von dem fabe 

Leuten“ bewohnt werde. Diefe $ 

| Überall in Oſtaftrika Sie munbrhrfn 2 

ten Mein wie jehnjährige Rnaben, etwa 48 


von dunkelolivenfarbiger Hautfarbe und in ı 


wie die Thiere (eben. Man foll weder Häufer , nach Km 


pel, noch beilige Bäume bei ihnen finden, obwohl f 
zu einem böberen Weſen, Ier, beten, und aan in 
Art, daß fie auf dem Kopf ftehend, die Füße aufwärts 


gen einen Baum oder Stein ftellen, Oberhaupt , Sefete, 


Waffen, beißt es, haben fie nicht; auch jagen fie mich, 
bauen Eein Feld, fondern nähren fi von Wurzeln, Miu 
fen, Schlangen, Ameifen, Honig und Früdten und El: 
teen wie Affen auf die Bäume, um die legteren zu pflüden, 
Don Feuer willen fie nichts; alle Speifen werden zob ®» 
zehtt. Weide Geſchlechter gehen völlig nadt; als elm 
Bierrath dient ihnen das Rückgrat einer Schlange, t 8 man 
am Halfe trägt, und ein Stud Holz im Obr. — aben 
dicke Lippen, platte Augen, kleine Nafen; aber — 
iſt nicht wollig und reicht bei den Frauen bie auf 
tern. Die Nägel laffen fie wachſen, um fie wie 3 
beim Graben nad Ameifen und zum Zerreißen ber 
gen zu benugen. Bon den Sklavenjägern Kaffa's u 
ſa's follen häufig erfolgreihe Raubzüge in diefe ( 
unternommen werden, und bie gefangenen Doko, t 
aber nit über Enarea hinaus verkauft, ſehr millis 
ven abgeben. Krapf ſah in Barama an der © a 
einen Sklaven, der diefer Befchreibung eines — 

von Wilden einigermaßen entſprach. Er war 15 

ſehr di, von dunkler Hautfarbe und äußerſt —— 
bezeichnete ihn auch als Doko; Doko aber bedeutet im Ü 
Küftenfprahe ‚‚Elein”, in Enarea zugleih einen dummm, 
einfältigen Menfchen. * 


Ueber dieſes Fabelland hinaus werden mir nah 
hin einen Raum von mehreren Breitengraden lberf 
müffen, ehe wir wieder in eine Gegend gelangen, von 
her die meuefte Forſchung den Schleier gelüftet bat, 
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Die Trichinen. 


Von 


W. Bauer. 


Erfter Artikel. 


lich ift unter dem Titel: „Der Menfh und ber 
eine Peine Brochüre erfhienen, der Erguß übers 
Poetenlaune eines Arztes, des Herrn Supinator 
‚ welche in dem bunteften Karbenfhmude der Poefie 
: Reich der Weſen fchildert, die den Körper des 
e Schöpfung fih zur Wohnung auserlefen haben. 
nlich herrſcht ſchon feit längerer Zeit eine epidemi⸗ 
ndheit in der Gegend, die den Wirkungskreis die: 
ifhen Arztes ausmacht, denn nur eine daraus 
lärtiche Verſtimmung gegen die ganze Menfchheit 
Raffinerie begreiflich machen, mit der bier dem 
in den verfchiedenften Versmaßen feine hohe Bes 
klar gemacht wird, ein „zweigebeint Delminthen: 
zu fein. 

„Denn glaube mir, gleihwie der Erde Zonen 

Nichte wären ohne Die, die fie bewohnen: 

So ſchuf auch Di ein unbeugfames Fatum 

Zu nichts, ald zum lebendigen Subftratun 

Für al? das taufendfältige Gewimmel, 

Für all’ das vielgeflaltige Getümmel 

Der Entos und der Epizoen⸗Weſen, 

Die Deinen Leib zur Wohnung fi erlefen. 


ft in der That erfchredend, wenn man bie ganze 
efer Weſen überblidt , deren Lebenszweck darin be: 
Menſchen zu beläftigen und zu quälen, ja fogar 
gänzlihen Vernichtung zu arbeiten; zugleid aber 
ſich der Wunſch, dieſe geſchworenen Feinde des 
in ihrem ganzen tückiſchen Thun und Treiben 
ennen zu lernen. Und doch würden wir bei dem 
'heile unſrer Leſer wohl kaum auf Beifall rechnen 
venn wir ihnen das Reich der menſchlichen Para⸗ 
dern wollten; — denn wir haben einen natürlichen 
erklärlichen Widerwillen gegen die ungebetenen 
ſeres Leibes, und wenn man es nicht machen will, 
n Paul's Doctor Kagenberger, der bekanntlich 
räch mit feiner ſchönen Zifhnahbarin mit den 
eginnt: „Alſo — um nur Einiges von dem Al: 
teften zu erwähnen’, — fo muß man ſtille ſchwei⸗ 
eine Menge von Weſen, deren SKenntniß dem 
wichtiger wäre und mindeftens viel näher läge, 
rt MWundergeftalten ferner Zonen. 


eß, wo das Intereſſe der Selbfterhaltung in’e 
nmt, da geftattet der Menſch gerne Ausnahmen 
Megeln, und diefes Intereffe hat fi neuerdings 
ine neue Gattung menſchlicher Parafiten geknüpft, 
rihinen. Selten noch bat eine Entdedung im 
er Zoologie fo allgemeines Auffehen erregt und iſt 
wm Gegenftande allgemeiner Beiprehungen und 


Befürchtungen geworden, als die Entdedung jener Eleinen, 
kaum fihtbaren Weſen, die für den Menſchen von fo vers 
derblihem Kinfluffe fein können. Für fie glauben wir da⸗ 
her mit vollem Rechte das Intereſſe unferer Lefer in Ans 
fprud) nehmen zu dürfen, um fo mehr, da die Geſchichte 
der Erforfhung ihres Weſens ein deutliches Beifptel gibt 
von ber Methode, welche die heutige Naturforfhung anwen⸗ 
det, um bie Gehelmniffe des. organifhen Lebens zu er: 
gründen. 

Die erſte Entbedung der Trichinen iſt ſchon einige 
Jahrzehende alt. Im 3. 1852 fand Hilton, Demon: 
firator der Anatomie an dem Guy: Hofpital in London, in 
den Bruſtmuskeln eines am Krebfe geftorbenen Mannes 
eine Menge von kleinen, weißen Körperchhen, die ſich bet 
näherer Betrachtung als kalkige Kapfeln, fogenannte Cy⸗ 
fien ermwiefen. In diefen Gapfeln fand R. Owen einen 
fadenförmigen,, fpiralig zufammengerollten,, Fleinen Wurm 
(Fig. 1), den er zuerft als eine neue Thierform erkannte 
und unter dem Namen Trichina spiralis beſchrieb. Die 
Entdedung eines Parafiten mitten in dem Muskelifleiſch 
des Menfhen war zu merkwürdig, um nicht bie allgemeine 
Aufmerkfamkeit der Aerzte und Helminthologen zu erregen, 
und fo wurden denn auch durch eifrige Beobachtungen, nas 
mentlich bei anatomifhen Sectionen bald ziemlich viele Fälle 
von dem Vorkommen ber Trichinen bekannt. Diefe Beob- 
achtungen lieferten zunächft den Beweis, daß die Trichinen 
nicht, wie Owen gemeint hatte, einer der unterften Thier⸗ 
formen angehörten, fondern daß fie nicht blos ihrer Lebens⸗ 
meife, fondern auch ihrer inneren Organifation nach zu den 
Eingeweidewürmern zu rechnen feien. Das eigentliche We⸗ 
fen des Thieres aber blieb fange völlig räthfelhaft, die um: 
hüllende Kapfel wurde von Einigen für eine Eihülle, von 
Andern für ein Cocon gehalten, und vor allen Dingen Eonnte 
man fi die Möglichkeit der Fortpflanzung des in eine fefte 
Hülle eingefhloffenen, unbeweglib im Muskelfleifche liegen: 
den Wurmes auf keine Weife Elar vorftellen. Man dachte 
an eine Sproffenbildung oder glaubte in dem mehrmals 
beobachteten Vorkommen zweier Trichinen in einer Cyſte 
den Schlüffel des Räthſels gefunden zu haben; aber alle 
Erklärungsverſuche führten zu fo unmahrfcheinlichen Hypo⸗ 
thefen , daß der ausgezeichnete Forſcher Bifhoff die Be 
hauptung ausfprehen Eonnte: „Hier fteht, glaube ich, die 
Generatio aequivoca (die Urzeugung) noch immer feft, fo 
fehr ihre Grenzen auch immer mehr eingefchränft werden. 
Die bloße Kritik verirrt fi) hier zu weit größeren Unbe⸗ 
greiflichkeiten, als die freiwillige Zeugung felbft darbietet.“ 

Inzwiſchen war, hauptfählih durch Küchenmei⸗ 
ſter's berühmte Erperimente, der Beweis geliefert worden, 


daß die in den verfchiedenften Zheilen des thierifhen Orga: 


nismus vorfommenden, in Kapfeln eingefchloffenen Bla⸗ 


fenmürmer (fo namentlidy die Finnen der Schweine), die 
man früher für volllommen felbftändige Thiere gehalten 
hatte, in Wahrheit nur Fugendzuftände ded Bandwurms 
darftellen, und es war fehr natürlich, daß man die Analogie 
auf die Zrichinen übertrug und auch in ihnen den Jugend: 
zuftand irgend eines andern Eingeweidewurmes vermutbete. 
Mehrfache Webereinfliimmung der Drganifation ſchien auf 
den im Blinddarme des Menfchen fdymarogenden zu den Fa⸗ 
denwürmern (Nematoden) gehörigen Trichocephalus dispar 
binzudeuten und Küchenmeiſter neigte fi der Anficht, 
dag die Zrichinen Jugendformen der Zrichocephalen feien, 
um fo mehr zu, als er in Nordamerika die Meinung vers 
breitet fand, der Menſch könne fih durdy Genug von rohem 
Schweinefleifh den Zrihocephalus zuziehen. Man konnte 
ſich nad diefer Anficht die Lebensgefhichte der Zrichinen 
ganz fo wie bie de6 Bandwurms denken: durd den Genuß 
des mit Trichinen befegten Fleiſches bilden fi in den Ein: 
gemweiden des Menfchen die Fadenwürmer; dieſe legen fehr 
Kleine Eier, welche die Eingeweide verlaffen, von Wind und 
Waſſer umhergeführt werden und fo in einen neuen Orga⸗ 
nismus gelangen, in weldhem fie dann Trichinen erzeugen. 
Diefe Anfiht mußte aber, wenn fie Gültigkeit beanfprus 
hen follte, erft durch Erperimente bewiefen werden. Sie 
fhien auch in der That durch diefelben eine Stüge zu fin: 
den, denn Leuckart, der ſchon früher beobachtet hatte, daß 
die Trichinen im Darmfanale der Mäufe aus ihren Kaps 
fein ausfallen und raſch wachſen, fand im Jahre 1858 in 
einem mit trichinigem Fleiſche gefütterten. und nad) A Wo⸗ 
chen gefchlachteten jungen Schweine, eine große Anzahl von 
Trichocephalen, die er Leinen Anftand nahm für Abkömm⸗ 
linge der Trichinen zu erklären. 

Zur felben Zeit hatte auh Virchow ähnliche Ver⸗ 
ſuche gemacht, doc mit anderen Refultaten. Er fütterte 
einen Hund mit trihinigem Fleifhe und fand nah 4 Ta⸗ 
gen im Darmlanale derfelben eine Unzahl von Nematoden, 
die er für aus ihren Cyſten ausgefallene Zrichinen hielt und 
die fih meift volllommen geſchlechtsreif erwiefen. Beide 
Beobahtungen waren ſchwer zu vereinigen, denn die Ge⸗ 
(hlechtsreife iſt überall im Xhierreihe die höchfte Entwicke⸗ 
lungdftufe, und es war nicht wohl denkbar, daß gefchlechtlidy 
volllommen entwidelte Individuen, wie die aus ihren Kap: 
fen ausgefallenen Zrihinen, nod eine Metamorphofe durch⸗ 
machen und zu Zrichocephalen ſich entwideln follten. 

Diefe Bedenken veranlaßten Leuckart zu erneuerten, 
fehr gründlichen Verſuchen, durch welche denn nun die Le⸗ 
bensgefchichte diefer merkwürdigen Parafiten vollftändig auf: 
geklärt wurde. 

Im Januar 1860 erhielt Leuckart 1'% Kilogramm 
trihiniges Menſchenfleiſch und verfütterte den größten Zheil 
deffelben an drei Hunde und zwei Schweinhen, fo daß je: 
des dieſer Thiere 220 bis 230 Gramm und darin etwa 
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300,000 eingekapſelte Zrihinen verfchludte. Bei allen Vers 
fuchöthieren ftellten fih gleih nah dem Genuſſe Indige— 
ftiongerfheinungen ein, die jedoch nach mehreren Tagen ver: 
f[hwanden.e Us nah 4 Zagen der erfte Hund getöbtet 
wurde, zeigten fi) ganz bdiefelben Erfcheinungen, die Bir: 
hom beobadıtet hatte: der Darm mar entzündet, und in 
den feine Wände bekleidenden Schleimſchichten zeigte ſich eine 
Anzahl kleiner, fchlanker Nematoden, die fi) auf's Genauefte 
als ausgefallene Zrichinen erkennen ließen; nur dadurch um 
terfchieden fie fih von den eingekapfelten Muskeltrichinen, 
daß fie drei- bis viermal größer und vollkommen geſchlecht⸗ 
(ih entwidelt waren. Die beiden Gefchlechter waren beut: 
lih zu unterfheiden. Die Männchen (Fig. 2), bedeutend 
feltener ald die Weibchen (Fig. 3), waren nur 1,2—1,6 
Millimeter groß, mährend die Größe der Weibchen zwiſchen 
2 und 3 Millimeter ſchwankte. Bei diefen erfannte nun 
auch Leuckart aufs Deutlichſte Eierſtock, Fruchthalter und 
Eier, und da die letzteren auch nicht die geringſte Aehnlich⸗ 
keit mit den Eiern des Trichocephalus hatten, ſo lag nun 
gar kein Grund mehr vor, die Trichinen als Jugendformen 
dieſes Wurmes zu betrachten. Es mußte vielmehr für erwie⸗ 
ſen gelten, daß die geſchlechtsreifen Darmtrichinen die höchſte 
Entwickelungsſtufe dieſes Thieres ſeien, und daß das früher 
von Leuckart beobachtete Vorkommen von Trichocephalus 
nach dem Genuſſe trichinigen Fleiſches ein rein zufälliges 
war. Dieſe Anſicht wurde außer allen Zweifel geſtellt durch 
die Beobachtungen, welche Leuckart an ſeinem zweiten 
Hunde machte. Als er ihn, 7 Tage nach der Fütterung, 
unterfuchte, fand er bei feiner der zuhllofen in feinem Darme 
enthaltenen freien Zrichinen eine Spur einer weiteren Um: 
bildung; — dagegen aber hatten fich die im Fruchthalter 
der weiblichen Trichinen eingefchloffenen Eier zu jungen 
MWürmern entwidelt. Es war damit ermwiefen, daß die Tti⸗ 
chinen fi ohne weitere Metamorphofe und zwar nicht durch 
abgefegte Eier, fondern durdy lebendige Junge fortpflans 
zen. Bei dem dritten, nah 12 Tagen getödteten Hunde 
zeigten ſich die Trichinen in ganz gleichem Zuftande, jedoch 
nur noch in fehe geringer Anzahl. 

Somit war die Entwidelung der Darmtrichinen auf 
den Muskeltrichinen vollftändig aufgehelt; es blieb mithin 
die Aufgabe übrig, aus den geſchlechtsreifen Darmtrichinen 
wieder Muskeltrihinen zu erziehen. Leudart verfütterk 
zu diefem Zwecke den von Trichinen angefüllten Darm bes 
zweiten Hundes an ein junges Schwein, da das Vorkom⸗ 
men von Muskeltrihinen in Schweinen fhon früher vor 
Leidy beobachtet wocden war, Gleich am Tage nad ber 
Sütterung ſtellten fich bei dem Verſuchsthiere die heftigften 
Koliffchmerzen ein, ihnen folgte ſtarkes Fieber und nad 
8 Zagen auffallende Lähmungserſcheinungen, die ſich Eis 
zur völligen Bewegungslofigkeit fleigerten. Indeß hatte ſich 
doh das Zhier ziemlich wieder erholt, als es Leudart 
nah etwa 5 Mochen tödtete. Bei der Section zeigten ſich 
zunächft die Epuren einer ſehr ausgebreiteten Peritonitis; 





nommenen Entzündungserfcheinungen laffen fi auf's Beſte 
durch maffenhafte Durchbohrung derſelben erklären. 

Die weitere Beobachtung der mwandernden Embryonen 
lteferte dann auch die Entflehungsgefchichte der feſten Kaps 
ſel. Die jungen Zrihinen dringen, nachdem fie die Darm: 
und Körpermände durchbohrt haben, in die Muskelfafern 
ein; zu den entfernteren Muskeln gelangen fie wahrfcheinlich 
durch die zwifchen den Muskeln gelegene Bindegewebmaffe. 
Sobald die Embryonen in eine Muskelfafer eingedrungen find 
(Sig. 4), hört ihre Wanderung auf, und fie beginnen raſch 
zu wachſen; ſchon am zweiten Tage haben fie fi auf das 
Doppelte (mindeftens 0,2 Millimeter) vergrößert und na⸗ 
mentlich wachſen fie zunächſt bedeutend in die Breite. Nach 
14 Tagen haben fie die volftändige Größe der Muskeltrichi⸗ 
nen erreiht. Gleich nah der Einwanderung erfolgt eine 
vollftändige Degeneration des Muskelbündels; dieſes zerfällt 
feiner ganzen Länge nah, die Faſerſubſtanz wird zu einer 
feinkörnigen Maffe, und die Zrichine befindet fi) nun mit 
diefen Körnern zufammen In dem Sarkolemmafchlaudhe, wel: 
cher früher die Fleiſchſubſtanz enthielt (Fig. 5). Die Wans 
dung dieſes Schlauches verhärtet mehr und mehr durch An⸗ 
fegung der körnigen Subſtanz und gleichzeitige Aufnahme 
kalkiger Beſtandtheile (Sig. 6), und fo bildet fih nad und 
nad) jene, weißliche, citronenförmige Kapfel, in welcher die 
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Zrihine zum erften Male dem Auge des Forfchers fih 
darbot. 

Somit faßt fi die Lebensgefhichte der Trichina in 
folgender Weiſe zufammen: Die eigentliche Heimat bes mt: 
wickelten Thieres ift der Darmkanal mwarmbiütiger Thiere; 
bier erfolge die Begattung und nad wenigen Tagen bie Ges 
burt winzig kleiner Embryonen, die nicht von einer Eihülle 
umfchloffen find. Dieſe durchbohren die Wandungen bei 
Darms und gelangen in die Muskelfaſern, wo fie bie zu 
einer gewiffen Größe wachfen und dann von einer aus bem 
degenerirten Muskelinhalte gebildeten Kapfel umfchloffen wer 
den. Sie bleiben darin ohne jede Veränderung, unter Um 
ftänden Jahre lang, bis die fie umfchließende Fleiſchmafſe 
wieder in den Darm eines Thieres gelangt; dann fallen bie 
Trichinen fofort aus ihren Epften, wachſen fehr ſchnell um 
erreihen Thon am zweiten Tage nad der Einwanderum 
ihre vollftändige Gefchlechtereife. 

Diefe Metamorphofen find um fo merfmwürdiger, als fe 


bei keinem einzigen Eingeweidewurm in ähnlicher Weife von 


kommen , und das Thierchen verdiente unfere volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit, auch wenn es nicht durch, fein Vorkommen im 
Menſchen felbft und die damit verbundenen Krankheitser 
fheinungen für uns eine befondere Wichtigkeit hätte, 
über im nächſten Artikel. 


Die Blumen im täglichen Leben. 


Von Karl Müller. 


5. Die Pflanzen in den Gebräuchen des deutfchen Bolkes. 
Erfter Artikel. 


MWer von den Blumen im täglichen Leben fpridt und 
überdies auch in der Pflanzenwelt ein gut Stüd Deutſch⸗ 
thum fieht, der kommt mit Nothiwendigkeit dahin, dem Zu: 
fammenbange des Volkes mit feiner umgebenden Pflanzen: 
welt nachzuſpüren. In der That ift derfelbe mannigfad) ge: 
nug, ja fo vielfach, daß man dreift von einem nod unge: 
hobenen Scyage reden kann, der auf diefem Gebiete für 
den Ethnographen liegt. Deute will ich nur einige Andeu: 
tungen davon geben, tie vielfach ſich der Volkscharakter ges 
wiffen Blumen gegenüber äußert, wie diefelben die verfchie: 
denften Sitten und Gebräuche veranlaßten. Bielleiht, daß 
mancher unfrer Lefer fi aufgefordert fühlt, auf dieſem 
außerordentlich großen Gebiete weiter zu fchreiten. 

Es liegt nahe, daß die Frühlingsflor in jedem Volks⸗ 
leben die bedeutfamfte wurde. Der rauhe Winter ift vor: 
über, und wie der Leib, dem Seemann gleidy nad) langer 
Meeresfahre, nah frifhem Gemüfe fhmadhtet, ebenfo heftig 
verlangt es den Geift nah frifhem Grün. In ſolchem Zu: 
flande geht e8 uns wie dem Wandrer im arktifhen Norden 
oder in der MWüfte: mit Wohlgefallen ruht fein Blid auf 
dem unbedeutendften Pflänzchen, das ihm von ciner nod) 
immer lebendigen Scöpferkraft der feine Süße fefjelnden 


m — nn 


Scholle ſpricht. Vieles wird bedeutfam, was fpäter vergef 
fen ift, wenn es in der Fülle der neuauffproffenden Pflew 
zendede unterging. Daher kommt ed, daß unfere Vorfeh⸗ 
ren, mie andere Völker, alljährlich nicht allein eigene Früh⸗ 
lingefefte feierten, fondern diefelben aud mit Blumen ſyn 
boliſch begingen. Alibefannt ift die Feier des Palmſem⸗ 
tages. In vielen Gegenden Deutfchlande, namentlid ia 
Thüringen, ift die Confirmation der Schulkinder auf biefen 
Zag verlegt. Dann mird die Kirche feftlich mit Zweigen 
und Blumen des Frühlings gefhmüdt; fie iſt zu einem 
Naturtempel geworden. In mandyen Gegenden aber dienen 
ganz beftimmte Pflanzen zu diefem Schmud, die man Ink 
gefammt Palmen nennt. Daher auch hat die immergrünt 
Stecheiche (Ilex Aquifolium ) unſrer nordifheren Ebenen 
und unfrer füdlidyeren Gebirge den Namen Steh: Palme 
erhalten. In Nordtirol find dann foldhe Zweige, welche 
der Kirche zur Feier dienten, befonders gemweihte; man hängt 
fie über den Thüren oder auch über den Heiligenbildern auf, 
in dem Glauben, daß der Blig ein ſolches Haus als ein 
gefeites refpectire. Anderwärts, mo man feine Stechpal⸗ 
men befigt, kommen Zmeige der Saalweide mit ihren Blu 
menkätzchen an die Reihe, weshalb diefe Weide auch bier und 
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denftüdchen hervorbrachten, in welche ein Spalt bineinge: 
fhnitten war. Noch Andere find fähig, auf dem ſcharfen 
Rande eines Grasblattes, das, zwiſchen den beiden Dau: 
men gehalten, feine Refonanz in ber hohlen Hand befigt, 
den Kikerifi- Schrei des Haushahnes und andere melodiöfe 
Meifen diefer Art bervorzubringen. Wenn aber die Halme 
des Roggens länger werden, da fchließt fih ein neues In: 
ſtrument an die vorigen. In diefem Falle wird ein Inter: 
nodium des Halmes, das man dazu geeignet glaubt, aus 
dem Halme herausgefchnitten, dem man den Knoten an dem 
engeren Theile läßt. Unter diefem Knoten aber wird ein ge: 
eigneter Spalt von beflimmter Länge gemaht. Nimmt 
man nun den dideren Theil in den Mund und bläft man 
Luft hinein, fo gibt das Halmſtück einen fanften Ton von 
fih. Natürlich richtet ſich derfelbe nad der Länge und Dide 
des Halmes, fowie nad) der Weite des Spalte. Darum 
kann man bei andern Verhältniffen die verfchiedenften Töne 


hervorbringen und, menn man mehrere folder Dalmpfeifen . 


in den Mund zugleich bringt, eine Art von Accord erzeus 
gen. Wenn ich Irgendwo das Urbild unfrer Drgelpfeifen 
fuchen follte, fo würde id) es hier fuhen. Auch die Flöte 
verdankt ja befanntlidy ihren Urfprung einer ähnlichen That: 
fache, der nämlich, daß man in Griechenland, ald das Rohr 
wieder zu fproffen begann, Naturflöten aus den Halmen 
zweier Rohrarten verfertigte. Gewiß aber ift, daß das, mas 
noch heute unfere Tugend im eriten Frühling mufitalifch 
treibt, bei unferen früheften Vorfahren ihre Muſik über: 
haupt war, und fo dürfen wir wohl behaupten, daß die 
erfte Srühlingsflor nicht allein zu jeder Zeit neues Leben, 
fondern auch Muſik weckte. Niemals mar ein Kinderfpiel: 
zeug zu klein und zu unfcdeinbar, daß ed der erwachlene 
Menfd nicht feinem Princip nach im Leben beibehalten und 
zu Größerem verklärt hätte. Das Kind ift ja eben ber Fünf: 
tige Mann, wie diefer das ehemalige Kind war. 

Ich fagte oben, daß der Winter für die Völker, was 
eine lange Seefahrt für den Schiffer fe. Beide fühlen 
gleich ftare das Gelüſt nad frifcher, grüner Speife, al® ob 
die Natur felbft auf das befte antifcorbutifche Mittel babe 
hindeuten wollen. Auch das bedingt manche unverflandene 
Volksſitte. Insgemein ift es noch an vielen Orten Brauch, 
an beflimmten feftlihen Tagen — namentlid am Grün: 
donnerflage — hinaus in's Freie zu wandern und bort die 
erften freien Gaben der Natur gefellfchaftlih zu fammeln. 
Se nad) den einzelnen Orten find diefe Pflanzen verfchieden, 
bier Scharbod, dort Rapunzel (Valerianella olitoria ), 
Brunnentreffe, Schaumtraut (Cardaınine anıara) u. f. m. 
Im Hannöverfhen ift fogar ein Geriht aus neun ver: 
fhiedenen Kräutern gebräuchlich, welches am Gründen: 
nerftage als Nationaleffen dient. Man nennt es dort 
„Neunſtärke“ und bereitet ed aus Spinat, weißer Zaub: 
neffel, Körbel, Porre, Suuerampfer, Braunkohl, Pimpi: 
nelle, Löwenzahn und Gierfh (Acegopodium Podagraria). 
Ohne Zweifel hängt diefe Eitte mit den religiöfen Vor: 
fhriften der alten Deutfhben nody eng zufammen. Was die 
Natur im menfhlichen Fühlen nur angedeutet, das wurde 
von ihnen zum kirchlichen Gefeß erhoben, um dem Gefühle 
zugleich einen feierlihen Ausdrud zu geben. Aus diefem 
Grunde hat denn aud) der Gründonnerftag unfehlbar feinen 
Namen erhalten. Denn diefer Tag war e8 auch, an wel: 
hem fon damals die neue Auferitehung der Natur, diefes 
groge Oſtern der heimatlichen Erde, durch Austheilung von 
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Eiern an die Kinderwelt, gefeiert wurde. Heut 
zwar noch ebenſo, doch ſo unverſtanden als mögl 
mentlich ſeitdem ſich die Conditorwelt der Sache be 
und nun, ſtatt wirklicher, Zuckereier liefert. Dama 
das Geſchenk der Kinderwelt ſagen, daß ein neu 
angebrochen ſei, wie ein neues Leben in dem Ei 
aus welchem zur Dfterzeit das junge Küchlein ber 
Unfere Vorfahren waren viel zu viel Naturmenfd 
daß fie diefe Sitte nicht trog alles Chriſtenthums 
übererbt hätten. Ich erinnere mih auch fehr gı 
meiner erflen Kinderzeit, daB es ihnen nod vor Al 
nicht darauf ankam, um diefer Feier willen ftunde: 
geben, um auf dem feuchten Riedlande eine Pflu 
zufammeln, mit deren weißem Marke man diefe 
künſtlich umlegte und, indem man farbige Lappen 
brachte, vielfach ſchmückte, ehe fie zum Verſchenker 
Dieſe Pflanze war ſtets eine Binſenart GCuncus) 
Simſe (Scirpus), deren grüne Rinde vorfichtig « 
wurde, bis das zarte, cplindrifche Mark gleich einer 
Wurme zum VBorfhein kam. Wer Gefhid zum 
befaß, gab diefer Fertigkeit, was hier ja fo nabe la 
Ausdrud, indem er die hierzu vortrefflih ſich « 
elaftifhen Binfen: und Simfenftengel zu Körbchen, 
u. dgl. verarbeitete, in denen nun jene föftlichen 
gefchentt wurden. 

Aber felbft der Pflanzenduft wedte unftreitig 
lihen Sitten, und fo darf man ſich nicht wund 
unfere Vorfahren auch ihre Zempel balfamirten , 
noch heute die katholiſche Kicche durch ihren Weihra 
führe, Es ift das alte Lied von Abel’d Opfer, w 
feinem Gotte zu bringen vermeinte, von den Opfe 
haupt. in ſolches Opferfeft befteht noch heute zu 
berg in der Graffhaft Ruppin, das fogenannte I 
Möske (von Moos) heißt dort, wie im Medlenbi 
der Wuldmeifter (Asperula odorata). Ihn zu 
zieht am Sonnabend vor dem Himmelfahrtstage 
Sonnabend vor Pfingften die gefammte Schuljug 
dem nahe gelegenen Walde, dem Boberow, wobei | 
Anführung ihrer Lehrer, den Reſt des Tages mit 
im Freien verbringt. Mit dem gefammelten M 
wird nun jede Hausflur ſowohl, als die Kirche 
worauf fih ein köſtlicher Wohlgeruch durch diefelb 
Unfehlbar iſt auch das ein Reit aus dem alten Heid 
um fo mehr, als das Feſt fhon feit Sahrbunt 
Rheinsberg gefeiert wird. Heutzutage freilicy weicht 
lich bedeutend von dem ulten Charakter ab und ift 
Soldatenfpiele der Jugend geworden, dem nun alla 
fhe Character fehle.  Diefe Umgeftaltung des Se 
im 5. 1757 vor ſich, als gerade bei den Vorbe 
zu dem alten Möskefeſte die Nachricht von eine 
Friedrich's des Großen zu Rheinsberg einlief, 
Held bekanntlich manches Jahr in der Berbannu 
bracht hatte. Augenblicklich flug die Vegeijteruhc 
rein preußiſche um und ift es nuch bis diefen Te 
ben; cin beredies Beiſpiel, auf mwelhe Art ma 
Sitten bis zur Unverftändtichfeit umgewandelt werd 
ten. Im Medlenburgifhen gehört es übrigens 
Schiller zu den Hauptvergnügungen des La 
Eonntags im Frühling in den Wald zu gehen und , 
zu pflüden, deſſen Kränze die Wohnungen fait d 
Jahr über ſchmücken. 
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Die Blumen im täglichen Leben. 
Von Aarl Müller. 


5. Die Pflanzen in den Gebräuchen des deutfchen Volkes, 
Zweiter Artikel, 


_ Um lepten Dimmelfahrtstage eiferte ein hieſiger, ſonſt | Eennt, fo lange wird fie immer mit ihm in Zwieſpalt leben. 
eiftreicher und verftändiger Prediger von der Kanzel herab Wenn es noch einen Weg gibt, die Kirche wieder mit dem 
| den geringen Kirchenbefuch, der dadurch veranlaßt fe, Leben zu verföhnen und fie aus ihrer Verfümmerung, über 

i Volk maffenhaft hinaus in den Wald ftröme, wo melde unfere Prediger fo viel zu fagen mwiffen, zu retten, 
a ur Menige Gott in der Natur zu finden vermöchten. fo muß biefe Kirche ſich mit dem eigentlihen Weſen des 
A ein verſtändiger Prediger, von welhem man doch WBolfes erfüllen, d. h. beffen Naturfinn zu dem ihrlgen ma— 
mes hen tönnen, daß er des Volkes Sinn tiefer, ale den und ihn zu verklären ſuchen. Mie tief diefer Natur: 

’ ein blinder Eiferer verftehen würde, Daraus folgt, finn ift, davon gab fehon ber vorige Artikel wichtige Be: 
9p dieſer Sinn überhaupt von der heutigen Theolo⸗— fege. Aber ſelbſt, wenn wir mit dem Wechfel der Jahres⸗ 

n feiner Tiefe erfaßt wird, Es ift noch derſelbe Sinn, zeiten weiter vorwärts en, treten und noch vlelfach an⸗ 

x auch unſere alten Vorfahren fort und fort in den dere entgegen. 

hen Tempel der Natur führte, wo Jeder gern ftille Ein: Wie am Dimmelfahrtstage bet irgend günftigem Met: 
be in fich felbft hält und aus dem neuerwahten Grün dir ter nicht Leicht ein Wald, eine ſchöne Anhöhe u. f. w. von 
', aus dem munteren Spiel und Gang ber Vogel: den benachbarten Einwohnern unbefudht bleibt und bas 

it, dem Karbenmeer der Blumen die winterliche Verftim: Pflüden der erften Früblingsblumen zu einem Strauße eine 
Hung feines Lelbes und Geiftes gleichſam abzumafchen ftrebt. hergebrachte Sitte ift und bleiben wird: ebenfo gehört die 
| ©0 lange nicht die Kirche diefes Drängen und Freiben des | Pfingfimaie zu diefem naturfinnigen Volle, das nod heute 
Bolkes zur Natur als einen tief berechtigten Factor aner: an vielen Drten Deutſchlands eigene Frühlinagtete Kar. 








Utilitarier haben oft gegen die große Birkenverſchwendung 
In dem Gebraude der Pfingftmale oder des Malenbuſches, 
wie fie in Morbdeutfchland heißt, geeifert, ſchwerlich aber 
mit einem tieferen Verſtändniß der Bedeutung diefer Eitte. 
Was wäre denn ein Pfingftfeft für den naturfinnigen, ein: 
fahen Menſchen ohne einen folhen Bufh? Erft durch ihn 
ehrt jener heitere, heilige Geilt bei ihm ein, ben er in 
dem Dogma von der Ausgießung des heiligen Geiſtes nicht 
zu füffen vermag, den er aber In der wirklich pfingftlichen 
ſchönen Natur augenblidlih als den hoben Geiſt der Natur, 
der ihn zu einem neuen Menfchen madıt, begreift und ver: 
ehrt, wie ed ehemald von unfern alten Vorfahren gefchah. 
Derfelte Zug zur Natur ift es auch, der bei unferen 
Aelplern die Sitte heimiſch werden ließ, fih auf ihren oft 
fo weiten Gängen zur Kirche der Gemeinde ‚‚einen Bufchen’’ 
zu pflüden,, ihn auf den Hut zu fteden und fo zur Kirche 
zu fommen. Es würde ihm Etwas fehlen , ohne denfelben 
zu erfcheinen. Ueberhaupt wird man einen äbnlicdhen Zug 
noch unter vielen andern unſrer Volksſtämme wahrnehmen. 
So gehörte ed ehemals in meiner Meinen thüringifchen Va⸗ 
terftadt,, in der „‚Boldenen Aue”, durchaus zum guten Ton 
des Bürgers, befonders aber der Frauen, Sonntage nie 
chne einen Blumenftrauß zur Kirche zu gehen. Vor 30 
bis 40 Jahren, mo bie Sartencultur noch nicht wie heute 
die feltenften Blumen in die entlegenften Winkel des Va⸗ 
terlandes führte, fpielte hierbei ein Zweig von Rosmarin 
und Thymian, ganz im Character der bekannten „Freiſchütz⸗ 
ſcene“, eine Nelke, ein Baſilikum-Zweig u. f. mw. eine be: 
fondere Rolle. Auf alle Fälle wäre der Kicchengänger un: 
glücklich geweſen, ohne Strauß zur Kirche gehen zu müſſen. 
Aus dem gleichen Naturzuge erflärt fich das bekannte „Blu⸗ 
men auf den Weg geſtreut!“ Es ift nicht der Schmud 
allein, der die Eitte fhuf, der jungen Braut Blumen in's 
Haar zu drüden und Blumen bis zur Kirche für ihren ern⸗ 
fteften Lebensgang zu freuen. 
nen diefe ſchöne Sitte. Es ift eine Eigenthümlichkeit des 
deutfhen Volkes, melde man bie zu den Hinterwäldlern 
Nordamerita’s mit Verwunderung Beobachtet. An dem Blu: 
menftrauße gerade erfennt man dort das Mädchen von deut: 
ſcher Abkunft, wenn fih aus allen Eden und Enden des 
Urwaldes und der Prairie die Paare aus der verfciedenften 
Völkermiſchung in der Kirche und dann im Tanzſaale zu: 
fammenfinden. Wie heilig diefe Sitte gehalten wurde, er: 
klärt das Lieshen am Brunnen im Fauft nur zu draftifch, 
als fie dem armen, gefallenen Bärbelchen prophezeiht, daß 
ihr die Buben den Kranz aus dem Haare reifen und 
Häderling fatt der Blumen vor die Thür flreuen mer: 
den. Blumen ftehen eben nur der Jungfrau an; fo fhreibt 
es die alte Sitte vor. Ta, das geht in Tirol felbft auf 
den Bräutigam über, der, fo lange er das ift, fih allen 
Sungfrauen als folder durch eine Roſe Eenntli zu machen 
bat, die er hinter dem Ohre trägt. Vielleicht ſtammt von 
diefer Sitte das Wort: ber hat es hinter dem Ohre, weil 
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der Bräutigam auf dem Wege zu einem felbftändigen 
Staatsbürger ift und nun erſt Etwas zu bedeuten hx 
Sonft erfennt die Volksſitte aud nur dem mahren Sum: 
gefellen bei feiner kirchlichen Trauung den Blumenftrauß zu 
„Du bift wie eine Blume‘, Eonnte darum kaum af 
dem Herzen eines andern, als aus dem Herzen eines deut: 
[hen Dichters kommen; denn das familienhaftefte Volt, 
wie man das deutfche fehr gut genannt hat, ift auch ;w 
gleih das blumenpaftefte, wenn man fih fo ausbrüda 
darf. Ohne Blumen ein Kamilienfeft zu feiern, würde pn I. 
ſaiſch heißen; Blumen begleiten das Kind von feinem afa I: 
Erwachen im Leben an, bis es erwacfen die Augen wide 
[hließt. Darum wird auch ein Blumenftraug, ein Bis 
menkranz ale das einfachfte und zartefte Geſchenk an folde 
Zagen aufgenommen, wie e8 einer Boftbareren Gabe erft im 
rechten Werth gibt, indem es Ihr das Beſchämende nimat. 
Zreue Freunde und treue Nachbarn laffen es ſich nicht Leikt 
nehmen, Ihre Aufmerkſamkeit durch eine Blumengabe a 
bethätigen ; fie wiffen, daß fie felbft in der ärmſten Hüte 
die rechte, eine gute Aufnahme findet. Umgekehrt würde d 
gewiffermaßen ein Abfagebrief für das ganze Leben fen, 
nicht einmal einen Blumenftrauß gefchentt zu haben. 

So läßt ſich der tiefe Zug zur Natur in unferm 
Volke duch die mannigfahften Sitten und Gebräuche dar 
hun. Natur und Kirche, d. h. jene confeffionslofe, meld 
auf dem unmwandelbaren religiöfen Gefühle als das idea 
Etwas lebt, welches den Deutfhen fo wunderbar vor am 
dern Völkern auszeichnet; diefe zwei Grundzüge, melde im 
Wefentlihen wiederum gleich find und ſich gegenfeitig be 
Dingen, — fie ziehen fih, wie der Silberfaden des Bade 
duch die grünende Landfchaft, untrennbar vereint duch nn: 
fer Volksleben und machen baffelbe erft verftändiih. Dark 
dad Hereinziehen der Blumen in diefed Lehen thut ſich die 
fes Werfen äußerlich am liebften fund, und wollen wir, nah 
der vorigen Abfchweifung, auf den MWechfel der Jahreszeiten 
zurüdtommen, fo tritt und diefelbe Naturliebe augenblid: 
lich wieder in der Johannisfeier entgegen. Es iſt ein I 
ter, meiſt unverflandener Reſt des deutſchen Heidenthums, 
wenn man Johanni an vielen Orten mit brennenden Holz 
ftößen bei Eintritt der Nacht auf den Anhöhen, mit Schauen: 
ten von brennenden Beſen, XZheerfüffern u. f. m. feiett, 
mährend da, wo man noch um alter Sitte. fefthätt, ſicher 
ein Blumenkranz oder eine fogenannte Johanniskrone zum 
Senfter herausgehängt wird. Beide, Kranz und Krone, be 
ftehen in der Regel aus blauen Kornblumen, Roſen, Eichen⸗ 
laub u. dgl. Soweit aber auh die Sitte mechfeln mag, 
fo ift fie doch meiter nichts, als die altdeutfche Feier bes 
Sonnenjahres, das zu Sohanni feinen Kreislauf vollbradhte 
und nun vom längften Zage des Jahres an wieder einem 
neu beginnenden weicht, das ſich durch die Abnahme ber 
Zage bemerklich macht. Diefer Kreislauf fol dur das 
Schwenken der euer im Kreife und durch die Aränze ans 
gedeutet werden ; fo wenigſtens erforderte es der Naturbienf 
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rt Vorfahren, welche an diefem Zage das Feſt des 
gaft feierten. Madegaft aber war nichts Anderes, als 
Heift des Rades, des Kreiſes, der eben feine Bahn am 
nel gefchloffen. Darum aud tanzte man im Kreiſe 
die Johanniskrone, ganz in der Meife der beiteren 
ben, die ihre Pirchlichen Zelte nicht mit Zerknitſchung, 
en mit Spiel und Tanz begingen. Auch die Kinder: 
hatte ihren Theil an der Johannisfeiee.. Denn um 
Aiſch das Felt des Madegaft vorzuführen, but man ihr 
jel zum Zeihen, daß der hohe Geiſt des Mades das 
n der Saaten glücklich wieder volführt, duch neue 
fe das Dufein miederum auf ein Jahr gefichert habe. 
man weiß, verbot fhon Karl der Große diefen Hei: 
tus, ohne dody mehr zu erreichen, als dag man Ihn 
dert, d. h. chriflianifirt fortleben Laffen mußte. Sept 
e wenigftens ein Kreuz in den Kringel (Kring = Ring) 
!en werden, woraus die VBrezel entitand. Noch heute 
n an manden Orten in Zhüringen Brezeln an die 
jugend audgetheilt, indem man dieſe Austheilung auf 
Schluß ded Sommerfchulesamens verlegte. Hier in 
und Giebichenftein flöße man dagegen zu Sohanni 
MNaſſen von Kindern, die dem Vorübergehenden einen 
mit Salz, welches durch duftige Rofenblätter bedeckt 
mtgegenhalten, um dafür eine Meine Gabe zu befoms 
Wahrfcheinlich hänge diefe eigenthümliche Sitte mit 
hiefigen Salinen und der Johannisfeier zugleich zus 
en; um fo mehr, als bie Dalloren nach altem Der: 
ven das Johannisfeſt mit !Fünftlihen Salzkronen, bie 
tfchenfen, feierten. 
Diefer Blumendienft hat etwas Hinduartiges an ſich. 
ı wie dem Dindu jede Pflanze heilig ift und er fidh 
geroiffe Buße aufzulegen hat, wenn er etwa einen Zweig 
willig gebrochen haben follte, fo benugt das deutfche Volt 
felten einen Pflanzenzmweig als geheiligte Reſpectsper⸗ 
Mo ein frifch gepflügter Weg ungangbar werden foll, 
man ihn an manchen Drten mit einem folchen grüs 
Zmeig zu verlegen. Characteriftifch in diefer Beziehung 
feit Menfchengedenten in der Wachau, d. h. am Süd⸗ 
der böhmifch= mährifhen Hochebene, eine Wermuthart 
:misia austriaca) als Feldhüter gebraudt. Ein Strauß 
Pflanze, welcher in den Spalt eines Weinpfahles eins 
nme ift, bedeutet, daß der Meinberg jedem Fremden 
loſſen ſei. Darum dient ein folcher auch den Wein⸗ 
n als Abzeihen und Legitimation auf ihrem Hute. 
Grüne überhaupt machte feinen Einfluß von je auf 
Yeutfchen geltend, mochte es im ernften oder im heitren 
te fein. Kein Haus ift ‚gerichtet‘, bevor nicht ein 
er Zweig auf dem Dachſtuhle prangt; Bein Fuder Deu 
ait zur Scheune, dem nicht ein ähnlicher Buſch erft den 
n Schluß verliehe. Es ift das keineswegs ein Schmud, 
ın ein uralter Glaube meint, daß das Unglüd vor 
a, was da grünt, Reſpect habe Was grünen, ge: 
n fol, kann nur durdy Grünes, gleichſam homöopathiſch, 
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gefhügt werden. Darum ladet auch der Deutfche gern in 
das Bierhaus duch einen Buſch ein, den er an eine lange 
Stange befefligt zum Fenſter hinausſteckt. Man fagt 
dann wohl von einer foldhen „Bierruthe“, daß „Unſerherr⸗ 
gott” da feinen Arm herausſtrecke, und das ift mehr 
ale ein Witzwort. Es befugt, daß da dad Leben grü- 
nen werde, wo man ihm ſo Freundliches zu bieten hat. 
Der Naturfinn unferes Volles traf damit gewiß das beite 
Aushängefhild, und noch heute erfüllt den aufmerkfamen 
Volksbeobachter diefe einfache Sitte in den entfernteften Ges 
genden, in XZhüringen wie in Defterreih, mit Wohlbes 
hagen. 

Geht es nun auf die Heuernte los, da beginnt in 
der Ebene wie auf den Alpen eine Zeit der Heiterkeit, Über 
welche ganze Bücher zu füllen wären, wenn man bie eins 
zelnen Sitten und Gebräuhe, melde bierdurdy eingeführt 
murden, befchreiben wollte. Ich erinnere darum nur der 
Bolftändigkeit wegen daran, forwie an die Zelt der Ernte 
überhaupt, In Thüringen befchließt der „Haferkranz“ diefe 
Zeit des rührigen Fleißes. An manchen Orten ziert er das 
legte Fuder; an andern wird er unter Vortritt des ,‚, Vor: 
mähders“ von der ‚, Kranzjungfer ’‘, gefehmüdt mit allerlet 
Flitterktam und bunten Bändern, felbft von Pauken und 
Trompeten begleitet, dem Gutsheren vor die Thür getragen. 
Ein feſtliches Gaftmahl, ein Zanz ‚unter ber Linde“ oder 
dem Schuppen beendet den fchönen Zag, der einen wichtigen 
Abſchnitt im Leben dieſes heiteren Völkchens bildet. Kirfch: 
und Erntefefte befchließen die fchöne Sommerzeit, oft als 
meitberühmte Volksfeſte. 

Selbſt Martini ruft noch einmal ähnliche Freuden 
wah, und nicht gern läßt fih der gemeine Mann feine 
Martinsgans entgehen. Dagegen trifft man hier und da in 
Morddeutfhland eigene Kinderfpiele an. So ziehen 3. B. 
in Hannover Abends Anaben und Mädchen von Thür zu 
Thür, während fie auf hohen Stangen ausgehöhlte und 
ausgefhnigte Kürbiffe mit Lichtern als Laternen herum: 
tragen, um ſich eine Gabe zu erbitten. Man ruft dabei: 

Martin, Martin, Seeren! 
De Appel un de Beeren, 
De Rötte mag ed geeren. 
Am Severlande hat das Lied eine andere Variation: 
Marten's, Marten’s Göſe (Bänfe) 
Sins doch all to böfe, 
Hier en Stuhl und da en Stuhl, 
In der Mitt en Tisken (Tiftchen) 
Un en Pankock tiöten (Pfannkuchen dazwiſchen). 

Der Sinn liegt wie in fo vielen Kinderliebern der 
Kinderfpiele im Reime, der den Vers hervorgerufen zu haben 
ſcheint. Sonſt iſt dieſes Kinderſpiel ein Nachklang der al⸗ 
ten Martinsfeier, der in ganz Norddeutſchland, oft nur 
mit Papierlaternen angetroffen wird. 


Es wären überhaupt eine Menge von Spielen dieſer 
oder ähnlicher Art aus allen Winkeln von Deutfchland beis 


zubringen, die irgend eine Pflanze zuc Grundlage haben. 
Bald gibt fie dem Kinde Gelegenheit, allerhand Schnig: 
und Kunſtwerk aus ihr herzuftellen, wie der Hollunder 
(Sambucus) ; bald Liefert fie ihm, wie die Eberwurz (Car- 
line) in Zhüringen, in ihrem durdhlöcherten Blumenboden 
das Material zu einem mufitalifhen Snflrumente, indem 
derfelbe mit dünnem Papier belegt und fo darauf geblafen 
wird. Kurz, eine Menge dergleihen Gebräuhe tauchen 
hier und da auf, befchäftigen das Kind mefentlih in ber 
Natur und bedingen fomit ein intenfiveres Naturleben. Daß 
hierher auh, um mit ihm mürdig das Jahr zu fhließen, 
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der poetifhe Weihnachtsbaum, der Zulbaum unfrer Bor 
fahren gehört, liegt auf der Hand. Er war ja das ſchoͤne 
Zeihen für unfere Ahnen, daß mit der Wiederkehr bei 
neuen Lichtes am 23. December auch ein neuer Frühling 
wiederkehren werde, auf deffen Gaben die bunten Geſchenke 
zu deuten hatten, mie die bligenden Lichter auf das new 
Licht ſelbſt. Es bedarf wohl nur diefer ſkizzenhaften Ans 
regung, um jeden Einzelnen auf die vielfach abweichenden 
Volksgebräuche diefer Art aufmerffam zu maden und fi 
ihm als bedeutungsvolle Aeußerungen des deutſchen Natur⸗ 
ſinnes hinzuſtellen. 





Altindianiſche Induſtrie. 


Don Carl Uau. 
Sechſter Artikel. 


Unter den auf den Altären der Opfermounds in Ohio 
gefundenen Reliquien gebührt ohne Zweifel den Pfeifen 
die erſte Stelle, da ſie diejenigen Gegenſtände ſind, an 
denen ſich die höchſte Kunſtfertigkeit der alten Bevölkerung 
offenbart. Wie es ſcheint, waren die Erbauer der Mounds 
dem Rauchen ſehr ergeben und legten, gleich den Indianern 
unſerer Zeit, dem ihnen zu dieſem Genuſſe verhelfenden 
Geräthe eine ganz beſondere Wichtigkeit bei, wofür ſowohl 
die große Zahl der vorgefundenen Pfeifen, als die auf die 
Ausführung derſelben verwendete Sorgfalt ſpricht. Es ſind 
wirkliche Skulpturen in Miniatur, nicht aus einer weichen 
Maſſe geſchnittene Spielereien, ſondern aus feſten Geſteinen, 
zum Theil aus Porphyr, mit unendlicher Mühe geſchnittene 
Arbeiten, deren getreue Nachbildung bisweilen einem Künſt⸗ 
lee unferer Zeit, troß feiner weit vollkommneren Inſtru⸗ 
mente, nicht geringe Schwierigkeit bereiten würde. Ich 
habe hier indeß vorzugsmeife das Zechnifhe im Auge und 
nicht die Symmetrie der Geftalt, obwohl auch diefe in mans 
chen Füllen wenig zu wünſchen übrig läßt. Griechifche For: 
men vermag ein ungebildetes Volt allerdings nicht herzu: 
ftellen ; das Höchfte, was man von demfelben erwarten Eann, 
ift eine annähernd getreue Nachbildung der Natur, und 
man darf fihb auch niht wundern, wenn es in feinen 
Schöpfungen die Grenzlinien des Natürlichen bisweilen über: 
fchreitet und auf das Gebiet des Fragenhaften und Mon: 
firöfen geräth. Es ift nur zu bedauern, daß diefe Reli: 
quien in Folge der großen Hitze, welcher fie auf den Al: 
tären ausgefegt waren, meilt ſtark verfehrt find und ſich 
oft nur noch in Trümmern vorfinden. Dr. Davis zeigte 
mir eine Kifte, die ganz mit folhen Bruchſtücken angefüllt 
war, aus denen er noch verfchiedene vollftändige Eremplare 
herzuftellen gedenkt. 

Die Moundpfeife ift von den Pfeifen der jegigen In: 
dianer ganz verfchieden, da fie nicht an einem Rohre be: 
feftige war, fondern Kopf und Rohr in einem Stüde 
darflellte, welches mit der Hand unmittelbar an die Lippen 


gebraht wurde. Kine einfahe Korm der Moundpfeife ik 
aus Fig. 1 erfihtlih. Der flahe, etwas gebogene Fuß 
trägt in der Mitte den runden Behälter zur Aufnahme dei 
zu rauchenden Stoffes (Tabak oder ein Subſtitut beffelben) 
und ift auf einer Seite bis zur Höhlung ded Kopfes burd 
bohrt, während er auf der andern den Griff bildet, an dem 
das Geräthe beim Rauchen gefaßt wurde. Lesterer iſt fe 
wohl der Symmetrie wegen, ale aus Nothwendigkeit am 
gebracht, da die Pfeife nicht wohl mit den Zähnen gehalten 
werden konnte, und der Raucher fi) verbrannt haben würde, 
wenn er genöthigt gemefen märe, den Kopf felbft anzufaffen. 
Diefe Pfeife, deren Material ein brauner, gefprenkelte 
Porphpr bilder, ift, wie alle Moundpfeifen, aus einem 
Stüde gefhnitten. Der Fuß derfelben ift 5 Zoll lang um 
einen Zoll breit; der Behälter hat eine Höhe von 1” Zef 
und der Ducchmeffer der Durchbohrung des eigentlichen 
Rohres beträgt Ye Zoll, welches die gewöhnliche Weite IR. 
Zur Verzierung find an der Oberfläche runde Vertiefungen 
angebraht, wie aus der Zeichnung erfichtlih iſt. Dide 
Pfeife flelt gemiffermaßen die Grundform dar; bei den forgs 
fältiger gearbeiteten wird der Behälter in einigen $älm 
duch die Nahahmung eines menfhlihen Kopfes, in ver 
Regel aber duch einen Thierkörper gebildet. Won dem am 
beften ausgeführten Eremplare der erfigenannten Art gebe 
ih in Fig. 2 eine Abbildung in mirkliher Größe. Diefe 
Pfeife wurde nebft drei andern von ähnlichem Charakter, 
aber geringerer Vollendung einem Opfermound bei Ghiäls 
cothe in Ohio entnommen, der außerdem faft 200 Pfeifen 
in Zhiergeflalt enthielt und deswegen die Benennung „Pfei⸗ 
fenmound ’’ (pipe-ınound) erhalten hat. Sie befteht aus 
einem dichten Steine, der durch die Hitze bed Opferfeners 
fehr verändert ift und an einigen Stellen feine urſprüng⸗ 
liche Farbe verloren und dadurd ein etwas fleckiges Anfehen 
erhalten hat. Die Arbeit an diefem Eremplare ift mit ber 
größten Genauigkeit ausgeführt und die Oberfläche forgfältig 
polirtt. Meben dem Kunftwertbe — wenn id mid fo auße 


Vorfahren, melde an diefem Zage das Feſt des 
aft feierten. Radegaſt aber war nichts Anderes, ale 
eift des Rades, des Kreifes, der eben feine Bahn am 
wel gefchloffen. Darum auch tanzte man im Kreiſe 
ie Sohanniskrone, ganz In der Meife der heiteren 
en, bie ihre kirchlichen Feſte nicht mit Zerknirfchung, 
n mit Spiel und Tanz begingen. Auch die Kinder: 
yatte ihren Theil an der Johannisfeier. Denn um 
lifh das Feſt des Madegaft vorzuführen, but man ihr 
zum Zeichen, daß der hohe Geift des Rades das 
ı der Saaten glüdlidy wieder vollführt, duch neue 
: da8 Dofein wiederum auf ein Jahr gefichert habe. 
nan weiß, verbot fhon Karl der Große diefen Hei: 
tus, obne doch mehr zu erreihen, als dag man ihn 
ert, d. h. hriftianifirt fortleben laffen mußte. Sept 
wenigſtens ein Kreuz in den Kringel (Kring = Ring) 
m werden, woraus die Brezel entitand. Noch heute 
ı an manchen Orten in Thüringen Brezeln an die 
jugend ausgetheilt, indem man dieſe Austheilung auf 
Schluß des Sommerfhuleramens verlegte. Hier in 
und Giebichenftein ſtößt man dagegen zu Sohanni 
Raffen von Kindern, die dem Vorübergehenden einen 
mit Salz, welches durch duftige Rofenblätter bededit 
itgegenhalten, um dafür eine Meine Gabe zu befoms 
Wahrfcheinlich hänge diefe eigenthümliche Sitte mit 
iefigen Salinen und der Johannisfeier zugleich zus 
n; um fo mehr, ale die Dalloren nah altem Ders 
m das Sohannisfeft mit !fünftlihen Salzeronen, bie 
ſchenken, feierten. 

Dieſer Blumendienft hat etwas Hinduartige® an fic. 
wie dem Hindu jede Pflanze heilig ift und er fid 
eroiffe Buße aufzulegen hat, wenn er etwa einen Zweig 
zillig gebrochen haben follte, fo benugt das deutſche Volk 
felten einen Pflanzenzweig als geheiligte Reſpectsper⸗ 
Wo ein frifch gepflügter Weg ungangbar werden foll, 
man ihn an manchen Orten mit einem foldyen grüs 
weig zu verlegen. Characteriftifch in diefer Beziehung 
jeit Menfchengedenten in der Wachau, d. h. am Süd⸗ 
der böhmifch : mährifhen Hochebene, eine Wermuthart 
misia austriaca) ale Zeldhüter gebraucht. Ein Strauß 
Pflanze, welcher in den Spalt eines Weinpfahles eins 
imt ift, bedeutet, daß der Meinberg jedem Fremden 
offen ſei. Darum dient ein folher auch den Wein⸗ 
als Abzeihen und Legitimation auf ihrem Hute. 
Grüne überhaupt machte feinen Einfluß von je auf 
jeutfchen geltend, mochte es im ernften oder im heitren 
e fein. Kein Haus ift „gerichtet“, bevor nicht ein 
t Zmeig auf dem Dachſtuhle prangt; Bein Fuder Deu 
t zur Scheune, dem nicht ein ähnlicher Buſch erft den 
ı Schluß verlicehe. Es ift das keineswegs ein Schmud, 
mn ein uralter Glaube meint, daß das Unglüd vor 
, was da grünt, Reſpect habe Was grünen, ge: 
ı fol, kann nur durd) Grünes, gleichſam homöopathiſch, 
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gefhägt werden. Darum ladet auch der Deutfche gern in 
das Bierhaus durch einen Buſch ein, den er an eine lange 
Stange befeflige zum Fenſter hinausſteckt. Man fagt 
dann wohl von einer folhen „Bierruthe“, daß ‚,Unferherr: 
gott“ da feinen Arm berausfirede, und das ift mehr 
als ein Witzwort. Es befagt, daB ba das Leben grü- 
nen werde, wo man ihm fo Freundliche® zu bieten hat. 
Der Naturfinn unferes Volles traf damit gewiß das befte 
Aushängeſchild, und noch heute erfüllt den aufmerkfamen 
Volksbeobachter biefe einfache Sitte in den entfernteften Ges 
genden, in XZhüringen wie in Defterreih, mit Wohlbes 
bagen. 

Seht es nun auf die Deuernte los, da beginnt in 
dee Ebene wie auf den Alpen eine Zeit der Heiterkeit, Über 
welche ganze Bücher zu füllen wären, wenn man bie ein: 
zelnen Sitten und Gebräuche, welche hierduch eingeführt 
wurden, befchreiben wollte. Ich erinnere darum nur der 
Bouftändigkeit wegen daran, fowie an die Zeit der Ernte 
überhaupt. In Thüringen befchließt der „Haferkranz“ diefe 
Zeit des rührigen Fleißes. An manchen Orten ziert er das 
legte Fuder; an andern wird er unter Vortritt bes ,‚, Bor: 
mähders“ von der ‚, Kranzjungfer ’’, gefhmüdt mit allerlet 
Slitterfram und bunten Bändern, felbft von Pauken und 
Trompeten begleitet, dem Gutsherrn vor die Thür getragen. 
Ein feſtliches Gaſtmahl, ein Tanz „unter ber Linde“ ober 
dem Schuppen beendet den fchönen Tag, der einen wichtigen 
Abſchnitt im Leben diefes heiteren Völkchens bildet. Kirſch⸗ 
und Erntefefte befchließen die fchöne Sommerzelt, oft als 
weitberühmte Volksfeſte. 

Selbſt Martini ruft noch einmal ähnliche Freuden 
wach, und nicht gern läßt fih der gemeine Mann fei=- 
Martinsgand entgehen. Dagegen trifft man hier und da in 
Norddeutſchland eigene Kinderfpiele an. So ziehen 5. B. 
in Hannover Abende Knaben und Mädchen von Thür zu 
Thür, während fie auf hohen Stangen ausgehöhlte und 
ausgefchnigte Kürbiffe mit Lichtern als Laternen herum: 
tragen, um fih eine Gabe zu erbitten. Man ruft dabei: 

Martin, Martin, GHeeren! 
De Appel un de Beeren, 
De Rötte mag ed geeren. 
Am Jeverlande hat das Lied eine andere Variation: 
Marten's, Marten’s Göfe (BGänfe) 
Sins doch all to böfe, 
Hier en Stuhl und da en Stuhl, 
In der Mitt en Tisken (Tiftchen) 
Un en Panfod tiöfen (Pfannkuchen dazwifchen). 

Der Sinn liegt mie in fo vielen Kinderliedern der 
Kinderfpiele im Reime, der den Vers hervorgerufen zu haben 
fcheint. Sonft ift dieſes Kinderfpiel ein Nachllang der als 
ten Martindfeier, der in ganz Norddeutſchland, oft nur 
mit Papierlaternen angetroffen wird. 


Es mären Überhaupt eine Menge von Spielen diefer 
oder ähnlicher Art aus allen Winkeln von Deutfchland hei« 


zubringen, die irgend eine Pflanze zuc Grundlage haben. 
Bald gibt fie dem Kinde Gelegenheit, allerhand Schnitz⸗ 
und Kunftwerd aus ihre herzuftellen, mie der Dollunder 
(Sambucus); bald Liefert fie ihm, mie die Eberwurz (Car- 
line) in XZhüringen, in ihrem durchlöcherten Blumenboden 
das Material zu einem mufitalifhen Inſtrumente, indem 
derfelbe mit dünnem Papier belegt und fo darauf geblafen 
wird. Kurz, eine Menge bergleihen Gebräuche tauchen 
hier und da auf, befhäftigen das Kind weſentlich in ber 
Natur und bedingen fomit ein intenfiveres Naturleben. Daß 
hierher auh, um mit ihm würdig das Jahr zu fchließen, 
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der poetifhe Weihnachtsbaum, der Julbaum unfrer Ber 
fahren gehört, liegt auf der Hand. Er mar ja das chim 
Zeihen für unfere Ahnen, daß mit der Wiederkehr dei 
neuen Lichtes am 23. December auch ein neuer Krübling 
wiederfehren werde, auf deſſen Gaben die bunten Geſchenke 
zu deuten hatten, wie bie bligenden Lichter auf das neue 
Licht ſelbſt. Es bedarf wohl nur bdiefer ſtizzenhaften Ans 
tegung, um jeden Cinzelnen auf die vielfach abmeichenden 
Volksgebraäuche diefer Art aufmerkfam zu machen und fe 
ihm als bedeutungsvolle Aeußerungen des deutſchen Return 
finnes hinzuftellen. 





Altindianifche Induftrie. 
Von Earl Mau. 
Sechfter Artikel. 


Unter den auf den Altären der Opfermounds in Ohio 
gefundenen Reliquien gebührt ohne Zweifel den Pfeifen 
die erfte Stelle, da fie diejenigen Gegenftände find, an 
denen fih die höchfte Kunftfertigkeit der alten Bevölkerung 
offenbart. Wie es fcheint, waren die Erbauer der Mounds 
dem Rauchen fehr ergeben und legten, gleich den Indianern 
unferer Zeit, dem ihnen zu diefem Genuſſe verhelfenden 
Geräthe eine ganz befondere Michtigkeit bei, wofür ſowohl 
bie große Zahl der vorgefundenen Pfeifen, als die auf die 
Ausführung derfelben verwendete Sorgfalt ſpricht. Es find 
wirkliche Skulpturen in Miniatur, nicht aus einer weichen 
Maſſe gefhnittene Spielereien, fondern aus feſten Geſteinen, 
zum Theil aus Porphyr, mit unendlicher Mühe gefchnittene 
Ürbeiten, deren getreue Nachbildung bisweilen einem Künſt⸗ 
ler unferer Zeit, trog feiner weit volllommneren Inſtru⸗ 
mente, nicht geringe Schwierigkeit bereiten würde. Ich 
habe hier indeg vorzugsmeife das Technifhe im Auge und 
nicht die Symmetrie der Seftalt, obwohl audy diefe in mans 
hen Fällen wenig zu wünſchen übrig läßt. Griechiſche For⸗ 
men vermag ein ungebildetes Volk allerdings nicht herzu⸗ 
ftellen ; das Höchfte, was man von bemfelben erwarten Bann, 
ift eine annähernd getreue Nachbildung der Natur, und 
man darf fihb auch nicht wundern, menn ed in feinen 
Schöpfungen die Örenzlinien des Natürlichen bisweilen über: 
fhreitet und auf das Gebiet des Fragenhaften und Mon: 
firöfen geräth. Es ift nur zu bedauern, daß diefe Reli: 
quien in Folge der großen Hige, welcher fie auf den Al: 
tären ausgeſetzt waren, meift ſtark verfehrt find und fich 
oft nur nod in Trümmern vorfinden. Dr. Davis zeigte 
mir eine Kifte, die ganz mit folhen Bruchſtücken angefüllt 
war, aus denen er noch verſchiedene vollftändige Eremplare 
herzuftellen gedenkt. 

Die Moundpfeife iſt von den Pfeifen der jegigen In: 
dianer ganz verfhieden, da fie nicht an einem Rohre be: 
feftigt mar, fondern Kopf und Rohr in einem Stüde 
darflellte, welches mit der Hand unmittelbar an die Lippen 
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gebracht wurde. Eine einfache Form der Moundpfeife iſt 
aus Fig. 1 erſichtlich. Der flache, etwas gebogene Fuß 
trägt in der Mitte den runden Behälter zur Aufnahme de 
zu rauchenden Stoffes (Tabak oder ein Subſtitut beffelben) 
und ift auf einer Seite bis zur Höhlung des Kopfes durch 
bohrt, während er auf der andern den Griff bildet, an dem 
das Geräthe beim Rauchen gefaßt wurde. Letzterer iſt fe 
wohl der Symmetrie wegen, als aus Nothwendigkeit ans 
gebracht, da die Pfeife nicht wohl mit den Zähnen gehalten 
werden konnte, und der Raucher ſich verbrannt haben würde, 
wenn er genöthigt gemefen märe, den Kopf felbft anzufaflen. 
Diefe Pfeife, deren Material ein brauner, gefprenkelter 


Porphyr bilder, iſt, wie alle Moundpfeifen, aus einem 


Stüde gefhnitten. Der Fuß derfelben ift 5 Zoll lang und 
einen Boll breit; der Behälter hat eine Höhe von 1 Il 
und der Durchmeſſer der Durhbohrung des eigentlichen 
Rohres beträgt "s Zoll, welches die gewöhnliche Weite if. 
Zur Verzierung find an der Oberflähe runde Vertiefungen 
angebracht, wie aus der Zeihnung erfihtlih if. Diede 
Pfeife ftelt gewifjfermaßen die Grundform dar; bei den for 
fältiger gearbeiteten wird der Behälter in einigen Fäle 
durch die Nahahmung eines menfchlihen Kopfes, in im 
Regel aber durch einen Thierkörper gebildet. Won dem am 
beften ausgeführten Eremplare der erfigenannten Art gebe 
ih in Fig. 2 eine Abbildung in wirklicher Größe. Diet 
Pfeife wurde nebft drei andern von ähnlichem Charakter, 
aber geringerer Vollendung einem Opfermound bei Chilb 
cothe in Ohio entnommen, der nußerdem faft 200 Pfeifen 
in Thiergeftalt enthielt und deswegen die Benennung „Pfei⸗ 
fenmound“ (pipe-mound) erhalten hat. Sie beſteht aus 
einem dichten Steine, der durch die Hige des Opferfeumb 
fehr verändert ift und an einigen Stellen feine urfpräng 
lihe Farbe verloren und dadurch ein etwas flediges Anfehen 
erhalten hat. Die Arbeit an diefem Eremplare ift mit ber 
größten Genauigkeit ausgeführt und die Oberfläche forgfältig 
polirt, Neben dem Kunftwertbe — wenn idy mich fo auss 


darf — bat der Gegenitand eine gemiffe ethnologi: 
ichtigkeit, indem er die indianiſche Gefihtsbildung, 
y die niedrige, zurüdtretende Stirn, gebogene Nafe, 
ervorragenden Badenfnohen und vollen Lippen auf 
etreuefte darſtellt. Daffelbe läßt fi mehr oder min» 
u dem drei anderen bereits erwähnten Köpfen fagen, 
men zwei überdies auf dem Gefichte regelmäßig eins 
tene Zinien zeigen, die man für Andeutungen von 


gehalten hat, Das Reich ber 
hen ich aber Amphibien hat eben: 
bie Nachah—⸗ falls fein Contin— 
von Geſichts⸗ gent geftellt, und 
oder Kätto: wir finden daher bie 
erkenne. Schlange, bie Kröte, 
n Säugethie: den Frtoſch, bie 
man Die Schildfröte, ben 
en nachgebil⸗ Alligator und ver« - 
unden: Bi: ſchiedene andere ver- 
Diter, Elk, treten. Ein Erem: 
Wolf, Pan: plar ftellt eine Klap⸗ 
milde Katze, perfchlange dar, Die 
at  (rac- fih um ben Be 
Dpoffum, bälter der Pfeife 
nden und windet, Befonders 
ı (Manati, gelungen find die 
sus mana- Kröten, von benen 
Das Auffin: es In den „Ancient 
m nicht me: Monuments‘* beißt, 
Sfieben Dar: ein Michtunterrid): 
en bes legt: teter würde fie für 
ten Thieres lebende Gefchöpfe 
ılb merfwür: halten, wenn er fie 
weil daſſelbe vor fih im Grafe 
zugsweife in fähe, und diefe Be- 
m Gemäf: merfung enthält 
ıd in Morb: durchaus nichtö Ue— 
I nur an ber bertriebenes, mie ich 
von Florida bezeugen kann, ba 
‚ melde im: ich die betreffenden 
noch fehr MRoundpieifen. Eremplare mehr: 
m Ohio ent: mals In Augenfchein 
ſt. Big. 3 (halbe Größe) ift die Abbildung einer genommen habe. 
‚deren Behälter der Körper eined Bibers bilder. Am Ganz verfhieden von den eben befchriebenen, ſämmtlich 


en find die Skulpturen von Vögeln, unter benen 
ler; der Dabiht, der Halle, bee Weiher, mehrere 
tem, der Rabe, die Schwalbe, der Papagei, bie 
das Haſelhuhn und verfhiedene andere Land- und 
bögel zu erkennen find; einige Eremplare hält man 
ihbildungen des Tukans, eines. tropiſchen Vogels, 
Nordamerika gar nicht vorkommt. ine fehr gelun: 
dgelffulptur ift ein habichtartiger Raubvogel, der eben 
zeiffe fteht einen in ben Krallen gehaltenen kleineren 
zu zerreißen, mie es demn Überhaupt mehrmals vor: 


221 








fommt, daß Thiere im Alte des Freſſens bargeftellt find, 
J. B. ein Reibher, ber einen Fiſch frift, eine Otter mit 
einem Fifche im Maule u. f. m. Die Augen des erwähn⸗ 
ten Raubvogels beftanden aus ächten Perlen, melde bie 
Augen der meiften Vögel gebildet zu haben fcheinen. As 
Probe theile ich in Fig. 4 (halbe Größe) die Abbildung 
eines aus braunem Porphor gearbeiteten Vogels mit, welcher 
wahrſcheinlich den Kirfhenvogel (cherry-bird) vorflellen ſoll. 


im Befige des Dr. Davis befindlihen Rauchgeräthen ift 
der buch Fig. 5 verfinnlichte Pfeifenkopf, welcher wegen 
ber £refflihen Arbeit und des Materials ebenfalld für eine 
Reliquie der Mounderbauer gehalten wird, obwohl er nicht 
in einem Mound gefunden, fondern 12 Meilen unterhalb 
der Stadt Chillicothe aufgepflügt wurde, , Er befteht aus 
verfchiedenfarbigem Porphyr und ftellt einen Vogel mit einem 
Menfhengefichte vor. Der auf dem Nüden der Figur be: 
findlicdhe Behälter fteht, wie aus der Zeichnung erſichtlich, 
mit einem feitlid angebrachten wunten Laser ia Buttitvong,, 
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in das ein Rohr gefledt wurde. Die Länge beträgt 5 Zoll. 
Die Politur dieſes mwohlerhaltenen Exemplars iſt fo glän⸗ 
zend, daß man ſich darin fpiegeln Bann. 


Man kann fih nidht leicht erflären , auf welche Weife 
die Indianer der Vorzeit ohne die Anwendung eiferner oder 
ftählerner Geräthe diefe Skulpturen aus harten Gefteinen 
ausführten. Vielleicht wurde der gröbere Theil der Arbeit 
duch Abreibung mit Dilfe eines harten Pulvers und Waſ⸗ 
ſers bemerkitelligt, und bei der genaueren Ausführung ein 
metallenes, d. h. kupfernes Gravirwerkzeug angewendet, mel: 
ches indeß an und für ſich auf die härteren Geſteine feinen 
Eindrud machen konnte und daher die Mitwirkung anderer 
Mittel verlangte. Einſtweilen bleibt das angemendete Ver: 
fahren räthfelhaft, wie fo manche Punkte im Bereiche der 
Archäologie; aber jedenfalls erforderte die Bearbeitung der 
Pfeifen viel Zeit und eine ungeheuere Ausdauer, weshalb 
fie auch gewiß zu den gefchägteften Gegenſtänden der alten 
Bevölkerung gehörten. — 


Im Staate New: York und auch anderwärts hat man 
an der Oberfläche verfchledene kurze indianiſche Pfeifen aus 
gebranntem Thone gefunden, deren Form im Allgemeinen 
Fig. 6 verſinnlicht. Manche biefer Pfeifen haben an der 
Biegungsftelle kein fcharfes Knie, fondern zeigen zierliche, 
fülihornartige Formen. Ihre durchfchnittlihe Länge beträgt 
5 bis 6 Zoll. 


Bei den Indianern unferer Zeit, melde befanntlid 
leidenfchaftlihe Raucher find, ift die Pfeife ein wichtiges, 
fogar fpmbolifches Geräthe, auf deffen Verfertigung fie viel 
Mühe und Sorgfalt verwenden. Da aber Jeder hierbei 
feinem eigenen Gefhmade folgt, fo zeigt fie mandherlei For⸗ 
men, unter denen jedoch die durch Fig. 7 dargeftellte die 
gewöhnlichfte if. Die meilten diefer oft fehr großen und 
dann befonders gefchäßten Pfeifenköpfe find aus dem berühm⸗ 
ten rothen Pfeifenfteine (red pipe-stone) geſchnitten, über 
deffen Beſchaffenheit und Fundort ich glei noch Einiges 
fagen werde. Pfeifen diefer Urt find oft mit bandartigen 
Verzierungen bededt, die erfl eingefchnitten und dann fehr 
fauber mit Zinn oder einer dem Zinn ähnlichen Compoſi⸗ 
tion ausgefüllt werden. Auf dem Halfe mancher Köpfe find 
bisweilen menfhlihe Figuren, Zhiere, ja felbft ganze Grups 
pen recht geſchickt ausgefhnitten, und nicht felten wird der 
Dfeifenkopf, wie bei manden Moundpfeifen, durch einen 
menſchlichen Leib oder einen Thierkopf gebildet, wie aus 
den kleinen beigefügten (Gatlin entnommenen) Skizzen 8, 
9 und 10 zu erfeben if. In Fig. 9 wird man ohne 
Schwierigkeit einen Pferdekopf erfennen. Ich babe viele 
Pfeifen diefer Art gefehen und befige felbft eine ſolche (von 
den Cherokees herrührend), die Indeß eine Obſcönität dar: 
ſtellt und deshalb weder befchrieben noch abgebildet werben 
kann. Die zu diefen Köpfen gehörigen langen Rohre find 
eund, flady (an die flahen Moundflüde der Moundpfeifen 


222 


erinnernd) oder fchraubenartig gearbeitet und nice ſelten 
mit Federn, Skalphaaren, Glasperlen oder Flechtwerk aus 
den gefärbten Stacheln des Stachelſchweines geſchmückt. 
Der von den Indianern fehr gefchägte rothe Pfeifen: 
ftein findet fihb am Cöteau des Prairies, einer Bodener⸗ 
bebung, welche die MWafferfcheide zwifhen dem Miffouri und 
Minnefota sRiver (ehemals St. Peters: River) bildet, und 
bier haben die Stämme des Miffifippigebietes feit undenk⸗ 


lihen Zeiten ihren Bedarf geholt, ohne Furcht vor Feinds : 


feligleiten , da dieſes Gebiet als neutral betrachtet wurde, 
damit ſich Alle ungeftört in den Beſitz des Steine ſetzen 
Eonnten. Derfelbe ift von fchöner, rother Farbe, nide zu 
ſchwer zu bearbeiten, und nimmt eine treffliche Politur an. 
Er befteht hauptfählih aus Kiefelerde und Thonerde, wog 
fi) eine Beimifhung von Eiſen gefellt, welche ihm die rothe 
Farbe mittheilt. Die ameritanifhen Mineralogen nennen 
ihn Catlinit, nah dem Ethnographen und Maler Catlin, 
der zuerft über dad Vorkommen deſſelben genauerm Bericht 
erftattete. 

Mancherlei Sagen Enüpfen fih an die Gegend, wo 
der rothe Pfeifenftein gebrochen wird. Dier verfammelte 
einft der große Geift die Krieger aller Stämme und unter: 
wies fie in der Anfertigung von Friedenspfelfen, welde 
Scene Longfellom im erften Gefange von „Hiawatha“ 


trefflich fchildert: 

‚Aus dem rothen Stein des Steinbruch 
Mit der Hand brach er ein Stüd fich, 
Formt’ es um zum Pfeifenkopfe, 
Schmückt' ed Hildend mit Geſtalten; 
Rahm zum Pfeifenfchaft ein langes 
Schilfrohr fih vom Rand des Fluſſes, 
Mit den grünen Blättern dran noch; 
Füllete fodann tie Pfeife 
Mit des Weidenbaumes Borfe, 
Mit dem Baſt der rotben Weide; *) 

Hauchte auf den Korft, den nahen, 
Lieb fih reiben feine Aefte, 
Bis in lichte Flamm' er audbrach; 
Und auf den Gebirgen , aufrecht, 
Gitche Manito, der Mücht’ge, 
Raute nun daB Calumet, die 
Friedenspfeife, als ein Zeichen 
Rings den Stämmen, rings den Völkern.‘ 


*) In Ermangelung von Tabak rauchen die Indianer ben Ki⸗ 
nifinif, ein Gemenge von getrodneten, ſtark duftenden Pflanzen 
verichiedener Art, unter denen der Baſt ber rotben Weide (red 
willow) urd die Blätter des Sumachſtrauches die Hauptbeſtandtheile 
hitden. Bisweilen mifhen fie Tabak unter den Kinikinik. 
überhaupt fraglich, ob Die Indianer des Weſtens vor der Ankunft 
der Weißen mit dem Tabak befannt waren. Catlin fast hierüber 
Kolgendes: „Alle nordamerikanijchen Jndianer waren dem tauchen 
ergeben, ſelbſt che fie irgend eine Kenntnig vom Tabak hatten, wels 
Ger nebft dem Whiskey erft von civilifirter Abenteurern bei ihnen 
einneführt wurde.” — Nah Kohl hat fi unter den Chippewaht 
(Ojibways) des Dbern See's die Sage von der Tinführung des 
Tabaks durch die Franzoſen erhalten, welche, wie fie fi ausdrüden, 
ihre Vorväter bei ihren erften Veriuchen ‚„betrunfen‘ machte. Bei 
den virginifchen Indianern fand Sir Walter Raleigh den Tabak 
im Gebraude. 


Es iR. 
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Die Tridinen. 


Von W. Bauer. 
Zweiter Artikel. 


et und, nachdem wir die Lebensgefchichte der 
ie fie von Leudart erforfcht wurde, darge: 
noch die Frage übrig, die freilich für uns das 
ntereffe hat, die Seage nad) dem Vorkommen 
m im menfchlihen Körper, den Gefahren , die 
en find, und den Vorfichtsmaßregeln zu deren 


fpäten Entdedung ber Trichinen und den an- 
reinzelten Beobachtungen bderfelben hätte man 
iehen Eönnen , daß diefe Thiere zu den am fel: 
nmenden Helminthen gehörten. In neuerer 
ven ſich die Fälle der beobachteten Inficirung 
fo außerordentlich vermehrt, daß man in der 
muß, wie ein fo verbreiteter Parafit dem 
ſcher fih fo lange entziehen konnte. Sowohl 
omien der Univerfitäten, als auch von Privat: 
Trichine in den legten Jahren fehr häufig im 
Verftorbener entbedt worden; Profeffor Zen: 
en theilt mit, daß er bei 136 Sectionen vier 
tihinainfection beobachtet habe, fo daB auf 
einer käme, der von jenen Parafiten behaf: 


m fo häufigen Vorkommen der Zrihinen im 
törper müßte es natürlihd vom höchſten Sn: 
u erfahren, ob diefe Thiere einen die Geſund⸗ 
den Einfluß auf unfern Organismus auszu: 
n. Anfangs glaubte man an einen folden 
; man bielt die Trichine für den harmlofeften 
8 menfhlihen Körpers und mar der Anficht, 
ei ſchädliche Einflüffe auf die Gefundheit aus: 
ge. Noch Eurz vor Leudart’s Entdedungen 
ıme in feinem berühmten Werke über die 
iten: „das Vorkommen der Trichinen ſcheint 
Unzuträglichkeiten für den Menfchen vertnüpft 


t's Beobahtungen mußten aber die Gefahr: 
Frichina fehr zweifelhaft erfcheinen laffen. Bel 
n, die Leuckart anftellte, zeigten fid an den 
m Steifhe oder trichinenhaltigen Eingeweiden 
jieren heftige Krankheitserfcheinungen, zunädhft 
er Fütterung Darcmaffection mit kolikartigen 
ann Entzündung der Därme in Folge der 

derfelben von den Zrichinaembryonen, in 
much Lähmungserfheinungen, die offenbar von 
Muskeln eindringenden jungen Trichinen ber> 
i, den meiften der Verfuchsthiere endeten diefe 
yeinungen mit dem Tode, und es war danach 





fehr wahrſcheinlich, daß die Zrichinainfection aucd für den 
Menfhen fehr gefährlih fein müſſe, wenngleich eine be: 
flimmte Trichinenkrankheit bisher noch nicht beobachtet oder 
doch noch nicht als ſolche erkannt und befchrieben war. 


Der erfte, höchſt iIntereffante Fall biefer Krankheit 
wurde von Zenker in Virchow's Archive für pathologi: 
[he Anatomie mitgetheilt; Leuckart erzählt ihn folgender: 
maßen : 


„Es war am 20. Januar 1860, als ein 20jähriges, 
vorher gefundes Dienſtmädchen dem Leipziger Stadtkran⸗ 
kenhauſe überwiefen wurde. Sie hatte etwa von Weihnach⸗ 
ten an gekränkelt, am Neujahr ſich gelegt, anfangs bei 
ihrer Dienftherrfchaft, einem Landwirthe, fpäter bei ihren 
Eltern. Die Krankheit hatte mit großer Mattigkeit, Schlaf: 
lofigkeit, Verluſt des Appetits, DVerftopfung, Hitze, Durft 
begonnen; die gleichen Erfcheinungen mwurden anfangs im 
Krankenhaufe wahrgenommen ; das Fieber mar fehr heftig, 
ber aufgetriebene Leib ſchmerzhaft. Aber dazu gefellte ſich 
nun fofort eine höchſt auffällige Affection des ganzen Mus: 
kelſyſtems, eine äußerft ertreme Schmerzhaftigkelt, befonders 
der Ertremitäten,, fo daß die Kranke Tag und Nacht jam: 
merte, fomie Gontracturen ber Knie= und Ellenbogengelenke, 
welche jeden Verſuch der Stredung, der großen Schmerzen 
wegen, unmöglich machten, fpäter ödematöfe Schwellung, 
befonder6 der Unterfchenkel, fodann pneumonifhe Erſchei⸗ 
nungen, ganz in Form einer tnphöfen Rungenaffection, am 
26. Januar auffällige Apathie und am 27. früh der Tod. 


Die Diagnofe hatte auf Typhus gelautet, und in der 
That mögen bie Abdominalerfcheinungen dazu (trog der feb: 
lenden Magenanſchwellung) einigen Anhalt gegeben haben. 
Bei der Section zeigte fih außer den zahllofen Tri—⸗ 
hinen in den Muskeln ein ziemlich ausgebreiteter Col⸗ 
lapſus befonder® der Linken Zunge mit ausgeftreuten Bleinen 
S$nfiltrationen , intenfive Bronchitis und eine fehr flarke 
Hpperämie der Schleimhaut des Jleum. Späterhin ließ 
ſich auch die Anwefenheit von Darmtridhinen conftatiren; 
gleih in den erften Zropfen Schleim aus dem Sejunum 
fand fid bei mikroſkopiſcher Unterfuhung eine Maffe kleiner, 
trächtiger Nematoden, bie bei ihrer Aehnlichkeit mit Trichina 
feinen Zweifel Über ihre Beziehungen zu den Muskeltrichi⸗ 
nen ließen, zumal unter diefen, außer den entwidelten, auch 
zahlreiche Sugendzuflände vorfamen. i 


Durch diefen Befund zu weiteren Nachfragen veran: 
laßt, brachte Zenker nun in Erfahrung, daß bei ber 
DienftHerrfchaft der Zodten wenige Zuge vor deren Erkran⸗ 
tung ein Schwein gefchlachtet fei — und diefes Schwein «- 


gab fih nach Unterfuhung des Schinkens und der davon 
fabrteirten Würfte in der That ale trichinig. Das Mäbds 
hen, das als Näfcherin befannt war, hatte offenbar ihrem 
Selüfte nach rohem Fleifhe nicht widerflanden; fie mußte 
ihre Nafchhaftigkeit mit furchtbarem Leiden und Tod büßen. 

Aber nody mehr; Zenker brachte weiter in Erfahrung, 
dag der Schlächter, der wohl nah Sclächterwelfe das ge: 
badte und gefalzene Wurſtfleiſch probirt haben mochte, 
ebenfalls im Januar drei Wochen lang ran? gelegen habe. 
Er habe die Gicht gehabt, hieß es, d. h. er fei am ganzen 
Leibe gelähmt geweſen und habe fi aller Wahrſcheinlichkeit 
nah bei jener Schläcdhterei erkältet. Natürlich ift die Ur: 
fahe diefer fogenannten Gicht aller Wahrſcheinlichkeit nad 
nicht in einer Erkältung, fondern in einer Trichinainfection 
zu ſuchen.“ 

Diefe merkwürdige Krankheitögefchichte, melde durch 
Leudart’s Beobahtungen an den Verſuchsthleren ihre Er: 
läuterung und Ergänzung fand, erinnerte an einen früher 
von H. Wood beobadıteten Fall, der auffallend damit über: 
einftimmte. Er wird von Froriep folgendermaßen mit: 
getheilt: 


„Sames Dunn, 22 Zahre alt, wurde den 29. Sep: 
tember 1834 mit einem heftigen acuten Rheumatismus be⸗ 
haftet in's Briftot’fhe Krankenhaus aufgenommen. Seine 
Extremitäten und fein Rumpf maren fo fchmerzhaft, daß er 
nicht ftehen konnte. Sein Vater trug ihn auf dem Rüden 
in’s Hofpital. Der Patient fah ſtark und athletifh aus, 
und feine Verwandten gaben an, er fei bis zu feiner Krank: 
heit gefund und Eräftig gewefen; vor 14 Zagen habe er ſich 
beklagt, und man habe dies einer gewöhnlichen Erkältung zu: 
gefchrieben; die Gliederfchmerzen hätten ſchnell zugenommen, 
Huftlen und Scmerathmigkeit hätten ihm ſtark zugefegt, 
allein er babe erft feit fech6 Lagen das Bett gehütet. Gleich 
nach feiner Aufnahme murde das Derz fehr in Mitleiden- 
ſchaft gezogen, und diefed Organ ward von Zag zu Tag mehr 
angegriffen. Der Patient flarb am 6. October.’ Bei der 
Section hatte Wood in den Muskeln eine Menge noch 
nicht eingefapfelte, alfo frifh eingedrungene Trichinen ge: 
funden, und es unterliegt daher kaum einem Zweifel, daß diefe 
die eigentliche Urfache der Krankheit und des Zodes des Man: 
nes waren, wenn freilih auh Wood damals diefe Erklä—⸗ 
rung noch nicht gab, wiewohl er einen Zufammenhang zwi: 
fhen den rheumatifhen Erfheinungen und der Trichinain⸗ 
fection vermutbete. 

Seitdem Leuck art in feiner Monographie der Zrichi: 
nen die Aerzte auf diefe beiden merkwürdigen Säle aufmerk: 
fam gemadt hatte, ift die neue Trichinenkrankheit mehrfach 
beobachtet und In allen ihren Symptomen beftätigt worden. 
Es ſteht mithin fell, daß die Trichina spiralis zu 
ben gefährtihfien Parafiten des Menfhen ge: 
hört, daß fie, in hinreihender Menge in den 
menfhlihen Körper gebracht, äußerſt [hmerz: 
hafte Krankheitszuftände und nicht felten fo: 
garden Zod herbeiführt, 

Gewiß find im Laufe der Jahre fhon unzählige Krank: 
heits⸗ und Zodesfälle vorgefommen, bie von den Aerzten 
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allerlei Urſachen zugeſchrieben wurden, deren 
Grund aber jene kleinen, mit bloßem Auge 
nehmbaren Thierchen waren, die in den Ein 
Muskeln des Menfchen ihre Wohnung nehme 
wichtiger muß es erfcheinen, die Gefahr der Ar 
Trichinen Eennen und vermeiden zu lernen. 


Alten bisherigen Beobachtungen zufolge Ifi 
lihe Wohnthier der Trichina dad Schwein; 
in andern Xhieren vorkommen ann, haben 
Berfuche bewieſen; ob fie aber ohne Lünftlid 
wirklich öfter in Thieren, deren Fleiſch zur ! 
Menſchen dient, ſich findet, ift bisher noch nid 
fen. Die Anftedung des Menſchen mit Ti 
alfo in der Regel dur den Genug von Schw 
folgen, in welchem Muskeltrichinen enthalten f 
Fleiſch erſcheint dem bloßen Auge weißlich gefärt 
bei ſchwacher Vergrößerung erkennt man deutli 
fapfelten Würmchen. Da aber Kochen un 
fowie mehrtägiges gründlidhes Salzen 
bern die Trichinen mit Sicherheit tö 
bie Gefahr nur dann vorhanden, wenn das Fle 
Zuſtande genoffen wird. Enthaltung vo: 
des rohen Fleiſches, befonders des 
fleifhes und der ungelohten und nid 
Zage ſtark geräuherten Wurft fiher 
big vor der Anſteckung mit Trichinen. 
etwa aus Gefundheitsrüdfichten, rohes Fleiſch 
follte dies nicht ohne forgfältige Unterfuhhung di 
eine Vorfihtsmaßregel, die auch beim Rindfle 


‚unterlaffen iſt, wenn gleih das Vorkommen | 


in demſelben noch zweifelhaft fein mag. 


Leuckart hält nun allerdings eine Uebe 
geihlechtereifen, aus den Eingeweiden des Wo 
den Ercrementen abgegangenen Darmtridhinen 
gen bed Menfhen bei der Kleinheit des Thie 
lich; und in der That bieten andere Nemat 
Echinococcus, die Analogie für eine derartige | 
Aber in jedem Falle könnte eine dadurch bewirk 
nicht gefährlih fein. Die Zrichinen werden ' 
durch die ungeheure Menge, in der fie auftretei 
Leudart die Menge der in einem Sanind 
Musteltrihinen auf 15 Millionen veranfchlagt! 
aud ein einzelnes Trichinenweibchen nah Leu 
rechnung etwa 60 Embryonen beherbergt, fo Ra 
zahl felbfiveritändlih gar nicht von Belang fi 
Meitervermehrung derfelben im nämlichen Indi 
möglidy ift. 


Eine allzugroße Angft vor diefen neuent! 
fiten des Menſchen erfcheint daher nah alle 
ungeredjtfertigt, wie eine weiſe Vorſicht in den 
eine Anftedung wirklich möglih ift, immir 
muß. Heilung der Trichinenkrankheit aber wir 
nicht von felbft erfolgt, nur dann möglich fein 
der größte Theil der Trichinen aus ben ing 
fernt werden Bann, ehe die gefährliche Wander 
bryonen in die Muskeln erfolgt if. 
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Die weni Rachtichten über den Tod Eduard Vogels. 


Von Ottoe Wle. 


Zwei Nachrichten aus Afrika durchliefen in den jüng: 

1 Tagen alle Zeitungen der gebildeten Welt, die «ine von 

er Löſung eines vieltaufendjährigen Räthſels, der Entdeckung 
g Milquellen durch die Engländer Speke und Grant, 
bie andere Über den Tod Vogel's, beftätigt durch die Aus: 
feines eigenen Dieners, vor deffen Augen er erfolgte. 
a wie hoher Wichtigkeit die erfte Nachricht au iſt, und 
ſeht wir und auch gedrängt fühlen, unfern Leſern aus: 
9 darliber zu berichten, fo geben mir doch der letztern 

ben Borrang um des tiefen Intereſſes willen, das ſich 
mit verknüpft, für Das rein menſchliche Gefühl, wie für 
mationale im Dinblid auf die Opfer, welche das beut: 
he Volk zur Nettung feines unglüdlichen Landemanns gr: 
hat, 2’. Fahre find jegt verfloffen, feit die erite 
Erpedition zur Auffuhung Vogel's den afrikani: 
Boden betrat. Schon damals war die Hoffnung nur 


verfuches felbft mußte das Gomite darum im Voraus bedacht 
fein, der Deuglin’fhen Erprdition in andrer Meife die 
Spmpathien des deutfhen Volkes zugumenden, und bas 
konnte nicht beffer gefchehen, als wenn ihr zugleich eine 
wiſſenſchaftliche Aufgabe, die Erforfhung des weiten, unbe: 
kannten Gebietes zwifchen dem obern Nil und dem Zfadfer, 
geftellt wurde, Mit Rückſicht auf diefen Zweck wurde theils 
das Perfonat der Eppebition durch Naturforfher verſchiede— 
ner Branchen vermehrt, theild um die koſtbare Zeit, welche 
der weite Weg nadı Chartum, dem eigentlichen Ausgangs: 
punkt des Unternehmens, erforderte, wenlgſtens für bie 
Wiffenfhaft auszubeuten, der Weg vom rothen Meere ber 
durch die norbabeffinifhen Gebirgsländer gewählt, Die wil: 
fenfhaftlihen Leiftungen der Erpebition für diefe Strede 
find in der That von auferorbentliher Bedeutung, die ein- 
getroffenen Sammlungen glänzend, die ethnograpbifhen und 


7 gering, daß Vogel noch am Leben gefunden werde; gleich: 

| bt tauchte fie noch mehrere Male auf, um freilich ſtets 
bald mieder durch nieberfchlagende Berichte vernichtet zu wer: 
den. Bei der vorausfichtlichen Erfolglofigkeit des Nettungs: 


geographifchen Ermittelungen von höchſter Wichtigkeit. Aber 
leider ging darüber bie Zeit verloren, melde der Löfung der 
Hauptaufgabe, ber Auffuhung Vogel's, gewibmet werben 
follte. Freili waren aud die Schwierigkeiten nach dieſer 





Seite größer, ald man anfangs gemeint hatte. Der Weg 
von DOften ber nad) Wadai fchien völlig gefperrt. Vergebens 
verfuchten Munzinger und Kinzelbad von Ei Obeid 
in Kordofan aus den Durdygang durch das ungaftlidhe Dars 
fur zu ermöglichen; fie erhielten zwar bie Erlaubnig zum 
Eintritt in das Land, aber nicht zur weiteren Reife und 
überdies unter bedenklichen Andeutungen einer Nimmerwie⸗ 
derkehr. Noch blieb zwar der Weg duch die unbefannten 
Gegenden im Süden Darfurs längs des weißen Nil und 
feines weftlihen Nebenfluffes des Bahr el Ghaſal zu ver: 
fuhen. Schubert fft bereits am 16. Novbr. v. 3. in 
Begleitung des Elephantenjägers Kleincz nik dorthin auf 
gebrohen, und Herr v. Heuglin und Dr. Steubner 
haben fi) im Anfang diefes Jahres der eben dahin gerich⸗ 
teten Expedition einer muthigen holländifhen Dame, Ma: 
dame Zinne, angefhloffen. 

In Betreff der wiſſenſchaftlichen Ausbeute werden diefe 
Reiſenden auch in diefen intereffanten Ländern, ber Heimat 
der vielbefprochenen Njamjam, ihren wohlverdienten Ruhm 
bewähren; aber Wadai werden fie fehwerlich erreichen, ſchon 
der ungenügenden Mittel wegen, wenn auch bie Schwierig: 
keiten fi auf diefem Wege nicht fo groß, als auf dem 
durch Darfur, herausftellen follten. Unfere ganze Hoffnung, 
dag Wadai, die Stätte, an welcher der unglüdlihe Vogel 
feinen Untergang fand, von europäifhen Forſchern erreicht 
werde, fügt fi) demnach jegt faſt ausfchlieglih auf den 
tühnen Morig v. Beurmann, ber im Anfang vorigen 
Jahres den nördlichen Weg von Bengafi her über Murzuk 
nad) dem verhängnißvollen Lande einfhlug Mit feltner 
Umfiht und glücklichem Ungeftüm hat er bisher alle Schwie⸗ 
rigeeiten und Hinderniffe überwältigt, und ſchon weilt er 
an den Grenzen Wadai's, der Rüdantwort des Herrſchers 
harrend, an den er die Bitte um Eintaß in fein Land oder 
wenigſtens um Auslieferung der Papiere Vogel's geftellt 
hat. Ob das Glück ihm hier an der Schwelle ber eigent: 
lichen Gefahr fo geneigt fein wird, wie bisher, oder ob auch 
ihm eine widermillige Umkehr verhängt ift, wird die Zu: 
kunft Lehren. 

Wenn auch die deutfchen Erpeditionen zur Auffuchung 
Eduard Vogel's ihren Hauptzweck noch nicht erreicht 
haben, fo haben fie doc bereits den großen Erfolg gehabt, 
wichtige Kunde über Vogel's Geſchick zu vermitteln. Gie 
find in Berührung mit Perfonen gekommen, die in nädı: 
fter Beziehung zu Wadai ftanden und zum Theil fogar an 
Ort und Stelle von der verhängnißvollen Kataftrophe, welche 
Vogel betroffen, gehört hatten. Die Nachricht, melde 
Munzinger in Kordofan von einem gewiffen Moham: 
med aus Scinget, der im $. 1856 Wadai als Mekka: 
pilger durchwanberte, einzog *), war die erfte einigermaßen 
Glauben verdienende über den Tod Vogel’d. Aber au 
bei den englifhen Behörden in Zripolis ſcheint namentlich 


*) Dal. Natur Jahrg. 1862, 5. 301. 
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die Beurmann’fhe Erpebition das Intereſſe für 

von Neuem belebt und fie zu forgfältiger Unterfuchu: 
benfelben betreffenden Gerüchte veranlaßt zu haben. 

leicht wäre auch die nachfolgende wichtige Kunde u 
foren gegangen und Vogel's Schidfal für immer in 
kel gehüllt geblieben. 

Gegen Ende Januar kam nach Tripoli mit 
Empfehlungsſchreiben des Herrn v. Beurmann, n 
chem er am 12. Auguſt vorigen Jahres beim 
Agadem zwiſchen Bilma und Bornu zufammengetrofl 
verbannter Wadai:Prinz, Namens Edrifi, der ale 
prätendent gegen feinen Verwandten, den jegigen € 
auftreten und ſich dazu der Hilfe der Türken verfiche 
In Begleitung diefes Prinzen befand fih ein Be 
Namens Mohammed ben Stiman, melden wi 
die Angabe machte, er fei einer der Diener Bı 
auf feiner letzten Reife und bei deſſen Tode zugeg 
wefen. Der englifche Generallonful in Tripoli, 
Herrmann, der von diefen Aeußerungen hörte 
den Mann amtlih vor und nahm am 18. Febtu 
Protokoll über feine Ausfagen auf. Es mußte allı 
einigen Verdacht gegen den Charakter diefes Menſchen 
gen, daß er erſt fo fpät feiner Pflicht ſich entledigt: 
er fogar nad) feiner Ankunft in Zripoli, ungeachtet ı 
behauptete, nur zu dieſem Imede die weite Reife q 
zu haben, mehrere Wochen vergehen ließ, ehe er fü 
dem britifhen Confulate zeigte, was Überhaupt erſt in 
der amtlichen Vorladung gefhah. Mohammed ben 
man entfchuldigte fi damit, daß ihm in Kuka, 
fih fett feiner Flucht aus Wadai aufgehalten habe, 
worden fei, der Weg nad) Fezzan fei unficher, daß if 
Sultan überdies befohlen habe, zu warten, bis er ül 
Erfolg eines Geſuches, das er an den Sultan von ! 
wegen Herausgabe von Bogel’s Effekten geftellt, € 
beit habe, daß es ihm endlidy an Reiſegelegenheit und 
tein gefehlt habe. 

Sein Zögern in Zripoli erklärte ſich durch dem 
flug des Herrn Gagliuffi, bei welchem Mohaı 
feine Wohnung genommen, und der ihn ausdrüdlid 
verhindert hatte, feine Ausfagen zu machen, weil er 
wünfchte, daß die früher von ihm ald Vicelonful in Murn 
geftellte Behauptung widerlegt werde, Vogel fei zur 
für die in Bengaſi erfolgte Beſchlagnahme einer 8 
karavane getödtet worden. in zweiter Punkt, meld 
Staubwürdigkeit des Mannes verdäcdtigte, mar die Ai 
daß er mit Herren v. Beurmann am 12. Auguft 
am Brunnen Agadem zufammengetroffen und von | 
zwei Briefpadete erhalten habe, die ihm aber auf da 
tern Reiſe mit dem Sade, in melden er fie mit me 
Kleidungsftüden geſteckt, von einigen zur SKaravane g 
gen Zibbu entwendet worden fein. Auch diefe Ausfa 
indeg durdy die Reiſegefährte Mohammed's be 
worden. 


Das Verhör, welhes mit Mohammed ben Sli— 
angeftellt wurde, läßt Baum noch bezweifeln, daB er 
h einer der Diener ift, welche Vogel auf feiner Reife 
damaua und zum Benue und bei feinem legten Auf: 
nah Wadai begleiteten. Er befchreibt fehr genau das 
liche Ausfehen Vogel's, feinen Anzug, namentlich 
mropäifhe Tracht, die er einmal unterwegs anlegte, 
dunkeln bordirten Rock und feine goldverbrämte 
Befonders überzeugend "ift feine Ermähnung bes 
Grdigen Fifchfäugethieres (Manatus), welches Vogel 
coba von dem Sultan zum Geſchenk erhielt. Mehrere 
die früher mit Vogel verkehrten, haben ihn außer: 
usdrücklich als feinen Diener wieder erkannt. 
Jie Erzählung diefes Menfhen von den Vorgängen 
idai ift nun folgende. 
Rit vier Dienern, worunter Mohammed, brad) 
L in den letzten Zagen des Jahres 1855 oder in den 
von 1856 von Kuka auf, wandte ſich aber nicht, wie 
isher glaubte, nach Logone und Bagirmi, wo er viel: 
u lange aufgehalten zu werden fürchtete, fondern zog 
der Südufer des Tſadſee's und durch das Deltaland 
hari bis zum Südoftrande des See's, mo das ausge: 
te breite Thal des Bahr el Ghaſal ſich nordoftwärts 
die Wüfte zieht. Jenſeits dieſes Thales kam man 
rei Zagereifen zum Sittris&ee und erreichte nad 12 
n Zagemärfchen über Birket Fatima und Bororit 
. die Hauptftadt des Reiches Wadai. Die Ankunft 
1's in Mara würde danach auf die legten Tage des 
t 1856, etwa auf den 25. Januar, fallen. Der Kö: 
ihm den Reiſenden, fo erzählt Mohammed, an: 
fehr freundlich auf und mies ihm im Haufe des Hagig 
Keigamma, d. h. eines Mannes von hohem Range und 
Shaber® der Meiterei, in Wara Quartier an. Als 
feiner Reife gab Vogel dem Sultan auf fein Be 
einfah an, daß er fein Land fehen molle.. -Ein 
Beweggrund mag allerdings ſchon an ſich dem Sul: 
rdächtig erfchienen fein; noch mehr aber mochte die⸗ 
s Argmohn hegen, daß der Fremde vom feindlichen 
er don Bornu, aus deſſen Hauptſtadt er ja kam, 
ich gefandt fei, um ihm und feinem Lande durch Zau⸗ 
Ferderben zu bereiten. 
Jazu kam die geheimnißvolle Beſchäftigung Vogel's, 
hrend feines Aufenthalts in Wara den größten Xheil 
aged mit Schreiben, der Nacht mit Beobachten der 
: zubrachte, da die genaue aftronomifhe Beſtimmung 
Drtes für ihn die moichtigfte Aufgabe fein mußte. 
‚ das freundliche Verhältnig des Derrfcherd zu ihm 
fih bad. Ein Gerücht hat befanntlidy als die Ur: 
ieſes Wechſels und der fpäteren Zödtung Vogel's 
efteigung des bei Wara befindlichen heiligen Berges 
ıt. Allerdings hat Bogel nah der Ausfage Mo: 
red's um die Erlaubniß dazu nachgeſucht, uber fie 
ebalten, und es wird ausdrücklich verfichert, daß er 
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die heilige Stätte nicht betreten habe. Wohl aber mochte 
das Geſuch beitragen, den ſchon regen Verdacht zu fteigern, 
und es iſt Leicht möglih, daß das Volk, welches ſchwerlich 
von den wahren Borgängen beim Zode Bogel’s etwas er: 
fuhr, ſich eine Berlegung biefes Nationalheiligthums als 
die eigentlihe Schuld dachte und in diefer Meinung von 
oben herab erhalten wurde. 

Am 17. Zage nad der Ankunft Vogel's in Wara, 
fo berichtet unfer Gewährsmann, ließ der Sultan ihn rufen 
und bedeutete ihn, auf der Stelle fein Land zu verlaffen. Bo: 
gel begab fid in feine Wohnung zurüd und begann Vor: 
bereitungen zur Abreiſe zu treffen, als abermals ein Diener 
des Sultans kam und ihm befahl, das Haus nicht zu ver: 
laſſen. Vogel entſchloß fih nun, ſelbſt zum Sultan zu 
gehen und fledte dabei, wie Mohammed bemerkt, gegen 
feinen Rath einen Revolver in feinen Gürtel. Als er von 
Mohammed begleitet vor dem Sultan erfhien, befahl 
diefer auch die drei andern Diener vor ihn zu bringen. Als 
dies gefchehen, erklärte er dem anmefenden Agid Keigamma: 
Mir müffen diefen Chriiten tödten. Vergebens habe fi 
der Letztere dem widerſetzt, der Sultan habe, fo erzählt Mo: 
bammed, Befehl gegeben, Vogel und feinen Dienern bie 
Hände auf den Rüden zu binden, und dann fei Vogel, 
von zwei Lanzen durchbohrt, mit einem tiefen Seufzer zu 
Boden gefunfen, morauf ihm augenblidlid der Kopf abge: 
fhlagen fei. Auch drei feiner Diener hätten das Loos ge: 
eheilt, und ihm ſelbſt, dem Mohammed, fei daffelbe 
Shidfat vorbehalten geweſen; es fei ihm aber gelungen, mit 
feinem frei gewordenen Arm drei Säbelhiebe zu pariren, 
und der Agid Ruhma habe nun den Sultan befchmoren, 
ihm das Leben zu laffen. Da habe diefer ausgerufen: Laßt 
ihn fortfhaffen und ale Sklaven verkaufen ! Nachdem feine 
Wunden im Laufe einiger Monate geheilt, fei er dann an 
einen Hirten verkauft worden, deffen Deerden er vier Tage: 
reifen von Wara zu hüten hatte. Hier fei es ihm nun 
nad) fünf Monaten, alfo wohl zu Anfang des Jahres 1857 
gelungen, feine Flucht zu bewerkſtelligen. Er habe ein Rind 
geftoplen, auf dem er 8 Zage lang durch die Wüſte geflo: 
hen, dann zu Fuß umherirrend und nur von Wurzeln ſich 
nährend, babe er endlich Bornu erreiht. Hier babe er 
lange auf Mittel gemartet, um nad Zripoli zu reifen und 
dem englifhen Gonfulate feine Mittheilungen zu machen, 
bis die gegenwärtige Karavane ihm die Gelegenheit gegeben. 

Das find die Einzelnheiten der im Ganzen glaublich 
lautenden Ausfagen Moh ammed's. Die tiefen Narben 
der drei Säbelhiebe, die er am Zodedtage Vogel's erhielt, 
find bei der ärztlihen Unterfuhung, welche Major Herr: 
mann anitellen ließ, wirklich an der Rückſeite des linken 
Unterarmes gefunden worden. An dem Zode Vogel's, der 
biernady etwa am 8. Febr. 1856 erfolgte, kann alfo wohl 
kaum noch gezweifelt werden ; wohl aber dürften noch mandje 
Umftände der näheren Aufllärung bedürfen. Nach den von 
Munzinger eingezogenen Nachrichten war gerade der Keil: 
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gamma, deffen Familienname übereinftimmend mit Mun⸗ 
zinger’s Angabe Djerma lautet, derjenige gewefen, der 
fogar ohne Mitwiffen des Sultans den Reiſenden getödtet 
hätte, während Mohammed die ganze Schuld dem Herr: 
ſcher felbfl, dem perfönlichen Feinde jenes Prinzen Edrifi, 
in deſſen Begleitung Mohammed reifte, zuſchrieb. Letz⸗ 
terer fügt hinzu, daß nad vollbradhter That der Sultan an: 
fange alle Habſeligkeiten Vogel's verbrennen wollte, daß 
fih aber Djerma biefem Vorhaben widerfegt habe. Es ſei 
dann zwiſchen beiden ein Streit Über den Belig von Vo⸗ 
gel’ Pferd ausgebrohen,, und der Sultan habe e6 endlich, 
trog des Widerſpruchs Dierma’s für fi behalten. Nach 
Munzinger’s Berichte fpielte gerade dieſes Pferd eine 
Hauptrolle bei dem Tode Vogel's, war geradezu die Urs 
ſache deffelben, da Dierma es zum Gefchent verlangt, 
Vogel es verweigert hatte. Won weiterer Wichtigkeit 
fheint der Umfland,, dag Mohammed Wara als die Un: 
glücksſtätte bezeichnet, während nah Munzinger bag 
einige Stunden davon gelegene Beſché oder Abefchr, damals 
unzweifelhaft die Nefidenz des Sultans, als ſolche angege: 
ben wird. Endlich ift die ganze Route Vogel's längs der 
Sübdufer des Tſadſee's völlig unvereinbar mit der Angabe 
des Schingetiners, von welchem Munzinger feine Nadı: 
richten einzog, daß er im Frühjahr 1856 etwa einen Mb: 
nat mit Vogel zugleih in Muffenna, der Hauptfladt von 
Bagirmi, verlebt habe. 

Jedenfalls fteht feit, daß die im Sommer 1856 in 
Benyafi flattgefundene Beſchlagnahme der Karavane des 
Sultans von Wadal, Leinen Einflug auf die Ermordung 
Vogel's ausgeübt haben kann, da fie unzweifelhaft fpäte: 
ven Datums if. Wohl aber hat fie die Auslieferung der 


Ein feltener Baum im Odenwalde. 
Von Eduard Kehren. 


In den Wäldern des Odenwaldes, mo beinahe alle 
Laub: und Madelhölzer gedeihen, die im mittleren Europa 
bis zu einer Bergeshöhe von 2000’ fortlommen, finden fich, 
vorzugsweife aber unter den Eichen, nur noch wenige Erems 
plare aus grauer Vorzeit, Zeugen mächtiger Entwidelung. 
Starte Buchen, Birken, Tannen, Fichten u. f. w. find 
fehr felten geworden, obgleich die lezten noch bie und da 
bis zu 120° Höhe erfcheinen. Dafür aber ift der durch 
Kultur unterftügte Nachwuchs vielverfprechyend und bietet neben 
den wenigen alten Maldbäumen eine erfreuliche Augenweide, 
befondere im Herbſt, wo die mannigfaltigften Farben der 
verfhiedenen Baumarten wahrhaft bezaubernd wirken und 
Jung und Alt eben fo viel Freude gewähren, wie dem Alpen: 
bewohner der flolze, aber düftere Schmud feiner ſchlanken 
Fichten. 

Sind, wie fhon erwähnt, 
dee ‚Vorzeit fehr gering an Zahl, 


nun die älteften Bäume 
nur durch wenige Käm⸗ 









































Papiere des Ermorbdeten an den Sultan von Bornu ver: 
hindert. Dieſe Papiere, die von höchſter Wichtigkeit für 
unfere Kenntniß jener Länder find, zu erhalten, wird nod 
jegt die Hauptaufgabe unfrer Erpeditionen , insbefonden 
Herrn v. Beurmann’s fein. Letzterer befindet ſich gegen 
wärtig nah Mohammed’s Ausfage in Keskaua am Nord: 
ufer des Tſadſee's und an der Grenze der Reiche Born 
und Wadai. Möge es ihm gelingen, von hier aus feine 
große Aufgabe zu vollenden, fei es duch die Aufbellung 
des noch über Vogel's Zod fchmebenden Dunkels an Dr 
und Stelle, fei es mindeftens durch die Erlangung feines 
wichtigen Nachlaffes. 

Die deutfche Nation hat ihre Pflicht erft erfüllt, wenn 
die Nacht vollends gelichtet, und wenn das große Werk der 
Erforfhung des afritanifhen Innern, für das feine ebeiften 
Söhne fid) geopfert, für das der deutfhe Name und die deutſche 
Ehre verpfänder ift, zu Ende geführt fein wird. Auch bie 
Heuglin’fhe Erpedition gewinnt augenblidiid durch die 
Spete’fhe Entdedung eine neue Bedeutung Die Erfer 
fhung des großen weſtlichen Zufluffes des Nil wird die bei 
den großartigen Korfhungen verknüpfen, weldye angeregt zu 
haben, weſentlich das Verdienſt deutfcher Männer ift, eine 
Barth, Dvermeg, Vogel im Wellen, eines Krapf, 
Rebmann, Erhardt im Oſten. 

Möge die deutfhe Nation nicht läffig werden in ber 
Beifteuer zu diefem Ehrenwerke, möge fie ihre Gaben flie 
Ben laffen der Wiffenfhaft zum Nutzen, dem deutfchen Re 
men zum Ruhm! Möge insbefondere dad preußifche Ve 
erfegen, was feine Regierung verfäumt, und durch fein 
Opfergaben Kränze fammeln auf das Grab feines unglüd 
lichen Landemannede Eduard Vogel! 


pen — der Zeit und Ungunft bis jet Lrogend — vertre⸗ 
ten, fo findet fih hie und da Merkwürdiges und das Me 
würdigfte von Vorkommenheiten an Bäumen, durch God 
verftändige als das Seltenfte anerfannt, in zwei jungen J 
einem Stamme vereinigten Buchen. 

Die beiſtehende Abbildung gibt eine getreue Aafık 
derfeiden, die mit den Wurzeln 3° großberzogi. heſſiſcheb 
Map (= * Meter) von einander ſtehen und ſich fo ve 
einigen, daß der Linke, ungefähr 4 mittleren Durchweſſet 
baltend, ſich gegen den rechten von 5° Durchmeſſer in ie 
Nähe der Vereinigung biegt und an der Stelle ded Zw 
ſammenwachſens ähnlich einem Fauſthandſchuh, in eine 
Höhe von beiläufig 13°, mehr wie den halben Stamm em 
nehmend, ihn umgreift. Ueber diefer Stelle beträgt der Durch 
mefjer 8°, und von hierab beſteht nur Ein kerngefuns 
der, faſt niht bemoofter Stamm, der gerade in d 
Höhe gewachſen ift. Die beiden getrennten Stämme aber. jeig 
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und läßt durch die oben ziemlich ſtarke Krümmung deffelben 
mit Beſtimmtheit fchließen, dag Menfchenhände dabei mit 
thätig waren, eine ſolche Geftaltugg zu bilden. 

Schreiner Höre aus Hüttenthal im Marbachthal, 1 'r 
Stunde von Erbach, wird die Gefälligkeit haben, Liebhabern 
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Ueber die Entwidelung der Welt- und 


Yon 


3. Ableben der alteften Anfchauungen und Eintritt 
in das philofophifche Zeitalter der Griechen. 


Urfprünglid mag man fih die Gottheiten als den 
menſchlichen WVorftellungen entrüdt gedaht haben, ale We: 
fen, über weldhe man nur Ahnungen, keine Begriffe haben 
könne. Aber durch die Vorftellung des gegenfeltigen Kam: 
pfes, durch das fpätere Beltreben,, fie in Sinnbildern dar⸗ 
zuftellen, welche ihren Eigenſchaften angemefien, mußte all: 
mälig die Auffaffung der Gottheiten in thier- und men: 
fhenähntlicher Geſtalt Pag greifen. Ihre Eigenfchaften zeig: 
ten ſich menſchlicher Natur; fie waren zornig, zürnten, wenn 
man ihrem Charakter, ihrem Willen entgegengehandelt, ſtan⸗ 
den aber auch dem ihnen anhangenden Menfchen hilfebereit 
zur Seite. Der oberfte Gott war bei den Griechen Zeug; 
er berrfchte über die anderen Gottheiten und befämpfte die 
Neigungen derfelben; man nannte ihn allmächtig. Aber Et: 
mad mußte doch dem Geiſte der Griechen vorfchmeben, ge: 
gen welches auch Zeus nichts vermochte; denn Iliade 
Gef. 15 B. 434 führt er felbft Klage gegen das Schickſal. 
Ein Etwas ahnte man, das Über Alles erhaben, aber man 
hatte Eeinen Namen, keine Vorftellung dafür. Man hatte 
die Gottheiten zu fehr in das Menſchliche herabgezogen und 
fit) fo des Über alles Menfchlihe Erhabenen, welches aus 
der Natur, aus dem Leben doc überall dem Menfchen ent: 
gegen zu wehen fchien, zu fehr entfchlagen, und fo drängte 
fih, nahdem man die alten Götter zu meit herabgedrüdt, 
unwillkürlich das Bedürfniß einer erhabeneren Vorftelung auf. 

Sollen die Götter allmächtig fein, fo darf ihnen auch 
die Eigenfchaft der Allwiſſenheit nicht fehlen, und fie wird 
ihnen auch zugefprochen ; aber dennoch kommen Stellen vor, 
weldye gegen die Altmiffenheit der Götter fprehen. Man 
merkt, wie die Götter nad) und nad) immer mehr verlieren, 
und wie ein allmächtiges Schidfal noch über ihnen maltet, 
ein Schidfal, in welches die Götter ebenfo wenig hinein: 
fehen , als eingreifen Eönnen. Das Alte ſinkt, man adıtet 
nicht mehr des DVogelfluges, man glaubt an feine Vorbe⸗ 
deutung des Schickſals mehr. Hektor wird ermahnt, lieber 
umzukehren nah Ilium und die Mauern der Stadt zu ver: 
theidigen, ftatt im freien Felde um der Danger Schiffe zu 
tämpfen, denn ein Adler habe fich gezeigt, mit einer Schlange 
in den Klauen, roth und unendlich, und fei links bin am 
Kriegsheer geflogen. Die Schlange aber habe fi mie 
der aus den Krallen bed Adlers befreit, ehe dieſer feine 
MWohnung erreicht, ein Zeichen, daß die Danaer den Hän: 
den der Zroer fi) entwinden würden. Hektor aber antwortet: 

Du hingegen ermahnft, den weit geflügelten Vögeln 

Mehr zu vertrau’n. Ich achte fie nicht, noch kümmert mich folches, 

Ob fie rechts Hinfliegen zum Tagesglanz und zur Sonne 

Dder auch links dorthin zum nächtlichen Dunkel gewendet. 

Bir vertrau’n auf Zeus, dep bocherhabenen Ratbfchluß, 

Der die Sterblichen al’ und die ewigen Götter beberrfchet ! 

Ein Bahrzeihen nur gilt: Das Vaterland zu erretten! 
(Iliade Gef. 14 8. 237— 3.) 


Bernhard 
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derartiger Vorkommenheiten die Stelle des Waldes zu be⸗ 
zeichnen; dieſer, nahe an dem beſagten Dorfe gelegen und 
auf einem ſteinigen, ſehr ſteilen Bergabhang, der Morgen: 
ſeite zugekehrt, gehört dem Landmann Leonhard Kredel 
daſelbſt. 


Gottanſchauung der alten Griechen. 


Saubert. 


Und dies läßt Homer durch Hektor, einen Trojaner 
fagen , bei weldhen, wie überhaupt bei allen Stämmen an 
der Weſtküſte Kleinafiens , der alte Glaube wohl eher ge: 
funfen fein mag, al& bei den Griechen. Dieſe Uebergange: 
periode fand alfo fhon zur Zeit Homer’s oder der home 
rifhen Dichtungen ftatt, alfo wenigſtens 1000 Jahre v. Chr. 
Die überlieferten und ausgefhmüdten Sagen aus dem 
Heroenalter wurden befungen,, bie ioniſchen Sänger aber, 
durd die Mifhung fo verfchiedenartiger, zum Theil wohl 
widerfprechender Sagen zur Prüfung und Sonderung berfels 
ben genöthigt, gaben fie nicht in ihrer urfprünglidhen Form, 
fondern mußten fie, um ein einheitliches Ganzes zu liefern, 
umarbeiten, von einander abhängig zu machen ſuchen und 
fo Eritifcy behandeln. Sie reiften im Lande umber und tru⸗ 
gen ihre Gefünge vor, murden Lehrer des Volkes, wirkten 
bildend auf daffelbe, und ihr mohlthätiger Einfluß ift un: 
berehenbar. Mit der ionifhen Süngerfhule bricht mit 
Macht ein neuer Morgen an, die Zeit der Prüfung, der 
Beurtheilung. 


4. Die ionifchen Philoſophen. 


Nah den homerifhen Dichtungen ift Alles, Die ganze 
Melt, urfprünglid) ein Chaos geweſen, aus welchem fih 
Erde, Waffer, Luft und Himmel ſchied. Diefe Anfchauung 
erhielt viele Anhänger. Der Erſte, welcher ein eigentliheb 
philofophifches Syſtem aufftellte, war Thales, ein Je 
nier, welcher im 7. Jahrh. v. Chr. lebte. Er hatte Aegyp 
ten bereit und bier eine ganz andere Natur, eine new 
Melt gefunden. Die Ueberfhiwemmungen des Mil, be 
fruchtbare Schlammabfag des Nilwaſſers, welcher von Jahr 
zu Sahr den Boden erhöht, mag mohl in ihm den Gean: 
Een wachgerufen haben, daß die ganze Erde fo entftanden, 
wie fid) in Uegppten der Boden mit jedem Jahre erhößt, 
fo daß es fcheint, ale ob fi die Erde durch das Wafler 
vergrößere. Thales nahm nun an, urfprünglich fei Alles in 
Waſſer aufgelöft geweſen, habe fih dann allmälig aus die 
fem gefchieden und fcheide ſich noch, kehre aber auch wieder 
zu dieſer Auflöfung in Waſſer zurüd. 

Der Mond ift nah Thales ein undurdjfichtiger Kör 
per wie die Erde und ebenfo dunkel, weil beide ihr kicht 
von der Sonne erhalten. Thales fahb, daß der Mond 
immer nur auf der Seite beleuchtet ift, welche der Sonne 
zugekehrt ift, und daß er als eine volle Scheibe erfcheint, - 
wenn er der Sonne diefelbe Seite zukehrt wie der Erde; 
alfo zur Zeit, wo er aufgeht, während die Sonne untergeh“ 
daß er aber, wenn er der Sonne die entgegengefeßte Seite ı 
kehrt, al& der Erde, die beleuchtete Seite von uns ab und | 
dunkle uns zumendet, weshalb er an biefem Tage unfichr 
bar ift. Dies findet zu der Zeit ſtatt, wo er zwiſchen El 
und Sonne fteht oder mit der Sonne auf» und untergeb 
Daraus folgerte Thales, daß der Mond ebenfo undur 
fihtig und dunkel fei, als die Erde, Er beobachtete ai 
den Lauf des Mondes und der Sonne genau und fand, U 





















per, 


der Sonne abwärts werfen. 


der Punkt ihres Aufganges dem des Unterganges genau ent: 
gegengefegt fei, al& ob fich die beiden Körper in dem Kreis: 
bogen, meldyen fie am Sage befchrieben,, fortbemegt und 
einen vollen Kreis um die Erde befchreibend, im Oſten wie: 
der über den Horizont heraufgefommen feien. Er verwarf 
deshalb die alte Anfhauung, daß die Sonne auf dem Ocean 
von Welten wieder nah Often zurückkehrt, und ftellte den 
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Sag auf, dag ſich Sonne und Mond in einem Kreis um‘ 


die Erde bewegen. 

Ebenfo beobadıtete Thales den Lauf der Sterne um 
den Pol. Mährend ihrer Sichtbarkeit befchreiben fie einen 
Kreisbogen um ben Pol. Fährt man in diefem Bogen 
fort, fo kommt man wieder an feinem Anfang an, und 
die Größe diefes fo befchriebenen Bogens entfpricht der Zeit, 
während melcher der Stern unfihtbar mar. Es fchienen 
alfo auc die täglich untergehenden Sterne während ihrer 
Unfichtbarkeit den Kreis zu vollenden , den fie während ihrer 
Sichtbarkeit begonnen. Je meiter ein Stern vom Pol 
entfernt fteht, um fo größer iſt der Kreis, welchen er be: 
fhreibt, und um fo tiefer geht er unter den Horizont. 
Daraus mußte ſich ergeben, daß endlich der Tartarus mit 
untergegangenen Sternen angefüllt wurde, ja daß die Him: 
melsfphäre, welche Abends durch ihr Sternenheer das menſch⸗ 
lihe Auge erfreute, am Tage unter der Erde im Tartarus 
fei, und die Sonne, weldhe am Tage unfere Länder, unfe: 
ten Himmel erleuchtet, des Nachts unter der Erde ihre 
Strahlen ausfende.. Uranus und Zartarus fielen alfo zu: 
ſammen, bildeten zufammen eine ganze Kugelfphäre, welche 
fi) beftändig um die Erde dreht und die Sterne mit fich 
nimmt. ber die Sonne, der Mond und die Übrigen fünf 
Planeten, Merkur, Benus, Mars, Jupiter und Saturn, 
befchrieben ihre eigenen Bahnen um die Erde, was daraus 
zu erfennen war, daß fie ihre Stellung zu den übrigen 
Sternen veränderten, während diefe immer diefelbe Stellung 
zu einander zeigten, was nur dadurch möglich werden Eonnte, 
daß diefe fämmtlih eine Bewegung hatten, welche fie zu 
gleicher Zeit um die Erde führte, während jene verfchiedene 
Bervegungen hatten, jeder alfo eine eigene Bahn um bie 
Erde befchried. Diefe Veränderung der griechifchen Welt: 
anfhauung mar fhon mefentlih, aber Thales ging noch 
roeiter. Er fagte: die Erde iſt ein dunkler, unducchfichtiger 
Körper, alfo muß fie einen Schatten in der Richtung von 
Kommt nun der Mond in 
feiner Bewegung um die Erde in diefen Schatten, fo wird 
er verfinftert. Die Berfinfterungen find immer rund, alfo 
wirft die Erde einen runden, fcheibenförmigen Schatten. 
Nun finden die Verfinfterungen aber nach verfchiedenen Rich: 
tungen ſtatt, und daraus folgerte Thale, dag bie Erde 
nach allen Richtungen fheibenförmig verfinftere, alfo eine 
Kugelgeſtalt, Beine Scheibengeftalt haben könne, wie man 
bisher angenommen , denn diefe mürde nach manchen Ridy 
tungen einen fehr fhmalen Schattenftreifen werfen. 

Die Sonnenfiniterniffe erflärte Thales, wie auch die 


E Gpaldäer vor ihm fchon, dadurch, daß er fagte: Der Mond 


R ein dunkler, undurchfichtiger Körper, und wenn diefer in 
Ainem Laufe zwifchen Erde und Sonne tritt, fo hält er die 
Sonnenftrahlen auf, verdunkelt die Sonne. 

Diefe Betrachtungen führten Thales von ber alten, 
»ieerbaften Anſchauung über die Geſtirne ab. Er 
aqchte fich dieſelben nicht mit Gottheiten verbunden, fon: 

m bielt fie für einfache Weltkörper wie die Erde, jedoch, 
Sirfterne felbftleuchtend wie die Sonne, Die Ab: und 
nahme der Wärme während eines Jahres erklärte er da: 


duch, daß er fagte, die Sonne befchreibe mährend ihrer 
täglichen Bewegung um die Erde noch eine jährlihe Bahn. 
Sm Winter ftehe die Sonne tief, vom Zenith entfernt, 
könne alfo niht mehr den mächtigen Einfluß ausüben als 
im Sommer, wo fie unferem Zenith nahe ſtehe. Während 
fie nun einmal um die Erde kreife, rücke fie auch jeden 
Tag ein wenig nah Süden, komme fo jeden Tag entfern- 
ter vom Zenith zu fliehen, und menn fie ihre größte Ent: 
fernung erreicht, rüde fie wieder bei jeder täglihen Bewe⸗ 
gung um die Erde unferem Zenith näher. 

Ein Schüler des Thales oder wenigſtens Anhänger 
feiner Lehre war Anarimander, wie Thales aus Mi: 
let gebürtig. Er buldigte mit geringen Abweichungen ber 
MWeltanfhauung feines Vorgängers und bemühte fi, die 
Größe von Sonne und Mond zu beflimmen. Die erftere 
hielt er 27 mal, den letzteren 19 mal größer als die Erde. 
Unbegreiflih ift es, mie er die Kugelgeflalt von Sonne, 
Mond und Erde beftreiten und dafür die Walzenform ans 
nehmen konnte. 

Anarimenes, aus Mitet gebürtig und im 6. Jahr: 
bundert v. Chr. lebend, war ein Schüler de8 Anarimans 
der. Die Erfheinung, daß die vom Pol weit abftehenden 
Sterne in derfelben Zeit um die Erde Ereifen, obgleich fie 
einen weit größeren Kreis befchreiben, als die dem Pol nahe: 
flehenden Sterne, daß faft für jeden Stern der Kreis ein 
andrer ift, und alle dennoch in ihrer Bewegung fo überein: 
flimmen, daß fie ihre Stellung zu einander unverändert bei: 
behalten, führte ihn zu der morgenländifchen Anficht, daß 
der Himmel aus einer feflen Sphäre beftehe, an welcher 
die Fixſterne befefligt feien, und welche fie zu gleicher Zeit 
um die Erde führe. 

Die Zirfterne hielt er für feurige Körper wie die Sonne, 
aber Meiner, und nahm für möglid an, daß in ihrer Nähe 
ebenfo dunkle Körper feien, wie in der Nähe der Sonne. 

Die Zeit der Wolken und Regen in Kleinafien und 
Griechenland kündigt fi durd eine zunehmende Undurch⸗ 
fihtigkeit der Luft an. Die Dünfte gehen erft in Mebel 
und leichte Wolken über, fo daß es fcheint, als ob die Luft 
dider werde. Daraus folgerte Anarimenes, daß die 
Motten verdichtete Luft feien. Aus den Wolken kommt der 
Regen, das Waſſer. Alſo ift Waffer nicht der urfprüng: 
liche Zuftand alles Vorhandenen gewefen, wie Thales lehrte, 
fondern die Luft. Aus Verdichtung der Luft ift Waſſer, 
aus Verdichtung des Waſſers iſt die Erde hervorgegangen. 
Neben diefer Ableitung der Weltanfhauung des Anari: 
menes beſteht nody eine andere. Man fagt: Anarime: 
nes ſah, daß die Luft Alles durchdrang und umgab, was 
ihn zu der Annahme geführt haben kann, daß fie das Ur: 
fprüngliche fei, aus welchem ſich Alles abgefondert. Ber: 
dichtung und Berflüchtigung der Luft führten die verfchiede- 
nen Erfcheinungen herbei. Neuer ift nad ihm eine Aus: 
dünftung der Luft. Diefe Ausdünftung flieg in die höheren 
Regionen , mo wieder Verdichtungen eintraten, aus welchen 
Sonne, Mond und Sterne hervorgingen. Diefe Körper 
hatten nad ihm eine Scheibenform, vermöge welcher fie von 
der Luft getragen wurden. 


Heraklit, aus Ephefus in Kleinafien gebürtig und 
ungefähr 500 Fahr v. Chr. lebend, nahm wieder eine an: 
dere Art der Weltentftehung an. Er fah, mie alled Leben 
fid) verändere mit der Veränderung des Standes und der 
Wirkung der Sonne. Die Sonne mirkt erwärmend, durch 
Teuer, ift ein Feuerball. Ohne Sonne würde Alles emis, 
dafjelbe bleiben. Das Feuer iſt allo da& teinurane Sieurtt, 


das Grundweſen, welches allen Naturerfheinungen zu Grunde 
liegt. Es ift das leichtefte, das flüchtigite; fobald es ſich ver: 
dichtet, erlifcht e8 und wird Luft. Verdichtete Luft ift Waſſer, 
verdichtetes Waſſer ift Erde. Die Wirkung und Verände⸗ 
rung des Feuers kann Bein Gott verhindern, alfo kann aud) 
ein Gott verändernd oder gar fchaffend in das Weltall ein: 
greifen, und die Götter verdienen wegen der Orbnung der 
Melt keine Bewunderung. Er fpottete darum nur über die 
Verehrung der Götter und fagte, das Beten des Volkes vor 
den Götterbildern komme ihm vor, ale wenn man mit Ge: 
bäuden ein Gefpräd führen molle. 

Heraklit hielt alfo wie feine Vorgänger den Begriff 
des Werdens fefl. Er folgerte daraus weiter, daß Alles in 
fletee Veränderung begriffen und das Beharren nur Schein 
fei. Nichts ift daſſelbe, was es einen Augenblid zuvor war. 

Zu ganz anderen Anfhauungen war Anaragoras 
gelangt, ebenfalls ein ioniſcher Philofoph, ungefähr 500 3. 
v. Chr. zu Klazomenä in Kleinafien geboren. Vor ihm 
hatte Hermotimos den Sag aufgeftellt, die Materie, der 
Urftoff, fei durch ſich felbft nicht bildungsfähig, fondern 
werde es erft durch ein belebendes, in Bewegung feßendes 
geiftige® Wefen (vous). Anaragoras nahm den Urſtoff 
als aus qualitativ verfchiedenen Grundkörperchen beftehend 
an, welche, urfprünglich unter einander gemifcht, Peine Ge⸗ 
ſtalten hätten hervorbringen können. Durch das geiflige 
Weſen in Bewegung gefest, habe fi) das Gleichartige zum 
Steihartigen bewegt, und fo erft durch diefe Vereinigung 
feien Geftaltungen hervorgegangen. Die’ Verfchiedenartigkeit 
der Geftaltungen, der Naturerfcheinungen wurde dadurch her: 
beigeführt.. daß, während fidy das Bleichartige verband, im: 
mer etwas Ungleichartiged mit aufgenommen, gleihfam bin: 
einbewegt wurde. In ganz verfchiedenen Erfcheinungen 
herefchten auch ganz verfhiedene Grundkörper vor, in der 
Pflanze andere, ald im Thiere u. f. mw. 

Auch diefe Anfbauung machte die Götter überflüffig ; 
das geiftige Urmefen, vovs, vertrat jegt ihre Stelle. Durch 
diefe Lehre griff er den alten Glauben ber‘ großen Volke: 
maffe an. Man hielt immer noch feft an den ererbten Irr⸗ 
thümern, an der geifterhaften Anſchauung der Natur, nad) 
welcher in Pflanzen und Thieren, Steinen und Quellen, 
in den Lüften und den Gefticnen Gottheiten malteten. Auf 
einmal kommt Anaragoras und lehrt, daß diefe Gottheiten 
alle nicht vorhanden feien, fondern nur ein geiftiges Princip, 
welches Leben in die Urmaffe gehaucht und fo Alles hervor: 
gerufen habe, erhalte und wieder zerfallen Laffe. 

Bewundernswürdig ift Anaragoras in feinen aſtro⸗ 
nomifhen Anfhauungen. Er lehrte: die Milchſtraße iſt 
eine dichte Zufammendrängung von Sternen. Wenn bie 
Sonne über den Horizont feige, fo werden die Sterne un: 
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Behann 


Die dritte Derfammlung des dDeutfhen Humboldt:Bereins oder das fünfte Humboldtfeit fol am 
14. und 15. September dieſes Jahres in Reichenbach im Boigtlande abgehalten werden. 

Bemerkt wird vorläufig, dag dabei neben einer Ausftellung von vaterländifhen Naturproducten den Zefttkeil 
nehmern auch insbefondere eine Ausftellung von Producten voigtländifher Induſtrie und G 


werbe geöffnet fein wird. 


Indem wir dies ſchon jebt befannt maden, bemerken wir, daß Näheres in fpäterer Zeit veröffentlicht w 
Die Geichäftsführer des deutfhen Humboldt » Vereins: 


den foll. 
Reichenbach, den T. Juni 1863. 
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fihtbar, weil ihr Licht das der Legteren überſtrahlt. Die 
Sterne felbft hielt er aber für losgeriſſene Erdſtückchen. Er 
fagte: Bon der Erde aufwärts, in den oberen Regionen, 
befindet fid) der Aether, welcher aus reinem Feuer befteht. 
Diefer bewegt fih mit einer undenkbaren Gefchreindigkeit 
um die Erde herum und hat ehemals größere und Bleinere 
Stückchen von derfelben losgeriffen, welche fih in dem obe: 
ven feurigen Aether entzündet haben und nun die Sterne 
bilden. Der Mond hat fih nicht entzündet, weil er in 
den niederen und älteren Regionen der Luftfchichten der 
Erde nahe geblieben iſt. Die Licht: und Schattenflede 
auf dem Monde führten ihn zu der Anſicht, dag der Mond 
ebenfo wie die Erde Berge und Zhäler habe, daß der Mond 
ein der Erde ganz ähnlicher und bewohnter Körper fei. Die 
Kreisbewegung des Mondes um bie Erde erklärte er auf 
diefelbe Weife wie Newton. Er fagte, die Erbe ziehe 
den Mond an, zu fi herab; aber deshalb falle er nicht 
auf die Erde; denn ein urfprüngliher Stoß (für welchen 
L aplace fpäter eine Urfahe gefunden) von der Erde ab: 
wärts führe ihn immer um fo viel von der Erde fort, als 
diefe ihn herabgezogen babe. Anaragoras hatte hiermit 
einen Sag ausgefprohen, welcher bis zu Nemwton’s Zeit 
ganz unberüdfichtigt gelaffen, ganz vergeffen war und hier erſt 
ald eine unumftößliche Wahrheit erkannt wurde. Aber auch 
die Erde betrachtete er als ſich bewegend, da fie ja mit A: 
lem, was auf ihe tft, aus fi bewegenden Grundkörperchen 
fi) gebildet haben ſollte. So lange wie ihre erfte Bildung 
gedauert, feien aucd die Grundkörper noch im großer und 
unregelmäßiger Bewegung gemwejen, und daher fei auch die 
Bewegung der Erde anfangs unregelmäßig gemwefen. 

Dies find in möglichfter Kürze die wichtigſten Lehren 
bes Anaragoras. Er wurde megen derfelben angeklagt 
und zum Tode verurtheilt, aber fein edler und großer Schü: 
ler Perikles befreite ihn durch eine ausgezeichnete Ve: 
theidigung von der Todesſtrafe. Er murde mit feiner Zu 
milie blos des Landes verwisfen. Als man ihm das Fe: 
desurtheil vorlas, antwortete er, daß Alles der Veränderung, 
Zod genannt, anheimgegeben fei, und als ihm feine Kinder 
geboren worden, habe er nicht gezweifelt, daß fie nicht auch 
fterben müßten. Sein Charafter war edel, erhaben. Das 
Ziel feines Strebens war, für das geiftige Wohl feiner Mit: 
menfchen zu arbeiten, die niederen Stände zu einer größeren 
Betheiligung am öffentlihen Leben zu veranluffen, um fe 
wohl das Selbſtbewußtſein zu heben, als auch dem Ueber: 
muth und der Willkür Einzelner entgegen zu arbeiten. 
Herrliche Früchte trugen feine Kehren in feinem großen Schr 
ler Perikles. Bon Athen, wohin er von Kleinafien aubs 
gewandert war, ging er nach Lampſakus in Kleinafien, we 
er 428 v, Chr. ftarb. 
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= Die Blumen im täglichen Reben. 


I Von Karl Müller. 
De > 6. Die Myſtik in den deutfchen Pflanzen: 


Dom Epiel zum Ernſt! Die vielfahen Sitten und 
sauce, melche wir in den beiden vorigen Artikeln auf 
1b duch die Pflanzen unſeres Vaterlandes begründet fahen, 
das Volk in eine fo nadhaltige Berührung mit 
: Pflanzenwelt überhaupt, daß wir uns nicht wundern 
en, wenn leßtere endlich auch in ein mpftifcheres Der: 
5 zu beim Volke trat. Der Menſch, meldyer mit einer 
* 8* wird’ allmälig, je näher fie ihm dadurch tritt, 
y einen tieferen Sinn in ihr zu finden vermeinen. Ges: 
ale, Farbe, Duft und andere befondere Eigenthlimlichkei: 
em glaubt der einfache Naturmenſch zulegt nur in Bezug 
fir felbft hervorgebracht, da er ſich nicht vorftellen ann, 
Alles, was gefhaffen, zunächſt nur um —— nor 
da it. 
Das betätigen recht ſchlagend die vielen Yugursgeichen, 
ve das BolE von jeher für die Liebe in ben Blumen 
Wie diefe zu allen Zeiten im einer geheimen Berbin: 
au feinen Liebesgefühlen ſtanden z wie ber Liebende ber 
fein Herz durch Blumen tiefer zw entfchleiern 
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ſucht und unter otientaliſchen Völkern —* eine be⸗ 
ſondere Wiſſenſchaft, der Selam, hervorging: ebenſo fand 
das deutſche Gemüth in der Blumenwelt feine Orakel. So 
befragt Gretchen im Fauſt mach uralter Weiſe das Maaß— 
Iteb (Chrysanthemum leucanthemum), Goethe nennt 
fie die Sternblume; er bätte aber eine Menge ähnlicher 
Pflanzen als folche bezeichnen können, die ald ein Maaf 
der Liebe befragt werden und maffenhaft in der Familie der 
Strablendlumen unter den Bereinsblüthlen auftauchen. 
In Schweden bient hierzu fogar die Blume des Hauslaub 
(Sedum Telephium), deffen Blumen einen ähnlichen Strab- 
lenkranz ergeugen und nun um fo myſtiſcher erfheinen muß: 
ten, als das Hauslaub felbft, auf Mauern und Dächern 
gepflanzt, ale immergrüne Pflanze au dem Haufe ein im: 
mergrünendes Gedeihen zw verheißen ſchien. Bet jeder bie 
fee Strahlenblumen wird ein Blumenſtrahl nad dem an: 
dern herausgeriffen und von einem Berschen begleitet, Bei 
dem erften heißt 08 z. DB. in Thüringen: „Et liebt mid 
von Herzen’, beim zweiten „mit Schmerzen”, beim brit: 





ten „‚über alle Maafen‘, beim vierten „kann's gar nicht 
laſſen“, beim fünften „klein wenig‘, beim fechften „gar 
nicht.“ Auf welche diefer Strophen nun das legte Blur 
menblatt kommt, das gibt die erwünfchte Auskunft, — 
Ein ganz eigenthlimliches Liebesoratel mar eine Linde im 
Ddenmwalde, von welcher Otto Müller in feinem Romane 
„Beorg Volker’ erzähle, nämlich die fogenannte Ma: 
rienlinde, Die Jungfrau, melde fih Auskunft Über Sein 
ober Nichtfein ihrer Liebe holen wollte, ſchnitt einen Zweig 


von ihr ab, nannte dabei dem fihmeigfamen Baume ben 


Namen des Geliebten, benegte den Zweig mit einem Tropfen 
ihres eigenen Blutes und pflanzte ihm in die Erde. Grünte 
er weiter, dann durfte fie getroft in eine rofige Zukunft 
fehen, und umgekehrt. Wahrſcheinlich hängt diefer myſti⸗— 
[he Zug damit zufammen, daß die Linde einft unter ben 
Staven der Göttin der Schönheit und Liebe, ber Ladoga 
geheilige war. Es ann bier nicht der Det fein, dergleichen 


Orakel erfchöpfend zu behandeln. Sie find aber fo vielfach, 
als die Volksſtämme. Namentlich ſplelt der Flachs, ber 
früher ja die Familien fo zahlreich in den Spinnſtuben zur 
heiteren Gefelligteit verfammelte, eine Rolle. Die thüringie ' 
ſche Spinnerin fäete ihren Leinfamen unter das Kopftiffen 
mit folgendem mpftifchen Spruche: 


Und wie er Sonntags aus der Kirche geht. 


Dann legte fie ſich ſchlafen, und erwartete nun das 
Bild des Zukünftigen im Zraume. in andermal nahm 
fie audy wohl während des Spinnens zwei Portionen Flache, 
zündete beide gleichzeitig an und ſprach: 

Der und Die find fühn und kecke, 
Fliegen alle Beide bis an bie Dede. 

Steigen beide Portionen in die Luft, fo maren Beibe 
für einander beflimmt, und umgekehrt, Diefe Wünſche, 
in die Zukunft zu fehen, befcdhränfen ſich aber nicht allein 
auf bie irdifche, fondern felbft auf die ewige Seligkeit. So 
wird ;. B. in St. Gallen das Maaflieb von den Kindern 
bazu benußt, zu erfahren, ob man in den Himmel, in das 
Fegfeuer oder in die Hölle Eommen werde. Bel jebem bie: 
fer Worte zieht man einen Blumenftrabl aus dem Kelche; 
ber legte beſtimmt ben Ausgang duch das Wort, das auf 
ihn paßt. Das Gleiche gefchieht auch, wenn man erfahren 
will, ob man ein Edelmann, ein Bettelmann oder Bauer, 
auch wohl ein Herr, ein Mefmer, ein Bettler oder Bauer, 
ob man heirathen, ledig bleiben, Möndy oder Klofterfrau 
fein werde. Selbſt die Zahl der zukünftigen Kinder thut 
fid) auf diefe Weife fund, Anderwärts benugt man wohl 


* 


auch den Fruchtſtand des Löwenzahns hierzu. Auf die 

Frage: „Komme ich in den Himmel oder in die Hölle?“ 

werden nah Wartmann die Früchte mweggeblafen; 

ſich nun der gemeinfhaftliche Sruchtboden rein weiß, 

Erfteres der Fall, ift er aber fledig, fo fpagiert 

gierige nad) feinem Tode an den Ort der Verdammten. 
einem ähnlichen Verhältniffe fand bei dem altem 

——— das Farrnkraut. Lange bevor das 9 

eine Vorftellung von feinem Samen gab, galt derfelbe ſchen 

für fo Hein, daß ihn eim gewöhnliches Auge mit | = 

konnte, Wer aber ohne — 

durfte nur in der heiligen Nacht der Somme ade, 

d. h. in der Johannisnacht, ausgehen, —— * 

Da allein blüht das Farrnkraut und reift auge ich ſel— 

nen Samen. Wen es aber nicht itte geführt h 

darum beißt es auch Irrkraut — mer von ben © 

ſchont blieb, die ihm bei feinem Beginnen verfolgen; be 

hat in dem Samen ein Remedium erbeutet, sa | 


machen und Dinge erfpähen zu können, 


Sterblichen verborgen bleiben. Liebe, Seligkeit und. 
thum waren von jeher bie vornehmiten Zielpunfte, 
Erwerb die Pflanzen vielfach gebraucht wurden, 

galt auch der unfihtbare Farınfame als ein Mittel, € 
bei Frauen und im Spiel zu erwerben. Die fonde 
Form der Farenkräuter, melde von allem Uebrigen dee 
Pflanzenwelt fo weſentlich abmweicht, ihre — 
bei fo umfangreichen Wedeln, endlich ihr gebe | 
Standort im Schatten der Waldung, — Alles; 
fih, die Phantafie des Volkes mit geheimnißvolle 

zu erfüllen. Das erfiredte ſich felbft bis auf Die 5 
bes Farrnkrautes, die, wenn man fie bei di DD 
beim Abdlerfaren durchſchneidet, gewiſſe Figuren durch ii 
dunklen Gefäßbündel bildet oder gewiffe Formen durch Ihre 
Ausbreitung annimmt. Darum nennt man auch bie Wu 
jel des Adlerfaren Jefus: CHriftus: Wurzel, da ihre Im 
ſchrift einigermaßen an ein J und E erinnert, Andere bie 9 
fen, um ihrer Ausbreitung willen, SIobannisk n un i 
dienten zur Bereitung ber Sreifugeln, mit denen der € 
niemals fehlt. 

Wenn man nur diefes eine Beifpiel recht a 
zergliedert, findet man bald, daß gewiſſe äußere Zei 
nust wurden, die Pflanze in Bezug auf eine Sache im 
fegen, die irgend eine Aehnlichkeit damit verrietb, - Dadum u 
allein auch ift der leitende Faden gegeben, fidy in k | 
ordentlichen Chaos der myſtiſchen Pflanzen zurechtyt 
Man nannte fpäter, als biefe Zeichen fogar «einer 
fhaftlihen Betrahtung aufs Höchſte werth ſchi 
denn auch bie Wiffenfchaft begann mit — 
lungen; — ich ſage, man nannte ſpäter alle 
lichkeiten „Signaturen“ und verband damit bie X 
daß jeder Pflanze von Haus aus ihre Bedeutung für den 
Menfchen gemwiffermaßen fhon im ihrem Yruferen, sg: 
drückt ſei. Was folglich dem Menfchen nur einigermaß 
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begehrlich ſchien, das fuchte er mit Hilfe der Pflanzenwelt 
zu erreihen. Der Krieger fand es wünſchenswerth, ſich 
biebs, ſtich⸗ und fchußfeft zu machen, und augenblidlid 
fuchte er in der fo geheimnißvoll an den Boden gefefiels 
ten Pflanzenwelt das Zaubermittel. Ein Andrer fand es 
wünfchenewerth, mit Zauberkraft Thüren und Riegel zu 
fprengen, und fo fand er natürlich auch eine ‚, Springmur: 
jet”. Ein Dritter hatte es auf die geheimen Schäge der 
Erde abgefehen, und fo erblickte feine Phantafie in der men: 
fhenartig geftalteten Wurzel des Altauns (Mandragüra of- 
ficinalis) eine Dindeutung, daß diefelbe, von geheimer Sei: 
ſteskraft befeelt, auch die Fähigkeit habe, In den Schooß 
der Erde zu fehen, mit der fie ja ſchon von Haus aus in 
Verbindung fland. Darum pflegte und träntte er felbfl 
fein Alraunmännchen, als ob ed nur ein zur Pflanze ges 
mwordener Geiſt fei. 

* Mie man zu diefen Signaturen kam, ift aus Folgen: 
dem erſichtlich. Beſaß irgend ein Kraut, wie manche Knoͤ⸗ 
tericharten , blutfledlenartige Zeichnungen, fo mar es ausge⸗ 
macht, daß es gegen frifhe Wunden gebraucht werden konnte. 
Hatte eine Pflanze, wie die Lungenfledhte, die ſchwammige, 
negartige Geftalt der Lungen, fo galt es als ein prädeftis 
nirte® Mittel für Lungenkrankheiten. Weit ferner das Blatt 
des Johanniskrautes (fcheinbar) durchlöchert ift, muß es bei 
offenen Schäden der Haut angewendet werden. Weil die 
Difteln Staheln hat, wird fie auch ficher bei Seitenftechen 
gute Dienfte chun. Weil ber Allermannsharnifh (Allium 
Victorialius) feine Wurzel mit einem Faſernetze wie mit 
einem Harnifh umgibt, ift er auch gut gegen alle böfen 
Geiſter, wenn man ihn in einem Sädchen mit fih herum 
trägt. Ebenſo konnte ja das Vergißmeinnicht feine wun⸗ 
derbar fchönen blauen Blumenaugen unmöglih umfonft 
haben. Daher fah der Hirt, welcher fie unverfehens auf 
feinen Hut fiedte, augenblidlih Dinge, welche andern 
Sterblichen verborgen bleiben, befonders Eingänge zu Schägen 
in der Erde. Menn eine Flehte auf dem Schädel eines 
Geräderten oder einer Statue wuchs, durfte man ficher fein, 


Daß fie gegen Kopffchmerzen mit Erfolg zu verwerthen fei. 


Da bie feltfame Mondraute (Botrychium Lunaria) in 
ihren Blättern die Geftalt des Mondes hat und unter dem 
®innbilde des bleihen Mondes das weiße Silber verfianden 
wurde, fo deutete die Natur darauf hin, daß jene Monds 
saute zur Verwandlung des Silbers in Gold geboren ſei. 
Unfehibar ift ein vierblätteriged Kleeblatt eine große Rari⸗ 
tätz wer alfo ein folches findet, muß ein Stüdepilz fein. 
Einem folchen können felbft Heren nichts anhaben; er braucht 
es nur unter die Zußfohle in den Strumpf zu legen oder 
ig die Kirche mit zu nehmen, fo erkennt er eine Dere fchon 
en irgend einem Zeichen, um ihr ausweichen zu können. 
Vieles freilich kann nicht aus den Signaturen herges 
Isitet werben. In der Regel ftammt dann bie Myſtik aus 
den Zeiten ber alten Raturreligion, wo diefe ober jene 
Pflanze irgend einem Bette oder einer Söttin geheiligt war, 
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wo biefer ober jener Kobolb feine Wohnung darin aufgefchla= 
gen, wo enblid eine Pflanze irgend eine Rolle in den my: 
thologifhen Dimmelsvorftellungen ſpielte. Im letzter Bezie⸗ 
bung dürfte die Eſche ein gutes Beifpiel liefern. Denn da 
fie in der altgermanifhen Schöpfungsgefhichte der Weltbaum 
war, blieb fie auch noch lange bei unfern Vorfahren heilig 
und hat das bis auf den heutigen Tag vererbt. In den 
[hweizerifhen und deutſchen Alpen, ſoweit germanifche 
Stämme wohnen, dient ihr Holz al& wichtiges Arzneimittel. 
In St. Gallen z. B. heilt e8 Wunden und ftilft die Schmer: 
zen, wenn am Charfteitag ein Aft unter der Anrufung 
von Bater, Sohn und heiligem Geift in drei Streichen ab: 
fiel, ohne die Erde zu berühren. In Tirol heilt es fogar 
die Schwindfuht und heißt darum auch Schwindholz. Zu 
diefem Behufe muß das Holz; von der jährigen Sproffe ab: 
gefchnitten fein, wenn der Mond drei Zage alt ift, wo er 
befanntlid nad alter Vorftellung erft feine höchfte Kraft ers 
reichte. Derjenige, welcher es fchneidet, muß das Geſchaft 
nadt verrichten, darf den Zweig nicht mit bloßer Hand bes 
rühren, ihn aud nicht auf die Erde fallen Laffen, fondern 
mit einer Schürze in der Luft auffangen. Offenbar rührt 
das von dem alten Mifteldienfte der Druiden ber, welde 
auf ähnliche Weife die Miftel mit goldener Sichel ernteten, 
um fie dann als immergrüne und Glück bringende Pflanze 
über der Schwelle und in den Tempeln aufjuhängen. Mit 
Schwindwurzel (vom Schölltraut) und Kicchhofserde ver: 
mifcht, wird nun das Schwindholz in einem ledernen Beu⸗ 
tel am Leibe getragen. Probatum est, — Ein anderes 
Beifpiel ift der Hollunder (Sambucus). Er mar bei den 
alten Staven, von denen bie Vorftellung auch auf unfere 
Ahnen überging, die Wohnung von Zwergen, die man 
Parstuki (S$ingermänncden) nannte, und deren Haupt Pusch- 
kail war. Darum merden nod heute bie meiften ſympa⸗ 
thetifhen Kuren unter dem gewöhnlichen Volle am Hollun: 
derbufch verrichtet. 

Aber au von diefen heiligen Pflanzen darf vorausge: 
fegt werden, daß fie nur duch ihre Signaturen in den Na: 
turcultus kamen und durch diefelben bis heute nicht einmal 
duch den Ideencultus befeitigt werden konnten. Alles Dü: 
ftere ftand hiernah mit dem Dämonifchen in Verbindung ; 
alles Heitere war felbftverftändlich das geborene Gegengift ge 
gen das Dämonifche, mochte e8 nun in der Form, in ber 
Farbe oder in dem Dufte der Pflanze liegen. Kein Wunder, 
baß die Pflanzenwelt, die nicht allein in der Erde, fondern 
auch im Dimmel wurzelt, ſchon früh mit dem Weltganzen 
und dem MWelteinzelnen zugleih in Verbindung gebracht 
wurde, Theophraſtus Paracelſus war darum überzeugt, 
baß jede Pflanze, ebenfo wie der Menſch, in Gonftellation 
mit einem Sterne ftehe, dag man folglich, wenn man beide 
kenne, biefe geheimen Beziehungen wefentlih zum Nugen 
des Menfchen auszubeuten vermöge. Seine Anſchauung war 
nur bie philofophifchere Wiederholung der poetifcheren , daß 
viele Pflanzen Lieblinge der Götter: und Geifterwelt (eies 


Was aber damals, vor Sahrhunderten und Jahrtauſenden, 
gefühlt und gedacht wurde, das lebt noch fo vielfah und 
oft fo verändert unter uns fort, daß ich dieſe Seite der 
Betrachtung kaum übergehen dürfte, wenn id) von der Bes 
deutung der Pflanzen im täglichen Leben eine allfeitigere 
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Vorſtellung geben wollte, al& man fie ſich gewöhnlich ſelbſt 
verſchafft. Auf alte Fälle werden Jedem nad) den gegebe 
nen Andeutungen die mpflifhen Pflanzen feiner Umgebung 
keine Mopfterien mehr fein, wenn er nur ein offenes Ange 
für ihr Aeußeres oder ihre Geſchichte haben will. 


Altindianifhe Imduftrie. 


Yon Earl Rau. 
Stebenter Artikel. 


Vor der Einführung metallener Gefäße durch die Euro: 
päer bildete die Zöpferei einen wichtigen Induſtriezweig 
der norbameritanifhen Stämme, unter denen ſich nament: 
li die das Solfgebiet bemohnenden durch einen nicht unbe 
traͤchtlichen Grad von Geſchicklichkeit in diefem uralten, faft 
von allen Völkern betriebenen Handwerke auszeichneten. So 
fagt zum Beifpiel der anonyme portugiefifhe Schriftfteller, 
welher Hernando de Soto, den Entdeder des Miſſi⸗ 
fippi, auf feiner unglüdlihen Erpedition (1541) begleitete, 
von ben Gefäßen der Natchez am unteren Miffifippi, fie 
kämen an Güte dem portugiefifchen faft glei, und Adair, 
befien in einem früheren Artikel Erwähnung gethan wurde, 
bemerkt in Bezug auf die Natches und Choctaws, fie vers 
fertigten eine erftaunlihe Anzahl von Thongefäßen von fo 
mannichfaltigen Formen , daß es faft unmöglich fei, alle zu 
befchreiben. 

Die Arbeit wurde von den Weibern verrichtet, denen 
befanntlich noch jest alle fchmeren Arbeiten obliegen, wäh⸗ 
rend die Männer, wenn fie nicht auf Jagd- oder Krieges 
zügen begriffen find, ihre Zeit in füßem Nichtsthun hinzus 
bringen pflegen. Nachdem die Squams ben Thon gehörig 
verarbeitet hatten, mengten fie ihn mit zerflampften Mus 
(heifhalen oder mit Sand (feltener mit Glimmer) und 
formten dann die Gefäße, welche fie entweder am Feuer 
bärteten oder in wirklichen Defen brannten. Da der Ges: 
brauch der Zöpferfcheibe unbefannt mar, fo gefhah das For⸗ 
men mit der Hand, und um fi diefes Gefchäft leichter zu 
machen, benußten die indianifchen Arbeiterinnen Kürbiffe 
von entfprechender Größe ale Modelle, um melde fie die 
Thonmaffe ebenmäßig vertheilten. Beim Brennen ſchwand 
diefer Kern, und das Gefäß erhielt ein glattes und regels 
mäßiges Innere. Sollten größere Gefäße hergeftellt werden, 
fo dienten aus Weiden oder groben Pflanzenfafern gefloch: 
tene Körbe ale Modelle, deren innere Fläche mit der Thon⸗ 
maffe in der erforderlihen Dide belegt wurde, und nad) 
bem Brennen hinterließ dann das Gefleht auf der Außen 
fläche der Gefäße jene vermorrenen, aber faft zierlich gus⸗ 
fehenden Eindrüde, die man un vielen indianifchen Gefäßen 
oder vielmehr Bruchflüden derfelben wahrnehmen kann. 
Ich Habe in deutfhen Sammlungen an XThonkrügen aus 
den Hünengräbern diefelben Marken beobachtet, woraus ich 
auf eine gleiche Methode des Berfertigens fchließe, und auch 
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hinſichtlich der Formen ſtimmen die Geſchirre aus ber heibd⸗ 
niſchen Vorzeit Deutſchlands mit den Thonwaaren der In⸗ 
dianer bisweilen fo vollſtändig überein, dag es ſchwer fallen 
würde, die Erzeugniſſe beider Welttheile von einander zu 
unterſcheiden, um fo mehr, da ſelbſt die eingegrabenen Zler⸗ 
rathen eine gleihe Geſchmacksrichtung offenbaren. — 

Nah Eatlin’s Beobachtungen wurde nody in neuerer 
Zeit die Zöpferei von den Mandans in ausgedehnter Weiſe 
betrieben. „Die Weiber der Mandans“, heißt es in ſei⸗ 
nem befannten Werke über die nordamerikaniſchen Indianer, 
‚, verfertigen irdene Gefäße in großer Menge und geben 
ihnen taufend verfchiedene Kormen. Sie werden aus einem 
zähen, ſchwarzen Thon geformt und in befonders zu biefem 
Zwede angelegten Defen gebrannt. Obgleich diefen Gefäßen 
die Glaſur fehlt, flehen fie unferen Thonwaaren nur mwenis 
nah, und fie find fo dauerhaft, daß fie, wie unfere efes 
nen Keffel, über das Feuer gehängt und zum Sieben des 
Zieifches benugt werden können.” — 

Wo fid) ehemals die Dörfer oder Niederlaffungen der 
Indianer befanden, ift der Boden gewöhnlich mit Pleinen 
Bruchſtücken ihrer Geſchirre beftreut, aber in größerer Menge 
kommen diefe Scherben an folhen Plägen vor, woſelbſt fe 
dem Gefchäfte der Zöpferei oblagen, nämlid in der Räbe 
von Zhonlagern. Ich felbft Habe eine folche indianifde 
‚„‚Zöpferei” am linken Ufer des Cahokia⸗Creeks bei Ik 
noistomn (St. Louis gegenüber) entdeckt. Dieſer Creed, 


welcher bei Cahokia (Illinois) in den Miffifippi fliege, hat 


an der erwähnten Stelle eine ziemlich hohe, nach dem Wafler 
fhräg abfallende Uferbanf, die theilwelfe durch ein nicht ſche 
mächtiges Thonlager gebildet wird. Diefes lieferte den Hier 
meilenden Indianern, ohne Zweifel den Cahokias (ned 
denen auch der Greek benannt ift), das Material zur Töpfer 
rei. Man kann noch jest einen tiefen Graben verfolgen, 
den fie zur Gewinnung des Thones angelegt hatten, und 


das abfhüffige Ufer ift mit einer. Menge von Scherben jeber 


Größe bededt. Ich habe an diefer Stelle kein einziges voRs 


ftändiges Gefäß gefunden , aber eine beträchtliche Zahl von 


Bruchſtücken, aus deren Biegung ſich mit ziemlicher Sicherheit : 


die urfprüngliche Geftatt der Gefäße beftimmen läßt. Dide 
waren rund und baudig, mit malzenförmigem, herumge⸗ 
bogenem Rande (zum Aufhängen vermittelft eines Stricket, 
oder mit zwei Henkeln verfehen; auch ſcheint bei den mer 


Boden nicht flach, fondern nad) außen gemölbt ge: 
ı fein, Einige der’ Gefäße hatten nur menige Zoll 
fer; andere waren, nach der Krümmung der Rand: 
e zu fchließen, gegen 2 Fuß weit. Die Thonmaſſe 
erftampften Schalen von Mufcheln aus dem Greek 
»er Unio) oder mit Sand gemifcht, welcher theils 
grob, theils fo fein ift, daß man bie einzelnen 
in der Maffe kaum unterfcheiden Eann. Ein eins 
uhltüd enthält beigemengte Glimmerblättchen, Die 
| zeigen eine außerordentlich gleichmäßige Dide, welche, 
ber Größe des Gefäßes, . — "a 3. beträgt, und find 
ı recht hart gebrannt, fo daß der Bruch röthlich er: 
häufig aber ziemlich mürbe, was wohl zum Zheil 
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nahme in Bruchſtücken an das Licht gekommen, und es ift 
nur in einigen Fällen gelungen, aus den vorhandenen Trüm— 
mern die Gefäße wieder herzuftellen. Die Thonmaſſe der— 
felben iſt theils rein, theild mit Sand oder Glimmerblätt: 
chen gemiſcht, und fie find, allem Anſcheine nad, ohne bie 
Beihilfe der Zöpferfcheibe verfertigt morden und nicht mit 
Glafur verfeben. 

Fig. 1 ift die Abbildung einer wiederbergeftellten Mound: 
vafe aus Ohio. Sie hat im Ganzen eine vieredige Form, 
aber abgerundete Winkel und gefhmweifte Seiten und ift 5 Zoll 
body. Auf jeder der vier Seiten iſt eine Verzierung in der nicht 
ſehr naturgetreuen Geflalt eines Vogels angebracht, meldye 
durch das fie umgebende, raubgearbeitete Feld deutlich her: 





Indianiihe Ebongefäße. 


yeen mag, baf fie geraume Zeit in der Erbe gele: 
a oder an der Oberfläche berfelben allen MWechfeln 
rung, von ber tropifchen Sonnenhitze bis zum bef: 
eofte, ausgeſetzt gemwefen find, Die meiften Ge: 
aren auswendig und auch inmwendig mit other oder 
Farbe angeftridyen, wodurdy bis zu einem gemiffen 
e Glafur erfegt wurde, deren Anwendung bie In: 
berhaupt nicht Eannten. Eingeſchnittene Zidzjad: 
er arabesfenartige Figuren, zierlich ausgezadte Rän— 
w. bezeugen, daß bie Verfertiger neben dem Nütz⸗ 
ch dem Schönen buldigten. An vielen Bruchſtücken 
Y auch die ſchon erwähnten, vom Formen in Kör— 
iheenden Einprägungen wahrnehmen, und foldye find 
jig gut gebrannt und nicht, wie die Scherben der 
befäße, mit einem Anſtriche verfehen. 

viel von meinen Beobachtungen am Gahofia= 
dem Deffnen der Altarmounde in Ohio durch 
und Davis find einige Gefäße gefunden mworben, 
emen von dem Gefhide ber -Mounderbauer in der 
ng bes Thones keinen übeln Begriff geben. Leider 
ı Ueberbleibfel einer früheren Periode ohne Aus: 


vortritt. Die andern reftaurirten Moundvafen find von ähn⸗ 
lihem Charakter. 

Wie. ich bereits am Anfange djefes Aufſatzes erwähnt 
babe, waren es vorzugsmweife die den Süden von Norbame: 
rika bewohnenden Stämme, melde fi durch ihre Leiſtungen 
in der Zöpferei beevortbaten. So berichten die älteren Rei— 
fenden, und ihre Ausfagen werden durch die Beſchaffenheit 
ber im jenen Gegenden gefundenen alten Bafen, bie oft 
fehr groß und in der Regel von gefälligen Formen find, 
vollk ommen beftätigt. Ich gebe in Fig. 2 die Abbildung 
eines fonderbar geformten Gefähes aus Sübcarolina, welches 
fid) im Mufeum der hieſigen biftorifhen Gefellfchaft befindet. 
Es war zum Aufhängen beitimmt, ba ber gemölbte Boden 
das Stehen unmöglih machte. Die Höhe beträgt 12 Zoll, 
Gefäße von ganz gleiher Form werden mod jebt von ger 
wiffen Indianern Neu-Mexiko's angefertigt, und ich will 
bei diefer Gelegenheit bemerken, daß in jenem Gebiete zahl: 
reihe Bruchftüde vom alter Zöpferwaare gefunden werben, 
welche an bie trefflihen Thonarbeiten der Azteken erinnern, 
deren Urfige Einige in diefe Region verlegen *). 


*) Bgl. vorigen Fahre. der „Natur, ©. 208. 


Bei weitem die meiften unverfehrten Gefäße kommen 
beim Oeffnen der neueren Indianergräber zum Vorſchein, 
in welche fie, mit Nahrungsmitteln gefüllt, neben die Leiche 
gefekt wurden, damit der Geift auf feiner Wanderung nad) 
den glüdlihen Gefilden keinen Mangel leiden möge. Die: 
fer Gebrauch, den die Indianer in etwas veränderter Weiſe 
noch jest beobadıten, hatte jedoch nur eine fombolifche Bes 
deutung, wie man fhon aus dem geringen Umfange ber 
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Gefäße — food-vases genannt — entnehmen Eann. 
ftellt eine ſolche Vaſe dar, die ich aus einem india 
Grabe bei French Village zwifchen Illinoistown und 
ville (Illinois) erhalten habe. Das Gefäß ift nur 
hoch und ziemlich roh gearbeitet, audy nur ſchwach gel 
Die graue Thonmaſſe fheint unvermifcht zu fein. 
Eremplar ift eines der Eleineren, da die Höhe foldher & 
vafen in der Regel 6 Zoll beträgt. 


Profeſſor Johann Friedrich Blumenbah auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Yon Börleben. 
Fünfter Artikel, 


Mandy’ heitere Kleinigkeiten belebten den Vortrag über 
die Naturgefchichte der Vögel. So die Gefchichte von der 
Ente, welcher man einen Friedrichsd'or zu verfchluden ges 
geben, der, al& er nach zwei Tagen wieder abging, 16 As 
leichter geworden war — zum Beweiſe, wie beifpiello® mus: 
kulös der Magen der Vögel fei, und mit welcher Stärke er 
arbeit. — Dann bas Anekdötchen von jenem Papagei in 
England, der fein God save the king wie ber beite Kam: 
merfänger fang, als ein Beiſpiel, daß auch Vögel, die doch 
eigentlich nicht fängen, fondern nur pfiffen (Gefang fet ein 
Vorzug der menfhlihen Stimme) durch Abrichtung bapin 
zu bringen feien, Worte und Melodie harmonifcd mit eins 
ander zu vereinigen. — Ferner die Erzählung von dem Pas 
pageiweibchen Herzog's Ernſt's IL von Gotha, das, tie 
wohl es nie ein Männdyen feiner Art gefehen, dennoch im 
28. Lebensjahre binnen 8 Tagen fünf Eier (ova subven- 
tanea) gelegt. „Es war dies dann aber auch fein Schwa⸗ 
nengeſang“, bemerkte unfer Humoriftiter, „denn es zog ſich 
durch dieſes Späßchen die Waſſerſucht zu und ſtarb bald 
nachher.“ 

In dieſem launigen Tone die Einleitung zur Geſchichte 
der gefiederten Zweifüßler fortſetzend, hieß es dann: „Die 
Vögel find ſehr verliebte Geſchöpfe, deshalb die vielen Ba⸗ 
ftarde. Hat man doch fogar Kanarienvögel mit Dompfaffen 
fi) paaren fehen. Im Widerfpruche damit ſchreiben Manche, 
namentlich der Zurteltaube, eine große Keuſchheit und un: 
verbrüchliche eheliche Zreue zu und fagen von ihr, daß fie 
— nicht wiederheirathe, wenn ihr Männchen geftorben fei. 
Das ift aber Thorheit: Sie wie Er find fehr verliebter 
Gomplerion! Freilich leben die Zurteltauben, gleich einigen 
andern Vögeln, in Monogamie; das Männchen aber beob⸗ 
achtet bier Beine ſtrenge Obfervanz, fondern geht, wenn fein 
Weibchen brütet, aud gern einmal — ertra. (SDeiterkeit.) 
Mundern muß ich mich immer, wenn id an den Fächern 
der Damen fo ein fchnäbelndes Zaubenpaar fehe. Es ift 
bas keineswegs fo mobeft, wie man ſich's denkt, fondern die: 
fe Schnäbeln im elgentlihen Sinne bei dem Befruchtungs⸗ 
gefchäfte ber Tauben ber legte erotifhe Genuß. — Komiſch 


find die Galanterien des Täuberichs, ehe er zur 

kommt. Der verliebtefte Dandy kann's nicht beffer r 
— Sind nun aber auch einige Vögel Monogamen, fi 
doch auch einige in Bigamie und die meiften in Polı 
— Die -Eier des Kuckuks brütet befanntlidy die Gra 
aus; aber aud) die Eifter, wenn man ihr Zaubenelı 
der ihrigen unterlegt, brütet darauf wie auf den 

und wundert fid) dann nicht wenig, wenn fie die 

Baſtarde auskriechen fieht. — Zum Ausbrüten der H 
eier hatte man vor Jahren auf dem Harze einen Pu 
gerichtet, der diefes Gefchäft mit einer Emfigkeit ver 
die ihres Gleichen fuchte. Er vertheidigte fogar bie 
Erochenen Küchlein wie die befte Henne. Aud eine 
zeflin des Alterthums hat, wie Plinius (L. X. Ca 
erzählt, ein Hühnerei ausgebrütet und zwar — um 

das Gefchlecht ihrer Schwangerfchaft prophezeihet zu 
ten. Dieſes Ausbrüten geht nun aber auch recht g: 
Stutten, da nur Wärme dazu gehört, — bie Eier 

in eine mit Baummolle gefütterte blecherne Büchſe 

und untergelegt. Dat doc, ein Mädchen im benad 
Reinhaufen , das 30 Fahre lang krankheitshalber niı 
ders ale auf dem Bauche liegen Eonnte, jahrein j 
zu feinem 3Zeitvertreibe Hühnereier ausgebrütet! Abe 
thierifche Wärme ift nicht einmal erforderlih zu 

Zwecke, wie aus den künſtlichen Brütemafhinen zu e 
die man fon feit langer Zeit in China und Aegypt 
wendets es muß nur die gehörige Temperatur von fo 
vend 30° R. da fein. Behutſamkeit im hohen Grat 
ift durchaus unerläßlich bei dem drei Wochen lang t 
den Erperiment! Steigt durch Unvorfichtigkeit die $ 
ratur nur einmal auf 40°, fo ift das Leimende Lebı 
ſtört; der Eimeipftoff gerinnt und man hat gekocht 
ſtatt ausgebrüteter. Höchſt intereffant ift es, bie 

weife Bildung bes werdenden Thierchens zu verfolge 
dem man täglich ein ſolches Ei öffnet. Zuerſt zeigt | 
der äußerſten Peripherie des Gelben eine pulficende ' 
bas iſt das fogenannte punctum saliens, der Hi 
Punkt, das junge Ders, al6 Quelle bed Lebens uı 


ıng, und weiterhin kommen ein paar blaue Punkte 
orfchein, das find die Augen u. f. m. Es ift diefe 
hung höchſt lehrreich und hat die Phyfiologie um 
oße Reihe merkwürdiger Thatfachen bereichert.’ 
om Condor wurde eine Schwungfeder vorgezeigt, 
tel fingerdbid war. ‚, Damit „„ackerte““ einft ein 
‚ der als Miffionär nad) Südamerika gefandt mar‘, 
der Commentar. 
Ein mächtiger Vogel, kühn und verwegen, ift der 
ergeier (Vultur barbatus), fo genannt wegen ſei⸗ 
rehaarigen Bartes. Diefer furchtbare Raubvogel mit 
emigem Schnabel und ſcharfen Fußkrallen, der bei 
reisten Flügeln 10 Schub mißt und einen Schlund 
weit, daß man mit eine Mannshand hinabreidhen 
hebt auch Kinder in die Luft, was ich früher bezwei⸗ 
re, da es an einer völlig richtigen Thatſache, dieſem 
ı echten Orakel der Wahrheit, fehlte. Warum biefer 
mehr Reſpekt vor einem jungen Pagen ale vor einem 
haben follte, das war freilich Bein Grund, um bie 
zu bezweifeln; aber, wie gefagt, es fehlte bis dahin 
hres, ‚unleugbare® Factum. Bei meiner Reife durch 
weis erfuhr ich, dag ein altes Weib in einem dor⸗ 
Jorfe ale Kind von einem Lämmergeler In die Luft 
fe. Ich ging hin und wandte mich an den Paftor 
er die Frau quaestionis zu ſich kommen ließ. Ich 
zte mich bei biefer, und was erfuhr ih? — Daß 
?, fondern, wie fie von ihrer Mutter und diefe von 
zroßmutter gehört habe, ihre Aeltermutter einft in 
gewefen fei, in ihrer Jugend von einem Lämmers 
itgenommen zu werden. Dies konnte mir natürlich 
weis fein, und deshalb habe ic, die Sache denn auch 
in widerfiritten. Da aber fand fi ein ganz un: 
after Fall. Ein fchmweizer Maler Namens König 
erzählt in feiner Alpenreife 1814, dag anno 1763 
deren, unweit Interlaken im Berner Öberlande bie 
Inna Zurbuchen als dreijähriges Kind von einem 
‚geier geraubt und mit in die Luft gezogen ſei. Sie 
n ihren Eltern, die zum Einfammeln von Wildheu 
ı Berg geftiegen, mitgenommen. Der Vater legte 
ıd bei einer Scheuer nieder, wo es bald einfchlief, 
ihm das Gefiht mit dem Strohhute und ging feis 
eit nah. Als er bald nahher mit einem Heubunde 
zurüdkehrte, war das Kind verfhwunden. Die Ei: 
d Thalbewohner fuchten es lange vergeblich. Waͤh⸗ 
ı hörte ein Mann, der an einem wilden Waldbache 
‚ ein Kind fchreien, und als er nad) jener Gegend ſich 
te, erhob fih, von ihm aufgefchredt, über dem 
eines Abdgrundes ein Lämmergeier in die Luft, und 
er Stelle lag denn auch das Kind, das bei der ges 
Bewegung leicht hätte hinabftürzen können. Zwar 
durch die eingefchlagenen Fänge ſchwer an Kopf und 
m verlegt, blieb aber doch glüdlih am Leben und 
tan das Lämmergeier : Anni.’ 


Beim Aasgeier (Vultur parchopterus) warb be: 
merkt, daß die Vibelftelle Matth. 24, 28: „wo ein Aas 
ift, da verfammeln fi die Adler”, von Luther fall 
überfegt fei, — ein Adler freffe kein Aas, fondern darun⸗ 
ter fei diefer Vogel verflanden. 

Falco serpentarius. „Die Holländer nannten ihn 
den Secretär, weil er zwei große hervorragende Federn 
hinter den Ohren bat. Diefe trägt er natürlich immer. 
Unfere gefhäftigen Secretäre hingegen führen nur eine hin⸗ 
ter dem Öbre und das aud nur, wenn fie müflen und ge: 
ade Zeit übrig haben.’ 

„Sin ſchmutziger Patron ift der Wiedehopf oder 
Kothhahn (Upupa), defien Neft man auch wohl in heim: 
lihen Gemächern finde. Nun, da bat er denn fein Bau: 
material glei In der Nähe! — „Im Norden heißt er aud) 
„Kuckuksküſter“, und daher fingt der ale Wandsbeder Bote 
befannte Dichter Claudius, genannt Asmus, in feinem 
befannten Weinliede: ,,,, Drum tanzen aud der Kuduf 
und fein Küſter““ u. f. w. 

„Ein komiſches Thier, gleihfam der Bajazzo der Vö⸗ 
gel, it der Wendehals (Zynx torquilla). Ungemein 
gelenkſam, dreht er den Kopf fo weit herum, daß der Schnas 
bei auf den Rüden zu fliehen kommt. Iſt fehr complimen⸗ 
ttö6, macht Diener auf Diener, wobei er den Schwanz 
wie einen Fächer außbreitet und die Kopffedern bufchig in 
die Höhe richte. Im Auguft und September hat ber 
Wendehals fi vecht mas zugute gethan, iſt dann fett und 
gibt einen Lederbiffen für bie Küche, etwa wie leipziger Lerchen.“ 

Beim Kolibri (Trochilus) ward des prachtvollen An: 
blicks gedacht, den eine Sammlung bdiefer allerliebften Vö⸗ 
gelhen (rie fie z. B. früher Frankfurt in 70 verfchiedenen 
Eremplaren befaß) gewähre, wenn das Sonnenlicht darauf 
falle. Es fei das Schönfte, was man fehen könne Kein 
Bogel Übertreffe diefe Kolibri's an Glanz des Gefieders. 
Man habe fie wohl Pfauen in verkleinertem Maßflabe ges 
nannt, doc fei das noch viel zu wenig gefagt. „Nein, 
es find Vögel aus dem Feenlande mit einem SKleide von 
glühendem Gold und Jumelen in rubinrothem Feuer!“ rief 
entzückt unfer alter, für die Schönheiten der Natur fo em⸗ 
pfänglihe Freund und reihte folgende Anekdote daran: 
„Vor mehreren Jahren lebte in Lübeck ein Kaufmann, der 
leidenſchaftlich der Naturgefhichte nachhing. Er hatte eine 
ganz niedlihe Sammlung, aber fie war nicht geordnet, auch 
befaß er Leine fonderlihe naturhiftorifhe Kenntnig, kurz — 
es war ein ehrlicher Kaufmann, ein fimpler, ſchlichter, guts 
herziger Menfh. Schon lange hatte er vergebens nad einem 
Kolibri — geampelt, 'als ihm endlich eines Tages von der 
Poft eine Schachtel gebracht wird, worin er zu feiner größ: 
ten Freude das fo lange erfehnte Wögelchen findet. Der 
Anblick diefes Thieres, die Weberrafhung mit diefem Schage 
entzüdte und begeifterte den profaifhen Menfchen dergeftalt, 
daß er nun fogar ein Gediht — ja ein Gedicht auf ben 
Kolibri machte! Und dieſes Gedicht war nun wirklich merf: 


würdig in feiner Urt — unfer Pegafus:Ritter ging fo 
weit, daß er dem Schöpfer Vorwürfe machte, warum er 
diefe fhönen Federn einem unvernünftigen Vögelchen und 
nicht ihm felbft, einem vernünftigen Menfhen, gegeben habe.“ 
(Heiterkeit.) 

Beim Maisdieb (gracula quiscula) nahm unfer 
alter Lehrer Gelegenheit, den großen Mugen der Vögel für 
den Haushalt der Natur hervorzuheben und die unbefonnene 
Vertilgung fo mancher, vermeintlich ſchädlicher auf's Strengite 
zu rügen. In einigen Ländern Deutfchlands vertilge man 
verordnungsmäßig nicht blos Sperlinge, fondern audy man: 
cherlei Raubvögel und gebe aus Eraffer Unwifienheit in der 
Naturgefhichte den Zägern ein Schiefgeld. „Ja, ein Straf: 
geld follte man fie bezahlen laſſen!“ donnerte flöhnend und 
puftend zornentbrannt der alte Herr. Manche Vögel rich: 
teten freilich wohl einigen Schaden an, der aber ftehe in 
gar keinem Verhältniß zu ihrem fo mannigfahen Nugen ; 
denn fie vernichteten nicht bloß ſchädliche Inſekten, fondern 
auch anderes vielfältiges Ungesiefer: Feldmäuſe, Schlangen, 
Fröſche, Eidechfen u. f. w. oder aud) Aeſer. Mo man das 
nicht bedenke, räche fih die Natur. So erzähle Frank: 
lin, daß man in Pirginien Preife darauf gefegt habe, den 
Maisdieb gänzlich auszurotten, „und was gefhah? Eine 
Menge Ungeziefer nahm überhand, das bei meitem mehr 
Schaden anrichtete, als diefer Vogel. Man mußte ihn nun 
gleihfam wieder in's Land — hereincomplimentiren, und 
als er ſich wieder eingefunden, war das Ungeziefer verſchwun⸗ 
den. Ebenfo ging’s in Baiern mit den Sperlingen.“ 

Mie viel Irrthümer die Naturgefchichte fo mancher Ge: 
ſchöpfe entftellt haben, und mie ſchwer es gehalten, unfere 
leichtgläubigen Altvordern von ihren verfäculirten Vorurtheis 
len abzubringen, wurde u. a. bei der Geſchichte des Para: 
diesvogels (Paradisia) bemerkbar gemacht. „Weil diefe 
Thiere, deren Federn, gleich denen des Straußes, zum 
Kopfpug für Damen verwandt werden, aus ihrem Vater: 
ande Neu: Guinea immer ohne Füße zu uns fommen, fo 
ſprach man ihnen legtere denn auch gänzlih ab und be 
hauptete, Daß fie beftändig, felbft im Schlafe flögen, ober 
räumte zum höchſten ein, daß fie ſich mittelft der langen 
Federn ihres Schwanzes ‚auf einige Augenblide an Baum: 
zweigen aufhingen. Selbft während der Begattung, wie 
beim Eierlegen und Brüten, follten fie umberfliegen! Um 
letzteres wahrſcheinlicher zu maten, nahm man an, das 
Männdyen habe auf dem Rüden eine Aushöhlung, in welche 
das Meibchen feine Eier lege, die es mittelft einer anderen 
entfprehenden Vertiefung in feinem eigenen Unterleibe aus: 
brüte. — Diefe Zubel galt für ein Evangelium, bis Ma: 
gellan’s, des erften Weltumfegelers, Neifegefährte Anto: 
nio Picafetta 1522 von feiner Reife (Magellan ward 
befanntlidy im Kampfe mit den Wilden getödtet) zurückkam 
und erzählte, daß er Paradiesvögel mit Süßen und zwar 
ztemlich dien Füßen gefehen habe, und die bisherige Mei: 
nung durchaus irrig ſei. Aber was gab das für einen 
Krakeel ab! Picafetta verlor ob diefer Behauptung allen 
Glauben, alle Ehre und Reputation, und felbft angefehene 
Maturforfher der damaligen Zeit, wie Diyffus Atra— 
ventus, erklärten feine Ausſage für die ärgfte Lüge.’ — 
Es wurden uns dann ausgcbälgte Paradiesvögel in mehre: 
ven Gattungen, wie auch Abbildungen davon vorgezeigt. 
£egtere, von der Eunftfertigen Hand tes berühmten Malers 
der niederländifhen Schule, Nicolaus Strenmiel, 
waren täufchend ähnlich, ächte Naturcopien, mufterhaft in 
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Zeihnung und Farbengluth. „Darin“, bieß es nun mei: 
ter, wie Allegorien zu malen auf die Vergünglichkeit, me- 
ınento ınori u. f. w., hatte diefer Künftier feine Haupt: 
kraft, der übrigens — ein lüderlicher Kerl, Trunkenbold 
und Faulenzer war. Er hat ausdrudsvolle Sachen, jedoch 
im Ganzen nur wenig geliefert; denn nicht eher rührte er einen 
Pinfel an, bis er feinen Branntmein mehr hatte.’ (Heiterkeit.) 

Viel Luftiges gab’8 zu hören vom Kuckuk (Cuculus 
canorus). — Zu bewundern fei es, daß fo ein Meiner Bo: 
gel, wie die Srasmüde oder Bachftelze u. f. w., gleich 
Pag mahe, wenn der doch fo viel größere Kuckuk fein Ei 
in ihr Meft legen wolle, da diefe Thierchen doch fonft fo 
unruhig, fo ängfllih und beforgt feien, wenn irgend etwas 
ſich ihrem Nefte nähere. Würden die Eier darin auf irgend 
fonftige Weife auch nur eben berührt, fo verließen fie auf 
der Stelle das Neft und fuchten eine andere Gegend auf. 
„Für den Kuduf aber werfen fie, um diefem Pla zu ma 
hen, die eigenen Eier zum Nefte hinaus, gleichfam, als 
wenn fie ſich's für eine ganz befondere Ehre ſchätzten, — 
„„meinem Haufe ift Heil widerfahren““ fagen wollten. 
Freilich ift dad Kuckuksei Bein nah Verhältniß, aber daß 
fie ſich täufhen follten, ift doch nicht anzunehmen. — Da 
junge Kuckuk bricht klein aus, wächſt aber von Stunde an 
ungeheuer und frißt ganz rafend. Das Neft aber wächſt 
niht mit; wird ihm daher der Raum zu enge, fühlt er 
fih genirt, fo nimmt er, obgleicd, ftoFblind (denn der Kuckuk 
wird blind geboren, mas bei den Vögeln, mie bei den 
Säugethieren zu unterfcheiden ift) die Beine Grasmücke oder 
Bachſtelze u. f. w. auf den Rüden und mirfe fie nolens 
volens über Bord; ja, er fühlt nah, ob fir auch glüclich 
fort ift, und fegt fih nun groß und breit im Neſte zurecht. 
Kommt die Mutter, fo fragt fie viel darnach, wo ihr Sun: 
ges geblieben iſt, wenn nur der fremde Gaft eine bequeme, 
zufriedene Lage hat. Man fagt, der Meine Kuckuk bebandte 
dennoch die Alte mit Undank (pflegt man doch im Sprüd: 
worte zu fagen: das ift ein undankbarer Kuckuk) und beife 
ihr die Augen aus; es kommt das aber wohl daher, weil 
er fo äußert gefräßig iſt. Seine Stiefmutter nährt fih 
von Inſekten, hat alfo ihre große Noth, den erforderlichen 
Proviant zuſammenzuſchleppen, fo daß fie, da je größer ihr 
Pflegling wird, deſto mehr aud fein Appetit wächſt, am 
Ende ganz abgemagert und krank wird. Dem gefräfigen 
Baſtard aber iſt die Zeit lang geworden, er ſtreckt ihr, wenn 
fie nun endlih ankommt, gierig den Schnabel entgegen, 
und fo kann es denn leicht kommen, daß er der Alten aud 
einmal ein Auge aushadt. So mag die Sage immerhin 
entſtanden fein; Undank aber iſt das noch nicht zu nem 
nen. Kine interefjante Beobachtung hat man in Dänemarl 
gemacht. Man nahm aus einem Grasmüdennefte den jme 
gen Kuckuk und feste ihn in einen Bauer, den man ie 
einen nahen Bufh hing, Acht Wochen lang ift er hin 
von mehreren Grasmücken und Bachſtelzen gefüttert worden j cr 
Da aber war er fo unglüdlid, von einer Kate getöbtet al... 
werden, und fo fonnte man leider das Ende diefes Erpen 
ments nicht abmarten.‘’ 

„Die Baya (Loxia philippioa) läßt ſich Leicht A 
allerlei Kleinigkeiten abrihten. Wollen 3. B. bie jun 
Herren in Oftindien ihren Liebchen ein Diniatur:® 
oder ein Billet dour fchiden, fo wird es biefem V 
hen unter die Flügel gebunden, das dann mit Be 
keit in's Senfter zu kommen weiß und auf diefe Weife 
Postillon d’amour macht.” (Heiterkeit.) 
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H Die Entdeckung der Nilquellen. 


Von Otto Ule. 


| 

Das vieltaufendjährige Räthſel ift gelöft, das „ Caput 
“das ſchon den Alten ſprichwörtlich den Gipfel alles 
erreichbaren bezeichnete, ift aufgefunden. Die Entdedung 
Milquellen gehört zu den großartigften Thaten auf dem 
kete dee geographifhen Forfchung. 
Bor 2000 Jahren lehrte der berühmte Geograph Claus: 
8 Prolemäus, daß der weltliche Dauptitrom des Ni 
eit des 12° füblicher Breite auf dem Mondgebirge ent: 
nge, und baß feine Quellen ſich unter dem 7° in zwei 
ien See'n vereinigen. Längft kennt man den Urfprung 
oſtlichen Stromes, des blauen Mil, der aus dem Der: 
Übeffiniens kommt und dort den fchönen Bergfee Tſana 
fließt. Aber vergeblih forfhte man nad den Mond» 
ven und den großen See'n, die dem weißen Fluß fein 
kin geben follten. Die Erften, welche in neuerer Zeit 
Blide wieder auf jene rätbfelhaften Gebiete wendeten, 
en Die deutfchen Miffionäre Krapf, Rebmann und 
hardt. Mährend ihres langjährigen Aufenthaltes an 
‚Küfte von Zanzibar erhielten fie Kunde von zwei mäd): 
n Seen Im Inneren dieſes Bandes, und felbft vorbrin: 


gend entdeckten fie die Schneegebirge, deren Vorhandenſein 
im tropifhhen Afrika von allen früheren Geographen beftrit- 
ten und felbft nad der Entdedung noch lange bezweifelt 
wurde. Eine auf Grund biefer Forfhungen von Peter: 
mann im 1. Hefte feiner „Geographiſchen Mittheilungen“ 
für 1856 publicirte Karte veranlaßte unmittelbar die bes 
rühmten Expeditionen Burton’s und Spefe's in den Jab: 
ren 1858 und 1859, Der. erfte Erfolg diefes Unterneh: 
mens mar die Entdedung des Tanganyika-See's, den fie 
im Norden von einer halbEreisförmigen Gebirgskette umge 
ben faben, welche fie nit anltanden für die Monbberge 
bes Prolemäus zu nehmen. Auf der Rüdkehr von bie: 
fem See war es, wo Speke, während Burron zu Kazeh 
Fran darniederlag, rechtwinklig von ber Moute abging und 
zuerſt in ein Land gelangte, wo die Gemwäffer gegen Norden 
floffen, und endlich die Ufer eines Süßwaſſerſee's von gro: 
Fer Ausdehnung erreichte, welchem der Name Bilctoria- 
Nyanza oder Ukerewe-See gegeben wurde. Der See war 
rechts buch das Land der Eriegerifhen Maſai-Race begrenzt, 
welche keinem Reiſenden den Durchgang geftattete, währenb 


lints das mächtige Königreih Uganda lag. Der fernfte 
Punkte, welhen Speke erreichte, lag ungefähr 480 nauti: 
ſche Meilen (120 geogr. M.) füdlih von Gondokoro, dem 
höchſten genauer bekannten Punkt am meißen Nil, über 
welchen nur wenige Reifende und Elfenbeinhändlet bisher 
binausgefommen waren. Aus den Mitteilungen gereifter 
Araber überzeugte fih Speke, daß der See weit im Nor: 
den einen Ausflug babe, und daß —* den Hauptquellfluß 
des weißen Nil bilde. Aber dieſe Anſicht Speke's fand 
wenig Glauben, und fein eigener Reifegefährte Burton 
befämpfte fie in leidenſchaftlicher Weiſe. Den Beweis zu 
liefern, unternahm nun Speke in Begleitung des Gapitän 
Grant im I. 1860 feine zweite Reife zum Nyanza-Ser. 
Am 1.Detober 1860 verließen die Reifenden die Küfte. 
Der Anfang ihrer Reife war mit furchtbaren Leiden umd 


Schwierigkeiten verbunden. Im Folge langanhaltender Dürce 


herrfchte Hungersnoch in den Ländern, durd melde fie 
kamen, und die Volksftämme waren in Kriege verwickelt. 
Nah vielen Mühſalen und ktank erreichten ſie Kazeh, von 
wo fie erſt im Laufe des nächſten Sommers wieder aufbra: 
hen. Die legte Nachricht war vom 30, Sept. 1861 aus 
der Nähe diefes Drtes datirt. Ueber ein Fahr verging obne 
die geringfte Kunde von den Reiſenden, biß endlich der Te: 
legeaph die frohe Nachricht von ihrer Ankunft in Chattum 
nad) England brachte. 

Ueber biefe große, 2 Jahre und 5 Monate umfaffende 
Reife von der Küſte von Zanzibar bis Gondoforo liegen 
ung erjt theilmeife Berichte vor, da ein Padet mit Briefen, 
welches Speke nad Zanzibar fhidte, verloren gegangen 
ift. Aber gerade über den legten und wichtigiten Theil haben 
wir die ausführlichften Mittheilungen. Sie beginnen mit 
ber Abreife der Meifenden von der Hauptftadt des König: 
reichs Karagme, das ben Nyanza-See an feinem Südmelt- 
ende berührt und in einer Höhe von 6000 Fuß über dem 
Meere gelegen, einen Theil jenes von ifolirten, kegelförmigen 
Bergen gebildeten Gebirgswalles umfaßt, melden Burton 
und Spefe die Lunae montes nannten. Hier entfprin: 
gen zwei Quellen des Mil, von denen bie eine den Haupt: 
zufluß des Nyanza-See's bildet, die andere einem Eleineren 
See, Namens Luta Nzige, zufließt. Hier entfpringt auch 
nad Speke's Anfiht die Quelle des von Livingftone 
entdeckten Shire= Fluffes, die dem Tanganyika-See zufließt, 
beffen Ausflug dann ben Nyaffa:See Livingftone’s und 
duch biefen den Shire fpeifen fol, Der Nyanza-See felbft 
ift ein Seebeden, welches zufammen mit dem durch einen 
breiten Kanal mit ihm verbundenen Baringo: See einen 
Flähenraum von 1820 d. DMeiten bedeckt, alfo nicht blos 
größer als unfee Genfer: und Bodenſee, ja größer als alle 
Schweizer Ser'n. jufammengenommen , fondern fogar mehr 
ald doppelt fo groß als bie ganze Schweiz, größer ald Ir— 
land und etwa ebenfo groß als die drei Königreiche Baiern, 
Mürtemderg und Sachfen zufammengenommen if. Die 
Mordküfte des See's fült fat mit dem Aequator zufammen. 


| "ehnt., 


Hier finden ſich die zahlreichen Ausflüffe des See's, die ih 
fimmtlih auf einer Strede von 30 bis 40 geogr. Meilm 
jum Nil vereinigen, Der Hauptquellftrom des Mit witt 
in der Mitte der Nordküſte als ein 400 Fuß breiter Strom 
aus und bilder bier einen fhönen 12 Fuß hoben MWafferfal, 
Nach Speke's Anfiht hat der See früher nad) Norden 
bin eine größere Ausdehnung gehabt, als jeht. Seine Ufer 
find in kurzen Zwifdenräumen von ‚, Binfengräben — 
wahrſcheinlich von kleinen, halb ſtagnirenden Wa ſet u⸗ 
durchbrochen, melde das Waſſer des früh 
überflutheten Landes aufnehmen, Die Tiefe des See's ſcheint, 
troß feines Umfanges, nicht beträchtlich zu fe Auf 
2 Nyanza-See ſollen noch einige andere 
Speifung des Mit theilnehmen. Der eine io 
mähnte Luta-Njzige, welchen zwar Speke fe 
ſehen, den er aber auf ſeiner Karte, 35 
mit dem Nil ſtehend, darſtellt, und zwar da, we o dei r 
etwa unter dem 2, Breitegrade oder 30 geogr. Meilen 


—* 


weſtlich vom Nyanza einen großen Bogen nach Weften b 


fhreibt. Diefer See, den der Nil in feiner ganzen 
. Ein anderer Ser, der mit dem Nil im Verbindun 
zu ftehen fcheint, liegt öftlih vom Nyanza, und fe 
Ruß fol der Afans Fluß fein, der etwas oberhalb —* 
koro in den Nil mündet. | 
Mit freundfchaftlichen Empfehlungen des wohlmellendn 
und intelligenten Königs von Karagwe ausgerlifter, verliefen 
Speke und Grant am 1. Jan. 1862 deſſen Hauptfle 
und erreichten bald das mächtige Königreih Uganda, 
fi längs der nördlichen Hälfte des meftlichen Ufe 
See's und am Nordufer bis zum Hauptitrom u | 
Speke befchreibt die Bewohner von Uganda alt 
die „Ftanzoſen“ von Dftafrita wegen ihrer aftigke 
und ihres guten Geſchmacks in Benehmen, Kleidung 
Häuſerbau. Ihr unumſchränkter Beherrſcher | 1 
ein liebenswürdiger Füngling, der inmitten f 
lebt und den Vergnügungen des Waidwerks mac L 
rend freilich ein Gefeg feines Hofes bie Hinrichtung: 
Menfhen an jedem Tage zum Wohle des Staates 
langen ſcheint. Gegen Speke zeigte er fih freu 
fogar von einer gewiffen Zuneigung ; gleichwohl — 
fer 5 Monate lang wie ein Staatsgefangener gehalten und 
in feinen Bewegungen äußerft beſchränkt. Der König mujle 


ſehr wohl, daß der weiße Nil von Weißen befahren werde, umd 


hatte felbft von ihnen Tauſchwaaten erhalten. Sein fehm 
liher Wunfh, einen Handelöweg nad) Gondoforo eröffnt 
zu fehen, der bisher durch die nördlicheren Voltsftämme ven 
fperrt war, ift wohl der Hauptgrund, weshalb er 
fenden ben Durchzug durch fein Land geſtattete. 

Das nächſte Reih, welches Speke betrat, 
goro, befien Bewohner derfelben eigenthümlichen u 
Race angehören, welche das ganze ſüdöſtliche Seeingebik 
bewohnt, aber auf einer weit niedrigeren Kulturftufe flehen. 4 





onig Kamrafi war ein mürriſcher, mißtrauifcher, 
kenſch, der ſich hauptſächlich mit Zaubereien und mit 
täten feiner Srauen und Kinder befchäftige, die oft 
roch ftehen können. Nur nad großen Schwierigkeiten 
ngem Hinhalten gelang es Speke, von diefem König 
mmen, der ihm zulegt noch fein einziges übrig ge- 
6 Chronometer zu nehmen verſuchte. Zwei ganze 
grade meit verfolgten die Reifenden den Nil nord: 
bis fie an den großen Bogen kamen, den der Fluß 
jeften macht, um den Luta Nzige zu durchſtrömen. 
erließen fie den Fluß und reiften auf eine Strede 
nautifchen oder 18 geogr. Meilen längs der Sehne die⸗ 
end, und erreichten den Mil erjt wieder wenige Tage⸗ 
berhalb Gondokoro unter 3° 45° n. Br. an der El⸗ 
tation De Bono’s. Hier fanden fie das Niveau des 
um 1000 $uß niedriger als an der Stelle, wo fie 
thalb verlaffen, fo daß die zwifchenliegende Strede 
Steomfchnellen oder Fälle enthalten muß. In Ges 
türkifcher Eifenbeinhändier, die fie bier trafen, vers 
te biefen Ort und erreihten am 15. Februar diefes 
Gondokoro. Hier fand fie der ihnen von Chartum 
gegengefandte Baker, der fie mie Mitteln zur Weis 
nah Chartum verfah. 
ıf der Reife von Ungoro bis Gondokoro hatte Speke 
heit, fi von ben großen Contraſten zmwifchen den Bes 
ı des centralen und Äquatorialen Afrika und denen 
en Nilgebietes im Norden des Nyanza zu Überzeu: 
tördlich von Ungoro hörte plötzlich die ſüdafrikaniſche 
nfamilie auf, und die nördlichen Dialekte traten an 
elle. Die Eingeborenen wurden roher und bacbari: 
Schon in Ungoro zeigten fich Leute -aus dem Nor: 
e in ihrer Deimat völlig nadt geben und nur hier 
mde aus Rückſicht auf die Sitten des Landes eine 
Kleidung angelegt hatten. 
6 fiegreihe Entdeder find Speke und Grant in 
imat zurüdgeflommen und mit Begeiſterung von 
mdsleuten eınpfangen worden. Sie haben den Be: 
iefert, daß die Quellen ded Nil nicht aus einer ges 
Sandmüfte im Innern des Gontinents ftammen, 
noch unlingft vielfah wähnte, und daß die Berge, 


243 


von denen bie Zuflüffe ihrer großen Sammelbeden entiprins 
gen, nicht den ſchneebedeckten Mondgebirgen des Ptoles 
mäus entſprechen, fondern nur den höheren Theil der cen⸗ 
tralen Wafferfcheide zwifhen Nord: und Südafrika bilden. 
Schon längft war man zu der Ueberzeugung gelommen, 
daß das periodifche Steigen des Nil nicht dem Schmelzen 
des Schnee’6 auf den höheren Gebirgen, ſondern wenigftens 
zum größten Theil dem däquatorialen Regenfall auf die 
ſchwammigen Beden des inneren Hochlandes zugefchrieben 
werden müſſe. Jetzt kennen wir biefe Beden, die über: 
fättigt die See'n zum Ueberfließen anfüllen müffen, und 
willen, dag die Paffage der Sonne über ben Aequator we: 
fentli die Periodicität diefer Anfchwellungen beftimmt. 
Die wichtigen Korfhungen Speke's werden nicht un: 
vollendet bleiben. Schon jest iſt Baker auf dem Mege, 
um ben Theil des Nillaufs, welchen Speke nicht gefehen, 
und den zweiten wahrfcheinlih mit dem Nil im Zufammen: 
bang flehenden See zu erforfhen. Aber auch Deutfche wer: 
den an biefem Werke theilnehmen. Herr v. Heuglin und 
Dr. Stendner, bie am 25. San. d. $. mit ber großar: 


tigen Erpedition der Madame Tinne von Chartum aufs 


gebrochen find, haben ſich zum Ziel geſetzt, den großen weft: 
lihen Zufluß des Nil zu verfolgen und bis zu den Außer: 
ften weſtlichen Grenzen feines Gebietes vorzubeingen. Speke 
felbft hat in feinen am 22, und 23. Juni in London vor 
großen Verſammlungen gehaltenen Vorträgen für die Wich⸗ 
tigkeit diefe& Unternehmens Zeugniß abgelegt. Daß Deug> 
Lin bdiefer Aufgabe mehr wie jeder Andere gewachfen ift, be: 
weift feine Vergangenheit. Schon jegt befigen wir von ihm 
aftronomifhe Drtsbeflimmungen aus den Gegenden des obe: 
ren Nil, bie von höchſter Bedeutung für die Geographie 
diefer Länder find, da bisher über Chartum hinaus noch 
keine Ortsbeſtimmung von ähnlicher Genauigkeit erifticte. 
So möge denn mit deutfcher Hilfe vollendet werben, was 
mit deutfher Hilfe begonnen ward, und ber deutſche Name 
fi mit dem größten Werke ber heutigen geographifhen Kor: 
ſchung, der Löſung des vieltaufendjährigen Raͤthſels der Nil: 
quellen verfnüpfen! Nicht umfonft möge es heißen, daß 
Deutfhland gegenwärtig an der Spige der geographifchen 
Wiſſenſchaft ſteht! 


— 


Altindianiſche Induſtrie. 


Carl Uau. 


Achter Artikel. 


ie ich ſchon früher erwäͤhnt habe, war das Kupfer 
ige Metall, welches vor ber Ankunft der Weißen 
ı nordamerilanifhen Stämmen benugt wurde; von 

bat man allerdings Spuren -gefunden, aber fo 
geringe, daß die technifhe Bedeutung dieſes Metal: 
n in Betracht kommen kann. Man trifft Kupfer: 
fowohl in den alten Mounds, ale auch zumellen 


anderwärts an, aber nicht in fehr großer Zahl, und es ift 
mir nicht gelungen, während eines 13jährigen Aufenthaltes 
in einer an alten indianifchen Erdwerken reihen Umgebung 
aud nur ein einziges dieſer Klaffe angehöriges Eremplar 
zu erlangen, weshalb ich bei biefen Schilderungen den Be⸗ 
ſchreibungen von und Davis folgen muß. Man 
bat zwar Eupferne Werdzeuge, 3. B. Aexte, Meißel, grab⸗ 


ftichelartige Inftrumente, Meffer, Pfeils und Lanzenfpigen 
gefunden, allein die meiften der aus diefem Metalle gefer: 
tigten Gegenftände gehören dem Schmude an, welcher letz⸗ 
tere Umſtand ſchon zur Genüge beweift, daß die Anwendung 
des Kupfers Beine fehr ausgedehnte geweſen fein kann. Die 
Urſache Hiervon dürfte weniger in einem Mangel am Me: 
talle, al® in ber fehlenden Kenntniß der richtigen Bearbei⸗ 
tung zu fuchen fein; denn durch die bisher gemadıten Er⸗ 
fahrungen ift man zu dem Schluffe gekommen, daß die 
alten Nordamerikaner es nicht verftanden, das Kupfer durch 
Schmelzen für ihre Zwecke brauchbar zu mahen, fondern 
ihre Geräthe durch mühſames Hämmern aus reinmetalli: 
[hen Maſſen herflellten, die fie ohne allen Zweifel aus dem 
Eupferreichen Norden erhielten. Faſt an allen Kupfergeräthen 
der früheren Bewohner läßt ſich ein eigenthümliches, unregels 
mäßiges Blättergefüge wahrnehmen, eine Folge der zadigen 
oder äftigen Form, in welcher das gediegene Kupfer am 
Lake Superior vorlommt. Trotzdem aber ift denfelben durch 
anhaltende Hämmern ein nicht unbeträchtlicher Grab von 
Dichtigkeit mitgetheilt worden, und man Bann überhaupt 
nicht in Abrede ftellen, daß bie Verfertiger in der Bearbei⸗ 
tung des Metalled in kaltem Zuftande große Geſchicklichkeit 
erlangt hatten, wie aus ber nachfolgenden Beſchreibung der 
harakteriftifchen Werkzeuge und Ornamente zu entnehmen ift. 

Beim Durchſuchen der Mounds find mehrere kupferne 
Uerte entdedt worden, deren Form Fig. 1 verfinnlicht. Die 
dargeftellte Art wurde nebft einer ganz ähnlichen einige 
Fuß unter dem Gipfel eines Opfermounds innerhalb einer 
Erdeinfriedigung In der Nähe von Chillicothe in Ohio ge⸗ 
funden. Sie wiegt 2%: Pfund, ift 7 Zoll lang und an 
der Schneide 4 Zoll breit; die durchſchnittliche Dicke beträgt 
Ho Zoll. Die Schneide ift leicht gekrümmt und wird dur 
befondere Abfchrägungen von beiden Seiten gebildet. In 
ihrer Form flimmt fie mit den VBronceärten der Merilaner 
und Peruaner überein, und war audy ohne Zweifel in der 
von diefen Völkern angewandten Weife am Stiele befeftigt. 
„Die Merikaner ”, fagt Clavigero, „bedienten fi) zum 
Fällen der Bäume einer Art, welche aus Kupfer (Bronze?) 
gemacht war und die Geſtalt unfrer Aerte befaß, mit dem 
Unterfchiede jedoh, daß wir den Stiel in ein Auge der 
Art fleden, während fie die Art in ein Auge des Stieles 
ſteckten.“ Diefe Methode, welche wohl alle Völker der Erde 
auf einer gewiffen Entwidelungsflufe anwandten, ift durd) 
die nach alten merifanifchen Gemälden angefertigten Figu: 
ven 2 u. 3 der beigegebenen Zeichnungen verfinnlidht. 

Aexte von ähnlicher Befcyaffenheit, wie die befchriebene, 
find an verfchledenen Punkten gefunden worden. So ent: 
dedte man fieben bderfelben beim Ausgraben eines Kellers 
3 bis 4 Fuß unter der Oberfläche in der Nähe von DVellom: 
Springs im Thale des Pleinen Miami. Auf dem diefe 
Werkzeuge bebedenden Erdreihe maren große Bäume ge: 
machen. Kine Art von abmweichendeg Form wurde vor eini: 
gen Jahren in einem Mound in der Mühe von Deerfield 
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am obengenannten Fluffe gefunden, aber unglücklicher Weiſe 
vom Dorffchmiede verarbeitet. Im Mufeum von Cincin⸗ 
nati befindet ſich eine roh gearbeitete Kupferart, deren Fund⸗ 
ort unbekannt tft. 

Fig. 4 tft die Abbildung eines in einem Mound am 
Paint: Creek (Ohio) gefundenen Werkzeuges, meldyes man 
für eine Doppelart hält. Daffelbe ift 6 Zoll lang, an 
den beiden Enden 2 und in der Mitte 2", Zoll breit umd 
wiegt 1% Pfund. Das Loch in ber Mitte der Klinge mag 
dazu gedient haben, diefelbe vermittelt eined Durchgetriebenen 
Bolzens oder durch Schnurwerk am Griffe zu befefligen. 

Verfchiedene der befchriebenen Werkzeuge find analy: 
firt worden, wobei es ſich ergab, daß fie aus reinem Kupfer 
beftehen. 

In Fig. 5 ift eine 8 Zoll lange Lanzenfpige das 
geftellt, die 3 Meilen nordweſtlich von Cincinnati etwa zwi 
Fuß unter der Oberflähe am Fuße eines Hügels gefunden 
wurde, auf dem ſich ein indianifhes Grab befand. Wir 
man fieht, ftimmt diefes Eremplar in der Form ganz mit 
den eifernen Pfeilfpigen der modernen Indianer überein umd 
war auch in ähnlidyer Weife am Schafte befeftigt. 

Sm Jahre 1847 fand man auf Isle Royale im Lake 
Superior 3 Fuß unter der Oberfläche beim Entwurzeln eine 
gerade an diefer Stelle gewachſenen Baumes ein roh gear: 
beiteted Kupfermeffer, welches durch Fig. 6 in verkie: 
nertem Maßſtabe dargeftelit iſt. Dieſes Meffer, wahrſchein 
lich eine Reliquie der alten indianiſchen Kupfererzgewinner, 
von denen ſpäter die Rede fein wird, zeigt das erwähnte 
blätterige Gefüge in hohem Grade und ift jedenfalls au 
einem einzigen Stüde gediegenen Kupfers angefertigt. 

Beim Unterfuchen der Opfermounds find mehrere kupfern 
Meigel und Sravirwerkzeuge zum Vorfchein gelommen. Ein 
8 Zoll langer, ſchmaler Meigel von etwa *"ır Pfund Ge 
wicht murde, nebft einem Fürzeren, zugefpisten Inſtrumente 
in einem Opfermound am Scioto:River in der am Alter 
thümern fo reihen Umgebung von Chillicothe gefunden. 

Als man den St. Lawrence: Canal in Welt: Canads 
ausgrub, flieg man 14 Fuß unter der Oberfläche auf ver 
fhiedene kupferne Gegenftände, um die, mit den Füße 
nach der Mitte gekehrt, etwa 20 Gerippe in einem Kreiſe 
lagen, welche zerfielen, fobald fie mit der Luft in Berüh— 
rung kamen. Einige Schritte davon traf man in bderfelben 
Tiefe einen andern Kreis von Gerippen, aber bier mare 


die Knochen halb verbrannt und mit Holzkohle vermengt. . 
Die Eupfernen Geräthe, deren Originale Dr. T. Repnoldé 


in Brodville befigt, find auf Seite 201 der „,Ancient 
Monuments‘‘ abgebildet und befiehen aus zwei Speer 
fpigen, zmei Meffern und einem jener fonderbaren artartigen 
Merkzeuge, die in der Bronzeperiode der alten Melt von 
fommen. Guſt. Klemm hat ein foldhes in feiner „Allge⸗ 
meinen Kulturwiffenfchaft”’ (Waffen und Werkzeuge, S. 104, 
Big. 182) abgebildet. Mer Intereffe für die Sache hat und 
fi) die Mühe geben will, Fig. 4 auf ©. 201 des obenge: 


ameritanifcyen Werkes *) mit der von Klemm ge: 
Abbildung zu vergleihen, wird fofort die Aehn— 
entbeden. Ich fchreibe dieſem canadifhen Funde 
ropäifchen Uefprung zu; denn obwohl gemiffe Ge: 
b bei allen Bölkern naturgemäß wiederholen müffen, 
ich doch nicht glauben, daß die Indianer auf eine 
rgemöhntiche, entfchieden europäifhe Form verfallen 
ten, und halte daher dieſe angeblih aus Kupfer, 
eicht aus 
gefertig⸗ 
enftände 
ropäifcdye 
iffe, bie 
nb eine, 
8 ſchwet 
Elärende 
n biefen 
acht wor: 
. Soll: 
vielleicht 
n ber 
apifchen 
dfahrer 
im 10, 
ınderte 
nerika 
ı und 
porüber: 
beſiedel⸗ 
ch babe 
Anſicht 
rfaffern 
Ancient 
ents *, 
en Da: 
Squier 
kt und 
erklär: 
vollftän: 
t einverftanden. 

ben welt zablreicheren Eupfernen Schmudgegenftän: 
gehend, beginne ich mit den Urmringen, melde 
in den Begräbnißmounds an den Armen der Ge: 
och auch gelegentlih auf den Altären der Opfer: 
gefunden werden. Manche diefer Artikel find vom 
er Zeit ſtark mitgenommen und laffen nur noch bie 
abenehmen; andere dagegen zeigen fih noch aut er: 
mie 3. B. jene zehn Eremplare, die man in einem 
innerhalb einer Erbdeinfriedigung in der Nähe von 
ve fand, Drei berfelben find in Fig. J bargeftellt. 
yaffelbe ift in Folge der Liberalität der Smithsonian losti- 
Mafbington faft in jeder größeren öffentlichen Bibliothef 
Id& anzutreffen. 
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KAupferne Beräthe aus ber Mounbweriobe, 


) 





Die runden Kupferftäbe, welche diefe Armringe bilden, find 
gleihhmäßig und glatt gehämmert und mit vollftändiger Res 
gelmäßigkeit in die Kreisform gebogen. Der innere Durch— 
meffer diefer an Geftalt und Schwere vollftändig gleichen 
Minge beträgt 2"s Zoll, die Dide faft "« Boll, bad Ges 
wicht Ys Pfund, Beim Anftreifen an den Arm murs 
ben fie etwas aus einandergebogen und nachher wieder fo 
weit als möglich gefhloffen. Aehnlich verfahren bie heuti= 
gen Indlaner 
mit ihren aus 
Silber oder Mef: 
fing angefertig® 
ten flachen Arms 
ringen, 


Nicht felten 
findet man in 
ben Begräbniß: 
mounds, und 
nur in biefen, 

Gegenftände, 
mwelhe ben von 
mir vielleicht 
fälſchlich als 
Halszierra— 
then bezeichne⸗ 
ten Steinplatten 
(5. Artikel) eini⸗ 
germaßen glei⸗ 
chen. Es ſind 
ganz dünne, mit 
zwei Löchern vers 
febene Kupfer— 
platten, beren 
allgemeine Korm 
Sig. 8 verfinns 
licht. Das dar— 
geſtellte Exem⸗ 
plar, welches eine 
außergewöhnliche Größe beſitzt, iſt unten 8'%, oben 7". 
Zoll lang, 4'% Zoll breit und wiegt Pfund. Ueber 
die Beftimmung diefer Platten ift man im Zweifel; denn 
obwohl man auf den erſten Blid zu glauben geneigt 
ift, fie feien an einer um den Hals geſchlungenen Schnur 
auf der Bruſt getragen worden, fo widerfpricht doch biefer 
Annahme einigermaßen der Umftand, daß bie Löcher Eeine 
Spur von Abreibung zeigen, ‚Entweder‘, heißt es in 
bem oft angeführten Werke von Squier und Dapis 
„wurden diefe Platten nur bei außerordentliden Belegen: 
beiten oder in einer foldyen Weiſe getragen, daß bie zur 
Aufhängung oder Befeftigung dienende Schnur menig oder 
Beine Reibung erjeugen konnte.” Sir Walter Raleigbh 
fagt von den KHüflenbewohnern Norbcarolina’s, Te Kästen 


hellpolirte Kupferplatten ale Rangzeihen auf den Köpfen 
getragen, und es iſt nicht ganz unmahrfcheinlich, daß die 
in den Mounds gefundenen Eremplare in ähnlidher Weife 
benugt wurden. Die abgebildete Kupferplatte lag unter dem 
Kopfe des Skelettes. ' 

Kupferne Ornamente, ähnlich den im fünften Artikel 
erwähnten bootartigen Segenftänden und, wie diefe, 
mit zwei Löchern verfehen, find ebenfalls gefunden worden; 
desgleichen Eupferne Gehänge — pendants, — die mit 
den aus Stein gefertigten in Größe und Geitalt vollſtändig 
übereinflimmen. 

Ich gehe nun zu einer andern Klafje von Ornamenten 
über, deren Anfertigung einen nicht unbeträchtlichen Grad 
von Geſchicklichkeit erforderte, da fie, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, nicht, wie die früher befchriebenen, durch Häm⸗ 
mern, fondern duch den meit fchwierigeren Proceß der Prä= 
gung dargeftellt worden find. Diefe Gegenftände gleichen 
den bisweilen am Pferdegefhirre der Fuhrleute angebrachten 
runden Meffingziercathen, und laffen fih am beften als 
treisrunde Scheiben von dünnem SKupferbledy bezeichnen, 
denn man durch Prägen eine conversconcave Oberfläche 
gegeben hat. Die Vertiefung befindet fi in der Mitte, 
wie Fig. 9 zeigt, melde eine dieſer fonderbaren Scheiben 
darftellt. Ihr Durchmeffer beträgt gewöhnlich 19, jedoch 
auch bisweilen 2 Zoll. Sie finden fih nur in den Opfer: 
mounds, paarmweife mit den Rändern aufeinander geftellt 
und durch die Hitze meift ſtark befchädigt und theilmeife an 
den Kanten zufammengefhmolzen, fo daß fie leicht zerbre- 


chen, wenn man den Verſuch macht, fie zu trennen. Ueber 


den fpeciellen Gebrauch berfelben weiß man nichts Beſtimm⸗ 
tes, betrachtet fie aber ald zum Schmud gehörige Gegen: 
ftände.. Die Anfiht, daß fie ihre Korm durch Prägung 
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erhalgen haben, wurde gemiffermaßen durch die beim Durk: 
forfhen eines Mounds gemachte Entdedung eines 30 bi 
40 Pfund ſchweren Sandfteinblodes beftätigt, an dem ſich 
verfchiebene Ereißrunde Vertiefungen befinden, die wahr 
ſcheinlich als Formen bei der Herftellung ſolcher Scheiben 
gedient haben. 


Auf gleihe Weife dürften wohl gewifle Enopfartige 
Zierrathen angefertigt worben fein, die man unter ähn: 


lihen Umftänden gefunden hat. Zwei derfelben find unter 
Fig. 10 dargeſtellt. Wie man fieht, find fie den gewölbten 
Meifingtnöpfen nicht unähnlich, welche die Lanbleute gewiß 
fer Gegenden Deutfhlands an ihren Kleidern tragen. Sie 
find hohl und immer mit zwei Löchern verfehen, durch welde 
ber fie befeſtigende Faden gezogen wurde. Die Löder fin 
meiftense am flahen Bodenſtücke, doch auch mandmal ax 
ben Selten des gemwölbten Theiles angebracht. Diefe Dres 
mente ftellen ohne Zweifel die Haften oder fibulae ber alten 
Indianer dar. 

Noch find gersiffe Kupferzierrathen zu erwähnen , bie 
perlenartig an Schnüre gereiht wurden, um als Halsſchmud 
zu dienen. Es find gewöhnlidh aus dünnem Kupferbieh 
gefertigte Bleine Möhren, deren Längenränder übereinander: 
greifen, ohne jeboch gelöthet zu fein. Bisweilen beftchen 
fie audy aus eng gewideltem und nachher gehämmertem gre 
bem Kupferdrahte. Die Figuren 11 u. 12 find Abbilben: 
gen der beiden Arten diefer Schmuckartikel. 

Außer den befchriebenen Erzeugnifien des indianifhen 
Sewerbfleißes hat man noch allerlei Meine Artikel aus Kupfer: 
bleh (Röhren, vielfach geftaltete Bänder u. f. w.) gefuss 


den, "Über deren Zmede man fih nicht immer Rechenſcheſt 


geben ann, und die auch neben den größeren und meh 
Kunft erfordernden Dingen unbedeutend erfcheinen. 





Leber die Entwidelung der Welt- und Gottanfhauung der alten Griechen. 


Bon Bernhbars Saubert. 


5. Die Eleaten. 


Während die ionifchen Philofophen den Begriff des 
Werdens zur Geltung zu bringen fuhten, überall ftetige 
Veränderung, ftetigen Mechfel fahen, darum das wirkliche 
Sein ganz leugneten („Wir find und find auch nicht“, 
fagte Heraklit), ſtellte eine andere Schule den Gegenſatz, 
das Sein, das Unveränderlihe, Emige als die Grundlage 
ihrer Spekulation bin. Ihe Hauptfag iſt: „Das, was 
ift, ift-unveränderlich, ewig daſſelbe und darum aud nicht 
gezeugt, fondern von Ewigkeit vorhanden. Darum iſt aud 
die Welt von Ewigkeit diefelbe geweſen, welche fie jegt iſt, 
und mird in Ewigkeit diefelbe bleiben.’ 


Der Stifter diefer Schule ift Zenophanes, aus 
Kotophon in Sonien gebürtig. Sein Leben fällt in das 
6. Jahrh. v. Chr. Er war ein Feind der homerifchen unb 
hefiodifhen Dichtungen, welche bie Götter geboren merben 


und Alle® aus einem untergeordneten Chaos entftehen liefen. 


Nach ihm ift die Gottheit ein ewiges, in ſich gleiches, un: 
veränderlihe® Etwas, mas nicht begriffen, nicht definkt 
werden Tann. Alle Erfcheinungen find nur Merkmal 
ihre® Dafeins, fie ift der Inbegriff des Ganzen. Da mie 
aber bloß Theile des Ganzen fchauen, nie das Ganze durk: 
fhauen können, fo find wir auch nicht fähig, eine Vorſtel⸗ 
lung von der Gottheit zu gewinnen; es iſt Thorheit, ſich 
diefelbe in gemiffen Formen vorftellen zu mollen. Daht 
fein Eifer gegen den VBilderdienft und die Vielgötterei. E 
macht den Dichtern den Vorwurf, daß fie durdy ihre Gib 
tergefhichten, in melden viele Schanbthaten und Wider: 
fprüche vorfämen, das Volk moralifh verdorben hätten. 
Menn die Thiere, fagt er, Bilder formen könnten, fo wür⸗ 
den fie die Gottheit auch in Form ihrer Thiergattung bar 
zuftellen fuhen. Zu Gott kann nichts Neues kommen, von 
Gott Bann nichts genommen werden, er bleibt ewig berfelbe 
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mit aud das Weltall, die Natur. Es gibt blos 
rwandlungen, keine Schöpfung und Vernichtung. 
je Oberfläche der Erde, lehrte er, verändert fich ihrer 
ac) durch das Waſſer. Aus dem Ftüffigen hat fich 
e abgefondert und ift duch Austrodnung bewohnbar 
n. Als Beweis führte er an, daß auf Bergen Mu: 
nd andere Seeprodufte gefunden würden. Nach un: 
te die Erde unbegrenzt, nad) oben von einem unend⸗ 
fether umgeben fein. Weil der Mond ein dunkler 
durchfichtiger Körper ift, welcher fein Licht von der 
erhält, alfo der Erde gleich ift, fo folgerte er, daß 
md ebenfo wie die Erbe bewohnt fei. 
ie von ihm geftiftete Schule wurde nad) feinem letz⸗ 
fenthal®: und Lehrort Elea benannt. Die hervor: 
en Anhänger diefer Lehre waren Parmenides und 
Von der Lehre des Erfteren ift nur noch als wes 
bier anzuführen, daß er den Urfloff der Erſchei⸗ 
elt nicht mit in den Begriff der Gottheit hereinzog, 
diefe als das waltende Princip neben dem Uritoff 


6. Die Atomiften. 


tiefen beiden Schulen trat eine dritte gegenüber, ale 
Jater eigentli Anaragoras betrachtet werden kann. 
die Schule der Xtomiften. Als ihr Begründer ift 
pus in fofern anzufehen, als er durdy feine Lehre 
Grundkörperchen ein neues philofophifches Syſtem 
), während Unaragoras im Sanzen ein Anhänger 
ifhen Philofophie blieb. Ueber feinen Geburtsort 
große Ungemwißheit. Won verfchiedenen Seiten wer: 
let, Abdera und aud Elena als feine Geburtsftädte 
et. 


ucippus nahm im Gegenſatz zu den Eleaten eine 
klichkeit beſtehende Mannigfaltigkeit (keine dem Be⸗ 
r Gottheit entſprechende Einheit) der Dinge, die 
beeit der Bewegung und den leeren Raum, welcher 
? Bewegung zulaffe, an. Er fuchte ebenfalld, mie 
goras, Alles aus Grundkörperchen zu erklären, 
ber nicht, wie Anaragoras fagte, qualitativ, ſon⸗ 
Beziehung auf Form und Geſtalt verfchieden ſeien. 
wegung erklärte er als die Urfüche der Verbindungen 
ennungen und fomit aller Veränderungen. Die Be: 
führe die Atome zufammen und auseinander, Laffe 
[heinungen entfliehen und zerfallen. Die feinften 
hteften Atome bildeten die Seele des Menfchen, und 
fei diefe fo beweglich, aber nicht unſterblich, jie zer: 
sh Trennung der Atome wie alles Andere. Ur: 
ch feien die Atome im ganzen Weltall zerflreut un: 
nder gemifcht geweſen; durch gegenfeitige Berührung 
er früheren Richtung gekommen, hätten fie eine wir: 
Bewegung hervorgerufen, in welche immer mehr und 
tome bineingeriffen worden ; die gröberen Atome hät⸗ 
wegen ihrer geringeren Fähigkeit, fi) zu bewegen, 
ıh dem Innern des Wirbels geſenkt und die Erde 
‚ während die leichteren nad Außen gefchleudert und 
neten gebildet hätten. 
ucippus bedurfte alfo Peine geiftigen Principg, 
erklärte Alles duch Annahme von verſchiedenartig 
en Atomen, duch Bewegung und leeren Raum. 
in Schüler Demofrit, geboren 470 v. Chr. zu 
ging noch weiter und lehrte: Die fih bewegenden 
ander begegnenden Atome verbinden ſich nad einem 
Geſetz mit einander, welche Gefegmäßigfeit in der 
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Art der Seftaltung der Atome ihre Begründung hat. Nur 
die verwandten Atome verbinden fi) mit einander, vereinis 
gen fih zu einem Aggregat von Atomen, und je nachdem 
die Korm der Atome, je nachdem mird die Seftaltung ihres 
Aggregate fein, alfo je nachdem die Geftaltung der Natur: 
erfheinung. Die Verfchiedenartigkeit in ber Form der Atome 
bedingt alfo die Verfchiedenartigkeit in der Erfheinungswelt, 
es kann Leine Abfiht ändernd, gemwiffe Zwecke verfolgend 
eingreifen, Alles iſt fhon durch das Vorhandenſein der 
Atome und der Bewegung bedingt. Auc die Seele befteht 
aus folhen Atomen, aus den beweglichften, den Feuerato: 
men. Die Götter waren ebenfalls foldye Aggregate von 
Atomen. - 

Demofrit erweiterte fein Wiffen, feine Erfahrungen 
und Anſchauungen auf feinen meiten Reifen nach Afien und 
Aegypten. Seine mwiffenfhaftlihe Thätigkeit erſtreckte ſich 
über reine Philofophie, Kosmographie, Afttonomie, Geome⸗ 
trie, allgemeine Naturlehre, Arzneilunde u. f. w. Auch 
über Lebensverpflihtungen hat er gelehrt und gefchrieben 
und fuchte ſich durch Vielſeitigkeit des Wiſſens von Einfei: 
tigkeit in feinem Urtheil fern zu halten. UWeberrafchend ift 
feine Erklärung ber Mitchftraße, melde dahin lautet, daß 
fie aus einer dichten Zufammendrängung von Sternen be: 
ſtehe. Diefee Sag murde erſt durch Galilei als richtig 
bewiefen, nachdem biefer mit Hilfe des Fernrohr den Him⸗ 
mel durchmuſtern tonnte. Die Kometen hielt er für eine 
Vereinigung mehrerer aus dem Wirbel bes Leucippus 
gefhleuderter Irrſterne. | 


7. Die Pythagoräer. 


Die legte Schule, deren Welt: und Gottanfchauung 
wir näher zu betrachten haben, iſt die pythagoräiſche oder 
italifhe. - Pythagoras lebte im 6. Jahrh. v. Chr. Er 

ꝓſtammt wahrfcheinlih von der Inſel Samos; fein Vater 
foll aus Tyrus hierher eingewandert fein. Wenn die viel: 
fahen Nachrichten über fein Leben auf Wahrheit beruhen, 
fo hätte er faft die ganze damals bekannte Welt bereift. 
Wie dem auch fei, Samos, mo er fi bis in fein 40ſtes 
Jahr aufgehalten, war fehr geeignet, ihn mit den Kennt: 
niffen und Anſchauungen der Phönizier, Juden, Chaldäer 
und Aegypter befannt zu mahen. Bon Samos manderte 
er nad) Kroton in Unteritalien aus. Zu beklagen ift, daß 
er felbft nichts gefchrieben und alle Berichte über ihn und 
feine Lehre nur aus fremder Feder ſtammen. 

Duch die Aegppter foll er in die Mathematik einge: 
führt worden fein, welche Wiſſenſchaft er vorzüglich lieb ge: 
warn, und er bat darin auch Großes geleiftet. Sein Lehr: 
fag vom rechtwinkligen Dreied ift befannt. Er war fo lei: 
denfhaftlih für diefe Wiffenfhaft eingenommen , daß er 
Altes auf mathematifhe PVerhältniffe, auf Zahlenverhält: 
niffe zurücdzuführen fuchte, in welhem Streben er vorzüg: 
li durch feine Entdedung, dag fih auch die Harmonie der 
Töne durdy Zahlenverhältniffe ausdrüden laſſe, beſtärkt 
wurde. So fuchte er audy in der Ordnung des Weltalls 
Harmonie und bemühte fi) das BZahlenverhältnig dafür zu 
beftimmen. 

Das wichtigſte Element war ihm das Feuer; denn wo 
fein Feuer, da iſt keine Wärme, und mo keine Wärme, 
da erflarrt Alles, da ift kein Leben möglih. Bisher hatte 
man angenommen, daß fi) die Erde im Centrum des Welt: 
aus befinde. Das Centrum mußte als der wichtigſte Puntt 
im AU betrachtet werden, denn es drehte fi) ja Allee um 
denfelben. Der wichtigfte Ort im AU mußte auch von dem 


wicdhtigften Element ausgefüllt werden, alfo nicht von der 
Erde, fondern von dem Feuerheerd, dem Gentralfeuer, von 
welhem Liht, Wärme und Leben nah allen Richtungen 
durch das Weltall verbreitet wird. Darauf ließ Ppthagoras 
die Erde und Gegenerde folgen, letztere ald eine Halb⸗ 
kugel, die ſich parallel mit der Halblugel der Erde fortbe: 
wegt und nicht von und gefehen werden kann (Erde und 
Gegenerde bewegen ſich alfo); darauf den Mond, deffen Abs 
ftand von der Erbe er gleich einem ganzen Ton ſetzte; den 
Abftand des Merkur von dem Mond feste er gleich einem 
ganzen und einem halben Zon, den Abfland der Venus vom 
Merkur eben fo groß; den Abftand des Mars von der Ve: 
nus gleih einem Zon, den Abftand bed Jupiter vom Mars 
und den des Saturn vom Jupiter je gleich einem halben 
Zon. Nah dem Spftem der Chaldäer bewegte fich zwi: 
fhen Benus und Mars die Sonne, wonach alfo zwi: 
[hen Venus und Mars zwei Intervalle gewiffen Zönen 
hätten entfprehen müflen; Pythagoras nahm aber nur 
ein Intervall an und ſetzte dieſes gleich einem ganzen Zon. 
Pythagoras läßt alfo die Sonne ſich nicht zwiſchen Mars 
und Venus um das Centrum bewegen, er gibt aud) der 
Sonne keinen Ton. Aber nad) feiner Anficht mußten alle 
Bewegungen Töne hervorrufen, alfo konnte ſich die Sonne 
nicht bewegen, mußte ftiuftehen. Er fagte, ein Feuerheerd 
müffe das Centrum einnehmen, und als der maͤchtigſte 
Seuerball erfchien ja die Sonne; darum iſt wohl anzunebs 
men, daß er die Sonne ale den Feuerheerd im unbeweg⸗ 
lihen Gentrum des Weltalls bezeichnete. Es fcheint alfo 
bei Pythagoras Sonne und Feuerbeerb eins und daffelbe 
zu fein, nichts Verſchiedenes, wie von einigen feiner Schü: 
ter, vielleicht aus Mißverftändnig, vielleiht auch aus Furcht, 
gegen alte, hergebrachte Anſichten anzutämpfen, gelehrt 
wurde. Mit diefer Auffaffung flimmt aud die Erklärung 
des Ppthagoras Über die Entſtehung des Weltalls überein. 
Er dadıte fih, wie Anaragoras, den ganzen MWeltenitoff 
anfängli als ein Chaos, aus welchem fich die einzelnen 
Weltkörper gebildet hätten. in Lichtfunke in der Mitte habe 
nad) und nad) aus allen Richtungen Lichtfunken an fid) gezogen, 
wodurch das Centralfeuer entitanden, welches die Welt 
nun erleudıtete. Die übrige Muffe babe fih ebenfalld In 
ihre Stoffe gefondert und die anderen Weltkörper gebildet. 
Aud hieraus ergibt fih, daß die größte Quelle des Lichtes 
und der Würme, die Sonne, von Pythagoras ale Haupt: 
körper und als in der Mitte des Aus befindlich gedacht 
wurde. Pythagoras konnte fi) doch Beinen andern als 
einen fichtbaren Körper denken, von welchem das mächtige Kicht 
ausitröme. Und weil er die Sonne ald den Hauptkörper 
in das Gentrum feßte, konnte er ihr Feine Bewegung zuſchrei⸗ 
ben, und in der That fihrieb er, wie fhon erwähnt, der 
Sonne keinen Ton zu, alfo auch keine Bewegung. Wenn 
er fi fein Gentralfeuer als etwas Anderes ald die Sonne 
gedacht hätte, fo hätte diefe ihre Stelung außerhalb des Gen: 
trums haben müffen, und in diefem Falle hätte er ihr doch 
in feiner Ordnung des Weltalls eine Stelle anmeifen müffen, 
was er aber nicht gethan. Einzelne Ppehagoräer flellten 
aud die Behauptung auf, er habe die Bewegung der Erde 
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und den Stiliftand der Sonne gelehrt. Seine Schüler 
Philolaus und Niketas lehrten die Bewegung ber Erde 


- um bie Sonne öffentlid) und wurden deshalb verfolgt. Aus 





den bier angeführten Gründen kann ich der ziemlich verbrei: 
teten Anfiht, Pythagoras habe neben der Sonne noch 
ein Gentralfeuer angenommen, nicht beiftimmen. Pptha— 
goras hat alfo die Sonne aus dem Raume zwiſchen Be 
nus und Mars herausgenommen und in dem Mittelpunkt 
des MWeltalls in Ruhe gefest. Die Reihenfolge der Körper 
war nun folgende: Sonne, Erde, Mond, Merkur, Be 
nus, Mars. Supiter, Saturn, alfo unrichtig. Er hätte, 
da er die Sonne aus ihrer Bewegung an die Stelle der 
ruhenden Erde fegte, die Erde auch an die Stelle der Sonne 
fegen müffen, zwifhen Venus und Mars. Aber Pytha: 
goras war nicht aftronomifcher Beobachter, fondern nur 
Mathematiker und Philoſoph. Er hatte wohl viele aftcone: 
mifche Kenntniffe gefammelt, ſich aber niht zum Aftcone 
men ausgebildet, er war, ftreng genommen, nur Matheme 
titer und blieb fo, trog feiner vielfahen Kenntnifle, imma 
einfeltig. 


Die Planeten glaubte Pythagoras an durchſichtige, 
Erpftallinifche Sphären befeftigt, welche fi) um ihren gemein: 
(haftlihen Mittelpunkt bewegten. Auf die Sphäre de 
Saturn folgte die der Fixſterne. Ihre Bewegungen ver: 
urfahhten Zone, harmoniſche Töne, und es fand alfo is 
MWeltenraum ein unaufhörlihes Concert flatt. Won de 
Menfhen wurde es nicht vernommen, weil deren Ohr zu 
unvollkommen; die Muſik der Sphären war nur für Götter 
beftimmt. 


Die Zahl der Grundioffe, aus welchen das urfprüng: 
liche Chaos beftand, war fünf: Keuer, Aether, Luft, Wal: 
fer und Erde, welchen die fünf Grundformen der Körper: 


Ppramide, Dodekaöder, Dctaöder, Fkofadder und Cube 


entfprechen follten. Der Aether umfchließt Alles, und dei 
halb follte ihm die Form des Dodekaëders entfprechen, 
weil diefer ebenfalls die anderen Grundformen umfchlieft. 
Der Aether follte ein Ausflug, gleihfam ein Hauch de 
Feuers fein, welcher über das Weltall ausgegoffen tft un) 
überall belebend wirkt. Man betrachtete darum den Aether 
fo gut, wie das Gentralfeuer, ale Sig der Gottheit. Ju 
Sanzen find die Anfhauungen der Ppthagoräer über Gottheit 
und Weltfeele fehr dunkel. Die Menfchenfeelen dachten fie fid 
ätherifh, göttlichen Urfprunge. Ihre Lehre über das Ber: 
hältniß der Menfhen: und XZhierfeelen zu den Göttern um 
Dämonen läßt den Einfluß der Aegppter nicht verkennen. 
Bon den Göttern fleigt die Seele hernieder in den Kin 
per, ihren Kerker, und durch verfchiedene Körper hindurch 
muß fie einen Läuterungsproceß beftehen, der nidye burk 
Selbſtmord adgefürzt werden kann und darf. Je unreink 
die Triebe der Seele find, um fo tiefer flehende Thiergat 
tungen muß fie durhmandern, bis fie von denſelben ſich 
befreit, gereinigt bat. Die fih von irdifhen Trieben res 


nigenden Seelen fteigen zu immer höheren Xebensftufen und 


endlich zum Lörperfreien Leben empor. Die unverbefferlihen 
aber werden zur Strafe in den Hades geitoßen. 
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Ale Buchhandlungen uud Poſtämter nehmen Beſtelluugen an. 
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von Karl Müller. 
T. Die Pflanzen in den deutfchen Kamilien-Namen und Symbolen, 


rößer der Naturfinn eines Volkes ift, um fo mehr 
‚an die Natur und folglih auch an die Pflan: 
erben fich im feiner Sprahe und feinen Som: 
ber finden. Das trifft bei dem beutfchen Wolke 
‚Betrachten wir 5. B. nur die Maffe der Fami— 
, fo müßte «8 ein heiteres Bildchen geben, wenn 
ve Bäume, Sträudher, Blumen und Unfräuter 
ch in der beutfchen Namenwelt aufſuchen wollte, 
bes Befinnen findet man audenblidiih die Bäume 
8 in Fichte und Tann, bie Bäume bes Gar: 
Cpfel (Appel, Apel), Pflaume, Birnbaum 
ſchbaum vertreten. Beſonders gern ſcheint ſich 
che mit ſeiner ſchönen Linde verglichen zu haben, 
hieraus abgeleiteten Namen find ſehr vielfacher 
on Linné's Name ſtammt bekanntlich von eimer 
nde, welche in der Heimat feiner Vorfahren ſtand 
ben veranlaßte, ſich nad einander Lindeltus, 
er (Lindemann) und Linnäus zu nennen, woraus 
er geoßer Gelehrter fein Linn madte. Rinden, 


Lindener, Lindemann, Lindenheim, Lindenberg 
u. f. m, trifft man nach derfelben Art bei und an, wie es 
die Schweden liebten, fid nach Maturgegenfkänden zu men: 
nen, bevor die Familiennamen ihre heutige feite Geftalt 
annahmen, Don ben Sträuchern find offenbar Burbaum, 
Hagedorn, Rofentranz, Rofenbaum u. %. herge 
leitet, und man kann fich recht wohl vorftellen, wie bie Er: 
ſten dieſes Namens wahrſcheinlich im irgend einer Beziehung 
zu dem Stenuche fanden, ber ihnen biefen Namen ent: 
weder durch eigene Mahl oder durd bie Nachbarn gab, 
Das Letztere war wahrfcheinlih bei den Kräutern mehr der 
Fall, und es liegt nicht weit anzunehmen, baß ber erſte 
Kümmel ein Kümmelbauer, ber erfle Fenchel ein Fenchel: 
bauer, ber erfie Senf ein Senfbauer, ber erfte Kohl 
und Kohblmann ein Koblbauer, der erſte Kleemann 
ein Kleebauer war. Es würde ſchon ein großer Humor dazu 
gehören, ſich felbft zum erſten Rettih, Knoblauch, 
Peterfilie, Zippel (Zwiebel) und Mangold zu er 
nennen, wenn man auch vielleicht in der Gultur dom Sm 
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das oben ſchon fahen. Im Oberbeutfchen gefellen 
zu: dorf, roda (Tannroda), fläde (Eichſtaͤdt), 
Eichitetten), au (Lindenau), holz (Eichholz) u. f. w. 
das More Hain für einen jungm Wald kehrt in 
hiedenften Wandlungen , in Haag, Dagen, Daun, 
mp u. f. f. wieder. Mit diefen Endungen verbuns 
ifft man alle wichtigeren Holzarten Deutfchlands in 
[hiedenften Ortsnamen an. Aber felbft Kräuter: 
ſcheinen nicht verfehmäht worden zu fein. So dürfte 
te brandenburgifche Ortſchaft Kelkendorf ihren Na: 
ı Kelle, db. h. Schafgarbe, erhalten haben. Da es 
diefem Orte nicht auf eine Erfhöpfung aller biefer 
‚ fondern nur auf den Hinweis auf diefelben abge: 
in kann, fo fielen wir unfern Leſern zu eigener 
it das ſtizzenhaft Gegebene als Anhalt hin. 
f alle Kälte hat der Menſch überall, wo er den 
ı eine Stelle in feinen Lebensverhältniffen einräumte, 
iedlicheren Charakter geäußert, al6 wo er feine Sym⸗ 
Thierwelt, beſonders der reißenden entnahm. Die 
he Lilie würde darum ein MWiderfprudy in dem Waps 
es Napoleon gewefen fein, der an fi) nur eine 
tur hatte. Ganz richtig wählte er darum auch bie 
ıber der Lüfte zu feinem Sinnbilde. Es ermwedt 
immer eine beffere Vorſtellung von einem Volke 
em $amilienbegründer, wenn diefelben ihre Sinn: 
nter den Pflanzen wählten. Solder Wahrzeichen 
chen Friedensnatur gibt ed aber mehr, als man 
in wähnt. Namentlich zeichnen fi darin die Thü⸗ 
us, denen man ja indgemein bei einer mufitalifchen 
onders gemüthlidhe Natur zufhreiben muß, Unter 
meindefiegeln des Großherzogthums Weimar z. B. 
iche felten, daß man irgend eine Pflanze als Wahr: 
ntrifft. Nach den Mittheilungen von K. B. Start 

obengenannte Städthen Zannroda im Ilmthale 
nne, beffer wohl eine Fichte im Siegel, da diefelbe 
: Baum ber Umgegend ift, aber allgemein Zanne 
wird. Sena hat die Weintraube gewählt, und 
heint bereite feit dem Jahre 1448 auf den Je 
Hellern als Symbol des dortigen Weinbaues. Drei 
zeinden führen die Weide, zwei die Erle, dreizehn 
ne, mehrere die Linde in ihrem Siegel. Manche 
jemeiner gewefen und haben nur ein einfaches Blatt, 
weig mit Blättern oder einen ‚Sruchtzweig gemählt. 
wiederum erforen fi die Sonnenblume, die Korn: 
den Weinſtock, ja felbft eine fproffende Palme. 
verräth freilich fhon ein gelehrted Dinausgehen 
vaterländifhe Natur; doch „muß ed auch foldhe 
jeben.” Weit inniger handelte die Gemeinde von 
orf. Sie führt dreizehn Dalme in ihrem Siegel 
nnerung an einen Fruchthalm diefer Art, den man 
627 ale eine Wunderähre in bdortiger Flur entdedte 
ı fo mehr bewundern mußte, als die Flur von Pof: 
hochgelegen wie fie ift, keineswegs zu den benei: 
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"Die Stadt Fürth bat fih ein Kleeblatt gewählt. 


denswertheften gehört. Nah Schnisglein ehren aud in 
Baiern dieſelben Erfcheinungen wieder. So hat die Stadt 
Augsburg einen Zapfen der Zicbelkiefer in ihrem Wappen. 
Feichtwangen in Mittelfranken führt wieder einen Fichten: 
baum, von welhem der Drt fogar feinen Namen entliehen 
haben fol. In ber Gegend von Anspah und Nürnberg 
wenigftens fcheint man früher immer Feichte flatt Fichte 
gefchrieben zu haben, und nod heute nennt man bei 
Anspach einen Nadelwald mit vielen Sifchteihen „die 
Feichtlach“, bei Nürnberg fogar einen Kleden Feicht, der 
nun wie Zeihtwangen in Seucht umgeändert iſt. Das ganz 
in ber Nähe des Legteren gelegene Dinkelsbühl hat das gleiche 
doppelte Intereſſe. Einmal verdankt es feinen Namen über: 
haupt einer Pflanze, bem Dinkel oder Spelt; dann führt 
es biefe Welzenart auch in feinem Wappen. Die Sade ift 
felbft geographifh von Bedeutung. Denn von hier an bes 
ginnt der Bau des Dinkels für die dortige Kalkformation. 
Dinkelsbühl iſt folglih ein Dre, wo der Dinkel auf den 
Hügeln (von Bühl, im Tiroliſchen Büchl) gebaut wird. 
Auch 
weſtlicher kommt dieſe ſchöne Sitte vor. So prangt in 
dem Wappen von DOffenbady ein grüner Baum als Sinn⸗ 
bild der vaterländifchen Arbeit, wie der mohlthätige Chinas 
baum auf den Münzen von Peru. Selbft nörblic finden 
wir den Gebrauch wieder. So bildet z. B. die weiße Sees 
cofe (Nymphaea alba) nah Clement das friefifhe Wap⸗ 
pen, das zugleich der Urfprung der franzöfifchen Lilien fein 
fol, was mir bahin geftellt fein laffen wollen. Wielleicht 
regen bdiefe wenigen Beifpiele in weiteren Kreifen an, fie 
weiter zu vervollftändigen, ald dies aus Mangel an Mit: 
theilungen in dieſem Augenblide möglid) wäre. Leider hat 
ja der Deutfhe bisher weniger auf die Aeußerungen feines 
Volkslebens geachtet, als andere Völker. 

Natürlich fchließen fih die Individuen von den allge: 
meinen Sitten ihres Volkes nicht aus. Darum fehen wir 
auch den vorigen Gebrauh in den Wappen alter und neues 
rer Gefchlechter. Kine der fhönften Identificirungen, melde 


‚ mir auf diefem Gebiete vorgelommen , ift da6 Wappen der 


altchätifhen Familie v. Salis, welcher unfer bekannter 
Dichter entſtammt. Es befteht aus einer Saalmweide und 
deutet damit zugleih auf den Urfprung ded Namens, der 
ſowohl mit diefer Weide, als mit dem lateinifhen Worte 
Salix zufammenhängend gedacht werden kann. Doch ift 
bier nicht der Ort, über foldhe Dinge zu verhandeln, wo 
im Ganzen doch viel Willkür geherrfht haben mag. 
Ungleich wichtiger würden diejenigen deutſchen Pflan= 
zendentmäler fein, melde auf die plaftifche vaterländifche 
Kunft einen Einflug geübt haben. In diefer Beziehung ift 
dee Deutihe in Wahrheit ganz Grieche gemwefen. Der gos 
thiſche Styl darf ja 3. B. volllommen als das Abbild des 
deutfchen Waldes gedacht werden, der in feinen Buchenwal⸗ 
dungen das Vorbild zu dem Dome, in feinen Fichten das 
Schema zu ben gotbifhen Zhürmen lieferte. Wie qutrek- 
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aft ein edler Mann, und fein Erfolg fpriht am berfelben.: Das Comité ſah ſich deshalb veranlaßt, eine 
ı für feine Tüchtigkeit. Mills gleicht einem Hele | Meferveabtheilung unter Homitt’s Führung in der Stärfe 
alter Zeit, „Wills“, fage einer feines Lande: von 12 Mann mit allen möglihen Vorräthen der Burke: 
Beorg Neumapyer, Director bed magnetifchen und ſchen Erpedition nachzuſenden. Aber außerdem murben nod) 
‚ogifchen Obfervatoriums in Melbourne, „würde der verſchledene andere Erpebitionen theils von Privaten, theils 
sorfcher Auftraliens geworden fein, hätte ihm das " vom Golonialregierungen ana welche auf verſchiede⸗ 


I bie Rückkehr von 
n Fahrt geftattet, Er 
ſchloſſen, einen zmei: 
g zu unternehmen. 
er Schädel, ber fo 
äne barg, war bes 
von wilden Hunden ZE 
ie Wüſte gefchleppe UM 
ven und bleibt nun 7 5 
n ber Sonnenhitze, 
Geiſt fo muthig ent: 
t.“ Die Ueberrefte 
en unglüdlichen Ent: 
burden am 11. Der. 
ierlich nach Adelaide 
‚ um von dort nach 
? ibergefübrt zu 
mo ihnen eine ehren: 
ıheftätte beſtimmt ift. 
fe Entdedungen ſchei⸗ 
b immer große Opfer 
en. Hartnädig ent: 
» das Mäthfel der Rö- 
bis das Opfer gefal: 
id bann auf einmal 
ſich von felbft dar, 
nderniffe, vor denen 
mbe ober SJabrhun: 
ig die Eühnften Del: 
rückweichen mußten, — 
‚nicht mehr vorha EEE 
fo mußte Franklin 
je tapfere Schaar in E 
neewüften der Polar: = 
fen, um feinen — M > 
ern die kaum noch — | — 


nordweſtliche Durch⸗ Hohn Mc. Douall Stuart 

ı öffnen. So muße am Ufer * — Oceans nach ſelner een —— 
rke und Wills in auſtraliſchen Continents am 25. Juli 1 

thwüſte des auſtrali⸗ (Mad; einer Adelaider Photographle.) 


mern verſchmachten, damit einem Stwart, einem 
borough und Mac Kinlay, bie zum Theil nur 
Auffuhung der Spuren der Verlorenen beauftragt 
bee Spiegel des fernen Meeres winkte. - 

rg nachdem die Burke'ſche Erpedition im Decem: 
D vom Gooper:@reef nad) Norden aufgebrochen war, 
ih in Melbourne Beforgniffe über das Schickſal 








nen Megen Burke unb 
feine Gefährten auffuchen 
follten, Das Comité in Mel: 
bourne ſchickte einen Dampfer 
unter Gapitän "Norman 
nad) dem Garpentariagolf, um 


vom Albert:MRiver aus Die 


Küfte in nordmweitlicher Ric: 


— tung mit Booten zu unter⸗ 


ſuchen. Die Kolonien Victor 
ia und Queensland ſchickten 
gemeinfhaftlih ein Schiff 
unter ber Führung Lande: 
borougb’s von der Mores 
ton-Bai nad) dem Albert: 
River, von mo aus die Mann: 
ſchaft ſüdlich landeinwärts 
vordringen, und wenn ſie 
dort keine Spuren von Bur— 
ke fände, nach der früheren 
Stuart’fhen Route fid 
wenden follte, Ein Schiffer 
eigenthümer in Melbourne 
fandte ein drittes Schiff um’ 
ter Capitän Wyſe nadı dem 
Carpentariagolf. Südauſtra⸗ 
lien ſchickte den Mac Kin— 
(ap mit zahlreicher Mann: 
ſchaft, Kameelen und Pfer: 
den nach ber Gegend bes 
Gooper = Creef, und von 
Queensland endlid ging ein 
erfahrener Neifender Wal: 
Fer mit mehreren Einge: 
borenen weltlih nad dem 
Victorias oder Barkoo = Fluß, 
um von bort aus bie nörd— 
lihen Gegenden zw unter 
fuhen. Domitt fand am 
Cooper⸗CEreek den einzigen 


Ueberlebenden der Burke'ſchen Erpedition King unter den 
Eingebotenen halb verſchmachtet, und bie Leihen Burke’s 
und Wille‘. Landsborougb und Mac Kinlap durch— 
kreuzten den ganzen Gontinent, ber eine von Norden, der andere 
von Süden ber, Stuart endlich trat unmittelbar, nachdem 
bie entfeglihe Kunde von bem Untergang der Burfe’fhen 
Erpedition zu den Golonien gedrungen mar, im November 





1861 feine dritte große Reife an, und er war der Vierte, 
dem es gelang, den Kontinent in feiner ganzen Breite zu 
ducchfchneiden und feine fiegreihe Sahne am Geſtade des 
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nördlihen Meeres aufzupflanzen. Die Schidfale ı 
folge diefer drei glüdlichen Erpeditionen follen im 
den gefchildert werden. 


Profeſſor Iohann Friedrich Blumenbach auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Yon Börleben. 
Sechſter Artikel. 


Bei der Nachtigall (Motacilla luscinia) ward zu: 
vörderft der Name etpmologifirt, der aus Nacht und dem 
alten Gall (von gällen = fhallen) zufammengefegt ſei, und 
dann des verfchiedenen Eindrudes gedacht, den der Schlag 
auf die Zuhörer made. Charles James For, der be: 
rühmte englifhe Staatsmann, fage in einer feiner Schrif⸗ 
ten, er könne es nicht leiden, wenn bie Dichter den Schlag 
der Nachtigall traurig nennten; ihm erfcheine er im Gegens 
theil luſtig, und fo märe er ja aud) den alten Klaffitern er: 
fchienen. „Ich““, fuhr ber Docent fort, „habe mir ein Ver: 
gnügen daraus gemacht, die Meinungen älterer und neuerer 
Schriftfteller zufammenzutragen ; was mir alfo einer meiner 
Herren Zuhörer über diefen Gegenftand noch zukommen laf: 
fen wird, werde ich mit Vergnügen annehmen. In Ge 
felifhaft habe ich immer meinen Scherz mit den Damen, 
indem ih auch fie um ihre Meinung befrage. Die Ant- 
worten lauten fehr verfchleden, und miffen Sie, warum, meine 
Herren? Ich glaube, dag Stimmungen, Verhältniffe, Si⸗ 
tuationen und vor Allem das Herz hierbei feine Rolle fpielt. 
Den hoffnungsvollen Liebhaber wird der Schlag der Nachti⸗ 
gall erheitern,, entzüden, begeiftern, er wird in jedem ihrer 
Zöne, in dem füßen ja! — ja! — ja! — ja! den Widerhall 
der Stimme feiner Geliebten, das „Du bift mein und ich 
bin Dein’ vernehmen; — dem hoffnungslos Schmadhtenden 
mit der von Sehnſucht munden Bruft dagegen mag der 
fhmelzende Zon wohl fehr melancholiſch — wie ein jams 
mervolles Klagelied vorkommen.“ — 


Der Schneidervogel (Motacilla sartorie) ‚‚näht 
mittelft feiner Baumfafern mit feinem Beinen, fpigen Schna: 
bei ftihhaltiger, als manch' leichtfertiges Schneiderlein mit 
Nadel und Faden!’ 


Die Zaube (Columba). „Die Engländer haben be: 
kanntlich große Neigung zu wetten, und fo wurde denn aud) 
einft in London gemettet, ob es möglich fei, vier Wochen 
lang täglich eine Zaube zu eſſen, gebraten oder fricaffirt 
folle einerlei fein, nur möüffe fie heute fo wie morgen zu: 
bereitet werben. Keiner hat dort die Wette gewinnen Eöns 
nen. Einer meiner früheren Zuhörer aber hat's durchgeſetzt. 
Die erften Zage babe fie ihm recht gut gefhmedt, dann 
aber wär’s ihm doch auch faſt unmöglich gemefen. Und 
nun möchte id) wiffen, ob blos die Taube oder audy ande: 
res Geflügel auf die Dauer fo widerfteht? 


| 


Der Puter (Meleagris gallopavo) „hat fein 
men Kalekuter nicht von Calecut; fein Vaterland 
mehr Amerika. Ebenfo heißt er auch nicht wälfcher 
weil er etwa aus Stalien abſtammen ſollte. Wälf 
fremd, ausländifh. In der Schweiz namentlich nen 
Alles wälfh, was jenfeitd der Alpen if. Als Id 
als Neifender dahin kam, fügte man von mir, — 
ein wälfher Mann, aus wälſchem Lande.’ 

Der Strauß (Struthio camelus) „iſt der € 
unter den Vögeln, mißt acht Fuß und darüber in bei 
alfo mehr — ald ber größefte Potsdamer Leibhufaı 
Friedrich Wilhelm I. — Bon feinen Eiern 
ungefähr jedes fo viel, ald 24 Hühnereir. — Jt 
von dem Ei eines Straußes Pfannkuchen gegef 
ſchmeckt vortrefflih! In Hamburg nämlid hatte ei 
kaniſcher Strauß ein Ei gelegt, das mic mein Freu 
Dr. Reimarus zufandtee So erhielt ih aud el 
ſolches, das ein Strauß zwifchen hier und Weend 
hatte. — Im füdlihen Afrika leben die Strauße in 
Heerben beifammen, und von dort brachten Karavan 
für 50,000 Thaler Straußfedern nad) Europa! Me 
daraus, welchen Einfluß die Mode auf manchen Dar 
titel bat. Damals nämlich fhmüdten die Damen il 
tusköpfe damit. War das ein Winfen und Nid 
weißen Straußfebern auf den Hüten! Sm Theater ı 
fonftigen öffentlihen Wergnügungsplägen ſchwankt 
wankte es wie ein Saatfeld! Heutzutage iſt's nid 
ber Mühe werth. Man fieht wohl hin und wied 
Herrenmüge mit Straußfedern gefhmüdt !), das bh 
feinen Einfluß auf den Handel). — In der Kapflı 
nugt man die ÖStraußeneier wie bei uns die Hüh 
Wil man einen Pfannkuchen baden, wozu Bein 
Straußenei gebraucht werden kann, fo wird fo viel I 
gegoffen, wie nöthig ift, und dann das Ei wieder zuge 
und bingeftellt. — Man fieht zumeilen an dem Aut 
[Hilde eines MWirchshaufes einen Strauß mit einem 
eifen im Munde abgebildet. Es rührt dies von der 
ber, daß der Strauß auch Eifen fräße. Allerdings 





1) Anfpielung auf die Federn, die von einigen Studen! 
ben der deutfchen Tracht in den Farben der Landsmannſchaf 
tragen wurden. » 


2) Gegenwärtig wiederholt fich die Mode. 


ein ſehr gefräßiges Thier und verfchlingt Alles, mas 
kommt, bis feine großen Mägen voll und fatt find. 
verfchlingt er denn auch wohl einmal Eifen, wenn 
gereicht wird; zu feiner Nahrung aber dient es auf 
Sal, im Gegentheil, er Erepirt davon. 1640, im 
en Kriege, wo hier in &öttingen ein mächtig gro: 
auß zur Schau umbhergeführt worden iſt, haben die 
re ihm viel Pfennige gegeben, was ebenfalls fel- 
d zur Folge gehabt hat; ein Beweis alfo, daß er 
nicht verbauen kauen. Den gierigen Schlund feiner 
Mägen durch große Maffen zur verballaften, ift ihm 
ig, und da er, indem feine Zunge fehr arm an 
värzchen iſt, aller Wahrfcheinlichkeit nah nur fehr 
Geſchmacks-, wie auch Geruchsempfindlichkeit und 
pt wenig Unterſcheidungskraft beſitzt, fo verſchlingt 
ſtets Hunger hat, mit Haſt und Gier Alles, was 
rkommt: Holz, Glas, Knochen, Eiſen, Kupfer, 
ine. Hat doch Vallisneri einen geſehen, der 
jeſtorben war, daß er ungelöſchten Kalk verzehrt 
Für dieſe Stumpfheit ſeines Geſchmacks und Ge⸗ 
atſchädigen ihn die Freuden der Liebe, die beim 
nicht wie bei allen ſonſtigen Vögeln in ſimpeln Zu: 
preflungen,, fondern in einer förmlichen Immiſſion 
anz refpectabeln Membri beftehen. Daß er aber die 
haft, mie Einige behaupten, a posteriori abmadhe, 
r vom Strauß, noch von den SKameelen, bie fi 
I bie Dinterbaden zuwenden follen, anzunehmen. Es 
lmehr auf ganz gewöhnlihe Weife vor ſich.“ — 
eines Straußes und das eines Caſuars wurde vorgezeigt. 
war von geſchickter Hand fehr zierlich ausgefchnigelt, 
h augenfällig diefe Ausfchnigelung als Kunftproduft 
nen. Gleichwohl, hieß es zu allgemeiner Beluſti⸗ 
hätten fhon manche Damen, die bed Docenten 
beſucht, wenn er diefes Ei ihnen gezeigt, in mei: 
ne »geflötet: „ach, was doc, die Natur Kunftrei: 
u 

Dem Kranich (Ardea grus), wie gravitätifh er 
cherſtolzt, kommt zu Zeiten die Laune an, komiſche 
e zu machen, zu tanzen, Steine und Zweige in bie 
[hleudern und mieder aufzufangen und mit feiner 
aft Wettläufe zu machen, fo gut als unfere Kna⸗ 
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ben, daher diefe Vögel auch in manchen Gegenden zu fürm: 
lichen Gaukeleien abgerichtet werden. Vielleicht ließe fi 


mit ben 


Reihern (Ardea major), die auch etwas von biefer 
Kasperle: Natur haben, gleiher Tanz machen. Ihr über: 
aus ſchoönes Gefieder wird ebenfalld als Pub benugt, doch 
kommen nur die ſchwarzen Federn vom Reiher; was man 
fätfchlichh weiße Reiherfedern nennt, find die Rüdenfebern 
der Garzetta. — Reiherbeize nennt man die Jagd, bie 
mit Falken darauf gemacht wird. Diefe Jagd, im Mittel: 
alter ein Hauptvergnügen ber Zürften und Edelleute, kam 
feit Erfindung des Schiegpulverd mehr und mehr außer Ge: 
brauh, doch maren König Auguft II. von Polen (der 
Starke genannt) und fpäter auch noch Landgraf Friedrich II. 
von Heſſen⸗Caſſel große Liebhaber bavon. In einigen Thei⸗ 
len des Orients erercirt man fie noch heutigen Tages. Die 
Dreffur des Jagdfalken erfordert pferdemäßige Geduld und 
eine ganz eigene Behandlung. In dreimal 24 Stunden 
darf er weder freffen noch faufen noch fchlafen, bamit 
er ganz flupfde wird. Dagegen wurde aber auch ein gut 
abgerichteter Falke mit 2 bis 300 Thir. bezahlt! — Ging 
es zur Jagd, fo wurde der Falke, deſſen Kopf mit einer 
Haube bedeckt war, von dem Falkonier auf der Dand hin: 
ausgetragen. Zeigte fich eine Beute, fo nahm ihm bderfelbe 
die Haube ab, der Falke flieg nun pfeilſchnell in die Höhe, 
faßte feinen Raub und kehrte mit demfelben auf den gewohn: 
ten Ruf feines Deren zu biefem zurüd. Kam der Reiher 
lebendig herunter, fo wurde er gebeizt, d. h. man legte ihm 
einen goldenen oder filbernen Ring um die Klauen, in wel⸗ 
hen Ort und Datum bes Fangs eingravirt waren und ließ 
ihn dann wieder fliegen. So weiß man, baf König Au: 
guft IL Vögel auffing, die türkifche Ringe um die Klauen 
hatten oder ſchon in Madrid vor 40 Fahren gebeizt wor: 
den waren. Man erfuhr bei einem gebeizten Reiher alfo, 
aus welcher Gegend er kam, und wie alt er ungefähr fei, 
und das machte diefe Jagd fo äußerſt amüfant. Oft aber 
kam es nun auch vor, daß der Reiher, wenn er fah, daß 
er nicht mehr entwifchen konnte, dem alten feinen fpigen 
Schnabel vorhielt, woran diefer fi) dann fpießte, fo daß fie 
beide herunt erfielen.“ 


Dr. Steudner's Tod. 


Yon 


ie Erforfhung Afrika’ hut abermals ein Opfer ge: 
Dr. Herrmann Steudner, eines der verdienft: 
Mitglieder der deutfhen Erpedition in Innerafrika, 
10. April d. 3. in Wau, einem Dorfe der Dſchur 
lichen Gebiete des weißen N, einige Meilen weft: 
n Bahr ei Dfhur und etwa 18 deutfhe Meilen 
veftlih vom Rek-See, ungefähr unter 8°20° nördt. 
und 25°45’ öftt. Länge v. Greenwich, in feinem 
ensjahre dem entfeglichen Sieber dieſer Gegend er: 
As ih im December 1860 in Gotha von ihm 
nahm, da konnte ich mich der düftern Ahnung 
wehren, daß gerade diefem von Geſundheit firogens 
anne die Heimkehr nicht befchieden fein möchte. 
e vielleicht gerade das Bild jugendlicher Lebens: 
das er darbog, unberührt noch von dem Pet: 
ed afrikanifhen Klima’s, das feinem Gefährten von 
in bereits fo fichtlihe Spuren feiner Gewalt auf: 


Otto Ule. 


gedrückt hatte, was dieſe Ahnung erwedte, da wir gerade 
für da6 blühende Leben mehr zu fürchten pflegen, als für 
das von Stürmen geprüfte und gehärtete. Auch mein 
Freund Petermann ſcheint von einer Ähnlichen dunklen 
Ahnung erfüllt, als er in feinem erften Briefe an den Ver⸗ 
ftorbenen am 13. Oct. 1860 abmahnend fidy über fein fühnes 
Beginnen äußerte. „Was Ihren Anfchluß an die v. Heug⸗ 
Lin’fche Erpedition anlangt“, ſchrieb er, „ſo möchte ich Ihnen 
zu recht ernſter Erwägung zunächſt die Frage vorlegen, ob 
Sie durchaus Ihr Leben riskiren wollen in einem Conti: 
nente, deſſen gefährlihem Klima fhon allein ein Over⸗ 
weg, dv. Barnim u. %. zum Opfer fielen. ... Wie Ich 
fett einiger Zeit allen den Reifenden, die nad Afrika wol: 
len und noch keine Erfahrung gemacht haben, ob fie fein 
Klima ertragen können, entfchieden und ernſtlich abrathe, 
fo habe ich midy auf der andern Seite gerade auch deshalb 
an der Expedition Herrn v. Heuglin’d uuglast 
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Die Blumen im täglichen Reben. 
Von Bari Müller. 


83. Die Pflanzen in der — Sprache. Die Pflanzennamen. 


iu man fo recht erfahren, mie vielfach unfer Volt 
ie umgebende Pflanzenwelt zum Beobahten und zu 
jeifleschätigkeit angeregt und wie diefer geiftige Ge: 
uf uns vererbt wurde, ohne daß mir noch tiefer bar« 
merken pflegen: fo braucht man nur die beutfchen 
nnamen, die deutſchen Nedensarten und die deutſchen 
wörter durchzugehen. 

wir zunächſt die Pflangennamen, fo könnte 
wie ich dieſes Gebiet bereits überſchauen lernte, fo: 
inen dicken Folianten über bdiefelben ſchreiben. Eine 
afte Geiftesarbeit unfere® Volkes ift darin nmiederge: 
Denn wenn Namen aus Beobachtungen und Ans 
gen bervorgehen, fo prägen ſich auch in ben deut: 
Dflanzennamen alle geiftigen Eigenſchaften unferes 
‚ mamentlih die Urt feiner Naturbetradhtung aus. 
ibe früher 3. B. den Nanien ‚Windröschen‘ für 
me nidyt begreifen können, Jetzt aber weiß ich, daß 
me auf einer ten Naturbeobachtung fußt, die man 
Mich auf den californifchen Praitien im höchſten Grade 


beftätige finder, ,‚,‚Die Anemonen’’, fagt ein feiner Beob- 
achter jener Prairien (Carl Meyer), find die Windmef- 
fer der Prairie und bliden überall da in größerer Anzahl 
aus dem Grafe hervor und dem Winde entgegen, mo bie 
Stelle’ dieſem leichter zugänglich ift; will man in den Leifen 
Prairielüften feinen heißen Athem kühlen, fo laffe man ſich 
in einem Anemonenbeete nieder.” Auf ähnliche Weiſe hat 
unfer naturfinnige® Volk in vieler Beziehung bei feiner Na: 
mengebung das Characteriftifche getroffen. Beim Ranunkel 
bat ed meniger an der Blume, als an dem Fruchtftande 
gefunden, da jene vielfache Aehnlichkeit mit andern Blumen 
bot. Augenblicklich heißt die Gattung „Hahnenfuß“, weil 
ber Fruchtſtand an biefes Bild erinnert, Umgekehrt aber 
bat es die Caltha palustris trog eines gleichen Fruchtſtan⸗ 
des dennoch „Butterblume“ getauft, weil hier die Blumen 
am meiften in’s Augen fallen. Aus gleihem Grunde gab 
auch die Form der Blume bei Delphinium den Namen „Rit⸗ 
terfporn ”, bei Aconitum den Namen „Sturmhut“. Es 
drückt fich im biefer auferorbentlichen Bildlichkeit der Namen 





fe fonderbare Lianenform, welche fih in allen vo: 
aennungen ſchon fo vielfach ausdrüdt, hat dem 
egenheit zu den poetifcheften Namen gegeben. Im 
chen, namentlich im Oldenburgiſchen, heißt dann 
je „Kup dörn Tun“ (Erle durd den Zaun) 
ek dör'n Tun“ (gud durch den Zaun), meil fie 
reden vorkommt. 


mithin die Pflanzen durch das ganze Vaterland 
und ſowohl nad) Standort wie andere Eigenthüm⸗ 
abändern, ebenfo groß ift die Wandlung ihrer Bes 
ı unter den einzelnen Volksſtämmen. In fehr 
len ift die Anſchauung eine gleiche oder ähnliche; 
andern weicht fie, je nah dem Mefen bes Volle: 
ab; oft auch laffen fi) deutlich die Berührungen 
en Völkern nachweifen. Ein Beifpiel hierfür mag 
idekraut““ abgeben. Im Gothifchen war ber Ges 
um Walde das Feld (,, Deidi” oder „Heithi“). 
mme, welche mit den Gothen mehr oder minder 
hingen, Übernahmen und übertrugen nun das 
f ihre Nachkommen und geftalteten es nad) ihrer 
fe um. So entftanden die Wörter ‚, Heide”, 
oder ,„„Deede’’, wozu in Tirol der „Heiderich“ 
Dagegen treten in St. Gallen die Wörter „Prög““, 
„„Brüch“ und „Priſi“ dafür ein, wozu fid 
Abſtein (Graubünden) das Wort „Brui“ gefellt. 
ee leitet fofort auf das Urmort, das kein anderes, 
‚bruyere‘ der Franzoſen fein kann. Kin feiner 
e mürde aus ſolchen Pflanzennamen ebenfo bebeut: 
lüffe für die Volksgeſchichte ziehen können, wie 

Pflanzen abgeleitete Ortönamen bereit für die 

der Pflanzenwelt überaus wichtig geworden find. 
welche Art Übrigens das Volk fremde Wörter ger: 
zeigt recht auffallend die Maiblume (Convallaria 

Diefelbe hieß früher Lilium convallium, Da 
s Volt nur äußerſt ſchwer ſich dergleichen Fremd» 
neignet, fo nimmt es doch gern deren Alang an. 
3 ergöglich ift 3.3. die Verunftaltung des Wortes 
ahak, einer Gummiart der Apotheken. Hieraus 
t weniger als folgende Spracharten hervorgegangen: 
n Dad, Hack un Zad, Hademetaat, Hat un 
dadmarad u. f. w. Aehnlich bei unferm Worte. 
m wir es im Medienburgifhen zu „Liljen-con- 
noch ziemlidy richtig verarbeitet, während man aus 
-Valun‘“, wie die Blume im Salzburg’fhen 
hwerlich ohne Anleitung dad Urwort herauserkennt. 
Fälle ſtammt auch das „Galeieli“, wie die Mair 
a deutfchen Graubünden und St. Gallen genannt 
18 gleicher Quelle. Das „Gal“ mag von „Val“ 
das „leieli“ von Lilium (Xilie) hergeleitet fein 
de fomit genau daffelbe bedeuten, was Lilium con- 
ausdrüdt, naͤmlich „Lilie der Thäler“. Erit nad 
‚bleitung erkennt man in dem ebenfalls St. Gallen: 
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(hen „Gläjela“ das Urwort heraus. Die vielen beutfchen 
anderweitigen Benennungen können uns an biefer Stelle 
nicht intereffiren. — Ebenſo ift es mit dem. Tateinifchen 
Ribes für ‚‚Iohannisbeer ‘ in Kärnthen und Tirol gekom⸗ 
men. Dort kennt man die Frucht nur unter dem. Namen 
„Ribiſel“. 


Beſonders auffallend ſind viele zuſammengeſetzte Pflan⸗ 
zennamen. So heißt z. B. das befannte ‚, Tauſendgülden⸗ 
kraut“, das ſchon an ſich zuſammengeſetzt genug iſt, weil 
es nach alter Meinung wegen ſeines Bitterſtoffes ein unge⸗ 
mein wohlthätiges Heilmittel iſt, im Mecklenburgiſchen 
„Stah up un ga weg“. Wie Chriſtus am Teiche von 
Bethesda, ſo gleichſam ſagt hier das Kraut zu dem Kran⸗ 
een, um feine hohe Wirkſamkeit intenſiv auszudrücken. — 
Nicht minder unverftändlic erfcheint‘,,Unfrer lieben Frauen 
Bettſtroh“ (Galium verum). Da jedoch das ſchöne Kraut 
mit feinem Wohlgeruche fidy leicht als Packmaterial verbrau: 
hen läßt, fo hat es der fromme Glaube augenblidlich der 
heiligen Jungfrau untergefhoben und fie davon das Bett 
des Chriſtuskindes zubereiten laſſen; es kümmert ihn nicht, 
daß das Kraut nicht um Bethlehem wählt. Cine ähnliche 
Bewandtniß fcheint es auch mit dem Gamander : Ehren: 
preiß (Veronica Chamaedrys) nad einer Benennung 
im Zillerthale zu haben. Sie lautet: „Unſer liebe Frau 
Maft, blüht der Gipfel nicht, blüht doc) hier und dba ein Aſt“, 
was eine feine Beobachtung der Pflanze vorausfegt. Diefer 
Name dürfte wohl der längfte unter allen Volkspflanzen⸗ 
namen fein. — Einer der drolligften ift „Huck up de 
Magd’ für den Lilak oder Flieder. Diefer niederdeutfche 
Ausdruck geht im Sädhfifhen in „Kufdemahd““ über. Ich 
babe mir den Ausdrud bisher no nicht erkläten Eönnen. 
Doc ift die Blume aud darum merkwürdig, weil fie faft 
überall einen andern Namen trägt. Lilak (franz. lilas) 
ftammt, mie die Pflanze, aus dem Oriente. Am Rhein 
und Main Heißt fie „Nägelche““, was bie zur Schweiz geht. 
Bei ausländifhen Pflanzen fcheint das Volk überall, wie 
fhon die Kartoffel zeigen konnte, ohne Rückſicht auf die 
übrigen Stämme raſch felbft getauft zu haben, je tafcher 
die Pflanze bei ihm erfhien. — Mitunter iſt das auch bei 
einheimifhen Pflanzen der Ball gemefen, wenn fie nicht 
überall verbreitet find, alfo viele Lücken zwiſchen den einzel: 
nen Volksſtämmen ließen. So führt 3.3. der blaue Mad: 
telmeizen (Melampyrum nemorosum) im Medienburgifhen 
den überaus poetifhen Namen „Tag und Naht”. Mit 
Recht. Denn die herrliche blaue Farbe der Dedblätter er: 
innert ebenfo an die Dämmerung, mie die goldgelbe Blume 
an bie ftrahlende Sonne, und wer eine ſolche je in der 
Ebene, vielleiht auf torfig=fumpfigen Orten, in höchſter 
Pracht fah, der begreift, wie fie dem Volke in den dunkeln 
MWaldungen höchſt Überrafhend vortommen mußte — Ganz 
ähnlih, nur materlaliftifcher , heißt der niedliche Sauerkiee 
an vielen Orten im Salzburgiſchen, Käs und Brod“, die 


von P* nach P? bewegt fi der Mittelpunkt bes Epichkels 
von C! nah C*, und es wird alfo der Planet am Ende 
diefer Bewegung in P* gefehen, fo daB es fcheint, ale habe 
er einen Bogen mit dem Winkel PT P* befchrieben , alſo 
eine kleine Bewegung rüdwärts gemacht. Während der Bes 
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‚wegung ded Planeten von P* nad P* macht das Centrum 
‚des Epicykels die Bewegung von C* nach Ce, fo daß alfo 
"der Planet nicht in PS, fondern in P*® gefehen wird und 
bie rüdgängige Bewegung mit dem Winkel PITP* gemadıt 
ſcheint. Während feiner Bewegung von P* nach P’ kommt 
das Gentrum von C* nad) C*, und es erfcheint alfo der Pia: 
net nicht in P”, fondern in P®. Alſo während eines Ums 
laufs in einem Epichkel hat er den Bogen mit dem Win: 
Bei P'TP® beſchrieben, iſt erſt vorgegangen von P nad P*, 
von da zurüd bis P°, und von hier aus wieder vorwärts 
‚bie P®, 


) Auf diefe Weife ſuchte Apollonius die Unregel: 
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Richtung kleiner feien, als nad der entgegengefehten, fo 
nahm er nicht wie Apollonius und Hipparch an, daß 
die Erde im Centrum des großen Kreiſes, welchen das Gen: 
trum des Epicykels befchreibe, befindlich fei, fondern etwas 
außerhalb dieſes Kreifes (Deferenzkreifes), fo daß alfo bie 
Erde nad) einer Richtung von den Epicpkeln entfernter war, 
ale von denen in entgegengefegter Richtung. Auf diefe 
Weiſe erklärte Prolemäus die Bewegungseigenfchaften 
dee Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Gas 
turn. Die Erde nahm er wieder ald ruhend an und glaubte, 
daß ſich alle Planeten um fie bewegten, wodurch ja eben 
die Annahme der Epicykel nöthig wurde. Auf die Erde 
folgte, wie auch die chaldäiſche Reihenfolge lautet, der 
Mond mit einfacher Kreisbewegung, dann Merkur, Venus, 
Sonne (mit einfacher Kreisbewegung), Mars, Jupiter und 
Saturn, und darauf der Firfternpimme. Die Planeten 
glaubte er nicht, wie feine Vorgänger, an Sphären befeftigt, 
fondern nahm an, daß fie ſich frei in ihren Epicykeln be: 
wegten. Damit leugnete ec auch die Muſik der Sphären ; 
in den Räumen des Himmels war es auf einmal wieder 
flil geworden. 

Fest erft bot die Himmelskunde ein fuftematifch geord⸗ 
neted Ganzes und war ein Studium, eine Wiffenfhaft für 
fih geworden. Es war ein bedeutender, folgemwidhtiger 
Schritt, der duch Apollonius und Hipparch vorberei- 
tet, durch Preolemäus gethban wurde. Es murde nun 
zum Zweck des Ausbaues eines Syſtemes beobadıtet, und 
jede Beobachtung, auch die geringie, fuchte man zu ver: 
werthen. Es wurde nun genauer, gewiflenhafter beobachtet, 
wodurd) man bald erkannte, daß die wirkliche Bewegung 
der Planeten noh immer nicht genau mit der theoretifchen 
harmonirte. Man fah fi) genöthigt, zu den erften Epi: 
cykeln zweite und dritte hinzuzufügen, fo daß alfo der Mit: 
telpunft eines Epichkels wieder ein Epicykel befchrieb u.f. w. 
Aber man bemerkte auch die Eigenthümlichkeit, daß die Pla: 
neten Merkur und Venus, zwifchen den beiden einfachen 
Kreifen des Mondes und der Sonne, ſich nie meit von der 
lesteren entfernten, immer in ihrer Nähe blieben, vorzüg- 
li der Merkur, während die übrigen Planeten ebenfo oft 
an dem der Sonne entgegengefegten Theile ded Himmels 


fihtbar waren und ihre Bewegung vollführten, als an der 
Dimmelsgegend,, in welcher die Sonne fland. Oben ange: 
führte Unvolltommenheiten und bdiefe Erſcheinung machten 


waãßigkeit In der Bewegung der Planeten zu erklären. Hip: 
- gar nahm diefe Idee von Neuem auf und ſuchte fie durch 
BDesbachtungen zu begründen. Er kam nicht dazu, fämmt: 


Uche Planeten fo zu beobachten, daß er alle Eigenthümlich⸗ 
"Beten ihrer Bewegung durch .Epicnkel hätte erklären können. 
Doch ſammelte er viele Beobachtungen und regte zu Beob⸗ 
achtungen an, welche Prolemäus (im 2. Jahrh. v. Chr. 
febend) trefflih nüste. Ex beftimmte für fämmtliche Plane: 
ten (außer Sonne und Mond, denn für diefe konnte nur 
‚eine einfache Kreisbewegung angenommen werden) bie Epi: 
cykel und bildete fo die dee des Apollonius zu einem 
volfländigen Syſtem aus. Da er bemerkte, daß bie Bogen 
für da6 Vor⸗ und Zurüdgehen der Planeten nad einer 


bei Einzelnen fhon kurz nah Ptolemäus Zweifel über 
die Richtigkeit des Ptolemäifhen Syſtems rege; es 
drangen diefe jedoch nicht duch, da fie der großen Waffe 
gegenüber das Alte wohl tadeln, aber nichts Befleres an 
feine Stelle zu fegen vermodten. Um die Wahrheit zu 
finden und zur Geltung zu bringen, wie fie über ein Jahr: 
taufend fpäter fiegreicy hervorbrach, dazu gehörten noch grö⸗ 
Bere Vorarbeiten, Beobachtungen und Unterfuchhungen. Hätte 
der Seift der Griechen in der Weiſe wie bisher feine Kraft 
und Thätigkeit noch weiter entfaltet, fo würde unfehlbar der 


Entdeder des wahren Weltſyſtems eher erftanden fein; aber 
die zufälligen Verhältniffe, welche in Griechenland eine fo 
hohe Geiftescultur herbeiführten, vermochten dieſer feine 
Dauer zu geben. Sie regten zu geiftiger Thätigkeit an, 
führten daſſelbe zu weiterer Entwidelung, den Menfchen 
aber auch auf die Stufe der Entwidelung, wo ſich diefer 
den äußeren Verhältniffen entwachſen fühlt und nun weni⸗ 
ger von Ihnen leiten läßt. Vielfache Erfahrungen, Beob⸗ 
achtungen und Unterfuchungen maden den Menfchen äußern 
Eindrüden gegenüber felbftändiger, und es beginnt das ins 
nere Geiftesieben zu herrſchen, die reine Philofophie. Diefe 
bedarf aber zu ihrem Gedeihen noch einer andern Nahrung, 
ale die Körpermwelt zu bieten vermag. Hier muß der Geiſt 
den Geift ernähren, d. h. es muß der Geiſt Mittel zu fin: 
den, Einrichtungen zu treffen fuchen, durd welche die geis 
flige Lebenschätigkeit der neu heranwachſenden Generationen 
immer wieder von Neuem angefaht und rege erhalten wird. 
Es müſſen alfo biefe Einrichtungen, SInftitutionen felbft 
lebensfähig fein, d. h. den Keim der Kortentwidelung in 
fi) tragen ; denn wie bie Wiffenfchaften vorwärts dringen, 
werden auch die Anregungen auf den Geift des Menſchen 
feine Nahrung , feine Bedürfniffe ändern, es entwächſt der 


menfchliche Geift den älteren Snftitutionen, und um ihn 
auf feiner jegigen Culturftufe nicht nur zu erhalten, fon 
dern auch zu weiterer Entwidelung fähig zu machen, bedarf 
er einer entfprehhenden Behandlung. So wie ein Knabe 
von 12 Jahren anders behandelt werden muß, als ein 
Kind von 2 Jahren, fo aucd jede fpätere Generation an: 
ders, als die vorhergehende. Und die Art der Behandlung 
ergibt fi) aus dem allgemeinen Culturzuftande des Wolke 
von felbit, muß durch diefen beflimmt merden. So wie bie 
wiffenfchaftlihe Entwidelung eines Volkes abhängig ifl von 
den wiffenfhaftlihen SInftitutionen feines Staates, fo müſ⸗ 
fen diefe wieder in ihrer Entwidelung abhängig gemacht werben 
von ber Wiffenfchaft, müffen gleihfam ber allgemeine Aus 
druck der jedesmaligen Volksbildung fein. Wo diefer For 
derung nicht entfprochen wird, und Einzelne, wenn aud nur 
auf kurze Zeit, mit ihrem Machtwort herrſchen, machen fid 
die unheilvollen Folgen der Einfeltigkeit geltend und führen 
zum DBerfal. Und fo, nicht nur durch die rohen Horden 
ber Römer und Chriften , ftarb auch das fchöne, Impofante 
Seiftesteben der Griehen dahin. Die Freiheit ſchwand, 
Despotenherrfchaft trat an ihre Stelle, und was bat dide 
aus Griechenland gemacht?! — 


Ueberblick über da8 Reich der Inſekten. 


Yon W. Bauer. 


2. Die Schmetterlinge. 
Erfter Artikel. 


Man hört im Volke nicht felten „, Schmetterlinge und 
Inſekten“ einander gegenüberftellen und begegnet einem 
zweifelnden Verwundern, wenn man belehren will, daB auch 
die Schmetterlinge Infelten fein. Der Begriff des häß⸗ 
lichen, kriechenden und gefräßigen ,‚, Gewürmes’’ ift mit 
der Bezeihnung Inſekt oft fo feſt verbunden, daß man 


dem duftigen, leichthin fehmebenden Kalter Unrecht zu thun . 


glaubt, wenn man ihn zu diefem Reihe zählt. Ja, auch 
der Kenner der Inſektenwelt, wiewohl er weiß, daß in allen 
Klaſſen derfelben fhöne Formen und Farben zu finden find, 
muß eingeftehen, daß die Schmetterlinge ganz beſonders dazu 
gemacht fheinen, dem äfthetifhen Gefühle des Menfchen 
eine Befriedigung zu gewähren. Mit Ausnahme einiger 
flügellofen Weibchen zeigen alle Schmetterlinge den gleichen 
fhönen und eleyanten Bau der Flügel. Bald erfiheinen 
diefe mehr breit, um ſich langfam und ruhig in der Luft zu 
wiegen; bald find fie ſcharf zugefchnitten, um pfeilfchnell, 
wie der Kahn die Wellen, den Aether zu durchfchneiden. 
Aber im Ganzen flimmen fie doch fo ſehr in der Form 
überein , daß felbft der Unkundige nicht leicht einen Schmet: 
terling mit einem Individuum einer andern Inſektenfami⸗ 
lie verwechfeln wird. Schön wie die Form, iſt auch durch⸗ 
weg die Farbe der Schmetterlinge. Zwar prangen nidt 
alle in dem wundervollen Furbenfhmude, der namentlich 


den Bemohnern der Tropen eigen ift, mit welchem feine 
andere Zarbe, nicht einmal das fhhimmernde Kleid des Ke⸗ 
libri’8 den Vergleich aushalten Bann; aber felbft unfer 
nöcdlihen, beim erften Blicke ſcheindar einfach grauen 
Schmetterlinge, zeigen bei gennuerer Betrachtung eine fi 
zarte und wohlthuende Echattirung, dag man fich verfuct 
fühlt, fie den auffallenderen, aber nicht fo fein gefärbten 
Kindern der heißen Klimate noch vorzuziehen. Und babe 
zeigen fie eine fo ungemeine Mannigfaltigkeit, dag nichts 
fo geeignet ift, dem Beſchauer einen Begriff von dem Reid 
thum zu geben, den die Natur in der Darftellung eine 
einfahhen Gedankens, in der Verwirklichung eines einzelnen 
Typus zu entfalten weiß, als eine einigermaßen vollftänbdige 
Scmetterlingsfammlung. 

Die Schmetterlinge haben — mit wenigen Ausnab: 
men — vier verhältnigmäßig fehr große Flügel. Die beidsg- 
vordern, die am Mittelbruftringe befeftigt find, beißen Vor⸗ 
derflügel, die andern, am Hinterbruftringe angewahfenen « 
Hinterftügel. Die Vorderflügel find gewöhnlich Länger 
und fchmaler, als die Hinterflügel ; beide erfcheinen entweder 
gerade oder gefhmungen, ganzrandig oder in verfchiedener, oft 
fehr fchöner Weife ausgezadt, die Hinterflügel zumeilen, 
namentlich bei tropifchen Arten, in eine Spitze verlängert. 
Die Flügel befteben aus einer harten Haut, die mit horn» 


‚ hohlen Luftgefißen, den $lügelrippen, fälfch- 
ch mohl Nerven oder Adern genannt, durchzogen iſt; 
te Staub, welcher fie bededt und ihnen die mannig⸗ 
Färbung verleiht, erweiſt fi unter dem Mikroflope 
ıengefegt aus zuahllofen, ſehr verfchieden geftalteten 
ven, die mit einem Stielchen In beutelförmigen Ver⸗ 
en der Flügel befeftigt find und bachziegelartig über: 
'r liegen. An der Innenſeite der Unterflügel, ſo⸗ 
n Leibe und den Bruftringen befinden ſich gewöhn⸗ 
rzere oder längere, mehr oder weniger dicht ftehende 

Don den ſechs Füßen der Schmetterlinge find die 
vorderen bei einigen Familien verfümmert. Daffelbe 

allen Schmetterlingen der Fall mit Oberliefer und 
pe, die kaum noch als Rudimente fihtbar find, wo⸗ 
die beiden Unterkiefer fehr verlängert und, mehr oder 
efeit, zu einem Saugrüffel verwachſen find. Diefer, 
‚Ber als der ganze Körper, liegt in der Ruhe fpiralartig 


nengerollt zroifchen den großen, gewöhnlich breigliedeis . 


ppentaftern, weshalb er auch Rollzunge genannt wird. 
übler, der Schmetterlinge find nie gebrochen, ſondern 
ſerade, fadenförmig oder nah oben in verfchiedener 
verdeckt, vielgliedrig und, namentlid beim Männ⸗ 
oft gefämmt. Die Augen find zufammengefest 
e Zahl ihrer Facetten fleigt mitunter über 6000; zus 
finden ſich außer den zufammengefegten Augen ein: 
einfahe Nebenaugen. — Die Nahrung der 
tterlinge befteht in dem Honigſafte verfchiedener Blu: 
der den füßen Ausfchwigungen kränkelnder Stämme 
lätter; einige faugen auch die Feuchtigkeit aus Pfügen 
auf. Doch iſt der Magen der Schmetterlinge fehr 
fo daß fie nur Außerft wenig in denſelben aufnehmen 
3 bei manden verfümmern fogar die Saugorgane 
daß die Aufnahme von Nahrung faft unmöglid, fheint. 
aupt iſt das Gefhäft der Ernährung beim Schmet: 
e ein fo unweſentliches, daß es vielleicht auf die Le: 
uer von gar Eeinem Einfluffe it. Ich habe einmal 
eibchen des Schwammfpinners (Liparis dispar) beob: 
das drei Tage nach dem Auskriechen regungslos nes 
iner Puppenhülle ſaß. In der Nacht des dritten Ta⸗ 
el ein ungemein heftiger Platzregen mit Hagel vers 
; als ih am Morgen nachſah, war der Spinner voll: 
zerſchlagen, aber er wur noch feinen Zoll von feinem 
gewichen. Sein Ausharren wurde denn auch belohnt, 
») am folgenden Zage ein Männchen fand, das auch 
n ber jämmerlich zerfegten Geftalt feine Lebensgefähr: 
erkennen vermochte. Das Weibchen legte nun feine 
in die Stelle, auf welder es fein ganzes Leben zuge: 
hatte, und fiel dann todt zur Erde. Die Sortpflan- 
fheint demnach die einzige Beſtimmung des ausgebil: 
Schmetterlinge zu fein; gleih nad) der Begattung 
das Männchen, nah dem Eierlegen das Weibchen, 
ıd beide, wenn fie nicht zur Erfüllung diefes Zweckes 
en, noch Wochen lang leben, ja fogar den Winter 
uern können. Einzelne Schmetterlinge, wie der Tod: 
f und die brafilianifchen Klapperfchmetterlinge, können 
waches Geräufch hervorbringen ; die übrigen find völlig 


le 

Die Schmetterlinge haben eine vollftändige Me: 
ephofe und zeigen in den einzelnen Entwickelungs⸗ 
yen die größten Verfchiedenheiten. Die Eier werden 
m Weibchen an bie Futterpflanze gelegt, gewöhnlich in 
yen zufammen, und mit einer Elebrigen Subſtanz feft: 
tz zuweilen haften fie fo feit (mie 5. B. beim Rin- 
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gelſpinner (Gastropacha neustria), daß es nicht leicht mög⸗ 
ih iſt, ſie ohne Zerbrechen loszulöſen. Manche Spinner 
umgeben auch ihre Eier mit einer dichten Schicht von 
Haaren ihres Hinterleibes (Liparis dispar, chrysorrhoea 
u. f. m.) oder überziehen fie mit einer Art von Leim (Lip. 
salicis).. Die Eier riechen theild nad wenigen Wochen, 
theil® erft im folgenden Jahre aus; die jungen Raupen 
freffen zunächſt die Eihülle auf und fpinnen fi) dann für 
kürzere oder längere Zeit ein gemeinfames Gewebe, oder zer: 
ftreuen fi ſogleich auf der Futterpflanzge Die Raupen 
haben Leibesringe mit neun Paar Luftlöchern oder Tracheen, 
duch welche die Athmung erfolgt, Mit Ausnahme eini- 
ger einen beinlofen oder fechsbeinigen Minirraupen haben 
fie 10 bis 16 Beine, nie darüber, und unterfcheiden ſich 
daduch von den Blattwespenraupen mit mehr als 8 Paar 
Beinen. Während alle Schmetterlinge faugende Mundtheile 
befigen, haben alle Raupen zum Theil fehr ſtark ausgebil: 
bete Kaumerkzeuge. Die äußere Erfcheinung der Rau: 
pen ift außerordentlich mannigfaltig; fie find bald walzen: 
förmig, bald breiter, bald glatt, bald mit längern oder fürzern 
Haaren oder Borften von der verfchiedenartigften Färbung 
verfeben. Die Raupen leben meiftens von den Blättern ber 
verfchiedenen Pflanzen. In der Regel auf eine ober we⸗ 
nige beftimmte Futterpflanzen angewieſen, fterben fie eher, 
als daß fie ein anderes Blatt anrührten; einige dagegen 
machen in ber Wahl der Nahrung wenig Unterfchied. Auch 
im erften Frühjahre, vor dem Knofpen des Laubes, find die 
meiften überwinterten Raupen wenig wähleriſch. Die mel: 
ſten Raupenarten beherbergen die Käschenbäume, befonders 
die Eiche. Einige Raupen leben im Innern von Bäumen 
und niedern Pflanzen, 3. B. die der Sefien, andere in 
Pelzwerk, felbft in Mehl, getrodnetem Obft u. dgl. Ob: 
wohl fhon im Ei die Gefchlechtsunterfchiede der künftigen 
Inſekten deutlich ausgebildet find, zeigt fih doch an der 
Raupe noch Feine äußerliche Spur davon; erft an der Form 
der Puppe find diefelben deutlich wahrzunehmen. Nach drei 
bis fehsmaliger Häutung, bei welcher die Raupe oft Ihre 
Tarbe und Geſtalt gänzlich ändert, erfolgt die Verpuppung 
ebenfalld unter ſehr verfchiedenen Umftänden. Die meiften 
Raupen haben an der Unterlippe ein befondered Spinn⸗ 
organ, aus dem fie Fäden ziehen, die zur Herſtellung 
dee Puppenhülle, des Cocons, dienen. Manche Rau: 
pen bilden diefen Eocon ausfchließlih aus ſolchen feinen Fä⸗ 
den, tie 5. B. die des Seidenfpinners, welche einen ein: 
zigen 900 Ellen langen Faden ziehen ; andere ziehen mehrere 
Blätter zu einer lofen Hülle zufammen oder leimen Holz⸗ 
ſpähnchen, Erdklümpchen u. dgl., wohl auch ihre eigenen 
Haare an einander; andere riechen zur Verpuppung in die 
Erde und bauen fi darin eine Höhlung, und wieder andere, 
wie die meiften Zagfchmetterlinge, beften fi) mit einem oder 
mehreren Fäden lofe an verfchiedene Gegenftände an. Die 
Verwandlung der Raupe in die Puppe erfolgt dann nad) 
einigen Jagen bei den frei hängenden ; bei den in der Erbe 


“verborgenen dauert fie einige Wochen. Die Raupenhaut fpringt 


im Rüden auf, und die Puppe fchiebt fidy hervor; diefe tft 
anfangs ganz weich und blaß gefärbt, erhärtet aber bald, 
und befommt meift ein dunkles Anfehen. Die frei aufges 
hängten Puppen haben meift eine edige Geftalt und heile, 
zuweilen goldglänzende Karben; die übrigen find in ihrem 
Bau ziemlich übereinflimmend rundlich und nah unten zu⸗ 


geſpitzt, bräunlich oder ſchwärzlich gefärbt und felten behantt. 


Das Aeußere der Puppe zeigt bereits volllommen den Bau 
des künftigen Schmetterlings: die Hüllen für den Rüſſel, 
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HF 34. 4 Bräter Jahrgang) . Halt, 9. Bömertätetder Being 21. Auguft 1863, 


Em 


Mit Du 34 wurde das dritte der 
4 Ergänzungs-Hefte zur „Natur“ 
forgeben. Die freundliche Aufnahme, welche die früheren Hefte in vielen Leſerkreiſen gefunden, haben uns veranlaßt, aber⸗ 
18 eine Auswahl umfaffenderer Aufſätze aus verſchiedenen Gebieten der Naturwiffenfhaften zu treffen, die wir ſowohl als 
hme und unterhaltende, wie beichrende und den praftifchen Zwecken des Lebens dienende Lertüre auch den Abon- 
1 Diefer Beltſchrift angelegentlichft empfehlen. Den Imbalt diefes dritten Heftes bilden: Naturgefhichte der Muh, von 
- Dito Dammer. Zweiter Abjhnitt: Die Fette der Mich und der Milhzuder; Ueber die Abnahme des Waffers auf 
* Erdoberflähe, von Dr. Gottfriedfen; Die Seetange im Haushalt des Menfhen, von Dr. Kari Müller; Die 
impfwildnig der Waffervögel in Norfoll, von Dr. Bettziech-Betaz Der Bernftein an der holländifchen und oſtfrieſi⸗ 
m Küfte, von Hermann Meier; Die Entdedung der Planetoiden, von Dr. Otto Ule. 


Halle, den 21. Auguſt 1863. Die Gerausgeber. 


Der Preis der Ergänzungd- Hefte zur „Natur“, melde zwanglos erſcheinen, ift für jedes Heft 10 Ser. 
&r. rhein.) — Niemand verpflichtet ſich durch Behalten eines Heftes zur Annahme der Fortſetzung. 
- Diejenigen Abonnenten, welche die „Natur“ durd eine Buchhandlung beziehen, werden die Ergänzungs» Hefte 
& diefelbe Buchhandlung zugefandt erhalten. 
Die Abonnenten, welhe die „Natur‘ von der Poſt entnehmen, wollen entweder die Ergänzungs» Hefte bei einer 
nahegelegenen Buchhandlung oder unter Franco-Einfendung des Betrages bei dem unterzeichneten Verlage direct beftellen, 
auf ihren das betreffende Heft franco unter ſtreuzband zugefhidt werden wird. 


| Halle, den 21. Auguſt 1863. G. Schwetfchke’fcher Verlag. 
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Die Blumen im täglichen Zeben. 
Yen Karl Müller. 
8. Die Pflanzen in ber deutfchen Sprache. Redensarten und Sprüchwoͤrter. 


Der Genius einer Sprache ift um fo gewaltiger, je 
mehr diefelbe mit der Natur ihres Landes verwachſen ift. 
Denn eine Sprache, welche ihre Bilder ‚und Vorſtellungen 
zu einem großen Theile aus der heimifchen Natur entlehnt, 
bildet nicht allein mit derfelben ein organifches Ganzes, fons 
dern übt auch eine unmittelbare Wirkung auf Jeden aus, 
dee in dieſer Natur erwuchs. Man kann das recht deutlich 
empfinden, wenn man gegen bie der Natur entiehnten Bil: 
der der deutfhen Sprache diejenigen ftellt, welche von dem 
übergelehrten Deutfchen 3. 3. dem griechiſchen Alterthume 
entlehnt wurden. Bilder wie ‚‚Aegide’’, „Procruſtesbett“, 
„Mentor“, „Neſtor“ u. f. w. find maffenhaft in unfere 
Sprache importirt und haben” dieſelbe geradezu in eine 
Sprahe für klaſſiſch Gebildete und Ungelehrte zertheilt. 
Weil es aber für den Ungeübten erft eines längern Denk⸗ 
procefjes bedarf, um ſich die Bedeutung folcher Bilder klar 
zu machen, bevor er ihre Schönheit begreift, verlieren die⸗ 
felben auch auf diefem Wege fchon einen großen Theil ihrer 
Wirkung. Ganz anders bei den Naturbildern. Wer den 
Genius unferes Volksgeiſtes da Eennen lernte, mo er noch 
am unverfälfchteften ift, wird zu feinem Erſtaunen einen 
außerordentlihen Bilderrelhthum der deutfhen Sprache fin: 
den, meldyer ganz auf der deutfhen Natur fußt. Seine 
tiefften Gefühle drüdt das Voll, unfähig des abftrakten 
Denkens, überall in Bildern aus und greift darum felbft: 
verftändlih zu den draftifcheflen und bezeichnendften. Es 
fpriht mehr, wie ber Gebildete, „durch die Blume’ und 
bat darum auch eine ungleich wirkſamere Ausdrucksweiſe. 
Auch der Dichter kleidet ja feine Voritellungen am Liebften 
in ſolche Bilder, denn diefe Ausdrucksweiſe ift die reinfte 
Unmittelbarkeit; und die Betrachtung deffen, mas die Pflan- 
zen des deutfchen Vaterlandes hierzu beitragen, gewährt eine 
fo reizende Ausfiht in unfer deutſches Weſen überhaupt, 
daß ich auch daran nicht vorübergehen durfte, wenn ich „die 
Blumen im täglihen Leben’ in ihrer Gefammtbedeutung 
für uns bdarftellen wollte. 

Es hat etwas Herzftärkendes, den wirklichen Deutfchen 
von altem Schrot und Korn neben dem Feingebildeten zu 
hören, der feine Ausdrüde jeden Augenblic fremden Spra: 
chen entlehnt. Man glaubt die einheimifhe Natur vor fi 
zu haben, wie fid) etwa der deutfhe Wald zu einem Part 
verhält, mo kaum nod ein deutfher Baum und Strauch 
hervortritt. Der Gebildete würde höchſt wahrfcheinlih von 
einem „pele-mele‘ des Parkes fprechen, der ächte Deut: 
fhe dagegen von „Kraut und Rüben’. Aber 'er könnte 
für die gleiche Sache auch fein feineres „Ruſch und Buſch“ 
anmenden. Leider ift diefe Redensart weniger gebräuchlich, 
als fie es verdient. Unter „Ruſch“ bezeichnet der Eng: 
länder noch heute die Binfen des Sumpfes, unter dem Na: 


men bullrush aber die Rohrkolben. So aufgefaßt, | 
beutfche Redensart ungemein treffend, indem fie mit 
gleihem Klange zu Ruſch das Buſch fest, um damil 
außerordentliche Durcheinander ſolcher Sumpfdidichte 
deuten; um fo mehr, ale biefelben gewöhnlich aud 
Sumpfſträuchern, namentlih Weidenarten,, begleitet 3: 
pflegen. Wohl nur aus Unkenntniß der urfprüngliche 
densart hat man nun biefelbe in manchen Gegend: 
„Ruſch und Mufchel” oder auch ſchlichtweg zu „ 
und Muſch“ umgewandelt, obſchon ſich auch dieſes 
läßt, da Rohe und Muſcheln ein gleiches Durcheir 
bilden. Ueberhaupt weilt die Phantaſie des Deutſchen 
auf dem Sumpflande. Kein Wunder, daß ſich auı 
bier gewonnenen Naturanfhauungen manche trefflich 
dendart ausbildet. „Wer im Rohre fiet, ſchneide 
Pfeifen, wie er will”, oder „Erlenholz (das bekar 
roch ausfieht) und rothes Haar find auf gutem Boden 
dergleihen Sprüchwörter tauchen namentlich in den 9 
ländern zahlreich auf. 

Wenn man mollte, könnte man übrigens von 
deutfchen Churakterpflanzen irgend eine Redensart od 
Sprühmort in unferm deutfhen Sprachſchatze entdeden 
es lohnt fi wohl der Mühe, einige derfelben neben | 
der zu fielen. So fpriht man fehr zutreffend von 
„hainbuchenen Menſchen“, weil ſich das Holz der 
buche nur fehr ſchwer bearbeiten läßt, „Er zittert w 
penlaub“, weil das Blatt der Espe zu den bemegl 
der ganzen deutfchen Flor gehört, da es nur auf einer 
ſchwankenden, weil an beiden Seiten flah zufammengı 
ten Stielchen ruht. „Schlank wie eine Tanne“, fagl 
gern von der angenehmen ſchlanken Figur; dagege 
„ſchlank wie eine Pappel“ ſchon um einen Grad ge 
Insgemein wählt das Schlanke rafh, und augenb! 
holt der Naturmenfc wieder in der Natur ein zutref 
Bild aus dem Pilzreihe. „Es fchiekt wie ein Pilz | 
Höhe“ bezeichnet mehr, als vieles Meden, was man 
will. Aus diefem Grunde auch iſt ein über Nacht 
Gewordener als „Glückspilz“ mit einem einzigen | 
vollftändig charakteriſirt, weil eine gunze Reihe von 
gängen ſich an die Wachsthumsgeſchichte des Pilzes Enı 
Grob fein, kann Jeder; aber „grob wie Bohnenftroh” 
das ift nur eine ganz beſondere Cigenfhaft, welche 
das angemwendete Bild gleihfam der Superlativ aller | 
heit wird. Ebenſo menig Bann der Grad der Zudri 
keit mißverftanden werden, fobald es heißt: „der 1 
hängt fih an mie eine Kette”. Alle Grade der ! 
guanten würden in folder Art auf das Zeinfte auszud 
fein. „Er bricht den Apfel vom Zaune“, „er brenr 
Neſſeln“, „er ſticht wie Diſteln“, „er -ftachelt wie 


— alle diefe Redensarten vertreten fchon eine ganze 
leiter de6 Begriffes; mas fonft nur durch weite Um: 
ng erreicht werden könnte, das fteht in einem fol: 
asdrucke fofort verkörpert vor der. Seele. „Er ift 
ift wie eine Klarfchrofe”’, bedarf keiner Erläuterung 
ein Solcher ſteht wirklich und wahrhaftig gerichtet 
Vorftellung jedes Mädchens , das noch hoffen und 
n darf. „Beſcheiden wie ein Veilchen“ fein, drüdt 
Hein die Verborgenheit aus, In die fih Jemand zu: 
fondern auch feinen tieferen Gehalt. Dagegen tritt 
oſige“ Sache fofort heil in den Vordergrund; denn 
wie eine Roſe“ fein und unbemerkt bleiben können, 
um an. Freilich iſt es nachgerade faft trivial gemors 
n die Rofe zu erinnern. Nicht Hunderte, fondern 
re von Bildern hat fie allen Völkern geliefert, und 
ine Gegenftand iſt bereits fo angefchwollen, daß der 
tsrath Döring in Remſcheid Über den ethifchen Ge: 
: Roſe bei ſämmtlichen Völkern ber Erde ein Bud 
8 Seiten fchreiben konnte. Es iſt nur eine überaus 
e Auslefe, wenn wir hier daran erinnern, baß „keine 
hne Dornen’, obgleich es in der Natur nicht überall 
5; daß ‚die Zeit Rofen bringe’’z5 daß man ſich gern 
', „auf Rofen durch's Leben zu wallen“ ober „ſich 
fen beiten zu können“. Ebenſo gibt ed wiederum 
n genug, welche das Gegentheil ausdrüden helfen. 
and holt gern die Kaftanien aus dem Feuer“3 „es 
mm, harte Nüffe Enaden zu müſſen; „er ift in bie 
gerathen“, oder „eine kluge Henne legt auch eins 
ı Ei in die Neffen’; „auf Difteen wachſen keine 
a“; folcher Redensarten kennt die deutfche Sprache 
ge. Vielleicht dürfte aber dee Wermuth der Super: 
efe6 Gegentheild fein. Sonderbar, e8 gibt unendlich 
Stoffes wenn man aber fagen wollte, die Freude. ift 
oe oder Quaffia flatt mit Wermuth gemifcht, fo gäbe 
tt eine® tief traurigen geradezu einen fomifchen Sinn. 
um ein Beifpiel, wie die Pflanzenwelt die ganze 
unfrer Gefühle auf das Feinſte ausdrüden hilft, 
eihem Grunde vergleihen wir aud einen bis zum 
ten füßlihen Menfhen nit mit dem Zuckerrohr, 
Beften aller Gewächſe; es ift Alles gefagt, wenn es 
m heißt: „er rafpelt Süßholz“. Wie fein aber 
auch hier durch die Pflanzen auszudrüden fein, wenn 
ar diefer Süßigkeit eine gewiffe Bitterkeit beigemifcht 
Man braudt eben nur von der „Dulcamara‘ zu 
1; denn leider ift unfer deutfcher Volkename ‚‚Bitter: 
nicht zu gebrauchen. Der Gefhmad der Nachtſchat⸗ 
zel ift zuerft füß, dann bitter, wie es ganz ridjtig 
einifhe Name ausdrüdt. Sollte aber dem füßen Ge: 
obendrein nody das Fade oder Gonfufe anfleben, 
veiß man, woran man ift, menn es heißt: „er macht 
er kohlt)“ oder „er maht Senf”. Das Gegentheil 
le das Volk in einer alten Lebensregel, worin wie: 
Pflanzen als die beften Metaphern ſprechen. „Marck 


(Sellerie) und Melde (ein Unkraut) wahlen beide im Selbe; 
pflüde Marl und laß die Meide fiehn, dann kannſt du 
recht mit Leuten umgehn.’ Solchen Bildern fühlt man 
es an, daß fie vom ungelehrten Volke felbft aus der hei: 
mifhen Natur genommen find; fie haben immer Etwas an 
fih, was an den Bauerhof erinnert. „Sein Welzen 
blüht’, „er ift in die Widen gegangen”, „er hat Korn 
auf dem Boden”, „mit großen Herren iſt nicht gut Kir: 
[hen eſſen“ —, folhe und ähnlihe Wendungen dürften 
deeift als urſprünglich ländliche Philofophie in Anfprud 
ju nehmen fein und dem Landvolfe einen großen Antheil 
an der Entwidelung unfrer Sprache beilegen. Ebenfo möch⸗ 
ten hinwiederum andere Bilder von den Gebirgsbewohnern 
herzuleiten fein. Wenigſtens hätte Bein Anbdrer das zarte 
Bild vom „Rühr' mich nicht an’ (es ift ein „Noli-me- 
tangere‘‘) aus der Natur fo leicht fchöpfen können. 

Aber auch ohne bie fpeciellen Charakterpflanzen ift un: 
fer Sprahfhap durch und durch mit Bildern angefüllt, 
welche gleihfam den Geift der Pflanzenwelt auf das Men: 
ſchenleben Übertragen, indem fie fi) nur an das Allgemeine 
derfelben halten. Um „bei der Wurzel anzufangen”, fins 
den fih Maffen von Bildern nur von ihr hergeleitet. „Es 
wurzelt eine tiefe Liebe in ihm“, „der Geiz ift eine Wurs 
zel alles Uebeld”, „die Art an die Wurzel legen’, oder 
wie dergleichen Wendungen lauten mögen, find nur eine 
Pärglihe Dindeutung darauf. Sa, felbft die abftraktefte 
aller MWiffenfhaften, die Mathematik iſt nicht fo abftrakt, 
daß fie ohne ähnliche Bilder fertig geworben wäre; und fo 
fehen wir felbft in ihe „die Wurzeln’ eine bedeutfame Rolle 
fpielen. — Gehen wir zum Stamme, fo drüden wir aber: 
mals in taufend Bildern aus, wie gern fih der Menſch 
von jeher in ihm abgefpiegelt fa. Wie wir von einem 
„Lebensbaum ’’ überhaupt fprechen oder von einem Stamme, 
an welchen ſich die Rebe (die Gattin) lehnt: fo reden wir 
gern aud von einem „Stammbaum” und von „Fami⸗ 
lienzweigen“, ja übertragen folgerichtig Alles auf diefelben, 
was vom Baume felbft zu fagen wäre. Wie er, fo können 
auch jene „ſich ausbreiten‘, „wachſen“, „grünen ”, „blü—⸗ 
ben” und „fruchten“, aber auch „verwelken“. Selbſt der 
Einzelne findet fi gern in ähnlihen Bildern wieder. Es 
„keimt“ Etwas in unferm Herzen; er ift ein ‚‚gereifter Jüng⸗ 
ling’’; fie ift „ein blühendes Kind’; „ihre Jugend ift ver: 
welkt“ — dergleihen Bilder drängen fi) mit unglaublicher 
MWandelbarkeit tief in unfere Spradhe. Darum fpricht man 
j. B. von Menfchenkeimen, von böfen Keimen u. f. w., 
von einer Reife der Anfchauung, von gereiften Gedanken 
u. f. w. von einer „Blüthe“ der Künfte, der Wiffenfchaf: 
ten, der Völker u. f. w., von einem ‚‚verdorrten Gemüth ’, 
von „‚verwelften” Blättern der Sefhichte u.f.m. — Setbft 
die Krankheiten der Pflanze lieferten andere. Man fpricht 
bitdlih vom ‚„‚„Roft in der Blüthe“, vom „Vernarben der 
Wunde’, von ‚‚gebleihten‘ und ,‚,zerfreffenen Blättern” 
uf. m. — Auch die Verrihtungen, welhe bie Pflanze 


dem Menſchen in ihrer Cultur auferlegt, haben vielfache 
Einmwirtungen auf den Genius unfrer Sprache geübt. Man 
fpriht darum von „Geiſtesſaaten“ und wendet das Bild 
felbft in ühnfter Weife an, wenn man fagt: „er fäet 
Wind und erntet Sturm.’ Man fpriht von einem „Jä—⸗ 
ten bes Unkrautes“, von einem ‚‚Gärtner des Lebens’, 
einem ‚,‚ Arbeiter im Weinberge’; und menn die Saaten 
enblich der Senfe verfallen, dann hat ber Menfcd darin das 
draftifchefte Bild feines eignen Lebens gefunden: den Tod 
mit der Senfe, ben er ſich vortrefflidh als „Schnitter“ vors 
ftelt, gegen welchen „kein Kraut gewachſen if.” Wie 
aber bald darauf das Grab fi begrünt, fo „wächſt Gras 
über Alles““, das man gern von ſich entfernt hält. Darum 
ruft auch der Heitere refignirend wieder mit dem fchönen 
Pflanzenbilde: „Pflücket die Rofen, eh’ fie verblüh'n!“ 


Daß jedoch mit diefen Zaufenden und aber Tauſenden 
von Pflanzen: Metaphern diefelben keineswegs vom Volke 
erfchöpft find, das zeigt uns der ächte, tiefer in der Natur 
bewanderte Dichter nody immer. Darum ift"die Einwirkung 





Die Flederthiere. 


Otto Wle. 


Don 


Wenn die Dümmerung in den gemäßigten Himmels: 
firihen unfrer Heimat dem Dunkel der Nacht weicht, oder 
wenn unter den Tropen plößlih ihr ſchwarzer Schleier fich 
über die eben noch fonnenglänzende Landfhaft außsbreitet, 
dann tritt aus hohlen Bäumen und Felſen, aus verfallenem 
Gemäuer und dem Schatten der Wälder eine feltfame Le⸗ 
benewelt hervor. Bald wiegt es fi) hoch in den Lüften, 
bald ftreicht e8 fchnell über den Boden, um wie die Schwalbe 
die im Mondfchein tanzenden Inſekten megzufangen. Aber 
bei aller poetifhen Zuneigung, die der Menſch fonft für die 
gefiederten Beroohner der Lüfte hegt, empfindet er nur Ab: 
fheu vor diefem unheimlihen Nachtgeflügel, und während 
der Maler feinen Göttern und Engeln die Flügel des 
Schwanes oder bes Adlers leiht, hat er für Dämonen und 
Zeufel die ſchwarzen Flügel des Flederthiered. Freilich iſt 
ed nur ein unklares, vielfach dem Aberglauben verwandtes 
Gefühl, das diefen Abfcheu einflößt. Es hat nichts zu 
thun mit irgend einer erheblihen Schädlichkeit diefer Thiere, 
die im Gegentheil in unfrer Heimat zu den mohlthätigften 
Vertilgern des fchädlichen Inſektengezüchts zählen. Es bat 
auch nichts zu thun mit einer wirklichen Häßlichkeit im Bau 
diefer Thiere, der nur zu unbelannt ift, als dag mun ine: 
gemein im Stande wäre, die Zierlichkeit und Feinheit def: 
felben nad) Verdienit zu würdigen. Mer gäbe fih Mühe, 
die wunderbare Jlugbeit unfrer Fledermaus zu betrachten, 
die von den langen feinen Strahlen der Finger eingefußt, 
die Vorder: und Hinterglieder verbindet und fi wie ein 
Regenſchirm ausfpannt oder zufammenfaltet? Wer achtete 
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der heimifhen Pflanzenwelt mit den alten Bildern ned 
keineswegs abgefchloffen. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
drängt fih aus den dichterifchen Etgüſſen ein Bild nad 
dem andern in's Volksleben hinein, role wahrſcheinlich aud 
mitten aus demfelben heraus, oft nur ganz lokaliſirt, ein 
Menge neuer Bilder auftauchen, bis fie, in der Megel mi 
unglaublicher Langfamteit, den Weg in's große Leben finden. 
Die fortfchreitende allgemeinere Kenntnig von dem Pflanzen: 
(eben, melde allmälig alle Volksſchichten erfaßt hat un 
nod mehr erfaffen wird, wird ficher das Ihrige dazm bei: 
tragen, Bilder aus noch größerer Tiefe des Pflangenlebeni 
zu entiehnen. Je mehr das aber gefhehen wird, um Ih 
ficherer find mir davon überzeugt, daß ein Volk, melde 
den Genius feiner Sprache fo außerordentlih mit der frie 
lichen Welt der Pflanzen erfüllt, wie es das unferige 9 
than hat und noch immer thut, einen Geiſt des Friedens, ir 
Harmonie und der inneren Seligkeit über fi ausſchütin 
muß, der in feiner ganzen Ziefe nur unbemußt gefühl, 
erſt von den fernfien Jahrhunderten bewußt verftanden mr 
den kann. 


der Zartheit ihrer Knöchelchen, der Schlankheit ihres Leibe, 
in denen fi ihre Beflimmung zum Fluge fo fichtlich aus 
fpriht. Man denkt nur an die greulihen Krallen, die ki 
einigen alle Vorderzehen, bei andern nur den freien Das 
men ber DVorderglieder und alle Dinterzehen bewehren! Ak 
diefe Krallen find nicht Waffen, fie dienen der Fledermar 
nur zum Anhaken, wenn fie ruhen will, allenfalls weh 
auch, um die ungenießbaren Flügel der Infelten vom Ki 
per zu trennen. Häßlich wird das Klederthier nur, wenn 
ed fih zum Schlafen an den Hinterfügen aufhängt. Läden 
lich wird es nur, wenn es fein eigentliche Element verlik 
und in linkifcher Weife auf dem Boden zu krliechen verfudk. 
Widerlich endlich erfheint e8 nur in den wenigen Arten, 
die, wie der juvanifche fliegende Hund, oder mie die Mo- 
lossus- Arten Italiens und wärmerer Länder, ſtinkmbe 
Stüffigkeiten aus einer meift am Halfe befindiichen Drift 
abfondern. 

Wenn auch Europa manderlei Arten von Zlederthiern 
beherbergt, die mir ihrer grauen Behaarung und Ihrer Kleiw 
heit wegen Sledermäufe zu nennen pflegen, fo tft doch We 
Zropenzone mit ihren fruchtreihen Wäldern und ihrer zahb 
lofen Inſektenwelt ihre eigentlihe Heimat. Hier gibt 
Slederthiere, die, wie bie fliegenden Hunde, eine Körperlänge 
von 16 Zoll erreihen und von einer Flügelfpige zur ambern 
nicht weniger als 4"s Fuß meffen. In der neuen Welt 
finden mir die unter dem Namen der Vampyre oder Blut 
fauger bekannten Blattnafen, die ſich durdy ein eigenthüm 
liches, auf der Naſenkuppe aufgerichteted Hautblatt auszjeich 


. Sie find «8, die zu dem Ruf der Häßtichkeit auch 
h ben blutgieriger Morbiuft diefem armen Thiergeſchlecht 
gebürbet haben. Ganz unverbient ift dieſer Ruf freilich 
%. Zwar nähren fi aud) die eigentlichen Bamppre vor: 


8 
NN 


3 | IN 
TR \\ 


AaW 
gi z\ eh %r 


} 1 AN 
NN 
>“ Na 


‚ Der Kocbong ober Ralong ber ofinbifchen Infeln, 


eife von Infekten, und mande haben fogar eine lang: 

| are, am ber Spige mit Mibderhäfchen befeßte Zunge 
(bar nur zu dem Zwecke, Inſekten aus Löchern und engen 
age hervorzuziehen, Aber ebenfo unleugbar überfallen 
ſchlafende Zhiere und Menfchen, um ihr Blut zu 
Dazu befigen fie einen eigenthümlichen Saugappas 
der muskulöſen Unterlippe, deren fleifchiger Rand 
it Wärzchen befegt ift, und die zu eimer förmlichen 
zufammengelegt werden fann. Die Verwundung 
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erfolgt durch einen fcharfen Biß, der bei ber Länge der Ed: 
zähne tief genug eindringt, um weine längere Blutung zu 
veranlaffen, melde buch bie Saugpumpe der Unterlippe 
noch befördert wird. Tödtlich indeß wirkt diefe Schröpfung 
nicht, mie Die abergläubifhe Menge wohl behauptet; die ges 
ſchtöpften Thiere leiden nur oft durch die eiternden Wun— 
ben, in welche Mosquito's und Stecfliegen ihre Brut 
ablegen. 

Die Zropenzone der alten Welt hat keine folhen Blut: 
fauger, wohl aber Flederthiere von noch riefigerer Größe, 
Wenn man ſich auf einer der oftindifhen Infeln einem 
Dorfe oder einer Anpflanzung nähert, fo erblickt man große, 
abgeftorben erfcheinende Bäume, von deren Zweigen Hun— 
derte von großen ſchwarzen Früchten berabhängen. Kommt 
man näher, fo empfindet man bald einen unangenehmen 
ammoniakalifhen Gerudy, und es beginnt fih da oben bin 
und wieder zu regen und zu krümmen. Mit der Dämme: 
rung löfen ſich dieſe unheimlihen Früchte ab und ſchweben 
als riefige Flederthiere davon. Das find die fliegenden 
Dunde, die nächtlich gewaltige Verheerungen in ben Pflans 
zungen, namentlihb an den Bananen anrichten, und bie 
am Zage in ungeheuren Schaaren den Kopf zu unterit an 
ben Bäumen feſtgehakt ruben und fchlafen, Die Einge: 
borenen wiffen aber auch aus biefer Plage einen Nuben zu 
zieben; fie verzehren fie, und es wird von MReifenden ver: 
fihert, baß fie Eeine übelfhmedende Speife fein. Neben 
diefen Ädten Fledermäuſen, den fliegenden Dunden, find 
die Wälder der indifchen Infeln aber noch von einem an⸗ 
dern Geſchlechte der Flederfamilie bevölkert, das durch feis 
nen Körperbau gleichfam einen Uebergang von den Dalbaffen 
oder Malis zu den Fledermäufen bildet und daher auch 
häufig mit dem Namen ber fliegenden Malis, bezeichnet 
wird. Diefe von den nfelbemohnern Korbong oder Ka: 
long benannten Zhiere unterfheiden ſich von den eigentlichen 
Fledermäuſen dadurch, daß ihre Vorder: und HDinterglieder 
gleidy lang und namtentlih die Vorderzehen nicht wie bei 
jenen verlängert find, daß daher ihre überdies vollig behaarte 
Flughaut nicht mit den Zehen ausgefpannt wird und nicht 
eigentlich gegen den Körper zurücgefchlagen werden kann, 
darum aud weniger zum liegen, als vielmehr mie ein 
Falfchirm zum Springen von einem Baum zum andern 
dient. Diefe merkwürdigen Thiere gehören zu denen, bie 
dem Syſtematiker nody viel zu denken geben, weil fie ſich 
feinen Anfdauungen von ber Ordnung der natürlidhen For: 
men nicht fügen wollen. Der Gedanke der bildenden Na: 
turkraft ift eben doch ein andrer, ald der der ordnenden 
Wiſſenſchaft. 

Fledermäuſe, Vampyre, fliegende Hunde und fliegende 
Makis find nicht die einzigen Formen dieſer nächtigen, un: 
heimlichen, fliegenden Thierwelt; fie reihen tief hinein in 
die Vorzeit ber Erde, wenn auch nicht bis zu den fliegen: 
den Miefeneidechfen der Furamelt, doch meit hinaus über bie 
Zeit der Mammuthe und Maftodonten. An einem andern 


Orte ſei es geflattet, die intereffante Geſchichte biefer Thiers 
gruppe zu erzählen und den Meft des Grauens zu zerfireuen, 
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das ihre Lebensmeife mehr noch als ihre Form um fi 
breitet hat. 


Altindianifhe Induſtrie. 


Von Carl Rau. 
Reunter Artikel. 


Die im vorigen Artikel befchriebenen und theilweife ab> 
gebildeten Kupfergeräthe flellen die wichtigften Formen dar, 
welche die Uramerilaner dem Metalle zu geben verflanden, 
um es zu Werkzeugen oder Segenftänden des Schmudes zu 
geſtalten. Es find allerdings nur befcheidene Anfänge in 
ber Metallarbeit, aber fie beurfunden dennoch die ungeheure 
Ausdauer der DVerfertiger, welche im Stande waren, vers 
mittelft eines Steine oder fteinernen Dammers und ohne 
die Mitwirkung des Feuers aus rohen Metallklumpen brauch: 
bare Dinge anzufertigen. Am meiften Erftaunen erregt 
ihre Gefhidlichkeit im Aushämmern des dünnen Kupfer: 
bleches, aus welchem fie ihre foheibenartigen Zierrathen und 
Knöpfe prägten, und das fie auch häufig anmandten, um 
aus andern Stoffen, 3. B. aus Mufchelfchalen verfertigte 
Ornamente zu belegen oder zu überziehen. Man bat auch 
fteinerne Pfetfenköpfe mit einer Bekleidung von Kupferblech 
gefunden, welche urfprünglih mohl ein zufammenhängen: 
des Ganzes bildete und den Köpfen das Anfehen von kupfer⸗ 
nen gab, desgleichen verfchledene zerbrochene Geräthe aus 
Stein, deren Theile duch Pleine Kupferbänder fehr ges 
ſchickt wieder aneinandergefügt waren. In dem ,, Pfeifen: 
mound ” bei Chillicothe, deſſen im fehlten Artikel Ermäh: 
nung gefchah, befanden fidy verfchiedene durchbohrte eiförmige 
Körper von "Hs Zoll Längendurchmeſſer, die zum Anreihen 
an Schnüre beftimmt waren. Sie beitehen aus einer durch 
die vereinigten Wirkungen des Opferfeuers und bes Alters 
ganz verkalkten Mufhelmaffe und find mit Kupferbledy 
überzogen, welches wieder mit Streifen von ganz bünnem 
Silberbleche forgfältig umwidelt ift; audy einige fternförmige, 
in der Mitte durchbohrte Zierrathen aus Muſchelmaſſe kamen 
zum Vorfcheine, die in ähnlicher Meife von Kupfers und 
Silberblech umpüllt waren. Ich thue diefes Vorkommens 
von Eilber deshalb befonderd Erwähnung, weil die Herren 
Davis und Squter während ihrer ausgedehnten Forſchun⸗ 
gen nur an diefer Stelle genanntes Metall vorfanden, aller: 
dings in einer kaum nennenswerthen Menge, da der ganze 
Fund muthmaßlih das Gewicht von "is Pfund nidt 
überfteigt. 

Man hat auf den Altären der Opfermounds ſowohl 
Kupfergeräthe, ale auch Eleinere unbearbeitete KRupfermaffen 
angetroffen, welche theilweife gefhmolzen waren, und e6 er: 
fheint auffallend, daß diefe Thatſache die Mounderbauer 
nicht veranlaßte, fi des Feuers bei der Behandlung bes 
Kupfers zu bedienen. Sie hatten gewiß bei ihren Opfern 
vielfahe Gelegenheit, die Schmelzbarkeit des Kupfers zu 
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beobachten, und man follte deshalb vorausfegen , fie 
endlich dahin gekommen, ſich diefe Eigenfhaft des D 
zu Nutze zu maden, ftatt bei der üblichen lang 
und mühfamen Methode des Dämmernd gediegener | 
zu verbarren. Das Legtere if jeboch, allem Anfchein: 
der Tall gewefen. — “ 


Ich habe bereits mehrmals auf die Kupferregii 
Lake Superior als diejenige Gegend hingemwiefen, vı 
die Eingeborenen fih in früheren Zeiten ihren Bed 
Kupfer verfchafften. Das gediegene Metall tritt bier 
artig bisweilen in fo ungeheuren Maffen auf, daß die 
nung deffelben in den Minen zum Behufe der Derau 
fung durch die Schächte zu den größten Schwierigkeit 
Betriebes gehört. Es klingt fabelhaft, wenn ich aı 
dag Stüde von 60 bis 70 Tonnen Gewicht (1 Ton 
20 Gtr.), die größtentheild aus gediegenem Kupfer befl 
von der Gangmaſſe loßgetrennt worden find. Diefes S 
er; Bann ale chemifch rein betrachtet werden, dba es 
reiner Salpeterfäure ohne Dinterlaffung des geringiten 
ftandes auflöſt. In der Maffe des gediegenen A 
kommt merkwürdiger Meife gediegeneds Silber vor 
beide Elementarftoffe bilden bisweilen einen förmlichen 
tallporphpr‘’, Indem das Kupfer die Grundmaffe t 
und das Silber die eingefprengten Erpftallinifchen M 
körper vertritt. Einige der in den Mounde des Mif 
thales gefundenen Eupfernen Beräthfchaften umſchließen 
Silbertheile, woraus man faſt mit Beflimmtheit a 
Gegend fchließen kann, aus welcher das verarbeitete 
berftammt. Diefe6 Vorkommen der beiden gediegene 
tale in der angegebenen eigenthümlihen Nebeneinan 
lung ift mohl anderwärts noch nicht beobachtet worde 
verdient die volle Aufmerkfamkeit der Grologen, inl 
ſich mit der Theorie der Gangbildung auf feurig=fli 
Wege nicht wohl in Einklang bringen läßt. 


Die Annahme, daß die Urbemohner in alten 
jene unerfhöpfliben Niederlagen des gediegenen W 
kannten und in ihrer Weiſe benugten, wird zur' Ge 
durch das Vorhandenſein unabmweisbarer Spuren, wel 
einen durch ein uncivilifirted Volt betriebenen Bergba 
weifen. Foſter und Whitney geben in ihrem 18 
fhienenen Berichte Über die Kupferländereien des € 
Michigan intereffante Auffhlüffe in Bezug auf den I 
ftehenden Gegenfland, und ich will hier einiger d 
ihnen angeführten Thatſachen Erwähnung thun. 


? Anzeichen eines ehemaligen Bergbaues beftehen in 
m Aushöhlungen im foliden Felfen, in Haufen von 
utt und Erde längs der Kupfergänge, in ben Ueber: 
von Eupfernen Meißeln und Meſſern, in fteiners 
mmern oft von ungeheuree Größe und Schwere, 
nen Näpfen zum Ausfhöpfen des Waſſers aus den 
und einer Menge hölzerner Hebel, welche beim Ders 
en der Kupfermaflfen an die Oberfläche gebraucht 
Die Periode, "in welche diefer primitive Bergbau 
bt ſich natürlidy nicht beſtimmen; doch iſt man aus 
men Gründen berechtigt, auf ein nicht unbeträcht: 
Iter defjelben zu ſchließen. So find z. B. die auf 
utthaufen wachſenden Bäume in Bezug auf ihre 
urhaus nicht von denen des benachbarten Korftes 
n, und der die Ausgrabungen füllende feine Thon, 
ie Mefte von Blättern und die Knodyen bes Bären, 
und Elennthieres umfchließt, ift augenſcheinlich das 
langfamer Anfammlung während einer langen 
on Jahren. Die als Stügen und Hebel benußs 
zſtücke befinden fih im äußerſten Stadium der 
eit. 
3 häufigften trifft man die alten Arbeiten in der 
6 Ontonagon: Rivers, der in den Lafe Superior 
and in diefer Gegend find fie zuerfi von Herrn 
D. Knapp, dem Agenten der Minnesota Miring 
Y, beobachtet worden. Während er im Winter von 
ıf 48 die Ländereien der genannten Bergwerksgeſell⸗ 
ıterfuchte, bemerkte er eine fortlaufende Vertiefung 
m, deren Vorhandenſein er fofort der Entfernung 
agmaſſe zuſchrieb. Um jene Zeit bededite das Erd: 
e drei Fuß dicke Schneelage, die aber fo wenig vom 
geftört worden war, daß fie alle Unebenheiten der 
he auf das Vollftändigfte zeigte Indem er diefe 
n längs der Süpdfeite des Hügels verfolgte, wo jegt 
te der Geſellſchaft errichtet find, kam er zu einer 
n Höhle, In die er Eroch, nachdem er mehrere Sta: 
ine vertrieben hatte, die an diefem Orte überwintern 
Verfchiedene Umftände beftärkten ihn nunmehr In 
icht, daß diefe Höhle der Kunft ihren Urfprung vers 
md an einem der folgenden Tage ſtellte er mit Bel: 
hrerer Arbeiter eine genauere Unterfuchung derfelben 
im Entfernen bed Scutted fand er eine Menge 
e Hämmer, und auf dem Boden der Höhle zeigte 
Kupfererzgang mit zadigen Hervorragungen von 
taffe, welche die alten Erzgewinner nicht entfernt 
Diefer Punkt llegt öftlih von den jest angelegten 
Im folgenden Jahre unterfuhte Herr Knapp 
rtiefung in weftliher Rihtung, mo nunmehr einer 
yächte abgefenkt iſt. Diefer Graben mar 26 Fuß 
ı mit Thon und vermwefender Pflanzenmaſſe angefüllt. 
bis zur Tiefe von 18 Fuß gedrungen war, ftieß er 
: gediegene Kupfermaffe von 10 Fuß Länge, 3 Fuß 
and 2 Zug Dice, deren Gewicht mehr wie 6 Ton⸗ 
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nen betrug. Nachdem die den Kupferblod umgebende Maffe 
entfernt war, ftellte es ſich heraus, daß derfelbe auf Scheis 
ten von Eichenholz ruhte, die roiederum von eichenen Rolls 
hölzern getragen wurden. Das Holz war bunfelfarbig und 
fo morfch , daß eine Mefferklinge ohne Schwierigkeit hinein⸗ 
geftoßen werden konnte. Die alten Arbeiter hatten augens 
[heinlih den Block 5 Fuß gehoben und dann die Arbeit, 
al® zu befchwerlich, aufgegeben, aber nicht, ohne vorher jede 
zugängliche Servorragung mwegzuhauen, meshalb die Ober: 
fläche des Blockes ziemlich glatt erſchien. Später entdedte 
man unter der Kupfermaſſe einen mehrere Fuß mächtigen 
Metallgang. Die Spuren biefes alten Bergbaues laffen ſich 
auf eine Erftredung von 2"r Meilen nachmelfen. Die Abs 
bauart war fehr einfach und beitand darin, daß ein offener 
Graben über dem Ausgehenden des Ganges hingeführt 
wurde, und wo ſich fegterer am Eupferreichiien zeigte, waren 
die Ausgrabungen am tiefſten. Der Graben war meiftens 
mit Erde und Blättern fo angefüllt, daß nur eine fußtiefe 
Einſenkung fihtbar blieb, und an den Seiten beffelben lag 
das heraußgefchaffte taube Geſtein haufenmweife aufgefchichtet. 

Die Anzahl der in der Nähe diefer alten Arbeiten ges 
fundenen fteinernen Hämmer war ungeheuec ; fie füllten zehn 
Karrenladungen, und Herr Knapp lieg, mit wenig Ehr⸗ 
furcht für die Vergangenheit, mit einem Theile bderfelben 
einen Brunnen ausmauern. Sie beftehen aus Grünftein 
oder Porphyr und find mit einer herumlaufenden Rinne 
zur Anbringung eines Weidenftieles verfehen. Manche role: 
gen gegen 40 Pfund, die kleineren 5 bis 6 Pfund. Außer: 
dem fanden fi) im Schutte zwei Eupferne Werkzeuge, näm⸗ 
(ih ein Reit mit ſtark zerhämmertem Kopfende und ein 
Meipel, mit einer Tülle verfehen, in der noch Holz fledte, 
welches aber zerbrödelte, fobald es der Luft ausgefegt wurde. 
Das Holzwerk, auf welchem der erwähnte Kupferblod ru: 
hete, zeigte die Hiebe einer Art, deren Schneide etwa zwei 
Zoll breit gewefen fein muß. An einem Baumſtamme, der 
auf einem von dem alten Bergbau herrlührenden Schutthaus 
fen gewachſen mar, zählte man beim Fällen 395 Jahres: 
ringe, mworaus fi entnehmen läßt, daß die Werke einer 
Periode angehören, die ber Entdedung Amerika's durch Co: 
lumbus vorausging. 0 

Har W. H. Stevens, Beamter ber Forest Mining 
Company, hat ebenfalls folche alte Werke von faft gleicher 
Ausdehnung entdedt. Sie beftehen aus einer Anzahl von 
Schächten, deren einige nah Wegräumung des Schuttes 
eine Tiefe von 14 Fuß zeigten. Diefelben find in vier Rei: 
ben in der Streichrichtung ebenfo vieler Kupfergänge ange: 
legt. Beim Ausräumen eines diefer Schähte fam ein run: 
des, ohne Zweifel zum Ausfchöpfen des Waſſers benußtes 
Holsgefäß zum Vorſcheine. In dieſem Schachte und eben: 
falls an vielen andern Stellen iſt man auf ziemlihe Men: 
gen von Holzkohle geftoßen, deren Vorhandenfein auf die 
Anmendung von Feuer zum Behufe einer leichteren Tren⸗ 
nung der Gefteinsmaffen ſchließen läßt, und in der To 
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hält es ſchwer, zu begreifen, wie Atbeiten im feſten Ge: 
fteine von ſolcher Auedebnung mit fleinernen Dimmern 
ausgeführt werden konnten, wenn man nidt die Mitwir: 
kung des Feuers vorausſedt. 


Auf Isle Rorale im Lake Superior find ebenfalls 
zahlreiche Schachttaue nahgemicfen worden. Einer berfelben 
war neun Fuß durch das feſte Geftein getrieben und zeigte 
ganz glatte Seitenwände; am Boden deffelben erſchien eine 
18;öllige Gangmuffe reinen Kupfers. Metallene Werkzeuge 
wurden bier nicht gefunden, dagegen fteinerne Hämmer in 
außerordentliher Menge. Der Schacht war bis oben mit 
vegetabilifcher Maffe gefüllt, deren Anſammlung bei ber, fel: 
figen und den Beſchaffendeit der Infel einen Zeitraum von 
Sahrhunderten erforderte. 


An andern Punkten der Kupferlünderelen laſſen fidy 
die Ausgrabungen auf weit größeren Erſtreckungen, fogar 
auf 12 bis 30 Meilen wahrnehmen, und in manden Fäl⸗ 
len haben biefe alten Baue die amerikaniſchen Bergbauun⸗ 
ternehmer auf die Eupferreichen Lolalitäten aufmerkfam ge: 
macht, wie dies ja bei der Minnesota Company ber Fall 
war; die Northwest Company wurde durch die Anmefen: 
heit einer großen Menge fteinerner Hämmer zur Entdedung 
der jegt von ihr bebauten Erzlagerftätten geleitet. 


Alle Umftände deuten auf ein ziemlich hohes Alter der 
Merke, und es ift häufig die Frage erörtert worden, ob 
diefe ihren Urfprung der Race der Mounderbauer oder den 
Borfahren der Indianer verdanken, melde ſich noch jeßt 
auf dem Schauplage befinden. Ich felbft bin geneigt (tie 
der Leſer aus meinen vorjährigen Auffägen entnommen 
haben wird), die Mounderbauer für die civllifirteren Stamm: 
genoffen der heutigen rothen Race Nordamerika’s zu halten, 
und fchreibe daher einfah den Indianern Überhaupt jene 
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primitiven Berfuhe im Bergbau zu. Allerdings wi 
jegt lebenden Indianer der Kupferregion Nichts ül 
Urfprung der Minen zu berichten, was aber nicht viı 
will, da ihre Urväter muthmaßlich glei nad ihre 
fanntmwerden mit den Meißen das für fie werthvoller 
erhielten und daher bald aufhörten, bie Kupfergeger 
befuhen, melde außer dem Metalle wenig Anziehen 
fie hatten. Die bezügliche Zradition ging im Verlau 
ger Jahrhunderte verloren, worüber man fih nicht n 
wird, menn man bedenkt, daß felbft die jegigen J 
Gentralamerika’6 keine Ueberlieferungen bewahrt haben, 
an ihre kunſtfertigen und baukundigen Vorfahrer 
nern *). 

Wie ich bereits im erften Artikel fagte, waren | 
dianer der atlantifhen Küfte im Befige Eupferner C 
ald die erfien Europäer dort ankamen, und vielleid 
damals, alfo vor etwa 300 Jahren, die Verbindu 
den Kupfergegenden noch nicht aufgehört. Möglicher 
waren diefe, wie die Brüche des rothen Pfeifenfkeii 
Cöteau des Prairies, ein neutrale® Gebiet, wo 
rothen Stimme friedlich begegneten, und alle Zwiſt 
vor dem Derlangen nad dem gefchägten Metalle 
Hintergrund traten. Wahrſcheinlicher aber ift es, t 
gewiffe nörblihe Stämme fih mit der Gewinnu 
Kupfers befhäftigten und daffelbe ihren füdlihen N 
gegen andere Erzeugniſſe vertaufchten. 

Das Smithfon’fhe Inftitue in Waſhington b 
tigt, binnen Kurzem ein Werk zu veröffentlichen, 
alles bisher über diefen intereffanten altindianifchen X 
Bekanntgewordene, auch Pläne der betreffenden Lok: 
und Abbildungen der gefundenen Geräthe enthalten f 


*) DVergl. „Natur ‘’ Jahrg. 1862, ©. 85. 


Kleinere Mittheilungen. 


Yas Yergamentpapier. 


In neuefter Zeit iſt unter dem Namen „‚Pergamentpapier’’ oder 
„vegetabiliſches Pergament’ ein Sabrifat in den Handel gefommen, 
das zuerft von de la Aue in London, jept auch in der Sabrit von 
Carl Brandenger in Elwangen (Würtemberg) im Großen herz 
geftellt wird. Daffelbe wird, den Angaben nad, aus gewöhnlichen 
ungeleimten Papier durch Behandlung mit ziemlich Fräftiger Schwe⸗ 
felfäure bereitet. Der eigenthümliche Vorgang, der dabei ftattfindet, 
iſt nicht näher befannt; die Papierfaſer verändert nur ihre Eigen⸗ 
f&aften, ohne fih mit ber Säure zu verbinden, und das Gewicht 
des Papiers nimmt nicht im Mindeften zu. Das Pergamentpapier, 
von dem und eine Probe vorliegt, hat aber wirklich die weſentlichſten 
Cigenſchaften des thierifchen Pergamentd, das Durchfcheinende, Horn⸗ 
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artige, die Zeftigkeit und Biegfamkeit und die Eigenfchaft, mi 
fer befeuchtet,, zu einer weichen, fehlüpfrigen, dehnbaren Ma 
zuquellen. Nach den Verfuchen des berühmten Chemifers 
mann in Xondon braucht das Pergamentpapier ein fünf ! 
großes Gewicht, um zerrifien zu werden, als das Papier, a 
es gefertigt wurde. Aus allen diefen Gründen veripricht es ei 
gedehnte Verwendung zu finden, nit blos an Stelle des thi 
Pergaments zum Schreiben u. f. w., fontern auch an St 
thierifhen Blaſe zum DVerfchliegen von Gefäßen u. f. w. De 
deſſelben ift verhältnißmäßig niedrig. Die Brandegg 
Fabrik liefert es geglättet und in endfofen Rollen von 22 Zol 
bad Zollpfund (etwa 66 und 44 Duadratfuß Flächeninhalt « 
hend) zu 1 fl. 20 Xr (221, Sgr.), Endſtücke von derfelben 
lität, aber ungeglättet, a 1 fl. (17 Sr.) O 
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rl. TE Gröeditionen dutch das Innere des auſtraliſchen Continents. 
m m Von Otto Ue 
als Sibeiter Artifef. 


Bei großen Entdedungsunternehmungen iſt man ge: 
nt, eine Reihe von Verſuchen fheitern zu fehen, und 
it Regel mist man den endlichen Erfolg nur nod) einem 
klichen Zufall bei. Das letztere iſt ein großes Unrecht. 
die nordweſtliche Durchfahrt drei Jahthunderte lang 
eb h geſucht wurde, iſt im Angeſicht der furhtbaren 
hren und Schwierigkeiten, welche bie Elseinöden der 
rwe darbieten, erklärbar genug. Aber alle dieſe un— 
lichen Verſuche hatten doch den Nutzen, mit allen dieſen 
*— bekannt zu machen und die Mittel zu lehren, mit 
n ihnen zu begegnen war; dem Sieger aber, wie ſehr 
( der Zufall beglinftigen mochte, gebührt bas Ver⸗ 
die Erfahrungen feiner Vorgänger in ſcharfſinniger, 
fügen , methodiſcher Weife verwerthet zu haben, 
(gilt ı auch don den großen afrikanifchen Entdertungsreifen, 
gilt im höchſten Grabe von den auſtealiſchen Erpeditio: 
Das Reiſen in Auſtralien iſt ein anderes, als in 
nd, einem Lande der Welt. Selbſt der Zweck der Erpes 
sem iſt hier eigenthümlicher Att. Nur die. Führer mö: 






gen bisweilen von. — ee — 
werden, nue fie mögen einer Vermehrung unſrer Länder, 
Völker- und Naturkenntniß einen Werth beilegen; die Be: 
gleiter und diejenigen, melche die Mittel für das Unternehmen 
ſchaffen, wiffen nichts ‚davon. Nicht einmal jener aben: 
teuerlihe Drang, den Schleier unbekannter) Wildniffe zu 
lüften oder «den Kampf mit wunderbaren Gefahren aufju: 
nehmen, auch nicht jenes in Afrika fo: vielfach wirkſam ge 
twefene Motiv der Dumanität, unbekannte Völker zur Ei: 
vilifation zu erwecken und zw fittlicher Freiheit zw erziehen, 
nicht: einmal das materiellere Intereffe des Handelsverkehrs 
vermag. hier in Auftralien Erpeditionen in's Beben zu rufen 
oder zu unterftügen, Der wilde, auftralifhe Menſch erregt 
kein Intereffe ; er beſitzt nichts, vergengt nichts, und bie auf: 
gedrungene "Eivilifation hat bisher nur feine Vernichtung 
zur. Folge gehabt, Mas hier’ allein zu Eroberungen reizt, 
daß ift der Boden und zwar der Boden in feiner nüchtern⸗ 
ften Bedeutung, das Weideland, das dem Coloniſten Fut⸗ 
ter für feine Heerden bietet. Neue Weideländer anfjufuchen, 
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koo= Fluß aus nur dur frühere Reifen bekannt gewor: 
Gegenden. Sie war eine unmittelbare Folge der 
ke'ſchen Kataftrophe und beflimmt, die Spuren der Ber: 
en aufzufuhen. Died gelang in der That nicht, ba 
vornherein ein von der Stelle, an welcher Burke den 
lien Dcean berübrte, öftlich gelegener Ausgangspunkt 
ihlt und dann eine mehr: füböflliche Richtung eingefchla: 
wurde, während Burke direkt füblich zurückging. An 
Mündung des Leichardt⸗Fluſſes in den Garpentariagolf 
nn Landsborough am 10. Febr. 1862 fein ſchwieri⸗ 
Unternehmen. 
Bis zum Flinders River und an biefem aufwärts 
e fih das Land reich bewäſſert und herrlich begraft. 
nentlich fand ſich bier eine dem Sorghum ähnliche Grass 
die von den Pferden mit folcher Begier gefreffen wurde, 
fie nur dur Schläge weiter getrieben werden Eonnten. 
) die Bomens Downs, in welche die Reiſenden nad) 
sfhreitung eines kleinen Gebirgszuges gelangten, war 
bewäſſert. Hier trafen fie auf einen Fluß, den fie 
e der Leitung eine Eingeborenen von feiner Quelle 
verfolgten, und der ſich fpäter al& der Zhomfon : River, 
Mebenfluß des Barkoo, mie man den dur die Ber: 
mung des DVictorias und Cooper: Creet gebildeten Fluß 
it, erwies. Am Barkoo, den fie unter 24937’ ſüdl. 
te erreichten, hatte Landsborough ein feindliches Zus 
nentreffen mit Eingeborenen. Diefelben verfuchten einen 
tlichen Ueberfall, der aber durch die Wachſamkeit Jem⸗ 
6, eines Eingeborenen im Dienfte der Erpebition, vers 
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eitelt wurde. Am folgenden Morgen näherten fi abermals 
zwei Eingeborene dem Lager und riefen, trotz der Warnung 
Jemmy's, ihre mit Keulen und Stöcken bewaffneten Ges 
noffen herbei. Nun wurde Feuer gegeben ; Einer fiel, ein 
Anderer wurde in den Fuß getroffen, die Uebrigen ergriffen 
die Flucht. 

Vom Barkoo wandte fih Landsborough öſtlich zum 
Warregofluß. Bis hierher hatte es nie an Waſſer gefehlt, 
und die Pferde waren nie Länger ald einen Tag und einige 
Stunden ber Nacht ohne. Waffer geblieben, fo daß ein am 
Slinder6: River geworfenes Fohlen feiner Mutter auf der 
ganzen Reife folgen konnte. Mur als fie es verfuchten, 
vom Warre go füdöftlich abzugeben, gelang es ihnen nicht 
Waſſer zu finden, und die Pferde mußten 72 Stunden 
lang daffelbe entbehren. Sie Eehrten daher wieder zum 
Warrego zurüd und hatten dabei Gelegenheit, die außer: 
ordentliche Veränderlichkeit der Bewäſſerungsverhältniſſe des 
Innern Auftraliens ennen zu lernen. Ein Creek, den fie 
noch wenige Zage vorher mit Maffer erfüllt‘ verlaffen hat: 
ten, zeigte ſich bereits völlig troden. Den MWarrego ab: 
wärts gelangten fie am 21. Mai 1862 zur erften Nieder: 
laſſung, in der fie ihre Vorräthe vervollftändigen konnten. 
Am 2. Juni ward Fort Bourke am Darling erreicht. Bis 
hierher hatte die ganze Reife 3 Monate und 22 Zage ye: 
dauert. Der Gefundheitszuftand der Reiſenden war im 
Ganzen vortrefflih; nur Drei hatten unter den geringen 
Kationen auf dem Wege vom Barkoo bis zum Warrego ge: 
litten. 


Leberblid über das Neich der Inſekten. 


Yon W. Bauer. 


2. Die Schmetterlinge. 
‚ Zweiter Artifel. 


In keiner andern DOrbnung des Inſekten⸗ oder bes 
rteichs Überhaupt findet fih ein fo ungeheurer Reich: 
3 von Formen und Farben, mie bei den Schmetterlins 
Wahrhaft bewunderungsmwürdig iſt die Mannigfaltigkeit, 
der einzelne einfache Variationen miederkehren, auf den 
n Blick zu erfennen und doch faſt immer mit ganz 
ikteriſtiſchen Verſchiedenheiten. So hat 5. B. die Gat: 
‚ dee Bläulinge (Polyommatus oder Lycaena), mit 
chnung der wenigen hochroth gefärbten Species, zwei 
vem Vorhandenſein oder Fehlen der rothen Augenbinde 
lich zu unterfcheidende Grundformen, und melde großar: 
Menge von verfchiedenen Geftalten gehen aus diefen 
n Formen und ihren Vermifhungen hervor: in Europa 
a über 50 Arten! Ebenſo auffallend ift die fonderbare 
liebe — wenn man diefen Ausdrud geftatten will — 
der die Natur den Typus des Wolfsmilchſchwärmers 
ı. euphorbiae) in allen Zonen und Klimaten wieder: 
— ſtets dem Charakter der Gegend angepaßt, in ben 


fanfteren Sarbenübergängen des Nordens oder dem greileren 
Golorite des Südens, mit fchärferer oder mehr verſchwom⸗ 
mener Zeichnung, aber doch ſtets ganz unverkennbar. Se 
weniger aber mithin ducchgreifende Verfchiedenheiten zwifchen 
den Schmetterlingen der verſchiedenen Eidtheile Platz grei⸗ 
fen, deſto beklagenswerther iſt die Unſitte, daß bei der Sp: 
ſtematik der Lepidopteren faſt immer nur auf die Europäer 
Rückſicht genommen wird. Durch dieſes unwiſſenſchaftliche 
Verfahren kommen Lücken und Sprünge in eine Ordnung, 
wo die größte Regelmäßigkeit herrſcht und die unmerklichſten 
Uebergänge vorkommen, denen man überhaupt in der Thier⸗ 
welt begegnet, und es wird die Schwierigkeit noch vermehrt, 
die ohnehin bei der Eintheilung der Schmetterlinge groß ge⸗ 
nug iſt; denn — ſo leicht es in den meiſten Fällen iſt, 
einen Schmetterling zu beſtimmen, d. h. die einzelne Art 
von andern zu unterſcheiden, ſo ſchwierig iſt es in der 
Regel, charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten herauszufinden 
welche conſtant und ſcharf genug ſind, um als Haltpunkte 
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für die Glaffification zu dienen. Eine gemwiffe Künftlichkeit 
ift aus dieſen Gründen in allen Spflemen der Schmetters 
linge unvermeidlich. 

Früher fhon, als die wiffenfhaftliche Naturforfhung, 
bitte der dilettantiſche Sammeleifer fi den Schmetterlingen 
jugewendet und eine Cintheilung derfelben erfunden, die 
zwar möglichft oberflächlich war, doch aber von Linné über: 
nommen werden Eonnte, ba fie in der That mehrere zu: 
fammengehörige Familien vereinigt: — die Eintheilung in 
Tags, Dämmerungs- und Nahtfhmetterlinge, 
denen man dann fpäter nod die Familie der Kleinfchmets 
terlinge zufügte. Indeß fab fhon Linne von dem 
diefer Eintheilung zu Grunde liegenden Geſichtspunkte ber 
Flugzeit ab, und mit Recht; denn wenn auch die Tag⸗ 
[hmetterlinge wirklich fümmtlih am Tage fliegen, fo halten 
die Dümmerungss und Nachtfchmetterlinge keineswegs die 
ihnen durch den Namen vorgefchriebene Flugzeit inne, fliegen 
vielmehr großentheild (namentlid Sefien, Zygänen und bie 
Männchen vieler Spinner) am Tage. Die ſeit Linne 
gebräuchlich gewordene Kintheilung war vielmehr die in 
folgende Familien: Zagfhmetterlinge, Schwär⸗ 
mer, Spinner, Eulen, Gpanner, Widler, 
Zünsler, Motten. Doch zeigen aud die unter die 
fen Namen vereinigten Gruppen oft fo große Verſchieden⸗ 
heit, daB ein Zerfallen derfelben in eine größere Anzahl 
von Familien zur Nothwendigkelt geworden iſt. Hauptſäch⸗ 
lih verdient gemacht haben ſich neuerdinge um die Sp: 
flematit Herrih: Schäffer und Lederer; erfterer grün: 
det fein Spftem, das mohl jest die allgemeinfte Anerken⸗ 
nung findet, hauptfählid auf den Bau, d. h. den Rip: 
penverlauf der Flügel, während letzterer beſonders auf 
den Bau der Afterklappen der Männchen Rüdfiht nimmt. 
Leider finden in dem fonft fo fhönen Herrih:- Schäffer: 
fhen Spfteme die früheren Entwidelungsftufen des Infektes 
nicht die gebührende Beachtung, und e6 befindet ſich deshalb 
nicht im vollen Einklange mit den Grundfügen, aus denen 
bie Burmeifter’fhe Haupteintheilung der Inſekten ge: 
floffen ift. 

Wir führen — da die vollftändige Erläuterung der 
neueren Spftemati der Schmetterlinge zu umfaffend märe, 
die 13 Familien auf, in bie fi am leichteften und natür: 
lichften die europäifhen Schmetterlinge einreihen laffen. 

1. Rhopaloceren (Papilioniden): $alter. 
Hesperiden: DidköpfigeXagfhmetterlinge. 
Sphingiden: Shmwärmer. 

Zygaeniden: Widderden. 
. Sesiden: Glasflügler. 

. Bombyciden: Spinner. 
Noctuiden: Eulen. 
Phalaeniden: Spanner. 
Tortrieiden: ®idler. 
Pyraliden: Zünsler. 

. Crambiden: Schaben. 
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12. Tineiden: Motten. 
13. Alucitiden: ®eiftden. 

3u den Rhopolaceren gehören faft alle unfer 
Zagfchmetterlinge. Es find ziemlich ſchlank gebaute Schmet: 
terlinge, mit verhältnigmäßlg großen, in der Ruhe aufrecht 
getragenen Flügeln und geknopften Fühlern, meift mit leb⸗ 
baften, bunten Farben. Sie fliegen am Zange auf Blüthen, 
Bäumen u. dergl. und haben 16beinige Raupen, bie ſich 
ohne Gefpinnft im Freien verpuppen. Die befannteften 
der dahin gehörigen Kamilien find zunächſt Melitaea und 
Argynnis, bie Scheden: und Perlmutterfalter, 
mit abgerundeten Flügeln und verlümmerten Vorderbeinen. 
Auf der Oberfeite find fie einander fehr ähnlich, braungelb 
mit fhwarzen Flecken, unterſcheiden fi) auf der Unterfelte 
aber leicht dadurch, dag die Melitäen weiß⸗gelbe, die Ar 
gynnis⸗Arten dagegen (mit einzelnen als Varietäten vorkom 
menden Ausnahmen) filbers oder perimutterglängende Fleckn 
haben. Zu den Perlmutterfaltern gehören viele der [chim 
ſten Zagfchmetterlinge. Einer der präcdhtigften Repräfentanten 
ift die in Südeuropa heimifhe Arg. Pandora ($ig. 8), 
die unferm Sitberftrih (Arg. Paphia) ähnlih, aber durk 
die lebhafte Färbung, namentlih durch das ſchöne Grin 
der Unterfeite, leiht von ihm zu unterfchelden ifl. Die 
Raupen der Melitäen find Scheindornraupen, mi 
fleifchigen, behaarten, dornähnlichen Höckern; dagegen gaben 
die Raupen der Perimutterfalter auf den erften Ringen 
wirtlihe Dornen. Die Puppen beider Familien find nur 
am Schwanzende mit einem Faden befeflige (Stürzpup: 
pen). Die Familie Vanessa umfaßt eine nicht große An: 
zahl fehr bekannter Zagfalter, den großen und kleinen Fucht, 
den Zrauermantel, Admiral, dad Pfauenauge und das weiße 
C. (Van. polychloros, urticae, Antiopa, Atalanta, Jo, 
C album), die ſich durch fehr fihönen, meift fcharfedigen 
Schnitt und lebhafte, oft prächtige Färbung der Flügel ans 
zeichnen. Sie haben ebenfalls verfümmerte Worderfüße und 
Dornens Raupen, deren am Schwanzende aufgehängte edige 
Puppen häufig Gold: und Silberfleden zeigen. Die mei 
fien Vaneſſen überwintern al® Schmetterlinge und kommen 
beim erften warmen Wetter zum VBorfchein. Die (Fig. 5 u. 9a, b) 
abgebildete V. Levana ift der kleinſte Repräfentant diefer 
Sumilie: fie ift auf der Oberfeite gelbbraun gefärbt. Die 
Herbfigeneration, die den Namen V.Prorsa führt, ift ſchwatp 
braun auf der Unterfeite und bat eine äußerft bunte, lands 
Fartenähnlihe Zeihnung., Ihre Raupe lebt an Neffeln. 
Auch die beiden folgenden Familien Limenitis und Apaturs, 
die Eisfalter und Scillerfalter, enthalten nur wenige, aber 
ſehr ſchöne Mepräfentanten von beträdhtliher Größe. Sle 
unterfheiden fi von den vorigen Familien durch die nicht 
geknopften, ſondern allmälig zur Keule verdidten Fühler. 
Die Raupen der Limenitis= Arten haben auf dem erſten 
Halsringe Dornen oder dornartige Erhöhungen und einen 
zmeifpigigen Kopf, die Raupen der Schillerfalter dagegen 
baden am Kopfe lange Hörner und ein zweiſpitziges Schwanz, 
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mrr zu 2 1: Erz reileietea Dinterflügeln. Ihre 
SE-nn sr rımem zaiiminmiiem Bau können aus 
, Semi Ben Seritreden. Don den 
zritze ferner Im ot io ia. 1: abgebildete, Segel⸗ 

==: Nr here, mel er mehr uuf Ge 
nein Fr gaieriduider fih von dem 
———— — — ?_ nachavu) durch Shlanteren Bau und 
‚nen rum. Tore Niupe Mader fih auf Schlehen. 
nk m mar Warum eben Die wenigen Schmet: 
a Pr zur Sattuma Doritis geböten; fie zeichnen ſich 
zes Sauber. m einzelne Etellen ganz kahle 

Im serızicken it Ser auf allen europälfchen 
dig Semi C AOL. 

>, Burning Cruas und Weißlinge (Ponlia) haben 
mei ihuumdi Sage eine einfarbig gelbe oder weiße 
Ben ni Winsen Anden an Der Spige der Vor: 
N. uas-Rscea mit Meinem, rundem Mit: 
ale et An Siticcitügein, ſenſt aber wenig Zeichnung. 
Ya Aut nd ea dedaart, größtentheild grünlich, 
Sea Rüti Seitenftrelfen. Mehrere Weiß: 
mt de Po sure, napi, Tapae, werden nicht 
a sen Netzen duch ihre Menge verderblich. 
Novo. a&ua,tte Zerynthia medesicaste gehört 
u wert zn 8 zwiſchen Seglern und Gelblingen 
ANNE am in Südeuropa mehrere Vertreter 
She vated ati. mit ſchwarzen und rothen Zeidh: 
one net ed und in Form und Farbe zu ben 
Sara Iiyama gedsten. 
So rap asiınen eigentlichen Zagfchmetterlinge, ſämmt⸗ 
rn geringer Groͤße, werden entweder in die Fa: 
yo mwrasas zuſammengefaßt, ober es wird neben 
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diefer die Familie Thecla noch befonderd betrachtet. 
baten fümmtlidy affelähnlihe, fogenannte Schildrar 
(ſ. Fig. 6b) und rundlihe Püpphen. Die zur Familie T 
gehörigen Beinen Falter haben (mit Ausnahme von Th. 
ähnlich wie die Segler ein Schwanzfpigben an den i 
flügeln, find auf der Öberfeite melft dunkel = braun, 
Weibchen mit roth=gelbem oder (wie bei der In Fig. ! 
gebildeten Th. quercus) tiefblauem Wurzelflede, au 
Unterfeite grau, gelbsbraun oder bunt. Die Polyomme 
&rten zerfallen in die Bläulinge und Seuerfal 
eritere find heil: oder dunkelblau, die Weibchen bien 
braun, auf der Unterfeite mit ſehr zahlreichen, zun 
roth⸗gelben Augenpunften; letztere find oben lebhaft 
und goldglänzend, bald — namentlid die Weldchen 
ſchwarz gefledt, unten gelblihsroth mit dunkeln 
nungen. 

Die Schmetterlinge, welche zu der zweiten Haupt 
Ile, zu den Hesperiden gehören, zeichnen ſich durd: 
zen, gedrungenen Bau und namentlich fehr diden Kopf 
Bruft aus. Ihre Fühler find Leulenförmig, und die 
terfchienen baben vier Dornen (bei den Rhopaloceren 
zwei); die Flügel tragen fie in der Ruhe ausgebreitel 
halb aufreht. Die Raupen, matt gefärbt und ſchwat 
haart, leben zwifhen zufammengefponnenen Blättern 
verwandeln fih auch da in einem lofen Gewebe in 
runde, blaubereifte Puppe. Die Schmetterlinge fliege 
Zage. Die europälfchen Arten — wie 5. B. die Fig. 
gebildete grau-ſchwarze und weißgefledte H. aiveolus — | 
ziemlich düftere Färbung; dagegen leben in den X 
manche fhön gefärbte, auch durch lange Schwanzſpitzen 
gezeichnete Repraͤſentanten dieſer Famille. 


Profeſſor Johann Friedrich Blumenbach auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Goͤttinger Studentenleben. 


Yon Börleben. 
Siebenter Artikel. 


Nam Arerb (Ardena ciconia), diefem gravitätifchen 
Naudvreget wide der Auffülligteit gedacht, daß er in 
einigen Meyenden Oeutſchlands auch da, wo der Boden 
Keincswene Ditan ſeh, nicht nifte, 3. B. um Ööttingen in 
sum Umkreiſe von 20 Meilen nit *). In anderen Ge: 
Jenden banfe er dagegen feht häufig, vor Allem in Hol: 
und, in England aber wieder gar nicht. Die Urface 
ſeteidin undekannt. Uedrigens ſei er in den milderen Ge⸗ 
Jenden faſt der ganzen alten Melt anzutreffen, halte ſich gern 
in der Nade der Menſchen auf, nifte ſelbſt in volkreichen 
Seadten und ſei in vielen Ländern halbes Hausthier. In fei: 


ey Dumato, ſeit mehreren Jahren aber fieht man auch im Leine⸗ 
ie vr niſten. 


nem Magen habe man ein Gemifdy der feltfamften Dingı 
funden, fogar Mefferklingen und eine Menge fpanifcher Zi. 
bie doch beim Menfchen ſchon in ganz Meinen Quantitäte 
ſchrecklichſten Wirkungen hervorbrächten. (Spanifche FI 
fräße Übrigens aber auch der Zaunigel ohne Nachtheil. 
Auf der andern Seite fei nun aber der Story aud 
fehr ſchädliches Raubthier, das ganze Ketten von Web 
nern würge. — Sn Holland würde er nichtsdeilome 
für heilig gehalten; „ich mollte Niemandem rathen, ı 
Storch dort zu hießen!” Aber auch bei uns babe | 
Vogel feine fronımen Verehrer. Man lege ihm fittliche 
genden bei: Maßhaltung, ehrlihe Freue, kindliche un 
terliche Liebe. Selbſt die Kunft habe ja das Tragen f 
Sungen als Symbol der Pietät erwählt. Allerdings erı 


stoech feine Jungen fehr lange und verlaffe fie nicht, 
er fie ſtark genug wiſſe, um ſich ſelbſt zu vertheidigen 
u verforgen. Wenn fie anfingen aus dem Neſte zu 
n und fih in ben Lüften zu verfuchen, fo trage er 
if feinen Flügeln, vertheidige fie in der Gefahr und 
e lieber mit ihnen um, als daß er fie preisgäbe. . Er: 
doch Dadrian Julius von einem Storhe in Hol⸗ 
daß Ddiefer, nachdem er bei einem Brande in Delft 
end bemüht gemefen fei, feine Jungen fortzubringen, 
sie ihnen habe verbrennen laffen. Nicht minder groß 
? Liebe und zarte Sorgfalt, welche diefe Vögel ihren 
ben oder zu alten Eltern widmen. „Sie pflegen diefe 
ale bei und zu Lande mandy’ alter Leibzüchter gepflegt 
— Der gemeine Mann bulde die Störche gen auf 
ı Dache, da er den Glauben babe, daß in einem 
„ auf dem ein Storch nifte, kein Feuer ausbreche. 
it wiffe nun aber, daß in einem Schornſteine gerade 
einen Storch Feuer ausdgebrohen ſei. Es fei nämlich 
auf dem Heerde gewefen und aus dem Neſte Ges 
- darauf gefallen, was den Schornftein in Brand ges 
Der Storch habe im Ganzen eine fanfte Gemüthsart; 
er aber gereizt, zumal wenn ihn die Liebe bewege, 
nne fein Biß fehr böfe Folge haben. Ein Knecht 
einſt einen Storch in feinem Neft genedt, diefer nad) 
gebiffen und ihm den Knöchel des Zeigefingers verlegt. 
zächſten Zage fei der ganze Arm ſtark angefdywollen ges 
‚und am zehnten, bei verfäumter rechtzeitiger Dilfe, 
od erfolgt. 
„Der Ibis (Tantalus Ibis) ward von den alten 
tern zur Zelt des Thiergottesdienſtes heilig verehrt. 
man, wie der Menfch bis zur Anbetung des Viehes 
yerabfinken können, fo findet das feine Erklärung darin, 
er Ibis in Wahrheit der Schirmvogel Aegyptens ift, 
Schlangen und Eidechſen und all’ das verderbliche Ges 
das in Folge der Nilüberfhmemmung aus dem er: 
: Moder der Moräfte millionenweife hervorgeht, mit 
ıpf und Stiel ausrottet. So ein Dienft fehte bei der 
igen Anfhauung des Volkes natürlich etwas Götts 
voraus, und diefem Wahne verfchafften die Priefter 
ubigung ; fie verficherten, daß die Götter, wenn fie 
nter einer fichtbaren Form zeigen wollten, die Geſtalt 
bi6 annähmen. Ibiſſe zu tödten, mar den Aegyptern 
bensftrafe verboten, und damit die geflorbenen nun 
noch im Zode verewigt werden möchten, wurden fie 
famirt und in großen Grabgemölben — mie bei un® 
iarcone — beigefegt. Kine folhe Ibis: Mumie erhielt 
wch Zufall bei meinem Aufenthalte in Parie. Die 
n find, wenn fie bier ankommen, in Pulver zerfallen 
ich die im hiefigen akademiſchen Mufeum); meine aber, 
y wohl verpadt in einer Kruke transportirte, iſt un: 
et geblieben. Hier wieder angelommen, mar ich neu: 
— das Ding inmendig zu befehen,, konnte aber mit 
elbſt nicht einig werden, weil id bange war, daß auch 


vielleicht nichts al6 Staub herausfallen werde. Eines Mit: 
tage aber — mo ich ein Gläshen mehr getrunken hatte, 
faßte ich ein Herz, machte midy daran und — welche Pracht! 
jedes Fäſerchen kann man deutlich fehen, ganz herrlich hat 
fie ſich conſervirt! Jetzt habe ich einen Glasſchrank dazu 
verfertigen laffen, mohinter fie ſich vortreffli ausnimmt. 
Was mir an den Kunftwerken fo fehr gefänt, ift, daß der 
Character fo natlirlic geblieben. — Man fügt, daß die 
Menfhen von dem Ibis das Kipfliren erlernt hätten. Er 
fou nämlich, wenn er Verftopfung fpürt, feinen Schnabel 
vol Waſſer nehmen und es dahin appliciren, wohin bie 
Menſchen — ihre Spigen bringen. Nun, es wäre nidt 
das Einzige, was der Menſch den Kunfttrieben der Thiere 
abgefehen ; haben wir doch auch von dem Nilpferde das Ader⸗ 
lafien gelernt!‘ 


„Der Kibitz (Tringa vanellus) ift der ficherfte Früh⸗ 
lingebote und kommt nie eher zum Vorfhein, als bis aller 
Winter vorbei iſt. Man kann ficher darauf rechnen. Die 
Ankunft der Schwalben hingegen trügt oft. In England 
hält man ihn zur Verzehrung des Ungezieferd in Gärten. 
Enten, die bei uns wohl dazu gebraucht werden, vertreten 
und verderben zu viel; er aber macht feine Sache ganz 
vortrefflich.“ 


Die Trompete (Psophia crepitans). „Der Hollän⸗ 
der beſonders vergnügt ſich an dieſem ungemein geſelligen 
ſuͤdamerikaniſchen Sumpfvogel. Won ihm gilt das nomen 
et omen, denn er gibt, ſeinem Namen entſprechend, einen 
eigenthümlichen Ton von ſich, nicht durch den Schnabel, 
ſondern durch eine gewiſſe andere Deffnung feines Körpers, 
und daher heißt er denn auch plattweg — der Farzer.“ 


Die Möve (Larus tridactylus). „Wunderliche Thiere, 
wenn man ſie zum erſten Male ſieht. An den Küſten flie⸗ 
gen ſie in großer Menge herum, denn ſie nähren ſich von 
Fiſchen, die ſie aber im Fluge haſchen. Als ich noch Stu⸗ 
dent war, brachte der ſel. Lichtenberg von einer Reiſe 
nach Helgoland meinem Hauswirthe, der eine kleine Me⸗ 
nagerie von verſchiedenen Thieren hatte, eine lebendige Möve 
mit, Bewunderungséwerth war die Geſchwindigkeit, womit 
das Thier ſich bewegte. Im Winter hüpfte es von 
Stube zu Stube und war immer da, wo ſich Teller 
rührten. Als auch nun ich einſt mein einſames Mahl ein⸗ 
nahm, kam es auch zu mir angeſprungen. Ich war gerade 
mit einem ziemlichen Rindsknochen fertig geworden und 
warf ihm dieſen arglos zu. Mit einem Male hatte es den 
Knochen verſchluckt, und er ſtack ihm im Halſe! Ich glaubte 
nicht anders, als das Thier müſſe krepiren, und dachte mir 
ſchon das Unglück. Aber nein, die Sache lief ganz gut 
ab, eine Stunde ſpazierte es recht gravitätiſch mit ſteifem 
Halſe einher, dann aber wurde der Hals wieder ganz flexil, 
und das Ding friſch und fidel wie zuvor. — Nach eini⸗ 
gen Jahren ſtarb das Thier und wurde mir zum Zerglie⸗ 
dern Überlaffen. Wer war begieriger als ich, den ungeheuer 


großen Magen zu fehen! 
Seringften groß, nicht größer mie ein Bleiner Gaͤnſemagen! 
‚Der Knochen mußte ihm alfo im Halfe fteden geblieben 
und nah und nad wie auf einer Mühle verarbeitet fein.’ 


„Der Zropitvogel (Phaöton aethereus) holt den 
Matrofen oft die Mütze vom Kopfe weg, wegen feiner zwei 
hervorragenden Schwanzfedern.’’ 


Der Sturmvogel (Procellaria pelagica), „Der 
fonderbarfte Hausrath der Einwohner der Färder iſt mohl 
die Lampe, die ſich diefe Menfhen aus dem Sturmvogel 
machen, indem fie einen Docht — durdy den Dinteren bis 
an den Schnabel ziehen und anbrennen, da dann fein Fett 
die Flamme lange unterhält. So erfinderifh macht Die 
Noth!“ 

Der Schwan (Anas olor). „Unſere Alten ſprachen 
von Schwanengeſängen. Sie behaupteten, ber Schwan habe 
eine ſehr melodifhe Stimme, aber nur dann — wenn's 
Matthäi am legten wäre. Nachher belachte man diefe Sage 
ale eine grobe Fabel. Neuerlich aber hat ſich die Sache 
aufgeklärt. Man fand, daß unfer zahmer Schwan (Anas 
olor) durchaus nicht fingt, der wilde (Anas cygnus) binge: 
gen eine fehr [höne Stimme hat und zwar nit, wenn er 
fterben will, nein, nein — wenn er verliebt iſt! Schwa⸗ 
nengefang iſt darum nicht Stimme de Todes, dem der 
Schwan mit feinem füßen Gefange präludire, fondern der 
Ausdeud zärtlicher Minne. Paarweiſe flehen fie fi ein: 
ander gegenüber und machen fih fo ihre Liebeserklärung. 


Aber Gott bewahre, nicht im. 


den Kagen häufig dreifarbige findet, 


beſſere Methode hat man in England. 


Und damit fälle denn auch die Redensart weg: mir 
net nichts Gutes.’ 

Die. Gans (Änas anser). . „&o mie maı 

fo gibt es au 
tee den Gänſen häufig fchneeweiße Ganferte, aber 
felten völlig weiße Gänſe. Eine fchneeweiße Gan 
nicht eine graue Feder hat, iſt ein Phönir in ihr 
— Bei dem Mäſten bdiefer Zhiere ift die Hauptſach 
fie nicht viel Motion baden. Man fperrt fie des 
enge Bauer, aber hier fchadet ihnen auf der anderer 
der fchlechte Duft, und ihre Federn werden befchmußt. 
Dort nage 
nämlich ganze Dugende auf ein Brett. Grauſam 
das nur, denn die Schwimmhaut ihrer Füße iſt fi 
fühllos und verurfucht ihnen höchſtens fo viel Schn 
als unferen Damen das KEinftehen der Ohrlöcher ( 
keit). Auf diefem Brette können fie nun der Luft 
fegt,, bald aufs Waſſer, bald in den Garten und 
wieder in den Stall getragen werden, kurz — für 
angenehme Ausfichten, oft neue Umgebungen, re 
freier u. f. w., was Alles nicht wenig zu ihrem E 
beiträgt.” 

Fettgans, Pinguin (Aplenodytes), ‚Di 
gänfe, die man meiftens in zahllofer Menge beif 
findet, und denen ihr full aufeechter Gang ein fonl 
Anfehen gibt, ſtehen komiſch am Ufer, wie Kin 
Servietten oder wie die Kinder in ben Duffiten vor 
burg.“ 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Erforſchung der afrikaniſchen Schneeberge und ver 
Quchflüfe des Mil, — eine Aufgabe für die 
deutſche Wation. 


In der Ausrüftung der afrifanifhen Expeditionen zur Aufs 
juhung Eduard Vogels har die deutfhe Nation eine glünzende 
Probe ihres neuerwachten Gemeinfinnd abgelegt. Sie hat gezeigt, 
daß es ihr Ernſt ift mit der nationalen Ehre auch auf dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebiet, und daß ein verdienftvoller Landsmann nicht vergefien 
wird, auch wenn er verfholfen ift in afritanifhen Wüften. Die 
Speke'ſche Expedition mit ihren großen, Epoche machenden Ent: 
deckungen, die das Nüthfel von Jahrtaufenden gelöft haben, Ienft 
unfere Blicke auf ein anderes Ziel deutſchen Strebend. Die Speles 
ihe Entdeckung wird das Anfangeglied einer Kette neuer, wichtiger 
Forſchungen bilden. Schon ift der engliiche Ingenieursüffizier Bas 
fer aufgebrochen, um eine Züde in der Speke'ſchen Entdeckung 
durch die Erforfhung des Luta⸗Nzige-See's auszufüllen. Schon 
ift v. Heuglin in der weftlichen Hälfte des Nilbeckens thätig. Aber 
gerade für die wichtigfte, die öſtliche Hälfte des obern Nilbeckens ift 
noch nicht geſorgt. Bon dort erhält der Nil ohne Zweifel jeine 
Hauptzuflüffe; dert erheben fich ſtatt der Wüſten und Sümpfe des 
Weftens die großartigen Gebirgoͤländer, Die fih von den Alpenregio⸗ 
nen Abeſſiniens im Norden ununterbrochen bie zu den Schneebergen 
des Kenia und Kilimandſcharo im Süden erftreden. Die erfte Kunde 
von diefen lange bezweirelten Schneebergen verdanft de Wiſſenſchaft 
deutſchen Milfioniren, und wieder find ed Deutfche, die feit 
mehreren Jahren unfäglihe Mühen und Geltopfer daran menden, 
diefe Schneegebirge zu erreichen und die von Ihnen aus dem Nil zus 
fiebenden Ströme zu verfolgen. Leider tft ihr Unternehmen erft zur 





Hälfte gelungen. Baron v. d. Decken und ſein Begleiter J 
ſten haben allerdings einen der Schneeberge zweimal errı 
bis zu einer Höhe von 13,000 Fuß beitiegen, mußten c 
durch die Feindfeligfeiten der Bewohner gezwungen, Kehrt 


Trotzdem wollen die fühnen Männer im fommenden Sabre 


fuh machen, mit einem Leinen Dampfer auf den Daı 
Dſchub⸗Fluß fo weit als möglih in ten Aequatorbreite 
dringen. Zu Tiefen Zwede hatte v. d. Deden der preugi 
gierung die Summe von 100,000 Thlr. anbieten laſſen, 
Bedingung, daß ihm ein Meines zweckmäßiges Dampfboe 
und für die Zeit feines Internehmens zur Verfügung geftel 
das nach Beendigung deſſelben aber der preußifchen, reſp. 
hen Flotte angehören ſolle. Die preußiiche Regierung & 
Anerbieten ausgefhlagen, und v. d. Deden wird fi 
Kriegöflagge für Das Schiff, das jept gebaut wird, von 
geben laſſen müſſen. „Arme Deutfche, armes deutfches Dat 
So ruft Dr. Kerften in feinem vom Juni d. 3. aus St 
Isle de la Reunion datirten Schreiben aus. 

Dr. Betermann in Gotha, überzeugt, daß die Ehre 
ſchen Nation gebiete, fih ein mit deutſcher Kraft jo rubı 
gonnened linternehmen nicht aus ben Händen reißen zu fa 
fi) jeßt an Die öfterreichiiche Negierung mit der Aufforde 
wendet, eine wiffenfhaftlihe (Expedition von Gondoforo ı 
Nyanza auszurüften zur Erforihung dieſes See’s und ber ı 
deſſelben bis zu den Schneebergen fich erſtreckenden Landſch. 

Müge er bei ihr ein geneigteres Chr finden, als v. d. 
bei der preußiſchen! Möge Deutfchland aber doch endlich 
Einigung die Kraft finden, auch feine wiſſenſchaftliche @ 
außen zu vertreten. 
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Gebauer⸗Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle. 


[Zwölfter See, 


Halle, ©. — —— 


—— 
Hr 


U 


eitung zur Verbreitung — Kenntniß 


und Naturanshanung für Feſer aller Stände. 


Serausgegeben von 


Dr. Otto Ule und Dr. Karl MAller v von Halle, 


4. September 1863. 


Die unse Grpeditionen durh das Innere des auftralifhen Continents. 


Von Otte WUle 
1 Dritter Artlfel. 


| Bon großer Bedeutung für unfere Kenntniß des auſtra— 
m Innern ift die Erpedition M’Kintap’s, melde im 
te 1861 von der füdauftralifchen Regierung zur Auf: 
ing Burke's und feiner Gefährten ausgefandt wurde. 
einem anfebnlihen Transport von Pferden und Ka: 
em, einer Ochſenkarre, 'einer Heerde Schaafe und zahl: 
ee Mannfchaft brach M’R inlan Anfang Septembers 
Mdelaide auf und erreihte am 26. Sept. Manawau— 
nina, die äußerſte Viehftation im Norden. Bon bier 
wurde das trodene Becken des Torrensſee's paffirt und 
ı die Meife unter unfäglihen Mühen über wafferlofe 
ven und Sandbünen bis zum Buchananfee fortgefest. 
ere von den Leuten waren bereits ermftlich erkrankt, 
da fih an den Ufern bes See's eine üppige Meide und 
us an Geflügel und Fifhen vorfand, fo beſchloß 
Kintap bier eine längere Naft zu mahen und fein 
8 Depot zu bilden. Auf den Ausflügen, die von bier 
verſchiedenen Richtungen unternommen wurden, ent— 
e man jahlreiche Waſſerlachen und kleine See'n und 


| 





ausgedehnte üppige MWeideflächen. Wiederholt kam man ba: 
bei mit der bier ſehr zahlreichen eingeborenen Bevölkerung 
in Berührung, und wenn man Urfache batte,, über deren 
Eräftige Entmwidelung zu ftaunen, fo noch mehr über ihr 
freundliches Entgegenfommen. Nur einmal war den Mei: 
fenden eine Art entwendet worden, und wie gewöhnlich hatte 
ſich der Dieb davon gemacht, ficher, von feinen Gefährten nicht 
verratben zu werden. Am Abend bemerkte M’Rinlan um: 
ter den Schwarzen, die das Pager umringten, einen alten 
Mann, der feinen Eranken Knaben von 8 bis 10 Fahren 
auf dem Arme trug. Der Anblid rübrte ihn, und er gab 
bem Kranken etwas Brod, Fleifh und Three. Um Mitter: 
nacht, ale Alles im Schafe lag, wurde M’Kinlan durd 
die Stimme eines Eingeborenen gewedt, und er erftaunte nicht 
wenig, als er eben jenen Greis erkannte, der ſich allein 
im Schuse der Dunkelheit in das Lager gewagt hatte, — 
um die Zages zuvor vom feinen Landsleuten entwendete Art 
zurüczubringen. Bu feiner großen Freude wurde er für 
biefe Ehrlichkeit am andern Morgen mit einem Beile be: 





lohnt. Einmal allerdings fand auch ein feindliches Zuſam⸗ 
mentreffen mit Eingeborenen ſtatt. Es war in der Nähe 
eines Eleinen See's, wohin fih M'Kinlay auf Grund 
eines Gerüchte, daB ſich Weiße dafelbft aufhalten follten, 
begeben butte. Der mohlorganifirte Angriff, den die Ein⸗ 
geborenen machten, wurde indeß durd einige Klintenfchüffe 
zurüdgefchlagen. Hier fand man in der That zivei Gräber 
mit menfchlihen Ueberreften und mande Spuren der Ans 
wefenheit von Europäern, fo daß M'Kinlay auf den Ge 
danken kam, daß Burke und feine Gefährten hier von 
den Schwarzen ermordet feien. 


Da die Vorräthe bereite fehr erfchöpft waren, ſchickte 
M’Kinlan einen Theil feiner Mannfchaft nach den Wie: 
derlaffungen zurüd, um weitere nachzuholen. Inzwiſchen 
machte er felbft vergebliche Verfuche, einen Weg zum Coo: 
per= Greet aufzufinden. Die Hige war bie zu einem uner: 
träglichen Grade geftiegen, und obwohl es beftändig zu reg⸗ 
nen drohte, kam es doch nicht dazu. Fliegen und Müden 
waren eine entfegliche Plage; das Laft: und Zugvieh brachte, 
um ſich davor zu fhüsen, den größten Theil des Tages bie 
an die Ohren im Waffer zu. Endlich Eehrte die in bie 
Niederlaffungen gefandte Abtheilung mit neuen Vorräthen 
zurüd, und? M’Kinlan erfuhr nun aud aus den mit: 
gebrachten Zeitungen das wirflihe Schickſal der Burke: 
(hen Expedition. Obgleich damit die eigentliche Aufgabe 
der Erpedition erledigt war, beſchloß M'Kinlay dennod 
weiter vorzudringen. Mit einem Theile der Munnfchaft 
gelang es ihm endlich, den Cooper-Creek zu erreichen, und er 
nahm bier die Gräber der unglüdlichen Entdeder Burke 
und Wills in Augenfcein. 


Am 17. December verließ die gefammte Erpedition das 
Depot am Buchanan-See und gelangte abermals zu mehre: 
ten kleinen See'n, deren Umgebung die üppigfie Sruchtbar- 
feit zeigte und von Waffervögeln und anderem Wild mim: 
melte. Die Eingeborenen, die M'Kinlay bier ſah, hält 
er für die Eräftigften, die er irgendwo in Auftralien ange= 
troffen. In der Nühe eines größeren Sees, Watti Wi: 
dulo genannt, wurde am 28. Dec. ein zweites Depot er⸗ 
richtete und von bier aus die von zahlloſen See'n durchs 
fhnittene und gut bevölferte Gegend durchſtreift. An Wild 
war Ueberfluß vorbanden, und die Gewäſſer wimmelten von 
großen und fchmadhaften Fiſchen, Mufcheln und Krebfen. 
Nur gegen Oſten nabm die Gegend einen ungünftigeren 
Charakter an und ging in rothbe, von Sandhügeln durch 
zogene Ebenen über, in denen endlich Maffermangel ein 
weiteres Vordringen verbot. 


Die Hise war immer unerträglicher geworden, ein gro= 
fer Theil der Gefellfhaft war ernftlich erkrankt, und Alles 
fehnte ſich nah Eühlerer Witterung. ndlih am 7. und 
8. Februar 1862 trat der erſte Regen ein, und nun brad) 
man von Neuem auf. Ueber Steinwüften, lehmige Ebe⸗ 
nen und wellige Sandhügel fam man zu einem großen 
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fuchten anfangs gleichwohl weiter vorzudringen ; 





Greet und fand hier Spuren des verunglüdten Burke, 
nämlih das Skelett eines feiner Pferde mit dem Sattel. |’ 
Durch die gewitterſchwüle, feuchte Luft mar die Eonnm: 
hige noch gefteigert worden; zwei der beften Ochfen ftarben 
in Folge defien, und? M’Kinlan felbft erkrankte an einem 
heftigen Ruhranfall. Gleichwohl feßte er feine Reife fort. 
Der vom Regen durchweichte Boden bereitete neue Schwit: 
tigkeiten; der Ochſenkarren mußte zurüdgelaffen und bie 
Zugthiere mit der Ladung belaftet werden. Langfam je 
man das Flußthal hinauf, ale am 1. März plötzlich der 
in Folge des anhaltenden Regens ſchon merklich angeſchwol⸗ 
lene Creek über feine Ufer trat und, indem er das ganze 
Thal überſchwemmte, die Reifenden in Gefahr brachte, zu 
ertrinken. Jeden Augenblid drohte dus auf einem Eleinn 
Hügel aufgefchlagene Lager von den reißenden Kluthen ver 
[lungen zu werden, und nur mit vieler Anftrengung 9: 
lang ed, Thiere und Menfhen durch etwa 5 Fuß tiefes 
Waſſer auf die Sandhügel zu bringen, wohin die Fluch nick 
dringen konnte, und wo fich zugleich reichliches Kutter für 
Schaafe und Laftthiere fand. Die Kameele waren dabei von 
großem Nugen, da fie burdy ihre bedeutende Höhe geftatte 
ten, Lebensmittel und andere vor Feuchtigkeie zu ſchützend⸗ 
Gegenftinde unbefchädige duch Die Ueberſchwemmung w 
transportiren. Der Anblid, der ſich den Neifenden ven 
ihrer Zufluchtsflätte bot, war eigenthümlid genug. Ein 
unabfehbarer Ocean breitete fih gegen Weſten bin aus, 
über den nur einzelne Sandhügel und Baumkronen empor 
ragten. Moriaden von Waſſervögeln belebten die Fläche, 
und frifhes Grün und unzühlige duftende Lillenblumm 
überzogen die Hügel und Tafelländer. Die Reifenden ver: 
aber bie 
Ueberfhwemmung breitete fih immer mehr aus, und der 
fteinige Hügel, auf den fie fih am Abend geflüchtet hatten, 
ragte am Morgen faum nody 1 Fuß über dem Waſſer ber: | 
vor. Nah Welten mar jedes Vorbringen unmöglich, und | 
M’Kinlap füßte nun den Entfhluß, fi norbwärts zum 
Garpentaria=Golf zu wenden, wo er den von ber Regie - 
rung dorthin gefhidten Dampfer zu finden und Proviant | 
für die Rückreiſe zu erhalten hoffte. Nachdem man der 
Ueberfhwenmung wegen einige Tage lang eine öſtliche 

| 












Richtung eingehalten hatte, gelangte man nordiwärte ie | 
eine herrliche, mit wahrbaft tropifher Wegetation bedeckte 
Landſchaft, deren zahlreihe Wafferläufe freilich bismeilm 
bedeutende Hinderniffe in den Weg ftellten. Gleichwohl 
ging die Meife ohne weitere Unfille von Statten. Nur 
einmal war der Schäfer mit feiner Heerde verloren gegan: 
gen und erft am Abende des ficbenten Tages miedergefuns 
den worden, von Kälte, Angſt und Schlaflofigkeit ber 
nahe blödſinnig; doch hatte er noch Befinnung genug gr 
habt, ein Schaaf zu fehlachten, um fi vor dem Hunger 
tode zu retten. 

Am 6. Mai wurde der unweit des Albertfluſſes is 
den Garpentariae Golf mündende Leichharbt: Fluß ereriät 
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Zegetation war bier völlig tropiſch, und in dem Waf: gießt. Hier fanden fie deutliche Zeichen früherer Anweſen⸗ 
3 Fluffes, der an einer Stelle einen Fall von 60 Fuß heit von Europäern, die Huffpuren von Pferden und in 
bildete, zeigten ſich Schwertfifhe und Haie, die ficher: die Rinde eines Baumes eingegrabene Buchſtaben. Die 
3orboten der Mühe des Meeres. Die ganze Gegend Hoffnung der Kranken wurde dadurch neubelebt, aber leider 
ie Mündungen des Albert: und Leichharbt = Fluffes nur, um bald wieder um fo tiefer zu ſinken, als man fich 
nun durchftreift; aber niemals gelang es, die eigent- überzeugte, daß die gefundenen Spuren fehr alt feien und 
Seeküfte zu erreichen, da die ungefähr 7 Fuß hohe wahrfcheinlich das äußerfte Ziel einer Gefellfhaft nad) Weide 
alle Niederungen überſchwemmte. Nachdem HM’ Kin: fuchender Squatter bezeichneten. In dem ganzen obern 
iberzeugt hatte, daß der hier erwartete Regierungs⸗ Burdekin-Thale bis zur Bereinigung deffelben mit dem 
fer nicht mehr an dieſer Küfte weile, befchloß er fich Bowen = Fluſſe wurde in der That keine einzige Viehftation 
Queensland zu menden. Diefer legte Theil feiner angetroffen. Die Urfache ergibt ſich fehr leicht aus der 
war ber befchmwerlichfte und unglüdtichfle. Mehrere | Schilderung, welhe M'Kinlay von diefem Thale ent: 
Leute waren fieberfrane, die Kameele erfhöpft und | wirft. Er befchreibt die Scenerie beffelben als von gewal⸗ 
an den Süßen. Anfangs zog man in öftlicher Nic: tiger, fait erdrüdender Erhabenheit und Pracht. Steile 
iber leicht bemwaldete, von zahlreichen Creed und La: | Gebirgewände, ſtufenweiſe auffteigend zu unerreichbaren 
durchfchnittene Ebenen. Am legten diefer Creeks ! Sipfein, überragen zu beiden Seiten die ſchmale Thalfohle, 
ber legte Ochfe geſchlachtet. Der ganze Vorrath an ducch welche das Flußbett ſich hinzieht. Das Waffer win: 
mitteln beftand jegt noch In 230 Pfund getrodneten | det ſich meift zwiſchen Sandbänken hindurdy und verurfacht 
ed, und damit follte der mühfame Marſch über une | buch feinen unregelmäßigen Lauf ſelbſt Fußgängern große 
ne Gebirge zu den fernen Stationen am mittleren | Hinderniſſe. Laftthiere können faft gar nicht fort, und für 
Ein ausgeführt werden. Denn bier Ereuzte den Weg Räderfuhrwerk wird das Thal noch auf lange Jahre völlig 
verwidelte, aus unzähligen rauhen Felfentimmen be unmegfam fein. Weiter unterhalb wimmelte es im Fluſſe 
e Gebirgsftod, melcher die Waſſerſcheide zroifchen von Alligatoren, die das Leben von Menfchen und Thie: 
üdlihen Ocean und dem Garpenfkia: Golf bilder. ven mehr ale ein Mal in Gefahr bradyten, da der Fluß 
begannen nun auch die Ebenen einem unwirthlichen ber fleilen Thalabhänge wegen öfters ducchfchritten werden 
von Felfenklippen und umgeftürzten Baumſtämmen, mußte. Um die ſtarken Windungen, welche der Burdekin 
gt von himmelhohen Gebirgsgraten, zu weichen. An in feinem mittleren Laufe macht, zu vermeiden, überftiegen 
: fehlte es zwar nicht, wenigſtens erlangte man es die Reifenden endlich wieder das Gebirge und gelangten fo 
duch Nachgraben im Sande; aber der fleinige Bo: in ein mehr ebened Terrain, das fie fpäter wieder dem Fluſſe 
höpfte die Thiere derart, daß ein Kameel und meh: zuführte. Am 2. Aug. erblicdten fie die erften Spuren von 
ferde verloren gingen. Mit dem gedbörrten Fleifch Vieh, und bald kamen Ochfen zu Gefiht, die von zwei 
Thiere frifteten die Reifenden das Leben, da jede Aus⸗ Dirten gehütet wurden. Won bdiefen wurden fie zu einer 
nuf andere Lebensmittel längft verfchwunden mar. Viehftation am Bowen-Fluß geleitet, wo fie ſich zum er: 
zeigten fih auf den Abhängen oft genug Känguruh's fien Male feit zehn Monaten wieder an friſchem Brod, 
Ballabies, aber man Eonnte biefen Thieren nicht bei: Rindfleiſch und Kartoffeln labten. Nach den langen Ent: 
n, da fie durch die befländige Hetjagd der Eingebore: : behrungen war die Wirkung Diefer ungewohnten Nahrung 
ie das Gras ringum in Brand fiedten, zu fcheu ge: | auf die erfchöpften Verdbauungsorgane freilich eine fehr nach⸗ 
: waren. Einen vollen Monat gebrauchten die Rei: : theilige;s Mehrere wurden ernfllih krank und erholten ſich 
‚ um diefen fchwierigen Gebirgeftod zu Überfchreiten. | erft nad einigen Tagen wieder. Von hier aus gelangte 
Mittag des 5. Juli erreichten fie das Thal bes nun M'Kinlay In kurzen Zagereifen nah Port Denifon, 
in-Fluſſes, Der jih in den Stillen Ocean er: wo er fid nach Spönen einfciffte. 
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Ueberblick über das Reich der Inſekten. 


Yon W. Bauer. 


2. Die Schmelterlinge. 
Dritter Artikel. 
ie Sphingiden oder Schwärmer bilden eine ſchlanken Leib und meilt einen ſehr langen Rüſſel. Sie 


arakteriftifche, über die ganze Erde verbreitete Familie; ' find größtentheile ſchön, wenn aud nicht fehr lebhaft ge: 
ven bdreifantige, allmälig ſich verdidende, oben mit färbt mit einfadhen, in wenig Abwechfelungen fid) wieder: 
Häkchen verfehene Kühler, ſchmale, langgeſtreckte Vor⸗ | bolenden Zeihnungen. In der Ruhe tragen fie die Flügel 


el, fehr Eleine ovale Dinterflügel, einen flarken, aber | dachziegelförmig um den Leib geſchlagen oder halb ausge: 


f 
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breitet. Ihre Raupen (f. Kig.1,b) find glatt und haben mit 
wenigen Ausnahmen auf dem vorlegten Ringe ein ftarkes 
Dorn; fie verwandeln ſich in ber Erde oder an derſelben in 
lofem Gewebe in eine ſchlanke Puppe (Fig 1,a) ohne alle Eden, 
nur zuweilen mit vortretender Müffelfcheide, Die Schwär— 
mer fliegen größtentheild am, Abende, einige audy während 
ber Mittagsfonne, Die Sphingiden zerfallen in vier Gat- 
tungen: Sphinx, Macroglossa, Acherontlia und Smerin- 
thus. Die beiden erften find ächte Schwärmer, d. b, fie 
faugen mit ihren Nüffeln, deren Länge bei manchen Arten 
bie des Körpers 
übertrifft, ben 
Saft aus ftarf- 
tiechenden Blu: 
men, indem fie, 
durch ihren gan: 
zen Bau vorzüg: 
lich zum leichten 
Kluge eingerlch⸗ 
tet, raſch um 
biefelben fliegen, 
ohne ſich Darauf 
niederzulaffen. 
Die eigentlichen 
Sphinre (auf 
unferer Abbil— 
bung vertreten 
buch ben fcdho: 
nen, grün und 
violett gefärb: 
ten Oleanber= 
fhwarmer, 
Sph. nerii [Fia. 
1], deffen Raupe 
auf Dieander- 
bäumen lebt) 
haben einen zus 
gefpigten Körper 
und verhältniß— 
mäßig lange Flü⸗ 
gel, wahrend die 
ohnehin Eleinen 
Arten des Genus 
Macrogloffa am 
Dinterleibsende einen breiten Haarbüſchel tragen und Eurze 
Flügel haben, die bei einigen (M. bombyliformis und fuci- 
formis) nur zum Theil befchuppe find. Die Gattung Ache- 
rontia ift in Europa nur durch den allbefannten großen 
Todtenkopf (A. alropos) vertreten, der ſich durch den 
ftumpferen Bau, den fehr Eurgen Rüffel und die eigenthüm- 
liche todtenkopfähnliche Zeichnung des Bruſtſchlldes mefent: 
lid) von den Sphingiden unterfcheidet. Auch die Smerin: 
thuss Arten, die an ben ausgezadten und ausgebuchteten 


Scdhmwärmer, Ayaänen und Bladfllialer. 


a us 
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Flügeln leicht enntlidy find, haben nur einen ſeht 
Müffel und können daher, mie der Todtenkopf, 
Sisen den Blürhenfaft faugen. Zu ihnen 
überall nicht feltenen Pappel: und Lindenſchwärm 
das fchöne Abendpfauenauge (S. populi, tillae, oc 
Die Zygänen zeigen zwar im den allgemeine 
eiffen ihres Baues noch einige Aehnlichkeit mit den 
mern, baben aber fonft gar nichts mit ihnen 
fliegen nur träge in der Mittagshise und fisen 
wöhnlich ruhig auf den Blumen, deren Saft fie 















ternde | 
gel mit fünf bis ſechs blutrothen, mitunter zufammı 


fenen Flecken (man nennt fie an manchen 
Blutströpfchen) und rothe Unterflügel, Sie J— 
in der Größe nur ſehr unbedeutend, und 
man in Europa an 60 Vertreter dieſer Famille, —* 
leicht von einander zu unterſcheiden ſind. Die 
gebildete Z. oceelanica (aus Spanien) zeichnen 
intenfives Hochroth und gelblihe Umrandung der let 
Eine eigenthümlicdhe Erſcheinung — mie fir mi 


* Spftematit vorkommen, gleihfam um dem Forfcher 
Lüdenhafte und Unzulängliche der Zuſammenordnung 
Raturwefen in einer auffteigenden und zufammenhän= 
n Reihe recht fühlbar zu machen — iſt das Kleine 
(8 Syntomis, deffen Repräfentanten, fo namentlidy die 
Haue, wmeißgefledte Phegea, in ihrem äußern Anblid 
ımmen als Zygänen erfcheinen, während fie doch ben 
mifhen Bau der Spinner haben, zu denen Herrich: 
iffer fie rechnet, und zu denen fie auch ihrer Raupen: 
nach gehören. 

Eine andere, nicht minder intereffante Erfcheinung führen 
die Seften oder Glasflügler vor, deren größten Reprä- 
ıten, die gelbe, in mittelmüchfigen Pappeln fehr häufige 
formis unfer Bild Fig. 2 zeigt — nämlich die Erſchei⸗ 
‚ daB die Natur auf höheren Stufen nicht felten bie 
ı ber niederen wiederholt — eine Eigenthümtichkeit, 
belcher befanntlid das im Ganzen fo bizarre und un: 
hbare und doch in feiner Tendenz anerfennenswerthe 
a’fche Spitem der Natur beruht. Die Sefien gleichen 
weg den Welpen und Bienen, einzelne oft fo fehr, daß 
lüchtiger Bli fie verwechfeln könnte. Nicht nur, da6 
Flügel mit Ausnahme des Außenrandes der Vorder: 


meift glashell und ohne alle Schuppen find, aud) Bau 
0 


285 


. — — — — — 


und Zeichnung des Hinterleibes, ja ſelbſt die Bewegungen 
einzelner Arten erinnern oft lebhaft an Hymenopteren. 
Dieſe Eigenſchaften tragen nicht wenig dazu bei, daß man 
ſo ſelten Seſien im Freien wahrnimmt, wo ſie, in den 
wärmeren Tagesſtunden des Sommers auf allerlei Blüthen 
und Blättern umherfliegen. Auch die Raupen bekommt 
nur der Kenner zu Gefichte, denn fie leben im Annern 
von Pflanzen und Bäumen, theild im Mark Bleinerer 
Zweige oder Stengel, theild im Splint größerer Stämme, 
und fie richten bier zuweilen einigen Schaden an, fo 3. B. 
die S. myopaeformis in Apfelbäumen, aus deren morfcer 
Rinde man oft die gelblihen, edigen Puppenhülfen in 
Menge hervorragen fieht. Die Sefienraupen ſehen alle 
gleihmäßtg matt gelblidy weiß aus, mit bräunlichem Kopf: 
ſchild und 16 Beinen. Sie verpuppen ſich im Holze, nad): 
dem fie vorher an ber Stelle, wo die Puppe ruhen foll, 
ihren Gang nad außen bin fo erweitert haben, daß dieſe, 
um in's Freie zu gelangen, nur noch eine ganz bünne 
Schicht der äußerften Rinde zu durchbohren braucht, was 
fie mit ihrem fcharfen, edigen Kopfe und überall mit Elei- 
nen Hakchen befegten Körper leicht bewerkſtelligt. Merkwür⸗ 
digerweife find die Sefienraupen, troß ihrer ganz verſteckten 
Lebensweife, fehr häufig von Parafiten geplagt. 


Grinoline und Wanamähut. 


Von Karl 


Man hat oft von Revolutionen geſprochen, melche die 
um die Welt machen. Wenn das irgendwo zuttifft, 
: 8 bei den beiden Gegenftänden der Weberfchrift 
al. 
Wehe dem Grinolinenmüden, welcher Europa etwa ver: 
wollte, um jenfeits des Weltmeeres zu dringen 

— — — — ‚in die flillere Wohnung, 
fi), nah der Natur, menfchli der Menſch noch erzieht!“ 
bens; die Grinoline hat den Deean bis in die entfern: 
Punkte der Erde, bis zu unfern Gegenfüßlern über: 
‚ bat die Cordilleren überfchritten, hat fi unter 
almenreihen Hainen der Neuen Welt ebenfo, mie 
ben Gummibäumen Auftraliens häuslich niedergelaf: 
nd fendet dir plößlih, dem nichts von Grinolinen 
wen, ihren Anblid entgegen, um did in einem 
iblicke zu überzeugen, daB weder die bleihe Euro⸗ 
;, noch die gelbe Creolin, weder die kraushaarige Mu: 
‚ noch eine Hpbride von Europäer, Neger und Sn: 
nah jenem Paradiefe der Erde gelüftet, das du viel: 
als ächter Vetter Michel jenfeits diefer Erdhälfte fuchft. 
mn fich ereignen, daß dich, wie e8 Herrn Gerftäder 
e Küfte von Ecuador erging, eher eine Crinoline an den 
ıfchlagartigen Baraden als Aushängefchild anlacht, als 
; im Stande wäreft, für dein ſchweres Geld deinen Magen 
Ien. Kaum widerfteht nody eine Nationaltracht diefem 
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Müller. 


Zauber. Die Schranken der Nationen fallen vor einer Gti: 
noline machtlos zu Boden, und wenn fie auch der ganzen 
Menfhheit gerade nicht Einen Hirten gibt, fo madıt jie 
diefelbige dody wenigſtens zu Einer Deerde. Auf diefem 
Standpuntte ift die Grinoline geradezu ein Gegenftand der 
Geographie geworden; um fo mehr, als fie eine weſentliche 
Revolution in den Sitten der Völker allmälig hervorbrin: 
gen muß. 

Aber mehr als das; fie hat felbft eine naturwiffen: 
fhaftlihe Seite. Was man heutzutage in der Regel eine 
Grinoline zu nennen beliebt, ift nur ein Surrogat für das 
urfprüngliche Kleidungsſtück, und vielleiht haben alle unfere 
Roßtäuſcher und Pferdebefiger Urfache genug, dem Himmel 
dankbar dafür zu fein, daß es fo ift. Denn tie ſich neuer: 
dinge an manchen Orten ein eigenes Gewerbe in ber edlen 
Zopfabfchneiderei aufgethan, die fhon fo manche hoffnunge: 
volle Jungfrau um ihren Stolz brachte; ebenfo würde ſich 
bald ein zweites etablirt haben, das fein Auge auf den 
edlen Pferdeſchweif geworfen hätte. 

Die Sahe hängt fo zufammen. Im Franzöfifchen 
nennt man den Pferbefchmeif erin; und gerade diefer war 
es, der fein Material zu jenen „Unausſprechlichen“ der 
Srauenwelt bergab, indem man in einen Aufzug von Baum: 
wolle einen Einfchlag von Pferdehanren webte. Ein hier: 
aus gefertigtes Kleitungsflüd jener Urt nannte man nun 


Grinoline. Da wir jedoch glüdlicherweife mehr crinolinen: 
bedürftige Gefchöpfe und Geſchöpfchen als Pferdefchweife auf 
diefer Welt befigen, fo lag e8 auf der Hand, daß jener 
pferdehaardurchwobene Stoff nachgerade feine Koftbarkeit bie 
zu der Unerreihbarkeit des Zantalus ausgedehnt haben 
würde, fofern eben Alle auf ein gleich yediegenes härenes 
Gewand Anfpruh hätten machen wollen. So erfand denn 
endlidy der nie verlegene Menfchengeift das, mas man heut 
zutage mit den deutfchen Philofophen die Grinoline „an ſich“ 
nennen könnte, nämlid die tonnenreifige, ein unfterbliches 
Denkmal unferes mechanitreihen Säculums. Diefe ift es 
mithin, welche der Schreden und das Kreuz ber im Dienfte 
holder Minne ftehenden Männerwelt geworden, während an 
ihrer Stelle eigentlih nur die Ariftofratie der Pferde ein 
Lob: und Danklied anzuflimmen hätte. Im umgekehrten 
Falle würden wir vielleicht fchon heute nichts Anderes mehr 
haben, als ein entfchweiftes Pferde: Gefchledht, meshalb 
wir auch diefe Thatſache als vollig naturhiftorifh in diefen 
unferen Annalen einregiftriren. 

Eine ganz ähnliche Revolution hat der Panamahut 
vollführt. Vor feiner Einführung herrfchte der italtenifche 
Strohhut, und diefer wurde vielfach aus den überaus ela= 
ftifhen Halmen einer Grasart geflodhten, die man Spar: 
terie (Lygeum Spartum) nennt. Solche Hüte nehmen die 
Mitte zwifhen Baft und Reiß-Stroh ein, indem fie dehn: 
barer als jener und baltbarer als diefes find. Dagegen wer: 
den die meiften italienifchen Strohhüte aus Weizenſtroh ge: 
flochten, das von einer befondern Güte fein muß. Zu die: 
fem Behufe cultivirt man am liebften den englifhen Win: 
terweizen (Triticum turgidum), oder auch den Sommer: 
bartweizen,, eine Abart des gemeinen Weizens, erfleren aber 
um fo lieber, als er fein Stroh zeitiger im Sommer reift 
und dadurdy der Arbeiter noch ein Stück Sommerjahr für 
die Zubereitung des Strohes gewinnt. Wie daffelbe befchaf: 
fen fein müffe, liegt auf der Hand. Das beſte würde un: 
ter allen Umſtänden ein dünner, zarter und doch elaftifcher 
Halm fein. Einen folhen erzieht man jedoch nicht auf 
einem üppigen, fondern auf einem mageren, leichten, fan: 
digen, momöglich fleinigen Boden. Um benfelben aber fo 
fang wie möglich zu machen, fehruppt man die junge Saat 
im Srühling wiederholt, und erntet ihn noch vor der Reife 
des Samens, indem man ihn entweder mit der Wurzel 
ausreißt oder auch nach Umſtänden abfchneidet. Werbraucht 
wird eigentlih nur das oberfte Halmglied, da man felbft: 
verftändlich nicht den ganzen Halm mit feinen Knoten ge: 
brauchen kann. Die geernteten Halme werden bierauf in 
Eleine Bündel gebunden und zur Bleiche der Sonne aus: 
gefest. Wird Ddiefelbe unter dem Cinfluffe des Thaues be: 
wirkt, fo gebt fie um fo leichter und gleichmäßiger, ganz 
wie bei der Leinwand, vor fih; Regen verdirbt dagegen 
das Stroh, das dann niemals weiß wird. So gebleicht 
fest man es endlich einer allmälig verſtärkten Hitze in ver: 
fhloffenen hölzernen Käſten aus, bis es völlig ausgetrock⸗ 


286 


— — — —— — — 


net iſt, ohne ſpröde geworden zu ſein. Dickeres Stroh wird 
auseinandergeriſſen, und will man überhaupt ein ſolches 
Reiß-Stroh erzeugen, fo zieht man den Weizen auf befle: 
rem, gut gedüngten Boden. 

Hieraus erfieht man, daß es gänzlich auf ein elaſtiſches 
und body feftes Flechtmaterial abgefehen ift, daB man uber 
diefe Eigenfhaften nur bis zu einem gewiflen Grabe von 
hohlen Srashalmen gewinnen kann. Darum hat man auch 
den Baft von Weiden, Pappeln u. f. w. für dergleichen 
Flechtwerke zu verwerthen geſucht, ohne doch etwas Befle 
res damit zu erreihen. Es liegt folglich auf der Hand, 
daB jedes Flechtmaterial, welches elaftifcher und dauerbafte 
als Stroh wäre, dieſem eine entfchiedene Concurrenz ma 
chen und zulest das herrfchende werden müßte. Das ift denz 
auch durch dasjenige gefchehen, welches zu den fogenanntm 
Panamuͤhüten verbraudht wird. Wie die in mäßigen Schrax: 
ten gehaltene Grinoline der urfprünglihen Art eine wahr 
Mohithat für die Frauen war und felbft auf das Unye 
heuerlichfte ausgeartet ihre Reife um die Welt machte, 
ebenfo war die Einführung der Panamahlite für die Män: 
nermelt, die fih viel im Freien zu bewegen bat, von höd« 
ftee Bedeutung, und ed wäre nur zu wünſchen, daß diele 
praftifhe Kopfbedeckung immerfort eine ächte bleiben möge. 

Ohne alle Frage gehört der zu diefen Hüten benupt 
Flechtſtoff zu den biegfamften und duuerhafteften,, das wir 
fennen. Im Allgemeinen erlangt man es von einer Pflany, 
die man von Ecuador bis Chile unter dem Namen Sipl: 
iapa (Carludovica palmata R. u. P.), nördlicher auch wohl 
ale Bombonara kennt. Sie gehört zu der natürlichen Fa: 
milie der Pandanggewächſe und zwar der Abtheilung ber 
Cyclantheen, ftehbt fomit den Palmen am nädften und bat 
auch eine ühnlihe Fracht. Wenigftens erinnert das breite, 
reich mit Rippen durchfeste Blatt am meiften an das Pal: 
menbtatt; fonft ift der Wuchs der Pflanze ein niedriger, 
ftrauchartiger, wie jener der Nipaceen, welche zwifchen Pal: 
men und Pandaneen ftehen. In Ecuador hat ein ganzer 
Küftenftricdh feinen Namen von ihr empfangen, weil fie de 
felbft an fchattigen Plätzen längs der Küſte zahlreich en 
fheint. Südlich geht fie bis Peru, nördlidy bis zu der 
Landenge von Darien, mofelbft fie nun auch künſtlich ar 
gebaut wird. Ihr Blatt eignet fih aber auch ganz ven 
trefflih zum Werflechten, indem es bei einer Länge von 
zwei und einer Breite von einem halben Fuß mit ein 
großen Anzabl von Rippen zugleih eine überaus elaftifh 
Baftfafer verbindet, welche die Gefäße der Rippen umgibt. 
Wie wichtig diefer Reihthum an Blattrippen , gebt fon 
daraus hervor, daß troß ihrer Häufigkeit dennoch zwilden 
30 und 40 Blätter zu einem einzigen Hute gebören Sonft 
würde man die verfchiedenften Palmenarten zu leichen 
Zwecke verwenden können, wenn fie nur cin ebeng. wid 
liches Baftınaterial lieferten; denn im Allgemeinen heilen 
die meiſten Palmenblätter die Eigenſchaft der Ji üapa. 
Dennoch hat man wohl darauf zu ſehen, daß das Blatt 










riffes Alter nicht !überfchritten, d. h. feine Gefäß: 
noch nicht verholzt habe. Zu diefem Behufe fchnei: 
ı die Blätter, melche bei ihrer erften Entwidelung 
mig gefaltet find, vor ihrer völligen Entfaltung ab, 
die flarken Rippen und zerfchligt die Blätter, welche 
ı zarteren bducchlaufen und gefeftigt werden. - Mad) 
Angaben entwidelt die Pflanze mächtige Blätter 
-14 Fuß Länge und 4 Fuß Breite, welche, fämmt: 
Boden ftehend, den Stengel umgeben. Solcher 
8 daher auch wahrfcheinlid, viel weniger zu einem 
Bei dem Zerfchligen des Blattes achtet man darauf, 
Streifen am Blattgrunde zufammenhängend bleiben. 
n Peinen andern Grund haben, als das Flechtmate⸗ 
einem ausgebreiteten Zuftande der Sonne zum Blei: 
szuſetzen. Es gefchieht zuerft einen Tag lang, nach⸗ 
Blätter eben zerfchlist find. Dann werden fie in 
8 Waſſer getaucht, im Schatten getrodinet und 
2 — 3 Tage lang gebleicht. 

18 Slechten der Hüte beginnt vom Mittelpunfte der 
ınd endet am Rande. Doch eignen ſich die Morgen: 
und Regentage am beften dazu, weil dann das Flecht⸗ 
- duch, Anziehung von Waffer elaftifcher ift. Bei 
rikation gröberer Sorten, die mit 2— 3 Pefos be: 
den, fah Schmarda die Indianer Waffer in den 
iehmen und duch eine Art Sprühregen die Blatt: 
befeuchten. Gebrochenes Stroh verräth fich durch 
en Knoten im Hute und vermindert deren Werth 
d. Umgekehrt aber find die feineren Sorten von 
asdauer, daß fie viele Jahre währen, fo weich, daß 
jufammenrollen und in die Zafche ſtecken, ja fo 
aß fie nur wenig Waſſer hindurchlaffen. Dafür 
aber auch die Anfertigung eines fo feinen Hutes in 
el mehrere Wochen Zeit in Anfprudy und fteigert 
feine Koftbarkeit bedeutend. Die feinften Eoften bie 
[08 (Dollar), vermindern jedoch diefen außegordent: 
reis durch ihre Unverwüſtlichkeit, welche fie felbft im 
t, dornigften Urwalde bewahren. Geringe Sorten zu 
wie fie gewöhnlich hier zu Lande im Umlauf find, 
) faft der Neger an Ort und Stelle für zu gut5 
ıen Kal würde ihn ein Gentleman auffegen, ber 
. wahren Eigenfchaften eines ächten Fabrifates ver: 
t. Dennoch werden faft nur geringe Sorten, das 
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Dugend zu 15 — 20 Pefos, von Guayaquil und Manta 
in Ecuador ausgeführt, fo daß ſich in einem einzigen Jahre 
(1855—1856) die Ausfuhr für den erften Ort auf 35,504 
Dusend (à 20 Pefos), für Manta auf 3900 (a 15 Pe⸗ 
fo6) belief.” In Verbindung mit den feineren Sorten da⸗ 
gegen belief ficy die Sefammtausfuhr Ecuadors in jener Zeit 
auf eine Summe von 2,733,141 Pefos 50 €. Bei fol: 
hen feineren Hüten achtet man darauf, daß fie nicht an 
einem feuchten Orte aufbewahrt werden, weil fie leicht eine 
graue Farbe annehmen. Sonft laffen fie fih, wenn auch 
noch fo beſchmutzt, leicht durdy Seife und Waffer reinigen, 
worauf die urfprüngliche Weiße ganz wieder erfcheint, fofern 
fie mit Gitronenfaft benest und in der Sonne gebleicht 
merden. 

Uebrigens ift die Fabrikation dieſer Hüte keineswegs 
auf die Küftenländer Südamerika's befhränft; aud im ge⸗ 
birgigen Innern erfcheint fie vielfah. Doc kommen hier: 
bei audy andere Pflanzen zur Anwendung. Kine ber wid: 
tigften ift nah Gerftäder die Gupmul: Palme oder die 
Mocarra Ecuador. Selbft aus ihren Blättern geminnt 
man Hüte, die fhon an Ort’ und Stelle für 30 bis 40 
Dollars verkauft werden. „Leider Eoften faft immer zivei, 
höchftens drei Hüte einen Baum, da man nur die beiden 
zulegt ausgefchoffenen, noch ganz jungen Blätter verarbei: 
ten und die Palme felber nicht erklettern Eann. Die Palme 
ift naͤmlich diht mit 6 bis 7 Zoll langen, harten und 
fpigen Dornen, ja, man fönnte fagen, Stacheln beſetzt, bie 
ein Erfteigen zur Unmöglichkeit machen. Man muß fid 
fogar hüten, fie nur leife zu berühren; denn fie haften 
augenblidlich im Fleiſche.“ Nach demfelben Gewähremann 
find die Preife aber um fo theurer, weil die Leute, „in ihrer 
grenzenlofen Faulheit fo entfeglich lange daran arbeiten’; 
Gerftäder fab am Pailon in Ecuador Mehrere an einem 
Hute arbeiten, deſſen Dedel ſchon fertig, ale er an ben 
Pailon kam, und an deſſen Rand fie noch wenigſtens jeden 
Zag eine halbe Stunde Enüpften, ale er den Drt nad 
über drei Monaten wieder verließ. Das könnte für einen 
fpekulativen Europäer ein Wink fein, fi) das Rohmaterial 
zu verfchaffen, die Hüte in Europa flechten zu laffen und 
fie wiederum mit ungeheurem Nuten zu erportiren, wenn 
der Abfas im Inlande nicht nah feinem Wunfche fein 
ſollte. 


Kleinere Mittheilungen. 


Auſdemahd. 
ih neulich in dieſen Blättern (Rr. 33, S. 259) über den 
n, in Mirteldeutjchland ziemlich weit verbreiteten Pflanzen: 
sr Ueberſchriſt ſprach, erwähnte ih, dag mir feine Etymo⸗ 
t erflärbar jei. Ich rechnete dabei im Stillen darauf, day 
irgend einer Seite her eine Aufklärung fommen werde und 
b nicht getäufht. Da aber diejelbe eine Pflanze betrifft, 
is Allen lieb und tbeuer geworden ift, nämlich den präch⸗ 


tigen lieder oder Nifaf, jo wird die mir treundlichft gewordene 
Aufklärung fiher auch unfere Leſer interejfiren, wie fie mich felbft 
in bohem (Grade interejfirt hat. 

In der Multenaue von Wurzen, Gilenburg und Düben — 
ichreibt der Ginjender, welcher nicht genannt fein will — wird der 
ſchöne Hollunder,, wie man hier fagt, von den Dorfbewohnern Kuf⸗ 
demahd genannt und der Name alfo gegliedert: „Huck uf du Maid‘ 
oder „Huck up du Magd.“ Es bedeutet ter Berehlefag alio nicht, 
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dag Jemand eine Maid, ein Müdchen, eine Mayd aufboden ſoll, ten“ mit der Sichel, erft eine Schürze, dann einen Korb oder eim 
fondern umgefehrt, dag diefe Etwas aufzuheben verpflicktet werde. „Hucke“ voll, die fie auf dem Rüden trugen. Der Hauptitolz aber 
Diefes Etwas aber it — Gras. Die Sade felbft hat in einer beftand darin, auf dieſem Korbe eine möglichft hohe Grasichicht auf⸗ 
Sitte ibren Urjprung, die noch vor 30 bis 50 Jahren beftand, zuthürmen. Das war jedoch erft zu der Zeit möglich, wo ber Flie⸗ 


aber feit der Separation der ländlihen Grundftüde verfhwand. Da⸗ der zu blühen begann, und dieſes Blühen mahnte das fleißige Mäbs 
mals nämlich aab es Meine, ſchmale Aderftreifen, deren ein Kleins hen (Hud uf du Maid), eine große Menge Gras für die Rinder, 
bauer oft ein halbes Dußend oder mehr beſaß. Zwiſchen jedem Stüd die faule Dirne aber (Huck uf du Magd), mehr wie biöäher zu bria⸗ 
war ein breiter Rain, der beiden Feldnachbarn oder der ganzen Ges gen. Der Schublarren kam erft fpäter in Aufnahme, und es mu 
meinde zugebörte. War das Erfte der Fall, fo wechſelten die beiden erftaunlih, zu fehen, was für eine Menge Gras eine flarfe, ge 
Nachbarn Jahr für Jahr in der Benupung des Raind; im zweiten ſchickte und fleigige Maid nah Kaufe trug. 
Falle hatte jeder Einwohner des Ortes Antheil daran bis zur Ernte, Soweit unfer freundficher Gewihrämann. Mir felbft kommt bie 
das fogenannte ‚, Graferecht”. Feldmarken mit Gigentbums s Rainen Erflärung in hohem Grade wahrfcheinlich vor, und ift fie Das, dann 
gab es zwar auch; allein fie wurden der Grasnutzung halber breit haben wir zugleich einen neuen Beweis für die überaus poetifche Rx 
gelaften. turanfchauung unferes deutſchen Volkes, welches überall fo febr ger 
Sobald nun die erſten Frühlingéſproſſen trieben, gingen bie neigt war und ift, fich felbft mit der heimiſchen Ratur zu identik 
Bauernmädchen und Mägde am frühen Morgen hinaus und „graſe⸗ eiren. KM. 


— — — — 





Einladung | 
zur 3. Verfammlung des deutfghen Bumboldt-Bereing (eier des 5. Yumboldtfeftes ) 
| in Reichenbach i. V. 


Den 14. und 15. September d. J. fol in Reichendbah im Woigtlande die dritte Verfammlung des deutfchen Hum— 
boldt Vereins abgehalten werden, und es werden hiermit alle Verehrer A. v. Humboldt's, die Mitglieder von natumif: 
fenfhaftlihen, Gewerbe: und Fortbildungsvereinen, ſowie überhaupt alle Freunde und Pfleger der Naturwiſſenſchaft im 
Geiſte Humboldt's, denen die Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Bildung im Volke am Herzen liegt, zur Theilnahme an 
der Verfammlung eingeladen. 


Den Zefttheilnehmern wird eine Ausftellung voigtländifher Naturproducte und Gewerbserzeugniffe geöffnet fein, 
und außerdem dürfte ein Beſuch der ‚fhönen Thäler der Eifter und Gölsfh mit ihren malerifhhen und großartigen Ueber: 
brüdungen wefentlih zur Erhöhung des Feftgenuffes beitragen. Den einen Tag länger Verweilenden fol auch Gelegenheit 
zur Fahrt nad) dem Zopasfelfen Schnedenftein bei Zannebergsthal geboten werden. | 


Anmeldungen zu Vorträgen, fonie Geſuche um Wohnungen, melde von einer großen Zahl biefiger 
Bürger gaſtfreundlich den ankommenden Gäſten zur Verfügung geftelle worden find, mögen rechtzeitig und längſtens bis 
zum 10. September an einen der unterzeichneten Gefchäftsführer erfolgen. 


Bemerkt wird, daß bis jest von Seiten der Direction der K. Sächſ. weſtlichen Staats» Eifenbahnen unter Borges 
gung von Interimskarten die Gültigkeit der am 12. oder 13. Sept. gelöften Tagesbillets did zum 16. Sept. verlänget, 
und daß unter gleicher Bedingung aucd von Seiten des Directoriums der Magdeburg : Cöthen : Halle: Leipziger Eiſenbahn⸗ 
Gefeufhaft eine Ermäßigung in der Weife bewilligt worden ift, daß die am 12. oder 13. Sept. zum einfachen Zahrpreife 
gelöiten Billets auch für die Rüdfahrt bie incl. den 16. Sept. Gültigkeit haben follen. 


Diejenigen Mitglieder des deutfchen Humboldt Vereine, welche von diefen Vergünftigungen Gebrauch machen wollen, | 
werden erfucht, fich bezüglich der Zuftelung von Nachweiskarten an und zu wenden. 


Reichenbach, den 12. Auguft 1863. 


Die gefchäftsfügrer: 
Dr. Ernft Köhler. Dr. Oscar Kürſten. 
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Jede Bode erfheint eine Rummer diefer Zeitfhrift. — Biertelläbrlider Subfceriptions » $reid 35 &gr. (1 fl. 30 Zr.) | 
Ale Buchhandlungen und Yorämter nehmen Beſtellungen au. 





Gebauer⸗Schwetſchle'ſche Buchdruderei in Halle. 
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fung zur Verbreitung naturwiffenfcpaftlicher Keuntniß 
und Aatnrauſchanung für Feſer aller Stände. 


Herausgegeben von 


Dr. Otto Mles und Dr. Karl Müller von Halt, 
11. September 1863, 
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Die Niefenvögel Neu: Seelands. 


Von Kari Müller 


Borwort. dieſem Mettftreite der Völker auch die Deutfchen ein ber: 


Kom wieder liegt ein neues Merk vor uns, beffen vorragendes Element ‚bilden: 

m ſich auf die Erpebition der öſterreichiſchen Fre— Wie fie fhon in Neuholland forfchend und zufammen: 
„Novara“ zurüdführen läßt. Es ift das längſt | faffend mefentlih zur Kenntniß unfrer Erbe auf ber füb- 
te Buch des Profeffor Ferd. v. Hochftetter in | Lichen Halbkugel beitrugen und nody beitragen, ebenfo ift 
über Meufeeland, das eben bei Gotta in Stuttgart | das in dem benachbarten Meufeeland der Fall. Hier war e8 
fe verlaffen bat. Dbmohl nur für ein gebildetes ber Dr, Julius Haaft, der in neuefter Zeit mit uner- 
ım gefchrieben — ein rein wiſſenſchaftliches Merk | feyleterlicher Ausdauer, begünftigt durch feine Stellung als 
» fpäter nachfolgen — regt es doch ſowohl durch feinen | Geolog der britifchen Regierung, ein Land erfchloß, das an 
wie durch feine pradhtvolle Ausjtattung mächtig dazu ; Großartigkeit nicht hinter den wirkfamften Partien unfrer 
n Blick zu ihm binzumenden. Es ift eine Freude, | europäifchen Alpenwelt zurückbleibt. Zum Theil in Verbin: 
n, tie jene Expedition, von der man, nad) der Na: | dung mit demſelben Forfcher bereifte auch v. Hochſtetter 
(dee MWeltumfeglungen, Feine befonbers großartigen | ein nambaftes Areal Neufeelands, nachdem er ſich von ber 
ie erwarten Eonnte, doch durch die Beftrebungen ein: | Novara in Aukland getrennt hatte. Dadurch wurde er zu: 
hrer Mitglieder Ungebofftes leiftete, — eine Freude, zu | gleich der Erfte, welcher „in volleren Umtiffen die Wunder 
wie auf allen Punkten unferes Planeten, felbft bei und Cigenthümlichkeiten eines Landes ſchilderte“, wo Alfes, 
‚entfernten Gegenfüßlern, der Drang nad geoaraphi- was aus der Hand der Natur Fam, das Gepräge des Di: 
orfhung, ein fo wichtiges Merkzeichen unferes Jahr: | ginelfen und unfern altgewohnten Vorftellungen Entgegen: 
8, thatig iſt, — eine Freude endlich, zu fehen, wie in | gefegten trägt und felbft die eben begonnene Culturgeſchichte 


verheißt, daB aus jener großen Inſel ein ,, Großbritannien 
der Südſee“ erftehen werde, wie man ſchon jeßt bedeutungs⸗ 
vol dafelbit ſich ausdrückt. 

Indem wir jedoch verfuchen, den Blick des Lefers auf 
das fragliche Reiſewerk zu lenken, das durch eine taßtvolle 
Auswahl feiner Gegenſtände mie durch feine lebendigen 
Schilderungen fehr glüdlidy jenen Ton traf, ber audy ben 
Laien zu dergleichen Forſchungen Leicht heranzieht, find wir 
geradezu in Derlegenheit, zu welchem Kapitel wir und wen⸗ 
den follen, um eine Vorftellung des eben Gefagten zu ges 
ben. Nah langem Ueberlegen ſcheint es uns, ale ob das 
21. Kapitel, welches über den Kiwi und Moa, die flügels 
lofen Vögel Neufeelands handelt, fich am meiften dazu eigene- 
In diefer Vorausfegung legen wir daffelbe zu Grunde und 
verfuhen es, ein gedrängtes Bild von einer Welt zu Lie 
fern, die wie ein Märchen aus alter Zeit in bie gegenmär: 
tige Schöpfungsgefchichte hereinblickt. 


Schon Marco Polo, der berühmte Venetianer, wel: 
her um das Jahr 1270 etwa 26 Jahre lang die Länder 
des Morgenlandes bereifte und lange das Orakel der Welt 
für die Geographie jener Länder durd fein Reiſewerk blieb, 
erzählte von einem Vogel Ruc, der auf Madagaskar leben 
und Alles an Größe Übertreffen follte, was man innerhalb 
der Vogelmwelt fehen könnte. Ausdrücklich berichtete er, „daß 
der wißbegierige Großthan der Zartaren an den Grenzen 
des himmlifchen Reiches Kunde von biefem Vogel erhalten 
und deshalb Boten nah) Madagaskar geſchickt habe. Diefe 
brachten auch wirklich eine Feder mit, 90 Spannen lang 
und zwei Palmen im Umfang, worüber Se. Majeftät große 
Freude bezeugte.“ Haft fechs Jahrhunderte vergingen, bevor 
man bdiefe Nachricht für etwas Anderes als eine Fabel hielt. 
Da auf einmal kamen Cingeborene von Madagaskar nad) 
Mauritius, Rum zu kaufen, für den fie die fonderbarften 
Gefäße mitbradhten. Diefelben beftanden aus Eiern von 
einer Größe, als ob man acht Straußeneier oder 135 Hüh⸗ 
nereier in ein Ei verfchmolzen habe, fo daß ein folches zwei 
Gallonen faßte. Die Madegaffen erzählten, daß man dann 
und mann bderlei Eier im Möhricht finde und auch mandı: 
mal den Vogel erblide. Selbft diefe Thatſache vermochte 
kaum das alte Mißtrauen gegen folche Riefenvögel zu zer: 
ftören, bis man in Paris im Jahre 1851 aus einem Erb: 
flurz von Madagaskar ein Ei erhielt, das 2° Par. Fuß 
im Umfang bielt und 10". Liter faffen Eonnte. Leider ift 
jedoch das Ei der einzige Nahmeis von dem Vogel Ruc 
geblieben, den man nun den Aepiornis ınaximus ge= 
nannt bat. 

Selbft auf den benachbarten Mascarenen:Infeln (Bour: 
bon, Mauritius und Rodriguez) fand man die Spuren 
dreier Niefenvögel, welche, wie es fcheint, gänzlih aus dem 
Berbande der gegenwärtigen Schöpfungsgefchichte, und zwar 
erit in den neueren Zeiten, gefchieden find. Es waren: ber 
Dronte oder Dodo (Didus), der Solitaire oder Einfiedler 
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(Pezophaps) und ein nody größerer Vogel, die ma 
weder noch maffenhaft im 17. Jahrhundert kannte, od 
denen man doch Anochenrefte fand. Won den lebten 
ten eriftiren zu Oxford noch ein Kopf und die Fül 
Paris ein Bruftbein, in Prag ein Schädel, in Kope 
ein Schnabel und in London ein Fuß. 

Was fi nun auf Madagaskar und den Masc 
zutrug, das geſchah und gefchieht nody gegenwärtig au! 
feeland. Seit dem Jahre 1812 weiß man, daß I 
ebenfalls Wögel vorhanden find und maren, deren 
nicht an bie Luft, fondern an die Erde gebunden i 
war, die gleich den ftraußartigen Vögeln die Nenn 
Vogelwelt find, als folche ein flaches Bruftbein und 
oder gar nicht entwickelte Flügel befigen und befaßen. 

Der erfte diefer von "Neufeeland bekannt gen 
Rennvogel war ber Kiwi (Apteryx), ein Vogel ohr 
Zlügel, aber fo Mein, dag er nur mit einem Huhr 
glihen werden kann, das einen fdhnepfenartigen Si 
trägt, fonft aber auch nicht einmal einen Schwanz 
im Gegentheil durch feine haarartigen Federn und den 
lihen Mangel aller Slugorgane mehr an einen Bie 
ald an einen Vogel erinnert. Noch lebt der Kim 
man fälfhlih gewöhnlidy Kiwi Kiwi fchreibt, zahlre 
Neufeeland, fern von allen menfchlichen Nieberlaffun 
den unzugänglichen Berggegenden in großer Anzahl. 
ift fogar wahrſcheinlich, daß in den einzelnen Inſel 
Neufeelalde, das ja befanntlidy eine ganze Infelgrup 
det, mehrere verfchiedene Arten des Kiwi Ichen, bi 
als Apteryx australis, Mantelli, Owenii und m 
unterfcheidet, obgleich zwei derfelben, nämlidy die erfte 
letztere, zoologiſch noch unfichere Arten find. 

Nachtvögel mit drei Zehen und einem fpornartige 
ten verfürzten, leben fie in Erdlöchern unter den W 
ftöden großer Waldbäume und ernähren fi) von In 
Würmern und Pflanzenfamen. Wie fhon ihr Ba: 
räth, laufen fie nicht allein außerordentlih rafch, f 
fpringen audy wie der gefchidtefte Gymnaſtiker eich 
2 bis 3 Buß hohe Gegenftände hinweg. Ja, die 
Art (A. maxima) foll fogar eine hohe Meifterfcha 
Kampfe befisen und ihre ſtarken Sporen felbft gegen . 
fo geſchickt zu gebrauchen verftehen, daß lestere nicht 
den Kürzeren ziehen. Paarmeis lebend, legt das f 
Meibchen nur ein Ei, das abmwecfelnd von beiden 
bebrütet werden fol. Man fängt fie, indem man 
Ruf nachahmt, fie dadurch heranlodt und durch plö 
Fadelfchein verwirrt macht, fo daß man fie nun leic 
der Hand ergreifen oder mit dem Stode erfchlagen 
Hunde und Katzen, ihre geführlichften Feinde, baben 
der Nähe menfchlidher Wohnungen gänzlich ausgerottei 

So höchſt feltfam aber auch diefe Kiwi = Arten i 
heutigen Schöpfungsverbande, und fo wichtig fie av 
ein letzter Reſt einer uralten Schöpfung felbft daftehe 
fehr werben fie doch durch einen andern Vogel deffelbe 


Bedeutung und ntereffe übertroffen. Die Neufee: 
nennen ihn Moa und wiſſen Erftaunliches von ſei⸗ 
Be fomohl, wie von feiner Gefährlicyleit zu erzäh: 
Jenn obmohl derfelbe nicht mehr lebt, follen doch 
fahren zahlreiche Kämpfe mit ihm zu beſtehen ge: 
ben, und wenn man bie riefigen Anochentefte ver: 
die von diefem Vogel noch zahlreich auf Neufeeland 
en find, fo dürften diefe Erzählungen kaum Fabeln 
Jucch gefchidkte Zufammenfeßung jener Knochen zu 
Steletten durch die berühmteften Anatomen Eng: 
jamentlich den allbelannten Omen, weldyer die erfte 
fe Arbeit über diefe Moa⸗Reſte fchrieb, gemann 
flalten, welche bei 5 Fuß hohen Füßen auf Vögel 
ndeftens 10 Fuß 6 Zoll englifh (9 F. A 3. Wie: 
8), ja fogar von 14 Fuß Höhe fchließen laſſen. 
em Grunde bat man auch im Britifhen Mufeum 
on ein fo zufammengefehtes Skelett neben das Ste: 
ebenfalls außgeftorbenen Mastodon Ohloticus, 
figen Elephanten der Vorwelt, geftellt; um fo mehr, 
Moa unter allen Vögeln am allermeiften den Typus 
häuter unter den Säugethieren vertritt. Wie der 
‘ Schnepfe, fo vertritt die Moa durch ihren Schna: 


Huhn. 


nnoch hat die Wiffenfhaft noch yanz andere That: 
ı Zage gefördert, als die Erzählungen und Trabi: 
der Maoris vermuthen laffen Eonnten. Nach 
; mühfeligen Studien der maffenhaft auf Neufee: 
undenen Knochenreſte beherbergte dieſes Inſelland 
14 Arten von Moas (Dinornis giganteus, robu- 
rassus, elephantopus, struthioides, casuarinus, 
didiformis, curtus, gracilis, Palapteryx ingens, 
les, geranoides, Aptornis otidiformis. Davon 
inornis elepbantopus nur über 5 Fuß hoch, und 
lett ift e8, das oben neben dem Maftodon genannt 
Din. giganteus befaß Füße von der Stärke 
ndes, bei denen das Schienbein allein 2 Fuß 10 
einer allgemeinen Zußhöhe von 5 Fuß maß. Trotz 
zröße Hcheinen doch die Eier die des Vogels Ruc 
ertroffen zu haben, wie man aus ihren WReften 
Ein nahezu vollftändiges Ei der Moa, mweldyes in 
yinz Nelfon gefunden wurde, hatte 9 Zoll engl. im 
fer, 27 Zoll im Umfang und war 12 Zoll lang. 


der Regel findet man die Anochenrefte der Moas 
um der Sümpfe und Flüſſe, am mohlerhaltenften 
zahlreichen Höhlen, wo fie oft mit Knochen von 
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Apteryx , Notornis (ebenfalls eines im Ausfterben begriffe: 
nen Vogels von Neufeeland), Nestor (eined Papagepen, 
deffen Gefchleht in den Alpen Neufeelande unfern Läm⸗ 
mergeler vertritt), des Pinguin und Albatros, ja felbft von 
Hunden und Robben, endlih mit Pleinen abgerundeten 
Steinen vermengt vorlommen. Jene Steine, meift aus 
Achat, Chalcedon, Carneol und Opal beftehend, verfchlud: 
ten die Vögel zur Unterflügung ihrer Verdauung, ganz nad) 
der Art der Vögel Überhaupt und der ftraußartigen insbe: 
fondere. Nach den Zraditionen der Maoris war das Ge: 
fieder kein glänzendes, fowie man aus der Schädelform kei: 
neswegs auf geiftig begabte Geſchöpfe fchließen kann. Auch 
bildeten diefelben die einzigen großen animalifhen Wefen 
Neuſeelands, da außer einer Bleinen Ratte kein Landſäuge⸗ 
thier vorhanden geweſen zu fein fcheint. Die unfere Wie: 
fen vertretenden, weiten [und offenen Zarrnfluren, meldye 
Meilen weit von dem efbaren Adlerfarrn (Pteris esculenta) 
bedeckt find, waren wahrſcheinlich ihr liebſter Aufenthalt, 
ber ihnen zugleih in den Wurzeln jener Farrn ihre Nah: 
rung bot. Da fie jedoch nicht fliegen und ohne Flügel 
auch nicht ſchwimmen konnten, fo blieben fie an die Scholle 
gebunden, auf der fie entftanden. Darum hat die Nord: 
und Südinfel Neufeelands ihre eigenthümlichen Arten, wäh: 
rend andere Inſeln Bleinerer Art, wie 3. B. die fchmale, 
nordweftlihe Halbinſel nördlih von Aukland, gar keine 
Moa befeffen zu haben fcheinen. 

Aus dem Ganzen folgt abermals, dag Neufeeland wie 
Neuholland einer der Alteften Theile unſeres Planeten fei, 
indem feine Schöpfung von Allem abweicht, was wir an- 
derwärts beobachten. Wenn es tro& feiner zahlreihen Na⸗ 
beibäume dennoch nur an der Dammarfichte Zapfen, an den 
übrigen aber nur Beeren entwidelt; wenn kaum irgendiwo 
fyöne Blumen, dagegen aber zablreihe Sträucher und 
Bäume auftreten; wenn befonder6 der uralte Typus der 
Farrnkräuter dem großen Infellande feine eigenthümliche 
Phnfiognomie aufdrüdt und bierneben Vogeltppen erfcheinen, 
die mit allem Lebenden kaum noch Etwas zu thun haben; 
wenn neben dergleichen Sonderbarkeiten noch taufend ühn- 
liche aus beiden organifhen Reichen auftauchen: fo berech⸗ 
tigt uns das Allee zu dem Scluffe, daß wir in Neufee: 
land eine Melt für fih vor uns haben, die Jedem um fo 
intereffanter erfcheinen muß, als fie allein unter allen übri- 
gen Punkten der Erde im Stande ift, und in jene Urwelt 
zu verfeßen, wo unfere Steinkohlenwälder eriftirten, die fo 
Vieles zeigen, was noch auf Neufeeland vor Kurzem lebte 
oder noch heute friſch und fonderbar gedeiht. 


Altindianifhe Induſtrie. 


Yon Carl Rau. 
Zehnter Artikel. 


ſcheint nicht, ale ob die Erbauer der Mounds mit 
(de befannt gemwefen feien, da man Beine Spuren 


diefes edlen Metalle auf den Opferaltären entdedt bat, wo 
fie ihre werthuollften Befisthümer als Dank: oder Sühn: 


opfer den Flammen preiszugeben pflegten. Das Blei hin: 
gegen kommt häufig auf den Altären vor, jedoch nicht in 
metallifhem Zuftande, fondern ald Bleiglanz, der viel: 
leicht wegen feines hellen Schimmers der alten Bevölkerung 
als werthvoller, des Opfers würbiger Gegenfland galt. Auf 
einem Altare in Ohio fand man etwa 30 Pfund diefes 
Minerals in Stüden von einigen Lothen bis zu drei Pfund. 
Eine technifhe Verwendung beffelben ſcheint nicht ſtattge⸗ 
funden zu haben, obmohl die Schmelzbarkeit der Subftanz 
wahrfcheinlich Fein Gebeimniß mar. In der That erlaubte 
die Natur des Metallee Baum irgend eine Anwendung, 
„denn ed war zu weich für Aerte und Meffer, zu leicht 
fhmelzbar, um zu Gefäßen verwendet zu werden, und 
konnte auch nicht als Schmud dienen, da es feinen Glanz 
fehr bald einbüßte‘ *). Die vorgefundenen Bleiglanzitüde 
flammen aller Wahrfcheinlichkeit nach aus Illinois, von 
wo fie auf dem Wege des Tauſches in das Thal des Ohio 
gelangten. 

Die Vorliebe der alten Indianer für das Glänzende 
wird ferner durch das häufige Vorhandenfein von Slim: 
mer in den Mounds und deren Umgebung beftätigt. Man 
findet diefes blättrige, filberglänzende Mineral theild unbe: 
arbeitet in großen Platten von beträdhtlicher Dicke, theils in der 
Seftalt von. fehr regelmäßig ausgefchnittenen, runden, ovalen 
oder arabestenartigen Zierrathen,, die mit Löchern zum Auf: 
hängen oder Anbeften verfehen und oft Über einen Fuß groß 
find. In dem ſchon erwähnten Grave: Greet :Mound im 
Stante Virginien ſammelte man in der Nähe eines Ste: 
lette8 etwa 150 dünne Slimmerplatten von 1' bis 2 Zoll 
Durdymeffer. Sie waren alle mit zwei oder mehr Löchern 
zum Aneinanderreihben verfehen und hatten augenſcheinlich 
einen Gürtel oder fonftigen Pusartikel gebildet. Man hat 
audy in den Begräbnißmounds Glimmerplatten auf der Bruft 
oder oberhalb des Kopfes der Gerippe gefunden. 

Diefes Mineral kommt in fehr großblätteriger Form 
in den granitifhen Bildungen des Alleghany : Gebirges vor 
und wurde ohne Zweifel von dorther bezogen. — 

Nachdem ich nunmehr die verfchiedenen Arten der Werk: 
zeuge und Schmudartikel befchrieben habe, zu denen das 
Mineralreich die Stoffe bergab, bleibt mir noch übrig, zum 
Schluſſe derjenigen Erzeugniffe Erwähnung zu thun, bie 
aus thieriſchen Stoffen angefertigt find, und um mit dem 
Nützlichen zu beginnen, will ih zunächft von den aus Dorn 
und Knochen verfertigten Werkzeugen, nämlid den Pfrie: 
men, Ahlen und Nadeln reden, deren fih die Indianer 
ber Moundperiode, wie alle Völker in gemwiffen Stadien der 
Entwidelung, zu verfchiedenen Zmeden bedienten. Diefe 
Seräthfhaften beftehen meiftens aus dem Gehörne des Hir⸗ 
ſches und Elks und find je nad ihrer Beflimmung ver: 
(diedenartig gefaltet und von verfchiedener Größe. inige 
find fpig, andere haben meißelartige Schneiden. Diejeni- 


”), Squier und Davis, 
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gen, welche dem Opferfeuer ausgefegt waren, zeigen natür 
lich die Wirkungen deſſelben, laſſen aber trozdem regelmäßig 
Bearbeitungen und gute Politur wahrnehmen. Beſonden 
zahlreih waren auf einem Opfermound Bruchftüde theik 
gerader , theild gekrümmter nabelartiger Werkzeuge, die am : 
einer dichten, elfenbeinartigen Maſſe beftanden. Solche 
Knochennadeln bebienten ſich ehemals bie Indianer beim 
Zufammennähen der zur Kleidung beflimmten gegerbtes 
Selle, wobei fie als Faden XThierfehnen benugten, bie ucd 
jest die Squams der Siour, Bladfeet und anderer Stäum 
anwenden, wenn fie Ihre äußerſt zierlihen Perlenſtickercic 
an den hirfchledernen Moccafins, Jagdtaſchen u. f. w. am 
führen. — 

Kleine durchbohrte Gegenflände, die wie Perlen p 
fammengereiht und als Hals: und Armſchmuck, vielleik 
auch als Gürtel getragen wurden, gehören zu ben am bir 
figften auf den Altären der Mounds fich vorfindenden Opfe 
gaben und beweifen, daB bie älteren Völker der Pupfukt 
nicht minder huldigten, wie die Indianer unferer Ze, 
denen die Verzierung des Körpers eine der wichtigiten Anf 
gaben des Lebens zu fein fcheint. Auch in den Begräabnik 
bügeln find diefe Erzeugniffe in Verbindung mit ben Be 
tippen gefunden worden, aber in meit geringerer Zah, |. 
wahrfcheinlich, weil die alten Indianer durdy ihre religicien 
Anfchauungen veranlaßt wurden, den Schmud, ihr Eoftter I: 
fies Befisthum, der Opferflamme und nidyt der Erde u 
übergeben. 

Leider find diefe als Perlen benusten Artikel der Alten 
mounds durch die Einwirkungen des Feuers meift flark te 
fhädigt worden, fo daß es oft fchwer fällt, das fie bilben 
verkalkte Material zu beftimmen. Man findet fie bieweilm 
von runder Form, aber am häufigften in fehr verlängete 
Eigeftatt — die Enden faſt'in Spisen auslaufend, — u 
mit einer dem oft zwei Zoll meffenden Laͤngendurchmeſſe 
entfprechenden Durchbohrung verfehen. Der eiförmigen, mit 
Kupferbledy und nachher mit Sitberftreifen ummidelten Ge 
genflände diefer Klaffe ift bereits im vorigen Artikel Er⸗ 
wähnung gefchehen. Kleine, der Länge nad durchbohrte 
Seefchneden, die an der Süd: und Südweſtküſte von Rork 
amerika und in Weflindien gefunden werden, 3. B. Mar- 
ginella, Oliva und Natica, kommen ebenfalls häufig ke 
den Mounde vor, fowie auch Abfchnitte der hohlen Kur 
hen Eleinerer Vögel und durchbohrte Zähne der wilden Kate, 
des Bären, Wolfes, Alligators und Haifiſches; desgleichen 
Thierfrallen, bie vielleicht ähnliche Halsbänder bildeten, wie 
die noch jest von den Indianern des Weſtens ale Zus 
phäen der Jagd um den Hals getragenen, zuſammengereih⸗ 
ten Krallen des grauen Bären. Außer den Zähnen leben⸗ 
der Xhierarten enthalten bie Opfermounds auch zumellen 
foffile Zähne vom Hai und einem andern großen Thi 
welches wahrfcheinlic der Klaffe der Getaceen angehört. @ 
Mound lieferte gegen 100 Zähne der Iektgenannten Ast, 
indeffen alle flark verbrannt waren und fih nur in Wen 





orfanden. Einer ber größten hatte 6 Zoll Länge und 
ol Umfang; verfchiedene zeigen die Merkmale der 
ung und laſſen auf den Flächen die durch Sägen 
te Streifung wahrnehmen. Die foffilen Haifiſch⸗ 
ıd bisweilen fehr groß und theils durchbohrt, theils 
m Seiten an ber Baſis eingekerbt, wie manche der 
n Pfeilfpigen, und mögen auch als folche gedient 
Sir Walter Raleigh erwähnt, daß die In⸗ 
on Carolina große Haizähne zu folhen Iweden ver: 
‚ wozu fie aud wegen ihrer Form befonder6 geeig⸗ 
en. Solche foffile Zähne kommen häufig in den 
dungen bed unteren Miffifippi vor, welche vermuth⸗ 
Indianern der Vorzeit biefelben lieferten. Ich 
fige verfchiedene, die ich in tertiären Formationen 
tfippithale® gefunden habe. — 
laßt fih kaum bezweifeln, daß mandyen der ange: 
Begenftände eine muftifche Bedeutung beigelegt wurde, 
ven Aberglauben der alten Bevölkerung im Einklange 
Bekanntlich glauben die Indianer an die Wirkfam: 
Amuletten und tragen diefelben, um ſich gegen die 
: feindliher Mächte zu ſchützen, weshalb man zu: 
ch einem Theile jener Artikel eine ſolche Beftimmung 
m kann. — 
ı merkwürdigften ift jedoch das Vorkommen durch⸗ 
ädhter Perlen auf ben Altären der Opfermounde. 
ı in fünf verfchiedenen Moundgruppen in Ohio an: 
worden, und zwar in folcher Menge, daß fie hun: 
' zufammengelefen wurden. Die meiften hatten durch 
r fehr gelitten, und viele zerbrödelten beim Anfaf: 
Glanz haben natürlich alle eingebüßt, aber einige 
e derfelben find menigftens noch fo weit erhalten, 
ı fie an Schnüre reihen kann. Die größte dieſer 
yat über dreiviertel Zoll Durchmefler. Sie 
öhnlid von unzegelmäßiger Geftalt oder birnförmig, 
ber vollftändig rund. Solche Perlen konnten nur 
See gefunden werden, und nad den Berichten von 
3b, Deriot, Ribaulde und Andern benubten 
inner der atlantifhen Küfte bie nad) Virginien hin: 
vie die der Golflüfte, Perlen in ausgedehnter Weife 
hmude und betrieben zur Erlangung derfelben re: 
ie Fifchereien. 
: in den Begräbnißhügeln vorfommenden, zum Theil 
witterten perlenartigen Gegenftände beflehen gemöhn: 
Mufchelmaffe , bisweilen auch aus der Zahnmaffe 
hiere und find rund, ei= oder walzenförmig geftal: 
e audy fcheibenartig, wie unfere aus Knochen gefer- 
nöpfe. Ihre Größe ſchwankt zwifchen “ und "s 
d der Durchmeffer der Durchbohrung beträgt in der 
w Zoll. Bei den Indianern der atlantifhen Küfte 
hnliche eplinderförmige, aus Muſchelmaſſe geſchnit⸗ 
in, Wampum genannt, allgemein im Gebrauche 
ten nicht nur zum Schmude, fondern auch als 
Rah Schoolcraft vertrat in Neu: England eine 


beftimmte Anzahl zufammengereihter Wampumperlen den 
Werth von fünf Schillingen, und um das Jahr 1640 gal: 
ten auf der Manhattan⸗Inſel (mofelbft jegt die Stadt New⸗ 
York Liegt) drei purpurfarbige oder blaue Wampumperlen 
einen holländiſchen Stüber oder einen englifhen Penny; 
denfelben Werth hatten fechs weiße Perlen. Der purpur: 
farbige Wampum wurde aus ber Venus mercatoria verfer- 
tigt und der meiße aus dem inneren Zheile oder ber Golu: 
mella von Turbo littoreus. In einigen Mounde hat man 
wirklich die unverarbeitete Columella einer größeren Muſchel⸗ 
art, wahrfcheinlich von Strombus gigas, angetroffen, melde 
an den Küften von Florida gemöhnlidh if. Wampum: 
fhnüre murden auch bei Sriedensabfchlüffen ber Indianer 
ausgetaufcht, und diefer Gebrauch war nicht auf Nordame: 
rika befchräntt, ſondern erftredite ſich fogar auf die weſtindi⸗ 
[hen Infeln, wofelbft dem Columbus bei verfchiebenen 
Gelegenheiten von den Kaziten ſolche Friedenszeichen über: 
fandt wurden. est werden diefe Wampumperlen in den 
öftlihen Staaten fabrifmäßig für die weftlihen Stämme 
angefertigt, die ſich noch fortwährend derfelben ale Schmud: 
artikel bedienen. — 

Außer den verarbeiteten find aud ganze Seemufcheln 
in den Mounds und ihrer Nähe angetroffen worden, und 
zwar einige von bedeutender Größe, wie 3. B. Arten 
von Pyrula und Cassis, die das Meer an der Küfte von 
Florida nicht felten auswirfl. Schon die erften Reifenden 
fanden bei den Indianern des Innern eine große Vorliebe 
für Conchylien, die fie wegen ihrer fchönen Formen und 
prächtigen Färbung, vielleiht audy wegen des eigenthüm= 
lihen Rauſchens am Ohre ale mpfteriöfe Erzeugniffe des 
Oceans betrachteten, und denen fie daher eine faft religiöfe 
Verehrung zollten *). Auch verfchiedene Arten der Unio aus 
den Flüffen des Binnenlandes kommen häufig in indiani- 
[hen Gräbern vor. Manchmal liegt eine Unio auf dem 
Kopfe des Skelettes; bisweilen findet man eine oder meh: 
tere in dem Thongefäße, welches mit Lebensmitteln gefüllt 
neben die Leiche in das Grab gefest wurde. — 

Mie aus den in diefen Aufſätzen enthaltenen Darftel: 
lungen zu entnehmen ift, finden wir in den Mounde und 
namentlih in denen von Ohio, dem Mittelpunkte jener 
altindianifhen Kulturanfänge, verarbeitete ober rohe Natur: 
produlte aus verfchiedenen, weit von einander entfernten 
Gegenden vereinigt, mie den Dbfidian aus Merilo, das 
Kupfer aus dem Norden und Meermufcheln und Perlen von 
den Küften Florida's und des merilanifhen Golfes, und 
außerdem treffen wir aus Stein gefchnittene Nachbildungen 
teopifcher Thiere (3. DB. des Manati), welche auf Bekannt: 
ſchaft oder wenigſtens auf Verbindung mit füdlichen Gegen: 
den hinweiſen. Wirft man einen Blick auf die Karte von 
Nordamerita, um den Mafftab für die Entfernungen der 

*) J. G. Kobl widmet in feinen ‚Erzählungen vom Obern 


See’ diefer Conchylienverehrung der Indianer:ein interefjantes Ka⸗ 
pitel (1. Th. S. 186). 


verfchiedenen angegebenen Dertlichleiten zu erhalten, fo ge: 
langt man zu dem Schluffe, daß der Verkehr der alten Be⸗ 
völkerung ein ausgedehnter war, obgleich er fih wohl nur 
auf den Austaufc einer geringen Zahl von Dingen be: 
ſchränkte, namentlich foldyer, welche ihre Luxusartikel bilde 
ten. So trafen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, die er: 
fien Europäer die Eingeborenen der atlantifchen Küfte im 
Befibe von Kupfer, welches Lestere aus dem Norbweften er: 
hielten. Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß fie dieſes Metall 
mit Mufcheln und andern Erzeugniſſen aus dem Ocean be: 
zahlten, die bei den Stämmen des Innern in hohem Wer: 
the fanden? — 

Nicht felten enthalten die indianifhen Gräber neben 
den Erzeugniffen ber Eingeborenen mandherlei europälfche 
Segenftände, die aber nicht Immer als folche erfannt, ſon⸗ 
bern ohne Weiteres den Indianern felbft zugefchrieben wor: 
den find, und, wie man fich denken kann, brachten folche 
Bunde große Verwirrung in die Unterfuhhungen, deren Zweck 
ed mar, über die früheren Zuftände der ameritanifhen Völ⸗ 
fer mehr Licht zu erhalten. Findet man neben dem Gerippe 
eines Indianer einen verrofteten Gewehrlauf oder ein me: 
tallene® Grucifir, fo weiß man fogleih, daß man Erzeug: 
niffe der Europäer vor ſich hat; dies ift aber nicht der Fall, 
wenn 3. B. filberne oder gläferne Schmudartitel gefunden 
werben, und foldye find nicht felten auf Rechnung der Im: 
dianer gefegt worden. Man weiß, mit welcher. Begierde 
diefe bei Ankunft der Weißen nach dem Beſitze europälfcyer 
Gegenftände firebten. Wer folche erlangt hatte, legte ihnen 
bei Lebzeiten einen fehr hohen Werth bei, und fie wurden 
beim Abfterben des Eigenthümers, ‚dem Gebrauche gemäß, 
mit der Leiche beffelben begraben. Wenn fie nun wieder 
an’s Licht kommen, nachdem fie vielleicht einige Jahrhunderte 
in der Erde gelegen haben, fo erfhheinen fie natürlidy fehr 
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oft verändert und laſſen die charakteriftifhen Mer 
bed europäifchen Urfprunge nicht mehr wahrnehmen 
halb Unkundige fie fälfhlih als „indianiſche Altert 
bezeichnen. Solche Reliquien ber erſten Weißen 
nicht nur in ben Gräbern, fondern auch gelegent 
andern Orten, und manchmal unter ganz fonberbarı 
fländen, gefunden. Als vor einigen Jahren bei X 
in Illinois ein Platz zur Abhaltung der landwirthſche 
Austellung (agricultural fair) hergerichtet wurde, en 
die Arbeiter beim Entmurzeln eined alten Baum! 
mehrere Zuß unter der Erde eine kleine meffingene 3 
von ovaler Form, die fich jest in meinem Beſitz befinb: 
muß ſchon fehr lange in der Erde gelegen haben, 
Sepräge beinahe unkenntlich geworben ift, und nur ı 
Umeiffe zu unterfcheiden find. Auf einer Seite : 
Sigur mit der vieredigen Müge der Jeſuiten dargefte 
ber andern läßt fi), allerdings mit einiger Schwi 
ber Kampf eines Erzengeld mit einem Drachen obe 
Schlange erfennen. Der angelöthete Ring, an b 
Medaille getragen wurde, ift nur noch zur Hälfte 
den. Sie flammt wahrfheinlidy von den franzöſiſche 
fionären ber, die gegen Ende des 17. Jahrhunderte 1 
ehrung der Indianer von Illinois oblagen und folc 
chen des Glaubens unter fie zu vestheilen pflegten. - 
Seitdem die Archäologie in Nordamerila zu d 
gebührenden Range erhoben worden ift, mozu namens 
Veröffentlihung des in diefen Auffäßen oft erwähnte: 
kes von Squier und Davis einen gewaltigen | 
gegeben hat, weiß man mit ziemlicher Sicherheit das 
vom Falfchen zu unterfcheiden, und jene Erzählunge 
fabelhaften Entdeckungen, die früher aus Leichtglät 
verbreitet wurden unb der rationellen Zorfhung in flı 
Weiſe entgegentraten, können nicht länger Anklang 


Profefior Johann Friedrich Blumenbach auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung ans dem Göttinger Studentenleben. 


Von Börleben. 
Achter Artikel. 


In der Einleitung zur Naturgefhichte der Amphi⸗ 
bien kam neben manchen andern intereffanten Erörterun: 
gen audy die Gontroverfe zur Sprache, ob ed möglich fei, 
daß Fröſche, Kröten, Eidechfen und Waffermolhe im Ma: 
gen und Darmkanal des Menfchen leben und vegetiren könn: 
ten. Es fei das, wie überhaupt fo manches andere Pro et 
Contra in zweifelhaften Fällen der Naturgefhichte, theils, 
weil man zu blind glaubte, theild allzu ungläubig zwei: 
felte, lange Zeit eben fo hartnädig behauptet als beftritten 
worden, und drange jich dabei die Frage auf, was der Auf: 
Märung und dem Fortgange der Miffenfchaften wohl nad): 
theiliger geweſen fei, der plumpfte Aberglaube oder der gröbfte 
Stepticismus? „Genug“, hieß es dann weiter, und wir 


laffen bier unfern alten Docenten felber reden, „ı 
ein Arzt, ein gewiffer Weikard — er felbft nannte fi 
lofophifcher Arzt — madıte in einer Schrift unter Anfü 
aller Nebenumftände ganz weitläufig bekannt, eine 9 
perfon in der Gegend von Heilbronn habe vor Kurzem 
vere Legen weggebrohen. Kaum war das Werk an’s 
gefommen, fo faß au ſchon ein Recenſent darauf, 
legte Alles ſehr ſcharf und fpisig und fchloß feine Phil 
damit, wie e8 möglich fei, daß ein philofophifcyer A 
etwas fchreiben und behaupten könne! — Mein lieber ‘ 
tard, vom panifchen Schreden ergriffen, widerruft 
nimmt zurüd feine ganze weitläufige Behauptung m 
ihren Belegen und Beweifen. Das war nun gar 


phiſch gehandelt von dem Arzte, ber fich felbft einen 
pbifhen nannte ! Denn kaum iſt diefer Widerruf ge: 
als ein anderer Mecenfent antommt und ‚meinen lie: 
zeikard aufs Gründlichſte — widerlegt, warum er 
wohl mögliche als längft ausgemachte Sache wieder 
whme. Weikard, der fi nun gar nicht mehr zu 
weiß, bittet mich um meinen Rath, und fo führte 
a denn einige ganz unzweifelhafte Thatſachen an, die 
Zeobachtung beftätigten. Seht — ging er noch eins 
6, widerrief feinen zweiten Aufſatz und ſchrieb noch 
licher über den Gegenftand. — Das Hauptfactum, 
ihm ſuppeditirte, betraf einen Bauersmann, der in 
Zeit nicht weniger ald 80 Molche ausgebrochen und 
en Stuhlgang von ſich gegeben hatte. Mur bei bie: 
Leuten findet fid) das Uebel in der Regel, was auch 
atürlich zugeht. Sie trinken naͤmlich bei ihren Feld⸗ 
ı nicht felten aus ftehenden Gewaͤſſern und ſchlucken 
zugleich Froſchlaich, Eidechfen u. dgl. Gefchmeiß ein, 
an In ihrem Leibe nusgebrütet wird oder fortvegetirt. 
e den Arzt zumal ift die Sache von äußerſter Wich⸗ 
fowohl an und für fih, "als auch feines Renom: 
wegen. Leugnet er die Möglichkeit, fo fagt der ge: 
Rann: bat is en dummen Docter! — und gibt er fie 
wird er von denen, welche die Nafe höher tragen, 
rglãubiſch gehalten. — Die Zufälle, die diefe Thiere 
fien, find immer diefelben: anhaltendes Bauchgrim⸗ 
Uebelkeit, Brechreiz. Um ihre Befchwerden zu lin- 
trinken die Menſchen dann gewöhnlich viel Mailer 
s iſt auch ganz praktikabel. Denn finden diefe Ge: 
einen leeren Magen, fo machen fie graufame Wirth: 
m Leibe; iſt diefer aber mit Waffer angefüllt, fo 
fie ſich natürlicdy in ihrem Elemente.“ 
Io ſprach zu feiner Zeit unfer Lehrer und Meifter, 
x ihm widerfprochen hätte, würde durch fein „Pap⸗ 
pp, ich hab's mit meinen eigenen Augen geſehen!“ 
Id zum Schweigen gebradht fein. Gleichwohl ift die 
nod lange nicht ausgemacht, fondern im Gegentheil 
ıhenden Meinung nody immer die negirende gefolgt. 
bien 3.3. vor mehreren Jahren in Casper's „Wo⸗ 
tft für die gefammte Heilkunde‘ (Jahrg. 1847, 
‚©. 218) ein Auffag von Dr. Schneider, worin 
agt: „Es kommt gar nicht felten vor, daß durch 
ı unreinen Waſſers aus Brunnen, in welchen Ei- 
und Fröſche ſich befanden, dieſe in den Magen ge: 
. und fi in demfelben lange aufgehalten haben’, 
Müller's „Archiv“, 1849, V. eine Abhandlung 
wofeffor Berthold „Ueber den Aufenthalt lebender 
jien im Menſchen“, die mit folgendem, fchnurftrads 
ngefeßtem Reſuméè fchließt: 
Ue Beobachtungen, daß lebende Amphibien längere 
Ht im Körper des Menfchen ſich befunden und in 
mfelben al& lebende Geſchöpfe längere Krankheit ver- 
last haben, find falſch. 
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2) Berfchludte Eier der Amphibien verlieren in Magen 
fehr bald ihre Entwidelungsfähigkeit. 
3) Es ift aber möglich, daß Amphibien durch abſichtliches 
oder zufälliges Verfchluden in den Magen der Dien: 
fhen gelangen. 
Solche Thiere können, wenn bald nad) dem Ber: 
ſchlucken Erbrechen erfolgt, entweber lebendig oder 
aſphyktiſch wieder ausgeleert werden. 
Erfolgt ein ſolches Erbrechen nicht bald nach dem Ver: 
ſchlucken, fondern erft fpäter, fo find die ausgebroche: 
nen Thiere todt. Erfolgt aber kein Erbrechen, fo mer: 
ben biefelben, mehr oder weniger verdaut, ganz 
oder theilmeife durch excretio alvi außgeleert, oder 
man finder überhaupt Beine Mefte derfelben in den Er: 
erementen. 
Das einzige und wahre Hinderniß, weshalb die Am: 
phibten im Körper des Menfchen nicht leben können, 
ift die naffe Wärme von mindeftens 29° R., 
welcher keine Art der oben genannten Am⸗ 
phibien 2 —4 Stunden hindurch zu wider: 
ſtehen vermag.” 
Diefe Argumente würde unfer alter Korpphäe jedoch nim⸗ 
mermehr flihhaltig befunden haben. Sprach er dod 
dem Magen das Vermögen, über Lebendes Herr 
zu werden, gänzlih ab!) und was den vermeintlich 
[hlagendften Beweis, das Hindernis der naffen Wärme von 
mindeftens 29° R., betrifft, fo hebt er ja, tm entſchiedenſten 
MWiderfpruche hiermit, $. 82 feines „Handbuches der Na: 
turgefchichte ’ *) als eine ganz befondere Eigenthümlichkeit 
der Amphibien ausdrüdtich hervor: daß eben diefe Thiere 
in auffallenden Ertremen von Hitze und Kälte 
zu leben vermödten. „Sie können‘, ergänzte ber 
alte Lehrer im mündlichen Vortrage, „in einer Tempe⸗ 
ratur von 96%. (28% RR.) leben!” 

Ueberlaffen wir die Sache, die, wie hier dargethan, nod) 
immer Gegenftand der Controverfe ift, einer weiteren For: 
ſchung, und menden wir und wieder den heiteren Seiten 
der Blumenbad’fhen Vorträge zu. 

Bei der Kröte (Rana bufo) war es abermals ein 
Franzoſe, den unfer alter Patriot, der die Sturm: und 
Drangperiode, welche die Kremdherrfchaft über und gebracht, 
noch nicht vergeffen Eonnte, zum Stichblatte nahm. „Ein 
Sroßhans von Franzofe’’, hob er an, renommitte einft, er 
könne Alles effen, Mäufe, Kagen, Spinnen, Maikäfer 
u. f. w. Auf die Frage, ob er auh — Lörken bezwingen 
tönne, meinte er, daß die wie Zuderbrod ſchmecken follten. 
Man geht nun eine Wette ein und fchafft eine dicke Kröte 
herbei, die der Kerl denn auch mwirklih mit einem Male 
herunterwürgte. Kaum aber find zwei Minuten verfloffen, 


4) 


5) 


6) 


1) Er berief fih dabei u. a. auf die Spulwürmer, die der 
menſchliche Magen, wie oft ein folcher diefe auch beherberge, nicht 
zu töbten vermöge. 

2) 9. Ausgabe, Böttingen 1814, S. 229. 


ale er über beftigen Schmerz klagt, die Zunge hoch auf: 
ſchwillt, und ſich Überhaupt deutliche Spuren eines genoſſe⸗ 
nen Giftes zeigen. Ein Brechmittel rettete den Prahl⸗ 
hans.“ — Webrigens fei dennoch bie Kröte für giftig nicht 
zu halten, obgleich Viele das glaubten. — „Merk: 
würdig”, hieß es dann weiter, „iſt das Geburtöge: 
(häft diefer Thiere — ein ächtes Accouchement force!’ 
Wenn nämlih das erfte Ei des Weibchens zum Vorfchein 
komme, umllammere das Männdyen foldyes, faffe den Fa⸗ 
den und löſe, geſchickt wie der gefchictefte Geburtöhelfer, 
ein Ei nah nad) dem andern, bis das ganze — Pater: 
nofter herausgezogen ſei. 

Der braune Grasfrofc (Rana temporaria) „kriecht 
haufenweife bei einem warmen Sommerregen, vorzüglich) 
nach langer Dürre, aus Grad und Gebüſch hervor, und 
wird fogar in Menge vom Winde aufgenommen, fo daß 
einft auf einem ſchwediſchen Schiffe einige dreißig auf's Ver: 
deck herunterfielen, welche plößliche Erfcheinung denn zu der 
alten Sage vom Frofhregen Anlaß gegeben hat.” (Mit 
Erüftig erhobener Stimme:) „Es regnet keine Fröfhe, — 
Irrthum und Schwäche aber find nun einmal das Erbtheil 
der Menfchheit: 

Gin alt’ Weib Fällt bei Mondenfcein, 
Der Mond foll daran Urſach fein !’’ 

Das Crocodil (Lacerta crocodilus). „In In: 
dien hält man das Grocodil in Feftungsgräben, damit Fein 
Soldat heraus und hinein kann. Kin gefährliches Thier, 
zumal wenn es lange hat faften müffen! Es liegt im Schilfe 
auf ber Lauer mit weit aufgeriffenen Augen, den Kopf 
rechts und lines drehend, ob es nicht ein Xhier oder einen 
Menſchen erwifchen könne. Entbehren und dulden tft feine 
Sache nicht; es greift zu! — In Aegypten wurden die 
Grocodile heilig verehrt. Der Malaye hält es noch heutiges 
Zages für den feligften Tod, von ihnen gefreffen zu werden, 
und bringt ihnen auch wohl ein freiwilliges Opfer. Die Be- 
nennung Grocodilsfohn ift dort fo ehrenvoll ale bei ung 
Se. Durchlaucht! Erft durch die Holländer ward das Jung: 
frauenopfer, Das alljährlich diefem ſcheußlichen Ungeheuer 
dargebracht wurde, abgeſtellt.“ 

Das Chamäleon (Lacerta chamaeleon),. ‚Man 
fagt von einem arroganten Menfchen: er bläht fi) auf wie 
ein Froſch, Eönnte aber auch ebenfo gut fagen: wie ein 
Chamileon. Das Thier kann fih dünn und kann ſich did 
machen, was mit einem gewiffen Schnauben verbunden ift. 
Dadurch, wie durch feine Farbenveränderung, die hauptſäch⸗ 
ih vor fi) geht, wenn es zornig wird, ſchreckt es den 
Feind, gleichwie denn auch wohl ein folcher aufgeblafener 
Menfch Anderen für einen Augenblid imponirt.“ 

Bei den Schlangen (Serpentes) ward der bewunde⸗ 
rungswürdigen Gelenkigkeit gedacht, die diefen Thieren eigen 
iſt. „Ohne Flügel, ohne Floßfedern Eönnen fie Vögel fan⸗ 
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gen! Diefe Beweglichkeit erklärt fih. Der Menſch hat 
24 Wirbel im Rückgrat, die Schlangen hingegen wohl 
zweimal fo viel, ja die Natter gar 250! — Biel war ehe 
mals von Schlangentronen die Rede; Ältere Schriften 
erwähnen ihrer als bes Merkwürdigſten. Wo viele dieſer 
Thiere beifammen wären, hieß es, da führte eine Königin 
den Vorſitz, und diefe fei mit "einer Krone geziert. Diefe 
Schlangenkronen wurden fehr theuer bezahlt; ich habe fie 
in Kirchen und an andern Orten mit Bold und Ebelfteinen 
befeßt angetroffen. Ein gewiſſer Mann erzählte mir aud 
viel von Schlangenköniginnen und fagte, daB fein Urgroß⸗ 
vater, der zur Büßung feiner Sünden im gelobten Lande 
gewefen wäre, eine ſolche Krone von bort mitgebracht, und 
daß dieſe fein Großvater bei Theilung des Nachlafje mit 
4000 Thaler bezahlt habe. Duft, als er das Ding mir 
vorzeigte, murde er abgerufen; ich befah es von allen Seb | 
ten und fand, daß es nichts war ald — die Krone des 

Badenzahne eines jungen Schweine, dem natürlidy bie 
Wurzel abgefchnitten war (Heiterkeit), Als der Mam 
wiederfam und noch viel von feinem Wunderdinge ſprach, 
fagte ih ihm, daß er von, mir das Ding für 4 Pfennig 
Eaufen Eönne. Er erftaunte und fand ſich betrogen, ald id || 
ihm fpäter eine ganze Hand voll der nämlichen Dinger ver 
zeigte. ’’ 





„In Paris’, erzählte der Docent weiter, „wurde eis 
Schloffer von einer Klapperſchlange (Crotalus horridas), 
die in einem eifernen Behälter zur Schau und zu; Gaukeleien 
umbergeführt ward, gebiffen und flarb nad drei Tagen 
An dem Gitter ihres Käfige war nämlich etwas zerbroden, }. 
das er wieder herftellen follte, bei welcher Gelegenheit dat 
Thier wohl etwas gereist fein mochte. Sonft find die Kap E 
perfchlangen lim Freien eigentlih dem Menfchen nicht ge 
fährlih. Mit Muth kann man ſich überhaupt gegen jet 
Art der giftigften Schlangen ſchützen. In der Schweiz wır }. 
den folche auf eine befondere Art behandelt. Dort greift mas 
nämlich dreift nach ihrem Schwanze, fchleubert fie breimal 
mit Schnelligkeit im Kreife herum und wirft fie weg, we⸗ 
ducch jie dann fo fteif geworden, mie ein Klog. Da fi 
man nun wieder, wie nüßlich die Naturgefchichte, die ft 
manches vermeintliche Wunder ganz natürlich erklärt, fü 
die Eregefe if. Als Mofes vor Pharao ftand und bie 
fon durh ein Wunder bewegen wollte, die Kinder Ierand 
aus Aegypten ziehen zu laffen, warf er bekanntlich (2 Mel 
4, 3. u. 4) einen Stod von fih auf die Erde, woraus 
eine Schlange ward. — Nun, das ift Feine abfonderlide 
MWunderthat, das machen die ägnptifchen Zauberer noch ale 
Zage nah. Sie betäuben nämlih die Schlangen auf de 
angegebene MWeife und werfen fie fort — wie einen Ziegen 
bainer, worauf denn nad) einigen Augenbliden das Thie 
wieder auflebt.’ 
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Di⸗ —— — welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemacht, dab 
= Abonnement für das nächite Vierteljahr (Drtober bis December 1863) ausdrücklich bei den Poftauftalten er- 
ert werden muß, da jonft Die Aufendung der Zeitung durch Die Poſt unterbleibt. 
Bir Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beigutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
dlare von den Jahrgänugen 1852 —1862, in gefülligen Umſchlag gebeftet, noch zu baben find. 
De den 18. September 1863. 


Die neneften Erpeditionen Bir das Innere des auftralifcien € Continents. 
Von Otto Ule. 
Bierter Artikel. 


Wenn Ausdauer und Entſchloſſenheit die edelſten Tu— Im September 1561 war er von feiner zweiten Meife zurüd: 
den des Entdeders find, To dürften wohl unter allen gekehrt; die Kolonien waren erfüllt von Schreden und Ent: 
fenben der Neuzeit Wenige mit ſolchem Rechte den Na: feßen über die eben eingetroffene Nachricht vom Untergang 

eines Helden verdienen, ald John M'’Douall ver Burke'ſchen Erpedition. Stuart ließ ſich nicht 
uart. Zwei Verſuche, den auſtrallſchen Continent von fhreden; noch im November deffelben Jahres brach er von 
en nach Morden zu Ereugen, waren ihm bereits fehlge: Meuem auf, um zu vollenden, was+er zwei Mal vergeblich) 
lagen, ber erfte im 5. 1860 durch die Feindfeligkeiten der erftrebt hatte. Durdy die Freigebigkeit des. füdauftrali- 
Angeborenen, der zweite im 3.1861 durch unabfehbare waſſer⸗ ſchen Parlaments war ihm eine Summe von 2000 Pf, 
fe Scerubwülten,; die fidy unter dem 178 n. Br. feinem Sterl. zur Verfügung geftellt, und fo war es ihm möglid), 
pebringen entgegenftellten. Aber das Miflingen fchredte | dies Mal mit nicht weniger als I1 Begleitern und 71 Pfer: 
nicht. Die Leiden wurden vergeffen, nur bie geſam— den in die Wildniß aufjubreden. 
m Erfahrungen brachte er von feinen Reifen zurüd. | Es liegt ein gewiffer Heldentroß darin, und dody war 


„ 





lſiß weifer Erwägungen, daß Stuart 
veimal vergeblich verfuchten Weg ein: 
Bege hatte er den Continent gerade 
ch weit von der Oft: und Weftküfte, 
öftt. 2. v. Gr. zu kreuzen. Alle an: 
e vor ihm den Continent durchſchnit⸗ 
Wege gewählt. Die Burke’fhe Er: 
h genau dem 140. Längengrabe, bie 
142., während der mittlere Theil der 
n Route fogar zwiſchen dem 144, 
urt hatte von vornherein das Südende 
See's zum Ausgangspunkt gewählt, um 
ng des Torrensbeckens und die jenfelte 
irgigen Landftriche zu erforfhen. Er 
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reihend mit Waſſer und Vegetation 


kannte nun genau jedes Waſſerbecken, 
er Waſſer für die Pferde zu finden 
hwierigkeit des Terrains, jede Verän: 
ſchaffenheit im Laufe der Jahreszeiten. 
cr zweiten Reiſe gelungen, das Hin: 
er dem 19. Breitegrade Skrub und 
sitet hatten, zu überwinden, und fo 
; auf der legten Reife 2 Grade nörd: 
erftand zu befeitigen. 


der Reife wurde daher fchnell und 
Am 5. April 1862 war das äußerſte 
fe, der Eleine Ser Nemcaftle: Water, 
rde ein Depot gebildet, um von bier 
ben, einen Weg durch das ringsum 
tipp zu finden. Diefer fo viele Schwie: 
egend, die fi) im Norden des centra- 
n Zheil des nördlichen Tieflandes bie 
n Often und bis zum Victoriafluß im 
Etuart den Namen „Sturt-Ebe⸗ 
erſten Zheil dieſer Ebenen, der ſich 
en anlegt, fhildert Stuart ald aus 
n Erdreich beftehend, das überall mit 
t, manchmal auch einen lichten Eufa: 
(ber gar eine Bäume trägt, und in 
ı, von den Höhen kommenden Bäche 
ihe Bett in ihnen auflöft und bei 
e ganzen Ebenen unter Waſſer ſtehen. 
Wald und Dickicht durchfchneiden diefe 
olat dann das eigentliche Tiefland in 
ı Einförmigkeit und Dede, ein leicht: 
‚ rothem, fandigem Boden, den na: 
rdliche Ende der Höhen dicht verwach: 
agliches Dickicht bedeckt, in welchem 
s Gras verdrängt, und wo ſich Feine 
Waſſer finde. Stuart bezeichnet 
als ein Land, das bei gutem Wetter 
affer und Sutter ebenfo undurdbring: 


lich ift, als bei ſchlechtem, wo der Regen den lofen ( 
boden in kurzer Zeit in einen Sumpf verwandelt. 

Durch diefe Wildniß follte ein Durchgang erf 
werben. In nördlicher Richtung war alle Bemühun 
geblich; Überall fließ man auf undurddringlichen 
In weſtlicher Richtung nad) der Gegend des Victoria 
zu eröffnete fich Beine beffere Ausficht. Anfangs zwa 
man grasreiche Fluren, in deren Mitte fi) eine von 
geborenen ausgegrabene und erweiterte Quelle fand; 
aber folgte wieder dichter Urwald mit undurchdringliche 
firüpp, Speergras und völlig ausgetrocknetem Boden. 
bei erreichte die Hige einen unerträglihen Grad, zun 
durch die Bufchfeuer der Eingeborenen, die Menfdıen 
Thiere mehrmals in Gefahr brachten, nody vermehrt ı 
Nahdem man 60 engl. Meilen vorgedrungen, ſah 
fi) abermals zur Umkehr in das Depot genöthigt. 
diefem Ausfluge war man wiederholt auf Eingeborer 
floßen, die fid) überaus freundlich gezeigt hatten, ui 
benen man die fonft bei Auftraliern nicht gerade bei 
Gewohnheit vorfand, Zeichen in die Rinde der Bäu 
graben, um fich die Wege duch die mafferlofe W 
kenntlich zu machen. 

Die Hoffnung, zum PVictoriafluß vorzudringen , 
endlid, aufgegeben werden, und Stuart entfchloß fid 
noch einen letzten Verſuch in norböftlicher Richtung zu m 
Dies Mal fiegte die Beharrlichkeit. Es gelang den 9 
den, eine graßreiche Gegend mit zahlreichen Wafferlad 
erreichen und endlich einen bedeutenden Greek mit fließ 
Waffer zu finden, der fie wohlbehalten durch den ett 
Meilen breiten Saum von Geftrüpp, das übrigen: 
nicht einmal fo arg vermachfen war, hindurchgeleitete. 
hier ab wurde die Gegend immer beffer. Stuart be 
nur von einem herrlich begraften Rande mit rothem f 
barem Boden, den ſchöne Eufalnpten und andere 8 
bedeckten, oder von breiten, üppigen Meideflächen ſchn 
Aluvialbodene. Vom 16. Breitegrade ab folgten die 
fenden einem anfangs trodnen und überaus feinigen 
bett, das aber bald große und tiefe Waſſerlöcher zeigt, 
fie endlih zu dem in den Garpentarin:Golf münd 
Roperfluß führte. Stuart weiß nicht genug Die i 
Pracht der Landſchaft an diefem Fluſſe zu rühmen, 
fteile Ufer von dichtem Palmengebüſch bedeckt waren. | 
haupt bot das Land jenfeits der Sturtebenen, alfe 
16°40° f. Br. hinaus wenig Hinderniffe mehr dar, 
jene nur einen Grad, breite Strede, die zu durchfchneiden 
weniger als 6 Wochen Zeit Eojtete, dürfte als die beſt 
lichfte auf dem ganzen Wege von Südauſtralien zum 
pentaria= Golf zu bezeichnen fein. 

Vom Roprrfluffe aus ſchlug die Erpedition eine 
nordieftlihe Nichtung ein, melche fir quer durch das 
land von Arnhemsland zur Küfte des Vandiemens- 
führte. Das aus Eifenftein- und Sandfteinfelfen gel 
Gebirgsiand, welches die Quellgeroäffer des Roper un 


ld einer geräumigen Dochebene mit vereinzelten 
und fparfamen Waiferläufen, die nah Werften hin 
yellenförmiges Bafaltland Überging, das von vielen 
und Creeks durchzogen war und fih bis an Die 
Adelaidefluffes erftredte. Das Thal diefes in ben 
end: Golf mündenden Fluſſes war mit Kohlpalmen, 
Pandanus und Bambufen bewachfen, der Fluß felbft, 
n obern Laufe 80 — 100 Schritt breit, wuchs gegen 
indung bie zur Breite von mehr als "r engl. Meile 
gen die Küſte hin bereiteten fi) ungeheure Sümpfe 
reihen Boden aus, melde die Reifenden zwangen, 
tufer zu verlaffen und eine mehr öftliche Richtung 
igen. 
mand von der Reiſegeſellſchaft, mit Ausnahme bed 
hatte eine Ahnung von ber Nähe des Meeres. Der 
ichs war allmälig Eleiner und firuppiger geworden, 
man am 24. Juli ein breites Thal erreichte, def: 
Ihwenmter Boden mit reihem Graswuchs bedeckt 
ante Stuart zum erftien Dale das ferne Getöfe 
es vernehmen. Jenſeits bezeichnete ein Saum dich⸗ 
ſchweren Gebüfches die Grenzlinie des Strandes. 
m Geftrüpp ließ Stuart die Pferde halten, um 
von Weg durch das fürmlidye Netzwerk von Schling- 
zu bahnen. Nad wenigen Schritten ftand er am 
‚ entzüdt von dem lange erfehnten Anblid der Ge: 
e8 indifchen Oceans. Dann holte er auch feine 
n herbei, und es war eine wunderbare Ueberrafchung, 
Boranreitende den Ruf erhob: ‚‚die See!’ Mehr: 
ißte der Ruf wiederholt werden, ehe man den Sinn 
wirklich begriff. Dann erhob ſich ein allgemeines 
eſchrei. Der Strand mar überall mit weichen, 
Schlict bededit, und da e8 eben Ebbe war, und Stuart 
lich weit überbliden fonnte, fo überzeugte er fich 
B es bier unmöglich fein würde, die Pferde fortzu⸗ 
Er ließ diefe daher unter Obhut eines Theils der 
aft am Gebüſch ftehen und geſtattete den Uebrigen, 
Strand zu kommen und den Anblid des Meeres 
Ben. Er felbit tauchte feine Füße in die Fluth und 
ch Gefiht und Hände, wie er e8 dem früheren 
eur von Südauftralin Sir Rihard M’Don: 
rfprochen hatte, falls er das Meer erreichen follte. 
. man fi eine Zeitlang am Strande ergangen 
hrte man zum Thale zurüd, und bier lieg Stuart 
ımenschiffre in einen großen Baum fchneiden, da er 
iſſung feiner Slagge für die Mündung des Adelaide 
ımollte. Die Reifenden verfolgten darauf das Thal 
Hicher Richtung und ſchlugen endlih an einem klei⸗ 
he mit fließendem Waſſer, des prächtigen grünen 
vegen, ihr Lager auf. „Alſo bin ich jegt’’, ſchreibt 
uart in feinem Tagebuche, „durch die göttliche 
ag geleitet, im Stande gewefen, den Hauptzweck 
»bition auszuführen und die ganze Gefellfchaft ale 
meiner That mitzubringen, und zwar bin ich mit- 
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ten durch die ſchönſten Gegenden gekommen, die ein Menſch 
ſich wünſchen kann, gut bis zur Küſte und mit einem 
Strom fließenden Waſſers, welches weniger als "Ir Meile 
vom Meere entfernt iſt. Dom Newcaſtle-Gewäſſer bis zur 
Küfte tft die große Anzahl Pferde nur eine Nacht ohne 
Waſſer gemwefen und erhielt aud dann foldhes ſchon am 
nächften Tage. Wird diefe Gegend colonifirt, fo wird fie 
zu den fchönften Befigungen der Krone gerechnet werden, 
paffend für jede Art von Kultur. Welch ein prächtiges 
Land für den Anbau von Baummolle! u. f. mw.’ 

Am 25. Juli wurde einer der Gefährten in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung ausgeſchickt, um einen Weg durdy den fum: 
pfigen Boden zu erfunden. Er kam aber unverrichteter 
Sache und mit der Meldung zurüd, daß die Mündung des 
Adelaidefluffes auf diefem Wege nicht zu erreichen fe. Da 
diefe Mündung fonft bereits bekannt ift, fo zog Stuart 
ed vor, die Kräfte der Menfchen und Thiere nicht in 
vergeblichen Verſuchen zu ermüden, zumul ihnen nod 
der lange und befchwerlidhe Rückweg nad Adelaide bevor: 
ftand. Die Geſellſchaft Überfchritt daher den fumpfigen 
Greek und gelangte an den offenen Theil der Küſte. Da 
diefe jedoch, aus den umberliegenden Mufcheln zu fchließen, 
öfters unter Waffer ftehen muß, fo ging Stuart etwas wei: 
ter zurück, um an dem höchften der dort ftehenden Bäume, 
nahdem er ihn feiner untern Zmeige beraubt hatte, Die 
englifhe Flagge, in deren Mitte Stuart’s Name geftict 
war, aufzuhiffen. Die ganze Gefellfhaft erhob drei en- 
thufiaftifhe Hurrah’s, und Stuart und feine Offiziere hiel⸗ 
ten fogar einige Seftreden, in denen fie einander Glüd 
wünfchten zu dem erfolgreichen Schluffe ihrer Entdedungs: 
reife. Dann folgten nod drei Hochs für die Königin und 
für den Prinzen von Wales, und zulest vergrub Stuart 
am Fuße des Baumes eine luftdicht verfchloffene Blechflaſche 
mit einem kurzen WReifeberiht und den Namen feiner Ge: 
fährten. Zugleih erklärte er darin, daß er der Bai, an 
welcher er feine Fahne aufgepflanzt, den Namen ‚‚Elifabeth: 
Bai’ gegeben habe zu Ehren der Miß Chambers, welche 
die Fahne für ihn geftidt hatte. 

Sn den lebten Zagen des Juli wurde die Rückreiſe 
angetreten. Sie erfolgte genau auf demfelben Wege, im 
Anfang vielfach geftört durch die Keindfeligkeiten der Ein: 
geborenen. Die Schwarzen umſchwärmten faft beftindig 
die Gefellfhafe, fehwangen ihre Waffen und ftießen ihr 
Kriegsgefhrei aus, wurden jedoch meijt durch die fefte Hal: 
tung der Reiſenden oder durch einen Schuß zurückgetrieben. 
Gewöhnlich ſteckten ſie dann das Gras in Brand und ver: 
urfahhten fo den Reiſenden, wenn auch nicht Schaden, doc) 
manche Unannehmlichkeit. Stuart befchreibt die Einge: 
borenen des Innern ale eine Eleine, magere, jümmerlid) 
außfehende Race. Einmal wurden Frauen und Kinder beim 
Bereiten ihres Mahles überrafht. Der Anblid der Frem: 
den erfchreckte fie fo, daß fie ſämmtlich davon liefen und 
ihre Habfeligkeiten im Stich ließen. Unter diefen, Die 


Stuart natürlich ungeflört ließ, fand ſich aud eine Art 
Beil, das die Eingeborenen ſich aus einer eifernen Thür⸗ 
angel gemacht hatten. 


Vom Roperfluß aus unternahm Stuart auf dem 
Rückwege nach einem kurzen Ausflug an die Ufer des Gar: 
pentaria= Golf. Aber diefer Ausflug follte für den Reifen: 
den fehr üble Folgen haben. Seine Gefunbheit war ſchon 
beim Antritt feiner Reife fehr angegriffen gemwefen ; die Be: 
ſchwerden dieſes lebten Zuges erfchöpften fie vollends. Der 
Skorbut, diefer furchtbare Feind aller Reifenden im centras 
(ten Auftralien, ftellte fi) ein, und im Verlauf ber Zeit 
wurde Stuart's Zuftand fo bedenflih, daß er vom Berge 
Hay in der Macdonnellkette an nicht mehr reiten konnte, 
ſondern auf einer Bahre zwifchen zwei Pferden fortgefchafft 
werden mußte. In ben Ichten Jagen des October, wo fich 
noch ein bedenklicher Bluthuften einftellte, erreichte feine 
Krankheit den höchften Grad, und er felbft glaubte nicht 
mehr, daß er die Kolonie erreichen werde. „Welch trüber 
Wechſel“, fchreibt er in feinem Tagebuche am 28. October, 
„zwifhen dem Zuge, wo ich Adelaide verlieh, und jetzt! — 
Meine rechte Hand, faft unbrauchbar durch einen Unfall, 
der mich bei der Abreife betroffen ; völlige Blindheit nad) 
Eonnenuntergang, obgleih der Mond heil genug für An: 
dere ſcheint, und auch am Tage fait obne die Kraft, zu 
fehben ; meine Glieder fo ſchwach, Daß ich von Andern ge: 
tragen werden muß, mein Körper ein Skelett, meine Kraft 
die eines Kindes — ein trauriges, elendes Wrack früherer 
Zeiten!’ 


Glücklicher Meife befferte ſich mit jedem Tage der Zu: 
fand Stuart’s, und das war fehr nötbig; denn gerade 
der letzte Theil der Meife, namentlih im Gebiete von 
Südauftralien, erwies ſich als der befchwerlichfte und an: 
greifendfte. Der Cintritt des Sommers batte eine außer: 
ordentliche Dürre mit ſich geführt, fo daß einmal die Pferde 
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drei Tage lang ohne Waffer waren. Dennod hat St 
nur drei berfelben verloren. 

Am 26. November erreichten die Reiſenden bie 
tionen am Berge Margaret, und bier gönnte ihnen St 
Ruhe, um felbft mit 3 Mann und 14 Pferden, fo | 
es bei feiner Schwäche möglich war, nad) Adelaide zu 
Seine Reife durdy die bevölkerten Theile der Kolonie 
ein förmlicher Triumphzug, und in Adelaide felbft ı 
Zaufende zu feinem Empfange verfammelt, deren fi 
[her Enthufiasmus faft das Leben des kranken Reif 
in Gefahr brachte. Wohl hat Stuart diefe Anerker 
feiner Landsleute verdient. Iſt er auch nicht der Erf 
ben Gontinent in feiner ganzen Breite burchfchnitten 
war er es doch, der den Anftoß dazu gegeben und bie 
führung bes Gedankens verfuht hat zu einer Zeit, we 
mand audy nur an die Möglichkeit beffelben glaubte. 
Entdedungen werden für die Colonie nicht ohne Bede 
bleiben. Stuart fchildert in feinem Berichte das 
vom Roper bie zum Abelaidefluß al® völlig geeignet f 
Anfiedlung von Europäern, da das Klima in jeder H 
zuträgli), der Boden von ausgezeichneter Güte, Hol; 
mentlih Eifen- und Gummibäume und 50 bie 6 
hohe Bambus an den Ufern der Flüffe, in reichlichem 
vorhanden ſei. Er behauptet, daß es nirgends an be 
gen Mafferläufen fehle, und daß es keine Schwir 
haben werde, zu irgend einer Jahreszeit eine Heerde 
über den Gontinent zu führen. Nicht lange wird es 
ren, fo wandern die Viehheerden der Coloniften dur 
ganzen Gontinent von einer Küfle zur andern. x, 
fern dürfte die Zeit fein — denn in dem jugendlichen I 
lien folgt die That rafch dem Entwurf — wo Xelegn 
dräbte nicht blos die Nordküſte mit der Südfüfte, fi 
Auftralien felbft duch die Infeln der Sundafee und d 
difche Seftland mit den Hauptſtädten Europa’s ver 
werden. 


Ueberblick über das Neich der Inſekten. 
Von W. Bauer. 
2. Die Schmetterlinge. 


Rierter Artikel. 


Wenn mir bei der Betrachtung einzelner Schmetter: 
lingsfamilien, 3. B. der Zygänen, Selegenkeit fanden, die 
ungemeine Mannigfaltigkeie zu bewundern, mit welder die 
Natur nicht felten vinen beſtimmten Irpus in allen mög: 
lichen Wariationen wiederholt, fo drängt fih ung beim 
Ucbergange zu der Samilie der Spinner oder Bombp— 
ciden unwillkürlich der Gedanke auf, wie merkwürdig ver: 
ſchieden der Totaleindruck, ja das ganze Mefen verfchiedener 
Thiere einer Gattung fi) gefaltet, fobald, ohne daß die 
Organiſation im Weſentlichen irgend welche VBerfchiedenheit 
zeigt, Bas Verbaltniß der einzelnen Organe im Geringften 


verindert wird. Welcher Unterſchied ift zwiſchen 
Schwärmer und einem Spinner! Jener von elegante 
drungenem Bau, dem man auf den erſten Blick a 
dag er mit Windesfchnelle die Luft zu durchfchneiden vı 
diefer, ein düſteres, träges Geſchöpf, plump und did 
offenbar ohne Kraft und Regſamkeit — es ift ein V 
niß etwa, wie zwiſchen einem Falken und einem Tri 
— und doch unterfcheiden fih die Spinner von din € 
mern außer einer Eleinen VBerfchiedenheit im Rippenv 
nur dadurch, daß fie gleihmißig dide, bin Mi 
meift doppelt gefämmte Fühler, alle Slügel ziemlich 





vollfommenften Spinnern gehören die Augenfpinner 
(Saturnia und Aglia), ausgezeichnet durch einen Augenfled 
in der Mitte jedes Flügels, der beim Genus Saturnia nur 
aus concentrifchen Ringen befteht, während er beim Genus 
Aglia einen nagelförmigen led im Innern bat, wie es 
bei dem einzigen europäifchen Repräſentanten biefer Gat⸗ 
tung, dem im Frühlinge in allen Buchenwäldern häufig 
umherfliegenden Schieferdeder (A. tau) leicht zu fehen 
if. Die Raupe des Tau, fowie die der verwandten, in 
Birkenwäldern heimifchen Endromis versicolora, Ift glatt 
und ähnelt den Schwärmerraupen, verpuppt fid) auch wie 
fie in der Erde; dagegen find die mit fternförmigen, borfti: 
gen Warzen befesten Raupen der Saturnien (Fig. 2) ächte 
Spinner, d.h. fie verfertigen ale Puppenhülle einen feften, aus 
feidenähnlichen Fäden gebildeten Gocon, den der auskriechende 
Schmetterling mit einem ätzenden Safte erweihhen muß. 
Bei dem allgemein bekannten Nahtpfauenauge (S. car- 
pini) ift der Cocon flafhenförmig und fo feft, daß man ihn 
nur mit fehr großer Anftrengung zerreißen kann. Unfere 
Abbildung (Fig. 1) zeigt die größte Saturnie, das Wiener 
Nachtpfauenauge (S. pyri), den größten europäifchen Schmet: 
terling, deffen Raupe (Fig. 2) in Sranfreih, Ungarn und eini- 
gen andern füdlichen Lanbdftrihen auf Birnbäumen lebt. 
Das wahre Ideal eines Spinners repräfentirt aber der aus 
China bei uns eingeführte Seidenfpinner (Bombyx 
morio) ein Eleiner, ſchmutzig-weißer Schmetterling, bdeffen 
mweißliche, glatte, mit einem Schwanzborn (gleich dem der 
Schmärmerraupen) verfehene Raupe uns hefanntlid in 
ihrem Gocon die Seide liefert. Der eiförmige Seiden: 
cocon beftcht aus drei Lagen, von denen die Äußere und 
innere, aus verfchiedenen Eleinen Süden zufammengefeßte, die 
Klorettfeide und Seidenwutte liefern, während die mittlere 
Lage, aus der die feine Seide gewonnen wird, aus einem 
einzigen 1200 — 1600 F. langen Faden beftebt. Die Sei: 
denraupen freffen augfchließlih die Blätter des weißen Maul: 
beerbaums und laffen fih nicht an anderes Sutter gewöh— 
nen; auch leiden fir an fehr vielen Krankheiten, und man 
but daher ſchon öfters den Verſuch gemacht, ob fie fi 
nicht durch andere Arten erfegen laffen. Won den Euro— 
piern eignet fich keine Raupe dazu ; bingegen foll die Zucht 
des in Nordamerika beimifhen Eichen-Seidenſpinners 
(A. Pernyi) und der fihonen Aglia Uynthia, die auf Ri: 
cinus lebt, nicht ohne günſtigen Erfolg gewefen fein. Acchte 
Spinnraupen find auch die des Genus Gastropacha, zu 
dem mehrere unſrer größten Nachtfchmetteringe,, die foge: 
nannten Glucken geboren. Es find meiſt einfarbig und 
dunkel gefärbte, ſtark behaarte, ziemlich plump gebaute 
Echmetterling. Die ächten Gluden, wie 3. B. die be: 
kannte Nupferglude (Gr. quereifolia) erhalten ein eigentbüm: 
liches, einem welken Blatt ähnliches Ausfehen dadurch, daß 
fie in der Ruhe die Flügel fo tragen, daß Die ausgezadten 
Unterflügel theilweife über die Vorderflügel vorragen. Die 
Raupen der Gaſtropachiden find büfchelig behaart (die der 
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Glucken mit blauem oder gelbem Querſtreifen auf den 
ten und dritten Ringe), freſſen ſehr ſtark und werd 
her, wie z. B. die des Fichtenſpinners (G. pin 
des Ringelſpinners (G. neustria) nicht ſelten an 
men fehr fhädlih. Daffelbe gilt von den meiften 
pen der Liparis- Arten, eines Genus, deffen Repräl 
ten fi durch ſtark gefämmte Zühler der Männde 
eine weißliche, mehr oder weniger mit fhwarzen Zeichr 
untermifchte Farbe aller Flügel auszeichnen. Einige € 
terlinge biefer Gattung find rein weiß, wie 3.38. L.: 
chrysorrhoea und auriflua. Ihre Raupen find buı 
mit warzenartigen Haarbüfcheln befebt; zu den als $ 
verwüfter gefürchtetften gehören die der Nonne (L.. mon 
des Goldafter: und Schwammfpinners (I.chrysorrho: 
dispar), die oft ganze Obftpflanzungen und Wäaldı 
freffen. Ausgezeichnet durch den eigenthümlichen B 
Fühler, deren perlſchnurartig zufammengereihte Gliedei 
zeit einen Eleinen Haarbüfchel tragen, ift das aus 
lich Eleinen Schmetterlingen beftehende Genus Pygaera 
Raupen diefes Geſchlechts tragen meift auf dem viert 
auf dem legten Feibesringe ein Haarbüſchel, währe 
Raupen bes Genus Dasychira und Oregyia ädhte 
ftenraupen find, d. h. bürftenförmige Haarbüſchel aı 
Leibesringen haben. Fig. 8 zeigt die Raupe von der ir 
überall häufigen graugefärbten D. fascelina. Die Daf 
find plumpe, matt gezeichnete Schmetterlinge; dagegen | 
Männchen der Dregnien zwar im Verhältnif zu ihren 9 
auffallend Elein, aber ziemlich lebhaft gefürbt, fchla 
baut und Äußerft lebhaft. Sie fliegen am Zage umh 
fuchen ihre Weibchen auf, plumpe, hüßliche Gefchöpf 
ganz Eleinen FZlügelftummeln, und kaum fübig, fie 
der Stelle zu beivegen. Sie follen bei der Begattu— 
weilen von den Männchen mit in die Yuft genommen 
den, und diefe haben daher den Namen Yaftträger 
ten. Ebenfalls flügellos find die Meibchen der Pfind 
deren Raupen in Säckchen aus Holsfplittern Leben 
trägerraupen) und die bereits im vorigen Jahrgan 
„‚Matur” zum Gegenftande einer ausführlicheren 9 
hung gemact wurden. Die fehönfte Gruppe der © 
bilden die nah ihrem mehr kurzen, Eräftigen oder 
fhlanfen Körperbau in verſchiedene Samilien (Eup 
Chelonia, Callimorpha u. f. w. zerfallenden, in ( 
etwa 40 Arten züblenden Büren, die dieſen Name 
ihren größtentheils ſehr lang und dicht bebaarten 9 
erhalten haben. Sie find — mit wenigen Ausnahm 
auf den Vorderflügeln dunkel gefärbt mit helleren Jeit 
gen und auf den Hinterflügeln lebhaft roth oder gel 
dunklen Flecken. Unfere Abbildung (fig. 6) zeigt Die 
C. Matronula, die auf den Vorderflügeln beit Eaffei 
mit gelben Flecken, auf den Hinterflügeln zinnoberret 
ſchwarz gefledt if. Sie Eommt in verfiricdenen Ge 
des mittleren und ſüdlichen Deutſchlands vor, ij 
äußerſt felten, da ibre Raupe zur Entwidelung 


e braucht und daher zahlreichen Gefahren ausge: 


ſehr charakteriftifche Klaſſe bilden ferner die Holz: 
Cossus), deren Raupen, wie die der Sefien, im 
ver Mark von Bäumen und Stäuchern leben. 
18 der Goffiden zähle nur wenige Repräfentanten 
ı, die fih dur fehr ſtarknervige, ſchwach be⸗ 
ügel und fehr langen Dinterleib auszeichnen. Sie 
vie alle Schmetterlinge, deren Raupen im Holze 
ht ölig, d. h. HDinterleib und Flügel, befonders 
hen, überziehen fi) mit einer fettigen Flüffigkeit, 
ır noch immer nicht recht ergründet ift. Der ge: 
olzbohrer ift der an 4 Zoll große, braungraue 
b (C. ligniperda), der unfern Obſt- und Maid: 
itunter verderblich wird; unfere Abbildung (Fig. 5) 
iel feltneren, weißen und ftahlblau gefledten Ro ß⸗ 
nbohbrer (C. aesculi). Sehr bizarren Formen 
vir unter den Raupen ber neuerdings in mehrere 
fälten Harppien und Notodonten. Diefe 
ind fümmtlid) und meift fehr ſchön gefärbt; Die 


Harppien (Hermelin:)raupen find mit einer Gabel auf dem 
legten Dinterleiböringe, aus ber, wenn die Raupe gereizt 
wird, zwei lange rothe Fäden treten, außgeftattet. Die 
Raupe des Buhenhermeline (Stauropus fagi) [&ig. 7] 
ähnelt faft einer Spinne, mährend die Notodontenraupen 
die merkwürdigſten Höder und Spigen tragen. Die Schmet: 
terlinge diefer Gattungen find meift wenig auffallend und 
dunkel gefärbt; doch haben H. vinula und erminea ſchön 
weiße und fchwarzgefledte, hermelinartige Flügel und bie 
(Fig. 3) abgebildete, feltene Notodonta argentina zeichnet 
ſich durch lebhafte Silberflecke auf den VBorderflügeln aus. 
Die meiften Notodonten haben auf dem Rüden und aud) 
wohl an der Mitte des Innenrandes der Vorderflügel einen 
ftarten Daarfhopf. Die Raupen ber Harpyien und Noto: 
donten verpuppen fich theils in einem Erdgefpinnfte, theile 
in einem aus abgenagten Holzftüdkhen zufammengeleimten, 
fehr feften Cocon. Die Notodonten bilden den Uebergang 
von den Spinnern zu den Eulen, während die Eleinen, 
ſchlanken, zum Genus Platypterix gehörenden Schmetter: 
linge mit Gabelfhwanzraupen die Verbindung zwifchen ben 
Spinnern und Spannern bilden. 


Profeſſor Johann Friedrih Blumenbach auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
| Von Börleben. 
Neunter Artikel. 


den Fiſchen übergebend, ſprach unfer Profeffor 
; man eigentlib Stimme nenne, diefen Thieren 
a fie ja eine Lunge hätten. Zwar könnten einige 
ı, wie 3. B. der Knurrhahn, der Wetterfifch u.f. w., 
n Laut von ſich geben, doch feien bei den meiften 
e nichts ald — Blähungen! — Ferner ward be⸗ 
aß die Alten eine Menge Fifche als fchuppenlofe 
hätten, Die es nicht wären, was namentlidh den 
roße Scrupel bereitet habe, da es 3 Mof. 11, 10 
Alles mas aber im Waſſer lebt und bat nicht 
ı und Echuppen, das foll euh eine Scheu fein 
ihre nicht eſſen.“ „Sie aßen daher auch nament: 
Yale, bis ihr Slaubensgenoffe Marcus Elie: 
h kam und fie in feiner Naturgefchichte der Fifche 
de der deutfchen Literatur!) eines Beſſeren be: 
Na aßen fie Aale.“ 

e Floſſen dienen den Fiſchen zur Bewegung, vor: 
t fliegenden. Schneider man ihnen die Schwanz: 
g, fe ſchießen fie immer geradeaus und können 
tn, und nimmt man ihnen die Bauchfloſſen, fo 
rechts und links, als wenn fie betrunken wären. 
yimmblafe bingegen dient vorzüglih zum Eteigen. 
enden Fiſche haben viel Aehnlichkeit mit hüpfen- 
telzen. Sie erheben ſich mindeſtens nicht ſehr 
s Waſſer, fihnellen aber oft febr weit weg, mo: 
y. nad allen Seiten bin, wie eine Coquette, dre: 
wenden. Mitunter fliegt auch wohl "mal einer 
E der Schiffe.” 

e merkwürdigften Fiſche find die elektriſchen. 
ıben duch einen eleftrifhen Schlag alle Eleineren, 
tübe befindlihen Fiſche. Sie können e8 nad) 


Belieben von ſich geben’ und bei ſich behalten, bedienen fich 
aber meiſtens diefes Hilfsmitteld nur, wenn fie hungrig 
find. Dann — fehleihen fie bin und donnern los.“ 

„Forellen Eönnen überaus firre werden. in Gaft: 
wirth in Amfterdam 3. B. befaß eine alte Forelle, die ſich 
fo an ihren Herrn gewöhnt hatte, daß fie ihm auf die 
Hand fprang und fi ftreiheln li. Sie konnte den 
Glockenton des Nahbarhaufes und des ihrigen, die doch) 
gewöhnlich ziemlich ygleichfchallend find, unterfcheiden, und 
madıte fich immer bereit und fertig, wenn ein Fremder 
kam, meil fie wußte, daß fie nun ihre Künfte zeigen 
müſſe.“ 

Im Uebrigen, hieß es, laſſe ſich von den Naturtrie⸗ 
ben und Seelenkräften der Fiſche nur wenig ſagen, da es 
zur Zeit noch an zuverläſſigen Beobachtungen fehle. (Um 
ſo paſſender findet vorzugsweiſe hier ſeinen Platz, was lange 
nach jener Zeit Dr. Warwiek als ein auffallendes Bel: 
fpiel merkwürdigen Fiſch-Inſtinkts in Froriep's „Noti— 
zen“, Jahrg. 1849, Nr. 187 mittheilt. Dieſer beſuchte 
nämlich eines Tages im Parke zu Durham den Fifchbehäl: 
ter. Ein etwa ſechs Pfund fehmerer Hecht ſchoß bei feinem 
Herrannaben fo heftig gegen einen an einer Pfofte zur 
Verhütung des Fiſchdiebſtahls angebrachten Klammerhafen, 
daß er die Schädeldecke bedeutend verlegte. Der Fifh rannte 
mit Ungeflüm in die Ziefe, feinen verwundeten Kopf in 
den Schlamm bohrend, ſchlug und mirbelte dann mwüthend 
umber und ſchob fich endlich felbft aufs Land. Dr. War: 
wie näherte fih ihm, unterfuchte feine Wunde und brachte 
das wenige aus derfelben hervorgetretene Gehirn in feine 
Lage zurüd. Der Fifch verhielt ſich währenddem ganz ruhig, 
ſchwamm darauf im Waſſer umher, ſchob fd Aèæ niet 


wieder an’s Land, mas ſich noch mehrmals wieberholte. 
Dr. Warwiek legte jetzt eine Compreſſe um die Wunde, 
und der Fiſch blieb im Waffer. As Dr. Warwiek am 
folgenden Morgen den Kifchbehälter wieder befuchte, kam 
auch fein Hecht wieder zu ihm heran, ſchob fih wie Tags 
zuvor an's Ufer und legte ben Kopf auf Warmiek’s Zuf. 
Diefer unterfuchte die Wunde und ging dann am Fiſchteiche 
auf und ab. Der Hecht folgte allen feinen Bewegungen. 
Am nähften Morgen befuchte Dr. Warwiek wiederum fei: 
nen Patienten. Der Hecht kam auf fein Pfeifen heran 
und fraß aus feiner Dand, verhielt ſich jedoch gegen andere 
Perfonen fo fheu wie alle anderen Fiſche. An der verwuns 
beten Seite blieb der Hecht blind.) 

„Nur wenige Fifhe paaren fi), bei den meiften gibt 
das Weibchen, menn die Streichzeit beginnt, den Wo: 
gen noch unbefruchtet von fid), und das Männchen kommt 
nah, um bdenfelben mit feiner Milch zu begießen. Eine 
fehr mobdefte Einrichtung !” Dann erzählte unfer Docent, 
daß er von einem Arzte in Norbhaufen (einem alten Zu: 
börer!) einft zwei Karpfen erhalten habe, die als feltene 
Ausnahme vollkommene Zmwitter gemwefen wären; fie 
hätten beides, Rogen und Mitch, bei ſich gehabt, und er ging 
hierauf zur Lehre von der künſtlichen Befruchtung 
ber Fiſcheier über. In diefer Abſicht brauche man nur 
3. B. eine $orelle, die eben laichen wolle, über eine Schale 
mit Waſſer zu halten und ihr den Bauch leife von vorn 
nach hinten zu ftreihen, flugs fei der Nogen da, und 
ebenfo habe man's mit dem Männchen zu machen, das 
dann ebenfalle feine Milch augenblicklich fahren laſſe. Diefe 
Produkte beider Gefhylechter würden nun in eine Flaſche ge: 
braht, man fhüttele den Inhalt um, und ſchon nad) we: 
nigen Augenblicden fei die Befruchtung an ſammtlichen 
Eiern vollzogen. Es verftehe fih von felbft, dag diefe nun 
aber auch an einem ihrer Entwidelung günftigen Orte in’s 
Waſſer gebracht werden müßten. „Ehre, dem Ehre gebührt, 
und dem Perdienfte feine Kronen!’ eiferte dann der alte 
Herr ftöhnend und puftend, „dieſe künftliche Befruchtung if 
das Merk eines Deutfchen, ift vor vielen Jahren ſchon von 
dem Hauptmann Jacobi angegeben, damals aber außer 
Acht gelaffen und zur Schande unfrer Nation erft dann 
befolgt, als ein Ausländer diefe Methode bekannt gemacht 
hatte.” Erſt als Jacobi feine Verfuche zum öftern wie: 
derholt und mit aller Sorgfalt gefichert, auch darüber mehr: 
fah an Büffon gefchrieben hatte, auf welche Briefe fih ja 
auch Eace&pede im erften Theile feiner „Histoire naturelle 
des poissons * beziehe, welches Alles fhon 1755 gefchehen 
fei, habe Jacobi leider erft 1763 die merfwürdigften Re: 
fultate feiner Verfuche im „Hannover'ſchen Magazin’ der 
Deffentlichkeit übergeben. Won diefem Jacobi'ſchen Aufſatze 
fei dann durd Vermittlung des Grafen Holftein, Groß: 
kanzlers von Jülich und Berg, eine lateiniſche Ueberfegung 
angefertigte und dieſe an Fourcrop, einen Vorfahren 
de8 berühmten Chemikers, ygefandt, der fie Duhamel: 
Dumorceau für ben 3. Teil feiner Histoire generale 
des P&ches mitgetheilt. „Wenn alſo Franfreidy die Ehre 
diefer Erfindung für ſich in Anfpruch nimmt, fo ift das 
falſch!“ rief entrüftet darob unfer enragirter Franzoſen— 
baffer, und gerieth als warmer Freund des WVaterlandes in 
einen wahrhaften Feuereifer über fo viel Anmaßung. 

Bei Ermihnung des verhältnißmäßig ſehr hohen Alters 
der Fiſche hörten wir, daß im Jahre 1497 zu Heilbronn 
ein Hecht gefangen fei, der einen Eupfernen Ring mit grie: 
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Gebauer ⸗Sqhwetſchleſche Vchdrucerel in Halle. 


hifcher Infchrift umgehabt habe, worin die Jah 
1230 gravirt fei. Diefer Ring wäre noch in Mai 
vorhanden. Docent habe ihn gefehen, er zmeifele jed 
der Wahrſcheinlichkeit, obgleid, die Möglichkeit da fei 
daß Hechte, Karpfen u. f. m. ein Alter von andertha 
dert Jahren erreichen könnten, fei mehrfach conftatirt. 
aber hier die Sache problematiſch mache, das fei die 
des Ringes; diefer nämlich wäre zirkelrund, und da en 
die Srage: um welden Theil follte er gefeffen haben 

Beim Haifiſch (Squalus carcharius) befam 
wieder ein Stück Eregefe in heiterfier Färbung zum 
Viele Eregeten behaupten nämlich, geftübt auf Ion: 
2. u. 11, daß der Prophet Jonas von diefem Fiſd 
[hlungen worden und 3 Zage und 3 Nächte im | 
deffelben unverfehrt geblieben fei.— „Nun“, bob un 
ter philofophifcher Naturforfcher, deſſen Wahlſprut 
„„sapere aude *: war, an, „beim Aufhauen ein 
hen Haififchee, der vor Zeiten bei Zoulon geftrande 
fand man in deſſen Bauche ein ganzes Pferd, un 
nicht ftüdweife, nein, Gott bemahre, ganz vollftänd 
unverfehrt verfhlungen. Wo nun aber ein Pferd 
kann, da ift — ja wohl, ia freilih, allerdings! — 
Pla für einen Propheten, und daß der Haififch ı 
Menſchen verfhlingt, ift eine triviale Sache. Bei 
porten von Sklaven merden diefe auf Schiffen Ki 
Kopf aufs Engſte eingepferht, fo daß bei Nacht jel 
fer unglüdlidyen Geihöpfe nur fo viel Raum hat, a 
Leiche im Sarge. Eine natürliche Kolge davon ift, I 
Morgen nicht felten zehn bie zwölf todt herausgezog 
den aus Mangel an dem pabulum vilae — de: 
Denn man denke fih die enorme Hige in diefen ein: 
fenen Räumen! Wenn nun eine foldhe Leiche üben 
geworfen wird, fo berührt fie oft nicht das Waſſer 
Haifiſch kommt und verfchlingt den Cadaver mir einer 
totaliter. Gewöhnlich eskortiren denn auh eine 
Diefer gefräßigen Thiere folche Zransporte und hart 
Gier darauf — ob nidht ein Braten anfomme. 2 
Größe des Biffens macht bier Feine Quäſtion, aud 
daß das zu Verfchnappende ein Menfh if. Will mo 
nicht Wunder auf Wunder häufen, fo muß man ba 
kehrte der biblifhen Auslegung einfehen. Weiland 
for Hermann v. d. Hardt in Helmſtedt hat eir 
unflätigen Folianten darüber gefchrieben, worin al 
cialia mweitläufig erklärt und ausgelegt werden. Ku 
gut, er fagt, dag Eein Haifiſch den Propheten verfchl 
fondern daß Ddiefer drei Tage und drei Müchte im 1 
haufe „„zum Haifiſch““ — gefneipt, daſelbſt - 
Puff gelebt, und als es zum Bezahlen kam, kein 
gehabt babe, weshalb vr von dem Wirth fortgein 
nun von den Leuten gefagt fei, der Haifiſch habe ber 
pbeten ausgetrieben.“ (Homeriſches Gelächter.) 

Der Lachs (Salmo salar). „Wenn die Bru 
Liebe die Herzen der Menſchen oft lichterloh brennend 
die Vernunft unterjocht und der Buhle feinem Neben 
im tödtlihen Kampfe mordfüchtig gegenüberfteht, fi 
wir: es ift das heiße Geblüt, das in Mallung ge 
Wir finden diefe Liebeswuth aber auch bei den Ealtb 
Waſſerbewohnern, deren Galanterien ebenfalls nich 
in todtliche Kämpfe ausarten. So namentlidy bei den 
lichen Lachſen zur Paichzeit. Kein fabrender Ritter 
für feine Dame mannhafter gefochten, als diefe ſchwi 
den Derren der Tiefe.“ 


Jede woche erfvennt eine Hummer diefer Jeitfhrift. — Bierteljährlicer Dubferiptions » Preis 25 ra N. 30 Xr.) 
Wie Buchhaudlungen und Poſtamter nehmen Beftelungen an. 
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. Die enter — — das Blatt — die Poſt beziehen, werden darauf aufmerffam gemacht, dab 


Abonnement für das nächfte Vierteljahr (Detober bis December 1863) ausdrüdlich bei den Poftanitalten er« 
t werben muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch Die Poft unterbleibt. 
Bir Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
plare von den Jahrgängen 1852 — 1862, in gefälligen Umſchlag gebeftet, noh zu haben find. 
Palk, den 18. Seytember 1863. 
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Ueber einige in Afrika zu Gettegericten dienende € Mlanzengifte. 
Von 3: DB. Henkel, 


Zu den intereffanteften Pflanzengiften, deren näbere 
nneniß wir neueren Korfchungen zu verdanken haben, ge: 
ten unflreitig diejenigen, welche in verfchiedenen Gegenden 
a Afrika zu Gottesgerichten oder Ordalien verwendet wer: 
1, wenn es ſich darum handelt, den Verdacht von Zau— 
5 oder Dererei bei einem Individuum zu betätigen oder 
entkräften, äbnlih wie dies in früheren Zeiten auch bei 

liben Völkern durch die Feuer: und Waſſerprobe ge: 
ib. Auch aus der älteften jüdifchen Gefchichte weiß man, 
die Priefter fich fchon zu Mofes Zeiten des fogenann: 
- Prüfungss oder freffenden Fluchwaſſers, Maar ge: 
ne, bedienten, um damit ebebrecherifche frauen zu er: 
men. Gegenwärtig dürften folche Gottesurtheile nur noch 


bei verfchiedenen Negerſtämmen im weſtlichen Theile von 
Afrika und bei den Malgafhen, einem zur malalifchen 
Nace gehörigen Stamm auf der Inſel Madagascar, vorkom: 
men, wenigftens ift von andern Völkerſchaften darüber nichts 
befannt, 

Bei den Negern ift die Furcht vor der Beſchuldigung 
der Zauberei fo groß, daß ſchon bei ber Leifeften Verdäch— 
tigung diejenigen, welchen ber. Zod irgend eines Menſchen 
oder ein fonftiger Unglüdsfal "als Folge geübter Zauberkräfte 
zugejchoben wird, ſelbſt darauf antragen, vor ein Gottes: 
gericht. geladen zu werden, und fogar die Ausficht auf raſchen 
Tod durch das zu nehmende Gift dem Drude eines auf 
ihnen laftenden Verdachtes der Dererei vorziehen. 





Die Vornahme foldyer Gotteögerichte liegt in den Hän⸗ 
den der Priefter, welche ja, wie befannt, zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern VBortheile aus der Dummheit ber 
Maffen zu ziehen mußten. Ohne Imeifel hängt es lediglich 
von dem Willen biefer Greaturen ab, ob der Angefchuldigte 
bei der Probe unterliegt oder gerechtfertigt hervorgeht, und 
wahrſcheinlich richtet fi ber Erfolg je nady ber Freigebig⸗ 
Eeit der Parteien, welche bie betrügerifchen Prieſter vorher 
für ihre Abfichten zu gewinnen fuchen müſſen. Bei der 
furchtbaren Sicherheit der Wirkung, welche die uns bekannt 
gewordenen, für die bezeichneten Zwecke dienenden Pflans 
gengifte auf den Organismus ausüben, wäre ed unmöglidy, 
daß die Natur eines Menſchen der Einwirkung widerſtehen 
tönnte, wenn nicht von Seite ber Priefter Unterfchleif ge: 
trieben würde, indem fie entweder zugleich Gegenmittel dar: 
reichen oder einen unſchaͤdlichen Stoff flatt bes giftigen 
unterfchieben. 

Befonders ift es der Weſten Afrika's, mo foldye Got: 
tesurtheile im Gebrauch find, und zwar find es die Neger: 
ſtämme am Sambia-Fluffe, in Sierra Leone und am Congo: 
Fluſſe, über deren Gebräudye uns namentlich die Reifenden 
MWinterbottom und Tudey genauere Nachrichten lie: 
fern. Herner befteht diefer Gebrauch noch auf der Inſel 
Madagascar in großer Ausdehnung, indem dort nad) Dr. 
Lacroir jährlid faft 1000 Menfchen demfelben ale Opfer 
fallen. 

Wenn auch bei den verfchiedenen Volksſtämmen ver: 
fhiedene Gifte bei diefen Gottesurtheilen dienen, fo ftim: 
men die Angaben bezüglich der Art und Meife der Proce: 
dur bei denfelben faft vollig überein, fo daß es genügen 
dürfte, wenn wir bier die Mittheilungen des englifchen 
Miffionire Freeman über die Ordalien auf Madagascar 
anführen. 

Der Angefchuldigte erhält in einem von den Mitglie: 
dern des Stammes gebildeten Kreis feinen Plas angewiefen 
und zwar auf einem Schemel, um weldhen große Blütter 
auf den Boden umhergelegt wurden. Nachdem er nun cine 
möglichft große Quantität Reis zu fi) genommen, werden 
ihm drei Stüdchen irgend einer Wogelhaut, jedes von der 
Größe eines Thalers, von den Prieftern gereicht, welche er, 
ohne fie zu Eauen, verfhlingen muß. Dann wird ihm 
der Probetrank, welcher das betreffende Gift mit Waifer 
oder Bunanenfaft gemifcht enthält, zu trinken gegeben; der 
die Befhmörung leitende Priefter, auf Madagascar „Pana⸗ 
zondoha“ genannt, legt dem Delinquenten während dee 
Trinkens die Hand auf das Haupt und fpricht die Wer: 
wünfhungsformel, melde die Mache der Götter auf den 
Schuldigen lenken fol. Hat der Angefchuldigte die be= 
flimmte Menge des Probetranks zu ſich genommen, ohne 
daß, wie es ofters der Kal ift, raſch der Tod eintritt, fo 
läßt man ihn große Mengen Reiswaffer trinken, worauf 
fih Erbrechen einftellt; werden durch lesteres wieder die drei 
Beben Vogelhaut zu Tage gefördert, fo gilt der Angefchul: 
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bigte für fchuldlo und wird feiner Familie zurückgegeben. 
Im entgegengefegten Falle wird er für ſchuldig erachtet un) 
entweber mit Keulen erfchlagen oder der Wirkung des Gif: 
tes überlaffen, welcher er bald erliegt. In Ausnahmefällen 
reiht man auch dann noch Gegenmittel und verkauft den 
Verbrecher oder, wenn biefer zu alt ift, ein Mitglied fei: 
ner Familie ald Sklaven. 


Aus diefen Angaben erhellt, daß jedenfalls der Erfolz 
von der Größe ber gereihten Giftmenge abhängt, fo wie : 


auch, daB muthmaßlich die Priefler dem Reiswaſſer ein Ge: 
gengift zufegen, um der Wirkung des Giftes entgegenzuar: 
beiten, wenn fie dem Angefchulbigten wohlmollen. 

Die bei den Negern Weſtafrika's bei den Gottesurthei: 
(en gebräuchlichen Geremonien find faft diefelben mie auf 
Madagascar; nur verwendet man dort andere Gifte, welche 
wir unten genauer bezeichnen werden. 


Dos auf Madagascar gebräudlihe Gift führt den Ra 
men Zanghin, Zanghen oder Tanghena und beſteht 
aus den Samenternen eines mildyfaftführenden Baumes, 
der Tanghinia venenifera, welcher eine Höhe von 
30 Zuß erreiht und mit unferem, befanntlidy gleichfalls, 
nur in bedeutend geringerem Grade giftigen Dleanderftraude 
verwandt ift. Die Frucht hat in Größe und Geſtalt Achn: 
lihEeit mit einer Gitrone und umſchließt mit einer Iren: 
artigen Schale einen von einer wolligen Umhüllung umge 
benen Steinfern, welcher, ähnlich dem der Pfirſiche, außen 
geubige Vertiefungen zeigt. In diefem Steinterne befinde 
fid) der aAußerft ‘giftige Samen, beftehend aus zwei durd 
eine tiefe Grube, wie bei der Wallnuß, gefchiedenen Hälften, 
deren jede etwas platter, aber weniger oval iſt, als eim 
Mandel. Die Farbe des Samens ift außen und innen 
gleih, grau, etwas in's Violette fpielend; er fühlt ſich 
fettig an und befigt einen bitteren, zufammenziebenden, et: 
was fcharfen Geſchmack. Man bält einen einzigen Sa— 
men, melcder beiläufig etwas über ein halbes Quentchen 
wiegt, für hinreichend, zwanzig Menfchen tödelich zu ver: 
giften; demnach würde diefes Pflanzengift zu den ftärkften, 
die man Fennt, zu zählen fein. Der Tod erfolgt durd 
Lähmung des Herzens und der Muskelthätigkeit in fehr fur: 
zer Zeit, und Verſuche an Zhieren haben gezeigt, daß ed 
keine Spuren feiner verderblihen Wirkung im Körper bin: 
terlüßt. 


— — 


Das am Gambia-Fluſſe gebräuchliche Gift iſt, wie 


es ſcheint, nicht genauer bekannt; angeblich ſoll es die 
Rinde eines Baumes aus der Klaſſe der Schotenfrüchtigen 
fein, welcher als Tillaea s uuveolens bezeichnet wird. 
Chriſtiſon, welder eine Probe diefer Rinde erhielt, be 


ſchreibt diefelbe al8 eine ohne Zweifel üußerft giftige, indem . 


er fhon beim Kauen einer Heinen Menge von 1—2 Gras 
fofort Brennen und Steifheit der Zunge empfand, wegen 
Mangels an Material jedoch Eeine weitere Prüfung anſtel⸗ 
len konnte. 


Ter ift man über die in Sierra Leone gebräuchliche 
nterrichtet; Diefelbe flammt von einem Baume aus 
lie der Mimofeen, dem Saffp: oder Caffa-Baume 
phlaeum guineense), und befißt eine roftbraune 
jedoch durchaus Leinen bitteren oder fcharfen Ge: 
fondern nur einen ſchwach zufammenziehenden. Nach 
bottom bewirkt fie in Bleiner Menge Erbrechen 
giren, in größerer oft fhon nad wenigen Minu: 
Tod unter den Erfcheinungen allgemeiner Lähmung. 
fragliche Procedur wirb die Rinde öffentlich gepul⸗ 
ın mit Waſſer gemifchte und ſtark umgerührt; das 
ärbt fi) dabei raſch und ſchäumt wie Seifenbrühe. 
inquent muß, fo raſch er fann, aus einer Kürbis: 
mer eine Quantität von beiläufig einem Weinglas 
ten. Oft erfolgt der Tod, wahrfcheinlich wenn das 
großer Gabe dem Waſſer zugefegt wurde, ſchon 
vierten Schale ; zuweilen find aber 10—12 Scha⸗ 
nöthig, bis Erbrechen als Zeichen der Wirkung 
mas mohl dann der Fall ift, wenn das Gift fehr 
gereicht wurde. In legterem Falle gilt auch dort 
ſchuldigte für nicht fchuldig. 
I furdhtbarfte der hierher gehörigen Pflanzengifte 
die Gottesgerihtsbohne von Did Galabar 
uinea, von den Eingeborenen Efere genannt, be: 
mögezeichnet dadurch, daB weder Geſchmack noch 
in Derfelben irgend welche ſchädliche Kigenfchaften 
3 laffen. 


Pflanze, von welcher diefer merkwürdige Samen 
‚ iſt nicht genau befannt; man weiß jedoh, daß 
hmetterlingsblüthiger, perennirender Strauch iſt, 
uf fumpfigen Pläben in der Gegend von Attarpah 
own in Salabar vorkommt und mahrfcheinlih zum 
te Mucuna gebört. 


Samen haben die Form einer großen Bohne; die 
E glänzend, von rothbrauner Farbe oder blaß choco⸗ 
n; faft um den ganzen fhmalen Rand läuft eine 
yabene, flach gedrüdte, ſchwarze Leiſte; der Kern hat 
ht von 36 bis 50 Gran, ift weiß, ziemlich feft 
t den Geſchmack einer gemöhnlichen Gartenbohne, 
nd melden nennenswerthen Beigefhmad. Letzterer 
ift ein febr bedenklicher, indem dieſes Gift wegen 
rhezu vollfommenen Gefhmadlofigkeit fehr Leicht 
:bigen Speife beigemengt werden kann, ohne den 
ı Verdacht zu erregen, was die Ausführung ver: 
er Abfichten im höchſten Grade begünftigen muß. 
pirklih ein Glück zu nennen, daß diefe Bohnen 
ſchwierig zu befchaffen find; nur wenige Exemplare 
. bis jest nach Europa durch Miflionäre und fan: 
7 Weg in wiffenfchaftlihe Sammlungen. Nein 
fte leichter unbemerkt beizubringen fein, ale diefeg, 
er der gelehrtefte Arzt, noch der tüchtigfte Chemiker 
Etande, auch nur entfernte Anhaltspunkte für 
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die Begründung eines damit vollführten Giftmordes zu 
finden. 

Um nur einen Beweis für die auffallenden Eigenfchaf: 
ten und bie höchſt gefährliche Wirkung diefer Giftbohne zu 
liefern, theilen wir die Erfahrungen des berühmten ſchotti⸗ 
fhen Gelehrten Chriftifon mit, welchem feine Wißbe⸗ 
gierde, die Wirkung dieſes intereffanten Naturprodukts zu 
ftudiren, faſt das Leben Eoftete, wie aus feinen bier fol: 
genden eigenen Morten erhellt. 

„Da fi bei mir”, erzähle derfelbe, „einige Zweifel 
erhoben hatten, ob idy auch wirklich den fraglichen Samen 
vor mir babe, indem derfelbe binfichtlicd des Gefhmade 
durchaus nicht von einer gemöhnlidhen Bohne ſich unter: 
ſcheiden ließ, nahm ich eines Abends nad) einem fehr fru: 
galten Mahle ungefähr den fechften Theil einer folchen Bohne, 
ungefähr ſechs Gran an Gewicht ſchwer, bemerkte jedody in 
der Nacht keine auffallenden Erfcheinungen mit Ausnahme 
einer leichten Erfchlaffung der Glieder. Am nächften Tage 
verfuchte ich die doppelte Menge, ungefähr den vierten Theil 
eines 48 Gran fchweren Samens, melden ih nad) forg- 
fältigem Kauen verfchludte. Einen leihten Schwindel, wel: 
cher fih nach einer Viertelftunde einftellte, fchrieb ich auf 
Rechnung meiner Einbildungsfraft und nahm ein warmes 
Douchebad, welches beiläufig acht Minuten Zeit wegnahm. 
Der Schwindel war nun fo ausgeprägt, daß ich überzeugt 
wurde, es handle fih bier um ein höchft energifches Gift, 
weshalb ich befchloß, mid des Giftes wieder zu entledigen, 
und einige Gläfer Seifenwaffer bewirkten eine faft vollftän- 
dige Entleerung des Magens. Zroßdem nahm der Schwin: 
del immer mehr zu, und die zugleich fich einftellende Schwäche 
nöthigte mich das Bett aufzufudhen; ich fchellte meinem 
Sohne, theilte ihm meinen Verſuch mit, ebenfo meinen 
Zuftand und forderte ihn auf, fogleich irgend einen meiner 
ärztlichen Steunde kommen au laffen. Dr. Simpfon traf 
nah einigen Minuten ein, ungefähr 40 Minuten nach dem 
Genuffe des Samens und fand mich in ſehr ſchwachem Zu: 
ftande, bei blaffer Gefichtefarbe und ſchwachem, höchſt be: 
denklih unregelmäßigem Pulsfchlags meine geiftigen Funk— 
tionen waren in feiner Weife beeinträchtigt, und ich war 
mir meines Zuftandes vollfommen bewußt, frei von jey: 
lichem Schmerzgefüble. Dr. Simpfon entſchloß ſich zu 
einer im Gebiete der Giftlehre bekannten Autorität, näm— 
ih Dr. Maclagan zu eilen und denfelben beizugichen. 
In feiner Abweſenheit verfuchte ih mich auf meinen Ell: 
bogen zu erheben, mas mir gber nach mehreren fruchtlofen 
Verſuchen nur die Ueberzeugung verſchaffte, daß mein Zu: 
fiand nicht Kolge einer Schwäche, fondern einer Lähmung 
der willkürlichen Muskeln fei. Die indeſſen zurückgekom— 
menen Aerzte fünden mich noch in gleichem Jujtande, der 
Herzſchlag war fehr ſchwach, das Seficht äußerſt blaß, und 
plöslih fingen meine Glieder an kalt zu werden, wobei 
ſich ein etwas unbehagliches Gefühl geltend machte. Ge: 
wärmte Deden und vin Senfteig auf den Unterleib ſtellten 


bald wieder die Körperwärme her, worauf ſich aud) der Puls 
etwas bob, jedoch noch immer unregelmäßig blieb. Bald 
ftellte fih auch die Kähigkeit wieder ein, Bewegungen vor: 
zunehmen, und ich fiel in einen mehrere Stunden andauern: 
den Schlaf, während deſſen aber die Thätigleit bes Gehirns 
fo wenig ruhte, daß ih nad dem Erwachen nidt mußte, 
daß ich überhaupt gefchlafen hatte. Eine Stunde fpäter 
trank ich eine Taſſe fchwarzen Kaffee, welcher eine unbe: 
fchreiblihe Veränderung in meinem Befinden hervorbracdhte ; 
die Derzthätigkeit wurde geregelter, und ich fühlte mich befz 
fer. Den Vormittag blieb ih noch zu Bette, nahm dann 
mein Mittagseffen zu mir und fland vom Bette auf; der 
den ganzen Tag noc andauernde Schwindel nöthigte mid) 
iedoch den Nachmittag auf dem Sopha zu verbringen. Am 
folgenden Morgen befand ich mid nad einem gefunden 
Schlaf wieder vollig hergeftellt.” 
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Aus diefen Angaben, wie aud aus angeitellten 
ſuchen an Thieren geht hervor, daß dieſes höchſt mer 
dige Gift durch Lähmung der Muskelthätigkeit und f 
lich der des Herzens tödtet, ohne irgend welche Schr 
zu verurſachen. 


Chriſtiſon knüpft feinen Angaben noch die % 
tung an, baß dieſes Gift wohl geeignet fei, zum od 
urtheilte Verbrecher auf die milbefte Art aus dem Let 
befördern ; die Erfcheinungen äußerſter Schwähe und. 
(ofigkeit, welche, wie nad) der Aufnahme dieſes Gifter 
mälig zum Tode führen, find, wenn auch nicht mit 
(ut angenehmen, doch auch keinesfalls mit ſchmerzliche 
fühlen verbunden, und Chriftifon erblickt in diefem 
das Mittel zur bumanften Vollſtreckung von Tol 
theilen. 


Das Mofdhusthier. 


Von Aarl 


Unter allen neueren Erwerbungen unferer zoologifchen 
Gärten dürfte dns Moſchusthier einen hervorragenden Pla 
einnehmen. Denn, fo lange auch bereits der Mofchus, die: 
fer durchdringendfte aller MWohlgerüche, bei uns bekannt ift, 
fo gelang e8 doch erjt in der allerneueften Zeit, ein Paar 
Eremplare jenes Thieres, welches diefen Stoff liefert, in 
England einzuführen. Unfere Yefer werden e8 darum gewiß 
nicht ungern feben, wenn wir fie näher mit dem Thiere 
und einer mwoblgelungenen Abbildung deffelben befannt ma= 
hen, mwelhe, von Zwecker nad einem jener Cremplare 
gefertigt, uns von England aus zukam. 

Wie man binlänglih weiß, gehört das Mofchustbier 
zu der großen und zierlihen Familie der birfchartigen Wie: 
derkiuer. Sein ganzer Ausdruck hat etwas Rebartiges an 
ſich; um fo mehr, als das hübfche Thier etwa die Größe 
rines Rehbocks erreicht, dem es troß des groben Felles zu: 
weilen abnlih feben fol. Abgeſehen von dem Eleineren 
Weibchen, erreicht das männliche Thier eine Länge von 
drei Fuß und eine Höhe von zwei Fuß. Hierdurch erfcheint 
der Leib etwas geftredt; doc fo, daß der Dinterförper nicht 
unbeträchtlih an Dicke zunimmt, was der ganzen Figur 
etwas Kräftiges und Gemſenartiges verleihe,. In der That 
jteht auch fein ganzes Leben damit im genauen Zufammen: 
bange Mir div (Gemſe für bedeutende Höhen gefchaffen, 
weingen es Felſen und Klüfte, jeden Augenblick zum 
Sprunge bereit zu fein. Das erfordert vor Allem einen 
äußerſt Eräftigen Hinterleib und ebenſo maſſive Sprung: 
gelenke, die wiederum gleichkräftige Hinterbeine vorausſetzen. 
Das erfordert aber auch einen Fußbau, der das Thier in den 
Stand ſest, mit großer Sicherbeit aufzutreten und felbft noch 
an der fchmalften Klippe Halt zu finden. In Wahrheit 
trifft uch dag, genau wie bei der Gemſe, zus denn Die 
Hufe find nicht allein befäbigt, beim Auftreten weit aus: 
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Müller. 


einander zu Flaffen, fondern fie laufen auch fpis 3 
daß fie mit einem fcharfen Rande verfehen find, welche 
dreiefigen Huf einfaßt. 

Aus diefem Sefichtspunfte erklärt fi) die ganze 
des Zhieres wie von felbit. Die Vorderbeine, wenn 
ſchlanker als die Hinterbeine, befigen doch nichtsdeftom 
eine entfprehende Krüftigkeit, wie jie auch denfelben 
bau zeigen, welder von einer Afterklaue begleitet ift 
feinerfeits den Boden gleichfalls berührt und fomit Dat 
treten des Fußes unterſtützt. Wie alle Springer, 
auch due Biſamthier feinen Eräftigen Hals in flolzer 
tung gebogen auf den Naden zurück, um den Schmer 
nach der Mitte des Körpere zu verlegen. Selbſt ber 
bat etwas Urkräftiges an fih. Mindeftens fteht er im 
endeten Verbaltnifte zu dem kurzen und musfuldfen . 
der feinerfeits wieder dem Eräftigen Leibe angepafi 
Kurz und aedrungen, wie der ganze Körper, ift der 
Aber dennoch hat er etwas Zierliches an fih, indem e 
mälig in eine Ergelförmige Schnauze ausläuft, der wiet 
die abgerundete Naſe mit den Erd aufgeworfenen & 
Naſenlöchern etwas Kräftiges verleibt. Übren und 
find, wie man fie bei einem Thiere vorausfesen muR, 
jeden Augenblick auf feiner Hut zu fein taufend Ur 
Dat: jene aufrecht und breit, um auch die leiſeſten © 
welfen auffangen zu können, dieſe groß und Elug, ur 
bedeutende Kernen bin die Gegenſtände und Hinderni 


erkennen. Das GCharakteriitifhe des Kopfes aber b 
wenigftens bi dm Minnden, die beiden Eckzähn 
Oberkiefers. Zwei bis drei Zoll lang oder darüber, ' 


diefelben, hakenförmig nach unten gerichtet, aus der 
geſchloſſenen Schnauze hervor und legen fomit einen 
druck des Muthigen in den anziehenden Kopf. I’rosdem 
ten fie meniger zur Wertheidigung, als zum Yuası 
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eine mit Weiß gemifchte fhmwarzbraune Färbung der untern 
Bruft und dem Bauche eigenthümlih iſt; eine Färbung, 
welche als die allgemeinere das Meibchen vor dem helleren 
Männchen auszeichnet. Letzteres fteigert feine lichtere Fär⸗ 
bung an den Hinterfhenkeln zu reichlich vorhandenen mei: 
Ben Fleden, am Halfe zu einem breiten weißen Streifen. 
Doc ändert die Farbe im hohen Grade, befondere bei den 
Zungen. Man Eennt gelblichweiße mit milchweißem Kopfe 
und ebenfolhen Beinen, andere mit grauer Schattirung, 
goldigzgefprenkelte, hellbraune oder auc, braune und weiß 
gefledfte, wogegen ältere Thiere oft gänzlih in Grau ge 
Eleidet find. Der fehr kurze Schwanz fpielt, befonbers 
bei dem Männchen, in’s Röthliche. 

Nah dem Ganzen fteht das Biſamthier den Hirfchen 
fo nahe, daß, wenn man es als eigene Gattung (Mo- 
schus) und Art (M. moschiferus L.) von ihnen trennt, nur 
die beim Männchen hervorragenden Edzähne, der Mangel 
an Zhränengruben, der Burze Schwanz, die lange After: 
Elaue, der Mangel einer Haarbürfte an den Hinterfüßen, 
das zweizigige Euter bei dem Weibchen (da8 bei den Dir: 
ſchen vierzisig ift) und der Mofchusbeutel bei dem Männ: 
hen als Charaktermerfmale übrig bleiben. Lebterer freilich 
bietet dafür, wenn auch Eein befonderes fnftematifches, doch 
ein hohes phnfiologifches Intereffe dar. ingebettet in das 
dichte Pelzwerk des Bauches, liege er in der Gegend des 
Nabels als ein dritthalb Zoll langer und 1 "5 Zoll breiter 
Sud, aus deffen halbmondförmiger Deffnung der bekannte 
Mofhusduft in einer Weife ausgehaucht wird, daß derfelbe 
die Luft in einem Umfreife von mehreren hundert Schritten 
erfüllt. Es bleibt noch immer dahingeftellt, wozu er eigent: 
lich vorhanden fei. Da man indeß auch bei vielen andern 
Thieren, 3. ®. den Zibethkatzen, dem Biber u. f. w., ähn: 
liche flarkduftende Stoffe in felbfländigen Organen abgefon: 
dert findet, fo darf man wohl vermutben, Daß, da diefel: 
ben in der Nähe der Gefchlechtswerkzeuge auftreten, ein 
tiefer Zufammenbang zwiſchen ihnen und den gefchlechtlichen 
Sunctionen ftattfinden werde. Man darf, mit andern Wor: 
ten, den Mofchusbeutel ale ein organifhes Nebenproduft 
anſehen, deffen Zhätigkeit dazu da ift, Stoffe abzufcheiden, 
wodurch der Stoffmechfel in den benachbarten Organen re: 
gulirt wird. Beim Mofchusthiere münder in der That der 
Beutel in die Harnröbrenfcheide, in melcher ſich die Ruthe 
befindet, fo daß er alfo zwei Deffnungen an ſich trägt, von 
denen fich die eine nach außen, die andere nad) innen cr: 
gießt. Der in dem Beutel abgeſchiedene Stoff felbft zeigt 
denn auch bei feinem erften Entſtehen nit die Erumige 
Belhaffenbeit, die er getrodnet bei uns hat; im Gegen: 
theil ſchildert man ihn weich und fehmierig, wobei fein Ge: 
ruch zugleih als fo unerträglich gefchildert wird, daß man 
fih nicht wundern darf, wenn man ihm früber eine bis 
zur Vergiftung ſich fleigernde Kraft beilegte. Bei derarti: 
gen Figenfhaften mußte wohl ein folder Stoff von An: 
fang an die höchſte Aufmerkfamkeit des Menfhen auf fich 
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ſchlichten. 


ziehen, und er hat es reichlich gethan. In Folge 
galt er lange Zeit gewiſſermaßen als das legte Mitt: 
Streit zwifhen Leben und Tod zu Gunſten des erftı 
Er bildete fomit einen der vornehmften & 
theile bes alten Arzneiſchatzes, der ihn bis auf unfe 
vererbte, die ihn jedoch Lieber ale nervenbelebendrs | 
verwendet. Wie groß diefe Verwendung fei, erh 
beften aus den flatiftifhen Nachweifen, die wir den 
länder Septimus Pieffe verdanken. Nah ihm 
tirte man aus dhinefifchen Häfen mährend ber lesten : 
0388 Unzen im Werthe von 10,688 Pfd. Sterl. 
fhlagt man nun das duckhfchnittliche Gewicht eine 
ſchusbeutels auf eine Unze (ee ſchwankt nämlih 3 
1 bie 3 Loch), fo erhält man 9388 Thiere, wel 
einer Zeit von fünf Jahren um ihres Moſchus mil 
Leben einbüßen mußten. Es kann hierbei bemerkt ı 
dag man das moſchusduftende Männchen fonft nid 
da fein Fleiſch ungenießbar iſt. Dahingegen rüb 
jüngere Hooker das Fleiſch des Weibchens und der 
Thiere als das bei weitem zartefte und mohlfhmi 
indifche Wildpret, das er auf den Höhen dee Himal 
Eoften befam. Bei folder Maffenvertilgung bat dad 
raſch abgennmmen und würde vielleicht ſchon lange 
rottet fein, wenn nicht die tübetanifche Regierung 
Gebiet ein Gentralheetd des Mofchustbieres ift, Di 
fireng geregelt hätte, um dem Ausſterben vo 
gen. Unter foldhen Umftänden hat die Speculatio 
jeher einen großen Spielraum gehabt, und alt iſt die 
daß felten ein Mofchusbeutel, wenn er nicht im unv: 
Zuſtande zu uns gebracht wurde, noch einen unverfi 
Inhalt in fich trägt. 

Man unterfcheidet in der Megel zwei Hauptſor 
Mofhus: den orientalifhen, welchen man auh w 
den tunquinifchen oder tübetanifchen Eennt, und den 
fhen, den man auch als den ruffifhen oder Eabarbdi 
bezeichnet. Der erftere Eommt von den Höhen des „ 
palaſtes“ aus China über Oftindien, zum Eleinften 
aus Rußland, der legtere aus der Mongolei über de 
riſchen Landweg. Das find auch die Länder, über 
das Mofchusthier verbreitert if. Im Himalapa fh 
feine Wohnung zwifhen 8000 — 13,000 Zug Höf 
heißt dort „Koſterah“ und lebt, wie die Bhoteas 
vorzugsmweife von einer arematifchen moſchusduftenden 
sel, deren Mutterpflanze eine Art des Ritterſporns 
phinium glaciale) it, die jedoh nah Hooker, de 
Anſicht beſtreitet, erit in einer Döhe von 17,000 Ku 
wohin das Thier nicht mehr komme. Von da ab vw 
ſich Dafjelbe über Tübet nad den Gebirgen von Mitt 
mo es abermals von einem aromatiſchen, zur Fami 
Baldriane gebörigen Kraute, der „Spiea nardi® ( 
stachys Tatamansi) leben fol, So wenig unwahrfd 
das auch frin mag, fo ift es doch gewiß, daß Das 
ebenfo von den alpinen Daidekräutern, den Spisen 


‚ wie felbft von dem der Nabelhölzer lebt. So 
bis zum Altai mefllih, und nördlih, über bie 
Sobi hinaus, nah Gibirien, wo das kältere Klima 
ngel an höheren Gebirgen erfegt. Ueberall aber lebt 
in wilder, flüchtiger Renner, der, keiner Zähmung 
n Schlingen gefangen oder mit Pfellen erlegt wird. 
wigen fcheint das Thier gang Hirſch zu fein. Im 
eginnt die Zeit der Brunſt, we fi das Männchen 
en Kampfe mit Geinesgleihen fein Weibchen er: 
Im Frühjahr darauf wirft dleſes 1 bis 2 Junge, 
ald fühlg werden, bie Gefahren der Eltern zu theis 
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in. Sonſt ift nur wenig Über das Leben des Thieres 
befannt. 


Wir fcheiden von ihm, indem wir nur kurz andeuten, 
dag man außer Ihm noch zwei andere Arten zu feinem Ge: 
f&hlechte rechnet: den Meminna (M. meminna) auf Ceylon 
und in Dekan, endlich das kleine Mofchusthier (M. pyg- 
maeus) in Hinterindlen und den Sunbainfeln. Beide ge: 
fellen fi) zu ihm mehr durch das Dafein der hervortre⸗ 
tenden Edsähne, als durch das Dafein eines Mofchusbeu: 
tels, ber Beiden gänzlich zu fehlen fcheint. 


Mesmer und feine Lchre. 
Bon Alde. 


einer Zeit wie die unfere, wo nidht nur Entdedun- 
ndern — leider — auch Erfindungen im Gebiete 
urforfhung fi jagen, wo die Kiopfereien ber Gel: 
noch nicht ganz verhballt find, wo noch vor nicht 
ger Zeit im Dd ein neues geheimnißvolles Agens 
ı worden ift, dürfte es nicht unangemeffen fein, 
Lehre Mesmer's noch einmal zurüdzufommen ; 
nehr, als es an Anhängern derfelben noch immer 
nz fehlt, und es auch, intereffant fein möchte, zu 
vie feine Weife, das Eindringen in feine Geheim⸗ 
hindern, von feinen Nachfolgern ebenfo gehandhabt 
Meinen Betrachtungen will ich hier eine von 
er's eigenen Schriften zu Grunde legen und zwar 
Memoire sur la decouverle du ınagnelisıme ani- 
r le Dr. Mesmer. A Genöve (et se trouve à) 
1ez P. Fr. Didot 1779.“ 

eömer, geboren zu Itzmang am Bodenfee den 23. 
33, kam im Jahre 1766 nah Wien. Damals 
in der medicinifhen Welt vielfach Werfuche über 
lung von Merventrankheiten duch mineralifchen 
smus angeftellt. Die Unfenntniß, in der die gebildete 
ıd auch wohl eine große Zahl von Aerzten fich über 
inkheiten ſowohl ale über das Weſen des Magne: 
befand, die confufen Begriffe, die mun über Bei: 
e, das Geheimnißvolle, das fi in Beiden damals 
jte, mußte ein Schwindelgenie, wie Franz An: 
esmer ed war, anziehen. Er madıte Verfuche in 
ichtung und ließ fih Magneten dazu von dem 
pater Hell, dermalen Profefjor der Aftronomie zu 
herrichten. Cine von ihm in dieſer Weife behan⸗ 
anke, Fräulein Defterline, die an Nervenauf: 
ı Lite, wurde — mirklid oder angeblih — beffer, 
Hell dies durch Mesmer erfuhr, veröffentlichte 
NRemorandum, in welchem er ſich das Verdienft die: 
ung dadurch vindicirte, daß er behauptete, die von 
jegebenen Formen des Mineralmagneten feien dem 
hen Strome analog, und dadurdy fei einzig und 


allein eine Heilwirkung möglih. Er habe, fegte der wür⸗ 
dige Jeſuit hinzu, died Alles den Aerzten, namentlidy dem 
Dr. Mes mer mitgetheilt, und er werde ſich dieſes Legteren 
auch fernerhin bedienen, um in diefer Richtung weitere Ver: 
fuche anzuſtellen. Dies fcheint Mesmer erft entfchieden 
auf die Bahn des Schwindels getrieben zu haben; — fi 
fo von dem fchlauen Pater überlifter, ſich fo aller Vortheile 
beraubt zu fehen, das mar ihm zu viel. Er veröffentlichte 
nun eine geharnifchte Schrift, in der er die Behauptung 
aufftellte, daß an der betreffenden Heilung niht der Mag: 
net Urfache fei, fondern eine ihm innewohnende eigenthüm: 
liche Kraft, die er ihrer Analogie mit dem gewöhnlichen 
Magnetismus wegen ,‚‚thierifhen Magnetismus’ nennen 
wolle. Die Begründung und Erklärung diefer neuen Kraft 
flreift an den aftrometeorologifhen Blödfinn, der in neuerer 
Zeit fih in manchen unverftändlidyen Inferaten Luft ge: 
macht hat. Das Stichwort war gefallen, und auf baffelbe 
baute nun Mesmer feine Comödie auf. Er war fchlau 
genug, glei von vornherein zu behaupten, daß der thie⸗ 
riſche Magnetismus nicht Allen eigen, fonbern bei Man: 
hen geradezu ein Gegenſatz vorhanden feiz ein Schnippchen, 
das fpäterhin von Anderen in ähnlidyer Weiſe benust wor: 
den if. Er theilte feine wichtige Entdedung mehreren Wie: 
ner Aerzten mit, die jedoch ſämmtlich die Achfeln zuckten 
und ihm, den fie für einen gutmüthigen Schwärmer biel: 
ten, die neue Entdeckung ausreden wollten; — natürlich ver: 
gebens. Er beftand auf der Wahrheit feiner Behauptungen, 
und fchidte an ſämmtliche Akademien Europa’s Schriftſtücke, 
die Diefe gelehrten Körperfchaften mit dem neuen Stein der 
Weiſen bekannt machen follten. Sie fehwiegen insgefammt 
mit Ausnahme der Berliner Akademie, die den verneint: 
lichen Enthufiaften zurecht zu ſetzen und eines Beſſeren zu 
belehren verfuchte.e Daß dies bei Mesmer nicht anfchlug, 
läßt fih von vornherein denken. Cr machte nun eine 
Kunftreife nad) dem füdiweftlichen Deutfchland und hatte das 
Glück, in Münden die Aufmerkfamkeit des Kurfürften auf 
fih zu ziehen; ja, er wurde fogar Mitglied der dortigen 


Academie. Mesmer ging dann nah Wien zurüd und 
nahm eine junge, 18jährige Dame in Behandlung, welde, 
die Zochter eines Beamten am Hofe ber Kaiferin = Königin, 
feit ihrem 4. Lebensjahre blind war und deshalb durch die 
Gnade ihrer Herrfcherin eine Eleine Penfion bezog. Er un: 
terwarf fie feiner Kur und erreichte Erfolge, welche die Ei: 
tern der Unglüdlichen ftaunen machten ; ebenfo gaben meh: 
vere Wiener Aerzte ihre Verwunderung darüber zu erfennen- 
Nur der Profeffor Barth in Wien, namentlich ale Augen⸗ 
arzt renommirt, erklärte geradezu, daB Alles nur Trug, bie, 
angeblidd Geheilte nach mie vor blind fei und mit dem 
Wundermanne nur eine Comödie aufführe. Daß er natürlich 
duch das Gekläff der Mesmer’fhen Meute ale neidifch, 
auf den Ruhm des großen Mannes eiferfüchtig ausgefchrieen 
wurde, ift leicht erklärlich — Dody fcheint es, daß Mes: 
mer's magnetifche Kuren in einer Weiſe geübt wurden, 
die dem Vater der Dame durchaus nicht behagten, kurz, er 
verlangte nach einiger Zeit, daß jener fie aus feinem Haufe, 
wo fie fih zur Kur befand, entließe. Dies erklärte Mes: 
mer dadurch, daß der Water nicht gewünſcht habe, fein 
Kind möge das Augenlicht wieder erhalten, damit er ber 
ihr ausgefegten kaiſerlichen Penfion nicht verluflig ginge. 
(Ich enthalte mich jeder Bemerkung!) Ein Befuh, den 
er zu jenem Behufe im Haufe Mesmer's abftattete, mochte 
ihm die Augen noch mehr geöffnet haben, und als Mes: 
mer und feine eigene, nicht nur blinde, fondern auch ver: 
blendete Tochter fich gegen feinen Willen fträubten, legte 
er an die Letztere Hand an, fie fiel hierbei mit dem SKopfe 
gegen die Wund, und hierdurch mar der glänzende Erfolg 
der magnetifchen Kur geftört — fie war wieder ganz blind. 
„Es wäre mir ein Leichtes gewefen”, fagt Mesmer, 
„durch Zeugen conftatiren zu laffen, daß Fräuleir Para: 
dis, fo bieß die Dame, febend gewefen ſei.“ Aber — er 
that das nicht, fondern er einigte ſich mit den Eltern der 
Unglüdlidhen noch einmal; fie wurde 14 Zuge lang aufs 
Neue den magnetifchen Einflüffen ausgefest und Eonnte wie: 
der ſehen. Noch einmal jedoch verlangte der Vater fein 
Kind zurüd, und merfwürdiger Weife war fie im elterlichen 
Haufe blind und — blieb es auch! 

Dies ift die Gefchichte eines Krankheitsfalles, auf def: 
fen Heilung Mesmer außerordentlich ftolz ift, und die er 
feiner Zbeorie, der Lehre vom tbierifhen Magnetismus, 
sum Beweis und Fundament dienen läßt; denn von zwei 
anderen jungen Damen, deren Kur er in Angriff nahm, 
ſchweigt er. Welch' morfhe und faule Stütze für eine 
durch und duch faule Sache! Wenn man fo zwifihen den 
Zeilen Füge und Betrug aus den eigenen Werken des Wun: 
dermannes lefen kann, wir wire v8 dann wohl möglich ge: 
weſen, daß feine Lehre fo viele Anhänger fand, wenn die 
Erfahrung nicht zeigte, daB es Eeinen fo großen Unfinn 


gibt, dem fi nicht Gläubige anfhlöffen! Haben nidt 
offene Betrüger, wie der Schneider Sohn und das Wun— 
derfind Louife Braune in Berlin, aud) in den fogenann: 
ten gebildeten Ständen begeifterte Anhänger gefunden ? 

Ich habe abfihtlih nur Mesmer’s eigene Worte im | 
Auszuge gegeben und kann mid, wohl jedes Urtheils enthalten. 

Das Ende der Mesme r'ſchen Comödie (weiter reicht 
das oben citirte Buch nicht) fpielt in Paris. Hier in dr 
tiefdurchwäühlten GSeſellſchaft, wo ihm ebenbürtige Parafiten, 
wie der Schwindelgraf Caglioftro, niften Eonnten, bie 
glaubte er den richtigen Det zu feiner Wirkſamkeit gefunden 
zu haben, und wirklich ftrömten in Menge Leute zu ibm, 
die mit wahren oder angeblichen Mervenleiden behaftet mu: 
ven; namentlich lieferte das weibliche Geſchlecht, wie zu 
allen berartigen Dingen, ein reichlihes Contingent. In 
einem Zimmer des großen Curhaufes, „Kriſenzimmer“ ur: 
nannt, wurden durdy heftige Reizungen Convulfionen he: 
vorgerufen. Gonvulfionen können anftedend fein. Mes: 
mer nannte das ‚‚magnetifche Kriſen“; heutzutage würd 
man das nad dem Vorgange dis Waifenvaters Klug „Et 
berfelder Erwedungen ” nennen fönnen. Doch waren li 
Krifen wohl felbft für ein Land, wie das damalige Ftank— 
reich, etwas zu Fritifh; genug, die Regierung febte cin 
Commiffion ein, welde die Mesmer’fhe Lehre und fü 
fraglihen Krifen einer genauen Prüfung unterwerfen folk. 
Damit war Mesmer abgethan, denn die Commiffion er: 
Elärte Alles für Täuſchung und Betrug. Ein Verfuch, da 
er nody machte, bei Gelegenheit einer Reiſe nach Londea 
feine Comödie in’s Englifche zu übertragen, fcheiterte wer: 
ftandig. Nun trat er von der Bühne ab und zog fihnat |: 
dem Geftade des Bodenſee's zurüd, wo er im 5. 1815 
ftarb, nicht ohne vorher noch die Genugthuung zu haben, 
daß über feine Lehre, die er wohl felber für abgetban hielt, 
neh in Deutfchland ein Streit ausgebrohen war, mohi 
fih Anhänger feiner Behauptungen zeigten. — 

Wir wollen über die Mes mer'ſche Lehre bier nidt 
weiter fpreben. Die Geſchichte ihres Meifters verurtheit 
fir. Nur mit wenigen Worten will ih daran erinnern, dat 
feine Lehre von magnetifhen und nicht magnetifchen Men: 
chen fich ſeitdem in ähnlicher Weife immer wiederholt hat. 
daß bei allen ſolchen Dingen zunächſt der Glaube an di 
Wahrheit deffen, was man erſt erfahren foll, verlangt mir. 
Wie anders in den Naturwiſſenſchaften! Hier bilden mir 
die Theorie erjt aus der Erfahrung. Wir nebmen erjt mit 
unferen Sinnen wahr, und leiten uns daraus die Hape: 
theſe über die Urſache ab. Natürlich iſt jener Kniff iehr 
bequem, um Eritifche Köpfe von der genauen Prüfung dr 
vorgeblichen Zhatfahen zurüdweifen zu können und fie w 
hindern, das Gewebe des Truges und der Täuſchung au 
zerreißen. 
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Nein! nun iſt mir feine Kabel 

‚Die von Edens Sonnenland, 

Diefer Lüfte Diamant! 

Nur ein Nädelchen fein Schnabel! 

Nur ein Fädchen feine Zunge! 

Einer Wallnuß zu vergleichen 

Iſt das Neftchen für das Junge! 

Erbſengroß nur ift das Eichen! 

Und doch Gold⸗ und Purpurbrand! — 

Du Smaragd und Lafurfeuer, 

Strablenftoff in Nichts gebannt, 

Zauberboot in Lichtgewand! 

Jedem ſchwör' ich's bo und theuer: 

Du bift aus dem Sonnenland ! 
(auguſt Thieme.) 


MWahrlih, der Dichter hat Rebe. Man möchte den 


Kolibri cher für das Gebilde einer ätheriſcheren Melt, ald 


Diefer grobmaffigen Erde halten. So zauberhaft= leicht, fo 


atherifch=zart, fo elfenartigsfremd treten alle Arten der klei— 
nen Familie der Trochiliden auf unferem Planeten auf. 


Mir Recht tragen fie ihren Namen; denn Kolibri beißt im 
Sndianifhen, wie man fagt, nichts Anderes, als Sonnen: 
ſtrahl, und wie verkörperte Sonnenftrahlen erfcheinen in 





Sale, E.Eawetc The Beriag, 
Der Kolibri. 


Müller. 


ber That die meiften der 300 bisher bekannten Kolibri’s, 
diefer „Vogelmücken mit Edelfteinleibern ”, diefer Brillant: 
Falter unter den gefiederten Bewohnern der Lüfte, Kein 
Wunder, daß fi die alten Mejikaner diefes Bildes bemäd)- 


tigten; wie Die alten Griechen Die Pſyche mit Schmetter: 


Iingsflügeln bdarfteliten, fo glaubten auc die aztefifchen Völ- 
fer, daß fich die Seele des im Kampfe für die Götter ge: 
falflenen Helden in den Sonnentempel ihres Landes fchwinge 
und dafelbjt in einen Kolibri verwandelt werbe. 

Selbft naturwiffenfchaftlic betrachtet, verliert das Bild 
des Kolibri nichts von feinem Zauber. Auch bier fteht die 
Eleine Familie der Trochiliden ganz vereinzelt da. Nach 
dem Einen gehört fie zu ber Zunft der Spechtvögel (Pica- 
riae) fund in derfelben zu der Samilie der Longimanae, 
wo fie fih mit ben fchmalbenartigen DVogeln verbindet. 
Nach dem Andern vereinigt fie fih mit den Baumläufern 
und dem Wiedehopf zu ber Kamilie der Dünnfchnäbler 
(Tenuirostres),,. Nah einem Dritten, und dieſem gefellen 
wir uns zu, bilden bie Kolibri’ eine eigene Samilie unter 
den Schreivögeln (Clamatores), welche durch den Mangel 
eines Singmusfelapparates fogleich von den Singvögelu un: 
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terfhieden find. In diefer Anordnung nehmen fie ihre 
Stelle zwifhen den Schwalben und ben Wiebehopfen ein, 
erinnern aber ihrer yanzen Lebensweife nah an die Blu: 
menfauger (Cinnyris) und Zudervögel (Nectarinia) in ber 
Familie der Baumläufer unter den Singvögeln. Wie diefe, 
find die Kolibri’s gänzlich auf Vegetabilien angewiefen, und 
augenblicklich drüdt fih bei Beiden das Berhältniß von 
Zweck und Mitteln in einer Weife aus, bie für jeden Natur: 
freund nicht allein etwas außerordentlich Ueberrafchendes, ſon⸗ 
dern auch etwas ungemein Wohlthuendes an fi hat. Denn 
fo fehr auch überalf in ber Natur Alles in genaueftem Einklange 
zu einander fleht, fo fällt diefes Wechfelverhältniß doch nicht 
überall fo fchlagend in die Augen, wie hier. Diefer Schnas 
bei, der fo auffallend an dem winzigen Kopfe bervorragt, 
der bei den Honigfaugern in eine lange nabelförmige Spige, 
bei den Kolibri’ fogar in eine Art von pfriemenförmiger 
Röhre ausläuft, ift offenkar für die Blumenkelche berechnet, 
aus deren Ziefen biefe zarten Vögel den füßen Nectar zu 
fhlürfen haben. Bei den Kolibri’s drückt fich diefe Lebens⸗ 
weife felbft in der Zunge Üüberrafchend aus. Wie der Schmet: 
terling eine lange Rollzunge zum Saugen empfing, ebenfo 
ift Diefen Vögeln eine lange röhrenförmige Zunge verliehen, 
welche geſchickt ift, felbft die winzigſte Menge von Zuder 
aus dem Blumenkelche herauszunafchen. Zu diefem Behufe 
befteht fie aus zwei bornigen Fäden, bie, zufammenge: 
widelt, wie fie find, in je eine flachgedrüdte ftumpfe Spiße 
auslaufen, mit deren Hilfe der Zuder, fo zu fagen, leicht 
herausgefchabt werden Bann. An ihrem Grunde erft figt 
diefe Zunge auf einem langen, leicht beweglichen fleifchigen 
Muskelapparate, und diefer befähigt fie, nad Belieben fich 
zollweit zu verlingern oder zu verkürzen, je nachdem die 
Tiefe ift, aus welcher der Zuderfaft herausgefchlürft werden 
muß. Doc nicht diefer allein würde im Stande fein, das 
Geſchöpf zu erhalten, welches bei feiner Lebensweife voll 
Unruhe und Haft jedenfalle einer anſtändigen Menge von 
Stiftoff bedarf. Diefen findet «8 in den weichen Inſek⸗ 
tenlarven, welche ihrerfeitd gänzlich) auf die Blumen ange: 
wiefen find, nach welchen die Kolibri's wandern. Darum 
ift auch diefe Zunge mit einem Elebrigen Speichel bededt, 
gleihfam eine organifche Leimruthe, deren fie fih, wie 
Schmarda bemerkt, ale Zaft: und Greiforgan bedienen. 
Selbftverftändlich gehört zu einer ſolchen Lebensweife 
ein dauerhafter, Eräftiger Klugapparat. Denn um von 
Blume zu Blume gelangen zu Eönnen, darf ſich der Vogel 
nicht auf einen Zweig verlaffen, der ibm zum Feſtſitzen 
diente, mo in den meiften Fällen ein folcher nicht vorhan: 
den iſt. Der Kolibri muß im Stande fein, mitten aus 
den frei fchmebenden und hängenden Blumen heraus feine 
Nahrung zu fuhen, und er vollführt das yanz in der 
Weiſe derjenigen Schmetterlinge, die, wie das befannte 
„Täubchen“, ihren Nectar im ſchwirrenden Fluge fchlür: 
fen. Wer jemals hier zu Lande den eben genannten fon: 
derbaren Zagfhwärmer (Macroglossa stellatarum) vor den 


Blumen fchwebend fah und ihn nur ale einen ſchwirrenden 
dunkeln Punkt mit den Augen zu unterfcheiden vermochte, 
der hat auch eine Vorftellung von dem ſchwirrenden Kolibri 
erhalten. Der Flug der Biene, mit dem feinigen vergli- 
hen, ift, wie fih der Reiſende Schmarda ausdrückt, 
ſchwerfaͤllig, der bes Schmetterlinge langfam; wie ein ab: 
gefchoffener Pfeil fegele der Kolibri burch die kuft; doc 
nicht in gerader Linie wie biefer, fondern in graziöfen Wen: 
bungen, häufig im Bidzad. Raum, daß man fie an dem 


- Gunmen erkeunt, welches ihre ſchwirrenden Flügel verur: 


fachen und das ihnen bei den Engländern den fehr bezeich⸗ 
nenden Namen ber Humming birds (fummende Vögel) 
erwarb. ‚‚ Gehen wir ihnen zu, wie fie jest eine Fliege 
im Fluge erhafchen,, jegt fi auf einer Blume wiegen und 
einen Thautropfen trinten. Da kommt einer mit langem 
Schnabel, faft von ber Körperlänge, ganz im Verhältniß 
zu den langen, trichterförmigen Corollen, aus denen er 
feine Nahrung holt. Schnabel, Kopf und der halbe Kür: 
per verfchwinden und erfcheinen nah einem Aunenblide, 
mit Pollen bedeckt. Während der Zeit ſchwebt er halb und 
hängt er halb. Er wiederholt diefen Befudy bei vielen 
Blumen; denn er ift ein Meiner Gourmand. est macht 
er eine Paufe, fest fih auf ein Blatt, ſchüttelt und puht 
fih den Blüthenftaub von dem gelbgepuderten Kopfe und 
den Schultern. Hier kommt ein anderer wie ein Stückchen 
fliegender Regenbogen mit einem kleinen, fichelförmigen 
Schnabel; einige lange, trichterförmige Blüthen ermeden 
vor allen andern fein Begehren; er betrachtet fie nicht als 
die ausfchließlichen Gefilde feiner langſchnäbligen Vettern, 
er bohrt fie nahe am Grunde an und holt die Inſekten 
heraus. Nah einigen Augenbliden kommt er immer wieer 
auf fie zurück.“ Soweit Shmarda. Aehnliches berichten 
aud) andere Neifende; Alle find einig darüber, daß es fe 
fheint, als ob der um die Blume fchwirrende Kolibri ein 
Kalter fei, der furchtlos an den Blüthen hängt, während 
der Beobachter an dem entgegengefegten Ende einen Strauf 
oder eine Frucht pflüden mag. Um jedoch Solches zu voll: 
führen, haben die Flügel eine verhältnigmäßig bedeutende 
Länge nebft fehr ſtark entwickelten Federkielen empfangen, 
und natürlich fteht hiermit auch der übrige Körperbau in 
genauem Zufammenhbange. Der Bruftliel, das Bruftbein 
überhaupt nimmt eine fo Eräftige Entwidelung an, daf ed 
nicht allein der ftärkfte Knochentheil des ganzen Leibes, fon: 
dern auch der bedeutendfle und breitefte ift, der den ganzen 
übrigen Rumpf weit überragt. An einen derartigen pflug: 
fharartigen Knochen vermag fih allein eine Muskulatur zu 
befeitigen, als nöthig ift, ein Gefchöpf in faft beftändigem 
Fluge zu erhalten. In Ddiefer Beziehung Ift ja der Kolibri 
wirklich das, was man früher dem Paradiesvogel nur andid: 
tete, indem man ihn für ruhelos ausgab und zum Beleg 
hierfür die Beine ausriß. In Wahrheit find Die zarten 
Beine des Kolibri’d nicht für einen dauernden Gang gr 
fhaffen. Sie find viel zu kurz, um einen langbeſchwing⸗ 





ten Vogel bequem zu tragen; oft erfcheinen fie gerade fo, 
als ob das Gehen eher verhindert, ale gefördert werden 
folle; fo lange Krallen entwideln die Zehen, ja fo unent⸗ 
wicelt zeigen Letztere ſich oft ſelbſt. Dagegen eignen fie 
ſich vortrefflih dazu, den Vogel fi an den Zweig aufhän: 
gen zu laffen; eine Art zu ruhen, welche vielen von ihnen 
eigen zu fein ſcheint. 

Berüdfihtigt man nun, daß die Kolibri’d bei fo flarf 
entwidelten $lugapparaten einen vollen zehn⸗kleligen Schwanz, 
der fie ſchwebend durch eine auf: und abwogende fächerartige 
Bewegung mächtig unterflügt, und einen ebenfo veichbe: 
ſchwingten, meift 9: bis 108ieligen Flügel erhielten, fo er: 
Elärt es ſich fehr leicht, wie dieſe zierlichften aller Wögel 
dennoh Wanderungen ausführen, welche felbft einem grö- 
Beren Gefchöpfe alle Ehre machen würden. Mit Hilfe eines 
ſolchen Baues allein gelingt es ihnen, nicht nur ruhelos 
den ganzen Zag im Fluge zu verharren, fondern auch troß 
Sturm, Schnee und Regen die rauhere Jahreszeit leicht zu 
überwinden und ihre Nahrung an den entfernteften Punk: 
ten der Gebirge aufzufuhen. Man hat darum das Leben 
eines Kolibri mit Recht ein fieberhaftes genannt; und wenn 
ein folches durchaus nöthig zu fein ſcheint, um ihn ſich er: 
“ halten zu laffen, wo die Nahrung nur an bald vorüberge: 
bende Blumen gebunden ift, fo wird diefe Ruheloſigkeit 
durch den innern Bau leicht erflärt. Auf alle Fälle bewirkt 
die Drganifation des Herzens wefentlih, ob ein Gefchöpf 
lebhafter als das andere fein fol. Je größer daffelbe, um 
fo Eräftiger muß auch der Pulsfchlag gehen, muß, mit an: 
dern Worten, die Lebhaftigkeit gefteigert werden, bie ſich 
bei den Kolibri’s in einer großen Meizbarkeit äußert, welche 
diefe zarten Gefchöpfe überaus jtreitfüchtig macht. In der 
That überragt das Herz des Kolibri den Magen mehr als 
dreimal an Größe. Daraus folgt, daß die Blutbereitung 
eine fehr bedeutende fein muß. Dazu gehört aber eine be: 
deutende Zufuhr an Nahrungsmitteln. Weil jedoch der 
Magen feiner Kleinbeit megen eine ſolche nicht mit Einem 
Male zuzuführen vermag, wird der Kolibri gezwungen, feine 
Mahlzeiten nicht auf einen beftimmten Zeitraum des Tages 
zu verlegen, fondern in Einem fort zu fpeifen. 

Auf diefe Meife muß felbftverftindlich ein fehr bedeu: 
tender Stoffmechfel, ein Fräftiger Werbrennungsprogeß in 
dem zarten Leibe eines Kolibri thätig fein. Daher fommt 
es auch, daß die zarten Vögel außerordentlich hoch gehen 
und, duch die innere Wärme unterftüßt, im Ganzen ge: 
gen die Kälte ziemlidy unempfindlich find. Wie man weiß, 
bewohnen fie nur die Neue Welt. Hier aber bat die Ka: 
milie nicht allein eine weite horizontale, fondern auch eine 
hohe vertikale Verbreitung. Sie dehnt diefen Bezirk vom 
Aequator nah den beiden Eptremitäten Amerika's, von 
der Behrings: bis zu der Magellaensſtraße, von den tro: 
pifchen, glühenden Tiefebenen bis zu dem Öchneegeftöber 
dee Gordilleren und Anden aus. Doch pflegen die Arten 
dagegen umgekehrt einen äußerſt beſchränkten Heimatsbezirk 


zu befisen. Manche gehören nur einzelnen Anbenthälern, 
ia, man Bönnte wohl fagen, nur einzelnen Blumenarten 
an, die fie mit Vorliebe auffuhen. Darum nennen aud) 
die Brafilianer die Kolibri’ fehr bezeichnend Bejaflores, 
d. h. Blumenküſſer. So hängt z. B. Orevtrochilus Pi- 
chinchae bei Quito von Joannes insignis, einer Compo⸗ 
fite ab; der Trochilus Stanleyi lebt auf Sida Pichinchen- 
sis, einer Dalvenpflanze, und erfcheint auf den hohen An: 
den nur zur Zeit Ihrer glänzenden Blüthe. Ueberhaupt 
fammeln ſich die Kolibri's in der Blüchezeit gewiffer Pflan: 
zen fchaarenweife auf denfelben und verſchwinden wieder mit 
ihr nach jenem feltfamen Inſtinkte, der allen Zugvögeln 
eigen if. Darum galt auch der Kolibri den alten Meji: 
kanern als ein Frühlingsbote, der nordwärts zieht, wie die 
fchönere Jahreszeit naht. Es bat immerhin ein eigene® 
Intereſſe, zu vernehmen, daß zur Zeit der Himbeerblüthe noch 
hoch im Infellande der Kolofhen zwei Kolibrinrten erfchei: 
nen, wo auf der Grenzfcheide ihrer Verbreitung, an der 
Halbinfel Alaska, das Walroß beginnt. 


Trotz feiner 2ebhaftigkeit ift jedoh der Kolibri ein 
zärtliher Gatte und Vater. Zur Zeit feiner Paarung flüch⸗ 
tet er, wie er das auch fonft am liebften thut, in einen 
dichten Bufh, woser fein Neftchen baut, deſſen innerer 
Raum kaum die Größe einer Nuß erreiht. Man wird fich 
erinnern, daß es Kolibri’s gibt, welche einen Maikäfer nicht 
viel überragen. Darum find aud die Eier nicht viel grö- 
er, ale eine Erbfe; und folcher Eier legt das Weibchen 
zwei, die es mit Sorgfalt bebrüter, während der beforgliche 
Gatte ihm die Inſekten zuträgt, die cs zu feiner Erhal: 
tung bedarf. Wehe dem Frevler, ſagt Schmarda, der 
jest das Neſt berühren will! Der Eleine Mann wird dann 
ein Held, der auf feinen Feind losflürst. In der That 
auch erzähle man, daß der Kolibri keineswegs ein zu ver: 
achtender Streiter fei. Denn indem er blisfchnell einher: 
fliegt, bevor ihn das Auge recht zu faffen vermag, flürzt 
er unvermuthet auf feinen Gegner und durchbohrt ihm mit 
feinem fpisen Schnabel das Auge, nach welchem er befon: 
ders zielt. Daraus Eann man auch auf die Heftigfeit und 
Gefährlichkeit jener Kämpfe fchließen, welche bei Eintritt 
der Brutzeit zwifchen den Nebenbuhlern aufgeführt werden- 
Gegen 14 Tage brüter das Meibchen auf den faft weißen 
Eiern im mwoblverfilgten Neft, und ebenfo lange dauert es, 
bevor die blinden Jungen fehend und einigermaßen befiedert 
werden. 


Ein fo lebhaftes Geſchöpf eignet ſich natürlih wenig 
oder gar nicht dazu, im engen Bauer gezähmt zu werden. 
Nur jung eingefangen, foll e8 bei einigen Arten glüden, 
woraus man erft erfuhr, daß felbft ein fo zartes Geſchöpf 
dennoch ein mehrere Sabre dauerndes Leben befißen ann. 
Der Fang felbft wird als ungemein fehwierig gefchildert. 
Kommt es aber darauf an, fie um ihres Gefieders willen 
zu befißen, fo follen ein einfaches Blasrohr und eine kleine 
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Lehmkugel die beften Waffen fein, den Vogel zu erlegen. ! glanz durch die munderbarften Aufſäte und Anhängfel ki 


In diefem Falle ſtürzt derfelbe in der Megel todt herab, 
ohne zerriffen oder mit Blut befleckt zu werden. Aber, fo: 
wie die zarte Pſyche erlifht, ebenfo verliert auch der 
Brillantglanz des Gefieders weſentlich von feinem Schmelz; 
ein Beweis, daß, wie überall im organifchen Meiche, bie 
Zärbung weſentlich von dem thätigen Lebeneproceffe unter: 
ftügt und gehoben wird. Zugleich unterliegt aber auch die 
Samilie der Kolibri’d dem allgemeinen in ber Vogelwelt 
geltenden Gefege, daß das Männden und nicht das Weib: 
chen der fehönere Theil ift, und mie feltfam dieſer Brillants 


den einzelnen Arten unterftügt wird, gehört nicht mehr in 
diefe flüchtige Skizze. Unendlid wunderbarer und anzie⸗ 
bender bleibt die Einfihe in den tiefen Zufammenhang zwi⸗ 
fhen Leben und Organismus, und diefe bei einem der rei: 
zendften Gegenftände der Natur zur Anfchauung zu Erin: 
gen, war der Hauptzweck diefer Zeiten. So betrachtet, ge: 
ſtaltet ſich augenblicklich jebes Geſchöpf zu einer mathemati: 
fhen Gleichung um, die alle Eigenſchaften des Drganis- 
mus in ſich ſelbſt trägt und Alles aus fich hervorvorgeben 
läßt, wie bie verfchledenften Accorde einer Tonart. 


Neberblid über das Reich der Infekten. 


Bauer. 


2. Die Schmetterlinge. 
Rüniter Artifel. 


Die Eulen oder Noctuen bilden cine ungemein 
artenreihe und ganz verfchiedenartige Schmetterlingsfamilien 
in ſich umfaffende Klaſſe. Sehr bedeutend find ſchon die 
Größendifferenzen, die bei den Gulen vorkommen. Die 
fleine Micra paula und einige ähnlih®, find kaum über 
drei Linien groß, während das blaue Ordensband (Calo- 
cala fraxini) über vier Zoll mißt und der amerifanifche 
Erebus Strix — der größte Schmetterling — faft einen Fuß 
groß iſt; und doch gehören fie alle zu den Eulen. Sehr 
ſchwierig it es auch, für die Eulen beftimmte Gattungs: 
merfmale anzugeben — fie find durch eine Menge Zwifchen: 
fümilien mit Spinnern, Spannern, Zünslern und Wid: 
lern fo eng verbunden, Daß es oft febr fehwer hält, fefte 
Unterfchiede anzugeben. Herrich-Schäffer bat neuer: 
dinge, geffügt auf den Bau der Klügel, eine ganze Anzahl 
Gattungen zu den Eulen gebracht, Die früber den vorhin 
genannten Klaffen zugerechnet wurden. 

Die Eulen ſtehen im Allgemeinen zwiſchen Spinnern 
und Schwirmern in der Mitte: fie find von ziemlich fchlan: 
kem und jpisem Körperbau und haben meilt ſchmalere Flü— 
gel als die Spinner, wenn fie auch die Eleganz und Klug: 
Eraft der Schwärmer nicht erreihen: ihren Namen baben 
fie von ihren oft ſehr ſtark ausgebildeten Schulterdeden, 
welche den Kopf des Zichmetterlings mit einem Kranze um: 
geben, ähnlich dem Kederfchleier um die Augen der Eulen. 
Von den Epinnern unterfcheiden fih die Eulen dadurch, 
daß fir — mit wenigen Ausnahmen — nicht gefämmte, 
fondern faden- oder borſtenformige Kübler haben. Die 
Gulenraupen find meift nadt oder doch nur ſchwach behaart 
und deshalb ebenfo fehr von allerlei Parafiten aus dem In: 
feftenreiche, wie von den Singvögeln aufgefuht, weshalb 
fie nur felten in binreihender Menge auftreten, um ernft: 
liben Schaden anzuricten. Sie haben meift 16 — ein: 
zelne auch 12 oder 14 Beine — und zuweilen allerlei Aus: 


wüchſe und Erhöhungen, ähnlich dem Schwanzhorne bir 
Schwärmerraupen (fo 3. B. die Fig. 3 abgebildete Raum 
von N. pyramidea); fie verpuppen fich zum größten Theile 
in einem lofen Gewebe an oder in der Erde. 


Die Eulen haben meift einen ziemlich langen Rüffel, 
mit dem fie in den Abendftunden — einzelne auch am 
Zage — den Saft von Blumen oder auslaufenden Bäumen 
faugen. Am Tage fisen fie, die Flügel dachförmig über den 
Körper gefchlagen — an dunklen Drten, find aber größten: 
theils leicht aus ihrer Muhe aufzufheuchen und haben über: 
haupt etwas Klüchtiges und Gewandtes in ihren Bewegun⸗ 
gen, das fie von allen andern ÖSchmetterlingen eigenthäm: 
lich unterfcheidet. 


Merkwürdig ift es, Daß bei einem fehr großen Theile 
der Eulen eine und dieſelbe Zeichnung die fogenannte Eulen: 
zeichnung, fih wiederholt — die in einem größeren und 
einem Eleineren Ringe, dem Ring: und Nierenmalel ($ig. 7) 
befteht, wozu hiufig noch der Zupfenmafel am Grunde der 
Vorderflügel und eine mehr oder weniger deutliche zu einem 
W gebogene Linie am Außenrande der Flügel fommt. Die 
Färbung der Eulen ift meijt düſter, grau oder braun; doch 
finden fidy bei einigen Arten auch febr ſchöne und lebhafte 
Farben, wie bei den Gatocaliden. 

Die verfchiedenen Gulengattungen find meijt ebenſo 
ſchwierig gegen einander abzugrenzen, als die Eulen gegen 
die übrigen Dauptfamiliens;s Herrich-Schäffer hat ein 
große Anzabl von Gattungen yefchaffen, die aber auch zum 
Theil fehr ſchwierig und auch unleugbar etwas willkürlich 
find. Wir wollen nur die am beiten gefihiedenen und durch 
die befannteften Arten vertretenen Gattungen erwähnen. 

Das Genus Episema ſteht noch in der Mitte zwi: 
hen Spinnern und Eulen, da die Männchen der hierher | 
gehörenden Schmetterlinge doppelt gekämmte Fühler haben. 





dort freffen. Die Schmetterlinge find matt bräunlicy ge: 
färbt, meift mit fhroachen Zeichnungen. Dahin gehört die 
in Norddeutfchland zumeilen die Miefen verheerende Gras: 
eule (A. graminis), fowie unfere gemeinen Saateulen 
(A. segelum, exclamationis trilich) u. a Die Habdenen 
oder Achate ulen haben gewölkte und durch das Vortreten 
der Rippen gegitterte, dunkel, aber oft recht fchön gefärbte 
Flügel; ähnlih die Kapfeleulen, deren Raupen in den 
Samen verfchiedener Dianthus, Lychnis und Silene : Ar: 
ten leben. Die Polien oder Gemüfeeulen haben bicht 
beftäubte, dunkel gefürbte Flügel, meift mit fehr ſtark her: 
vortretendem , anders gefürbtem Nierenmakel und hervortres 
tender W Linie am Außenrande. Ihre Raupen, theil® ein: 
farbig grün oder braun gefärbt, theils bunt geftreift, leben 
auf allerlei Küchengewächſen, denen fie manchmal Schaden 
thun; fo 3. B. die unter dem Namen dee Herzwurms 
bekannte Raupe der gemeinen, dunkelgrauen Kobleule 
(P. brassicae), welche die jungen Zriebe von Salat und 
Kohl ausfrißt. Die Xanthien, Eleine, meiſt fchön gelb 
gefärbte Eulen, findet man im Spätfommer häufig im dür: 
ren Laube, während ihre Raupen im Frühjahre meift in 
den Kätzchen verfchiedener Meidenarten leben; umgekehrt flie: 
gen die matt bräunlichen oder grau rötblihen Orthofien 
zum größten Theile in den erften Frühlingstagen auf bfü- 
benden Weidenkäschen, während ihre grünen Raupen im 
Sommer auf allerlei Laubbäumen zu finden find. Unfere 
Abbildung zeige in Fig. 7 eine der größten Arten, die O. 
sracilis. Die Leucanien find fümmtlih ſchmutzig- weiß 
gefärbt mit ſehr weniger Zeichnung; ihnen ähnlich in ihrer 
äußeren Erfheinung, aber dunfler und zum Theil von be: 
trächtlicher Größe find die zur Gattung Nonagria gehörigen 
Robreulen, deren Raupen in dem Marke verfchiedener 
Robrarten leben, aus denen ſich die Puppen, wie die der 
Sefien, vor dem Auskriechen bervordrängen. 


Ausgezeichnet durch den großen, Eapuzenartig verlän: 
gerten Halskragen, find die Gucullien oder Kapuzen: 
eulen, deren Schön gezeichnete und gefärbte, oft mit merk: 
würdigen Höckern verfebene Raupen an allerlei niederen 
Pflanzen, befonders aber an Artemiſia-Arten leben. Be: 
fonders haufig und durch zahlreiche Arten vertreten, find 
deshalb die Cucullien in Steppengrgenden, wir in Mittel: 
afien, und bier Eommen auch mehrere prachtvell filber= und 
perlmutterglünzend gefürbte Repräſentanten dieſer Kamilie 
vor, während unſere einbeimifcben Arten, mit Ausnahme 
der grünen mit Zilberfleden gezierten U. argenten von 
dunkler Farbe und oft fchwer von einander zu unterfcheiden 
find. Die in Sig. 9a abgebildere ©. verbasei it braun und 
ueißlich gefärbte, ihrer Raupe (Fiq. 9b), blaulicheweiß mit gelber 
und fchwarzer Zeichnung, lebt auf verfchiedenen MWollkraut- 
arten. Durchweg ſehr ſchön gefärbte Eulen finden ſich in 
dem Genus der Pluſien oder Metalleulen, die auf 
dunklem, metalliſch glänzendem Grunde der Oberflügel, grö⸗ 
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Bere oder kleinere ſilber- oder goldfarbige Zeichnungen ! 
— häufig ähnlich dem griechifhen Buchftaben 7; To : 
die bei uns gemeine und faft Über die ganze Erde verbt 
Gammaeule (P. gamma). Unfere Abbildung zeigt (8 
die mit goldgrünen ober lebhaft meffinguelben Binder 
zierte, befonders an Neffen häufige P. chrisitis. Die f 
von einander zu unterfcheldenden Plufienraupen find ı 
grün mit ganz kurzen Haaren und nur 12 Beinen; 

den Spannerraupen ähniid,. 


Die Tryphänen, Eulen von ziemlich beträch! 
Größe, haben fämmtlih hodygelbe Hinterflügel mit 
oder weniger breiter, fchrarzer Binde am Außenrande, 
rend ihre Oberflügel gelblich braun find, zumeilen mit 
(ich lebhaften Zeihnungen und bei derfelben Art oft 
nigfach variirend; fo kommt die fehönfte der dahin gel 
den Arten F. finbria (Fig. 4) mit gelblichen, röthlich⸗grüne 
dunßelgrünen Oberflügeln vor — je nad der Futterp 
der Raupe. Einige fehr fchöne Eulen finden ſich in 
Genus Heliothis; fo die rofa= und purpurrothe, an 
terfporn Icbende H. delphinii. Auch die in Fig. 6 
gebildete Diphtera Ludifia, deren Raupe an Efchen 
gehört zu den fhönften Eulen. 


Die in mehrere Untergattungen zerfallenden Op 
deen, haben zum XZheil einen fchlanfen, an die Sp 
erinnernden Bau und auch ihre Maupen — meiſt nur I! 
— ähneln vollflommen den Spannerraupen. Zu ihne 
hört die ſchöne, auf den Oberflügeln tief ſchwarze, au 
fhnee weißen Unterflügeln mit breiter, ſchwarzer Bin! 
zeichnete Culephia alchyınista, deren Maupe in V 
und Süddeutfchland einzeln an Eichen Iebt. 


Die größten deutfhen Eulen gehören zu der Klaj 
Gatocaliden oder Ordensbänder, von denen ı 
fiens einzelne Repräfentanten überall befannt find. 
DOrdensbänder haben graue oder braune Vorderflüge 
vielen Zadenlinien und verlofhenen Binden und Flede 
Hinterflügel find bei den meiften Arten roth, bei € 
Eleineren lebhaft gelb, bei C. fraxini beilblau mit 
ſchwarzen Binden. Von den beiden abgebildeten Oi 
bindern zeichnete fih die im Morden heimiiche C. 
(Fiq. 2) dadurch aus, daß nicht blos die Sinterflügel, 
dern auch der Hinterleib ſchön roſaroth gefärbt iſt. 
andere Art, C. Sponsa (Fig. 1) iſt lebhaft carmoiſ 
und lebt in unfern Cichenwäldern Die Raupen de 
densbinder find ebenfalls Halbſpannerraupen; ſie babe 
dem achten und auf den lebten Peibesringe eine w 
Erhöhung. (Siehe Fig. 3, Raupe von C. fraxini.) 

An Zeichnung und Färbung den gelben Ordensbü 
ſehr ähnlich, aber viel Kleiner und von ſchwächerem 
find die wenigen Arten des Genus Brephos, weli 
den erfien warmen Frühlingstagen des Februar 


auf feuchten —— fliegen, 
erwachten be Am bäufigften ift B. 














er unglüdliche Kranke macht iM baı 
ngenehmften Empfindungen ein bebenkliches 
on feines Wundarztes unerbittlichen Men 


ıngen von jenem infernalifchen Stoffe fallen, "Bert 
t ift, eine unerwünfchte Thätigkeitsrihtung der Ge: 


Idenden Kraft in fchmerzlicher Meife durch Auflöfung 
nugung der organifchen Maffe zu bekämpfen. Me: 
Ber Verwandtſchaft zu den Eimeißftoffen, an benen 
ierifche Theil fo reich ift, bildet nämlich der Höl— 
n überall, wo ihm Diefelben, der ſchützenden Über: 
taubt, wie namentlih auf Gefhmürflähen, leicht 
ih find, mit ihren Elementen meiße, gerinfelartige 
ungen, welche an Stelle der hiermit aufgelöften — 
ten — Gewebe tretend, eine weißgraue, dünne 
bilden, die fpäter wegen pulverförmiger Abfcheidung 
Höltenftein enthaltenen, bei feiniter Vertheilung 
erfcheinenden Silbers fih ſchwärzt. 
ter organifher Subftanz, welche auf Einwirkung 
enfteins ſehr ſchnell erfcheint, nur oberflächlich bleibt, 
jar die in geringer Ziefe darunterliegenden Gemebe 
Verätzung fhüst, fo läßt ſich diefe eng begrenzen. 
> hat audh, zumal eben megen der nur feichten 
ng eine baldige Heilung und gute Vernarbung meift 
elieben erzielbar ift, der Höllenftein in ber Chirurgie 
gemein häufige, faft unerfeglidhe Verwendung gefun⸗ 
'r wird nur dann von anderen energifhen Mitteln, 
zkali, Chlorzink oder gar dem Glüheifen verdrängt, 
twa bei tief eingefreffenen bösartigen Gefhmüren 
rhärteten Gefchwülften eine tiefgreifende Zerſtörung 
ich beabfihtige wird. — Es läßt fih erwarten, 
nad den wefentlichften Beftandtheilen der thierifchen 
fo tüfterner Stoff feine Thätigkeit in ſchonungs⸗ 
Meife entfalten werde, wenn es ihm gelingt, in 
ren Gemächer des Leibes und des Lebens einzudrin: 
ren zarte Wände die begehrliche Anfprache des raus 
fellen durchaus nicht vertragen. In Eleinen Gaben 
nigen Granen macht er zwar noch Feine fonderlichen 
den, weil meiftens in den Klüffigkeiten des Magens 
lih Eiweiß vorgefunden wird, um den Höllenftein 
ig fchädlichen, weil in kaum nennenswerther Menge 
ut übergehenden Sällungen zu binden. Werden in: 
: ſchwachen Dofen fehr lange Zeit hindurdy genom⸗ 
d Iagert fih die zwifchen Eiweiß und Höllenftein her: 
Verbindung, mahrfcheinlih unter "mandyerlei Um: 


Weil diefe Lage 
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Eine große Anzahl von Gattungen, bie — ſehr 


kleine Sgetterlinge umfaſſen, bilden ben Uebergang von 
ben Enlänisim ben Spannern, Bünsieen bnd Widiern. 


—— 









4. an ben verſchiedenſten Stellen des Leibes ab, 
bet, der kichteinwirkung leicht ausgeſetzt, eine Zer⸗ 
R "de fi) zum nicht geringen Schreden ber Be: 
taten, in blaugrauer, immer dunfler werdender, zulegt 
fr ganz ſchwarzer Färbung der hauptfädhlid betroffenen 
Hautpartien Eundgibt. Großes Auffehen machte diefe eigen: 
thümliche, mebr unangenehme, als gefährliche Form einer 
hronifhen Vergiftung zu Ende bes vorigen Jahr: 
hunderts in Stralfund, wo mehrere Menfhen in Folge eines 
angeblih gegen Epilepfie gebrauchten Geheimmittele Die 
Höllenfteinfhwärzung in ausgeprägter Weife darbos 
ten. Am früheften — nadhdem etwa eine Unze verbraudt 
ift, bemerkt man dunkle, anfänglih nur fhmugig ſchei⸗ 
nende Fleden in der Gegend der Augenlider und am Saume 
der Nägel, fpäter an Wangen, Stirne, den Händen, über: 
baupt an allen, dem Lichte ausgeſetzten Körpertheilen, erft 
in dritter Linie auch an den bededten Theilen. Zulest kön: 
nen felbft das Weiße des Auges, Lippen, Zahnfleifh und 
Gaumen, eine fchiefergraue Färbung annehmen, ja, man 
bat fogar an inneren Organen, namentlih den Wänden 
des Verdauungskanals und den Blutgefäßverzweigungen des 
Gehirns den fhmwärzenden Einfluß des Höllenfteins nachge⸗ 
wiefen. Der die Schwärzung bedingende Umfesungsftoff hat 
vornehmlih in der zwifchen der Oberhaut und Lederhaut 
eingelagerten weichen Schicht, aber auch in der Lederhaut 
felber feinen Sitz, ift fehr ſchwer zerflörbar, und pflanzt 
fih oft lange Zeit durch Neubildungen fort, indem, wenn 
die Haut durch Wunden oder Geſchwüre zerriffen wirb, auch 
die Marben eine höchftens etwas heller nuancirte Färbung 
annehmen. Deshalb haben auch energifche Zerftörungsmit: 
tel, wie Sublimat, Salpeterfäure, Aetzammoniak, Chlor, bei 
fhmereren Fällen ebenfowenig genüßt, ale der innere Ge: 
brauh bon Jodkalium, und ift wahrfcheinlid Überhaupt 
nur von einer fonfequenten und unerbittlichen Entziehunge: 
oder Hungerkur, welche die auffaugende Thätigkeit des 
Stoffwechſels erzwingt, die allmälige Abführung des unan= 
genehmen Gaftes zu hoffen. — 

Ein halbes, ja unter ungünſtigen Umftänden der vierte 
Theil eines Lothes Höllenftein reicht zu tödtliher Ver: 
giftung bin. Die Magenfhleimhaut bededt fich in Folge 
ftarer Aetzung mit weißen Schorfen ; die darunter liegende 
dünne Schicht mustulöfer Faſern, welche den Bewegungen 
dieſes Organes vorflehen, wird entzündet, und mandmal 
erleidet die ganze Magenwand eine vollftändige Durchbre⸗ 


hung. Der Vergiftete bemerkt fofort einen widerlich bitte: 
ten Gefhmad, Zuſammenſchnüren des Schlundes und große 
Uebelkeit; unter beſchwerlichem Würgen werden mußig = 
weiße, im Lichte ſich ſchwärzende Min t 1, ber 
Bauch wird empfindlich gegen —2 Berührung, 
weide find von den Heftigfkän Stoß | 
ſtellt ſich Duchfall ek, , Meliter 
des Kehldeckels Huften themb 
umfängt den Kranken udel — 
Schwäche und nah 10 24 Stunden. &- 
eine Leiche. Indeß ift es nicht unmöglich, auch 
gradigen Vergiftungsfüllen den Unglüdlichen zu | 
wenn ſehr bald nad der Einverleibung des Giftes viel M 
Eiweiß untermifhtes ſtark gefalzenes Waffer g 
trunfen wird, indem dadurch einerfeits der Magentnf 
verdünnt und zu baldigem Erbrechen gebracht wird, is 








feits das Kochſalz eine Zerſetzung des Höllenſteins veran-⸗ 


laßt und fo als eigentliches Gegengift wirkt. Sit es ge: 
lungen, die Hauptgefahr zu befeitigen, fo muß die jeden: 
falls aud bei rafcheitem Eingreifen des Deilverfahrens be⸗ 
reits aufgetretene Neizung der Magen: und Darmwände, 
fowie des Organismus überhaupt durch milde, ſchleimige Ge⸗ 
trinke, 3. B. Milch, Abkochungen von Eibifh und Salep, 
ferner durh warme Bäder, Kirftire, zuweilen, wenn leb: 
baftere Entzündung vorhanden, durch DBlutentziehungen be: 
£ämpft werden. —- 

Sehr felten Eommt eine Vergiftungsform zur Beob: 
achtung, zu deren Erklärung angenommen werden muß, 
die Auffaugung des Giftes von Seite der Magenwände fei 
zu ſchnell gefchehen, als daß dieſe hätten verändert werden 
Eönnen. Denn in den fraglichen Fällen feble durchaus jedes 
Zeichen eines — s, wie denn auch in den Leichen 
Magen und Darm ganz geſund vorgefunden werden, wäh— 
rend urplötzlich Beklemmung des Athmens, Schwäche, Krampf 
oder Lähmung der Muskeln, Schwindel und tief, meiſt 
tödtliche Betäubung eine unmittelbare Erkrankung des Mer: 
venfnftems andeuten. Zmar verſucht man auch bier mittelft 
Kochſalz, das in Waſſer oder in Fleiſchſuppe aufgelöſt ift, 
den Höllenjtein zu zerfegen, gewöhnlich aber wird eben we: 
gen des eigenthümlichen, ungemein raſchen Verlaufes dieſer 
Form das Bomüben vergeblih und beifer fin, wenn mit 
Eisumſchlägen, Blutegeln an den Kopf, ubleitenden Kir: 
jtiren, fowie innerlich duch Kampber und ſchwarzen Kaffee 
die Nervenreizung zu heben gefucht wird, worauf, wenn 
jenes Wichtigfte gelungen it, es noch Zeit genug iſt zur 
giftentfernenden Leber: und Darmthätigkeit mit Mbabarber 
und Sennesblittern anzuſpornen. — Als Beifpiel der nicht 
gerade häufigen Döllenfteinvergiftungen erzählen wir den von 
Poumaréede 18534 zu Paris brobachteten Fall. In der 
Nacht vom 22. auf den 23. Juni brachte cin Polizeikom— 
miſſar, von einigen Leuten unterjtüst, einen 2liäbrigen 
Mann, der früber in der Apotheke des Hotel Dieu gedient 
hatte, in’s Yudwinshofpital. Der mit Höllenſteinlöſung, 
wovon neh ein Zheil in einem Fläſchchen bei ihm gefunden 
wurde, Vergiftete war ohne Bewußtſein und Empfindung, 
bewegte jedoch Geſichtsmuskeln und Arme in Erampfhafter 
Weiſe. Man reichte ihm viertelftündig eine ſtarke Auf: 
löſung von Seeſalz und erzielte nach 1": Stunden infofern 
Befferung, daß die Erampfhaften Bewegungen aufhörten, 
und gegen Morgen die Daut theilmeife und ſchwach wieder 
run! bekam, das jedoch erſt Mittags völlig äuclrkgekehtt 


1. bie Einge: | 
‚gepelr lat; joft | 
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imd nach wenig Tagen war der Vergiftete genefen. 









war. Da jest der Kranke, 
gen entfpredyendb beantwortet 
man mit dem Salzwaffee 1 
Getränke. Daburdy 
fein und Sprache gelan 
Menge von faft 2 -2pH 
nommen Date Drei 


I(’r17 N T 1und 
# : ————* 


übrigens nicht alle Ara: 
Beibfchmerz Elagte, feat 
ib aab milde erweichende 
db allmälig zum Bewuft⸗ 
amd er, daß er die große 
ein, in Waſſer gelöjt, ge: 
Machmittags verlor er wieder 
R, und fiel in tiefe Betäubuns, 
# Stunden lag, Nach eingetre⸗ 
Nacht ruhig, aber um 8 Uhr 
Kenibe wieder bemwußtlos und fühlte 
ge Mittag, befam Leibfcyneiden um 
 ftark genug, fih frei im Bert aufiu: 
| und deinen zu trinken. Die Anfälle kehrten nun 
ein paar Mal zurüd, wurden aber immer ſchwacn 
Dies 
erſcheint in der That wunderbarz denn wenn man auch in 
feine Angabe über die genoſſene Giftmenge Zweifel fegen 
wollte, fo wurde deren ungemeine Größe dadurch bewieſen, 
daß die vom Kranken erbrodenen Maffen weiß wie geren: 
nene Milch ausfahen, und unter Einwirkung des Lichts fe: 
fort ſchwarz wurden. Nur ein paar der auf diefe Weiſe 
entitandenen Flecken lieferten auf chemifhe Behandlung einen 
fo ſtarken Nachweis des Giftes, daS im Ganzen eine enorme 
Duantität deffelben genommen worden fein mußte und eim 
ganz befonders günflige Gonftitution oder eine fehr energi: 
ſche und glüdlihe Behandlung zur Erklärung der unermar: 
teten Geneſung vorauszufegen ift. - - 

















So jpielt denn der Stoff, den der Sprachgebrauch mit 
fo ominöfer Bezeihnung brandmarkte, eine Böſewichtrole, 
in welcher er feine edle Abſtammung gänzlid) vergeffen zu 
haben fheint — und doch! es bedarf nur einer leiſen Lockung 
von einem feiner alten Verwandten, um den lichten Kan 
der verderblihen Verbrüderung zu entreigen und in ur 
ſprünglicher Schönheit aufleuchten zu laſſen. Das Edelſte 
wird gemein, wenn es zu entehrender Verbindung gejmun: 
gen wird. Man werfe den harten, Elingenden Silberthaler 
in ÖSulpeterfüure, und man erhält eine blaugrüns Zlüffig: 
keit, in welcher ſalpeterſaures Silberoxyd mit dem ſalpeter: 
ſauren Kupferoxyd gemiſcht iſt, welches der bekannten Kupfer⸗ 
legirung der Münzen feine eigentlich überflüſſige Gegenwart 
verdankt. Weil aber letzteres weit früher zerſett oder als 
ſolches zerjtört wird, als jenes, fo trennt man beide, indem 
nach Berdampfung der Flüſſigkeit, bis nur noch ein trod— 
ner — bleibt, dieſer einer ſtarken Hitze ausgeſcetzt 
wird. Laßt dee Chemiker, nachdem er von der vollſtändi⸗— 
gen Trennung der beiden Metallverbindungen überzeugt iſt, 
das (Hanze durch reines Sliefpapier Inufen, fo bleibt darauf 
das Kupferornd zurüd, während aus der jest nur falpeter: 
ſaures Zilberorpd? — den gelöjten Höllenftein — enthal: 
tenden Flüſſigkeit daſſelbe durch allmälige Verdunſtung des 

Loeſungsmittels gewonnen wird. Geſchmolzen und in Stin: 
gelben gegojjen, deren Oberfläche ſich duch Einwirkung 
des Lichts gewöhnlich bald ſchwärzt, erfcheint das me 
taltifche Salz in der handliden Form des Hollenſteins der 
Chirurgen. Wird gelöftem Silberfalpeter etwas Salzſäure 
oder Kochſalz beigefügt, fo fallen weiße, Eifeartige Flocken 
von Chlorfilber nieders - — darauf berubt die oben erwähnt 
antidotifhe Brdeutung des Kochfalzes in Höllenfteinvergif: 
tungen und deren chemifcher Nachweis. 


Jede Woche erſcheint eine Rummer diefer Zeitfhrift. — Bierteljahrucher "Bubferiptions « Preis 25 Zgr. a fl. ‚30 Kr) 


„alle Buchhandlungen und Poſtamter nehmen Beftellungen an. 


— ſ — — — — — un — 


chebauer⸗ Schwetſchle jdhze Buchdruckerei in Holle. 






































befaß, daß er an jedes Stäbchen eine leere Schweinsklaue 
gehängt hatte, worin fich die Ohrmürmer denn auch, flatt 
daß fie fonft in die Blumen gingen, verfrochen. Wenn 
ber Dann früh Morgens Revüe hielt, fo fand ſich's felten, 
daß nicht mehrere — in jeder dieſer Klauen am getrof⸗ 
fen wurden. E iſ kle daß man uch Papiertütcher 
dazu nehmen kan dleſe ber, um ſo mehr, wenn 
man ſie im Freien ı anbringt icht durc 19 en bes 
fhädigt werden, iin dieſe Klaue nichts Anderem 
verwandt werden A. 
kann, fo ſehe id in, | 


wählen ſollte.“ —— 


Die Brorfhabe (Bi 
Thier hat fi in eimigen "ir durch Eingı 
geniftet, weshalb v5 au in ge en © * 
ders als — die Franzoſen — wird, tat PR 
unfägliche Uebel ber Krieg über bie sense bringt 
dem Harze ift es häufig anzutreffen, ohne Zweifel des m 
ten Einheizend wegen, denn nicht felten wimmelt dort der 
Stubenofen über und Über davon. Man findet oft, daß 
ganze Brode ausgehöhlt find, fo daß nichts wie die Äußere 
Rinde übrig geblieben, aus ber dann beim Auffchneiden Tau⸗ 
fende diefer Zhiere, mit ihrem Unrathe beladen, herausfal- 
len. In einigen Gegenden ift es fo arg gemwefen, daß die 
Bewohner der Häufer im Herbfte auszogen und Ddiefe den 
Winter über offen flehen ließen, wo die Thiere dann, der 
Kälte, die fie nicht vertragen können, ausgeſetzt, erfrieren 
mußten. Das Befte ift, wie in fo vielen Füllen: principiis 
obsta! (begegne dem Uebel im Kleinen!). Haben fie noch 
nicht überhand genommen, fo Eann man fie auf eine leichte 
Meife vertreiben. Man made nämlih eine Bierkaltfchale 
aus Schwarzbrod, Bier und etwas Syrup und feße dieſe 
unter den warmen Ofen. Das zieht fie un, und am an: 
deren Morgen findet man fie in Menge ertrunfen. Freilich 
muß es einige Male wiederholt werden.’ 
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Die Zugbeufhrede (Grylius migratorius). „Un: 
willkommene Gäfte! Durch ihre maffenhaften Züge, die 
von fern wie ein Waſſerfall rauſchen, verdunfeln fie eine 
ganze Gegend wir ein trüber Wintertag. Mo fie fih nie: 
derlaffen, ijt in wenigen Stunden nichts Vegetabilifches mehr 
zu fehen, und von den Bäumen praffelt ibr Unrath — wie 
ein Philippsregen! *) — Die größte Heufchreden : Invafion 
in Deutfchland war 1693, wo fie über Polen aus der Ta⸗ 
tarei zu uns kamen. Die Folgen ibrer fchredlichen Ver: 
beerung find nicht zu berehnen. Nicht allein, daß fie Hun- 
ger8noth durch den entflandenen Mißwachs verurfachen, nein, 
meijtentheils brechen auch, mit durch die maffenhaften Er: 
cremente, Die fie zurüclaffen, und die weit und breit den 


— * 





*) Unſer launiger Profeſſor hatte der curioſen Ausdrücke meh⸗ 
rere, fußte jedoch auch hierbei ſtets auf feſtem Grunde; ſchwebte 
ihm vielleicht bei Dem Namen ‚‚Philippsregen‘’ die Zeit um Philippi 
Jacobi vor, wo es bekanntlich oft und ftarf regnet! — 





Dunſtkreis verpeften, die anhaltendſten Krankheiten 
Kein Wunder daher, dag Pharao (2 Mof. 10, 1: 
müthiglich pater peccavi fagte, um die achte Plage ! 
tens los zu werden, denn bie Folaen gehen auf Jahr: 
aus. — — — und 2 R_nörblichen Afrika wert 
E Dornemann — Gott gebe, | 

Briefe aus dem . 
et täglidy) Heuſo 
en — nody beffer o 
zoffo halten fie allj 
lt foaleih die Fleif 

Sreget behauptete, Die 

16, 12.13) wären feine ' 
Deufchreden. Um fih nun v 
fee zu Überzeugen, ließ er bei di 
4 17. Sabrh. ganze Scheffel voll e 
Mann hatte ein großes Domeftiquenp 

* meinte, ſeine Leute würden mit Freuden, wie ein 
Kinder Israels in der Wüſte, Heuſchrecken eſſen. Ja, 
die Mahlzeit! ſie wehrten ſich dagegen mit Hand un 
und was noch ſchlimmer war, ſie kündigten ihm den 
auf. Und hieraus zog nun unſer Exeget den Schlut 
Fleifch in der Wüſte müßten doch wohl MWadteln ı 
fein, und führte dieſes Beiſpiel zur Beſtätigung an. 

Die Wanze (Cimex leclularius),. „Wo m 
ekelhafte Zhier urfprüngli zu Haufe fein? Einig 
geten find der Meinung, eine ber Plagen der PI 
„„die heimlihen Plagen an heimlichen Orten’ 1 
5, 9) feien Wanzen gemefen. Man hat in hohlen 
lebendige und todte Wanzen in Menge gefunden; d 
find ohne Zweifel durdy das Ueberwintern der Flede 
bineingefommen. In den Neftern der Vögel übe 
auf Zaubenfchlägen und insbefondere in Schwalben 
finden fie fih häufig, weshalb man die gehörige 2 
nicht aus der Acht Laffen muß, denn auch bier gilt I 
gel: principiis obstal Wer von den Herren eı 
Hofpital zu behandeln hat, deffen erfte Sorge fei d 
das Ungeziefer abzuhalten. Man denfe fih einen Xı 
dem die Folgen einer fchmerzhaften Operation keine 
verftatten, und der nun noch obendrein von Wanze 
derlei Geziefer gequält und vom Schlafe abgehalten 
— Das befte Schusmittel find eiferne VBettftellen ; 
Holz niften fie fih hinein. In England hat man 
ftelen von Juniperus virginiana, weil ihnen dieſer 
zuwider ift. Laufendes Quedfilber bei fich getragen, 
befanntes Mittel gegen Läufe, aber auch cebenfo fo: 
gegen Wanzen.“ 

Der Scharlachwurm (Coccus cacli) ,, liefert 
wir jest miffen, die Cochenille, mas früher aber und 
bi6 zum Jahre 1725 noch immer dubiös mar. Un 
Zeit gab die Wette zweier Holländer genauen Au 

















*) Vergl. „Natur“ Jahrg. 1862, Nr. 37, 5. 280 u. 


den Urfprung dieſes für die Färberei fo wichtigen Pro: 
Die beiden Männer fisen naͤmlich vor einem Caffee⸗ 
und lefen mwechfelmelfe ab, was mit den legten Schif: 
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us biefen und jenen Gegenden an Gütern angelom= ' 


if. Mehrmals lief nun u. a. der Eine „Cochenill⸗ 
:m’ und ber Andere „Cochenill⸗Beere“. Die fo ganz 
'inander verfchiebenen Benennungen Wurm und Beere 
ihnen auffallend, fo daß ber Eine, endlich ganz Ärger: 
verdend, fi) den Ausbeud Wurm ernfilich verbittet, 
Indere aber ermibert, daß er ſich ſchon lange gewun⸗ 
yabe, wie man dieſes Thier Beere nenne. Unfere bei: 
Jolländer, die dadurch, daß jeder hartnädig bei feiner 
ung beharrt, in heftigen Streit gerathen, geben eine 
ende Wette ein, rufen Zeugen berbet und befchließen 
H, daB auf Koften beffen, ber bie Wette verlieren 
‚ genaue Unterfuhung angeftellt werden folle. Dies 
bt und auf diefe Weife kommen weltläufige, von 


der Obrigkeit vidimirte VBelcheinigungen an, die ganz für 
die Meinung des auf den Wurm mettenden — nämlich 
eines gewiſſen Deren Michael Rauſcher fprahen, in⸗ 
dem fie bewiefen, daB es Feine Beeren, fondern Inſekten 
(oder, wie man damals fagte, Würmer) wären. So erhielt 
man alfo Auffchluß über die Gocenille, und der Herr Mi: 
hael Rauſcher, nach welchem ohne biefe Geſchichte weber 
Huhn noch Hahn gefräht haben würde, bat fih dadurch 
ein ewige Monument in ber MRaturhiftorie gefest. Das 
weitläufige Werl, das er barüber gefchrieben,, ift nebit den 
betreffenden Actenftüden auf unfrer Bibliothek nachzufeben, 
— Sept wird biefes Inſekt in Merico, wo es auch ur: 
fprünglich zu Haufe iſt, eigens cultivirt und macht einen 
bedeutenden Hanbelsartikel aus. Die Thiere werden ſchnell 
durch heißes Waſſer getöbtet und, wenn fie an der Sonne 
ober durch künſtliche Wärme getrodnet find, mit Effig be: 
fprengt.” 


Schilderungen aus dem Ratur- und Völkerleben Oftafrika’s. 
Bon Otto Ule. 
Die Uferländer des Weißen Nil. 
Erſter Artikel. 


Rein Strom verdient unſere Aufmerkſamkeit heutigen 
in fo hohem Grade, als der merkwürdiger Weiſe 
immer nicht in feinem ganzen Umfange erforfchte Nil. 
einem Laufe durchfurcht er faft in gerader Richtung 
Sid nach Nord 40 Breitegrade eine reihe Stufenfolge 
igfaltiger Klimate, Landfchaften und Volker. Indem 
fandig = felfige Hochfläche, welche das ganze nördliche 
ı größtentheild mit Wüſtencharakter durchzieht, durch: 
‚ bildet er eine natürliche Pforte zu dem tropifchen, 
er Natur in feltenem Grade gefegneten, von zahlrei- 
bildungsfühigen Völkern bewohnten Innern Afrika's, 
Bedeutung für uns noch lange nicht hinreichend ge⸗ 
ge wird. Hat man diefe zum größten Theil fehr 
Pforte des Mitthales durchſchritten, welches 200 
n weit das Wüſtenland durchfchneidet, und in mel: 
der Menſch mit feinen feſten Sigen auf die Ufer des 
188 beſchränkt ift und nur den Boden bebaut, fo weit 
ı mit Hilfe von Kanilen und Wafferhebemafchinen 
Nilſchlamm zu befruchten vermag, bat man die leb: 
itarakten und die große S=fürmige Biegung des Stro: 
mit welcher er die Biſchara- und Bajuda-MWüfle um: 
hinter fih, fo beginnt das Wüſtenland allmilig in 
teppenland überzugehen, das fi im Diten bie an die 
nifche Zerraffe ausdehnt und im Welten ganz Kor: 
und Darfur bis zu der unbekannten Wafferfcheide 
en den Zuflüffen des Nil und Niger umfaßt. Diefes 
rſehbare Flachland erinnert in der trodnen Jahreszeit 
November bis Mai durdy die ftrohgelbe Farbe feines 
it dürrer Vegetation bedediten fruchtbaren Sandbodene 


noh an die Wüſte, und felbft die, wie in unferen Winter. 
ihrer Blätter beraubten, kahlen Bäume und Sträucher 
verflärken nur diefen Wüſtencharakter. Ganz anders ift 
das Bild dieſes Steppenlandes in der Regenzeit. Schon 
nah) den erften Strichregen des Mai ſtehen die weiten 
Sandflähen plöslih mit einem duftigen, jartgrünen, wenn 
auch noch fehr dünnen Kleide überzogen da. Der Umfchlag 
ift wunderbar plötzlich, und nicht lange währt es, fo iſt ſchon 
Alles mit dem lachendften Grün und den duftigften Blütben 
bededt. und im üppigften Wachsthum begriffen, dem erft mit 
dem ausbleibenden Regen die Samenreife der Gewächſe ein 
Ziel fest. Die Nitmimofen, meiſt zerftreut in einzelnen 
Gruppen, nur gegen Süden Wilder bildend, zeigen fih in 
ihrer ganzen Pracht wie mit Boldblumen übergoffen. Hier 
in dieſen Steppen wohnt der ächte ätbiopifche, ſchwarzbraune 
Menfh, und nidyt mehr an die hoben, kaum noch zu be: 
wäffernden Ufer des Stromes yebannt, baut er weithin 
zerftreute Dörfer über das ganze ebene Fand, wo er nur 
irgend durd Anlage tiefer Brunnen fih Waſſer für das 
ganze Jahr zu fchaffen vermag. Während der Regenzeit 
durchwandern die Bewohner diefer Suvannendörfer mit ihren 
zahlreihen Heerden weite Landftriche und fuchen die gün— 
ftigften Pläbe zum Anbau ihrer Hirfe auf, die ihnen bei 
geringer Mühe, reichliches Brot zu der Milh für das ganze 
Jahr bietet, 

Da wo das eigentliche Steppenland mit feinem dichten 
und üppigen Graswuchs beginnt, liegt die Vereinigung des 
weißen mit dem blauen Fluffe. Der weiße Nil mit feinem 
breiten, tieffhlammigen Flußbett, feinem mildig trüben, 
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Zorikologifde Bilder. 
Yon Eheodor SHoh. 
Dad Wuthgift. 


Wenn man ed wagen will, ben Giften von gleichfam 
eractem Character, welche das Pflanzen, nody mehr aber 
das Mineralreih Liefert, jene furchtbaren Stoffe an die 
Seite zu flellen, welche in thierifchen Organismen erzeugt 
einerfeitd als eigentliche Thiergifte, wie das Schlangengift, 
anderfeitö als Krankheitsträger, Anftedungsitoffe, Kontagien, 
wie das Gift der Luftfeuche oder der Blattern, aufgefaßt werden, 
fo begegnet man bei diefem an fich confequenten Begin⸗ 
nen einer boppelten Schwierigkeit. Die Erforfhung der 
phyſikaliſchen, chemifchen und naturgefhichtlichen Eigenfchaf: 
ten hat bier im bedauerlihen Miderfprudy mit den fchönen, 
für Minerale und Pflanzengifte errungenen Erfolgen faft 
nirgends einen auch nur fcheinbar befriedigenden Abſchluß 
gewonnen ; denn in einigen Fällen iſt es unmöglich gewefen, 
in den für gfftig gehaltenen Slüffigkeiten, wie im Abfon: 
derungsfaft der Giftdrüfen etliher Schlangen, eine ale cha⸗ 
tafteriftifch auftretende Zufammenfesung , gefchweige denn 
gar bie fpezififche MWirkfamkeit oder die Erkennung im ver: 
gifteten Organismus nachzumeifen, im anderen Falle darf 
man nicht einmal mit ntfchiedenheit behaupten, welcer 
Stoff der Zräger des problematifchen Giftes, 3. B. der 
Spphilis fei. Dazu gefelt fih ale zweite Schwierigkeit, 
daß die Wirkungsmeife der thierifchen Gifte im Allgemeinen 
eine weit weniger regelmäßige und vielmehr von indivi: 
duellen Umſtänden abhängige ift, als bei den beiden andern 
Klaffen torifher Subftanzen, deren Schickſal mit dem daran 
gefnüpften des vergifteten Organismus nach ftreng phyſika⸗ 
liſch-chemiſchen Geſetzen abläuft und fih häufig, abgefehen 
von unvorbergefehenen Nebeneinflüffen, mit muatbematifcher 
Sicherheit vorausberehnen läft. Bei der in der Ueber: 
fhrift genannten Krankheitsurfache ift zu allem Ueberfluß 
noch der dritte Umſtand zu bedenken, daß von Vielen deren 
Exiſtenz überhaupt geleugnet, und die von Andern davon 
abgeleitete Reihe patbologifher Vorgänge und fürchterlicher 
Leiden nur an eine freilih gebeimnißvolle Nervenaffection 
geknüpft wird, welche auch dem hiermit zur Waſſerſcheu 
in nächſte Beziehung gebraten Wundftarrframpf zu Grande 
liegt. — Wenn wir trob diefer vielfachen Bedenken vin 
Bild der Wuthvergiftung zu entrollen verfuchen, fo geſchieht 
es wahrlich nicht in vermeffener Ueberſchätzung unfrer Kräfte, 
fondern, weil noch größer als die Schwierigkeit ung dag 
Intereſſe dünkt, welches Alle an diefer Frage haben wer: 
den, felbft wenn fie noch nicht zu völliger Löſung reif iſt. — 

Die Wuth, wegen eins oft, aber nicht wefentlich 
damit verbundenen Symptomes, auch Waſſerſcheu genannt, 
beruht wahrſcheinlich in letzter Inſtanz auf einer durch 
einen unbeßannten, fermentartigen Stoff, vielleicht auch 
nur duch fogenannten dynamiſchen Einfluß eingeleiteten 


— — — — 
— — — — —— — — — — — — —— — — — — — 


Zerſetzung weſentlicher Blutsbeſtandtheile, welche 

nehmlich in Ueberreizung von Gehirn und Rü 
ganz beſonders des beide verbindenden, ſogenannte 
gerten Markes äußert. Hunde, Wölfe, Füchſe u: 
inEliniren befonders zu biefer eigenthümlichen Erl 
tönnen aber diefelbe durch Biß, feltener durch Le 
der Stellen, nachweislich nie durch bloße Berühr: 
andere Säugethiere, namentlich auch auf den | 
übertragen. Eine freimillige (fpontane oder prim 
ftehung des räthfelhaften Leidens , beyünftigt durd 
meffene Lebensweife, wie fchlechte, ungenügende Ke 
in großer Hitze, Schuslofigfeit gegen ungewöhnlid 
tende Kälte, gewaltfame Unterdrüdung des Geſch 
bes, übermüßige Erregung von Angft und Zorn dr 
len der Thiere, ift nicht unmöglih, gegenwärtig 

dem Zeugniß der aufmerkfamften und unbefangenit 
üchter äußerft felten, indem fih in den überwiegen 
Füllen Uebertragung durch den Biß von Seite ein 
anderwärts wutherkrankten Thieres nachmeifen l 
überdies, wo ſie wegen Unmöglichkeit der letztere 
rungsart zugelaſſen werden muß, nie mit Siche: 
einem der obenerwähnten fchädlihen Moments hi 
Wahrſcheinlich ift der Speichel oder der Schleim 
zundeten Mund: und Rachenwände der Haupttt 
problematifhen Wuthgiftes, aber auch das Blut 
dere Säfte der erkrankten Thiere Eönnen unter U 
die Anſteckung vermitteln, und der faſt unglaubtic 
vielfach betätigte Umftand, daß im Blute ungefte 
Thöpfe das Gift Tage, Wochen, jan Monate lang 
fam und doch mwirfungsfäbig bleibt, fo Daß Die ! 
erft fpit nad dem verdichtigen Biß ausbricht, Deut, 
bin, daß Daffelbe zu jenen rätbfelbaften EStoffi 
welche unter gewiffen Verhältniſſen ſich vollig ü 
verhalten, unter andern aber die verbangnißvell 
ſetzungen organifcher Maſſen einleiten. — Da & 
entſetzlichſten Vorftellungen gehört, von einem Thi 
durch liebenswürdige Cigenfchaften, innigen Anfe 
man Eann oft fagen, finniges Verſtändniß des N 
beinahe mehr unfer Sreund, als unfer Sefährte wi 
der gräßlichiten Krankheiten übertragen zu befom 
würde es zu großer Berubigung gereiben, wenn mi 
Zeihen des unbeimlihen Zuftandes rechtzeitig 

Eönnte. Die Scheu vor Waffer, welche man in 5 
Perallgemeinerung einzelner Fälle für fo unun 
bielt, daß man einen zweiten Namen davon ublei 
durchaus nicht immer vorhanden, und auch alle 
Spinptome Eönnen, mandymal mwenigftens, fo verſch 
auftreten, daß fie völlig unbeadhtet bleiben, und! 
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Wuth plöglih in vollee Stärke der gräßlichen 
igen erfolgt. Häufiger bemerkt jedody der auf: 
Beobachter feiner Thiere doch wohl verdädhtige 
Sonderbarkeiten im Benehmen, Unruhe, öfte: 

el des Lagers, Belecken Ealter Flähen, Mangel 
lem Appetit, dagegen Luft und Beſtreben, unver: 
Jinge, wie Stroh, Wolle, Filz, Holz u. dal. 
ngen, heiferes Bellen oder Heulen, ungewöhnliche 
gehen meiftens der eigentlichen Erkrankung voran. 
ın oder dritten Sage werben die Augen "trüb, an 
ern geröthet, die Stirnhaut runzlich, .der Pelz 
iberhaupt dad Gefammtausfehen unangenehm und 
. Der Schweif wird anfangs gegen Befreundete, 
3 kranke Thier wohl erkennt, noch immer gern 
eln verwendet und erft, nachdem die Schwäche 
zunahm, zwiſchen die Beine genommen. Da 
ald die hinteren Theile des Mundes anfchwellen, 
rampfhaft zufammengezogene Schlundkopf das Ver: 
es reichlich abgefonderten Speihel® nur ſchwierig 
fo ftelle fi das widerliche Geifern und Schäu⸗ 
das freilich Eein untrügliches Zeichen der Muth 
doch in vielen Füllen ald Warnung dienen mag. 
beſchreibt diefes einleitende Stadium der Krank: 
genden Worten: „Einige Stunden zieht der 
in feinen Korb oder in fein Neſt zurüd, er zeigt 
zu beißen und folgt langſam, wenn man ibn 
: frümmt ſich zufammen und ftedt feinen Kopf 
ie Süße und die Bruft. Endlich wird er unruhig, 
andere Lagerftellen, vertaufcht fie aber in Kurzem 
mit anderen, jgeht wieder in fein eigenes Neft, 
aber immer feine Page, und fiebt fih darin ganz 
Sein Ausſehen ift düſter und verdächtig. Er 
dem einen oder anderen Samilienglied, blickt es 
t an, als ob er deffen Gedanken leſen wollte.” 
e mih krank“, fheint er zu fügen, „habt ihr 
8 damit zu fchaffen?” Hat ein Hund dazu 
fand genug?” — Der eigentlibe Wutbanfall 
zunächſt im lebhaften Beſtreben, zu entluufen. 
wbhafter Gewalt zerreißen und zerbrechen die ru: 
nde ihre Ketten und Gefängniſſe, rennen uner: 
ber weite Etreden und werden um fo wilder, 
? duch Verfolgung geängſtigt werden. Die An: 
der Mundwerfzeuge und die Speichelabfonderung 
aufs Aeußerſte ygeitiegen, das Auge tier und 
ufen, die Stimme ein Mittelding zwiſchen raubem 
chem Geheul. Die Empfindlichkeit ift zum Er: 
bgeftumpft, fo daß die Thiere fchmershafte Ver: 
hne befondere Zeichen des Mißvergnügens vertra: 
Ellis heiße Gegenitinde hartnädig mit den 
ffhalten und nah Mouatt ihre eigenen Beine 
Das Bemwußtfein der Hunde fcheint dabei in 

e getrübt, welche an periodifche Geiſtesſtörungen 
hen erinnert. Gar nicht oder nur unmillig ge: 
ihre Sertigkeiten vergejfend oder wenigftens nicht 
gewohnter Gelegenheit ausübend, mißachten fie 
n fo fehr, daß fie fogar nad) ihm beißen, laſſen 
len erkennen, daß nicht jede Erinnerung an ihre 
terhältniffe verfchwunden fei, und richten deshalb 
fterften ihre Seindfeligkeiten gegen Angreifer und 
„In den allermeiften Fällen” — „ſagt Hert— 
‚beißen die tollen Hunde auf Menſchen meniger 
die erzürnten gefunden Hunde, und ſehr oft ſchei⸗ 
teren, namentlidy wenn fie ihnen befannte Per: 
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ſonen beißen, ſogleich wieder ihr unpaſſendes Benehmen zu 
fühlen, denn ſie drücken die Kinnbacken nur ſehr mäßig zu⸗ 
ſammen, und laſſen den Gegenſtand gleich wieder los, ſo 
daß in ſolchen Faͤllen nur ſehr oberflächliche Quetſchungen 
und nur kleine Ritzen von den Zahnſpitzen entſtehen.“ — 
Bleiben die im Wuthparoxysmus befindlichen Hunde ſich 
ſelber überlaſſen, ſo tritt nach kürzerer oder längerer Zeit 
ein Nachlaß der Erſcheinungen ein, welcher mitunter ſo 
volftändig iſt, daß ſie, demüthig und ſchuldbewußt zu ihrem 
Herrn kommen, in einen Winkel kriechen und ermattet ber 
Ruhe pflegen. Gewöhnlich wiederholt fich der Anfall ein: 
oder mehrmal, wird aber, wenn nicht, was freilich mei- 
ſtens gefchieht, das gefährliche Thier getödtet wird, immer 
ſchwaͤcher und kürzer, indem allmälg das dritte und legte 
Stadium der Krankheit eintritt, welches mit den Erfchei: 
nungen völliger Erfchöpfung und tiefer Schwäche einher: 
geht und binnen menigen Tagen oder Stunden töbtlic 
endet. Geneſung eines wirklich mwüthigen Hundes ift mei: 
nes Wiſſens nie beobachtet worden. — 


Die Uebertragbarkeit der fürchterlichen Erfranfung wird 
gegenüber unbeanftandeten Thatſachen kaum bezweifelt wer: 
den dürfen, ift aber doch dahin zu befchränten, daß flüdy: 
tige Berührungen, ja felbft Begeiferung der Kleider oder 
deren Zerfetzung bierzu nicht ausreichen, daß daher die in 
dieſer Hinfiht in übertriebenem Grade verbreitete Furcht 
und Angft um fo mehr gemäßigt werden möge, ale gerade 
diefe Gefühle die geführlichften Gegner der gar nicht un: 
möglichen Heilung find, wenn wirklich das problematifche 
Wuthgift duch einen Biß dem Blute einverleibt wurde. — 
Die Bißwunde vernarbt gewöhnlich ohne fonderlice Schwie: 
rigkeit, aber man will bemerkt haben, daß die Narbe weich, 
mwulftig, blauroth und fehmerzbaft blieb, auch mohl mit 
juckenden Bläschen überzogen wurde, ohne daß ich jedoch 
irgend etwas davon für fpecififch halten möchte. Anaft, 
Beſorgniß, Beklemmung, Uchelkeit und Schwähe macht 
fih zuerft an den unglüdlihen Opfern bemerklich, zumeift 
mehr in Folge der pfohifhen Vorftellungen , al6 eines ma: 
teriellen Vorganges. Die erften finnlich nachweisbaren Ver: 
änderungen find Zrodenheit des Mundes, Unregelmüßigkeit 
des Pulfes und leichte Convrulfionen. Unter fteigender Un: 
ruhe, welche fih mit Drud und Spannung auf der Bruft, 
Steife des Nackens, Schredbaftigkeit, unrubigem Schlaf 
verbindee, bildet ſich eine eigentbümliche Erregtheit und 
Meisbarkeit des Mervenfnftiems aus, fo daß durch den leife: 
iten äußeren Reiz fürcterlibe Krämpfe, Erftidungsnoth, 
Geheul und Tobſucht veranlaßt werden. Die innere Un: 
ruhe treibt auch den Menfchen zu häufigen und ener: 
gifchen Ortdveränderungen und,' wenn vr hierin gewaltfam 
gehindert wird, zu folder Wuth, daß er eine milde Luft zum 
Zerftoren und Beißen Eundgibt, welche vielleicht unter an— 
dern Verhältniſſen nicht zu den mefentlichen Aeußerungen 
gehört. Die Wuthanfänge find anfangs von einer viertel 
bis halben Stunde, fpüter kürzer und von Paufen unter: 
brochen, in denen oft das Bewußtſein zur tiefjten Seelen: 
gual des Leidenden rollftindig zurückkehrt, aber Angft und 
Reizbarkeit in folhem Grade fortbeftehen, daß der aeringfte 
Anlaß einen neuen Paroriemus hervorruft.  Brennender 
Durft quält gemöhnlih die Kranken, deſſen Befriedigung 
aber deshalb mit unendlihen Schwierigkeiten verknüpft ift, 
weil die hinteren Parthien des Mundes anfchwellen und 
der Schlund frampfbaft zufammengezogen wird. So fommt 
es, daB das Trinken nicht nur bald ganz unmöglich wird, 


ſondern fhon der Gedanke daran oder der Anblid von Flüſ⸗ 
ſigkeit krampfhafte Zufälle erzeugt, die zur mehrfach er: 
wähnten Bezeihnung der Wuth als Wafferfheu veranlaß: 
ten. — Der Tod erfolgt zuweilen in Mitte eines Anfalles 
in Form eined Nervenfchlages, in andern Fällen jedoch 
tritt nach oft wiederholten, gleihfam ausgetobten Paroxys⸗ 
men Erfhöpfung und Lähmung ein, wobei ber Vergiftete 
mit ſchwachem Herzſchlag, flarrem Auge, geiferndem Munde, 
röchelnder Athmung baliegt und gewöhnlich durch Erſtickung 
zu Grunde geht. Sehr felten ſtellt fich Eurz vor dem Tode 
Nube, Befreiung von köperlichen Beſchwerden und Aufhel⸗ 
lung des Bewußtſeins ein, fo daß der Sterbende in völli: 
ger Ordnung der Gedanken von ben Seinen Abfchieb nimmt. 

Bei rechtzeitigem und energifchem Einfchreiten iſt eine 
Heilung oder beffer Verhütung der Wutherkrankung nicht 
nur möglich, fondern fogar fehr wahrfcheinlih. Won höch⸗ 
fter Wichtigkeit ift die Hebung der Seelenflimmung bes 
Gebiffenen durch beruhigenden, erheiternden, Gefahrlofigkeit 
verfihernden Zuſpruch; ja ich ftehe nicht an, zu fagen, daß, 
wer die Stärke des Geiftes befist, trübe Vorahnungen zu 
befiegen und das Thatfächlihe ruhig, das Beſte hoffend zu 
ertragen, ſchon dadurch gerettet fei. Der Einfluß des pfy: 
chiſchen Lebens auf Eintritt und Verlauf der Krankheiten 
ift ſchon im Allgemeinen groß genug und auch für den Ber: 
treter der ftofflichen, eracten Richtung der Naturriffenfchaft 
zwar im Einzelnen noch unaufgehellt, aber im Princip bei 
Meitem nicht fo unverftändlih,, als es der Idealiſt trium⸗ 
pbirend als unlösliches NRäthfel ihm vorwirft. Was der 
Geiſt ift und thut, das ift und wirft er durch die Nerven 
in einer ohne Zweifel einft ftreng ſtofflich oder phyſikaliſch 
nachmweisbaren Weife, und warum follte denn nicht, wie 
die Wärme oder die Elektricität chemifhe Vorgänge aus: 
löft, ändert oder irgendwie beftimmt, fo auch die nody un⸗ 
befannte Kraft der Nerven im Stande fein, den Verlauf 
organifcher Proceffe zum Heile oder Verderben des Gefammt: 
organiemus zu modificren? Hier ganz befonders, mo es 
fihb um Webertragung eines überdies noch problematifchen 
Biftes handelt, welches, wenn Überhaupt beftehend, jeden: 
falls nur unter ganz individuellen Bedingungen zur vollen 
Entfaltung feiner Kräfte gelangt, wird das entfcheidende 
Gewicht des pfocifchen Factors ebenfo zugelaffen werden 
tönnen, wie es in der Abhängigkeit der unmittelbar an 
unfere Srage ſich anreihenden Anftedungen (Kontagien) von 
der individuellen Dispofition, und der Seelenbefchaffenbeit 
fo eflatant bervortritt. — Natürlich wird man fich auf die 
pfnhifchen Deilmittel um fo weniger ausſchließlich verlaffen, 
ale der Kranke felten mit entfcheidender Kraft diefe Beſtre⸗ 
bungen unterflüst. Won üußerlihen Mitteln ift die Ackung 
der Wunde oder deren Ausbrennen, nachdem fie, nöthigen: 
falls unter Ermeiterung, gehörig ausgeblutet hat, von „jeher 
an die Spige geftellt worden, indem man von der Anficht 
ausging, daß «8 fih, ähnlich wie beim Schlangengift, 
darum handle, die fchädliche Subſtanz am unmittelbaren 
Drte ihrer Ginverleibung zu zerftören, bevor fie in den Blut: 
Ereislauf eingegangen fei._ Steht diefe Erwartung, abge: 
feben von allem Andern, fhon deshalb auf ſchwachen Füßen, 
weil die Aufnahme des problematifhen Giftes jedenfalls 
ſehr raſch gefhieht, fo ift noch weit rätbfelhafter, da mun, 
felbft bei längft gefchloffener Narbe, von deren örtlicher 


=. ” — nu u — — = .— — —— — 


— — — — — 
— — — 





Gebauer⸗Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Kalle. 


344 


2 — — —— — — — — — 


— — — — — — — — — wo 


— — — — —⸗ — — —— — — — — — — — — — —— — —— —— —— —— 


Jede Woche erſcheint eine Nummer diefer Zeitſchrift. — Vierteljanrlicher Zubferiptiond s Preis 25 Zar. a A. 
Ale Buchhandlungen und Bortamter nehmen Beftellungen an. 


hirurgifcher Behandlung gute Erfolge gefehen ba 
Wenn bier nicht diefe leßteren etwas zu kühn ir 
verband mit der Behandlung gefegt wurden, fo mi 
etwa annehmen, daß der vom Schmerz ausgeübt 
rifhe NMervenreiz fo umſtimmend mirke, daß Die 
Erkranfung der Gentraltheile dei Nervenſyſtems 
werde. Trotz Zweifel unb Unficherheit wird jedoch 
nicht zögern, die friſche Bißwunde auszufchneiden,, 
hendem Eiſen bie offene Fläche zu brennen und d 
oder fonft ein energiſches Aetzmittel eine anbaltı 
tiefgreifende Zerſtörung des Gewebes zu bewirker 
mag gut fein, Schröpflöpfe auf die Wunde zu f 
mittelft poröfer Subftanzen die Auffaugung und E 
der Abfonderungen der Wundfläche zu befördern. 
terer Meife erklären wir un die in einigen Gege 
lens herkommliche Methode, vergiftete Wunden n 
legten gebrannten Ochſenknochen zu behandeln. — 
nerlihem Gebraudy find, wie es bei allen durch 
artigkeit der Spmptome und durd die ſchwache 
auf Heilung ausgezeichneten Leidenszuftäinden des 
zu gefchehen pflegt, vielerlei Mittel von Aerzten ı 
empfohlen worden, welche theils den freilih oft rı 
fihtigen Nimbus des Arkanums an ſich tragen, 
nigitens als unfehlbare Specifica mit vielem Geri 
wenig Erfolg auftreten. Queckſilber in der milder 
verbindung des SKalomel eingenommen oder in ' 
grauen Salbe bis zum Speichelfluß eingerieben, m 
man feiner in der Spyphilis fonft alleinherrfchenden 
dinge immer mehr in Mißkredit Eommenden anti 
Kraft, überhaupt Vertrauen fchenken will, viell 
Stoffwechfel eine günftige Umflimmung geben. V 
zen wurden bald da, bald dort ale mit wunderb: 
kraft ausgeſtattet gepriefen: die wilde Rofe, Der 
Sartenraute, der Salbei, der Färbeginfter, der Krı 
das Natterknöterih, die Wolfsemilh, die Zollkicf 
lestere Pflanze fol man gepulvert zu 6—12 C 
Haferfchleim genießen, dabei im Bett bleiben uni 
treibenden Thee trinken. Sollte wider Erwarten ti 
heit doch ausbrechen, fo gibt man dem Krankeı 
Male ftarfe Dofen Belladonna, ohne die giftige $ 
fung zu fürchten, wie denn in der That gegen © 
denen auch Opium, das indianifche Pfeilgift Tiku 
die Blaufäure in einzelnen Fällen angewendet wı 
Wuthkranken eine Unempfindlicykeit zeigen, wie 
annähernd nur nod bei Seren zu beobachten pfle: 
thierifchen Stoffen find die fpanifchen Fliegen (Kan 
aepulverte Maikäfer und der Mofhus (die Ab 
eines in der Mühe der Geſchlechtstheile des männli 
fhusthieres befindlichen Beutels) mit kaum erwieſene 
angewendet worden. Endlich verfuchte man in ve 
Kühnheit nody mancherlei Kuren, welche zwar d 
aber meiftens auch das Leben des Kranken geenl 
werden. Mun machte Aderläffe und lich das Blu 
Ohnmacht fließen, man fprikte mehrere Pfunde 
Waſſers in die Venen, man feste den Rafenden iı 
bäder, ja man ließ ihn fogar von giftigen Schlau 


“Ben; — ob aber mit dieſen und ähnlichen heroife 


teln auch nur Einmal einigermaßen fiher eine He 
hofft werden dürfte, möchte ich nicht verantworten 
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- Ein Blick FF die Milanzendede Galiteruiena. 


Von Anrl Müller. 
3. Eiden, Sycamore und Nadelbäume. 


Heuferit charakteriſtiſch wird die californifhe Flor durch: 


anigfaltigkeit der Eichenform ((Quereus). Wie mir 
er Jordan mittheilt, glaubt man in San Francisco 
annehmen zu müſſen. Doch finde id bei Mew— 
nur 5 naher befchrieben und T überhaupt erwähnt; 
Berhältnig, welches ſich der fpanifchen Flor nähert, wo 
E gegen 16 verfchiedene Arten entdedt wurden, Die 
E Memwberrv verzeichneten. find: 
tescens Kellogg.), die Kellogg'ſche (W. Kelloggii Newb,), 
Tangeichelige (O. Hindsii Benth.), die dicheblütbige (OD. 
silora Hook, et Arn.), die immergrüne Lebenseiche 
astifolia Nees.), die Garm’fhe Eiche (Q. Garryana 
und eine diefer leßteren nabe verwandte noch unbes 
mte Urt. Hierzu erwähnt Blake, der Botaniker und 
og einer andern Erpedition, noch der Douglas! Eiche 
Douglasii Hook, et Arn.) und der Schuppen = Eiche 
>. imbricaria Michx.) von den Höhen des Zeion = Paffes 
E Süden ber Sierra Nevada und dem Morden ber Sierra 
1ardino. 


bie gelbgeftielte (O. 


Die gemeinfte aller californifhen Eichen iſt die immer: 
grüne Lebenseiche. Sie gebört eigentlidy dem Süden mehr, 
als dem Morden an, kommt aber in allen Theilen des 
Sacramento: Bedens vor und geht nördlich bis zum Fort 
Reading, alſo etwa bis zum 41° n. Br, während fie fübs 
lich die Grenzen der Gila= und Colorado: Steppen über: 
fchreitet und fo nad Meſiko vordrings Der Baum ſelbſt 
wird nicht body; 30 bis 40 Fuß dürfte er kaum überragen 
und ebenfo beträgt die Dice des Stammes felten mebr als 
1 Fuß. Bei folcher Größe bewahrt der Baum nicht das 
ganze Jabr hindurch fein Laub; im Gegentbeil wird er zu 
einem immergrünen nur in jtrauchartiger Form. In dies 
fem Falle nimmt das Eleine Blatt oft eine Ereisrunde Ges 
ftalt an, Die aber in bie eiförmige übergeht, während der, 
Mand entweder ganz oder vom entfernt ftehenden, nur ie: 
nig hervorfpringenden Zähnen gefägt ift. Die kleine und 
ſchmale Eichel nimmt eine fpiszulaufende Kegelform an, 
deren Grund von einem bemifpbärifchen oder conifhen Näpf: 
hen umgeben wird, 





Die dichtblüthige Eiche gleicht der vorigen durch ihr 
gefägtes Laub, das aber eine lanzettlihe Form annimmt, 
durch welche e8 auffallend an die eßbare Kaftanie und an 
einige andere Eichenarten erinnert, welche, wie die vielblus 
mige (0. polyantha Lindi.) und die Kaſtanien-Eiche (O. 
Castanea Mühlbg.), den gleichen Character an ſich tragen. 
Das immergrüne Laub wird um fo fehöner, ale es ſich in 
feiner Jugend auf der Unterfeite mit einen weichen Flaum 
bededt. Die männlihen Blumen treten als lange, dicht: 
blüthige Käschen auf, woher der Baum feinen Namen er: 
hielt. Andere dagegen fanden, wie Torrey in Newyork, 
das Näpfchen der Eichel charakteriftifcher und nannten den 
Baum, da jenes Organ mit dichtgehäuften, ftachelartigen 
Schuppen bededt ift, die Igeleiche (Q. echinacea). Aus 
dieſem Näpfchen tritt die Eichel als ein kleiner dicker und 
auf dem ftumpfen Oberende zugefpigter Kegel auf. Der 
ganze Baum bat mit der eßbaren Kaftanie auch hierdurch 
noch mehr Aehnlichkeit. Er tritt im Norden des Sacra⸗ 
mentothales auf und fcheint füdlich nur bis San Francisco 
su gehen. Auf den Hügeln, weldhe den Zuß der Sierra 
Nevada bilden, wächſt er zu einem fehr ftattliben Baume 
heran. 

Die langeichelige Art (Q. longiglanda), wie fie Tor: 
rey nannte, oder die Hind’fhe Eiche, wie fie Bentham 
bezeichnete, gehört zu den riefigften und prachtvollften ihrer 
Gattung. Drei Fuß über dem Grunde hatten einige, welche 
Newberry mag, 6 Fuß im Durchmeſſer bei etwa 75 Fuß 
Höhe und einem Scyuttenkreife von 125 Fuß im Durd: 
meffer. Doc kommen auch Stämme vor, melde 7 bie 8 
Fuß Dide befißen und mit einer diden, tiefriffigen, aber 
hellfarbigen Rinde bededt find. In der Höhe von 10 bis 
bis 12 Fuß über dem Grunde, theilt fih der Stamm in 
mehrere Aeſte, welche ihre Arme horizontal 50 bis 60 Fuß 
weit ausftreden; in einigen Fällen ſenken diefe üußerften 
Hefte ihre Zweige bis zum Boden berab. Das Laub, tief 
eingebuchtet wie es Ft, ähnelt dem unfrer Stieleichen, ent: 
wickelt ſtumpf ubgerundete Lappen und nimmt in feiner 
Sugend eine mweichhanrige Beſchaffenheit auf beiden Seiten 
an. Aeltere Blätter haben eine blaßgrüne, glatte Ober: 
flähe, dagegen eine flaumige Unterflüche, befonders Länge 
der Rippen. Die Frucht fißt gewöhnlich vereinzelt am 
Zweige in einem bemifphärifhen Näpfchen, melches Die 
ſchlanke, 2 Zoll lange und °s Zoll breite Eichel als ein 
warziger Wulſt umgibt. So bewohnt diefe Eiche, yefell: 
ſchaftlich oder vereinzelt, die Abhänge der „foot hills‘‘ der 
Sierra Nevada oder auch die Ufer der Steöme und Eehrt felbft in 
dem feuchteren Küftengebirge als ein mwahrhafter Character: 
baum wieder, der die Bermunderung aller Reifenden auf fi) 
zieht. So aroß aber auch deffen landfchaftliche Bedeutung 
fein mag, fo tft doch feine praftifhe noch viel größer. 
Denn wie die Eicheln überhaupt ein weſentliches Subfiftenz: 
mittel der eingeborenen Indianer find, fo hat die Natur 
die Digger Indianer vorzugsweife auf unfern Baum ange: 
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wiefen, weshalb man auch in Ihren Hütten gemöhnlidy große 
Büfchel von Eicheln aufgehängt finder. Bei den Allequas 
werden diefelben, nah Karl Meyer, zerfloßen und zu 
einem fteifen Breie angerührt, den man an die inner 
Wände einer Bodenvertiefung flreicht, die mit reinem Sank 
ausgelegt ifl. In die Vertiefung legt man nun heiße Kir . 
felfteine und überdeckt fie mit glimmender Afche, woburd 

der Eichelbrei raſch hart gebaden und zur Nahrung berge 
richtet wird. 

Die Kellogg'ſche Eiche, welche von Torren nur al 
eine Abart ber Färbereiche Nordamerika's (Q. tinctoria) be 
trachtet wird, erreicht dagegen nur mittlere Verhältnifk. 
Ihr völlig glatted Laub iſt tief ausgebuchtet, worauf je 
einzelne Lappen wie beim Spigahorn miederum in einig 
ſpitz zulaufende Läppcdyen ausgefchnitten iſt. Die Zuudt 
figt, einzeln. oder gehäuft, als eine abgerunbet=ovale ode 
elliptifche Eichel in einem hemifphärifhen Näpfchen , beffen 
Selten von langen, ftachelartigen Schuppen bededit fiel. 
Diefe Eiche findet fih in den verfchiedenften Theilen Gali: 
forniens, geht aber kaum über die Grenze von Oregon hir 
aus, Sie ähnelt zwar der Kärber: und Scharlacheiche ir 
öftlihen Staaten ungemein, ſteht aber gemwiffermaßen in 
der Mitte Beider und vertritt gleichfam die Gerreihe Sa: 
europa’. 

Die legte, näher von Newberry gefchilderte Eiche ik 
die gelbgeftielte, welhe Torrey aud die didnäpfige Eike 
(Q. crassipocula) genannt hat. In der Zhat zeichnet fe 
fih, nad der Abbildung von Torrey zu fließen, fek 
bedeutend durdy das außerordentlich verdidte, von fehr bei: 
ten und filzigen Schuppen bedeckte Näpfchen aus, in me 
chem die Eichel ale ein 1'% Zoll langer und 1 Zoll breite, 
oben abgerundeter Kegel eiartig hervorwaͤchſt. Gemöhnlih 
figen mehrere foldyer umfangreiher Eiheln gehäuft nehm 
einander und ertheilen dem Imeige den Ausdrud eine 
ftrogenden Fruchtbarkeit. Das Eurzgeftielte Laub perennin 
ebenfalls, und fo winzig es aud neben den impofanım 
Eicheln erfcheint, fo gibt es doch dem Baume durd fein 
länglicy =eiförmige Geftalt, welche oben fharf zugeſpitzt vwer- 
läuft, duch feinen ganzen oder doch nur wenig gezähnten 
Rand, durch feine dicke, lederartige Beſchaffenheit, durk 
feine glatte Öberfeite, feine in der Jugend weichhaarige, 
fpäter ebenfalls glatte Unterfeite, endlich durch den gelbrötk: 
lihen Stiel ganz das Augfehen einer Pflanze der warmen 
gemäßigten Zone. Ueberhaupt madıt der Baum deinen am 
genehmen Eindrud. Er kommt mehr in ben öftlicyeren 
Theilen des Landes vor, mo er befondere die weltlichen 
Gehänge der Sierra Nevada bemohnt. Mehr ein bedeuten: 
der Straud als ein Baum, entfpriht er gewiffermaßen in 
Galifornien der immergrünen Korb: und Stecheiche Süb 
europa's (O. Suber und Ilex). 

Erft im Dregon:Gebiete tritt die befannte nordamerikani⸗ 
ſche Hafelnuß (Corylus rostrata) als Samilienvermandte zu deu 
Eichen. Dagegen bekommen diefe an der mejifanifchen Spcamor 


nus raceınosa Nutt. oder P. Mexicana Moric.) einen 
mten Nebenbuhler. Ganz und gar Platane, bat fie 
acht der in den öftlihen Zheilen Nordamerika's er: 
nden abendländifchen (P. occidentalis) auch bei une 
ıhrten fo vollkommen, daß fie, bei flüchtiger Betrach⸗ 
mit Diefer artlich vereinigt werden kann. Sie waͤchſt, 
vie diefe oft in einige Stämme zerfpalten, Länge der 
er und nimmt bhierfelbft einen fehr unregelmäßigen 
} durch die weit ausgefpreisten Aeſte an. Ihre Rinde 
t fi) ebenfalls ab; der Stamm nimmt einen Durch⸗ 
von 6 Zuß, eine Höhe von 100 Fuß an. Dies 
rc fperrige Wuchs machen den Baum zu einem wahr: 
igantifhen, und fo fehr er auch der abendländifchen 
te ähneln mag, fo fpecififch weicht er doch durch vie: 
Figenthümlichfeiten von ihr ab. So unterfcheider fich 
a8 Laub ſowohl durch Korm und Farbe, ſowie durch 
Fertur weſentlich: es iſt tiefer ausgefchnitten, dunkler 
und glatter (smoother). Die Früchte fteben zu 3 
in Zrauben, während fie bei der andern Art verein: 
d. Die Rinde iſt meißer, fo daß fie an munden 
ı der Stämme und Aeſte milchartig erfcheint. Darum 
tire auch das dunkle, polirtzglatte und fingerförmige 
wmf das Eleganteſte mit ihr, indem der Baum bier: 
in faft tropifches Anfehen erlangt. Nur fehr jung 
das Laub eine weichhaarige oder filzige Befchaffen: 

Aus diefem Grunde bat der Baum unter allen 
»ergeſellſchafteten Bäumen die füdlichfte Tracht, und 
sine Verbreitung in Galifornien deutet darauf bin, 
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n Centralheerd wahrſcheinlich der Süden dieſes Lan: 


Man findet ihn aber ſowohl am Sacramento, wie 
n feinen Nebenflüſſen. Sein Hol; indeß ift ebenſo 
‚ wie das der abendländifhen Platane und der mei: 
m verbündeten Yandesbiume. Doc warnt [hen vor: 
bedeutungsvolles Krachen den Wandrer unter feinem 
he, wenn etwa Stürme fih in demfelben verfungen 
rnichtend in feinem Zweigwerke müthen. 


Yie eigentlichen Charakterbäume Galiforniens find aber 
Biderrede die Nadelbäume. Der Reichthum ihrer Ar: 
ie umfangreichen Wälder, die fie vereint bilden; die 
yeit ihres Baues; ihr riefiger Wuchs — dus Allee 
er fo wunderbar entwidelte Momente, daß man kaum 
r andern Stelle unferes Planeten etwas Achnliches 
ndet. „Wie erhaben und gebieterifh — fo ſchreibt 
Mener in feinem ſchon öfters von uns citirten 
„Nah dem Sacramento“ -— ift der Anblick einer 
californifhen Urmaldung! Auch hierin erfennt man 
ı eriten Blick eine gewiffe Demokratie, die fih in 
a überall, in der Natur wie im Völkerleben, fcheint 
machen zu wollen, und wo Als in ungebeuren 
‚ beiteht und wirft. Staunen und fromme Gemüths— 
g erfüllen uns nad jedem Schritt in diefen ernfter: 
n Riefenwäldern der Pinus grandis (Balfam: 


fihte), die fih mit ihren 6 — 12 Fuß im Durcdhmeffer und 
100— 300 Zuß in der Höhe haltenden Stämmen bie zu 
den Gipfeln der Berge erheben und unter ihrem immergrü⸗ 
nen Kronendache, das dem mohlthätigen Sonnenlicht und 
den das Athmen des Wuldes erleichternden Land: und See: 
winden ausgefegt ift, ein Bodenfeuchtigkeit erzeugendes ewi⸗ 
ges Scyattenreich bilden, in weldyem die befcheidene Lin- 
naea borealis, umgeben von Stechpalmen, Brombeer: 
und anderem Geitrüpp, ein kümmerliches Dafein lebt, und 
wo der langzottige Graubär dur fein Gebrumm ſich ale 
den alleinigen Vorſteher diefer Naturdemokratie zu erkennen 
gibt. Der Tag wird da zur Naht, und die Nacht ift 
ſchauerlich, flodfinfter, wie in einem unterirdifchen Gewölbe.’ 
„Aber da wird dem Wandrer, der ſich am Fuße diefer rie⸗ 
figen Stämme ruhefuchend niedergelaffen, ein ergößliches 
Schaufpiel nach dem andern zu Theil. ft die Luft, wie 
befonders in den Sommermonaten, am Anfange eines Ge: 
witterd ſchwül und troden, dann fangen die Bäume an zu 
Eniftern; fie duften einen ftarken, eigenthümlichen Holzge⸗ 
ruch aus, und bald zeigt fi) in der Tiefe des Waldes ein 
bleiher Schein, der gefpenftifch zwifchen den Bäumen hin- 
durchhufcht und viel Aehnlichkeit mit dem Wetterleuchten 
bat. Die Erfcheinung wiederholt fih einige Male, aber 
immer ſchwächer und gleicht zulest nur einem matt durch: 
gedrungenen Mondſtrahl. Man glaubt fi getäufcht zu 
haben; doc vermuthet man auch fogleich ein eleftrifches 
Phänomen, das feine Haupturfahe in dem Harzreihthum 
der Pinien hat.” „In den fpüteren Stunden der Nacht 
ift die Luft diefer Waldungen kühl und man beftrebt fich, 
das Wachfeuer zu vergrößern; gleichviel, ob auch die hoch: 
auflodernde Flamme fih dem nichften Baum mittheilt. 
Das verzehrende Element wüthet bald am harzigen Holze, 
windet fich praffelnd empor von Stamm zu Etamm und 
röthet die Kuft zum Feuermeer.“ ,, Aber da fallen die ver: 
dichteten Dunſtwolken als riefeinder Ihau in das Zerftd- 
rungswerk, und allmilig verſchwindet der Waldbrand mit 
den Erachend zufammenjtürzenden Feuerfüulen der Bäume.“ 
Die Inutlofe Stille, unter welcher endlih der wiedererwa: 
chende Morgen anbricht, übt aber einen Einfluß auf das 
Gemüth, ale ob es in einem Zauber befingen liege. An: 
fange iſt derfelbe, fo lange der Geift noch mit der über: 
natürlichen Größe, der gigantifchen Urkraft und dem grauen 
ehrmwürdigen Alter der Bäume befchäftige ift, ein wohlthä— 
tiger. Bald jedoch fucht man ihm zu entrinnen. Immer 
ftürmifcher wird die Sehnſucht nach freiem Raume, nad) 


dem Wiederanblick der Sonne, und ſie ſteigert ſich, bis 


endlich der Wandrer überraſcht, plötzlich aus dem giganti⸗ 
ſchen Urwalde herausſtritt und mit Wonnegefühl vor feinen 
heimiſchen Zitterpappeln, Weiden, Birken und Erlen ſteht, 
welche als die freundlichen Verkünder der Waſſernähe die 
Ufer der Gewäſſer umſäumen. 

Aehnliche Gindrüde erwecken fait ſämmtliche Urmwal: 
dungen Califerniens, und indem wir uns nun zu der Auf: 


(öfung bderfelben hinmenden, beginne ich zunächſt mit den 
Kiefern und zwar mit der gedrehten Kiefer (Pinus: contorta 
Dougl. oder P. inops Honk.). Sie gehört nicht zu den 
gedachten Rieſen; 
von 25—40 Fuß bei einem Breitendurchmeffer von 6—10 
Zoll am Klamath⸗Fluſſe. Dann bildet fie aber fo dichte 
Wälder, daß diefe das Vordringen des Wandrers fehr 
empfindlich aufhalten. Am Ganoe Greek indeß, wo fie die 
Ufer ebenfalld umfäumt‘, wächft fie bis zu einer Höhe von 
50 — 60 Fuß bei einer Dide von 12 Zoll (3 Fuß über dem 
Grunde) empor. Dann fleigt auch der Baum ferzengerade 
aufwärts und entfaltet ein dichtftehendes, reiches Zweigwerk, 
an welchem die-2 Zoll langen Nadeln, je 2 in einer Scyeide, 
die dünneren Zweige bekleiden und durch ihre gelbgrüne 
Farbe ihr mäßig dichtes Laubwerk auszeichnen. Die Zapfen 
nehmen, mie bei unftrer Kiefer, eine eiförmige zugefpißte, 
manchmal auh eine fphärifche Geftalt an, erreihen eine 
Länge von *4 bis 1% Zoll und bleiben mehrere Jahre an 
dem Zweige fisen. Ihre Schuppen tragen Eurze und fpige 
Dörnchen; die Samen erfheinen rundlid und dunkel, bie 


denn ihr Stamm erreiht nur die Höhe 
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Samenflügel lang und ganz. Die Kiefer ſelbſt tritt in 
zahlreichen Exemplaren auf und bildet bis zum Columbia 
im Norden von Californien einen gemeinen Baum. In 
den Niederungen weſtlich vom Klamath⸗See ſetzt fie aus: 
ſchließlich die Waldungen zuſammen, und dieſe ziehen wall⸗ 
ähnlich die Grenze zwiſchen der Ebene und den grasbeded: 
ten Prairien, während das entferntere Hochland mehr von 
der Eräftigeren Gelbkiefer oder der „western yellow pine“ 
(Pinus ponderosa) bekleidet wird. Die Bimsfteinebenen 
zwifchen den Klamath⸗See'n und dem „Des Chutes Ri: 
ver“, diefe trodene und meift unfruchtbare Region, wird 
ebenfall® von unfrer Kiefer, aber in Verbindung mit be 
„Ceder des Weſtens“ (Juniperus occidentalis), bekleidet 
Doch fieht man hier viele todte Individuen, deren Ace 
einen mehr gedrehten Charakter annehmen, fo daß fie hie 
allein den ihnen von Douglas verliehenen Namen vwr 
dienen. In den Gascade:Gebirgen des Columbiagebiet 
nimmt die Kiefer einen großen Theil des Areals der nie 
deren Thäler ein, breitet aber ihr Gebiet bie gegen 6000 
Fuß hoch aus. 


Deutſche Baume. 


Von Hermann Jäger. 


17. Die Ulme 


Die Ulmen find mächtige Baumgeftalten, allgemein 
verbreitet und doch wenig gekannt, da fie nirgends Wälder 
bilden, obfhon fie in Gärten und den Allen der Städte 
ziemlich häufig find. Wir haben es mit mehreren Arten 
zu thun, melde fih auffallend genug unterfcheiden, troß 
derjenigen Botaniker, welche die Pflanzen nur nach trode: 
nen Blüthen- und Fructtheilen ihres Herbariums beftim: 
men, daher cine Art, böchftens zwei gelten laſſen mollen. 
Der Charakter und die landfchaftlihe Wirkung ſämmtlicher 
Ulmen, mit Nusnahme der Korfrüfter ift übrigens derfelbe 
bei allen Arten, weshalb wir fie auch in der Geſammtheit 
betrachten wollen. 

In der Ulme vereinigt fih der Charakter der Finde 
und Buche. Die mächtige Buumgeftalt, mit dem fnotigen, 
ausdrudsvollen, formenreiben Stamme und den meiftens 
großen Blättern, erinnert an die Linde, der Altbau, die 
fritliche , fächerartige Stellung aller Zweige und Blätter, die 
lichte, tief eingefhhnittene Krone an die Buche. Dabei zeigt 
aber die Ulme eine Rauheit der Formen in jedem einzelnen 
Theile, ein fo durch und durch flarres Wefen, daß fie mie: 
der bimmelmweit verfchieden von heiden Bäumen if. Das 
GCharakteriftifhe an der Ulme ift der Altbau. Aus dem 
mächtigen Stamme erheben fich die faft in gleicher Stärke 
entmwidelten und fehr gleihmäßig vertheilten Aeſte in ſchö— 
nen Bogen aufwärts, dann mit den Spisen mehr ober we: 
niger abwärts, wie die Strahlen eines vielftrahligen Spring: 
brunnens. Hiervon macht die Korfrüfter eine Ausnahme, 


oder Rüſter. 


indem bier der Charakter der Starrheit durch die gerade und 
fteife Haltung der nur wenig geneigten Aefte den höchſten 
Ausdruck bekommt. Nur bei fehr alten Bäumen, wie un: 
fere Abbildung einen foldhen zeigt, geht die aleichmäßie 
Fächergeftalt der Krone etwas verloren und fie wird linden: 
artig, ohne jedoch jemals fo tief herabzuhängen unb fo die: 
zu werden. (8 bilden fih dann im Innern der lichten 
Krone unter den ftärkftien VBiegungen aus Wafferreifern 
(jungen Trieben) neue Aefte, welche die Lücken ber Kren 
füllen und die vorher faft federartige Afttheilung aufheben, 
Bei einigen Gartenfpielarten find die Aefte förmlich abmärts 
gekrümmt, wodurch jogenannte Zrauerulmen mit fdhirmar 
tiger Krone entſtehen, bei andern ftehen die Aefte aufrecht 
und bilden fo die Prramidenulmen. Die Belaubung if 
ftet8 verhältnißmäßig dünn, wenn uud die großblätterigen 
Arten äußerlich voll belaubt erfcheinen. Die Ulmen werden 
fheinbar zwei Mal grün, indem die maffenhaft ſchon im 
März erfheinenden Blüthen das Anfehen von jungen Wlät: 
tern haben, aber gegen Ende April die Farbe verlieren und 
den Blättern Plag mahen. Die Frühlingsfärbung hat 
nichts von der Schönheit der Buche, des Ahorns u. f. w. 
und aud zur Herbfifärbung tragen fie wenig bei, da fie 
meift am Baume vertrodnen, ſchwarzbraun werden und ſich 
vor dem Abfallen zufammenrollen. Auf trodnem, fandigem 
oder felfigem Boden füllen die Blätter noch halbgrün, oft 
fhon im Auguft ab, maß diefe Bäume für Gärten und 
Alleen fehr unangenehm macht. Dagegen bleiben fie auf 
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Profeſſor Johann Friedrich Blumenbach auf dem Katheber. 


Eine Erinnerung aus dem Goͤttinger Studentenleben. 
| Von Börleben. 
Zwolfter Artikel. 


a6 Nachtpfauenauge (Phalaenu pavonia). 
n vortrefflihen Einfall hatte ein gewiſſer Herr Hen: 
u Berchtolsdorf bei Wien. Er dachte ſich nämlidy: 
; follte der Seidenwurm das einzige Thier fein, das 
fpinnt, warum nicht auch mandyer andere Nachtvogel, 
doch meift alle innerhalb eines befonderen,, feidenar: 
Sefpinnftes verpuppen? Don ihm angeftellte Verſuche 
fer Raupe fielen ſehr glüdlidy aus und bringen auch, 
ie Sache im Großen betrieben wird, ganz hübſchen 
n. Der Seidenwurm fpinnt nur einen einzigen Fa⸗ 
r unendlih lang ift und bekanntlich abgehafpelt wer: 
185 diefe Raupe hingegen macht mehrere Fäden. Herr 
er ließ nun das fämmtliche Sefpinnft ausfragen und 
ı duch Menfchen und Maſchinen. Das macht nun 
die Sache umftändlicher und Foflfpieliger; dahinge: 
fordert der Seidenwurm aber auch ein Eoftbareres 
‚ während diefe Raupe mit allem Möglichen vorlieb 
Kurz, taufend und abertaufend dieſer Thlerchen 
ihm Seide fpinnen, woraus er Kameldte, Welten: 
idere Zeuge mit Baummolle, alfo überhaupt halbſei⸗ 
euge verfertigen ließ. — Es geht hiermit wie mit 
enenzucht ; im Großen betrieben, ift beides fehr pro⸗ 
im Kleinen hingegen nicht. Merkwürdig ift, wie 
:r feine Raupen zu dreffiren wußte, daß fie nicht, 
vöhnlich, runde, fondern lange, flache Cocons ſpan⸗ 
ie ihm pajfender waren. Wie er fagte, bat er auch 
orrihtung zu treffen gemußt, daß die, Raupen zu⸗ 
thängende Fäden von oft 68 Ellen gefponnen haben, 
ın eine zweite und dritte Raupe den Faden der vor 
eitenden verlängerte.“ 
er Seidenmwurm (Phalaena mori). „Kaiſer Xu: 
n bat fih um Europa wegen des Seidenmwurms und 
juris verdient gemacht, denn erſt zu feiner Zeit ift 
ım in Europa eingeführt worden. Sein urfprüng- 
Vaterland ift China. Dort wächſt auch der weiße 
erbaum, der diefer Raupe zur Nahrung dient, wild, 
r lebt fie, ſich felbft überlaffen, im Freien. — Im 
yerifchen ift das Seidenfpinnen im Großen erft durd) 
fterblihen Leibnis in Aufnahme gefommen. a, 
em Stolz der hannöverifhen Lande, dem Schmud 
fen, verdanken wir nebft fo vielem Andern, mus 
hhegabte gedacht und gefhaffen, auch die Ausbrei⸗ 
te Cultur der Seidenwürmer in unferem Baterlande‘, 
n verbreitete fi) der alte Herr mit wahrhaft rühren: 
ät über die außerordentlichen Verdienfte des genialen 
„Hut ab!’ rief er, feine Stimme mädtig er: 
„But ab vor einem Geifte, in dem der Talente 
und große fich vereinigten. Wie viele mathemati: 
echanifche und andere Erfindungen find das Werk 
upend gelehrten Mannes, und wie raftlos mar er 
aus, durch Förderung der Wiffenfhaft und Wer: 
; einer richtigen Dentungsart das Dunkel zu zer: 
das über feinen, in Aberglauben, Phitifterei und 
smus verfunfenen Zeitgenoffen lag! Ja, er war 
gbahner im Gebiete des Gedankens und der That — 
egende und bewegende Perfönlidykeit — Ruhm und 
nem Andenfen! Bin ih in Hannover, fo ift mein 


wird heilig wie eine Reliquie aufbewahrt. 


erfter Weg immer der fromme Pilgergang zu feinem Mo: 
numente. Cbenfo wenig unterlaffe ih, in feiner Wohnung 
(Ede der Schmiebeftraße) vorzufehren und auf dem Zimmer 
zu verweilen, wo diefer Stern erfter Größe lebte, ſchrieb 
und ffarb und von wo fo unendlich viel Gutes über die 
Menfchheit ausgefloffen. Den Stuhl, in welhem er fein 
Leben, infolge eines Gichtanfalle® am 14. Nov. 1716 im 
10. Iahre feines Alters endigte, ließ unfer König auf die 
Bibliothek zu Hannover, deren Einrihtung Leibnitzen's 
Wert war, feßen und mofelbft auch feine Hefte fih nod) 
gegenwärtig befinden. Das legte Buch, das er la (ed war 
freilih nur ein Roman, uber — ein politifdy »philofophi: 
fher Roman!) und mit dem in der Hand er entihlief, 
Auch feinen ehe: 
maligen Garten (vor dem Egidienthore) befuche ich jedesmal, 
und nie fcheide idy ohne Nührung von ber geweihten Stätte. 
Nach diefen, den Manen des großen Mannes dargebrachten 
Huldigungen, ward der ubgebrochene Faden wieder aufge: 
nommen und im Vortrage wie folgt fortgefahren. Die 
Gultur der Seidenwürmer fei bei und zu Lande mit fehr 
viel Umftänden verfnüpft, indem fie in Zimmern gehalten 
und auch die Maulbeerbäume erft Fünftlich erzogen werden 
müßten. In China dugegen, wo, wie fhon erwähnt, der 
Maulbeerbaum mild wachſe, blieben die Eier den Winter 
über an den Bäumen firen und die Raupen fhlüpften im 
Frühlinge aus, fobald die Sonnenwärme die Knofpen ent: 
faltet. Inzwiſchen habe man neulih doch auch bei Wien 
den Verſuch gemacht, den Seidenwurm im freien zu er: 
halten, was bis dahin auch recht gut ausgefallen fein folle. 
Ein Loth Eier gübe 6000 Cocons, diefe aber ergäben höch⸗ 
ftens nur zwei Pfund Seide, und dazu wurden ungefähr 
50 Stück zwölfjährige Maulbeerbiume erfordert. Wären 
die Biume älter, mo fie dann mehr Laub gäben, fo braude 
man natürlich weniger. — Ehemals habe man geglaubt, 
nur diefe Raupe allein liefere Seide; neuerdings aber habe 
man in Japan eine ganz eigene Art Seidenraupe entdedt, 
die ein noch meit feineres und befferes Gefpinnft liefere. Es 
fei dies die phalaena noctua sevici. Für die dortigen 
Damen wären die aus diefer fo viel zarteren und leichteren 
Seide verfertigten Zeuge der größte Staat. Die vornehm: 
ften und reichften trügen 50 dieſer feinen Kleider fo Über: 
einander, daß das eine immer von dem andern unterfhieden 
werden Eönne, da jedes feine befondere Farbe habe. Gleich: 
wohl ſei diefer Anzug fo zart und leicht, daB er höchftens 
nur 5 Pfund miege. „Wiſſen Sie, wie idy mir das vor: 
ftelle? Bet unferen jungen Herrfchaften hier zu Lande war 
e8 vor Jahren Mode, mehrere Weiten übereinander zu zie⸗ 
ben, was dann ausfah mie eine geſcheckte Zwiebel. So 
ungefähr denke ich mir das Uebereinander der verfchiedenen 
Kleider bei den inpanefifhen Damen, nur fchillernder — 
in allen Farben des Regenbogens ſpielend.“ (Heiterkeit.) 
Die Wafferjungfer (Libellula). Bei den Benen- 
nungen mancher diefer Thiere bat Linne fo einen Kleinen 
Witz anbringen, wollen, indem er fie im Diminutiv nad) 
diefem oder jenem Gegenftande taufte, 3. 3. Pinelella, 
Pellionella, Mellonella u. f. w., doch bat er fih ſelbſt 
auch nicht vergeffen in feiner Linneella. — Gar viel Son: 


derbares hat die Paarung der MWafferiungfern. Sie wird 
im Fluge vollzogen. Das Männchen ſchwärmt, iſt der 
füge Rauſch darüber gekommen, umher, ſucht ſich ein Weib: 
hen und fliegt, wo es ein ſolches wittert, pfeilfchnell dar: 
auf 108, careffirt erft ein Bischen, das Meibchen aber will 
von der Liebesbewerbung nichts wiſſen, ſträubt fih, will 
die Flucht nehmen, doch huſch padt er's mit feiner Kneif: 
zjange, das Weibchen weiß nicht wie ihm gefchieht, mill 
fort und gibt ſich nun Blößen an der riekanteften Stelle.” — 


Die Eintagsfliege, Lorenzfliege, Rhein: 
fhnade (Libellula ephemera). „Dieſe Eintagsfliegen 
kommen an’s Licht, machen zwei Mal Toilette, fuchen ſich 
ein Meibchen, genießen die Kreuden der Liebe, hüpfen und 
fpringen wie Elegante und nad wenigen Stunden — find 
fie maufetodt ! ’ 


Die Siebbiene (Sphex cvribraria). Gewiſſe Php: 
fitotheologen machten viel Rühmens von der weiſen Ein 
richtung des Siches un den Vorderfüßen dieſer Thiere, das 
der Schöpfer ihnen zum Zweck der fo nüglihen Beutelung 
des Blumenſtaubes gegeben habe. 
(höpflih in ihren emphatifchen Lobeserhebungen; am Ende 
aber findet ſich's, daß diefer Zheil gar nicht eriftirt! Was 
man für ein Sieb gebalten, find vielmehr nur einige Ein: 
ſchnitte, die aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Thiere zur 
Begattung dienen, wie wir Aehnliches ja auch beim Froſch 
fehben, dem zur Zeit der Paarung an beiden Vorderfüßen 
ein paar Ballen wachſen. Nachdem fih nun diefe Sache 
aufgeflärt hatte, mußten die Herren Phyſikotheologen ihre 
Meinung umzudrehen und fagten: „„ja, daß diefes Sieb 
mangelt, da eben ftedt die Meisheit des Schöpfers, denn 
wie viel Blumenitaub würde fonft nicht verloren gehen!’ 
(Heiterkeit) „Wir lernen daraus, daß man an feinem 
Dinge die Weisheit des Schöpfer minutiös auffuchen muß, 
ergibt ſich das von felbft, nun ja, gut; nichts aber bei den 
Haaren hervorgezogen und vergrößert !’‘ 


Die Honigbiene (Mellitica). „In einem Bienen: 
ttode finden fich dreierlei Arten von Bienen: Merk: oder 
Ürbeitsbienen, — Dronen oder münnlidye Bienen — und 
nur eine Königin. Die große Menge der Arbeitsbienen, 
die in einem großen Etode gegen 10,000 beträgt, ift ges 
ſchlechtslos. Sie haben Feine Beltimmung, der Liebe zu 
fröhnen, fondern müffen im Schweiße des Angefichts des 
Tages Laft und Hibe tragen. Die männlichen Bienen da: 
gegen, etwa 700 in einem großen Stode, find Müſſiggän⸗ 
ger von Haus aus, ihr Lebenslauf ift Lieb und Luft, denn 
fie haben Eeine andere Beftimmung als — wenn das Schi: 
ferſtündchen fchlägt, fih mit ihrer Königin zu paaren. Diefe 
beobachtet wenig Mobdeftie dabei, wartet das nächtliche Dun: 
kel nicht ab, fondern verläßt ihren Thron bei hellem Ta: 
gesſchein und macht, wie die Katze dem Suter, den Münn: 
hen die Cour. Man fieht, es ijt nicht in der ganzen 
Schöpfung die Beflimmung des männlichen Geſchlechts, das 
der Mann zu den Füßen des Meibes ſeufzet. — Mur die 
gefchlechtslofen (und bierüber bat man lange geftritten) find 
mit einem Stachel verfehen, den fie, wenn fie flach flechen, 
wieder beraugziehen konnen, den fie aber nicht wieder nah 
fid) zu ziehen im Stande find, wenn fie tiefer oder in eine 


Jede Woche erfheint eine Runmer diefer Zeitfchrift. _ Bierteljäh 
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Sie waren ganz uner: 
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harte Haut geflohen haben. Im Großen, wie 3. DB. in 
der Lüneburger Haide u. ſ. w. cultivirt, gibt die Bienen: 
zucht gegen 50 % Gewinn; im Kleinen getrieben aber, ıt 
es mehr Vergnügungsfahe. — Bienen: Societäten bat es 
fhon lange gegeben, und gefchrieben ift feit 200 Jahren 
über keinen Gegenftand der Naturgefhichte mehr als über 
Bienen. Dem Naturforfcher, der auf dem Lande Lebt, ge: 
währt ein gläferner Bienenßock höchſt Intereffante Beobab⸗ 
tungen, nur muß dann eine Lage von geflodytenem Stroh 
darüber fein, weil die Biene kein Licht in den Zellen ver: 
teägt und fonft den Stod mit Wachs und Honig ver: 
fehmieren würde. Manche Bienenväter haben auch Schieber 
an ihren Stöcken.“ 


Die [hwarze Amelfe (Kormica nigra). „Ih 
leuchtende Schwärmen, das fi in der Ferne faſt mie ein 
Mordlicht ausnimmt, beobachtete zuerft Gleditſch, als a 
einft fpät von einer botanifhen Wanderung unmeit Berlin 
zurüdtehrte. In der Abficht, diefe ſchöne Erſcheinung in 
Geſtalt mehrerer Regenbogen näher zu unterfudyen, geht er 
darauf zu und fieht fich zu feinem größten Erſtaunen von 
Millionen Ameifen umringt. Am Marktthurm zu Han 
nover hatte man vor ſechs Jahren *) diefelbe Exrfcheinung. 
Man hielt es für Feuer, fandte Arbeiter mit Spritzen bin: 
auf und fiehe da, es waren folhe Ameiſenſchwärme.“ 


Die Termite oder weiße Ameife (Terınes tatalis). 
„Dieſer Thiere wegen iſt in den Ländern ihres Aufenthalts, 
befonders in Dftindien und Guinea, die Dausmietbe fo 
enorm theuer. Es find nagende Inſekten, die von den 
Einwohnern mehr gefürchtet werden, als Klapperſchlangen. 
Sie nagen alles Holz inwendig aus, ohne die Äußere Form 
zu verlegen, fo daß ganze Häuſer zum Einſturz gebracht 
werden. Es trifft fih oft, daß 3.8. ein Stuhl im Acufe 
ren das Anfehn hat, als wäre er unbefchädigt, und fobal 
fih Jemand darauf fest, fällt er in Staub zufamme. 
Ein Faß Madeira, das ſchon einige Mal die Linie paſſirt 
war (befanntlid wird Diefer Wein dadurch beſſer, was die 
rechten Schmeder recht gut zu würdigen wiſſen!) plabt 
einft im Keller blos durch das Zernagen der Termiten. — 
Merkwürdig ift auf der anderen Seite ihre Induſtrie. Lie 
führen große ppramidenförmige, dreiftöcdige Wohnungen, 10 
bis 12 Fuß hoch und unten 14 bis 15 Fuß im Umfange, 
auf, die von ferne wie ein Dorf ausfehen. Im Jnnern 
findet man Zaufende von Kammern, Bögen, Xreppen, 
Deerftraßen und Brüden, welche legtere, da ein ſolches Ge 
bäude auf unzählige Generationen hinaus fteht, oft ausge: 
ereten find wie in unferen Hüufern eine Diele. Unaufhör: 
lich wird in diefen Stöden gebaut, alte Zellen werden ab 
gebrochen, neue aufgeführt, andere ermeitert u. f. w. Die 
Zellen des Könige und der Königin, als von melden in 
jedem Stock nur ein Paar befindlih, find im Innerſten 
des Gebäudes verborgen. Zunächſt um diefelben herum 
wohnen die Arbeiter, hierauf folgen die Einzelzellen für die 
junge Brut und dicht bei diefen die Magazine. Unermüd: 
lich ehätig, herrſcht bei ihnen das regfte Leben — Depefchen 
und Eftafrtten wandern hin und ber!’ 


*) Alſo etma 1809. 
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@ällderungen aus dem Natur- und Volkerleben Oſtafrika's. 


Von Otto Ule. 
Die Uferländer des Weißen Nil. 
Zweiter Artikel. 

Un die fernen Ufer des weißen Nil und in feine Waͤlder den Fluß aufwärts. Dieſe Plufpiraten, deren Höhlen 
und Sümpfe ift die europäifche Giviltfation noch nidyt vor: | hauptfächlih im den Chartumer Dandelshäufern zu ſuchen 
gebreungen. Mit Ausnahme einiger Miffionäre, die vergeb: find, überfielen ohne jede Veranlaffung die am Strom ge: 
lich bier feit etwa 12 Jahren im Kampf mit dem mör— legenen Megerbörfer, brannten die Hütten nieder, erfchoffen 
berifhen Klima einen Boden für fegensreihes Wirken zu die waffenfähigen Männer, taubten das Vieh und fchlepp- 
finden verſucht haben, hat nur deu Auswurf der Menſch⸗ ten Weiber und Kinder in die Sklaverei. Bisweilen trieb 
beit, haben nur Peute, die in Europa zehnfah Galgen man die Barbarei fo weit, daß man vom Bord der Schiffe 
oder Zuchthaus verdient, bisher in diefen Gegenden ein ent: aus Glasperlen an das Ufer warf, um die Kinder aus den 
ſetzliches Handwerk getrieben. Elfenbeinhandel oder Elephan— Megerdörfern berbeizuloden und fie alsdann gewaltfam zu 
tenjagd, fo nannten fie das Geſchäft, das fie. bier zum entführen. Eilten die Väter herbei, um ihre, Theuerftes den 
Theil unter dem Schuß der türkifhen Regierung, ja wohl Räubern zu entreifen, fo wurden fie durch wohlgezielte 
felbft mancher europäifhen Konfulate betrieben, aber in Schüffe niedergeftredt. Werbote des Vicekönigs von Aegyp⸗ 
Wahrheit handelte es fi ch dabei weder um Elephanten noch ten und der hohen Pforte, die freilich wohl nicht immer 
Elfenbein, ſondern um die ſchändlichſte Menſchenjagd. Un: ſehr ernſt gemeint waren, hatten nur die Folge, den Preis 
ter dem Namen von Hanbelsftationen errichteten fie an den der Maare zu fheigern und dem Menfchenhandel einen 
Ufern des weißen Nil wohlverſchanzte Naubburgen, und noch größeren Gewinn als früher zu ſichern. Entwe— 
ihre ‚‚Danbelsfchiffe’‘, mit bewaffneten Banden verjmweifel- der veranlaften die Elephantenjäger nun gewiffe wehrhafte 
ter nubifcher Söldlinge befegt, zogen in ganzen Flotillen | Stimme des weißen Fluſſes, namentlich bie Eriegerifchen 





Baggära, zu Naubzügen gegen ihre ſchwächeren Nachbarn 
und Eauften ihnen dann ihre SKriegsgefangenen ab, die fie 
gegen Elephantenzähne wiederum an andere Nationen jener 
Gegenden als Sklaven austaufhten. Oder fie raubten an 
irgend einem Drte das Vieh der Schwarzen (vortreffliche 
Budelrinder, langohrige Ziegen und feinhaarige Mähnen: 
ſchaafe) trieben daffelbe nach andern Negerdörfern und lie: 
Ben ed fid) dort mit Elephantenzähnen bezahlen. Gemöhn: 
ih ftahlen dann die Piraten den neuen Befisern das Vieh 
wieder und ließen e8 von den urfprünglihen Eigenthlimern 
gegen Elfenbein auslöfen. Selten geht es bei diefen Unter: 
nehmungen ohne Blutvergießen ab. Bisweilen werden fürm: 
liche Schlachten geliefert, In denen freilich die armen, ſchlecht⸗ 
bewaffneten Wilden meift den Kürzeren ziehen, die aber 
doch in den legten Jahren, mo die Schwarzen Erfahrungen 
in der Kriegführung gemacht haben, ſchon mehrfach mit ber 
Niedermegelung ganzer Banden von Elephantenjägern geen: 
det haben. Daß eine foldhe Berührung mit der Civilifation 
nicht gerade geeignet ift, die Meger mit ihr zu verfühnen 
und aus ihrem Zuſtande der Wildheit zu erheben, ift wohl 
begreiflih. Freilich find milde Völker zur Annahme fehlech: 
ter Gewohnheiten und häßlicher Laſter nur zu leicht geneigt, 
und das böfe Beifpiel ift darum auch hier nicht wirkungs⸗ 
(08 geblieben. Laſter und Krankheiten haben manchen 
Stamm bereits moralifh und phyſiſch ruinirt, manche Ge: 
gend am meißen Nil entvölkert. Aber im großen Ganzen 
finden wir doch in diefen Negern noch die ganze Urfprüng: 
lichkeit eines rohen Naturvolks. 

Die Dinka, melde dad rechte Ufer des weißen Nil 
etwa zmifchen dem 9° und 11° n. Br. bewohnen, die häß⸗ 
lichften der nordafritanifhen Neger, find meift große, mohl- 
gemachfene und ebenholzfhmarze, aber überaus dürre und 
magere Geftalten. Ihr Schädel zeigt fih im Hinterhaupt 
ſtark entwidelt, ihre Stirn ift flach, die Naſe ziemlich ges 
rade; aber an den Flügeln breit; die Lippen find fleifchig, 
jedoch nicht wulſtig aufgeworfen. Der Geſichtsausdruck ift 
meift ftumpf, geiftlos. Die Haare am Körper werden theile 
vertilgt, theils wie die des Kopfes ganz kurz gefchoren. 
Bis auf wenige Vornehme gehen die Dinka vollig nadt; 
felbft ein Feigenblatt feheint ihnen überflüffig zu fein. Nur 
die verbeiratheten Frauen tragen einen kurzen Fellſchurz, 
entledigen fich deffelben jedoch, wo fie irgend Eönnen. Die 
einzigen Zierratben, mit melden diefe Wilden ſich ſchmücken, 
find Hals: und Armbänder aus fpiralig gedrehtem Eiſen 
und Schnüre von Glasperlen oder Kauri-Muſcheln. Ihre 
Waffen find theils Lanzen mit MWiderhafenfpige, theile 3 5. 
lange Keulen zum Schlagen und Werfen aus dem harten 
Holz des Sidr- (Zizyphus Spina Christi) oder Hedjelidj : 


Baumes (Bulanites acgypliaca ) gefertigt; nur wenige 
Stämme bedienen fih auch länglidyer Schilde. Die Dinka 


find abgehärtet und Eriegerifh), gelten aber im Allgemeinen 
als unbildſam, verrätberifh und raubfühtig. Die blutigen 
Verfolgungen, Denen fie beftindig von Seiten der Zürfen, 
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der Bagguüͤra, der Fungh und ber europäiſchen Piraten aus: 
gefegt gemwefen find, mögen ihren Charakter verderbt haben. 
Ihre aus Rohr gebauten, ziemlidy reinlich gehaltenen Hüt— 
ten (Tokuls) liegen in den Wäldern des Klußufers verftedt. 
Sie felbft machen äußerlich Eeinen fehr angenehmen Eindrud. 
Wie alle Neger, haben fie die Gewohnheit, den ganzen Kar: | 
per mit Butter oder felbft Rinderharn, welcher letztere — 
nebenbei gefagt — auch zum Reinigen der Eßgefchirre dient, 
einzureiben. Nachts aber pflegen fie fih, — und audı 
dies ift eine faft allen Negern des weißen Nilgebietes ge: 
meinfame Gewohnheit — theils um ſich gegen die Läftiom 
Mosquito’d zu fhügen, theil um fih zu erwärmen, in 
die noch warme Aſche zu legen. Natürlich erfcheinen ſie 
dann am Morgen in afchgrauer Uniform, die fie Überhaupt 
den ganzen Zag über kaum ablegen, und beren abfchreden: 
der Eindrud noch durch die an einzelnen Körpertheilen mit 
other Deererde angebrachten Verzierungen erhöht wird. 

Die Hauptnahrung der Dinka befteht in Durrahbrai, 
in faurer ober far mit Zwiebeln gewürzter Milch; Fleiſch 
genießen fie nur in feltenen Fällen. Ihr Aderbau ift fehr 
untergeordnet und wird mit Hilfe eines einzigen, ziemlih 
rohen Inſtrumentes, einer eifernen Schaufel, betrichen. 
Sie bauen etwas Sorghum, Gurken, Kürbiffe, Zwiebeln, 
Strauchbohnen (Cajanus flavus), Sefam und Tabak. Yor 
Lieblingsbefhäftigung ift die Viehzucht. Ihre Budelrinde 
mit oft wunderbar künſtlich verfrümmten Hörnern genieken 
fogar eine gewiffe Verehrung. Ausgewählte große, bunt: 
fchedige Stiere, denen der Schwanz verftußt wird, find 
ihnen heilige Zhiere. Namentlich aber ift ihnen die Kuh 
der Inbegriff alles Schönen und VBerehrungswerthen. Sie 
wird in Liedern befungen, im Tode betrauert, und niemals 
wird fie geſchlachtet. Klima, wilde Thiere, Kriege und Vie: 
raub thun allerdings ihrem Viehſtand mancherlei Abbrud; 
gleichwohl find ihre Deerden fehr zahlreih, und Tauſende 
von Külbern werden alljährlid auf den Markt der Kunst 
gebracht, um gegen gute Milhkühe ausgetaufcht zu werben. 
Als Jäger und Fifcher find die Dinka wenig geübt. Ele. 
phanten, Giraffen und Antilopen tödten fie mit Murflan: 
zen, Slußpferde mit Harpunen. 

Die Dinka find Heiden, wie alle Neger bes weißem 
Mi. Sie haben ihre Regenmacher, die in großem Anfeben 
fteben, auf die fih aber auch aller Zorn entlader, wenn 
fie ihre Kunft verläßt. Sie leben in Vielmeiberei und fan: | 
fen ihre Weiber für Rinder; aber die Scheidung iſt ihnen 
dadurch erfchmert, daß der Mann verpflichtet iſt, die G* 
ſchiedene lebenslang zu unterhalten. Sie haben eine Ir 
republifanifcher Verfaffung. Die Dorfgemeinden find ven 
einander unabhängig, die Dorfbäuptlinge ohne Mache. Nur 
der Krieg vereinigt die Gemeinden und verleiht dem ermihl 
ten Sührer Anfeben und Macht. 

Wie die Dinka auf dem rechten, fo haufen die Schil⸗ 
luk-Neger auf dem linken Ufer des weißen Nil und den 
zahlreichen bewaldeten Inſeln des Fluſſes. Auch fie geben 


völlig nadt, find große, meift 6". Zus hohe Geſtalten von 
nerviger Körperconftitution, aber im Ganzen auffallend ma: 
ger und dür. Auch fie find Eriegerifch und beunruhigen 
beftändig durdy NRäubereien den Fluß. Ihre dicht an ein: 
anderftehenden Wohnungen find folider gebaut als bei den 
Nachbarn; die Eonifhen, gleihfall® aus Scilfrohr gebau: 
ten Dächer ihrer Tokul's ruhen nicht auf Pfählen, fondern 
auf vier Fuß hohen Ringmauern. Namentlich aber zeidy- 
nen fie fih durch Neinlichkeit aus. Da liegt Fein Stäub⸗ 
hen, kein Span oder Strohhalm im Innern des Hausfriedeng, 
der mit prächtigem Rohrgeflecht umzäunt ifl. Die Wohn 
ftuben, in die man durch eine niedrige, ovale Deffnung 
bineintriehen muß, find fammt Hofraum wie die Tennen in 
unfern Scheunen geebnet und gefegt. Die runden Mauern 
find von außen zierlich ſchwarz und blau bemalt; der Fuß⸗ 
boden im Innern ift mit Thierfellen bedeckt, die zur Nacht 
als Schlafftellen dienen. Im Uebrigen treiben die Schil: 
luk Viehzucht wie die Dinka und haben ihre heiligen Kühe 
wie biefe. Auch ihre Induſtrie iſt nicht bedeutender und 
befchränft fi auf das Schmieden von Lanzenfpigen und 
eifernen Zierrathen, auf das Flechten grober Matten aus 
Schilfrohr, das Verfertigen von Thonkrügen und Pfeifen: 
Eöpfen, das Gerben von Häuten zu Schlafdeden und das 
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Perfertigen von Peitfhen aus Nitpferbhäuten. Beide Ge: 
ſchlechter find eifrige Tabacksraucher. Sie bedienen ſich dazu 
tiefiger Pfeifen, an deren Mundſtück eine große Kürbie- 
[hate angebracht ift, die mit mwohlriechenden Blumen ange: 
fült wird, um dem hindurdhgehenden Tabacksrauch einen 
aromatifchen Gefhmad zu verleihen. Die Tabacksblätter 
werden zum Gebraud) getrodinet zerrieben, dann zu einem 
Teig umgewandelt und in Brotform aufbewahrt. 

Ueber ihre eigenthümliche hierarchiſche Verfaſſung tft“ 
duch Brun-Rollet Manches bekannt geworden. hr 
König, der feine Herkunft von einem alten Stammmvater 
Niekam herleitet, hat beinahe in jedem Dorfe einen Tem: 
pel oder ein Haus; er befißt felbft ganze Dörfer, die von 
einer Art privilegirter Priefterkafte bevohnt werden. Sein 
Hauptreihthum befteht in Eifenbein, deffen Monopol er 
fid) vorbehalten hat. Niekam felbft erfcheint bisweilen 
in Geftalt eines Vogels oder einer Schlange oder Eidechfe 
unter einem Baume, und dann wird diefer Baum für 
heilig erklärt, mit Glasperlen und Zeugftreifen behängt, 
unter ihm geopfert, audy wohl von einer Wahrfagerin Rath 
ertheilt. Weberhaupt find wenige Negervölker fo reich an 
Kberglauben ale — Dank ihres Priefterregiments — dieſe 
Schilluk. 


Der Mantelpavian”). 


Yon Alfrev Brehm. 


Eine Art der Paviane fpielt fchon in der Urgefchichte 
der Menfchheit eine große Rolle, wahrſcheinlich ebenfomohl 
ihres ausgezeichneten Verſtandes, als ihrer unliebenswür: 
digen Eigenfchaften halber. Dies ift der Hamadryas oder 
der Mantelpavian (Cynocephalus Hamadryas). Wie 
er zu der Ehre gekommen ift, den Namen einer altgriechi⸗ 
fhen Baumnpmphe zu tragen, weiß ih nicht; in feiner 
Geſtalt und in feinem Wefen liegt wahrhaftig nichts Weib: 
liches. Die alten Völker waren es nicht, welche ihm jenen 
Namen verliehen. Bei den Egnptern, melde ihn göttlich 
verehrten, hieß er Thoth und Och; die Bibel führt ihn 
unter dem Namen Koph auf; DHerodot, Plutardh und 
Plinius bezeichnen ihn mit Cynocephalus, Strabo 


nennt ihn Cebus, Suvenal Cercopithecus, Agatharz ' 


hides Sphinx. Bei den heutigen XAbiffiniern heißt er 
Hebe, bei den Arabern Robah und in Egnpten endlich 
Khird. Unter all diefen Namen ift nicht ein einziger, 
welcher an irgend eine Nymphe erinnert; man müßte denn 
„Sphbinr’ als folhen betrachten wollen. 

Auf den egyptiſchen Alterthümern fteht unfer Pavian 
gleichfam als Oberfter feines Gefchlehts da. Die heilige 
Bilderfchrift fellt öfters "Affen dar, allein nur der Hama⸗ 
dryas, und zwar immer das alte Männchen, wird abgebil: 


| 
| 


det als auf dem Altar fisend, die Verehrung des Menfchen 
empfangend. Mehrere Male fieht man ihn auch ale Rich: 
ter, welcher über die guten Werke und Vergehungen des 
Menfchen urtheilt; er hat eine MWage vor fih und prüft 
ernften Blicdes die fchmankenden Schalen. Eine hohe Ad: 
tung vor der Gottheit, deren Sinnbild er war, fpricht fich 
in allen altegpptifhen Bildern aus. Wahrſcheinlich hatte 
die Verehrung ded Hamadryas und die des Krokodils den: 
felben Grund; fie gefhah aus Furcht; denn ſchon damals 
gab es Menfchen, welche ihren Gott .fürchteten, anftatt ihn 
zu lieben. 


Merkwürdiger Weife waren es nicht die Egppter allein, 
weiche diefen Affen Achtung bezeigten. Diefe erftredite fich 
weiter. Mod heutigen Tages tragen alle Bewohner der 
Steppenländer des innern Afrika und auch ein großer Theil 
der Abiffinier ihre Haare genau in derfelben Weife gefämmt 
und gefcheitelt, wie der Hamadryas, und er ift fomit un⸗ 
verkennbar zum Vorbild für jene Leute geworden, mögen 
diefe auch mehr die Bildfäulen als das. lebende Thier im 
Auge gehabt haben. 


Heutigen Tages genießt der Hamadryas in jenen Län⸗ 
dern Feine Verehrung mehr. Seine Schädlichkeit ift zu 


*) Aus dem im Derlag des Bibliograpbifhen Inftituts in Hildburghauſen ericheinenden Werke „Illuſtrirtes Thierleben“, welches bereits 
in Nr. 2 des Literaturblatts unfern Leſern angelegentlichft empfohlen wurde. 


groß, als daß er fih die Kreundfchaft der Menfchen erwer⸗ 
ben follte. 


Wahrſcheinlich wurden die Hamadryaden bereits zu der 
alten Egnpter Zeiten vom Süden her eingeführt. Gegen: 
wärtig findet fi das Thier in Egypten nirgends mehr 
wild. Auch Prosper Alpinus, welcher im Jahre 1850 
in Egypten war, fagt ausdrüdlic, daB es dort keine Affen 
gäbe, fondern daß fie aus Arabien eingeführt würden. „Sie 
find fo talentvoll ”, fährt er fort, „daß man ihnen nicht 
den Verſtand abfprechen kann. Die Thierführer lehren 
ihnen fehr leicht, was fie wollen, zumeilen höchſt finnreiche 
Spiele, mit denen fie die Zuſchauer ergögen. Solche ab: 
gerichtete Affen fieht man oft in Kairo, Alerandrien und 
andersmo.’’ 


„Beſonders die Männchen find den Bewohnern auf: 
fäffig ; allein man kann es nicht wohl erzühlen, mie unan⸗ 
ftändig fie find. Jene, welche großen Hunden gleichen, 
verfolgen die arabifhen Weiber auf den Feldern, und des: 
halb befchmieren ſich diefe ihre Geſicht und felbft den Leib 
mit Safran. Hierdurch bleiben fie von den Anfällen der 
Affen frei; denn legtere glauben dann, den mit Safran 
eingeriebenen Frauen märe nicht wohl und fie könnten felbe 
nicht gebrauchen.” 


Hinfihtlih der legten Angabe läßt ſich unfer Forfcher 
zu falfhen Folgerungen verleiten. Sch felbft habe beobach⸗ 
tet, daß fi die Frauen der Nomaden in jenen Gegenden 
wirklih ihr Geſicht mit Safran befhmieren; allein dies 
gefchieht Eeinesmegs der Affen halber, fondern aus denfelben 
Rückſichten, welche unfere Frauen bewegen, zartes Roth auf 
ihre zarten Wangen zu legen. 


Alvarez, welcher etwa um dieſelbe Zeit als Alpi⸗ 
nus in Affika und zwar in Abiſſinien war, berichtet, daß 
er die Mantelpaviane in ungeheuren Heerden gefehen babe, 
und gibt eine fehr richtige Befchreibung von ihrem Mefen 
und Treiben. „Sie laſſen“, fagte er, ‚einen Stein lie 
gen; wenn ihrer zwei oder drei einen nicht umtmenden Eon: 
nen, fo flellen fi fo viele daran, ale Platz haben, drehen 
ihn. dennoh um und fuchhen ihre Lieblingsnahrung hervor. 
Auch Ameifen freffen fie gern und legen, um dieſe zu fan⸗ 
gen, ihre Hände umgekehrt auf die Haufen, bis die Hand 
bedeckt iſt; dann bringen fie diefelbe raſch zu Munde und 
leden die-Ameifen ab. Wenn man fie nicht hütet, ver: 
heeren fie gleih Die Felder und Gärten. Ohne SKund: 
fchafter gehen fie zwar nicht in die Pflunzungen ; aber wenn 
diefe ihnen das Zeichen zur Eicherheit gegeben, dringt bie 
ganze Bande in den Garten oder das umgehegte Feld und 
läßt Niches übrig. Anfangs find fie ganz till und ruhig, 
und wenn ein unfluges Junges einen Laut hören läßt, be: 
kommt es eine Öhrfeige; ſobald fie jedoch die Kurcht ver: 
lieren, zeigen fie durch gellendes Gefchrei ihre Freude über 
ihre glüdlichen Ueberfälle. Sie würden fi in entfeßlicher 
Meife vermehren, wenn nicht der Leopard fo viele ihrer 
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« fanern fo großen Beifall fand; 


Jungen zerriffe und fräße, obgleich die Alten dieſe muthiy 
zu vertheidigen ſuchen.“ 

Unter den neueren Forfchern gibt Ehrenberg zuerſt 
eine ziemlih ausführliche Befchreibung unferer Paviane, 
welchen er in Arabien und an der Küfte von Abiffinien 
einzeln und in großen Schaaren begegnete. Später erzählen 
Rodatz und Bapffiere von ihnen. Ich meines Theile 
traf das Thier auf meiner erften Reife nach Afrika im Zrei: 
(eben nirgends an, um fo häufiger aber auf meinem leide 
nur zu Eurzen Ausfluge nach Abiffinien im Frühjahre 1862, 
und fann alfo nunmehr aus eigner Erfahrung über ihn 
reben. 

Der Hamadryas bewohnt das ganze Küftengebirge Abif: 
fintens und Süd: Nublens, nad Norden bin, foweit die 
Regen herabreihen, in ziemlicher Anzahl. Je pflanzentei- 
cher die Gebirge, um fo angenehmer fcheinen fie ihnen zu 
fein. Waffer in der Nähe ift unerläßliche Bedingung für 
das Mohlbefinden einer Heerde. Won den höheren Bergen 
herab wandern die Gefellfchaften zumeilen auf Die niederen 
Hügelreiben der Samchara oder des Wüſtenſtreifens un 
der Meeresküfte herab; die Hauptmaſſe bleibt aber immer 
im Hochgebirge. Hier bewohnt jede Heerde ein Gebiet von 
vielleicht 1"2 oder 2 Meilen im Durchmeſſer. Man begeu: 
net kleineren Gefellfchaften viel feltener, al& größeren. Ih 
fab ein einziges Mat eine Schaar von 15 bis 20 Stud, 
fonft aber immer Heerden, welche der geringften Schäbung 
nad ihrer 150 zählen mochten. Darunter befinden fih 
dann etwa 10 bis 15 vollfommen erwahfene Männden — 
wahrhafte Ungeheuer von bedeutender Größe und einem Gr 
big, welches das des Leoparden an Stärke und Lang 
der Zühne bei weitem übertrifft, — und etwa boppelt fo 
viel erwachſene Weibchen. Der Reft befteht aus Jungen 
und Halberwachfenen. Die alten Männden zeichnen fib 
durch ihre gemaltige Größe und den langen Mantel aus — 
bei einem von mir erlegten mittelalten Männchen meflm 
die Mantelhaare zehn parifer oder faft 12 Leipziger Zoll; — 
die Meibchen find Fürzer behaart und dunkler; d. h. oliven: 
braun ’von Farbe: die Jungen ähneln der Mutter. Unſer 
Bild überhebt mid) einer Befchreibung der fondetbaren Haar: 
lage auf dem Kopfe des Hamadryas, melde bei den Afri⸗ 
binfihtli der Färbung 
aber muß id) bemerken, daß jedes einzelne Daar wechſelnd 
grünlich braun und gelblich geringelt ift, wodurch eine fehr 
ſchwer zu befchreibende, Dürr gewordenem Graſe am meiften 
ähnelnde- Gefammtfirbung des Pelzes entfteht. Die Kopf: 
feiten und Hinterbeine find immer liter, meift afcdhgrau. 
Das Gefäß ift brennend roch, das nadte Gefiht fchmusis 
fleifchfarben. Je älter die Männchen werden, um fo mehr 
lidytet fi die Sarbe ihres Mantels. Jedoch ijt «es mir 
wahrfheinlich, daß es wenigftens zwei verſchiedene Arten 
dieſer Paviane gibt: eine kleinere mit afchgrauem Mantel, 
welche Afien bewohnt, und die bedeutend größere, afrikaniſche 
Art, bei welcher der Mantel auch im höchſten Alter immer 





werden, wenn man auf eine Ernte rechnen will; fonft er: 
fheinen die frechen Räuber tagtäglich, vermüften weit mehr, 
als fie verzehren, und richten fchließlich das ganze Feld voll: 
ftändig zu Grunde. 
Wenn die Paviane ftill figen, ſchweigt die ganze Ge: 
ſellſchaft, fo lange fid) nichts Auffälliges zeigt. Ein etwa 
herantommender Menfchenzug oder eine Viehheerde entlodt 
einem oder dem andern ganz fonderbare Laute, melde am 
beften mit dem Gebell mancher Hunde verglichen werden 
können und mahrfcheinlich nichte Anderes bezwecken, als die 
Aufmerkfamteit der Gefammtheit zu erregen. Bei gefahr: 
drohender Annäherung eines Menſchen oder eines Raubthie⸗ 
res aber werden die allerverfchiedenften Zöne laut. Am 
treffendften kann man das Stimmengemirr einer erregten Pa: 
vianheerde mit dem Grunzen und Quiefen eines zahlreichen 
Rudels von Schweinen vergleihen. Dazwiſchen aber 
vernimmt man Laute, weldhe bald an das Brüllen des 
Leoparden, bald an das dumpfe Brummen eines Heer: 
benftier8 erinnern. Die ganze Gefellfchaft brülft, brummt, 
beift, ſchreit, grunzt und quiekt durch einander. Alle kampf⸗ 
fähigen Männchen rücken auf der Felskante vor und ſchauen 
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aufmerkſam in das Thal hinab, um die Gefahr abzuſchätzen; 
die Jungen ſuchen Schuß bei den älteren; die Kleinen hin: 
gen fih an die Bruft der Mütter oder Elettern aud) wohl 
auf deren Rüden, und nunmehr fegt fid) der ganze Zug 
in Bewegung und eilt auf allen Vieren laufend und hüpfend 
dahin. 

Bor den Eingeborenen fürchtet ſich der Hamadryas fo qut 
ald gar nicht. Er zieht unbefümmert um die braunen Leute 
dicht vor ihnen hin und trinft aus demfelben Bache mit 
ihnen. Ein Weißer erregt jedody ſchon mancherlei Beben: 
ten, obwohl man nidyt behaupten kann, daß die Affen vor 
ihm fchon entflöhen. Mehr noch, ale andere Kamilienver: 
wandte, zeigen unfere Paviane jene bedächtige Ruhe, welche 
niemal® um einen Xusweg verlegen ift, die Gefahr may 
noch fo nah fein. Anders verhält fidy Die Sache, wenn bir 
Heerde Hunde oder gar Leoparden gewahrt. Dann er 
heben die alten ein furchtbareg Gebrüll und Gebrumm, 
fhlagen erzürnt mit der einen Band auf den Felſen, flet: 
fhen die Zähne und fehauen funfelnden Auges auf jene 
Störenfriede hinab, augenblidlich bereit, gemeinfam über 
fie herzufallen. 


Profeſſor Johann Friedrich Blumenbach auf dem Ratheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Bon PBörleben. 
Dreizehnter Artikel, 


Der Heerwurm. ‚Die Erfcheinung des Heerwurms, 
auch Wurmdrache genannt, ift ein ganz eigenes Phäno: 
men. Cr läßt fih nicht anders, ald in warmen Sommer: 
nächten, etwa im Juli bei trodenem Wetter, im Dickicht 
der Laubgehölze in Zügen von Millionen aneinander hängen: 
der Maden, die oft eine Länge von 24 Fuß und immer 
das Anfehen einer mächtig großen, glatten, filberglängenden 
Schlange haben, fehen. ine Gallerte verbindet fie unter: 
einander. Nach einiger Zeit, menn die Sonne etwas warm 
zu ftechen anfängt, verkriechen fie ſich wieder unter die Erde. 
Bei Berlepſch hat man einen folhen Zug wahrgenommen, 
den Dr. Kühn in Eifenah im ,,,, Naturforfcher‘ von 
1774, 17851 und 1782 befcrieben bat, und movon mir 
eine Probe zu Zheil wurde, aus der ich aber bis dahin 
auch nichts Gewiſſes fließen konnte.“ 

Seitdem hat Herr Hofrath Berthold in der Göt— 
tinger Societät der Wiſſenſchaften Genaueres über den Deer: 
wurm mitgeteilt, wovon Folgendes bier Pla finden möge. 
„Schon vor faft drittehalbhundert Jahren Eannte man diefe 
merkwürdige Erfheinung, und fie war damals, befonders in 
Schleſien, Gegenftand des Eraffeften Aberglaubens. Kas-— 
par Schwenffelt (in feinem ., Theriotropheum“ Sile- 
siae 1603) erzählt, daß die fchlefifhen Bergbewohner es 
als ein Vorzeichen einer fhlechten Ernte betrachteten, wenn 
der Zug bergan ging, während fie hingegen aus einer Wan: 
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derung von Berg zu Thal ein fruchtbares Jahr prophejei⸗ 
beten. Später erzählte Jonas Ramus (,Norrigs 
Beschrivelse “‘, 1715), daß in Norwegen dem Wurmbre: 
chen Kleider und Gürtel in den Weg geworfen wurden un 
daß ed Glück bringen werde, wenn er darüber weg kriecht, 
Unglüd hingegen, wenn er feitwärtd ausweicht. Pon: 
toppidanus (,‚Naturgefhichte Norwegens’) fagt, be 
Wurmdrache fei eine feltene, Norwegen eigenthümliche Cr: 
fheinung; er fei wie ein Seil von der Länge einer Klafter 
und 1', bis 2 Zoll di, beflehe aus einer großen Meng: 
ZThierhen, welche zu Millionen über einander wegkröchen, 
doch fo, daß die ganze Gefellfchaft beftändig vorwärts jih 
bewege und auf weichem Boden eine Spur mie eine lang 
Leine hinter fi zurüdlaffe. Die genaueften und ausführ: 
lichften Nachrichten rühren aber von Kühn in Eifenad 
ber. Er berichtet, daß die Leute damals wegen der Exrfcei: 
nung des Heerwurms vor Krieg, der fih nun audy in den 
dortigen Gegenden ausbreiten werde, zitterten. Der Heer: 
wurm war bis 12 Ellen lang, handbreit und daumenbdid. 
Man will ihn aber bis zu 30 Ellen Fänge beobachtet haben; 
er ift meiftens an feinem vordern Ende breiter, das hintere 
Ende wird mandmal nur von einzelnen nachziebenden Ma: 
den gebildet. Er fei, fagt Kühn, kalt anzufühlen und 
wandere lanyfam wie eine Schwalbe in unbeftimmten Rid: 
tungen in den Wäldern umher. Manchmal wird er Ele: 


indem nämlich ein größerer oder geringerer Theil der 
n fi) in die Erde verkriecht. Trifft das vordere Ende 
uges ein Dinderniß, etwa einen Stein, fo findet ent: 
eine UWeberfteigung oder eine Ausweichung ftatt; ein 
er Stein ift oft Veranlaffung, daß der Zug fidy der 
nad) fpaltet, indeß vereinigen fich die fo getheilten 
nhälften bald wieder. Wird duch Wegnahme eines 
aus der Mitte des Zuges diefer in eine vordere und 
e Hälfte getheilt, fo ſtellt fih die Vereinigung durch 
üden bes hinteren Theiles bald wieder her. Trifft 
ig das vordere Ende des Zuges mit dem hinteren zu: 
en, fo bildet das Ganze einen Ring, welcher Zuftand 
einen ganzen Tag dauert. Bei fchlechtem Wetter fin: 
an den Heermurm nit. — Diejenigen Deerwürmer, 
Kühn in einem Kaften eingefchloffen hatte, bildeten 
zrößere oder Bleinere nicht mandernde Klumpen, bald 
einen im Kaften umherwandernden Zug. Manchmal 
diefe Wanderung des Nachts, manchmal nur am Tage 
Wurde frifher Laubdünger oder Mift in den Kalten 
‚ fo bewegte fid) der Zug bald dahin, um fi darun: 
ı verbergen und mwahrfcheinlich auch um zu freffen. — 
vielen vergeblihen Bemühungen gelang es Kühn, 
Raden zur Verpuppung zu bringen und die aus den 
en hervorgehenden Müden zu beobachten. — Im Juli 
jahres 1844 ward die Erſcheinung des Heerwurms von 
Förſter Raude zu VBirkenmoor bei Ilefeld auf dem 
: von Slefeld nah) Birkenmoor gefehen, wo Leute, bie 
. Weg paffirt waren, berichteten, daß fie dort ein wun⸗ 
res Thier, in Seftalt einer Schlange, gefehen hätten, 
es fih ganz langſam bewege und aus Millionen klei⸗ 
Maden beftände.. Die angeftellte Unterfuhung nadı 
uppung der Maden, gab das fichere Refultat, daß das 
: die Zrauermüde (Sciara Thomae) fei. 
Die Pferdebremfe (Oestrus equi). „Vor noch 
nicht langer Zeit war man nod nicht einig darüber, 
jiefe Thiere in den Magen der Pferde gerathen. Kinige 
en fagen, fie achteten darauf, wenn das Pferd ſich 
: Ereremente entledige und Eröchen dann von hinten 
die Gedärme in den Magen hinauf. Das wäre aber 
fhöne Promenade, ba fo ein Pferdedarm nicht länger, 
34 Fuß ift! Nein, die Alte legt ihre Eier immer nur 
inen Ort, mo das Pferd fich beleden kann, an die 
iltern und Vorderfchenkel, und die mit einer Art Gummi 
ten Gier werden dann, wahrſcheinlich Reinlichkeits 
t, fogleih vom Pferde abgeledt und verfchludt, wor: 
fie fih dann an der inneren Haut des Magens feft: 


„4 


Die Fliege (Musca carnaria),. ,‚,Man findet die 
en diefer liege auch im menſchlichen Körper, wo fie fehr 
Zufälfe, UWebelkeit, Erbrehen, Leibgrimmen u. f. w, 
en. Uber wie kommen fie hinein? Das ift in der 
: merkwürdig. Wiffen Sie was? Ich glaube mit kal⸗ 
Braten oder aucd anderen Speifen, die haftig oder in 
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der Dämmerung gegeffen werden. Die Erklärung liegt 
nahe. Ueber das, mas Vitalität hat, Tann, wie ſchon 
oben gefagt, der Magen nicht Herr werden, und auf diefe 
Weiſe gehen fie lebendig wieder ab. — Ein Arzt (einer 
meiner ehemaligen Zuhörer) hat den Sal einmal erlebt, daß 
einem Tiljährigen Manne mehrere diefer Thiere mit dem 
Stuhlgange abgegangen waren. Er lebt in einem Lande, 
wo bie Aerzte über feltene und fchwierige Fälle dem Colle- 
gio medico Bericht abflatten müffen, ermähnt alfo auch 
dieſes Falles und fagt feine Meinung über das Genus die: 
fee Maben, wovon er zugleid eine Probe mit überſchickt 
und die er für Fliegenmaden erklärt. Was gejchieht aber? 
Mein lieber Doctor — bekommt eine fürmlihe Nafe, denn 
man iſt nicht wenig erflaunt, wie er ein ſolches Thier für 
Sliegenmaden ausgeben könne! Mit der langen Nafe ab: 
ziehen wollte mein lieber Doctor nun nicht, und fo mandte 
er fih an mih, meine Meinung darüber zu hören. Ich 
fand fein Urtheil ganz richtig, fehidte ihm Bogen lange 
Berichte von Parallelfällen und gab nebenbei zu verſtehen, 
daß die alten Herren, wenn fie nicht mehr Belefenheit hät: 
ten, mit ihren Nafen zu Haufe bleiben möhten. Das 
war nun freilich wohl nicht willfommen ; aber wie konnte 
ich meinen alten Zuhörer im Stich laffen!” (Schallendes 
Selädhter). *) 

Die Stubenfliege (Musca domestica) „hat eine 
große Reviviscenz. Beim Trinken einer Flaſche alten Ma: 
deira’® in London fand ich drei Stiegen darin, allem An: 
fhein nad) und ja auch ganz natürlih, todt. Ich legte 
fie in die Wärme, beftreute fie mit ein wenig Kreide und 
fiehe da — zwei lebten luftig wieder auf und flogen davon. 
Ebenfo geht's mit Fliegen, die lange in einem ungeheizten 
Zimmer anfcheinend todt gelegen haben.’ 

Die Beißfliege (Culex reptans). „Die fchauder: 
hafteften Gegenden find die heißen in jeder Hinfiht. Diefe 
gefährlihen Thiere fallen dort, vorzüglih im mittägigen 
Theile Sibiriens und vor Allem im Banat, wie Wollen 
auf's Vieh herab und Eriechen zu allen Deffnungen bes Kör⸗ 
pers, in Augen, Ohren, Nafe, Maul und After hinein, 
ja fie werden von dem Viehe felbft, wenn es ſich ledt, in 
ſolcher Menge verfhludt, daß es in wenig Stunden todt 
niederfällt. Bei der Section der Cadaver findet man Ge: 
därme und Lungen entzündet und ganze Klumpen diefer 
Fliegen in den Eingemweiden beifammen. Auch den Men: 
(hen werden fie, wenn auch nicht der Art gefährlich, doc) 


*) Wie entichieden nun aber auch unfer verehrter Veteran, der 
das „dubitare est sapere““ zu feinem Lebens: Motto machte und 
den Unglauben in ten Naturmiffenfihatten für eine werzeiblichere 
Sünde hielt als den Nberglauben, für die Behauptung dieſer Ers 
fcheinung eintrat, und wiewobl auch andere namhafte Autoritäten, 
wie 3. B. der erfahrene Hufeland, diefelbe autoptiih bezeugen, 
fo ift die Suche doch nichtabeftoweniger noch immer Gegenftand der 
Gontroverfe zwifchen den Naturforſchern. Namentlich Felt Karl 
Vogt die Möglichkeit des Lebens folcher und underer Würmer im 
Magen entihieden in Abrede. (Anm. d. Einſ.) 


höchſt läflig und peinigend. — Manche Eregeten glauben, 
unter der ägpptifchen Läufeplage (2 Mof. 8, 16. 18) wären 
diefe Thiere verftanden. Es ift mir aber nicht befannt, daB 
in Aegnpten die Beißfliege zu Daufe iſt.“ 

Die Stechfliege (Conops calcitrans). „Keine Stu: 
benfliege kann ftechen, fondern dieſe ift’s, die uns im Som: 
mer fo oft martert. Sie hat faft ganz die Bildung der 
Stubenfliege, nur nicht deren Schlürfrüffel, fondern ftatt 
deffen den hervorragenden Bohrſtachel. Die Stubenfliege 
kann jedoch mit ihrem Rüffel nicht freffen, fondern nur 
Flüffigkeiten einfaugen, allenfalls auch etwas damit tragen. 
Zuder löſt fie zu Sprup auf, vermöge ihrer Speichelflüffig: 
Eeit, und diefe ift es auh, womit fie fo fehr fledt, alfo 
nicht durch ihre Ereremente. Sonderbar, daß die Steh: 
fliege fi) immer nur in niederen Regionen aufhält, immer 
nur in die Beine ſticht. Für die Pferde ift fie eine ſchreck⸗ 
liche Plage, wie deren unruhiges Aufftampfen zeige. Will es 
regnen, fo kommt fie aus dem Freien in’s Zimmer, und 
da fie hier nun mächtig zu flechen anfüngt, fo ift es ganz 
natürlich, daß fie quasi MWetterpropheten gemorden und die 
Sage ganz gäng’ und gäbe ift: „„ja es will regnen, bie 
Fliegen ftechen fo ſehr.““ 

Die Laus (Pediculus humanus) „,ift eine der ſchreck⸗ 
lichften menfchlihen Plagen und ihrer unzähligen Gattun⸗ 
gen wegen, wovon jede an ein befonderes Geſchöpf gewieſen 
ift, auch ebenfo qualvoll für die Thiere. Die meiften Säuge: 
thiere und Vögel haben ihre Läufe, ja felbft Fiſche und fo: 
gar manche Inſekten, wie 3. B. die Bienen, find damit 
geplagt, und fonderbar ift es, daß die Laus des Vogels 
nicht beim Menfhen, die des Menfchen nicht beim Thiere, 
überhaupt die Laus des einen Gefchöpfes nicht beim andern 
haufen kann. Ihrer ungeheuren Vermehrung ift faſt nichts 
gleich zu ſtellen. Man bat berechnet, daß ein Paar Läufe 
— wenn fie gehegt und gepflegt werden, in der fünften 
Generation 6000 Millionen Nachkommen zur Welt bringen 
können! Matürli in geometrifcher Progreffion, fo daß 
man annimmt, ein Paar gebiert fo viel, jedes Individuum 
der Neugeborenen wieder fo viel u. f. w. bis in die fünfte 
Generation. Und mie bald folgen fid) diefe Generationen, 
da fo eine Laus innerhalb 24 Stunden Groß: und Groß: 
elterinder erzeugt! — Man fieht daraus, mie gefährlid) 
dem Unreinlihen, der nicht gehörig Sorge für feine Be 
freiung von Ungeziefer trägt, die Läufe werden Eönnen. 
Man bat freilich Mandyerlei dagegen in Händen, aber das 
Sicherſte ift, wie fhon oft erwähnt — principiis obsta! — 
Das fhredlichfte und zugleich merkwürdigfte Phänomen ift 
die Läuſeſucht (Phthiriasis) — eine Krankheit, wo feine 
Macht im Stande ift, die unfägliche, immer nahmachfende 
Menge Läuſe wegzuſchaffen. Für die Gefundheit iſt diefer 
Zuftand äußerſt nachtheilig, der Körper nimmt von Tage 
zu Zage ab, und glücklicher Weife ift der Tod die baldige 
unausbleibliche Folge. Man denke fih das Unglück, wenn 
in Waifenhäufern oder Hofpitälern oder bei Kriegsgefange: 
nen u.f. w. dergleihen zum Ausbrudy Eommt! — Die 
Krankheit der Läufefuht haben viele Aerzte bezweifeln wol: 
len, weil fie ſich's nicht erklären Eonnten. Sa, ich ann 
mir’s auch nicht erklären, ale daß ich glaube, die unſäg— 
liche Vermehrung muß es hervorbringen. Hier ein Beifpiel. 
In einem geriffen Dorfe fand man ein altes Meib hin: 
ter'm Zaune liegen, zerlumpt und über und über mit Läu— 


360 
| 


— — — — — — — — — — — — —— ———— — su — — — —— — — — 


Jede Boche erſcheint eine Rummer dieſer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Subicriptions s Breis 25 Zar. (i Al. 30 Kr. 


fen befäet. Der dafige Beamte, ein fehr biederer, men: 
fhenfreundliher Mann, ließ fie fragen „„woher des Lan: 
des?’ worauf fie kaum antworten konnte, obſchon fie übri⸗ 
gene noch ziemlih mohl ausſah. Sie wurde nun in ein 
abgelegenes Haus gebracht, erhielt ein paar Weibsleute zur 
Aufwartung, man vertaufchte ihre Kleider, die augenblicklich 
verbrannt wurden, mit reinem, ſchor ihr bie Haare vom 
Kopfe und ließ fie recht oft baden. Jedermann glaubte 
nun nichts anderes, als daß fie volllommen rein fein müfle; 
aber nad) 24 Stunden war Alles wieder wie zuvor! Diefe 
Operation ift drei Mal wiederholt worden, und jedes Wal 
ſtellten fih die Läufe in unfägliher Menge wieder ein. 
Nach einiger Zeit flarb die Frau. An der Authenticität 
diefed Falles iſt nicht zu zweifeln, denn die ganze Sache 
wurde gerihtlih zu Protocoll genommen. — Wie ic die 
vor einigen Semeftern bier ebenfalls erzählte, erhielt ic 
von einem meiner Herren Zuhörer, dem jungen Sal;: 
mann (einem Sohn des verdienten Pädagogen in Schne 
pfenthal) einen Parallelfal. Immer aber iſt und bleibt 
die Läufefucht ein merkwürdiges medicinifches Phänomen.” *) 

Der Floh (Pulex irritans). „Ehemals galt es fir 
einen großen Scherz, einen Floh an ein goldenes Kettchen 
zu legen und in einer Glasröhre zu hegen und zu pflegen. 
Es zeugt zugleich von der fchon oben erwähnten mächtigen 
Muskelkraft diefes Eleinen Thieres, daß es ſich fo frei mit 
einem SO mal fchwereren Kettchen bewegen kann, was da 
Menfh mohl bleiben laſſen follte. Ein, auch ihrer Gelehe 
famfeit wegen berühmtes Sräulein in Dänemark bielt ſich 
auch einen folhen Floh. War er hungrig, fo ließ fie ihn 
auf der Hand faugen. Der Spas dauerte fech Jahre, und 
nad) Verlauf diefer Zeit ift das Thier doch nur durch 3u: 
fall geftorben, hätte alfo fein Leben nod höher bringen 
tönnen **). Gegen Läufe, Wanzen und was dahin fchlägt, 
hat man Mittel fie zu vertilgen; gegen Flöhe aber hilft 
nichts, als wegfangen. Im „Gotha'ſchen Reichsanzeiger” 
wurde vorgefchlagen, einen Napf mit Bocksblut in bie 
Kammer unter's Bert zu ftellen, oder die Betten mit einem 
wäſſerigen Decoct aus Koloquinthenkernen zu benegen. Ja 
Domeftiquenjtuben, wo es viele Flöhe gibt, ift das Beſte, 
einen Sperling, dem die Flügel befchnitten find, umke: 
hüpfen zu laffen, indem diefe Thiere, nebft andern Inſek⸗ 
ten, feine Nahrung ausmahen. Etwas Waffer muß er 
natürlich dabei haben. in gemwiffer Arzt hatte einen fol 
hen Sperling fecirt und mehrere Flöhe in feinem Magen 
gefunden. In Pferdeftällen und bei Knechten, die in fol 
hen ſchlafen, ſoll fi) nie ein Slob aufhalten, weshalb man 
aud empfahl, die Betten mit Pferdemift auszujtopfen. Ei 
nun, das mag ganz probat fein; aber das hieße ja ben 
Teufel mit Belzebub austreiben.” — 





*) (Srziblungen älterer glaubwürdiger Schriftiteller laſſen die 
Grijtenz einer wahren Läuſeſucht, bei der, unter Jufüllen einer allge 
meinen Cachexie, trog aller Reinigung, die Läuſe unter der There 
haut Des Körpers fih in ungebeurer Menge erzeugen und aus verſchie⸗ 
denen Deffnungen bervordringen, nicht bezweifeln. So ſollen ja ir 
Philoſoph Kallifthenes, ein vertrauter Freund tes Ariſtote⸗ 
le8 und Sünftliny des Königs Alexander auf des Ichteren Kriezt⸗ 
zügen in Indien, ferner au Serodes, Sulla und Philippll. 
von Zpanien an der Läuſeſucht geftorben fein. (Anm. d. Einj.) 

**) Bor einigen Jahren reifte ein Engländer mit 14 treifirten 
Flöhen, die er ihre Künfte produeiren ließ, in der Welt umker. 

(Anm. d. inf.) 
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Ein Blick auf die Piflanzendecke Californiens. 


Von Karl 


Müller. 


4. Kiefern, Fichten und Tannen. 


Die weltlihe GelbEiefer oder die „western yellow 
pine“ (Pinus ponderosa Dougl., P. brachyptera Engelın,, 
P. Engelmanni Torr., P. Beardsleyi Murr., P, Bentha- 
miana Hartw.) iſt die am meiteften in Galifornien und 
Dregon verbreitete Art. Ueberhaupt dehnt fih ihr Bereich 
von den Gebirgen Neumeſiko's nordwärts big zum Colum— 
bia und darüber hinaus, andrerfeits von ber Küfte Galifor: 
niens, wo fie verhältnißmäßig felten ift, bis zu den Rocky 
Mountains im Dften. In ben Tbälern des Sacramento 
und Willamette ſah fie Newberry nicht; doch £ritt fie — 
verbunden mit ber Pambertskiefer, der Miefenfihte (Picen 
geandis) und der californifhen Weifceder (Libocedrus de- 
eurrens) — häufig an den Abhängen. der Sierra Nevada 
auf, nicht felten in den höheren Regionen ausſchließlich bie 
Walbungen bildend und bis zur Grenze des ewigen Schnee's 
vordringend. Sie it ein edler Baum und nimmt, obſchon 
fie in ihren Dimenfionen niemals mit der gigantifhen Yam: 
bertsfiefer rivalifirt, doch unter den meftlichen Kiefern den 
zweiten Rang ein. 


Drei Fuß vom Grunde gemeffen, be: 


fist der Stamm nidt felten 6 bis T Fuß im Ducchmeffer ; 
doch kann er felbft eine Die von 8 Fuß und darüber er: 
reichen. Charakteriſtiſch ift feine Rinde; denn fie fpielt 
nicht allein in eine gelbbraune Korkfarbe hinüber, fondern 
löſt fih aud in 4 bis 8 Zoll breiten Stüden ab, melde 
£orkähnlich erfcheinen und den Baum fon aus weiter 
Ferne Eennzeichnen. Diefe Platten dienen den Spechten 
gleihfam als Repofitorien für die eingetragenen Eideln, 
und es ift fehr gewöhnlich, Ddiefelben leer ober gefüllt an 
den Bäumen anzutreffen. Das Dolz ber Gelbkiefer zeichnet 
ſich zwar durch einen bedeutenden Harzreichthum aus, den: 
noch ſteht es feiner Brüchigkelt wegen binter dem der Lam: 
bertskiefer zurüd. Mur wenn es weniger Harz entbält, 
wird es, ähnlich der Pechtanne (pitch pine) des Ditens, 
zart und zaͤhe. Der Baum felbjt verräth eine ſtarke Nei: 
gung zur Drehung, wobei ſich oft ſehr enge Spiralen er: 
zeugen; eine Erfheinung, welche in diefen Wäldern febr 
überrafcht. Die Madeln ftehen zu dreien in einer Scheide 
und werden zwiſchen 4 bis 10 Zoll lang, während ber 





Rand gefägt if. Wenn fie dann bei ſolcher Länge die En: 
den der Zweige befleiden, fo geben fie, ähnlich wie bei der 
MWenmuthstiefer, ftrablenförmig nach allen Richtungen aus 
und geben damit dem Laubwerk ein eigenthümlich büfchliges 
Anfehen. Auch fie ftechen mit ihrem Grün in's Gelbliche, 
wodurd fie ſich augenblidlih von den tief blaugrünen und 
meergrünen der Subinifhen Kiefer unterfcheiden. Die all 
mälige Ab: und Zunahme der Nadelbüfchel an den Zweig⸗ 
enden gibt diefen einen rofenfranzartigen (beaded) Charak⸗ 
ter, wodurch der Baum von allen weltlichen Kiefern fo: 
fort abweiht. Die fehlanferen Aeſte, namentlih die Gen: 
traltriebe junger Bäume, tragen fo fräftige Narben von 
den abgefallenen Nadeln ‚' daß fie in diefem Kalle fonderbar 
an jene merkwürdigen Schuppenbäume erinnern, die man 
aus der Zeit der Steinkohlenmälder her kennt. Die 3 bis 
6 Zoll langen Zapfen nehmen eine eiförmige Geſtalt an, 
die fich durch die etwas zurüdgefrümmten fpigen Dedfchup: 
pen auszeichnet. In der Regel jteben fie zu 2 bis 4 in 
Büfchel vereint oder auch einzeln an den Enden der ſchlan⸗ 
teren Zweige, aber nicht in hängender Richtung, wie bei 
der Lamberts- und Weymuths-Kiefer, fondern in aufrech⸗ 
ter. Die Samen, etwas breiter als Apfelferne, dienen 
einigen Vogelarten zur Nahrung. 

Auch die Sabinifche Kiefer (Pinus Sabiniana Dougl.) 
oder die „nut pine“ (Nußkiefer) bat, wie die vorige, drei 
lange Nadeln in einer Scheide; doch entwidelt fie einen 
Zapfen, deſſen Schwere und Breite alle feiner Verwandten 
übertrifft und zugleich eine den Indianern beſonders merth- 
volle, eßbare Nuß Liefert, woher ihr californifcher Name 
ftammt. Sie fchließt ſich hiermit an unfere Zirbelkiefer und 
einige andere Kiefern mit eßbaren Nüffen an, mozu in 
dem benachbarten Mejiko auch der Pinon (P. edulis Engelm.) 
gehört. Ueber ganz Californien verbreitet, bildet fie doch 
nirgends Mälder, gebt aber bis zu bedeutenden Höhen. In 
den günftigften Lagen erreicht fie eine Höhe von 40 bis 
140 Fuß bei einer Stammesdide von 1 bis 4 Fuß. Ihre 
Tracht erinnert aber mehr an eine Eiche und einen Aborn, 
ale eine Kiefer; fo fehr neigt fie zu einer Theilung ihrer 
Aeſte. Dies und die blaffe blaugrüne Färbung der Nadeln 
geben ihr ein lichte und Luftiges Anfehen. Ihr Zapfen 
entwidelt unter allen Verwandten die am meiften Eegelför: 
mige Geftalt, an welcher die in deutlichen Spiralen ver: 
laufenden Dedfchuppen ebenfalld zurüdgefrümmt find; fie 
find ebenfo lang als breit, ſehr ſchwer, einzeln geftellt und 
entwideln eine Nuß von leichtem Zerpenthingefchmad. 

Nichts ift aber mit der Lambertskiefer oder der „sugar 
pine“ (Zuderkiefer) der Californier (P. Lambertiana Dougl.) 
zu vergleichen. Sie übertrifft an Wichtigkeit und riefigem 
Wuchs Alles, was man von Kiefern bisher Fennt. Es er: 
eignet ſich nicht felten, daß ihr Stamm bei einer Dide 
von 20 Zuß eine Höhe von 300 Fuß erreicht, wodurch fie 
fid) mit den Sequoien (Mammutbäumen), diefen aner: 
tannten Beherrfhern des californifchen Urmwaldes, ja des 


ganzen Pflanzenreihe, fehr mohl meſſen fann. In ber 
Regel freilich find ſchon Bäume von 10 Fuß Dide und 
200 Zuß Höhe felten; doch deutet bereit der junge Baum 
auf den künftigen Riefen durdy einen Stamm, der mehr 
als 1 Fuß dick fein Tann, und durch eine große Regelmäßig: 
keit feiner entfernt ftehenden Aftquirle. Aehnlich den Stäm⸗ 
men, find auch bdiefe mit einer weichen, graugrünen Rinde 
bededt. Sonft ift der Baum nach) allen feinen Merkmalen 
der Weymuthskiefer (P. Strobus) fehr nahe verwandt und 
entwidelt wie biefe fünf Nadeln in einer Scheide. Gie 
erreichen eine Länge von 3 Zoll und nehmen eine dunkel 
blaugrüne Färbung an, bilden aber ein weniger dichtes 
Laubwerk, als andere Arten. Wie bei der Weymuthskie⸗ 
fer, find die gegen die Spige zu flehenden Zweige häuf 
länger als die unteren, und an ben Ertremitäten dieſer 
Zweige hängen, vereinzelt oder in Büſcheln, die Zapfen. 
Dem riefigen Wuchſe ded Baumes angemeffen, erreichen 
diefe eine Länge von 16 bis 18 Zoll bei einer Dide von 
4 Zoll; doch fcheint die Regel 12 bis 14 Zoll bei ein« 
Dide von 3 Zoll zu fein. Die Form ift bei folcher Größe 
natürlich eine länglihe, malzenartige und verdünnt zulau: 
fende; um fo mehr, als die breiten Schuppen dicht anlie 
gen. Dody krümmt ſich ein folcher Zapfen ein wenig. Aub 
das Holz gleicht dem der Weymuthskiefer fehr, es ift zart, 
gleihmäßig und meift geradfaferig, darum hocdhgefchäst. Der 
Baum reiht von Mejiko bis in die Nähe des Columbia 
und ift ebenfo in der Sierra Nevada, als in dem Küſten 
gebirge Galiforniens verbreitet. Niemals fähig, ganze Wal: 


der zu bilden, verbündet er fi) mit andern Nabdelbäumen, 


unter denen er aber durch feinen riefigen Wuchs und feine 
prachtvolle Symmetrie den eriten Plag einnimmt. Im Nor⸗ 
den von Californien vereinigt er fi mit der Gelbbkiefer, 
der weftlihen Balfamfichte (Picea grandis) und der Welt 
cedber (Libocedrus).,. Das Harz ift weniger reichlidy vor⸗ 
handen, al& bei der Gelbliefer, aber weiß oder durchſchei⸗ 
nend wie bei der Weymuthskiefer. Das, mas aus theil⸗ 
weis verbrannten Stämmen audfließt, verliert ben terpen 
thinartigen Geruch und Gefhmad und erlangt eine Süfig 
keit, wie die des Zuders, woher auch der englifchhe Name 
rührt. Zumeilen verwendet man es darum auch zur Ber 
füßung der Speifen. Es wirkt indeß abführend und wird 
auch hier und da als Medicin gebrauht, welche etwa mit 
der Manna verglichen merden Eann. 

Die legte Kiefer Californiens bildet die „amerikaniſche 
Zirbelkiefer“ (P. ceinbroides Zucc.). Gleich unfter euro: 
päifhen bewohnt fie nur hohe Lagen in der Nähe bee emi: 
gen Schnee’s zwiſchen 5500 bis 7000 Zuß in den Gascabe 
gebirgen unter dem 44° n. Br. Sie wird nicht body und 


erreicht kaum eine Höhe von 50 Fuß bei einer Stammdide 


von 2" Zuß. Dafür zeichnet fie fidy durch eine milchweiße 
Rinde aus, welche durdy ihre Rauheit mehr an die Wei 
eihe (Quercus alba), als an eine Kiefer erinnert. An 
den Imeigen wird fie dagegen grau, glatt und zart wie bei 


Veymuthskiefer. Das Holz der Zweige ift fehr biegfam 
zähe; die kurzen Nadeln, zu fünf in jeder Scheibe, 
wſich an die Spige diefer Zweige und nehmen bei einer 
itigen Form eine lichte, biaugrüne Färbung an. Da 
doch, dicht zufammengerüdt und von gleicher Länge, 
3lattbüfchel zufammenfegen, fo verleihen fie dem Baume 
igenthümliches, eingelerbtes oder gleichſam verfchnitte: 
Anſehen. Doch pflegen die Zapfen fo felten zu erfchei: 
dag Newberry ſich genöthigt fab, für einen voll: 
igen Zapfen einen Dollar zu bieten, ohne einen ſolchen 
halten. Nach den aufgefundenen Brucftüden aber zu 
jen, flehen fie aufrecht oder etwas geneigt, erreichen 
Zänge von 3 Zoll und nehmen eine eiförmige, am 
de fchiefe Geſtalt an, welche durch eine eigenthümliche 
Färbung, durdy ihre Glätte und ihren Mangel an 
yem Harz fi auszeichnet. Die dien und holzigen 
ppen geben ihr aber, durch ihre große Ungleichheit eine 
unregelmäßige Tracht. Die Samen find faum oder 
venig geflügelt, reif aber oval und von angenehmer 
- Färbung. Auch fie find eßbar und werden von den 
anern gefucht. 

Unter den Fichten tritt uns vor allen die weftlicdye Bal⸗ 
hte (Picea grandis Dougl., Pinus grandis ej., Abies 
lis Lindl.) entgegen. Welchen impofanten Eindrud 
ıf den Beobachter macht, ift fhon in dem dritten Ar: 
ausführlicher bemerft worden. Dennoch fteht fie darin 
vereinzelt da, was fchon daraus hervorgeht, daß manche 
niker fie für identifh mit der öftlichen Balfamfichte 
alsamea) und der weftlichen Silberfihte (P. amabilis) 
en haben. Schon Douglas, welcher den Baum zu: 
nterfchied, nennt ihn einen edlen, der, verwandt mit 
Jalfamfichte, von 170 bis 200 Fuß hoch wächſt und 
yaune Rinde trägt. Bei 150 Fuß Höhe erlangt er 
einen Stammbdurdymeffer von 7 Fuß, 3 Zuß über 
Grunde gemeffen. So ftrebt er, eine volllommene 
mide, höchft ſymmetriſch empor und entwidelt ein didy: 
weigwerk, deffen Nadeln an der Spike tief ausgeran⸗ 
nd. Die 6 Zoll langen Zapfen fißen mie dide, an 
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pie abgeftumpfte und etwas eingedrüdte Cylinder feit 


md aufrecht an den Zweigen des äußerften Gipfelmer: 
In diefer Form ähneln fie vollkommen denen der 
onceder und färben fih kaſtanienbraun. Der Baum 
itet fi über einen großen Bezirk; denn mie er die 
he Grenze des Dregongebietes erreicht, fo zieht er fich 
durch die Sierra Nevada bis zur füdlichen Grenze Ca: 
tens, meift mit der Gelb- und Lamberts: Kiefer, wie 
ver Weißceder (Libocedrus) verbündet. 

Die Edelfihte (Picea nobilis Loud.) gebört mehr 
Dregon= Gebiete an und ift ein fehr flattlicher, kerzen⸗ 
? aufftrebender Baum mit flarrem, kurzem Aftwerf. 
die Madeln, welche fid in mehreren Reihen anorbnen, 
n kurz und befchreiben eine fichelförmig gefrümmte, 
oben gerichtete Figur. Sehr flarr, find fie an beiden 


Seiten gelielt, an ber ſcharfen Spige gleichfam zweifchnei: 
dig, Über und über blaßgrün. Die Eurzen und äußerſt 
breiten Zapfen, welche einen fehr flumpfen, braunen Kegel 
bilden, zeichnen ſich durdy ihre Deckſchuppen aus, die, von 
einer ſehr ſchmalen, ftachelförmigen Spige gekrönt, dem 
Ganzen durd ihre rüdwärts gefrümmte Stellung das An: 
feben einer Weberkarde geben. 


Ein gleichfalls ſehr fehöner Baum ift die weftliche Sil⸗ 
berfichte (Picea amabilis Newb. oder Pinus amabilis Dougl.). 
Auch fie gehört mehr Oregon zu, mo fie befonder® in den 
GCascadegebirgen angetroffen wird. Nur von mäßiger Höhe, 
bildet ihr Stamm eine bemerkenswerth geradauffteigende co= 
nifche Figur mit reihem, maffivem Laubwerk, deſſen Fät: 
bung oben in das Dunkelgrüne, unten in das Silberartige 
ſticht. Die Zapfen gleichen den cederartigen der Balſam⸗ 
fihte, erzeugen dichtanliegende breite Schuppen und färben 
ſich tief purpurroth. Sonſt nähert fih ihre Tracht auffal: 
(end der der vorigen Art, nur daß fie weit elaftifchere Aefte 
und ſchlankere (fichelförmig gekrümmte) Nadeln hat. 


Aus dem Geſchlechte der Zannen (Abies) zählt Herr 
Newberry drei Arten auf. Die erfte von ihnen ift eine 
neue, welche der Genannte nach dem Führer der Erpedition, 
dem Lieutenant R. S. Williamfon vom topographifchen 
Ingenieur: Corps, mit dem Namen A. Williamsonii be: 
legte. Der Baum hat einen flattlihen Wuchs, aber tin 
alpines Anfehen, welches durch die etwas büfchelartig geftell: 
ten Nadeln etwas Lärchenartiges annimmt. Die Nadeln 
feibft find kurz, fpis und zufammengedrüdt wie bei allen 
Tannen. Die Zapfen, nur 1", Zoll lang, hängen in der 
Jugend wie purpurne Eier von den Zweigen herab, neh: 
men aber im Alter eine mehr cnlindrifhe und nur wenig 
conifhe Form an, deren Grund durd dad Ausbreiten der 
Dedfhuppen wie abgeftust, deren Spitze wie durch einen 
kleinen Zweig von ſchmalen Deckſchuppen gekrönt erfcheint. 
Dieſe Schuppen liegen in der Jugend des Zapfens dicht 
nach oben, im Alter ebenſo vollſtändig anliegend, aber zu: 
rückgeſchlagen. Der Entdecker ſchildert fie als eine der fchön- 
ften Tannen, welche er unter dem 44° n. Br. in den Gas: 
cade-Gebirgen antraf, wo fie ihr Reih von 6000 Fuß 
Höhe bis zur Schneelinie ausdehnt. Dennoch erreicht ihr 
Stamm eine Höhe von 100 Fuß; er entwidelt dabei 
einen ſehr graziofen Wuchs trog aller Unregelmäßigkeiten fei- 
ned ungleich ausgebreiteten Zweigwerkes; felbft das Laub: 
wert bat noch etwas ungemein Leichtes und Federartiges, 
welhem die heile, gelbgrüne Färbung fehr gut fteht. 


Die Douglas: Zanne (A. Douglasii Lindl. oder Pinus 
Douglasii l,amb.), auch wohl die Schirlingstanne genannt, 
gehört wie die Lambertskiefer, die mweftliche Balſamfichte und 
die Meißtanne, zu den riefigften Nadelbäumen von ganz 
Nordamerika, wo fie vorzugsmweife Oregon bewohnt und im 
Golumbiathale der beftimmende Baum iſt. Bei einer Dide 
von 14 Fuß oder 42 Fuß im Umfange der Baſis, erreicht 


fie eine Höhe von 300 Fuß. Dennoch formt fie ziemlich 
dichte Waldungen, in benen die Stämme hoch und ſchlank 
neben einander aufftreben. In diefem Falle bildet ber 
Stamm eine Eerzengerade Siule, an welcher erft in einer 
Höhe von 200 Fuß die Aefte beginnen. Ein Acre folcher 
MWaldung liefert an Bauholz bedeutend mehr, ale ein glei: 
ches Areal in den Tropen oder in irgend einem anderen 
Theile der Welt, den Newberry ſah. Das ift hier um 
fo wichtiger, ale das Holz ein vorzügliches Baumaterial 
liefert, dad man von ben meitlichen Gehängen ber Cascade: 
Gebirge und ben Ufern des Columbia bis zur Sierra Ne: 
vada, ja bis zu der Mordgrenze Mejiko's antriff.e Die 
Nadeln find ſchmal-lineariſch bei einer Länge von 1 Zoll, 
oben gefurcht und unten gekielt, während der Rand einge: 
bogen ift und beide Seiten blaugrün gefärbt erfcheinen. 
Die hängenden Zapfen bleiben unverhältnigmäßig Eur; und 
bededen ſich bei einer länglicy=eiförmigen, oben zugefpigten 
Geſtalt mit breiten, rundlihen Dedfchuppen, deren Rüden 
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in eine dreizinkige Gabel auslaͤuft, welche dem Zapfen ein 
ſehr ſtachliges Anſehen verleiht; um fo mehr, als der mit: 
telfte Zinken wie ein langer Stachel Über die beiden kürze: 
ven Nebenzinken hinaustritt. 

Die legte Tanne ift die Menzies-Tanne (Abies Men. 
ziesii Dougl. oder Pinus Menziesii Lamb.). Auch fie ge 
hört zu den riefigften Nadelbäumen jenes Landes und bildet 
um die Mündung des Columbia an ber Weſtküſte von 
Dregon den größten Xheil der Waldungen. Doch ſteht fie 
hinfihtlidy ihres Wuchſes entſchieden hinter der vorigen zu: 
rück, bildet aber flarte und Perzengerade Stämme, dem 
Laubwerk flarrer, als irgend ein anderes der amerikanlſchen 
Tannen iſt. Die Nadeln find fo flarr und ſpitz, daß fie 
nicht felten gleich wirklichen Nadeln in die Haut bringen. 
Ihre Zapfen nehmen, hängend wie fie find, eine cplindrifd- 
eiförmige Geftalt an, deren Schuppen dicht anliegen und 
dem Ganzen durch die vielen Furchungen an ihrer breiten, 
abgerundeten Spitze ein eigenthümliches Anfehen geben. 


Von Otto WÜle. 


Die Uferläander des weißen Nil. 
Dritter Artikel. 


Da wo bie braune äthiopifche Bevölkerung der Nitufer 
von der Achten Negerrace abgelöft wird, tritt auch in ber 
Landſchaft eine völlige Umwandlung ein. An die Stelle 
der Mimoſenwälder treten allmälig Tamarindenwälder, und 
hinter den dürren Graswieſen des immer weiter zurüdtre: 
tenden flachen Uferlandes ragen aus niedrigem Straud: 
were die tiefigen Kronen der Dumpalmen empor. Der 
weiße Nil ſelbſt löſt fich in zahllofe enge Kanäle auf, welche 
kleine, von nadten Scillufs bewohnte Waldinfeln um: 
fhließen. Diefe Infeln, welche bereits in der Mimofen: 
region ihren Anfang nehmen, werden von Heuglin ale 
fehr fhmal, aber meift von großer Länge und geringer Fr: 
hebung über dem Flußſpiegel gefchildert, fo daß fie zu Zei: 
ten ganz oder doc) theilweife unter Waffer ftehen, obwohl 
der Waſſerſtand, der großen Ausbreitung wegen, hier ver: 
haltnipmaßig wenig wechſelt. Ihre Ufer find zumeilen von 
Zreibholz und umgeftürzten Bäumen vollftändig verfchanzt, 
gewähren aber, wenn die breitäftigen, höchſt malerifchen 
und impofanten Mimofen im vollen Blätter- und Blüthen: 
ſchmuck ftehen, einen herrlichen Anblick, zumal ihre Kro: 
nen oft kuppelartig von Schlingpflanzen überzogen find. 
Aus dem Innern diefer Waldinfeln erfhallt vieljlimmiger 
Vogelfhlag, und Hunderte von Affen geben den Schiffen 
ſtreckenweiſe das Geleit, bis fie unter dichten Laubdächern 
verfhmwinden. Namentlich bergen die Sumpfufer und bie 
von dem zurüdigetretenen Fluſſe hinterlaffenen Zeiche in dem 
langwurzeligen, hbalbfhimmernden Sumpfgras die mannig- 
faltigſte Vogelwelt. Da ftolziren die heiligen Ibiſſe der 


alten Aegnpter mit allen ihren langgefchnäbelten und lang: 
füßigen Verwandten, Störchen, Marabuts, Löffel: und 
Königsreihern, Geiern und Pelitanen, Enten, Gänfen und 
Schnepfen. 

Weiter gegen Süden verſchwinden die Wälder mehr 
und mehr, die Ufer werden immer fumpfiger, und bald er: 
blickt man vom Fluffe aus, namentlih nad Weſten hin, 
nur noch unabfehbare Grasflähen, aus denen einzelne bo 
Zermitenhügel bervorragen, die natürlichen Wartehürme ber 
Meger, die von ihnen herab ihre NRinderheerden überſchauen. 
Auch die zahlreichen Kanäle vereinigen fi) wieder zu einem 
breiten, oft feeartig fich erweiternden Fluffe. Unter 9°1? 


‚nimmt der Nil von Dften her den Sobat auf, der an ſei⸗ 


ner Mündung zwar nur etwa 200 Schritte breit iſt, aber 
doch erft dem Hauptfluffe fein weißes Waſſer und damit 
feinen Namen verleiht. Oberhalb follte der weiße Fluß viel 
eher der fchwarze heißen, da fein Waffer von den meit aus 
gedbehnten Moräjten und Sümpfen, duch meldye nament: 
li) der Bahr el Ghaſall fliege, eine fehr trübe Farbe, einen 
widerlihen Geſchmack und höchſt ungefunde Eigenfchaften 
erhält. Einige Meilen oberhalb der Sobatmündung breitet 
fi) nämlidy der Flug in einem meiten Sumpf aus, ber 
gewöhnlich unter dem Namen des No-See's bekannt if. 
Baum und Straudy find bier völlig verſchwunden, und ber 
fhroarze Moorboden ift nur mit raubem Schilf und Am: 
batfch = oder Korkholzgebüſch (Aedemone mirabilis) befeht, 
durch welches die Lief ausgetretenen Pfade der Elephanten 
und Rhinoceroffe führen. Tief in den Fluß eingreifend, bil? 





Alte diefe Volkerfchaften geboren durch Körperbefchuffen- 
heit wie durdy Sprache der großen nordaftikanifchen Neger: 
familie an und baben darum aud in ihren Sitten und 
ihrem Charakter viel Aehnlichkeit mit den bereits gefchilder: 
ten Dinka und Schilluf. Der See No bildet die Grenze 
diefer lesteren; dann folgen nach Süden die Nuär, die Kyk 
oder Kitfh, die Delliab und Bor, die Dfeier und Bari, 
wührend längs des Bahr-el-Ghaſall und feiner Nebenflüffe nadı 
Weſten und Süden fih die Dfhengäb, die Dfhur und Dor 
ausbreiten. Als die büßlichiten diefer Neger befchreibt Heug⸗ 
lin die in den Sümpfen des No: Sees und des Bahr-el⸗ 
Ghaſall haufenden Nuer. Er fehildert fie als wahre Sumpf: 
vögel unter den Menfchen, und wenn man fi diefe 6 bis 
T Fuß boben Steljengeftalten, über und über mit Aſche 
gepudert, jtundenlang auf einem Beine ſtehend, das andere 
auf das Knie beraufgezogen, und fih auf ihre Lanze ftügend, 
dazu die Meiber zum Gruße beide Arme body emporhebend 
und einige nicht gerade graciofe Tanzbewegungen machend, 
vorftelft, fo kann man fich nicht wundern, wenn die Schiffe: 
mannfihaft des Meifenden über diefen Anbli in ein un 
bändiges Gelächter ausbrach. Ueberhaupt find die Sumpf: 
bewohner Die ärmſten und beflugensmwertheiten der Meger: 
ſtämme; Aderbau Eönnen fie nicht treiben, und da fie es 
verfhmühen, die Thiere ihrer Deerden zu ſchlachten, jo find 
fie mit ihrer Nahrung allein auf Fiſche, Klephantenfleifch, 
das fie meift erit halb faulen laffen, und etwa gefallenes Vieh 
angewiefen. Die Dfbier und Bari dagegen in der höheren 
Landfchaft bauen Durrah, Sefam und Taback, treiben Han: 
dei und verftchen fi auf manche Snduftrie, namentlich das 
Verfertigen von Flechtwerten aus den Blättern der Dum: 
palme. Gleichwohl ift auch ihnen, befonderd den Bari, 
der Hunger nicht unbekannt, aber nur als Folge ihrer un: 
vergleichlihen Saulbeit. Denn die Arbeit überläßt der freie 
Bari nur MWeibern und Sklaven, und felbft die Kinder 
fühlten fidy erniedrigt, wenn die Mifftonäre fie zwingen 
wollten, einen Krug Waffer zur Bereitung ihrer täglichen 
Koft feibft vom Fluffe zu holen. Bettelei, Diebftahl und 
Berrug find darum fehr allgemeine Eigenfchaften unter die: 
fen Völkern. Thätiger und im Ganzen auch gefitteter, 
Eräftiger und hübfcher find die Dſchur, die überhaupt eine 
der fehönften und fruchtbarften Landſchaften am Bahr-el⸗ 
Shafall bewohnen. Sie bauen Durrab, Bohnen, Sefam, 
Erdnüffe und die meblige Knolle einer Dioscorea, bereiten 
aus den Nüffen des ſehr zahlreih in ihrem Lande vorkom: 
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menden Butterbaums (Bassia Parkii) eine nicht übel: 
Ihmedende Butter, und verfertigen aus dem Eiſen ihres 
Bodens recht geſchickt Waffen und Werkzeuge. 


Im Süden diefer Megervölker, namentlid) der Dfcur, 
Dor und Bari follen wilde Stimme wohnen, die gemöhn: 
lich Nijam-njam genannt werden, und die man bald als 
geſchwänzte Menfhen, bald als Menfchenfreffer bezeichnet. 
Viele Reifenden behaupten bis auf den heutigen Tag, daf 
es ih bier um wirklich gefhminzte Menfchen, d. b. um 
eine rudimentäre Schwanzbildung handle. Es ift jedoch 
mebr als wahrfcheinlih, daß nur eine Täuſchung der äufe: 
ven Erſcheinung die Veranlaffung zu diefer Benennung ge 
aeben bat. le diefe Neger geben nämlich fonft vollig 
nackt; nur die rauen bededen fich bisweilen die Schaum 
mit Baumblättern, wihrend die Minner die Hüften mit 
Zbierfelen umgürten. Bei einem Nahbarvolte der Der 
fou e8 nun nah Brun Roller’s Angabe Sitte fein, die 
Geſchlechtstheile in eine Art Beutel aus Fell einzuſchließen, 
der hinten in der Art befeftige wird, daß 2 oder 3 Zell 
von dem Schwanze des Thieres, deffen Fell fie tragen, als 
Zierde herabbängen. Weniger unbegründet könnte die Sag 
von den menfchenfrefjenden Negern ſcheinen. Petherik 
behauptet geradezu, daß die Niamenjam, die er ale kupfer⸗ 
farben fchildere, die erfchlagenen Feinde frißen. Andere, 
wie der Marquis Antinori, erzählen, Daß die Weiber 
im Rufe flünden, im 3orn Die ihnen anvertrauten Kind 
zu freffen. Doc, meint der lebtere Meifende, daß der Ruf 
der Menfchenfrefferei vielleicht nur daher rühre, daß ein Rei: 
fender dies Volk Affen braten und eflen ſah. Jedenfalls 
wijfen wir, daß es an Menfchenfreffern in Afrika nick 
fehlt. In Galabar bringt man noch heute frifhes Mm: 
fhenfleifh auf den Markt, und Du Chaillu bat uns ja 
von einem fonft als ſehr gefittet gefchilderten Wolke der 
Gabun:Gegend ganz Eannibalifhe Dinge berichter. Auffallend 
ift nur, daß diefe Nijamsnjam= Fabel wiederholt in Afrika 
auftritt, wie bier fo im Weſten der neuentdediten Schnee: 
gebirge und im Süden des Tſadſee's. Es wäre alfo doch 
fraglich, ob man es nicht blos mit einer der gewöhnlichen 
Befhuldigungen zu thun hätte, die in Afrika ein Neger: 
ſtamm fo gern dem andern, mit dem er in Fehde Lebt, auf: 
bürdet. Jedenfalls werden wir durch Deuglin, der ih 
in diefem Sommer zu den Niamsniam begeben bat, einige 
Aufklärung erbalten. 


Geſchichte der Metalle. 


Nach dem Danifchen des Prof. Forhhammer. 
Von 8. Bcife. 
4. Das Quedftlber. 


Das Queckſilber bildet den Uebergang zwifchen den cd: 
len und unedlen Metallen. Bei einer Zemperatur, die un: 
gefähr bei feinem Kochpunkt liegt, zieht es den Sauerftoff 
der Atmoſphäre an und verliert dabei feinen metallifchen 
Glanz und fein Ausfehen; wenn aber die Temperatur et: 
was höher wird, fo läßt es den Sauerftoff fahren und 
eriet wieder ale Metall auf. Unter allen Metallen ift es 
das einzige, weldes bei gewöhnlicher Temperatur flüffig 
ift und bereits Eocht, bevor es glühend wird. Auf diefen 
Eigenfihaften beruht die große Anwendung des Quedfilbers 
Lbeile zu pbrifben und chemiſchen Geräthfchaften, aber be: 


fonders zu einer Reihe metallurgifcher Procefje, wodurd 
die edlen Metalle aus ihren Erzen ausgefchieden werden. 
Man ann voraugfeben, daß die Anwendung des Quedfil: 
bers bei der Ausſcheidung der edlen Metalle beftändig mehr 
und mehr zunehmen wird, weil diefes Metall feine Eigen: 
fhaft, bei gewöhnlicher Zemperatur flüffig zu fein, dem 
Gold und Silber mittbeilt, mit melden es in Berbin: 
dung tritt, fo daB die unermeßlichen Unkoften, welche bie. 
Schmelzung der Erze und der Sefteine, welche fie begleiten, 
veranlaßt, vermicden werden können. Das Quedfilber bat 
deshalb in Bezug auf metallurgifhe Prozeffe auf eine ge 
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Beife bereits dasjenige ausgeführt, mas die ech: 
ıch Anmendung der flüffigen Kohlenfäure bei Dampf: 
en zu erreichen hoffen, nämlich eine Verminderung 
m Wärme und alfo desjenigen Brennmateriale, 
zu chemifchen und phyſiſchen Operationen erforderlid) 
ber das Quedfilber kann nur zur Auflöfung edler 
benugt werden , weil es die durch Schmefel vererz: 
talle durchaus nicht aufnimmt und nur die reinen 
auflöft, wie Gold, oder durch eine chemiſche Mech: 
ng die mit Chlor vereinigten Metalle, wenn fie edler 
das Quedfilber, wie das Sitber, deffen Erze zuerft 
rfilber verwandelt werden, das fpäter vom Quedfil: 
metallifches Silber verwandelt wird, welches dann 
em Ueberfhuß an Quedfilber aufgelöft wird. Da 
Quedfilber bei einem Wärmegrad verflüchtigt, der 
allurgifche Operationen fehr unbedeutend ift, fo kann 
ht die beiden Metalle von einander trennen; das 
ber treibt hierbei das Sitber aus feiner Verbindung 
or aus, während es felbft an die Stelle des Silbers 
s verliert dabei fein metallifches Ausfehen und mifcht 
: der großen Maffe von Erz und Steinpulver, aus 
die edlen Metalle ausgezogen werden. Wenn man 
ht verfuht, das Quedfilber in feinen metallifhen 
zurüdzuführen, fo geht die ganze Menge Quedfil: 
bei diefer Mechfelwirfung mit dem Chlor vereinigt 
ift, verloren, wobei man für jedes Pfund Silber, 
vonnen wird, gegen zwei Pfund Quedfilber auf: 
Andere Metalle, die weniger edel als Quedfilber 
id alfo eine flärkere Anziehung zum Chlor haben, 
aber wieder das Quedfilber ausfheiden. In Deutfch- 
st man daher dem fogenannten Amalgamationsmehl 
u, wodurch die Verhältniffe derartig verändert mer: 
B man anftatt eines Verluſtes von 2 Pfund Qued: 
iv jedes Pfund Eilber nur 1", Loth verliert. In 
t Dagegen benugt man diefen Vortheil nicht, und 
wird der ungeheure Quedfilberverbrauh veranlaßt, 
in der fogenannten neuen Welt ftattfindet. Unge⸗ 
er großen Unkoften, welche die amerikaniſche Amal: 
n veranlaßt, kann man an- den meiften Stellen 
icht entbehren und fie durdy Ausfchmelzen nicht er- 
da viele der amerikaniſchen Gebirgsdiftrikte fo gaͤnz⸗ 
jedem Brennmaterial entblößt find, daß man Dampf: 
en zum Waflerpumpen und zur Bewegung der noth⸗ 
n Mafchinen nicht hat benußgen Eönnen. 

as Quedfilber wird in Europa nur an einzelnen 
gefunden, namentlich bei Almaden in Spanien, 
Zergwerke feit der Zeit der Garthaginienfer innerhalb 
Jahren ununterbrochen betrieben worden find. In 
rigen Europa findet man das Quedfilber hauptſäch⸗ 
den ofterreichifhen Staaten, Idria, Kärnthen, Un: 
ıd Siebenbürgen; aber deren ganze Produktion von 
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ungefähr 2000 Gentnern ift unbedeutend im Verhältniß zu 
Almaden, das jährli 20,000 Gentner liefert. Außer die: 
fen 22 — 23,000 Gentnern, meche Europa liefert, werden 
noh in Peru 3— 4000 Gentner gewonnen, fo daß bie 
Quedfilberproduftion 25,000 Gentner nicht viel überfteiat, 
wovon Almaden *s liefert und Meriko allein ungefähr */s 
verbraudt. Die Größe der amerikanifhen Silberproduktion 
ift deshalb auf die Möglichkeit, fih Quedfilber zu verfchaf: 
fen, beſchränkt, ſo wie zum Theil durch die Quedffilberpreife, 
und derjenige, welcher im Beſitze von Almaden ift, wie in 
jegiger Zeit das Haus Rothſchild, hat es nicht allein in 
feiner Macht, die Quedfilberpreife zu beftimmen, fondern er 
ift im Stande, einen wefentlihen Einfluß auf die amerika: 
niſche Silberproduktion auszuüben. 

Vor mehreren Jahren wurde eine Quedfilberverbin: 
dung vorgefhlagen und theilmeife angewandt, um das Holz 
gegen die verfchiedenen Krankheiten, die wir im Allgemeinen 
mit dem gemeinfchaftlihen Namen Fäulniß bezeichnen, zu 
befhügen. Die Feuchtigkeit, ſowie die Beftandtheile der 
atmofphärifchen Luft haben unter den gewöhnlichen Ver: 
hältniſſen nur geringen Einfluß auf das Holz, aber unter 
günftigen Umftänden entwideln fih im Holze Pflanzen der 
niedern Klaffe, namentlich Schwämme, und bei ihrer Mit: 
wirkung wird das Holz fehr ſchnell verändert und hat nad 
Eurzer Zeit feinen Zufammenhang gänzlic verloren. Die 
verfchiedenen Arten der Fäulniß fcheinen durch verfchiedene 
Schwamm: oder Pilzarten beftimmt zu - werden, aber fie 
zeigen ale die Eigenſchaft gemeinſchaftlich, daß fie durch 
giftige, metalliſche Stoffe, welche überhaupt die Pflanzen 
tödten, vernichtet werden. Unter biefen metallifchen Stoffen 
zeichnet fich befonders eine Verbindung von Quedfilber und 
Chlor aus, melde den Namen Sublimat führe, und bie 
ebenfall6 dem Menfchen eins der heftigften Gifte if. Die 
Erfahrung feheint gezeigt zu haben, daß derfelbe im hoben 
Grade das Holz gegen Fäulniß befhüst, aber die Anwen: 
dung defjelben fcheint dennoch keine bedeutenden Fortfchritte 
gemacht zu haben, wozu zwei Umftände befonders beigetra- 
gen haben mögen. Es fcheint nämlich bedenklich, das Holz 
in den Wohnungen und überhaupt an Stellen, wo Men: 
[hen fih aufhalten, mit einer Subflanz zu ſchwängern, 
welche nicht allein im höchſten Grade giftig, fondern aud) 
flüchtig iſt, die alfo möglicher Weiſe verdampfen könnte 
und dann die fhädlichfte Wirkung ausüben müßte. Man 
bat äußerſt gefährlihe Wirkungen gefehen, hervorgebracht 
durch Dämpfe, welche die mit Papageien: Grün (einer Ber: 
bindung von weißem Arfenit, Kupferorpd und Effigfäure) 
bemalten Zapeten ausftießen, und etwas Aehnlihes müßte 
auch hier vorfommen können. Demnädft find die Unkoften 
bei Anwendung diefes Schugmittels ſehr bedeutend, und fie 
haben es an mehreren Stellen verhindert, daß man ſich diefes 
Mittels bei der Holzunterlage der Eifenbahnfchienen bediente. 


Profeſſor Iohann Friedrich Blumenbah auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Bon Börlcben. 


Bierzehnter Artikel. 


ie Spinne (Aranea). „Ein gewiffer Franzoſe 
lange Er Verfuhe, aus Spinnengewebe Seide zu 
en. a8 Refultat waren ein Paar Strümpfe, ein 
Yandfhuhe und eine Mefte, die er Ludwig XIV. 


verehrte. Die Erfindung bewährte fidy jedody nicht und war 
bereit der Vergeſſenheit anheimgefallen, als ein Paftor 
Buſch, der vor etwa 100 Jahren an der Kreuzkirche zu 
Hannover fland, von Neuem Lamit iyuautitat, "Der EU“ 


Alle diefe Völkerfchaften gehören durch Körperbefchaffen- 
beit wie durch Sprache der großen nordafrifanifchen Neger: 
familie an und baben darum aud in ihren Sitten und 
ihrem Charafter viel Aehnlichkeit mit den bereitd gefchilder: 
ten Dinka und Schiluf. Der See No bildet die Grenze 
diefer legteren; dann folgen nah Süden die Nuẽr, die Kyk 
oder Kitfh, die Delliab und Bor, die Dſchieẽr und Bari, 
während längs des Bahr-el-Ghaſall und feiner Nebenflüffe nach 
Meften und Süden fih die Dfhengäb, die Dfhur und Dor 
ausbreiten. Als die häßlichſten diefer Neger befchreibt Heug⸗ 
lin die in den Sümpfen des No: Sees und des Bahrzel: 
Ghaſall baufenden Nuer. Er fchildert fie als wahre Sumpf: 
vögel unter den Menfhen, und wenn man fich diefe 6 bie 
7 Fuß hoben Stelzengeftalten, über und über mit Afche 
gepudert, ftundenlang auf einem Beine ſtehend, das andere 
auf das Knie beraufgezogen, und fich auf ihre Lanze ftügend, 
dazu die Meiber zum Gruße beide Arme hoch emporhebend 
und einige nicht gerade graciöfe Zanzbewegungen machend, 
vorftellt, fo kann man fich nicht wundern, wenn die Schiffe: 
mannſchaft des Neifenden über diefen Anblid in ein un: 
bindiges Gelächter ausbrach. Ueberhaupt find die Sumpf: 
bewohner die ärmften und beflagenswertheiten der Neger: 
ftimme; Aderbau Eönnen fie nicht treiben, und da fie ee 
verfchmähen, die Thiere ihrer Deerden zu ſchlachten, fo find 
fie mit ihrer Nahrung allein auf Kifhe, Elephantenfleifch, 
das fie meift erft Halb faulen laffen, und etwa gefallenes Vieh 
angemwiefen. Die Dfchier und Bari dagegen in der höheren 
Landfhaft bauen Durrah, Sefam und Zabad, treiben Dan: 
del und verftehen ſich auf manche Induſtrie, namentlidy das 
Verfertigen von Flechtwerten aus den Blättern der Dum: 
palme. Gleichwohl ift auch ihnen, befonderd den Bari, 
der Hunger nicht unbefannt, aber nur als Folge ihrer un: 
vergleichlihen Faulheit. Denn die Arbeit überläßt der freie 
Bari nur Weibern und Sklaven, und felbft die Kinder 
fühlten fi) erniedrigt, wenn die Miſſionäre fie zwingen 
wollten, einen Krug Waffer zur Bereitung ihrer täglichen 
Koft felbft vom Fluſſe zu holen. Bettelei, Diebftahl und 
Betrug find darum fehr allgemeine Eigenſchaften unter die: 
fen Völkern. Xhätiger und im Ganzen auch gefitteter, 
Eräftiger und hübfcher find die Dfhur, die überhaupt eine 
der fchönften und fruchtbarften Landfchaften am Bahr-el⸗ 
Shafall bewohnen. Sie bauen Durrah, Bohnen, Sefam, 
Erdnüffe und die mehlige Knolle einer Dioscorea, bereiten 
aus den Nüffen des fehr zahlreich in ihrem Lande vorkom: 
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menden Butterbaums (Bussia Parkii) eine nicht üb 
fhmedende Butter, und verfertigen aus dem Eiſen ihres 
Bodens recht gefhidt Waffen und Werkzeuge. 


Im Süden diefer Negervölker, namentlich der Dſchur, 
Dor und Bari follen wilde Stimme wohnen, die gemöbn: 
lich Njam-njam genannt werden, und die man bald al 
gefhwänzte Menfhen, bald als Menfchenfreffer bezeichnet. 
Viele Reifenden behaupten bis auf den heutigen Tag, daß 
es fih bier um wirklich geſchwänzte Menfchen, d. b. um 
eine rudimentäre Schwanzbildung handle. Es tft jedoh 
mehr als wahrfheinlih, daß nur eine Täuſchung der äufe 
ten Erfcheinung die Veranlaffung zu diefer Benennung ge 
geben bat. Alle diefe Neger geben nämlich fonit vollig 
nadt; nur die Frauen bedecken fich bisweilen die Schaam 
mit Baumblättern, während die Männer die Hüften mit 
Zhierfellen umgürten. Bei einem Nachbarvolke der Der 
fol es nun nıh Brun Rollet’s Angabe Sitte fein, die 
Gefchlechtstheile in eine Art Beutel aus Zell einzufchlieken, ' 
der hinten in der Art befefligt wird, daß 2 oder 3 Zoel 
von dem Schwanze des Thieres, deffen Fell fie tragen, ald 
Zierde herabhängen. Weniger unbegründet könnte die Sag 
von den menfchenftefienden Negern fcheinen. Petherik 
behauptet geradezu, daß die Niamznjam, die er als Eupfer 
farben fchildert, die erfchlagenen Feinde fräßen. Anders, 
wie der Marquis Antinori, erzählen, daß die Weile 
im Rufe flünden, im Zorn die ihnen anvertrauten Kinder 
zu freffen. Doc meint der legtere Reifende, daß der Ruf 
der Menfchenfrefferei vielleiht nur daher rühre, daß ein Rei: 
fender dies Volk Affen braten und effen ſah. Dedenfalls 
wiſſen wir, daß es an Menfchenfreffern in Afrika nit 
fehlt. In Calabar bringt man noch heute frifches Mm 
fhenfleifh auf den Markt, und Du Chaillu bat uns ia 
von einem fonft als fehr gefittet gefchilderten Wolke ber 
Gabun:Gegend ganz Eannibalifhe Dinge berichtet. Auffallend 
ift nur, daß diefe Nijam=njam: Fabel wiederholt in Afrika 
auftritt, wie bier fo im Welten der neuentdediten Schnee 
gebirge und im Süden des Tſadſee's. Es wäre alſo doch 
fraglih, ob man es nicht blos mit einer der gewöhnlichen 
Befhuldigungen zu thun hätte, die in Afrika ein Neger: 
ſtamm fo gern dem andern, mit dem er in Fehde lebt, auf 
bürdet. Jedenfalls werden wir duch Deuglin, der fid 
in diefem Sommer zu den Niam:njam begeben bat, einige 
Aufklätung erhalten. 


Geſchichte der Metalle. 
Nach dem Daniichen des Prof. Forchhammer. 


Bon 
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4. Das Quedfilber. 


Das Quedfilber bildet den Uebergang zwifchen den ed: 
len und unedlen Metallen. Bei einer Temperatur, die un: 
geführ bei feinem Kocpunft liegt, zieht es den Sauerftoff 
der Atmofphire an und verliert dabei feinen metallifchen 
Glanz und fein Ausfehen; wenn aber die Temperatur et: 
was höher wird, fo läßt es den Sauerftoff fahren und 
tritt wieder als Metall auf. Unter allen Metallen ift es 
das einzige, welches bei gewöhnlicher Temperatur flüffig 
ift und bereits Eocht, bevor es glühend wird. Auf diefen 
Eigenfhaften beruht die große Anmendung des Duedfilbere 
theils zu phrfifben und chemiſchen Geräthfchaften, aber be: 


fonders zu einer Reihe metallurgifher Procejfe, wodurch 
die edlen Metalle aus ihren Erzen ausgefchieden merden. 
Man kann voraugfehen, daß die Anwendung des Quediil: 
bers bei der Ausſcheidung der edlen Metalle beftändig mehr 
und mehr zunehmen wird, weil diefes Metall feine Eigen: 
fhaft, bei gewöhnlicher Temperatur flüffig zu fein, dem 
Gold und Silber mittheilt, mit weldhen es in Verbin: 
dung tritt, fo daß die unermeßlichen Unkoften, welche die . 
Schmelzung der Erze und der Geſteine, welchg fie begleiten, 
veranlaßt,, vermieden werden fünnen. Das Queckſilber hat 
deshalb in Bezug auf metallurgifhe Prozeffe auf eine ge 











liche Herr fchrieb ein dickes Buch darüber. Aber die Sache 
ift unpraktiſch und fand daher aub, troß dieſer erneuerten 
Empfehlung, keine Brahkıng. Das verfertigte Zeug iſt 
nicht haltbar, und die Spinnen erfordern eine viel umſtänd⸗ 
lihere Behandlung ale der Seidenwurm. Heißt ed doch 
fhon beim Propheten Jeſaias 59, 5: ,,,, Spinnewebe taugt 
nicht zu Kleidern‘ — Um ein Pfund Spinnenfeide zu 
produciren, würden wenigftens 50 bis 60,000 Spinnen 
nöthig fein. Dazu kommt, daß die Spinnen Garnivoren 
(Fleiſſhfreſſer), die Seidenwürmer aber Herbivoren (Pflan: 
zenfreffer), dieſe alfo viel leichter als jene zu ernähren find.’ 

„Für viele Menfhen, auch für hierländifche, find Spin: 
nen eine Delicateffe. In Halle war vor Zeiten eine ge: 
wiffe alte Jungfer, Mamfel Anna Marie Shurmann, 
die ihrer Gelehrfamkeit wegen fogenannte Wundermam⸗ 
fell, welche für ihr Leben gern Spinnen a6. So auch ein 
gewiſſer LKalante in Paris. Dieſem ſchmeckten fie wie 
Mandelkerne.“ 

„Mit den Folgen des Tarantelbiſſes, die in vie— 
len Reiſebeſchreibungen ſo weitläufig geſchildert werden, ſteht 
es ſehr dubiod. Man hört nie, dag ein honuète homme 
von einer Zurantel geftochen wäre, fondern immer nur Lum⸗ 
pengefindel, und diefes nur dann, wenn fie die Kutfche eines 
Reiſenden erbliden. Mit einmal wird dann ein großes 
Lamento angehoben, eine Geige und ein Fiedelbogen her⸗ 
beigebolt, und der Kerl fängt aufs Wildeſte zu tanzen an. 
Dabei kommt er dann rafend in Schweiß, wird müde, 
fhläft, und weg ift fein Schmerz. Die neugierigen Reis 
fenden drängten fih berbei und mußten reichliche Gaben 
fpenden. So fonft. Jetzt aber, wo mun das Spißchen 
kennt, führt Jeder ftillfehrweigend vorüber, und nun ſtechen 
die Tarantullen nicht mebr fo haufig. Etwas Wahrheit, 
nun ja, liegt auch hier zum Grunde, denn etwas Giftigee 
hat der Stich diefer Spinne an jih, wie wir denn über: 
haupt Feine Sage in der Naturgefchichte haben, die nicht 
ducch irgend Etwas veranlaßt worden wäre. Daß die Fol: 
gen diefes Biffes aber nur durch Mufit und dann fo fchnell 
follten fortgefhafft werden Eonnen, das macht die Sache 
verdächtig.‘ 

„Sollte auch wohl der Biß von irgend einer Art bier: 
lindifcher Spinnen Entzündung verurfadhen? Ein Bürtner 
bier in Göttingen arbeitete in der Mittagshitze im Garten 
und hatte feinen Hut auf einen Stachelbeerbuſch gepflanzt. 
Wie er ihn beim Zuhauſegehen auffegen will, befommt er 
mit einem Male einen Stich in die Schlüfengegend, und wie 
er fagt, läuft ein großer, ſchwarzer Kanker davon. Unmit: 
telbar darauf ftellt fih ſtarke Hitze ein, das Geficht wird 
erdfabl, große Herzensangft und Falter Schweiß brechen aus. 
An der Bißftelle war ein Eleiner, einem Flohſtiche ähnlicher 
Fleck zu bemerken ohne ale Sefhmulft. Ob mun’s von 
dem Biſſe herleiten kann?” *). 

”) Ohne Iweifel, Denn auch untere Aranea domestiva bat einen 
giftigen Bir. liegen, Welpen, Schmetterlinge, die in ihr Reſt ge: 
ratben und in ihrer Wuth von ihr gebiſſen werden, fterben an 
AZufungen ; Doch behaupten einige Beobachter, daß die Spinnen nur 
zu gewiffen Zeiten giftig feien. Die Buſchſpinne (Aranea avicularia) 
zumal, in Weftindien zu Hauſe, aber ift es immer. Sie bat vorn 
am Kopfe zwei Giftblafen und rauh gezackte Zangen. Sornvich und 
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Jede Woche erſcheiut eine Nummer dieſe 


re Zeitſchritt. 
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„Vom Scorpion ſagt man, daß er fi gern in 
die Betten einfihleihe. Nun, der Stich des unferigen hat 
feine gefährliche Wirkung, dennoch aber iſt er ein fchlechter 
Schlafeamerad. In tropifhen Gegenden, mo der Scorpion 
gefäprlicher, 5 bie 5 Zoll lang, mit Scheeren und Zähnen, 
Giftdrüfen am gegliederten Schwanze und einem Giftſtachel 
verfehen ift, da ift es Eein Spa. Dort ruhen deshalb 
auch die Betten auf eifernen Pfeilern und ftchen einige Zut 
von der Wand ab. Bontius fügt, dab der große Scor: 
pion in Indien diejenigen wahnfinnig made, welche von 
ihm gebiffen werden. Ein Menfh aus Montpellier wurde 
duch einen Scorpion unten am linfen Schenkel gebiffen. 
Anfangs fehmerzte ihn der Stih nicht mehr ale ein Bir 
nenjtih, am folgenden Morgen aber fühlte er bis in die 
Mitte des Schenkels einen großen empfindlihen Schmerz 
mit jtarker Spannung des Zyeils, den eine rothlaufartige 
Rothe umgab. Die Stelle des Stiches war dunfler, ins 
Schwarzroche ſich ziehend, hatte 4 bis 5 Kinien im Durk: 
meſſer und war ohne regulire Geftalt. Die Somptome 
hielten 6 bis 7T Zage an. Maupertuis weift fogar nad, 
daß der Stich des Scorpions todtlih fei. Ein Hund fchmell 
eine Stunde nad dem Stiche fehr an, taumelte, gab Alles 
von fih, was er bei ſich hatte, verfiel in Convulſionen, 
bis in die Erde, Erody auf vier Pfoten und ſtarb nach Ver 
Inuf von fünf Stunden. Shon in Lunyuedoc und De 
teurien follen die Scorpione giftig fein. Das Gift der 
afrikaniſchen iſt dem der giftigiten Schlangen glei, dob 
kommt auf Ort und Zeit des Stiches, Zorn des Thieres 
und die Korperconftitution des (Sebiffenen viel an. — Um 
biefe Zhiere von fi) abzuhalten, fol das Kraut des gemei: 
nen Baſilikums, in eine Ede der Schlaflammer gelegt, 
vortrefflihe Dienfte tgun. Am anderen Morgen findet man 
fie darauf gelagert, wo man fie dann todtfchlagen oder ges 
fangen nehmen kann. Baſilikum thut alfo bei ihnen die 
felbe Wirkung wie bei den Katzen befanntlicy das Marum 
verum. — Die Sage von ihrem vorgeblihen Selbftmor 
hat fih nicht beſtätigt; dieſe Handlung wird auch meh 
Vorrecht des Menfihen bleiben.” 

Der Slußfrebs (Cancer ustacus). ,‚,Diefes Hein 

Geſchöpf, das gegen 20 Jahr alt wird, beſitzt eine bemun: 
derungsivürdige Reproduftionskraft. Sogar fein Magen er: 
neuere ſich alljährlich! Zur Zeit dieſes Mechfels fire der 
neue [bon um den alten berum, und fein Probeftüd iſt, 
ven alten invalid gewordenen Anteceffor zu verſpeiſen. 
Charmantes Debüt! Nah Jahresfriſt aber wird Diefer nun 
wieder von ſeinem Succeſſor verfpeift, und fo geht es fort, 
Oft findet man, daß die eine Scheere Meiner ift wie die ' 
andere, und dann ift die Eleinere durch Meproduktion ent: 
ſtanden. Beine Schale wirft der Krebs wunderbar ab; 
ohne fie im mindeften zu verlegen, weiß er auf das ge 
ſchickteſte ſeine Scheeren , die doch größer, als die Deffnung 
find, hindurchzuziehen.“ 
Kameele gerathen von ibrem Biſſe in Wuth und Relibri werden dis 
durch getödtet. Huch bei Menſchen ſchwellen zuerjt Die gebijfenen 
Theile auf, werden rotb und blau und zulegt ſchwarz. Der Schuctz 
iſt jo groß, daß die Gebiſſenen die Befinnung verlieren, in Wabns 
wig verfallen und nicht felten in Gefahr find, Das Leben zu vers 
lieren. (Anm. d. inf.) 
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europäifche Handel eine feiner blühendften Stätten gefunden 
bat, oder bei Mombag, in deffen Nübe ſeit 17 Jahren deut: 
fhe Miffionäre eine mehr für die Wiſſenſchaft, als für 
die Chriftianifirung der Bewohner erfolgreiche Wirkſamkeit 
geübt haben, fo trifft man auf ein ſchmales, tief vinge: 
fohnittenes, buchtenreiches Geſtadeland, deſſen Landſpitzen 
kaum über das Waſſer emporragen. Die Ufer der Buchten 
find mit dichten Mangrovewäldern beſtanden, deren kegel⸗ 
förmiges Wurzelwerk während der Ebbe blosliegt, während 
an den zum Waſſer herabreichenden Zweigen paraſitiſche 
Auſtern hängen. Der weiße Sand wird von einer Art Con— 
volvulus zuſammengehalten, deſſen breite, fleifhige Blätter 
und lilafarbige Blumen dicht am Boden hinkriehen. Da 
wo der Boden allnälig fich etwas erhebt, wird das ein: 
tönige Grün dann und wann von jenem rothen Erdreich 
unterbrochen, das dem oftafrikanifchen Boden fo ceigenthüm- 
ih if. Im Hintergrunde dieſer Geſtadeebene erhebt fich, 
etwa 3 — 5 Meilen von der Ser, die blaue Linie des höhe: 
ren Landes. 


Aus diefer bie zum 10, Grade f. Bı. von Suahili’s 
bewohnten Küftennicderung,, gelangt man zu den allmülig 
auffteigenden Zerraffen des höheren Landes, die fümmtlich 
gegen das Meer hin ſchroffer nbfallen, gegen das Innere 
dagegen meift zu weiten Klahländern fih ausdehnen. Die 
erfte diefer Zerraffen ift an ihrem Rande gut bebaut und 
zahlreich bevölkert; dann aber folgt ein flacher Yandftrich, 
der bald als Wüſte, bild als Wildniß bezeichnet wird, jv: 
nachdem er mit Gupborbien und lichterftehenden verfrüppel- 
ten Gummi :Akazien, oder mit jenem ächt afrikanifchen 
Waldgeſtrüpp bededt ift, in welchem Buſchwerk und hohe 
Bäume fi) fo durch einander mifchen, daß man ſtets nur 
auf wenige Schritte weit ſieht. Der Eindrud einer ſolchen 
Wildniß iſt einförmig und trüb. Mo der fhwarze, fettige 
Boden nicht von Geftrüpp überwuchert ift, zeigt ſich Tiger⸗ 
und Rispengras von 13 Fuß Hobe. Die Baäume find von 
der Wurzel bie zu den Aeſten hinauf mit Echmurogerpflan: 
zen bededt, welche müchtige Säulen dichten Grüns bilden 
und in den Zweigen fih zufammenballen, das fie von un: 
ten wie Nefter von Rieſenvögeln ausfeben. Pfade, die in 
dDiefe Wildnis führen, verfchwinden fpurlos im Gebüſch und 
unter den taudicken Schlingpflanzen,, die ein unendlich ver: 
fhlungenes Netzwerk bilden. Mus dem ewig feuchten Wo: 
den fleigen übelricchende Dünſte hervor, als ob Peihen um: 
ter jedem Buſche faulten. Burton, der einen folden 
peftilenzinlifben Geſtrüppwald zu einer Zeit durchreiſte, wo 
an einem grauen Himmel Winditöße das Gewoölk wild durch: 
einander trieben und kalte Regenſchauer zu Boden jagten, 
fagt: „Es war, als ob weit und breit über der Gegend 
ein ungeheures Babertuch ausgebreitet ſei.“ Tief in diefem 
ungefunden Geſtrüpp fteben die armfeligen, ſchmutzigen Hüt— 
ten elender, mit Sefchwüren bidedter und faft immer be: 
rauſchter Schwarzer. 


Hat man diefe traurige Gegend hinter fih, fo wird 


die Landfchaft wieder offener, fruchtbarer und bebauter. 
Neue Bodenanfhmellungen folgen, die landeinwärte in fla⸗ 
hen Wellen rollen. Alles ift mit üppigem Grün bededt, 
bisweilen gleicht das Land einem lieblihen Part. Endlich 
folgt das Gebirge felbfl. Der Uebergang ift meift ziemlich 
wild und romantifh. Ungeheure nadte Felsmaſſen find 
mehrere hundert Fuß hoch über einander gethürmt; ſteile 
Felſenmauern erheben fih, von tiefen Schluchten und 
Spalten durchbrochen, an deren Winden nur fleine 
Gactus (?) und verfrüppelte dornige Bäume wachſen, während 
darüber wieder thurmartige Steinmaffen emporragen. Die 
erften nackten Felſen find dein Auge eine angenehme Ab: 
wechfelung , nachdem es durch das grüne Einerlei von der 
Küfte her ermüdet iſt; und mit Entzüden betritt der Wan: 
derer die erfien Mimofenwälder, welche die Hügel und He: 
ben bededen. Denn biefe Wälder find Die einzigen in 
Oſtafrika, in denen das Reifen angenehm iſt. Sie bilden 
einen auffallenden Gegenfab zu ber gewöhnlichen afrikani: 
fhen Landſchaft, fei es den Eablen, verbrannten Flächen, 
den Büfchen und Gräfern, aus denen nur Miasmen her 
vorqualmen, oder dem einförmigen, grünen Geftrüpp, in 
welchem man von den darüber fchiwebenden Bäumen nichts 
fieht und der Boden nur Moder und Sumpf ift. Die 
ganze Scenerie diefer Mimoſenwälder bat an fonnigen Ta: 
gen etwas Imponirendes. Aus dem einem Fallſchirm glei⸗ 
chenden Zweig: und Laubwerk der fchlankaftigen Mimofen 
hängen wie goldene Kugeln die Blüthen herab, Deren Duft 
erquickend wirft, nachdem man die faulen Dünfte der Tief: 
Linder hat einathmen müſſen. An den Stämmen if 
durch die Zermiten die dunfelrocthe Erde hoch anfgemorfen 
und hebt ſich ſcharf ab von dem zarten und lichten Grün 
der Blätter, die das Blau des Himmels oder die Leicht ger 
dämpften Zonnenftrablen bindurclaffen. An den Biden 
oder in den quellreichen Thalbecken ift der Pflanzenwuchs 
befonders üppig, und die Bäume find von riefigem MWuchfe. 
Hier erreicht die Tamarinde einen Umfang, wie nirgend mo 
anders, Der Baobab wird ale Wohnung benust, und im 
Schatten mander Srcomore, die bier ihre rechte Heimat 
su haben ſcheint, Eonnte ein ganzes Megiment Soldaten 
lagern. 


Diefes berelihe Gebirgsland, das in einzelnen Gipfeln 
bis zu 50009 und 7000 Fuß anſteigt, gebt im füdlichen 
Zbeile des in Rede stehenden Gebietes allmälig in weite 
Plateau's über, die gegen das Ziefland des inneren Afrika’s 
abfallen. Zwiſchen den 4. f. Breitegrade aber und dem 
Aequator erheben fib aus feinen Plateauüflächen die vielbe— 
ſprochenen Schneeberge. Ms Rebmann im 3. 1838 von 
der eben erſt begründeten Miftionsitation zu Rabba-Mpia 
bei Mombas das gegen das Innere fich erſtreckende Yand 
bereifte, erblickte er am 11. Mai von einer von vielen Ele: 
phanten, Büffeln und Giraffen belebten Geitrüppmicfe aus 
zum erften Male das Haupt des füdlihen Schneeberges, 
des Kilimandſcharo. „Gegen 10 Uhr Morgens”, fagt er, 


„glaubte ich einen der Berggipfel mit einer auffallend wei: 
Ben Wolke bededt zu erbliden. Mein Führer bezeichnete 
das Weiße, das ich ſah, fehleht weg ale Kälte; es wurde 
mir aber ebenfo Elar als gewiß, daß es nichts Anderes als 
Schnee fein könne, welhen Namen ich meinen Leuten auch 
fogleich nannte und zu erklären ſuchte.“ Auf feiner zwei: 
ten Reife im Anfang des Jahres 1849 kam Rebmann 
fogar dem Kilimandjaro noch näher, fo nahe, daß „er fein 
berrliches Schneebaupt fogar bei Nacht im Mondenfchein 
deutlich fehen Eonnte.” Gr empfand auch diefer Nähe ent: 
fprehend die Kälte, die vom Berg berunterfam, „eine 
Kälte wie bei uns im November. Als er auf feiner Rück⸗ 
reife in der heißen Jahreszeit und bei völlig beiterem Wet: 
ter an dem Fuße des Kilimandjaro vorüberfam , konnte er 
deutlich „die himmelhohen Gipfel der Bergmaffe‘ in ihrer 
Abgrenzung gegen einander erkennen. Er befchreibt fie als 
zwei Dauptgipfel, die fich auf der gemeinfamen, etwa 10 
Stunden breiten und ebenfo langen Baſis lagern, fo daß 
zwifchen beiden ein von Oſt nad Welt 3 bis 4 Stunden 





weit ausgebehnter Nebel fich befindet; „der öftlihe Gipfel”, 
fügt er, „iſt niedriger und hat fpißige Formen, der weft: 
liche bildet eine prächtige Kuppe und bleibt auch in der hei- 
fen Jahreszeit mit Schnee bededt. Der Schnee des Kili⸗ 
mandjaro ift eine Quelle für wenigſtens zwanzig Flüſſe, 
die von ihm berablommen, und befonders in der heißen Jah: 
reszeit ein beftändiger Erzeuger von Regen. In der Nacht 
it der Berg gewöhnlih ganz frei von Gewölk; fobald aber 
die Sonne heiß zu fiheinen anfängt, fieht man, wie ein 
dünner Mebel ſich bildet, der fih immer mehr verdichtet, 
und um Mittag verhüllt eine mächtige Wolkenmaſſe den 
Berg mit feinem Schnee ginzlih. Dann füngt es an zu 
donnern; Megen fällt nur in Eleinen Zmifchenräumen von 
4 bis 5 Tagen.“ Auf feiner 3. Reife im Mai 1849 Eam 
er der Schneeregion fo nabe, daß er, wie er meint, fie in 
3 bis 4 Stunden bätte erreichen Eönnen, menn nicht bie 
vielen Abgründe es verhindert hätten. Uebrigens zwang 
ihn der räuberifhe Charakter der Bewohner zu fehleuniger 
Umkehr. 


Ueberblick über das Neich der Inſekten. 


Yon 
>) 


w. 
Die Schmetterlinge. 


Bauer. 


Siebenter Artikel. 


Mir haben das Reich der Mafrolepidopteren oder Groß: 
fhmetterlinge durchwandert; e8 bleibt uns nun übrig, einen 
Blick zu werfen auf die Eleinen, von dem flüchtigen Blick 
bes oberflächlichen Beobachters Eaum wahrgenommenen 
Thierchen, die man wohl mit dem Trivialnamen Motten 
zufummenfaßt, und die man auch wiffenfchaftlich gemöhnlich 
unter den Namen der Mikrolepidopteren vereinigt, wie: 
wohl fie außer ihrer Kleinheit kaum irgend welche gemein 
famen Merkmale baben. Man findet vielmehr bei den Klein: 
fhmetterlingen faft noch größere Differenzen binfichtlidh des 
Baues, als fie zwifchen Zagfaltern, Schwirmern, ulen, 
Spinnern und Spannern beſtehen. Meben den Eräftig und 
gedrungen gebauten Wicklern ſtehen die ſchlanken, eleganten 
Zünsler, die langgeſtreckteu Crambiden, die Blattminirer: 
motten mit Sinterflügeln, die beinahe nur aus Franzen 
beiteben, und endlich die Lichtmotten oder (Seiftchen, bei 
denen die Flügel in eine ganze Anzahl einzelner Federchen 
fi) auflöſen. 

Weniger verfchieden find die Raupen der Mikrolepi: 
bopteren ; fie haben, mit Ausnahme einiger beinlofen Blattmi: 
nirer, 16 Beine, und find, da fie füft alle im Innern von 
Pflanzentbeilen leben, bleich gefärbt, größtentheils röthlich 
oder grünlich, glatt oder mit Eurzen borfienförmigen Haa— 
ten. Sie verpuppen fihb mit wenig Musnahmen in viner 
lofe zufammengefponnenen Hülle, 

Die Kleinfhmetterlinge, fe unfheinbar fie auf den 
erſten Blick ausſehen, jteben ihren großeren Genoffen an 


Sarbenpracht keineswegs nach, übertreffen fie fogar vielfach 
in diefer Beziehung. Gold, Silber und die glänzendften 
Metallfarben glänzen oft in verfchwenderifher Pracht auf 
den Flügeln der Motten, und man muß nur bedauern, 
daß die Thierchen fo Elein find, daß nur felten ein be: 
wunderndes Auge auf fie fällt. Auch die Anzahl der 
Mikrolepidopteren iſt wahrſcheinlich bedeutend größer, ale 
die aller übrigen Shmetterlingsfamilien. Zwar find von 
den Repräſentanten der leßteren, die durch ihre Größe in 
die Augen fallen, mebr Arten bekannt, aber feit in den 
legten Jahren das Äntereffe fi in erhöhtem Grade den 
Kleinfihmetterlingen zugewendet hat, bringt jedes Jahr eine 
große Zahl neuentdedter Species. Die einzelnen Arten find 
häufig fehr lecalifirt, auf ein fehr enges Zerrain angemie- 
fen, kommen aber dann gewöhnlih in großen Maffen 
vor. Man braucht nur zufammengefponnene Blätter, Sa: 
menkapſeln, Pflangenftengel u. dgl. zuſammenzutragen, obne 
fie irgendwie genauer zu unterſuchen, und Eann fiher fein, 
daß man eine Anzahl von MWicklern oder Motten daraus 
erziehen wird. 

Um die Nenntniß und Srftematik der Kleinfchmetter: 
linge bat Ich neben Herrich-Schäffer hauptſächlich Pro: 
feſſer Zeller großes Verdienſt erworben. 

Die größten Meprifentanten der Mifrolepidopteren fin: 
den wir bei den Zünslern oder Prraliden, wiemohl 
einige der aräßten Mitzlieder dieſer Familie neuerdings von 
den neueren Spflematikern in andere Klaffın eingereiht wor> 


ben find. Die Zünsler find ſchlank und leicht gebaut, haben 
längliche dreiedige Worderflügel, große, balbrunde Hinter: 
flügel und meift verlängerte, rüffelartig vorftehende Lippen 
tofter. Ihre Maupen find nackt oder Eurz bebnart, leben 
frei in allerlei pflanzlichen Stoffen oder in einer lofen Blät⸗ 
terhülle und werden in einem leichten Gewebe zur fchlan- 
fen, eulenähnlichen Puppe. 

Sehr häufig ift der über einen Zoll große bräunlich = 
glänzende Fettzünsler (Aglossa pinguinalis) der den 
ganzen Sommer über an dunklen Orten in den Häufern 
fist, während feine dunkle, fettglänzende Raupe in Schmalz, 
Butter u. dgl. lebt; ebenfo der ſchöne weiß und ſchwarz ge: 
fledte Brennneffelzüngsler (Botis urlicalis), den man 
im Sommer aus allen Neffelbüfchen aufſcheuchen kann. In 
manchen Gegenden bat der Rübſaatzünsler, ein ſchwe⸗ 
felgelber, mit großem, roſtbraunem Slede verfebener Schmet: 
terling von ſechs Linien Fänge, eine ſehr unerwünfchte Ver: 
breitung. Die Raupe defjelben lebt nämlich in den Sche: 
ten der Rübſaat, in melde fie Löcher hineinbohrt, um Die 
Samen ausjufreffen. Die durchfreffenen Schoten mit ihren 
Löchern gleihen dann einer Pfeife, daber die Raupe unter 
dem Namen des Pfeifers in der Rübſaat allgemein be: 
fannt iſt. Die fhönften und sierlichften Zünsler finden ſich 
in der neuerdings in mehrere Unterabtbeilungen zerfällten 
Gattung Nymphula. Diefe umfaßt die fogenannten Waf: 
ferzünsler, zurte, fchlanfe Schmetterlinge von filber: 
weißer Grundfarbe mit äußerſt feiner, goldbrauner oder 
ſchwarzer Zeichnung. Ihre Raupen Ichen zwifchen Blättern 
von Wafferpflanzen meift unter der Oberfläche des Waſſers, 
und die Schmetterlinge fißen gemöhnlich in großen Maffen 
in den Gräfern an Zeichen und Sümpfen. Fig. 8 zeigt 
die zu diefer Gattung gehörende N. leınnalis. 

Die Widler oder Zortriciden, welche die zweite 
Familie der Mirolepidopteren bilden, find Eleine, Eräftig 
gebaute Schmetterlinge mit deutlichen Nebenaugen und ohne 
verlängerte Kiefertaſter. Die eigentlich tnpifche Wicklerform, 
wie mir fie in Fig. 3 feben, beftehr darin, daß die Flügel 
am Vorderrande einen Bogen nah oben bilden und dadurd 
fait gleich breit werden. Doc gebt dieſe „qeſchulterte““ Flü— 
gelform bei viclen Arten allmälig wieder in den gewöhn— 
lien lünglichen Klügelfehnitt über. An der Nuhe fisen Die 
Wickler mit dachförmig übereinander gefchlagenen Flügeln; 
fie fliegen theils am Zuge, theils in den Abendjtunden, 
ziemlich rafch und Eräftig, aber immer nur eine Eurze 
Strede weit. 

Die Widterraupen (f. Sig. 6) find 16füßig, haben 
eine drehrunde Geſtalt und find glatt oder ſchwach behaart; 
fie (eben verftedt in feſt zufammengerollten Blättern (daber 
der Name Wickler) oder auch in Früchten und Eamen; 
wenn fie an's Tageslicht kommen oder irgendwie geſtört 
werden, bewegen fie fich fehr raſch und heftig, gewöhnlid) 
rückwärts. Die Widlerpuppen find ſchlank und haben meift 
am Hinterleibe einen Stachelring, Aahnlich wie die Puppen 
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der Seſien und Coſſiden. Die Zahl der Wickler iſt ſehr 
groß; man kennt in Europa bereits etwa 500 Arten; da 
aber mefentlidye Gattungsunterfchiede nicht aufjufinden find, 
tragen die einzelnen (von Herrih:Schäffer als Unter: 
gattungen bezeichneten) Gruppen meift das Gepräge großer 
Willkürlichkeit. Als Hauptmerkmal wird dabei eine ben 
Wicklern eigenthümtliche Zeichnung benust, die aus kurzen, 
paarweife ftehenden, gekrümmten Streichen an der Spige 
der Vorderflügel befteht. Der alten Gattung Tortrix, bie 
fi) durch das Fehlen jeder Zeihnung auszeichnet, angebörig 
ift der in Fig. 6 abgebildete Eichenwickler (P. viridana), 
der auf den Vorderflügeln fchön apfelgrün, auf den Din: 
terflügeln grau gefärbt ift und im Sommer in Eichen⸗ 
wäldern fehr häufig vorkommt. Die der Gattung Loxo- 
taenia angehörenden Wickler haben burchgehends ſehr ftark 
gefehwungene Flügel und eine bräunliche oder röthliche Fürs 
bung mit dunkleren Zeichnungen, häufig gemafertem Holze 
ähnlich, fo die Fig. 3 abgebildete L. heparana. 

Die zur Gattung Coccyx gehörenden Nadelholz: 
wicdler haben wenig gerundete Flügel und zeichnen fid 
durch unregelmäßige Reihen Eleiner, ſchwach bleiglänzender 
Fleckchen aus; fie haben faft alle in ihrer Färbung eine 
fhmwer genau zu beitimmende, aber fofort in die Augen 
fallende Aehnlichkeit mit der Farbe der Rinde oder der röth- 
lichen Hüllfhuppen um die jungen Zriebe der Nadelhölzer, 
in denen ibre Raupen leben. Diefe find von matter Für: 
bung und kommen zuweilen in folher Menge vor, daß fie 
durch Ausfreffen der jungen Triebe den Nabdelholzwäldern 
verderblicdy werden. So 3.3. ift die Raupe der fchön röth: 
lich gefürbten C. Bouoliana die Urfade von dem häufigen 
Verkrüppeln junger Kiefernzmweige. . 

Allgemein bekannt, als Raupen wenigftens, find die 
Kruhtmwidler, das Genus Carpocapsa. Diefe Raupen 
find nämlich die gemeinen „Würmchen“ in unfern Aepfeln, 
Birnen und Pflaumen. Aus der großeren Raupe im Kern; 
obfte entwidelt ſich der ſchöne, bläulichgraue, durch einen 
fammetfdwarzen Eupferroth gerandeten Fleck ausgezeichnete 
Apfelwickler (U. pomonana), während das Räupchen des 
Eleineren, ſchwärzlichen Pflaumenwicklers (C. nigricans) 
ausfihließlih im Steinobſte lebt. Die Weibchen beider 
Schmetterlinge legen im Frühlinge ihre Cier an die jungen 
Früchte; die ausfchlüpfenden Räupchen bohren fih in’s Sn: 
nere derfelben, leben von den Kernen oder auch vom Frucht: 
fleifhe und freifen ſich, wenn fie erwacfen find, wicder 
heraus, daher man in wurmftichigen Früchten, die eine 
ſichtbare Oeffnung baben, nicht leicht eine Wicklerraupe mehr 
finden wird. ie verfpinnen fib in einem leichten Gewebe 
zwiſchen Rindenriffen oder an anderen dunklen Orten, wer: 
den aber erit im Frühling des nüchiten Jahres zur Puppe, 
in der ſich dann fehr ſchnell der Schmetterling entwidelt. 
Im Mai kann man die Obſtwickler oft in fehr großer 
Menge an den Fenſtern der Kammern figen fehen, in mel: 
hen den Winter über Obft aufbewahrt wurde. 


\ 


Ebenfalls aus Sadträgerraupen entwideln fich die ſchö⸗ 
nen Motten, die zum Genus Adela und einigen ihm nahe: 
ftehenden gehören; Diefe zeichnen fich außer durch ſchöne, 
metallglängende Färbung durch ihre auffallend lungen Füh— 
ler aus, Deren Größe die des Körpers oft um dus Vier: 
oder Fünffache übertrifft. Gewöhnlich kommen diefe Mor: 
ten in großer Menge zufammen vor und fchwärmen dann 
wie Müden im Sonnenfhein um Büſche und Blüthen; 
fo namentlich die dunfelgrüne, im Mai in allen Laubmäl: 
dern häufige A. viridella. Die in Fig. T abgebildete A. 
Degeerella hat gelbe Vorderflügel mit feinen, ſchwarzen 
Längsftrihen und einer goldfarbenen, violett umſäumten 
Binde. Sie kommt, jedoch nicht häufig, im Sommer in 
den meiften Laubwäldern vor. — 

Wenn fhon die langen Fühler der Adelen etwas Eigen: 
thümliches, von anderen Schmetterlingen Berfchiedenes ge: 
ben, fo fiheint die Gattung Micropterix geradezu 
einen Uebergang bilden zu follen zwifchen den Schmetter: 
lingen und Phryganeen oder Krüblingsfliegen, mit denen 
die zu jener Gattung gehörenden Motten durch die Form 
ihres Kopfes, die fehlende Behaarung um die Augengegend 
und die haarfchuppigen Hinterflügel große Aehnlichkeit haben. 

Die größten Motten finden fih in einigen Gattungen, 
weldhe Schmetterlinge umfaffen, deren Raupen in faulen: 
dem Holze leben, Euplocamus, Scardia.. Dahin gehört 
die in Fig. 2 abgebildete fchöne Euplocamus anthracinel- 
lus (oder Fueslinellus). Sie ift tief fammetfchrearz mit 
weißen Flecken und gelben Schulterdeden; ihre Raupe lebt 
in faulendem Buchenhol;. 

Das Genus Tinea enthält eine Anzahl meift ſchmutzig 
gelblich oder grau gefürbter, fehr unſcheinbarer Motten, die 
ſich aber dem Menfchen oft in fehr unangenehmer Weife 
bemerklich machen. Dahin gehört nämlich die Kornmotte 
(T. granella), deren Raupe, der weiße Kornwurm, alle 
möglichen Samen, Srüchte und andere Pflanzenteile ducch: 
nagt, befonders aber auf Kornböden verderblich wird; außer: 
dem bie verfchiedenen Pelzmotten (T. pellionella, sacri- 
tella, tapeziella u. a.), deren Raupen in allen möglichen 
Pelzwaaren, wollenen Zeugen u. dgl. leben und diefe Stoffe 
oft gänzlich zernagen und durchfreſſen. Die Pelzmotten 
fliegen im Anfange des Sommers, und durch ſorgſames Be: 
hütın und fleißiges Ausklopfen der Pelzwaaren kann man 
in diefer Zeit das Ablegen der Eier an dieſelben verhindern ; 
find die jungen Raupen einmal in den Zeugen, fo ift «8 
ſehr fohwierig, fie berauszubringen; cbenfo, wie Tich der 
weiße Kornwurm, wenn er einmal in (Setreidefpeichern tft, 
nicht wohl vertreiben laßt. 

Zum Unterſchiede ven den meiſten Mottenraupen leben 
die Raupen der Hipponomeuten geſellſchaftlich in einem 
frei an den Zweigen verfibiedener Sträucher und Bäume 
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befeſtigten großen Geſpinnſte, in welchem ſie ſich auch 


puppen. Die Schmetterlinge dieſes Genus ſind ſämm 
einander ſehr ähnlich, weiß mit zahlreichen ſchwa 
Punkten. 


Die kleinſten Motten und ſomit die kleinſten Sch 
terlinge überhaupt gehören zu den Coleophoren und 
den Blattminirern; fie zeichnen fi durch ſchmächt' 
Bau und fehr fchmale Hinterflügel mit unverhältnigmi 
langen, die Flügel an Größe nicht felten übertreffenden &t 
zen aus. Die Raupen der Goleophoren leben in ganz I 
nen, oft wunderlich geftalteten Säckchen, mit denen fie 
auf den Blättern fißen und deren obere Schicht abna 
Dagegen leben die Minirraupen im Innern der DK 
zwifchen beiden Blatthäuten und nagen die Blattfubfl 
aus, fo Daß die meiiten Gänge entftehen, die man fo hä 
auf Blättern wahrnimmt (f. Sig. 6). Die Minirrau 
find theils 14= oder 16füßig, theils fußlos. Die Elein 
Minirmotten aus dem Genus Lithocoltelis find wenig I 
zwei Linien groß. Sig. + unfrer Abbildung zeigt die ı 
fürbig braungraue Coleophora laricella, deren Raupe 
weilen an Lärchen ſehr fhädlich wird. 

Wenn ſchon die Hinterflügel der Eleineren Mo: 
durch ihre langen Franzen ein federartiges Anfehen erhalı 
fo Löfen ſich die Flügel vollſtändig in Federchen auf bei 
Pteropboriden oder Lihtmotten, der legten von ı 
zu betrachtenden Schmetterlingsfamilie. Diefe Samilie 
fällt in zwei Gruppen, die eigentlihen Pteropho 
den und die Alucitinen. Die erfteren find fchla 
durd) ihre ungemein langen Beine den Schnaden ühne 
Schmetterlinge, meift beinahe einen Zoll groß; ihre 9 
derflügel find in zwei, die Hinterflügel in drei Theile 
fpalten, in der Ruhe aber find diefelben vollftändig zuf 
mengefaltet, fo daß fie nicht breiter als der Körper ſcheit 
und da fie vollfommen wagrecht von demfelben abſte 
bietet die fißende Motte einen fehr fonderbaren Ant 
Die Raupen der Pteropboriden find I6beinig, kurz, 
und meiſt behaart; fie werden in einem dünnen Sid 
zur ſchlanken, beweglichen Puppe, die mit Borſten 
Dornen beſetzt iſt. Die ſchönſte und größte Federmott 
dns einfarbig ſchneeweiße, im Sommer an Deden febr I 
fige Schlehengeiſtchen Pterophorus pentadactylus, de 
Raupe auf Winden lebe Die Alucitinen oder ; 
herfalter baben breite, je in ſechs zarte Federn geth: 
Flügel, die in der Ruhe flach ausgebreitet werden. 
baben einen flachen Dinterlib, Eurze Beine und find 
ihrer Erſcheinung von den Prerophoriden durchaus verf 
den; vielmehr gleichen fie durch die vorftchenden Taſter 
Zünslern. Ihre Maupen find l6füßig, nadt und Ichen 
Blüthen. Unfere Abbildung zeigt in Sig. > Die braung 
Alucita hexadaclyla. 
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Profeſſor Johann Friedrih Blumenbah auf dem Katheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 
Von Börleben. 


Aunfzebnter Artikel. 


n Abfchnitte von den Würmern mard des „im: 
ibeln“ Nutzens gedacht, den dieſe Gefchöpfe, deren 
tem größere Mehrzahl in Gewäſſern lebe, dadurch 
‚daß fie die darin fo häufigen unnützen und ſchäd— 
Stoffe verzehrten und ummandelten. „Drei Viertel 
Planeten begreift der Dcean, und wie unendlid) 
fültig, überflüffig und nactheilig mögen die Stoffe 
ie dieſe Thiere dort vertilgen, wenn man bedenkt, 
el Unnützes und für andere organifhe Gefchöpfe 
ches in das; MWeltmeer ſtrömt! Wir wollen nur ein 
., unfere Seine, annehmen. Werfen wir nicht Koth, 
Inflath binein, deren bloße Ausdünftung ſchon höchſt 
kig fein würde? Dies Alles aber wird dem Ocean, 
wech nicht unmittelbar, zugeführt; denn die Keine 
ı die Aller, die Aller ergießt fih in die Weſer und 
die Nordſee. Welch ein Sammelſurium von pefti- 
hen Stoffen müßte das abgeben! Die unabfebbare 
der Gewürme aber, dieſe eigene ocennifhe Schöpfung, 
und durchwirkt das Alles und übernimmt fo in 
Bereiche das, was Mopriaden von Infekten auf und 
Erde bewirken.’ 
im Spulmurm (Ascaris Jumbricoides) geſchah 
alteten Anficht Erwähnung, daß dieſe Thiere nicht 
ndigen Körper entitehen Eönnten, fondern von außen 
eriethen. Auh Yinne und der Helmjtedter Bei: 
sien dieſer Meinung geweſen. — „Ja, menn Die 
von außen in den Korper Eimen, fo müßte ganz 
en von Spulwürmern Eribbeln und wimmeln, denn 
8 leiden die Rangen wohl mehr an Würmern als 
oo fih nicht felten 100 und mehr in einem fo ver: 
ampten Darmkanale angebäuft finden! Er iſt eine 
es dicken Kurtoffelbauhes. So ein Range frißt ja 
ils Kartoffeln, und die eben find Das rechte Element 
bier.” — Den berben Worten folgten wieder höchſt 
als die Mede auf 
e gemeine Garten: und Wegſchnecke (Melix 
rum, nemoralis u. f. w.) fam. „Wollen Diele 
', bob unfer Docent an, „vom Begnttungstriebe 
die Freuden der Liebe genießen — ja, das gebt fo 
id nicht. Jedes bat einen Eleinen Kocher, worin 
eapfeil enthalten IT, und wenn nun zur Jeit der 
threr zwei und zwei einander aufgefunden haben, fo 
fie sich ihre Pfeile aegenfeitin in die Brut. Da— 
ve it die Sache noch nice zu Ende, ve iſt dies viele 
ur der Anfang, die Einleitung der praftifchen Lie— 
bung, und dann erſt geht's an's eigentliche Ge— 


ei Erwahnung derjenigen Tyiere dieſer Klaſſe, welche 
nelich ſchädliche zu betrachten, ward auch dir höl— 
Furie (buria infernalis) gedachte, an deren Exi— 
ocent jedoch nicht glauben könne. Linné erzäble 
iges und Breites davon. Kr füge, daß fie dem 
auf den Kopf falle und fih von bier bis zu den 
en, alfo durch den ganzen Körper bohre, graufame 
sen errege und Entzündung, Brand, Raſerei und 
rurſache. Auf einer feiner botanifhen Wanderungen 
elbſt davon angefallen, jedoch noch gnädig abgekom⸗ 


men, indem der Stich nur feinen Arm getroffen, der da⸗ 
durch leicht inflammirt worden wäre. — Was Docent haupt: 
ſächlich beftimme, den abenteuerlihen Erzählungen von der 
böllifchen Furie Eeinen Glauben beizumeſſen, fei, daß bie 
jest noch Niemand diefes Thier zuverfichtlich gefehen babe. 
Da daffelbe fid) vorzüglid in Schweden aufhalten folle, fo 
bube er fi wiederholentlih an mehrere dortige berühmte 
Naturforfher gewandt, doch hätten auch dieſe Eeinen genü- 
genden Auffchluß gegeben. Das fie felbft das Wunbderthier 
niemals gefeben, geftanden fie zwar; doch ſchienen fie, als 
ehemalige Schüler des Yinne, diefem nicht geradezu wider⸗ 
fprechen zu wollen. — Gr feines Theils balte die ganze Ge⸗ 
fhichte für nichts als eine Volksſage, für ein quid-pro- 
quo, und habe das Zhier deshalb auch nicht in feiner Na⸗ 
turgefchichte aufgeführt. 

Ich erlaube mir bier einzufchalten, was Herr Guzmann 
Librero über dieſes Schmarotzerthier, das nach ihm fich 
in dem unter der Haut liegenden Zellgewebe finden fol, 
im fpanifhen Journal „La Faculdad* vom Sabre 1847 
(von da in die „Gaz. med. de Paris“ 15. Januar 
1848 übertragen) berichtet. Derfelbe theilt zwei Beobach⸗ 
tungen darüber mit. 

1) „Bei einem 2jührigen Kinde zeigte fit) (1806) am 
unteren Drittel des Linken Unterfchenkels ein flechtenartiger 
Ausfhlag, und als Herr Fibrero die kranke Stelle genau 
befichtigee, fab er zwifchen der Haut und dem Zellgewebe 
ein Infekt fi aufs und nicderbewegen. Er ließ nun die 
Mutter mit einem Finger feft den oberen Theil des Kanals 
drüden, in welchem jid das Thier bewegte, und legte den 
Daunen der linken Hand auf den unteren Theil des Ka: 
nals, fo daß Das Thier firire ward. Dann fehnitt er mit 
der Lancekte ein und zog an deren Spitze ein Inſekt von 
der Größe und Geſtalt einer Schweinslaus heraus. Die 
Wunde beilte leicht zu. 

2) Im April 1813 309 ihn ein 50 Jahr alter Zie: 
genbirt wegen einer Geſchwulſt an der linken Hand zu 
Mathe, Er erjäblte, cr babe im Movember 1812 dort 
plöglich ein umerträglidws Brennen verfpürt, und ſchon 
nach einigen Stunden ſei zwifhen dem Daumen und Zeige: 
finger ein Disblatterchen erſchienen. Seitdem babe fich die 
Geſchwulſt, aller dagegen angewandten Mittel ungeachtet, 
fortwährend vergrößert. Herr L. ließ ihn die Hand mehr: 
mals waſchen und nahm dann einige Kanäle zwifchen der 
Haut und dem Jell- und Srtt: Gewebe wahr. In die 
fen Kanälen fanden ſich Drei ganz ähnliche Infekten, wie 
das oben befchriebene. Nachdem diefelben in gleicher Meife 
ausgezogen, erfolgte ſofort Heilung.“ 

As ſchädliche Thiere diefer Klaffe wurden ferner ange: 
führt: der Nervenwurm, die Trichuriden, der Band— 
wurm, dieſes länafte Thier der Schöpfung, da die Schätzung 
von 70 Elfen Lange webl noch nicht einmal das Marimum 
fei, ferner die Sinnen der Schweine, die Egeln und 
Hpdatiden der Schafe, der Bohrmwurm u. f. w. 
Die Bemerkungen dazu waren sum Zheil fo drollig, daß 
wir am beiten tnun, jie mit unferes Humoriſten eigenen 
Morten wiederzugeben. So hieß es bei den Würmern der 
Fiſche, welche Thiere vorzugsweife davon heimgefucht wür⸗ 


Ebenfalls aus Sadträgerraupen entwideln fidh die ſchö⸗ 
nen Motten, die zum Genus Adela und einigen ibm nahes 
ftehenden gehören; Diefe zeichnen fih außer durch ſchöne, 
metallglänzende Färbung durch ihre auffallend Langen Küb: 
ler auß, deren Größe die des Körpers oft um das Vier: 
oder Fünffache übertrifft. Gewöhnlich Eommen dieſe Mot: 
ten in großer Menge zufammen vor und ſchwärmen dann 
wie Müden im Sonnenfhein um Büfhe und Blüthen; 
fo namentlich die dunfelgrüne, im Mai in allen Laubwäl⸗ 
dern häufige A. viridella. Die in Fig. 7 abgebildete A. 
Degeerella hat gelbe VBorderflügel mit feinen, ſchwarzen 
Längsftrihen und einer goldfarbenen, violett umſäumten 
Binde. Sie Eommt, jedoch nicht häufig, im Sommer in 
den meiften Laubwäldern vor. — 

Wenn fon die langen Fühler der Adelen etwas Eigen: 
thümliches, von anderen Schmetserlingen Berfchiedenes ge: 
ben, fo ſcheint die Gattung Microplerix geradezu 
einen Uebergang bilden au follen zwifhen den Schmetter: 
lingen und Phryganeen oder Früblingsfliegen, mit denen 
die zu jener Gattung gehörenden Motten duch die Form 
ihres Kopfes, die fehlende Behaarung um die Augengegend 
und die haarfchuppigen Hinterflügel große Aehnlichkeit haben. 

Die größten Motten finden fih in einigen Gattungen, 
welche Schmetterlinge umfaffen, deren Raupen in faulen: 
dem Holze leben, Euplocamus, Scardia.. Dahin gehört 
die in Sig. 2 abgebildete fchöne Euplocamus anthraeinel- 
lus (oder Fueslinellus). Sie ijt tief ſammetſchwarz mit 
weißen Sleden und gelben Schulterdeden; ihre Raupe lebt 
in faulendem Buchenhols. 

Das Genus Tinca enthält eine Anzahl meilt fhmusig 
gelblich oder grau gefärbter, ſehr unfcheinbarer Motten, die 
ſich aber dem Menfchen oft in fehr unangenebmer Weife 
bemerklich machen. Dabin gehört nämlich die Kornmotte 
(T. granella), deren Raupe, der weiße Kornwurm, alle 
möglichen Samen, Früchte und andere Pflanzentheile durch: 
nagt, befonders aber auf Kornböden verderblich wird; außer: 
dem Die verfchiedenen Pelzmotten (T. pellionella, sacri- 
tella, tapeziella u. a.), deren Raupen in allen möglichen 
Prlzwaaren, wollenen Zeugen u. dal. leben und diefe Stoffe 
oft gänzlih zernagen und Durchfreffen. Die Pelzmotten 
fliegen im Anfange des Sommers, und durch forgfames Br: 
hüten und fleißiges Ausklopfen der Pelswanren kann man 
in diefer Zeit das Ablegen der Eier an diefelben verbindern ; 
find die jungen Raupen einmal in den Zeugen, fo iſt es 
febr ſchwierig, fie berauszubringen; ebenſo, wie ſich der 
weiße Kornwurm, wenn er einmal in (Setreidefpeichern if, 
nicht wohl vertreiben laßt. 

Zum Unterfchirde ven den meilten Mottenraupen leben 
die Raupen der Hipponomeuten geſellſchaftlich in einem 
frei an den Zweigen verſchiedener Ztraucher und Bäume 
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befeftigten großen Gefpinnfte, in welchem fie fih au 


puppen. Die Schmetterlinge diefes Genus find fan 
einander fehr ähnlich, weiß mit zahlreichen ſchi 
Punkten. 


Die kleinſten Motten und ſomit die kleinſten S 
terlinge überhaupt gebören zu den Coleophoren u 
den Blattminirern;z fie zeichnen fih durch ſchmä— 
Bau und fehr ſchmale Hinterflügel mit unverbältnif 
langen, die Flügel an Größe nicht felten übertreffenden 
zen aus. Die Raupen der Coleophoren leben in gun 
nen, oft wunderlich geftalteren Säckchen, mit denen 
auf den Blättern figen und deren obere Schicht ab 
Dagegen leben die Minirraupen im Innern ber $ 
zwiſchen beiden Blatthäuten und nagen die Blattſi 
aus, fo daß die meiften Gänge entfleben, die man fo 
auf Blättern wahrnimmt (f. Fig. 6). Die Minir 
find theils 14= oder 16füßig, tbeils fußlos. Die Ei 
Minirmotten aus dem Genus Lithocoltelis find weni 
zwei Linien groß. Sig. 4 unfrer Abbildung zeigt d 
farbig braungraue Coleophora laricella, deren Rau 
weilen an Lärchen fehr ſchädlich wird. 

Wenn fon die Hinterflügel der Eleineren 
durch ihre langen Franzen ein federartiges Anſehen er! 
fo löſen fih die Flügel volftändig in Federchen auf | 
Pterophoriden oder Yihtmotten, der lebten ve 
zu betrachtenden Schmetterlingsfamilie. Diefe Famil 
füllte in zwei (Sruppen, Die eigentlihen Pterop 
den und die Alucitinen. Die erfteren find fd 
durch ihre ungemein langen Beine den Schnaden äl 
Schmetterlinge, meijt beinabe einen Zoll groß; ihr 
derflügel find in zwei, Die Hinterflügel in drei Tha 
fpalten, in der Ruhe aber find diefelben vollitäindig 
mengefaltet, fo daß fie nicht breiter als der Körper fe 
und da fie vollfommen wagreht von Demfelben al 
bietet die fißende Motte einen fehr fonderbaren ? 
Die Raupen der Pterophoriden find I6beinig, Eur: 
und meilt behaart; fie werden in einem dünnen S 
sur ſchlanken, bewegliden Puppe, Die mit Borite 
Dornen beſetzt iſt. Die ſchönſte und größte Federm 
das einfarbig ſchneeweiße, im Sommer an Hecken feb 
fige Sihlebengeiftdien Plerophorus pentadactylus, 
Raupe auf Winden lebt. Die Alucitinen oda 
herfalter baben breite, je in ſechs zarte Federn gi 
Flügel, Die in der Ruhe flab ausgebreiter werden. 
haben einen fladen Dinterleib, Eurze Beine und fi 
ihrer Erſcheinung von den Pterophoriden durchaus vi 
den; vielmehr gleichen fie durch die vorſtehenden Zait 
Zünslern. Ihre Naupen find Löfüßig, nadt und ib 
Blüthen. Unſere Abbildung zeige in Sig. > Die brami 
Alucita hexadactyla, 
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ein Bild aus längft vergangenen Schöpfungstagen den Beob: 
achter anfpriht. Aber auch bier macht ſich ein Streben 
nah riefigem Wachsthum bemerklich; denn der Pitahaya 
(Cereus giganteus) ift der größte Cactus der Welt. Er 
treibt einen fäulenförmigen Stamm, aus welchem gabel⸗ 
artig 2—3 gleichfalls aufwärts firebende Aefte emporwach⸗ 
fen, die an der 6070 F. hohen Seite armartig heraus: 
treten. Nah ihm und feinen Berwandten treten baum: 
artige Liliengewächſe, Yucca:Arten mit ftachlihen Stämmen 
auf, welche nun an dem Gipfel einen palmenartigen Blät: 
terfhopf bilden. Ihnen folgen die allbefannten Agaven, 
ferner Nadelhölzer von der Tracht der Schachtelhalme, wel: 
he, unter dem botanifhen Namen Ephedra befannt, 
ftarre niedrige Büſche geftrüppartig ausbreiten, Wermuth⸗ 
pflanzen (Artemisia), welche bier gleichfalls zu Büſchen 
werden und überaus characteriftifch für die Cactus-Wüſten 
find, u. ſ. w. Dagegen bekleiden ſich manche bevorzugte 
Gegenden der Gebirge und Hocebenen wieder mit den nor: 
difhen Formen der Nadelhölzer und Eichen (Quercus oli- 
vaeformis), während manche heiße Thaͤler mit den tropi⸗ 
fhen Formen der Palmen, des Pifang, des Kaffee: und 
Kakaobaumes, des Zuderrohres und der Baummolle, des 
Keis u. f. w. angefülle find und die Kolibri in außer: 


Geſchichte 


3. 


Das Kupfer iſt ein unedles Metall; denn der Luft 
ausgeſetzt, wird es ſelbſt bei gewöhnlicher Wärme angegrif: 
fen, wenn nur Feuchtigkeit vorhanden ift; es roſtet, indem 
e8 ſich mit einer grünen Rinde bededt, die in Säuren, 
fetten Stoffen u. f. mw. febr auflöslih iſt und fehr giftige 
Wirkungen zeigt. Auch bei höheren Zemperaturen orpdirt 
oder verkalkt es fich fehr leicht, und bilder dabei eine ſchwarze 
Rinde, welche abfpringt, wenn die Kupferſchmiede aufdus Kupfer 
fihlagen, nachdem es geglüht worden; «8 führt den Namen 
Kupferafhe. Obgleich das Kupfer alſo ein uncdles Metall 
it, fo Eommt es dennoch im metallifhen Zuſtande vor, 
aber zwiſchen Ddiefem gediegenen Vorkommen und dem der 
edlen Metalle beſteht darin ein großer Unterfchicd, daß das 
Kupfer zuvor eine ganze Reihe von Veränderungen und 
Verbindungen durchlaufen muß. Das gediegene Kupfer fin: 
dee man nämlich in den Gängen und Erslagern nur in 
der Nähe der Oberſläche in Verbindung mit einer großen 
Menge andrer Kupfererze, die wegen ihrer fhönen Farben und 
Formen eine Zierde der Mineralienfammlungen find. Kommt 
man dagegen in größere Tiefe binunter, fo verfchwinden 
alle diefe bunten Erze und weichen einem einzigen, dem 
fogenannten Kupferfiss, einer Werbindung von Kupfer, Eifen 
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ordentlicher Menge, von der Größe einer Schnepfe 
der einer Biene, die Blumen umſchwirren. 

So ruhen zwei Gebiete neben einander, weld 
fhroffer gedacht werden können. Das nördlichere ei 
vollfommen jenem des Mittelmeergebieted und zeidyı 
wie diefes, durch eine Fülle aromatifcher Kräuter : 
würziger Fippenblumen aus, während verfchiedene & 
thaceen und Giftrofenfträucher ihre oft unerträglii 
tenden Harze ausfhwisen. Das füdlichere der calife: 
Halbinfel dagegen ift ein vollig fubtropifhes. 2 
haben beide ihre große Zukunft. Das nördliche wird 
dem Einfluffe freier Inftitutionen und einer regen 
fhaft für jenen Theil der Erde werden, was das 
meer ftets für die Gefchichte Europa’s vor. Das fül 
leider noch unter dem Einfluſſe einer trägen fpanifch 
völkerung, wird unter geordneteren Verhältniſſen, 
gegenwärtig Mexiko bejist, dazu berufen fein, eir 
liche Bedeutung zu erlangen, mie fie die Südſtaater 
amerika's bisher durch die Cultur der Baumwoll 
Zuderrohres und des Tabacks befußen. ‚, Kalifornie 
Karl Mener, dem man zum Mappen dus H 
Ueberfluffes geben kann, ift fhon von der Matur t 
flimmt, aud ein großes Land der Induſtrie zu mei 


der Metalle. 
Nach dem Danifchen des Prof, Forhhammer. 
Yon H. Seife 
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Das Kupfer. 


und Schwefel, welche bis auf wenige Ausnahmen b 
Erz ift, welches die Natur urfprünglic gebildet bi 
das durh Wechfelmirfung mit der Atınofphire u 
Waſſer, fih in einer wirklich erflaunlihden Mann 
Eeit entwidelt. Die Atmofphäre gibt nämlich ihren 
ftoff, durch Hilfe des Waſſers, an das Kupfererz, 
Kupfer und Schwefel dadurch ein in Waffer auf 
Salz bilden, den auch im tüglichen Handel bekannte: 
ftein, den man in den Grubenwaſſern der Kupfer 
findet, und der in mehr oder weniger reichlicher 
einen Beſtandtheil aller Quellen bildet, die von Eup 
gen Schichten herrühren. Ging der fchöniten Min 
die durch Wechſelwirkung kalkhaltigen Waſſers vor 
Kupferauflöfungen im Innern der Erde gebilder wer 
der Malachit, eine Art Tropfſtein, deſſen Zeichnungeı 
Aebnlichkeit mit dem Achat haben, die ſich aber du 
ſchiedene, ſehr ſchöne Nüancen der grünen Farbe ı 
uen. Den Malachit findet man nur in den obern 
der Kupfererzlager; er kommt bauptſächlich in Ruf 
fo großer Menge vor, daß man die daraus uefch 
und arfchliffenen Platten zu Tiſchen, Gonfolen ı 
benugt hat. 


Wenn das Eupferhaltige Waffer mit int, Eifen und 
mehreren andern Metallen in Berührung Eommt, die eine 
ftärkere Anziehung zum Sauerftoff und zur Säure haben, 
fo taufchen ſich die Verhältniffe um, und während das Eifen 
ſich im Waſſer auflöft, wird das Kupfer im metallifchen 
Zuftand ausgefhieden. Man nannte dies früher: Eifen in 
Kupfer verwandeln; aber es ift klar, daß von einer Ver: 
wandlung nicht die Mebe fein kann und daß bie beiden 
Metalle nur gegenfeitig ihren Platz mit einander taufcben. 
Man benugt diefe Eigenfhaft mit Vortbeil, um dasjenige 
Kupfer zu gewinnen, welches fih in den Grubenwaſſern 
der Kupferbergwerke vorfindet, indem man Eifenitüde in die 
Rinnen legt, duch welche das Waſſer Läuft. Man ge: 
winnt dabei jührlich eine nicht ganz unbedeutende Menge 
fehr reinen Kupfer. Bei diefer Ausfcheidung dis Kupfers 
vermittelft anderer Metalle Eommen elektrifhe Kräfte mit 
in's Spiel, die aber zuweilen felbit da aufzutreren fcheinen, 
wo ſolche Metalle fehlen. Immer aber mußte dag Kupfer 
erſt im Waſſer aufgelöit fein, bevor es als Metall auftre: 
ten kann, und man wird es daher begreiflich finden, Daß 
das metallifche Kupfer nur in der Nähe der Oberflüche vor: 
kommt und daß es die atmofpbarifche Luft iſt, melde, mühe 
rend fie ſonſt den metallifchen Zuſtand zeritert, bier ſich ale 
eine nothwendige Bedingung der Ausfhridung dis Metalls 
zeigt. Wenn die langſame Einwirkung der Atmoſphäre und 
des Waſſers die Gebirgsmaifen zeritört und fortgefpült bat, 
findet man das gediegene Kupfer zuweilen auf der Ober: 
fläche felbft. Früher fand man in Sibirien Maffen gedie: 
genen Kupfers, deren (Bereiche mehrere Gentner betrug, und 
noch gegen Schluß des vorigen und im Anfang dieſes Jahr: 
hunderts lagen ähnliche Klumpen auf der Oberfläche in 
Nord: Amerika. Man darf nicht daran zweifeln, daß alle 
Länder, die bedeutende Kupferbergwerke haben, in der Mühe 
der Oberfläche ſolche Kupferſtücke einſt befafen. 

Unter allen Metallen aber, welche der Menſch allmälig in 
den Kreis feiner Bedürfniſſe gegogen bat, ift Das Rupfer ficherlich 
dasjenige, welches nächſt Gold und Zilber zuerſt feine Auf— 
merkſamkeit erregte. Während Hold und Silber wegen ihrer 
urfprünglichen Weichbeit bei den roben Völkern nur zu Zier— 
rath benutzt wurden, fpielt das Kupfer eine bedeutendere 
Molle in der älteren Geſchichte des Menſchengeſchlechtes, und 
bezeichnet in dem Uebergange aus dem Juftande, in welchem 
ein Volk nur Seräthfchaften von Holz, Knochen oder Stein 
Hatte, zur Benusung der Meralle einen der allerwichtigften 
Fortfchritte in der Kulturgeſchichte des Menſchengeſchlechtes. 
Uralt muß die Kunſt fein, das Rupfer zu barten und in 
Formen zu gießen; denn die alten (Geräthſchaften befteben 
vielleiht ohne Ausnahme nicht aus reinem Kupfer, fondern 
aus Kupferlegieungen, und an der Zufammenfesung dieſer 
Kupferlegirungen ift man im Stande, den Handelswegen 
und den Handelsrichtungen einer Zeit nachzufpüren, aus 
welcher uns beinahe jede andere Nachricht über den Kultur: 
zuftand des nördlichen Europa's fehlt. Die Bronze, ein 
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Name, den man im Allgemeinen den gelben Kupferlegirun 
gen beilegt, die man in Korm von Geräthfchaften und 
Waffen in den Grabhügeln findet, ift nämlich bald eine 
Zufammenfesung von Kupfer und Zinn, bald eine Miſchung 
von allen drei Metallen. Die Zinnbronge oder die eigent: 
liche Bronze ift die häufigfte unter den in Dünemarf ge 
fundenen Bronzearten, während an der öftlihen Seite der 
Oſtſee eine große Menge Zinkbronze oder Meffing vorkommt. 
Die in Dänemark gefundenen Zinngeräthfchaften zeigen aber 
nach dem meitlichen Europa und namentih nah Süd: 
England bin, als einer der wictigften Fundſtellen der 
Zinnerze, ſowohl in unfter Zeit wie in der Vorzeit, wäh: 
rend die Zinkbronzearten nad) Polen und Schlefien hinzeis 
gen, wo das Zinkerz, das feit undenklichen Zeiten zur 
Meffingfabrikution benust wurde, in einer fo großen Menge 
vorkommt, daß von dort aus beinahe augfchließlih in ge: 
genmwärtiger Zeit die ganze Melt mit Zink verforgt wird. 


In unferen Jeiten, wo der Vorrath des von der Na: 
tur unmittelbar ausgeſchiedenen metallifyen Kupfers bereite 
Lingft verbraucht iſt und wir auf die Kupfererze hingewie⸗ 
fen iind, um die fehr bedeutende Menge Kupfer zu gewin⸗ 
nen, Die jährlich verbraucht wird, ift ein meitläufiger und 
Eoftbarer Bergbau, fo wie mancher complicirte metallurgifcye 
Proceß erforderlih, um das Kupfer zu gewinnen. Der 
Kupferbergbau iſt feiner Natur nach weit beftändiger in 
Bezug auf das producirte Metall, als der Bergbau auf bie 
andern bisher befprohenen Metalle. Aber auch bier kom: 
men noch Verbältniffe vor, die es ſchwierig machen, fid) 
eine dauernde Produktion zu fihern, welche einen dauern: 
den Vortbeil gewährt. Michtsdeitoweniger ift es ſowohl für 
die Megierungen, wir für den Cinzelnen von der äußerften 
Meichtigkeit, Megelmüßigkeit in dieſe Bergwerksunterneh⸗ 
mungen einzuführen, denn nur dadurch Eann man fi 
brauchbare und geübte Arbeiter in binreichender Menge 
jibern, welche beffer und billiger produciren als Anbere. 
Deshalb haben die Megierungen, bauptfählid in Deutſch⸗ 
land, die meilten Bergwerke felbit adminiftrirt mit Aus: 
nahme der Eiſenwerke, und auch da, wo fie die Admini- 
ſtration nicht übernahmen, haben fie fich einen großen Ein: 
fluß auf den Betrieb vorbehalten. Unter diefen Umftänden 
hat fich ein Erftem für den Bergwerksbau entwidele, deffen 
nüßlicher Einfluß fich überall zeigte, wo man «8 einges 
führt bat. 


Dis Dauptprincip diefer Adminiftration beſteht darin, 
den Wortheil eine gewiffe Große nicht überfleigen zu laffen, 
fondern einen entfprechenden Theil dieſes Gewinnes zum 
Berrieb von Gruben zu verwenden, die eines Zuſchuſſes bes 
dürfen, bei fortgefestem Betrieb aber eine beſſere Ausbeute 
zu geben verfpreben. Am Auffallenditen hat ſich der Ein⸗ 
fluß dieſes Erftems in England gezeigt, mo eine Menge 
von Kupferbergmwerken, die nad dem entgegengefeßten Prin: 
cip betrieben wurden, nach welchem man die reihen Maſ⸗ 
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fen fortnimmt und den Gewinn vertheilt, während man 
den Zufall für weitere lohnende Erspartien forgen läßt, bei: 
nahe gänzlich zerftört worden waren. Vor ungefähr 35 
Jahren fammelte eine neue Aktiengeſellſchaft die zum Theil 
verlaffenen Gruben zu einem einzigen großen Werk, the 
consolidated mines, und diefe hat nun nady Aufopferung 
bedeutender Kapitalien jenes Spitem mit folhem Glüd an: 
gewandt, daß, ale ich das Merk im Jahre 1837 befuchte, 
über 300,000 Gtr. Erz unter ſolchen Umftänden in den Gru: 
ben ftanden, daß man fie aufnehmen Eonnte, fobald man 
es für nöthig hielt. Man nahm dennoch nur einen Theil 
diefes zugänglihen Schabe® und wandte fehr bedeutende 
Kräfte an, um Gänge 'und Ersfpuren zu verfolgen, die 
keineswegs die Unkoften lohnten, von denen man aber Grund 
hatte zu vermuthen, daß auch fie ihre reihen und produk⸗ 
tiven Partien haben würden. 

Sch habe bereits gefagt, daß, wenn man die Verhült: 
niffe im Großen betrachtet, nur ein Kupfererz eine Rolle 
fpielt, nämlich der Kupferkies, oder eine Verbindung von 
Kupfer, Eifen und Schwefel, welche immer mehr oder we: 
niger mit Erde und Steinarten und Heinen Mengen an: 
derer Metalle, namentlih Arfenit und Antimon gemifcht 
iſt. Die Verarbeitung diefes Kupfererzes gefchieht nun durch 
abmechfelnde Röftungen und Schmelzungen. Beim Röften 
werden die Metalle und der Schwefel orndirt und verbrannt, 
und ein großer Zheil des Schwefels verflüchtigt ſich zugleich 
mit den vorher genannten flüchtigen und fchädlichen Metal: 
len, mit dem Arſenik und Antimen. Das geröltete Erz 
wird unter Zuſatz von Kohle gefchmolzen, wobei der Sauer: 
ſtoff wieder fortgefhafft wird, und man befommt nun eine 
Verbindung, welche diefelben Beftandtheile wie das urfprüng: 
liche Erz enthält, mit Ausnahme des größten Theils der 
eingemifchten Erdarten, welche während des Schmelzens ein 
Glas gebildet haben, das man Schlacke nennt, und dee 
Schwefels, ber fih in der Atmoſphäre serfireut bat. Das 
ausgefhmolzene Metall wird wiederum geröfter, wiederum 
mit Kohle gefhmolzen. Endlich, zuweilen nad mehreren 
neuen Röftungen und Schmelzungen, und nachdem man das 
Eifen durch Zuſatz von Sand, das erſteres verfchladt , ent: 
fernt bat, gewinnt man reines oder Garkupfer, das in 
den Handel kommt und auf den Kupferwerken noch einmal 
gefhmolzen wird, um in Formen gegoffen zu werden, die 
dann weiter unter dem Hammer und unter den Walzen 
verarbeitet werden Eönnen Dieſe mweitläufige Merhode bei 
der Verarbeitung des Kupfererzes erfordert eine große Menge 
Brennmaterial im Verhältniß zu dem gewonnenen Kupfer. 
Denn die Kupfererze enthalten häufig, wenn fie in den 
Röſtofen gebracht werden, nicht mehr ale 5". Kupfer. Es 
ijt deshalb begreiflich, daR das Kupferausſchmelzen befonderg 
an Drten ausgeführt wird, wo das Brennmaterial fehr 
billig ift, und wir frben daher, daß faſt die Hälfte allen 
Kupfer, das man auf der ganzen Erde ausfchmilzt, im 
Svanſea, einer kleinen Stadt in Süd: Wales in England, 
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gewonnen wird. Die erſte Veranlaſſung zu der Entwicke⸗ 
lung dieſes großen Induſtriezweiges haben die Kupfererze 
in Cornwall gegeben, die nach Wales übergeführt wurden, 
weil man die Steinkohlen benutzen mußte, die dort in ſo 
großer Menge gefunden werden. An dieſen urſprünglichen 
Induſtriezweig hat ſich nun das Ausſchmelzen der Kupfer⸗ 
erze von beinahe allen Welttheilen angeknüpft, und man 
findet in den Schmelzhütten Erzhaufen von Kaafiord in 
Norwegen neben dem Erze von Valparaiſo an der Weſt⸗ 
küſte Süd: Amerika’ oder von Cuba. England produkt 
deshalb das größte Quantum Kupfer in Europa und unge 
fähr ebenfo viel wie die ganze übrige mit Europa in Ber: 
bindung ftchende Welt, Armenien mit eingerechnet, deſſen 
Produktion ungefähr als halb fo groß mie die Englands 
angegeben wird. Won 250,000 Gentnern, welche England 
jährlich in den Handel liefert, ift ungeführ die Hälfte aus 
den oben angeführten fremden Erzen gefhmolzen. Nächſt 
England liefert Rußland (65,000 Etr.) und Sefterreih 
(39,000 Etr.) bie größte Kupfermenge in Europa. Dann 
kommt Deutfchland (22,000 Ger.) und Schweden (20,000 
Ctr.). Deutfhland gewinne den größten Theil feined Kupferd 
aus fehr armen Erzen, befonders in Mansfeld, wo ber 
Bergbau uralt iſt. Schwedens Kupferproduftion rührt 
größtentheile von Fahlun ber, aber fie ift in regelmäßigem 
Abnehmen begriffen, befonders weil der große Erzfiumpen, 
der bereits über fünf Jabrhunderte einen Theil Curopa’s 
mit Kupfer verfehen hat, beinahe verbrauht ift, und ein 
Zheil der noch vorhandenen Maffe durch einen Zuſammen⸗ 
ſturz unzugänglich geworden ift. In dem fichzehnten Jahr: 
hunderte bat Fahlun allein in einem einzigen Sabre 60,000 
Ger. Kupfer geliefert. Die Kupferproduftion Norwegens 
ift zwiſchen 6 — 7000 Gtr., die beinahe allein von Röraas 
berrühren, weil das Erz von Kaafiord wegen Mangel an 
Feuerung nach England ausgeſchifft wird. Kine außeror: 
dentlich große Kupferproduftion but Armenien, das fein 
Kupfer über Zraprzunt am Schwarzen Meere ausführt; fie 
wird troß der fchlechten Regierung und tros des Mangels 
an Berriebfamkeit bei den Türken auf 130,000 Ger. jühr: 
lih angegeben. 

Segen die Anmendung des Kupfers zu Gefäßen, in 
welchen Speifewaaren zubereitet werden, bat man zu ver: 
fihiedenen Zeiten fehr bedeutende Einwände erhoben und un: 
läugbar liegt in der Leichtigkeit, mit welcher das Kupfer 
fih orndirt und mit welcher ſich das orndirte Kupfer in den 
verfchiedenen Zubitanzen, die Damit in Berührung kommen, 
aufloft, eine keineswegs unbedeutende (SHefahr, der man 
theils durch eine fehr große Meinlichkeit, theils Durch Ber: 
innung und Cmaillirung zu entgehen gefucht bat. Da es 
nur das orndirte Kupfer iſt, das fich in den Flüſſigkeiten 
auflöſt, fo ift die erite Megel, daß die Kupfergefäße, welce 
man benußen will, vollfommen metallifh blank fein müf: 
fen. Aber felbft in diefem Falle Eann man nicht ficher 
fein, daß das Kupfer fih nicht auflöfe, wenn dir Subſtan⸗ 


zen ohne zu kochen, während einer, menn auch fehr kurzen 
Zeit, in bem Kupfergefäß ftehen bleiben. Diefe Wirkung 
ift von einer Eigenfchaft abhängig, welche alle wäſſerigen 
Auflöfungen haben, nämlicdy Sauerftoff bei jeder Tempera: 
tur aufzunehmen, welche zwifchen ihrem Gefrier: und Koch: 
punkt liegt. Das Waffer führt diefen Sauerftoff auf das 
Metall über, das ſich auflöft, wenn eine Subftanz zugegen 
iſt, die das Kupferornd auflöfen kann. Hieraus ergibt fich 
die Vorfchrift, daß man diejenigen Subſtanzen, welde man 
in einem Kupfergefäß gekocht hat, noch Eochend in andere 
Gefäße übergiegen muß; denn, mwenn fie nur wenige Mi: 
nuten in dem Kupfer fländen, fo würde bereits etwas da: 
von aufgelöft fein. Da es ſchwierig ift, diefe Worfichts: 
maßregein zu beachten, fo iſt es unläugbar rathſam, den 
Gebrauch der Kupfergefäße in den Küchen fo viel wie mög 
lich zu vermeiden, und im allerhöchften Grade ift die Gleich: 
gültigkeit verwerflih, mit welcher man zumeilen Speifewan: 
ven felbft während längerer Zeit in Kupfergefäßen ſtehen 
läßt. Eine gute Verzinnung fhüst das Kupfer vollſtändig 
gegen jede Auflöfung; aber verzinnte Gefäße können fehr 
gefährlich werden, wenn man zu ficher auf das fchügende 
Zinn baut, denn wenn diefes nur an einzelnen Stellen 
fehle, fo kann fih das Kupfer im Verbältniß zu der Größe 
feiner blosgelegten Oberfläche auflöſen. 

Die Schiffe werden verkupfert, um zu verhindern, daß 
die Seethiere das Holz durchbohren und dag Schalthiere 
ſich an der Oberfläche deffelben feftfesen und dadurch Die 
Bewegung der Schiffe im MWaffer vermindern. Das Kupfer 
wirkt bier größtentheils durch feine giftigen Eigenfchaften. 
Es wird aber in einer verhältnißmäßig Eurzen Zeit verzehrt, 
und zwar in Solge zwei ſehr verfchiedener Wirkungen. Das 
Seewaffer greift nämlich das Kupfer tbeils vermittelft der 
Luft, Die es aus der Atmofphire aufgenommen hat und 
auf das Kupfer überführt. Außer durch diefe hemifche Wir: 
fung verliert das Kupfer aber auch durch die Meibung yes: 
gen das Waſſer. Die erfte Wirkung kann man durch Die 
von dem berühmten Sir Humphry Davp erfundene gal: 
vanifhe Beſchützung gänzlich verbindern, die darin beiteht, 
daß man auf dem Kupfer Stangen eines andern Metalles, 
das leichter angegriffen wird, befeſtigt, und fo die ganze 
hemifhe Wirkung auf das neue Metall (gewöhnlich Guß— 
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eifen) überträgt. Aber die Erfahrung bat gezeigt, daß man 
das Kupfer auch zu ſtark befhüsen kann, fo daß fid, Kalk 
aus dem Seewaffer an der Oberflähe der Kupferplatten ab: 
fegt, der dann wie eine Berzinnung oder Emaillirtung wirkt 
und Pflanzen und Schalthieren geftattet, ſich darauf feft: 
zufeben und fo einen fehr mefentlihen Nuten der Verkupfe⸗ 
rung zu vereiteln. Da die galvanifche Befhüsung die Rei: 
bung aber durchaus nicht verhindert, und da fie aus dem 
angeführten Grunde aud die hemifhe Wirfung nicht voll: 
ftändig befeitigen läßt, fo fheint der Vortheil, den man 
dadurch erreiht, nur unbedeutend zu fein, und man hat 
diefe Methode auch nad kurzen Verfuchen wohl wieder gänz- 
li aufgegeben. Auch die Kupferlegirungen, Zink und an- 
dere Subſtanzen, deren Anwendung zu diefem Zwecke man 
verfuht hat, fcheinen das Kupfer nicht verdrängen zu 
können. 


Da das Kupfer die Eigenfhaft hat, niemals beim 
Schmelzen vollfommen dünnflüffig zu werden und deshalb 
auch die Formen, in welhe man e8 gießt, nur unvollloms 
men auszufüllen, fo Eann reines Kupfer zu Gußſachen nicht 
benugt werden. Man fest deshulb Zink und befonders Zinn 
binzu und bilder Bronze, welche dann fehr ſcharfe Abgüffe 
gibt, und zugleid eine größere Härte und Fejtigkeit ale 
das Kupfer bat. Zu diefem Zwecke wird eine große Menge 
Kupfer verbraucht; aber wie das Eifen einft die Bronze in 
der Anwendung zu Waffen und fehneidenden Geräthfchaften 
verdrängt bat, fo ift es auch aum Theil bereits an die 
Stelle der zu Gußſachen benugten Bronze getreten. Nur 
eine Kupferlegirung hat bisher dem Eifen Trotz geboten, 
das Glodenmetall, das ebenfülls aus Kupfer und Zinn be⸗ 
ftebt. Schon vor vielen Jahrhunderten war das befte Ver: 
hältniß diefer beiden Metalle bekannt, und die Gloden fehr 
verfihiedener Zeiten und Linder haben Ddiefelbe Zufammen: 
ſetzung. Keine der berühmten Gloden enthält Silber, und 
da man nun mit Sicherheit weiß, daß die Einwohner, um 
der Glocke einen reinen Klang zu geben, häufig aufgefordert 
wurden, Silber zu opfern, das fie alsdann felbft in den 
Schmeljofen warfen, fo muß wohl die Betrügerei, um die 
es ſich dabei handelt, eins der Zunftgeheimniffe jener Zeiten 
gewefen fein. 


Kleinere Mittheilungen. 


s [3 
Dir Olymp in Theſalien. 
Wenn ter Reiſende von Theſſalonich (Saloniki) aus zu Wajſſer 
nah Süden führt, bat er ım Welten Den Gipfel des Olymp ſtets 


im Auge. Der tbejfalifhe Olymp ift Der höchſte von Griechenlands 
Bergen. Dort wagte fein Menſch binaufzufteigen, Denn eo war Die 


„große Wohnung der Götter.“ Ewiger Schnee deckt feinen Gipfel, 
der jih, von Tften aus geichen, bio weit über 9000 F. hoch ers 
hebt, während der Berg in jeiner ganzen Ausdehnung längs .Der 
Küfte 15 Stunden weit von Süden nad Norden ich zieht. Er ift 


einer der wilteften Berge Züdeuropa’e. Ungeheure Klüfte, jübe 
Abgründe bezeichnen dem Auge die Wirfungen der gewaltigen Nas 
turfräfte, Die bier vor Jahrtaufenten und noch in ſpäteren „Zeiten 
die Erdoberfläche ummgejtaltet haben und fie geben dem Berge Den 
(Sharafter majeſtätiſchen Grnjtes und einer erhabenen Würde. Den⸗ 
noch ift er dabei malerifh auf jedem Punkte und überall ift er mit 
Wildern bededt, in denen hoch vben die nordifche Tanne überwies 
gend ift, während der Neichtbum und Die Mannigfaltigkeit der Vlan⸗ 
zenwelt ten Süden ertennen Win. Der were ie rt — 


der fih öftlih nach dem Meere binziebt, zeint ausgedehnte, fanite 
Abhänge, Deren fleinigen Grund Gebüſch aller Art bekleidet und 
dann und wann tiefe Flußbetten durchfchneiden, welche im 2Binter 
und Frühling von raufchenden Bergwaſſern ausgerüllt werden und 
an deren hohen Ufern hin und wieder Bäume und Sträucher in felt: 
ner malerijcher Abwechfelung fi arupriren. Dort erftredt ſich der 
Berg unmittelbar bis an die Küfte, und die Wogen Des Meeres 
brechen fih an der fteilen Felswand; jeder Mey lüngs des Strandes 
ift bier unmöglih, und er fann nur über den Nüden Des Berger 
felbit gehen. An Maren und helfen Tagen, wo bie fonjt wohl bis 
zur Mitte des Berges jich berabziebenden Wolfen tie hüber gelegenen 
Theile den Menjchenauge fich nicht entziehen, zeichnet er fich chen jo 
durch feine Höhe, wie durch feine prächtige Form beionders aus. 
Ueber den bewalteten unteren Regionen erhebt ſich der majejtätiiche 
Gipfel in dem blauen Simmel, und wenn nıan ihn dann mwolfenlos, 
nur von einem durchfichtigen Schleier umwoben, erbfift, erinnert er 
den Neifenden noch heute, wie die Beichreibung Somer’s im fechiten 
Buche ber Odyſſee, wo er von den Olpmp, „dem ewigen Sitze der 
(sötter ‘’ finat: 

— — — Tan kein Sturm neh aidütterte, mie auch der Regen 

Feuchteie oder der Schnee umſtöberte: 

Breitet ſich wolkenloe, und heil umfließt ibn der Schimmer. 


Heiter beſtaͤndig 


Wie in dieſer reinen, erhabenen Majeſtät der Olpmp als ein 
wahrer Götter⸗ und Wunderberg erſcheint, jo iſt es in anderer Be: 
ziehung eine auffallende (rjcheinung, daß ſich in den Vorſtellungen 
der ariechifhen Bewohner der nahen Ortſchaiten neh gegenwärtig 
die Idee ded Aunderbaren mit dem Tiymw verbindet. Zie fünnen 
nicht ylauben, daß diefer Berg, den ihre eigenen “ieter jo hoch 
feiern, ein gewöhnlicher Berg fei, „leich andern Bergen, und es 
wird ihnen jchwer, Ten Glauben aufiugeben, Daß er irgend ein 
Wunder in fich ſchließe. Win frangüfiicher Reiſender, der den böch⸗ 
ften Gipfel des Olymp beſtiegen hatte, erzäblt, daß, wenn man 
ihnen davon jage, daß man auf feiner oberjten Spitze geweſen ei, 
fie geheimnigvoll Tragen, was man dort oben gefunden babe, Sie 
jeloft machen davon eine wunderbare Schilderung, indem fie von 
einem geheimnißvollen Palajte mit Säulen ven „länzend weinen 
Marmor reden, und erzühlen, Daß ver Zeiten einmal ein Hirt ibn 
geiehen habe, man ihn aber nicht wieder ſehen werde, vder fie Ipres 
hen von einem großen, weiten Platze Dort oben, wo in alter Zeit 
Spiele gefeiert worden ſeien. Auch anderäwo in Griechenland ver: 
bindet Das Volk eigentbimliche VBorjtelungen mit dem Tiomw, ıns 
dem es meine, daß er der Ziß dee Schickſals für jeden einzelnen 
Menſchen jei, der von dort die Stimme feiner ufunit vernehmen 
fünne. Einen merfiwürdigen Abſchluß erhält der Olpmp nad Zuden, 
wo das von älteren und neueren Zchriftitellern verberrlichte Ibal 
Tempe ſich binziebt, über dem, wie ein dänifcher Reiſender vor einis 
gen Zabren bemerkte, noch jept cine „Heiligenglorie“ rubt. Der 
Grieche nennt dort Dad Thal noch heutzutage Dar ,, heilige Tempe”, 
auch wenn er es nicht weiß, warum cr es heilig nennt. Im Mit: 
telalter hieß es Eykoſtomo oder Wolferachen, und die türkiſche Bes 
nennung dafür ijt Bogaz, d. b. Der Paß. Mir Gewalt bat bier 
die Natur den Olymp von den ſüdöſtlich gelegenen Berge Oſſa ge— 
ichieden, und mitunter ijt es, ala ob die Felienwände noch feitjchlies 
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Ben fönnten, wenn man fie zufammenfügte, und als ob zu befürds 
ten wäre, dat Die nämliche Macht, welche einft Diefe ort nur 300 
Fun breite Kluft bildete, fie auch wiederum ſchließen könne. Durch 
dieſe Gebirgsicheide ſtrömt der breite, ftarfe Strom ter Salamaria 
(in Altertbume der Peneios), in defjen Mitte dann und wunn Seine 
freundliche Anfeln zum Vorſchein fomnıen und der fich beſtändig zwis 
ſchen üppigen Raſen hinziehbt. Die bejondere Eigenthümlichkeit des 
Tempethales beiteht in der Verſchmelzung Des Anmuthigen und Liebe 
fihen mit dem Gropartinen, welche ſich in gleichem Grade nicht leicht 
anderswo findet. Die jühen, rötblichen Felſen mit Dem mannigfals 
tigjten Grün geihmüdt, ſelbſt alte fnorrige (Ficken haben für ibre 
Wurzeln auf Den beinahe ſenkrechten Felswänden Flag gefunden, 
Die weniger fteilen Abbinge find mit dichten Waldungen bededi. 
Platanen neigen fich über den Fluñ und erheben ſich aus jeinen Ge⸗ 
mwüllern, und Da, wo fih ein geräumiger Winfel unter Den Bergen 
im Ztrande biltet, breiten Yorbeerzweige ibren Schatten über den 
weichſten Rufen aus. Das ift Das berühmte Tempethal am Fuße des 
S ipnp. D. 8. 


Der Euripus. 


Die räthſelhafte Strömung des Meeres zwiſchen dem griechijchen 
Feſtlande und der Inſel Eubda, welches ber der Stadt Chalkis jo 
ſchmal iſt, daß es neuerdings mitteljt einer eifernen, zum Durchlaſ⸗ 
jen der Schiffe eingerichteten Krücke überbrüdt worden iſt, ift Das Ins 
terejjantefte, was Den Naturforjcher auiſtößt. Die Mafferbewequngen 
ind periodifh, aber ganz unregelmäßig, aleihwobl fo groß, Daß fie 
ald Waſſerkraft benugt werden, und dabei erfolgen fie obne merkliche 
äußere Einwirkungen Jabrbunderte lang in derjelben Ztetigfeit, nar 
daß fie bald von Süden, bald von Norden fommen. Jedenfalls if 
es nur eine von Yocalverbältniffen abhängige Beweyungserfcheinung 
ced Meerwaſſerd, Die nur Darum noch nicht auf ihre nähere Urſache 
zurückgeführt it, weil es an fortlaufenden Beobachtungen fehlt, die 
uber Die daber wirfjamen Agentien Aufſchluß geben. Der Wiener 
Profeſſor Unger (1. deſſen „Wiſſenſchaftliche Ergebniſſe einer Reiſe 
in Griechenland und in den ioniſchen Inſeln“, Wien, 1862) der im 
Srübling 1860 in Euböa war, fant Die Strömung des Meeres um 
halb Drei Uhr Nachmittags von Norden nad Süden gehend mit zwei 
Aus Geſchwindigkeit in Der Zefunte, um jeds Uhr Morgens umges 
febrt von Züden nach Norden mit 4 8. Wejchwindigfeit. Indeß it 
nach feiner weiteren Wittbeilung der Wechſel der Nichtung und der 
Geſchwindigkeit in 24 Stunden viel bäufiger und ſogar unregelmäßia. 
Nah den, war wır fürslih in den „Reiſe-Studien in Griechen⸗ 
land“, von %. F. Julius Zchmidt, Director der Zternmarte 
in Athen, in Dr. U. Fetermann’s ‚Weograpbifhen Mirtheiluns 
gen’ (otha, Juſtué Perthes), 1862, Seft VI laſen, ift Derfelbe 
der Meinung, daß jene Bewegungen Des (furipus, Die jeit 167% 
nicht genau und anbaltend unterſucht werden find, fich leicht und 
fiher auffafjen lafien, und er felbit erflärt ſich bereit, in Zukunit 
dieſe Unterſuchung an Der Euripusbrücke ſelbſt für lingere Zeit zu 
unternebmen, wenn er die Mittel Dazu finden ſollte. Aber Diefe Zeit 
müßte mindejtens 3 oder +4 Yunationen umfajjen. Director Schmidt 
machte damals mit Profeffor Anger die Reiſe nach Euböa. 

D. K. 
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der fih öftlih nad dem Meere hinzieht, zeigt ausgedehnte, janite 
Abbänge, deren fteinigen Grund Gebüfch aller Art bekleidet und 
dann und wann tiefe Alußbetten durchichneiden, welche im 2Binter 
und Frühling von raufcenden Bergwafjfern ausgefüllt werden und 
an deren hoben Ufern bin und wieder Bäume und Sträucher in jelt: 
ner maleriſcher Abwechſelung fih gruppiren. Dort erftredt jich der 
Berg unmittelbar bi8 an die Küfte, und die Wogen des Meeres 
brechen fih an der fteilen Felswand; jeder Mey längs Des Strandes 
ift bier unmöglih, und er fann nur über den Nüden des Berges 
jelbjt gehen. An Maren und hellen Tagen, wo die ſonſt wohl bis 
zur Mitte des Berges ſich herabziebenden Molfen tie böher gelegenen 
Theile denn Menſchenauge fich nicht entzieben, zeichnet er fich eben jo 
durch feine Höhe, wie durch jeine prächtige Form beionters aus. 
lleber den bewaldeten unteren Regionen erhebt ſich Der majeſtätiſche 
Gipfel in den blauen Simmel, und wenn man ihn Tann molfenlos, 
nur von einem durchlichtigen Zchleier umwoben, erblickt, erinnert er 
den Reifenden noch heute, wie die Bejchreibung Somer’s im ſechſten 
Buche der Odyſſee, wo cr von dem Olymp, „Dem ewigen Sie Der 
Gotter“ finat: 

— — — Dean fin Znnm ned crichünterte, nic auch der Keen 

Feuchtete oder der Zihnee umſtöberte: 

Zreitet ih welßenlos, und heil umfießt ıhın Te, Schimmer. 


Heiter beſtaͤndig 


Wie in dieſer reinen, erhabenen Majeſtat der Olymp als ein 
wahrer Götter⸗ und Wunderberg erſcheint, ſo iſt es in anderer Be⸗ 
ziehung eine auffallende Erſcheinung, daß ſich in den Vorſtellungen 
der griechiſchen Bewohner der nahen Ortſchaften noch gegenwärtig 
die Idee des Wunderbaren mit Dem Tiymp verbindet. Sie können 
nicht glauben, daß dieſer Berg, den ihre eigenen Lieder ſo boch 
feiern, ein gewöhnlicher Berg ſei, gleich andern Bergen, und ce 
wird ihnen jchwer, ten Glauben aufzugeben, Daß er irgend cın 
Wunder in fich jchliepe. (Fin franzüfiicher Reiſender, der Den höch⸗ 
ften Gipfel des Olymp beſtiegen hatte, erzüblt, daß, wenn man 
ihnen davon füge, daß man auf feiner oberjten Zviße geweſen ſei, 
fie geheimnigvoll fragen, was man Dort oben gefunden habe. Zie 
feloft machen davon eine wunderbare Schilderung, indem fie von 
einem geheimnißvollen Palajte mir Säulen ven „länzend meinem 
Marmor reden, und erzählen, daß ver Zeiten vinmal ein Hirt ihn 
geiehen habe, man ihn aber nicht wieder ſehen werde, oder fie ſpre⸗ 
den von einem großen, weiten Plage Dort oben, wo in alter Jeit 
Spiele gefeiert worden feicn. Auch anderswo in Griechenland vers 
bindet das Volk eigentbümliche Vorftellungen mit Dem Olymp, ıns 
dem es meine, daß er der Ziß des Schickſals für jeden einzefnen 
Menichen fei, der von dort die Stimme Teiner Zukunft vernehmen 
fünne. Einen merfwürdigen Abſchluß erhält der Olpymy nad Züden, 
we dad von älteren und neueren Zchriftitellern verherrlichte Thal 
Zempe fich hinziebt, über Dem, wie ein Dänifcher Reiſender vor eini= 
gen Zahren bemerkte, noch jept cine „Heiligenglorie“ rubt. Der 
Grieche nennt dort das Thal noch heutzutage Das ‚, heilige Tempe‘, 
auch wenn er es nicht weiß, warum er co heilig nennt. Im Mit: 
telalter bien es Eykoſtomo oder Wolforachen, und Die türfifche Bes 
nennung dafür ift Bogaz, d. b. der Pak. Mit Gewalt hat bier 
die Natur den Olymp von dem füröftlih gelegenen Berge Oſſa ge— 
ichieden, und mitunter ijt es, ala ob Die Felſenwände noch feitichlies 


Ben fünnten, wenn man fie zufjammenfügte, und als ob zu befürds 
ten wäre, daß die nämliche Macht, welche einft Diefe ort nur 300 
Kun breite Kluft bildete, fie auch wiederum ſchließen fünne. Durd 
dieſe Gebirgsſcheide ſtrömt der breite, ſtarke Strom der Salamarla 
(in Altertbume der Peneios), in defjen Mitte dann und wann Heine 
freundliche Anjeln zum Vorſchein fommen und ver ich beſtändig zwis 
ſchen üppigen Raſen binziebt. Die bejondere Eigenthümlichkeit des 
Tempethales beitebt in der Verſchmelzung Des Anmuthigen und Xiebs 
lichen mit dem Großartigen, welche fich in gleichem Grade nicht leicht 
anderswo findet. Die jähen, röthlichen Felſen mit Dem mannigials 
tigſten Grün geſchmückt, jelbft alte fnorrige Gichen haben für ihre 
Wurzeln auf den beinabe ſenkrechten Felswänden Platz gefunden. 
Die weniger fteilen Abbänge find mit Dichten Waldungen bededt. 
Platanen neinen fick über den Fluß und erheben fih aus jeinen Ge⸗ 
wäſſern, und da, wo fich ein geräumiger Winfel unter den Bergen 
im Ztrande bilder, breiten Yorbeerzweige ibren Schatten über Den 
weichſten Raſen aus. Das ift Das berühmte Tempethal am Fuße des 
Sinmv. D. K. 


Der Euripus. 


Die räthſelhafte Strömung des Meeres zwiſchen dem griechiſchen 
Feſtlande und Der Inſel Eubda, welches bei der Stadt Chalkis jo 
ſchmal tft, daß es neuerdings mitteljt einer eifernen, zum Durchlaſ⸗ 
jen der Schiffe eingerichteten Brüde überbrüft worden ift, ift Pas In⸗ 
terejjantefte, was den Naturforjcher aufftüpt. Die Waſſerbewegungen 
iind periodiſch, aber ganz unregelmäßig, gleihwohl jo groß, daß fie 
ale Waſſerkraft benutzt werden, und dabei erfolgen fie ohne merklice 
äupere Ginwirfungen Jahrbunderte fang in derſelben Ztetigfeit, nur 
Das fie bald von Süden, bald von Norden fommen. Jedenfalls ik 
es nur eine von Localverhältniſſen abhängige Bewegungserſcheinung 
des Meerwaſſers, Die nur Darum noch nicht auf ihre nühere Urſache 
zurüfgefübrt ift, weil ce an fortlaufenden Beobachtungen feblt, die 
über die dabei wirfjamen Agentien Aufſchluß neben. Der Wiener 
Profeſſor Unger (ſ. deſſen „Wiſſenſchaftliche Ergebnifje einer Reiſe 
in Griechenland und in den ioniſchen Inſeln“, Wien, 1862) der im 
Frübling 18600 in Guboa war, fand die Strömung des Meeres um 
halb drei Ubr Nachmittags von Norden nah Züden gehend mit zwei 
Aus Geſchwindigkeit ın Der Sekunde, um ſechs Ubr Morgens umges 
fehrt von Süden nah Norden mit 4 %. Geſchwindigkeit. Indeß iſt 
nach feiner weiteren MNittbeilung der Mechiel der Richtung und der 
weſchwindigken in 24 Stunden viel bäufiger und fogar unregelmäßig. 
Nach Dem, was wir fürslih in den „Reiſe-Studien in Griechen⸗ 
iand“, von 3. F. Julius Zchmidt, Director der Zternmarte 
in Athen, ın Dr. A. Petermann's „Weographiſchen Wittbeiluns 
gen“ (Gotha, Juſtus Perthes), 1862, Heit \1. laſen, ift Derfelbe 
Der Meinung, daß jene Bewegungen des Euripus, Die ſeit 1674 
nicht genau und anhaltend unterſucht worden find, ſich leicht und 
fiher auffaſſen laſſen, und er jelbit erftärt ich bereit, in Zukunft 
dieſe Unterſuchung an der Gurivusbrüde jelbjt für lingere Zeit zu 
unternehmen, wenn er Die Mittel Dazu finden follte, Aber dieſe Zeit 
müßte mindejtens 3 oder 4 Yunationen umfajjen, Director Shmidt 
machte Damals mit Profeffor Anger die Neife nach Euböa. 

D. K. 
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Sand⸗- und Grusſchichten gemonnenem Zinnftein ausgeſchmol⸗ 
zen wird, Das fogenannte Mafhzinn, ift das reinfte und 
befte. Deshalb wird das Zinn fehlechter, fo wie die Zinn: 
produktion zunimmt, meil man genöthigt ift, das Gebirge: 
erz zu benußen, d. h. dasjenige Erz, weldhes man noch auf 
feiner urfprünglichen Ragerititte in den ungerflärten Gebirge: 
maffen findet, das aber hier mit den Erzen vieler anderer 
Metalle gemifche ift. 

Das Zinn findet man nur an wenigen Stellen, und 
in jeßiger Zeit ift das füdöftlihe England Cornwall und 
Devonfhire dasjenige Land, weiches in Europa eine fo über: 
wiegende Zinnproduktion hat, dag die übrige im Vergleich 
damit gänzlich verſchwindet. England producirt nämlich 
jährlih 100,000 Gentner Zinn, und Deutfchland, in Sadız 
fen und Böhmen, liefert nur 4000 Gentner jährlih, wäh⸗ 
rend die übrigen Zinnwerfe in Spanien und Finnland 
durchaus nicht in Betracht kommen. Das Zinn ift über: 
haupt auf einzelne Gebirgefnfteme befchränft, und das 
ganze nördliche Europa ift von diefem wichtigen Metall 
entblößt. In Norwegen und Schweden mangelt es günz: 
lich, ebenfo in Schottland; in Finnland findet man nur 
Spuren davon, auch fehlt es ferner in dem ganzen übrigen 
europäifchen Rußland. Der englifchen Zinnbergmwerfe wird 
bereits in der früheften Gefchichte des nordweitlichen Euro: 
pa's erwähnt, da mahrfcheinlih die um das Mittelmeer 
wohnenden Völker der Vorzeit wenn auch nicht alles, fo 
boch den größten Theil des Zinnes von dort erhielten, deffen 
fie zum Härten des Kupfers bedurften. An der Weſtküſte 
Frankreichs findet man Spuren uralter Zinnbergwerke, die 
möglicher Weife nur Verſuchsarbeiten gewefen find, und in 
allen Fällen in jebiger Zeit nicht mit Wortbeil bearbeitet 
werden können. An der Weſtküſte der prrenäifchen Halb: 
infel findet man ebenfalls Zinn, das möglicher Meife zur 
Zeit der Römer und Gartbaginienfer von Bedeutung gewe⸗ 
fen iſt, jest aber kaum der Erwähnung verdient. In Nord: 
afrifa und Kleinaſien feblt das Zinn und mun findet ce 
nicht cher gegen Dften, als in den daurifben Bergen, fo 
daß die alte Melt in jener Zeit, als die Rultur fih um 
das Mittelmeer concentrirt batte, fo gut wie ausfchließlich 
in Betreff des Zinns auf England ungewiefen geweſen zu 
fein feine. Heute bat neben England auch Sftindien eine 
Bedeutung erlangt. Das ſüdoſtliche Aſien iſt nämlich 
außerordentlich reich an Zinn, ſowohl das Feſtland Oſtin— 
diens, Birma, Siam und Malacca, ſo wie die Inſeln 
Sumatra und bauptſachlich Banca. Man hat Grund an: 
zunehmen, das Die Zinnproduction dieſer Linder großer als 
die Europa's ift, aber mit Beltiinmtheit kann man nur 
eine Produktion ven ungefäbr 10,000 Centnern Waſchzinn 
nahmeifen. Das Banca- und Mealacca: Zinn bält man 
für das reinite, welches im Handel vorfommt. Auch China 
foll ſehr reih an Zinn fein. 

Obgleich das Zinn niemals gediegen oder metallifch in 
der Natur vorkommt, ift es nichtödeftomeniger eines der zu: 


erft bekannten Metalle gewefen, da das Erz deffelben 
Zinnftein, bereits durch feine Schwere auf metallifche Be 
theile hindeutet, und da das Ausfchmelzen des Mi 
daraus ohne Schwierigkeit und bei einer verhältnißı 
niedrigen Temperatur gefchieht. Auch in unfern Zeit 
fhieht die Bearbeitung der Zinnerze mit Leichtigkeit. 

aus den Berqwerken gewonnene Erz wird geitampft, 

Schlemmen von den daffelbe begleitenden nicht m 
(hen Beſtandtheilen getrennt und darauf ohne We 
mit Kohle gefhmolzen; wenn das Erz unrein gewefen, 
das Zinn dann nochmals durch Umfchmelzen bei verhä 
mäßig niedrigen Temperaturen gereinigt. 

Das Zinn wurde früher, als die Kunft den Thi 
verarbeiten nur wenig entwidelt war, vielfah zu G 
[haften verwandt, die im täglichen Leben gebraucht w 
z. B. zu Zellern, Bechern, Taffen und Löffeln. Das 
zellan und Steinzeug, Glas, Silber und Neufilber 
das Zinn in dieſer Hinficht verdrängt. Zum Härter 
zur Verzinnung des Kupfers Eann es dagegen von 
andern Subftanz erfeßt werden, und eine weit ausg 
tere Benusung zu Wafferleitungsröhren in den Gebi 
wozu das Zinn wegen feiner Biegſamkeit und Unfc, 
keit für die Gefundheit fid) befonderd eignet, wird 
duch den allzu hoben Preis befchränft.e In der © 
fabrifation kann es durch Fein anderes Metall erſetzt w 


Blei. 

Das Blei ift ein unedles Metall und wird ſowo 
gewöhnlichen, wie hei höheren Temperaturen von be 
angegriffen. Es bat ebenfalls wie das Zinn nur ei 
ziges Erz von Bedeutung, den Bleiglanz oder das € 
felblei, und es zeigt in Bezug auf feine geognoftifch 
geographifche Wertbeilung eine merkwürdige Eigenthü 
keit. Man findet c8 beinahe ausſchließlich in Kalkb 
oder wenigftens begleitet von Kalt. Es ſteht in 
Beziehung dem Schwefel nahe, movon «8, wie bereitt 
ber angeführt, beinahe immer cine reihe Menge er 
Diefes Vorkommen erklärt ſich wabrfcheinlih ebenfe 
beim Silber aus der Klüchtigkeit der Chlorverbindung 
durch das Dazwiſchenkommen des Kalks dergeftalt veri 
wurde, Daß das Blei, indem das Chlor fortgenommen 
im Kalk abgefepe wurde. In geographifcher Beziehung 
jih in Europa die merkwürdige Vertheilung, daß das 
liche und zum Zeil das füdliche Europa ſehr wieih an 
it, wabrend das nordliche und öſtliche eine ärınerit g 
Menge bat. Spanien ift dasjenige Land, weld we in E 
am reichten an Blei iſt, und fein Bleiber. zpau iſt 
als die Eroberung dis Yandes durch die Ro: ar, Be 
alle ſpaniſchen Provinzen liefern Blei, abe .r die mic 
ren jind Gatalonien, befonders Andaluſien — und Gera 
wo die Alpujarras-Berge und bauptfühli. 4 die Sien 
Gador an diefem Metall außerordentlich feid find. 
niens Bleiproduftion ift wegen des großen natürlichen ! 
’; 


T. 


D 


ne, trotz des fchlechten Bergbaues, Der manmelbaften 
ſchmelzungsmethode und der geringen Zicherbeit, welche 
Regierung ſolchen Unternebmungen gewährt, dennoch 
rordentlich bedeutend. Sie wird auf 500,000 Gentner 
ih angegeben, eine Summe, die jedoch große Verän— 
ngen, je nach dem politifchen Zuftande Zpaniens erlei: 
muß, da politifhe Unruhen immer augenblicklich auf 
Bergbau einwirken. England bar in feinen Ralkbergen, 
ye die Koblenfermation begleiten, beionders in Gumber: 
‚ Durbam, Mortnumberland und Wales einen febr 
n Bleireichtbum, der ein jührliches Produkt von un: 
vr 900,000 bis zu einer Million Gentnern liefert. 
reich hat ſehr wenig Blei, Deutſchland dagegen bringt 
100,000 Gentner in den Handel. In dem füdlichen 
pa wird Sardinien noch als fehr reib an Blei aufge: 
. In Mordeuropa ift Sala in Schweden beinabe das 
je Bergwerk, welches Blei in den Handel bringt, und 
vedens ganzes Quantum überſteigt kaum Luon Gentner. 
europüifche Rußland bat fo gut wie gar Erin Blei; 
weit in Alien hinein bat Rußland bei Nertſchinsk 
bedeutende Bleiproduktien. Man gibt an, Daß der 
afus fehr reich an Blei fei, und Armenien ift ebenfo 
an Blei, wir an den andern, bereits früher befpro: 
n Metallen. Unter den Pindern außerhalb Europa's 
nt noch Nordamerika genannt zu werden, das im Ins 
eine fehr bedeutende Bleiproduftion hat, die im Sabre 
330,000 Gentner ausmachte und in ſehr ſtarkem 
men begriffen war. Das Ausfhmelien des Blei's 
ehe verhältnißmäßiqg mit großer Leichtigkeit. Das Erz, 
us den Gruben kommt, wird unterfucht, die veineren 
‘ce kommen jogleih in den Möltefen, Die minder 
t werden geſtampft (gepocht), Darauf in Water ges 
imt, was wegen des heben Tpecififchen (Gewichts Des 
rzes ohne fonderlihe Schwierigkeit geſchieht, werauf 
enfalls in den Röſtofen kommen, wo der Schwefel ver: 
it und verflüchtigt, das Blei orrdire wird. Iſt der 
fl ausgetrieben, fo wird Holzkohle auf das ylüs 
Sr; geworfen, der Bleikalk, welcher unter diefen 
nden feinen Sauerſtoff fahren läßt, ungefähr bei dem 
elzpunkt des Metalls, wird in demſelben Ofen mit 
gkeit reducirt. Die Bleierze Buben ein fe auffallen: 
usfeen, und geben das metallifihe Bist mit fo aro: 
:ichtigkeit ab, daß dieſe Eigenfchaften es erklärten, wes— 
das Blei eines der am frühelten gefannten Metalle ges 
it, wenngleich es fo felten im metalliſchen Sujtande 
e Natur vorkommt, daß die Mineralogen vs lange 
swezweifelten, daß man es Überhaupt in dieſem Ju: 
fände. 
Die Anwendung des Blei's beruht bauptſächlich auf 
leihten Schmelzbarkeit, Schwere und Biegfamkeit 
Yiefe Eigenfchaften brdingen die Anwendung deffelben 
hrot= und Gewehrkugeln, zu Leitungsröhren und in 
nform zum Deden der Häuſer. Bei Benugung des 
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Blei's muß man es wohl beachten, daß diefes Metall fich 
mit Leichtigkeit an der Oberfläche orpdirt, wenn es der Luft 
ausgeſetzt wird, und daß dieſes Bleioryd im reinen Waffer 
auflöslich ift, wihrend die Ornde der andern fchädlichen 
Metalle eine Säure oder wenigftens einen Stoff erfordern, 
der in feinen Cigenfchaften den Säuren gleiht, um auf: 
gelojt werden zu Eonnen. Die Auflsstihkeit des Bleioxypds 
im reinen Waſſer zeige das Cigentnümliche, daß das Maf: 
fer e8 um fo leichter aufläit, je reiner e8 iſt. Blei muß 
alfo überail verworfen werden, wo das Metall mit Waffer 
in Berührung Eommt, das man sur Juberritung der Spei⸗ 
fon oder zum Trinken benußen will. Deshalb darf Trink⸗ 
waſſer niemals durch DBleircaren geleitet oder Waſſer von 
Bleidächern geſammelt oder in Cifternen aufbewahrt, Die 
mic Bleipiatten ausgeſchlagen find, als Nahrungsmittel be: 
nutzt werden. 

Einige Bleiverbindungen, Bleiweiß und Mennige, wer: 
den außerordentlich baufin von Malern benust, und da fie 
nicht flüchtig find, fo fuhrt die Anwendung dieſer Farben 
in den Zimmern durdaus Feine fihädlichen Folgen herbei; 
aber die Maler ſelbſt find haufig der Bleivergiftung aus: 
gefegt, welde Davon audb den Namen „Malerkolik“ oder 
„Bleikolik“ erhalten bat. 


8. Zink. 


Das Zink ift als Metall erſt in der fpäteren Zeit bes 
kannt geworden. Die Ghinefen haben es zuerſt in den 
europäiſchen Handel geliefert, und in Europa felbft ift kaum 
langer als ſeit einem Sabrbundert mit dem Ausfchmelzen 
dieſes Metalles begonnen worden, deffen Erze bereits feit 
uralten Zeiten zum Meſſingſchmelzen benust wurden. Die 
Zinkpreduftion war dennoch höchſt unbedeutend, fo lange 
man nicht Das Zink in Platten auswalzen Eonnte. Dies 
ſes Verfahren iſt erſt in dieſem Jaorbundert entdeckt 
werden, fo dab Die eigentliche Anwendung des Zinks in 
greßeren Maſſen erſt dem 10. Jahrhundert angebört. Die 
Möglichksit, das Zink in Platten aussumalzen, beruht auf 
der interefjfanten Eigenſchaft dieſes Metalles, bei dem Koch: 
punkt des Waſſers bivafam zu fein, wihrend e8 bei niedri— 
geren oder bedeutend Doxren Warmegraden fprode iſt. Welch 
augererdentlich großen Einfluß diefe Entdeckung auf die Zink: 
produktion gedabe Dat, ſieht man am beiten daraus, Daß 
die Zinkproduktion des ganzen Europa's im Sabre 1808 
ungefabr 4000 Eentner betrug, während fie im Sabre 1828 
auf 330,000 Centner 9. Tiegen war und in \abre 1839 
ungefähr Diefelbe Dose hatte. Es gibt zwei Zinkerze. Das 
eine, eine Verbindung von Zink und Schwefel, Blende, 
bealeiter die ſchwefelbaitigen Erze aller übrigen Metalle und 
iſt ein ungern geſehenes Erz, weil es beim Waſchen und 
Schlemmen von den übrigen Erzen nicht getrennt werden 
kann, auch in den Defen, beim Ausſchmelzen derſelben, 
ſehr ſchädlich wirkt. Die Beraleute haben ſich dadurch ge: 
richt, indem fie dieſem Erze Spottnamen gaben, wie z. B. 























nüre überfegen, das „Land des Mondes”, ift cin mwellen: 
förmiges, in der Regenzeit mit üppigem Grün bekleidetes 
Hügelland, das dem Auge einen angenehmen Gontraft zu 
dem rothen Sande der öſtlichen Ebene gewährt. Die ftark: 
bevölkerten Dörfer liegen binter dichten Hecken verjtedt in 
mäßigen Zmwifchenräumen; die Felder find wohlbejteilt und 
überall find wohlgenährte, mit hohem Höder verfebene Rin: 
der und Heerden von Echafen und Ziegen über die Lund: 
fhaft zerſtreet. Das Ganze gewährt den Cindrud des 
Wohlſtandes und des Ueberfluſſes. Auch an Waſſer fehlt 
es nirgends; überall findet es ſich nahe an der Oberfläche, 
und in der Regenzeit bilden ſich große, ſeichte Pfützen, in 
denen man nach der Abtrocknung den Reis baut. Das 
Klima des Landes iſt ein ächt tropiſches, heiß und feucht; 
es mag zwar zu den geſündeſten der Tropen gebören, aber 
es macht doch den Europäer ſchlaff und träge und richtet 
ihn bei längerem Aufenthalt zu Grunde. 8 zeichnet fich 
indeß vor dem Küſtenklima durch große Regelmäßigkeit aus, 
es fcheidet jich genau in trodene und naffe Jeit oder Som: 
mer und Winter. Die Regenzeit beginnt im November 
mit heftigen Südweſtſtürmen, die big zum Ende dauern 
und häufig von Gewitter und Hagel begleitet find. Blitz 
und Donner find furchtbar; während eines leichten tur: 
mes kann man bis zu 35 Bligen in einer Minute zäblen, 
und Donnerfhläge toben oft mehrere gleichzeitig von ver: 
fhiedenen Richtungen her. Cin Gewitterſturm jagt den 
andern, der Wind ſchlägt beftändig um. Der Megen bält 
felten in einem Gujfe über 12 Stunden an, aber mand-: 
mal ſtellt er ſich wochenlang regelmäßig zu einer bejtimmten 
Zeit, namentlih Nachts, ein; um Mittag pflegt v8 troden 


zu fein. Nach langem Regen wird die Abnahme der W 
ſehr empfindtih. Die Sonnenftrablen find Itedyend, 
ganze Boden dampft. Jedermann fühlt fi) matt unl 
behaglich. Dennoch gilt diefe Jahreszeit nicht für 

fund; das Waſſer ift noch nicht niedrig genug, als 
fih durch die Verdunitung ſchadliche Gaſe entwideln | 
ten. Das tritt erſt nach der Regenzeit ein, name 
von Mitte Mai bis Ende Juni. Im April nämlich 
der Mordweit an die Stelle des Südweſt. Von da ab 
Een Die brennende Sonne und der kalte Wind auf 
Waſſer; die Flüſſe treten zurüd, die Lachen trodnen 
der Schlamm wird blos gelegt. Der Sturm heult 
und Nacht über das Pand, und nun beginnen Erkältu 
Catarrhe, Rheumatismen, Durchfälle und rödeliche 7 
zu berrfhen. Mit Ende Juni tritt Die heiße Jahr 
ein, die bis in die Mitte Des Movember dauert. Die 
ift dann gefund, rauber Wind felten, und Die Kranker 
holen fih. Im Auguſt ift fogar das Klima böcft ı 
nehm, und die Sonne häufig mit einem Ringgewölk 
geben. Die Kranfbeiten find in Unnammezi zwar an fih 
geführlich, und das gefürchterjte Sieber, ein remittin 
Gallenfieber, hält fogar felten länger als drei Tage an, 


‚wohl e8 in diefer Eurzen Zeit den Kranfen entfeglich 


nimmt. Uber bedenklich find die Nachwehen der Kran 
ten. Selten ift die völlige Miedergenefung ficher, in 
it fie von langen und ſchmerzhaften Leiden begleitet; 
meiften einmal Erkrankten bleiben für immer invalide. 

Bon den Bewohnern diefer Seeregion, ihrem Cha 
ter und ihren Kitten, wollen wir im Folgenden ein fl 
tiges Bild zu entwerfen fuchen. 


Profeſſor Johann Friedrih Blumenbach auf dem SKatheder. 
Eine Erinnerung aus dem Göttinger Studentenleben. 


Von 


Börlchen. 


Ziebzebnter Artikel, 


„Die Wiffenfhaften von den Mineralien‘, bob 
Docent an, „iſt keineswegs fo ſchwer, wie cs auf den er: 
fin Blick ſcheint. Die Termini techniei find leicht zu er: 
lernen, indem dieſe, da ja die Deutſchen Die eigentlichen 
Schöpfer der Mineralogie gewefen, größtentheils deutſch 
find. Ein gewiſſer Agricola ift wohl einer von den erften 
Mineralegen geweſen — der Mann war Birgermeifter, 
Schulmeiſter und Phrfifer in einer Perfon. — Div Schwie— 
rigkeiten, Die der Erlernung dieſer Doctrin entgegenſtehen, 
find in der That leicht aus dem Wege zu räumen. Wenn 
ich die Ehre babe, daß mich einer meiner Herren Zuhörer 
nah den erften Stunden beſucht, fo pflege ich gewöhnlich 
zu fragen: „„Na, wie ſteht's mit der Mineralogie?" 
Sa, da it denn die Antwort: „„Schweres Studium, 
ein Stein fiebt wie der andere aus, ich habe ſchon die 
Hoffnung uufgegeben, cin Mineraloge zu werden. — 


„„Ja, erlauben Sie““, fage ib dann, „„das fi 
Sie nicht, laſſen Zie nur die erſten puar Stunden 
übergeben, da wird's ſchon kommen, Mineralogie läßt fd 
rer an, wie fie wirktiih it. Machen Sie's nur, wie 
mache: Legen fe fib ein Memorienzettelchen an, das 
ein prächtiges Hilfsmittel fürs Gedächtniß? Mann 
darauf, was dieſem entfallen Eönnte Kin ſolches 3 
den, in die Weltentafche geſteckt, trägt man tete mit 
bei fich, ruminire daran, wenn man fpazieren geht ode 
einem ſonſtigen müſſigen Nuaenblide und auf dieſe A 
wird dem Gedächtniſſe gleichfam ſpielend und doc fehr 
eingeprägt, was man zu Behalten wünſcht. Hab' ich i 
dus Vergnügen, den Deren nach einigen Wochen wiede 
feben und frage nun, wie's ausficht, ja fo ſteht's ganz 
dere. „„Ei, das hätte ich nie geglaubt, daß ich dan 
gekommen wäre, ja das iſt wahr, Mineralogie ijt ein 


nte® Studium’, beißt c8 dann. Vor Allem muß 
fih nur, bierbei wie überhaupt, niemals fehämen, et: 
richt zu wiſſen oder nicht zu fehen, mas Andere fehen 
piffen, fondern auf der Stelle fragen und nicht eber 
‚ale bis die Sache Elar if. Nur ein Beifpiel, wie 
o etwas in Verlegenheit fegt, will ich anführen. Als 
Jena ſtudirte und Phyſik hörte, pflegte der Profeilor 
önen Abenden mit uns auf die Sternwarte zu geben, 
ns die Allmacht Gottes in den Werken der Natur 
gen. Eines Abends follten wir, ich weiß nicht mehr 
ich glaube einen Trabanten des Jupiter feben. Gin 
iges Teleſkop war ſchon nach der Richtung bingeifellt 
ee Herr Profeſſor, ein äußerſt urtiges Männchen, but 
ich einander durch zu fehen. Der erfte, der hinein: 
ftand eine Weile und trat dann zjurüd. Der Pro: 


fragte: „Na, Eie haben doch gefeben? ift es nicht 
bo e’’’ — N Fu — wohl, oh — in, ja’, mit 
ntwort. Der zweite machte cs ebenfo und fo ging's 


am deitten und vierten. Der fünfte, ein rüftiger (Se: 
od ein Geradedurch, fand auch eine Meile und ſchaute 
‚ trat dann aber zurück, fehüttelte den Kopf und 
„„ich ſeh' niſcht.““ — „„Erlauben Sie““, er: 
te der Profeſſor, „„die andern Herren haben doch 
1.““ Der Profeſſor ſah hierauf ſelbſt hinein und 
a —: der Deckel war oben d'rauf! (Tomeriſches Ge⸗ 
.) Man ſchäme ſich alſo nicht, etwas nicht zu ſeben 
lſicht zu wiſſen, mas Andere wiſſen, oder (wie in die: 
alle) gefehen haben wollen.’ 
Bei den Klözgebirgen, die großtentheild von ver: 
n Reiten organifirter Körper gleihfam mimmelten, 
Docent wieder auf die Petrefacten zu fprecen, 
ı fhon im Kapitel von den Gonchrlien die Rede ge: 
Wenn Einige, fagte er, und darunter felbit Hals: 
dieſe Petrefacten als Ueberrefte der Sündfluth ange: 
und dickleibige Werke, als 3. B. „Zeugen und Zei: 
er Sündfluth“ darüber gefchrieben hätten, fo müſſe 
m gleihmwohl fehnurjtrads widerfprehen. Zwar be: 
» er die Sündfluth keineswegs; aber die rubige, un: 
e Lage, in der fich diefe Perrefncten in den Flözge— 
vorfinden, Eönne unmöglich jtattfinden, wenn fie 
efte der Sündfluth ſeien. Wie ließe jich diefe Ord— 
der Dinge mit einer Verwüſtung reimen, welche Die 
fluch doch notbiwendig nad) fich gezogen haben müſſe! 
12 bis 14 Jaoren fei die Gegend um Gottingen nur 
sinen Wolkenbruch überſchwemmt gewefen, aber, o Dim: 
welch" cine Zerſtärung! Miche zwei Dinge bitten ibren 
Platz, ihre alte Lage behauptet. Ueberreſte der Sünd— 
alſo konnnten dieſe Petrefacten nicht fein, es lehrten 
ieſe Denkmäler im Archive der Natur vielmehr, daß 
Planet in Aeonen von Jahren ſchon eine Reihe der 
tigſten Umwälzungen erfahren, deren jede feine Ge— 
yerindere und Geſchöpfe hervorgebracht babe, Die vor: 
iche dageweſen und mit dem Wintritte einer neuen 
> wiederum ihyren Untergang gefunden bitten. 
Beim Quarz, dem edlen oder Berseenjtail, Der ges 
n unechter Diamant, Caillou roule genannt gu wer: 
flege, kam Docnt auf jenes mofferisfe Mineral zu 
n, das der durch feine Sonderarbeiten einit fo be: 
e Profejfjor Beireis in Helmſtedt beſaß und für 
Diamant von 6400 Karat Gewicht ausgab, den alle 
n der Erde nicht zu bezahlen im Stande wären. Das 
men, welches diefer vermeintliche Diamant, der grö⸗ 
8 ein Hühnerei war, feiner Zeit im großen Publikum 
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erregte, iſt noch in frifchem Andenken. Nach feines Be: 
fisers Tode war das Wunderwerk fpurlos verſchwunden. — 
Wir willen, es war nichts, als eine der mannigfüchen 
marktſchreieriſchen Modomontaden des eitlen Adepten, die fo 
viel und fo lange von fih reden gemacht. Von unferem 
Inkonifhen Profeſſor aber ward der großartige Humbug in 
aller Kürze mittelft folgenden kleinen Hiſtörchens abgefertigt: 
„Sehr oft traf es fi, daß Reiſende von Helmftedt kamen 
und mir von diefen Kleinode erzählten. Ich hatte dann 
immer meinen Spaß daran, 309 einen Mineralienkaften auf 
und zeigte ihnen zwei Diefer gefchliffenen Beragkryſtalle. 
„„Mein Gott, da find ja zwei!““ riefen fie dann er: 
ffaunt aus. „„Ja, ja, zwei, und das Stüd zu 2 Gul- 
den““, erwiederte ih. Das wur denn ein bedeutender Un: 
terſchied.“ 

Vielerlei gab's zu hören, als der Feuerſtein (Pyr- 
rhomachus) un die Reibe kam. Das iſt nicht zu verwun⸗ 
dern bei der Bedeutung dieſes Foſſils für die Armen zu 
einer Zeit wie der damaligen, wo an Erfindung der Per: 
cuſſionsgewehre noch nicht gedacht worden war. Bon mel: 
her Michtigkeit mußte da nicht die Qualität dieſer Flin: 
tenfteine fein! „Davon hängt ja das Losgehen ab!“, 
rief mit Stentorftimme der alte Here, dem dabei der Ge⸗ 
danke an die Möglichkeit der Rückkehr der Franzoſen vor: 
fhmweben mocte. — Zuvörderſt ward die Benennung ge: 
tadelt. Docent Eönne die Namen nicht leiden, die vom 
Gebrauche bergeleitet fein. Mole man alle die Steine, 
Die zum Feueranſchlagen benugt werden könnten, Feuerfteine 
nennen, ja, fo Eime eine ganze Menge heraus. Die Al: 
ten 3. B. hätten Achat auf ihren Flintenfchlöffern gehabt. 
— Nicht jeder Feuerſtein ließe fih zu Flintenſteinen fpal: 
ten; die beiten fänden fih in England und Frankreich. Die 
Güte derfelben merde jedes Mal ftreng geprobt und diefe 
Probe beitäinde darin, Daß ein aus der Mitte einer Tonne 
mit Flinteniteinen genommene Stein hundert Schüffe aus: 
balten müſſe, wovon die eriten 60 nicht verfagen dürften. 
Friedrich Wilhelm 1., ein großer Soldatenfreund, der 
piel auf ein wohlarmirtes Heer, uber ebenfoviel auch von 
einer wohlgefüllten Schatzkammer gehalten habe, fei oft fehr 
unzufrieden damit geweſen, daß er feine Alintenfteine aus 
der Champagne nehmen und den Franzoſen fo theuer bezah⸗ 
len mußte. Seiner Meinung nah bütten in der Mar 
ebenfo gute Flintenſteine zu haben fein müffen und werde 
es nur auf die Art und MWeife ankommen, wie fie gefchlif: 
fin würden. Um Das zu erforfchen, wäre „ein pfiffiger 
Kerl” nach der Champagne abgeſchickt worden, der auf ge: 
beimen Wegen den dortigen Fabriken das Künftftüd hätte 
abfeben Sollen. Derfelbe bitte fih dort auch fehr ſchlau ein⸗ 
zuſchleichen gewußt, erit als Tagelöhner, dann als Lehrjunge 
u. ſ. w., fo das er mit den Handgriffen des Spaltend und 
Schleifens ganz vertraut geworden wire. So fei er denn 
endlich, nachdem man ihn, feines langen Ausbleibens wegen, 
ſchon für verfchollen gebalten, nach Preußen zurückgekehrt, 
und man habe dem Könige gefagt: „Majeſtät, der Pfiffige 
iſt wieder da!” — Viele Suder Feuerſteine feien nun aus 
der Mark angefahren gefommen; unfer Pfifficus aber -- 
babe fie alle verworfen, babe erklärt, es fei Bein einziger 
ächter, brauchbarer Seueritein darunter. Der König, der 
nun geglaubt, „der Kerl fei gar nicht in der Champagne 
gewefen, fondern bätte das Meifegeld auf den Schwanz ges 
klopft“, habe nun ſchon Anſtalt gemacht, ihn hängen zu 
laffen; glücklicher Weife aber hätte er noc einen Seuerftein 
aus der Champagne bei ſich gehabt und diefen vorgezeigt. 
















































































fih ein, zugleich mit der Phosphormenge die Gedankenkraft 
des Hirns zu wägen. Selbſt nahdem Molefhott auf 
das Nachdrücklichſte gegen ſolche Entſtellungen Verwahrung 
eingelegt hatte, ſcheute fih Liebig nicht, ſeine Behauptungen 
zu wiederholen. Ein ſolches Verfahren hat nach allen Sei⸗ 
ten hin die gerechte Würdigung erfahren. Moleſchott's 
Entgegnung in dem Vorwort zur 3. Auflage war gemeſſen 
und würdevoll. „Ich brauchte“, ſagt er, „in dieſer Aus⸗ 
gabe nur das früher Geſagte zu wiederholen, um meinen 
Leſern zu beweiſen, daß Sie neben das Biel ſchoſſen, als 
Sie glaubten, aus meinen Erörterungen den, Big fchöpfen 
zu künnen, die Knochen müßten große Philofophen fein, da 
fie vierhundertmal fo viel Phosphor als das Gehirn ent- 
hielten. Ich würde aber die Ehrlichkeit verleugnen, die ih 
von Anbeginn meiner wiffenfchaftlihen Laufbahn mit vieler 
Ehrfurcht gegen Sie behauptete, wenn ich nicht Hinzufegte, 
dag mir folche Mipverfländniffe, wie Ihnen mir gegenüber 
zur Laſt fallen, völlig unbegreiflih find.” Auch gegen den 
kraͤnkenden Borwurf Liebig’s, Molefhott und die Ans 
hänger feiner Richtung Hätten durch eine Entftellung feiner 
Lehren die floffgeiftige Anſchauung zu erweifen gefucht, hatte 
er nur das einfache, aber für die innere Wärme feiner wiſ⸗ 
jenjhaftlichen Begeifterung zeugende Wort: „Ich erkläre, daß 
ih mir feines jolchen Irrthums, noch weniger einer frevel- 
Baften Entftellung auf Ihrem Gebiete bewußt bin. Eine 
Chändung Ihres geiftigen Befigthums, von dem ich mande 
Theile bis an mein Lebensende unbeirrt zu bewundern hoffe, 
fann ih aljo nicht begangen haben. Den Irrthum aber 
bitte ich mir nachzuweiſen, da ich entfchloffen bin, durch for 
fortige Verbefferung für jede überzeugende Belehrung zu 
danken. Natürlich müffen Sie mid dann als lernbegierigen 
Schüler anertennen und insbejondere den Wahn fahren 
faffen, al8$ würde ein Gegner auf dem Gebiet des grundjäß- 
lihen Denkens dadurd widerlegt, daß man ihn als Dilettan« 
ten über die Grenzen zu jagen verſucht.“ „Mir Scheint”, 
fügt er Hinzu, „ale Hätten Sie felbft ein nicht geringes 
Verdienſt um unfere Zeit dadurch erworben, daß Sie, die 
Wiſſenſchaft ins Leben tragend, jo manchen willfürlihen Grenz. 
pfahl zwijchen Welt und Schule ausreißen halfen. Denn 
wer nur immer es gelernt hat, Lebendige Wiffenichaft höher 
zu achten, als unfruchtbare Gelehrjamfeit, ift tief Davon durch⸗ 
drungen, daß die Wahrheit dem gefammten Volke und nicht 
mehr einer Kaſte gehört. Zu ihrer redlihen Erforſchung 
darf Jeder mit wirken, und Männer wie Spinoza, Chutb, 
Allen, Pepys und Andere find da, um zu beweiſen, daß 
oft die Quelle denen reichlich fließt, die weder Anſprüche 
noch Wünjhe darauf richten, von einer gelehrten Körper« 
Ihaft oder von Hofgunſt die Weihe ihrer Arbeit zu erlangen. 
Die ächte Forſcherluſt wırd Durch Das größere oder geringere 
Map der Anerkennung weder gefteigert noch gedämpft, und 
nicht ſelten ſchwingt fie fich zum höchſten Flug empor, wenn 
fie, frei von Fachſchranken und gelehrtem Ballaft, des Nas 
mens eines beffern Dilettantismug würdig bleibt. Erkennt— 
nig if die Furcht der Liebe und des Triebes; aus Pflicht 
und Titeln ward fie nie geboren. “ 

Man Hätte erwarten jollen, daß nach joldher Aufforde— 
rung und nad der Anerkennung, die Molejhott bei ans 
dern gewichtigen Männern der Wiſſenſchaft gefunden, Liebig 
endlich mit einer erniten Widerlegung der gemachten 
Einwürje hervortreten würde. Er hat allerdings noch ein= 
mal in neuefter Zeit gefprocdhen und zwar in der 7. Auf 
lage feiner Agriculturchemie, aljo an einer Stätte, an der 
fich geziemt, die Sprache der Wiſſenſchaft zu reden, Leider 
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aber beſchraͤnkt ſich auch dieſe neueſte Widerlegung auf eine 
Charakteriſtit Moleſchott's und feines berühmten Lehreis 
und Freundes Mulder, zu deren Kennzeichnung ich nur 
anzuführen brauche, Daß dem Letzteren der dornenvolle Uns 
fang feiner Laufbahn, die felbfigeftandene Mühe, melde ihm 
das erfte Studium der Chemie verurjacht, zum Vorwurf ge: 
macht, und daß er endlich fogar, er der unermüdlich thätige 
Forſcher, den die Geſchichte der phnfiologiihen Chemie nie 
mal® neben Liebig zu nennen vergeffen wird, beſchuldigt 
wird, nicht ſelbſt zu arbeiten, jondern feine Zeit damit zu 
vergeuden, in den Arbeiten Anderer die Schwächen und Uns 
vollfommenheiten ans Licht zu ziehen. Molejchott put da 
für eine Antwort, als Daß ie betreffende Stelle ab 
drudt und binzufügt: „Ich 9 der abgedruckten Stell 
weiter nichts gelernt, als daß big aud in neuefter Zeit 
Diefelbe Taktik befolgt, um unbequeme Anftchten zu bejeitigen, 
die ihm ſchon in der Blüthe des Mannesalters zu Gebote Hand, 
und welhe Laurent mit folgenden Worten charakterifirt 
hat: „Alle Welt Hat beobachten können, dag man fih um 
möglich eine auh noch fo ſchonende Kritik der Arbeiten | 
Liebig’s erlauben darf, ohne Gefahr zu laufen, dag man | 
von ihm beleidigt werde.““ 

Dod genug von diejem bedauerlichen Streite, der zum 
Glück weder den Werth Moleſchott's Herabfegen, nod Pie 
fonftigen Berdienfte Liebig's jchmälsen wird. Moleihott 
hat, nachdem er feine Lehrthätigkeit in Heidelberg, wo man 
der freien Wiſſenſchaft Zwang anthun wollte, ceingeftellt, zus 
erft in Zürih und dann in Turin glänzende Wirkungskreiſe 
gefunden. An lepterem Orte gleich gefeiert als Forſcher wiz 
als Lehrer, Hält er feine phnfiologifchen Vorträge vor einem 
außerordentlich zahlreichen Hörerfreis, dem jelbft die Mehr 
zahl der Univerfitätslehrer angehört. Don feiner Untrittee 
rede, Die unter dem Titel: „die Erforfhung des Lebens” 
auch dem deutfchen Publifum bekannt geworden ift, und ia 
welcher ernamentlich Die Methodologie der phyfiologiſchen Willen 
ſchaft mit meifterbafter Klarheit entwidelt, ſagte die Rivista 
Italiana: „fie zeigt und einen Mann von großem Geiſte 
und bedeutender Gelehrjamfeit, der das Gebiet, auf dem er 
lehren fol, beherrfcht und die Fähigkeit befigt, mit eindring 
licher Bedeutjamkeit auf die Jugend einzuwirken.’” Der vor 
liegende bei der Wiedereröffnung der Vorlejungen im vorigen 
Herbfte gehaltene Vortrag legt ein noch glänzenderes Zeugniß 
von der Macht dieſes Forfchers über feine Wiſſenſchaft nict 
allein, ſondern auch über die Sprade ab. Wir können 
diefe Schrift nur Jeden empfehlen, den es nad cınem wahrs 
haft geiftigen Genuffe verlangt. 

Den Gegenftand diefes Vortrages bildet vorzugsweiſe Die 
Unterfucdyung der Grenzen der menſchlichen Erfenntnigquellen. 
Nachdem der Bf. zuerft die Bildung und Ruückbildung der Bau⸗ 
off, als der Kraftquellen des menjchlichen Körpers, und die 
Grenzen, welhe die Natur ihr geftedt hat, Dann die Kraft: 
leiftungen und insbefondere die Würmebildung und deren 
Maag beirrochen Hat, fommt er zu dem Kernpunkt jeiner Ber 
trachtung, den Schranken, welche der erfennenden Xhätigfeit 
unjerer Sinnesorgane gezogen find. Wir überlaffen es dem 
Lejer, dies jelbft nachzulefen und begnügen und nur mit cinis 
gen Undeutungen. Als eine der wicdhtigften Grenzen wird 
die Zeit nachgewieſen, d. h. die Dauer der Empfindungsvor⸗ 
gänge und ihrer Berarbeitung zu Vorſtellungen und Ber 
griffen. „Ein gelehrter Phyſiologe“, jagt der Bf., „ik 
für fih zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Erwerbung 
einer finnlichen Wahrnehmung, welche den Werth einer deut: 
lihen Borftellung Hätte, mindeflens “ Secunde erforderte, 







Diefe Zahl macht ficherlich keinen Anfprud auf allgemeine 
Gültigkeit, und unter günftigen Umftänden mag es Einigen 
gelingen, in einer vicl kürzeren Zeit eine Vorftellung zu er» 
werben. Dennocd wird ein Jeder, der fich felbft beobachtet, 
zwar nicht gern, aber doch willig zugeflehen, daß die 
Beit, welche die geiftigen Tätigkeiten in Anſpruch nehmen, 
gar nichts mit Blipesfhnelligfeit gemein Hat.’ „Nachdem 
das Bild erworben, die Vorftellung ausgearbeitet if’, fährt 
er fort, „gilt es, dieſe Andern mitzutheilen. Geſetzt, Dies 
geichehe dDurh die Stimme eines lebhaften Mannes. Auch 
dDiejer braucht '/ıo Secunde, um eine Silbe deutlih auszu⸗ 
ſprechen. Nun läßt fih uber mit weniger ald drei Silben 
auch der einfachſte Begri t ausdrücken, und der menſch⸗ 
liche Verſtand ift jo befi dag er nicht im Stande if, 
einer Reihe von Begriffen gu folgen, die fih nad einander, 
ohne durch cin logiſches Band verknüpft zu jein, dem Ohre 
darbieten. Wir werden aljo nicht etwa berechnen dürfen, 
daß in Einer Stunde 1200 Gedanken unjer Hirn beſchäfti⸗ 
gen können. Der Vortrag, mit dem ich heute meine Vor⸗ 
lefungen einfeite, mag an Urtheilen und Schlüffen etwa 480 
Begriffe enthalten. Freilich wird meine Rede bei Ihrer 
Regſamkeit in Ihnen andere Gedanfen erwedt haben, welche 
die von mir berausgerechnete Zahl bedeutend vergrößern 
fönnten, wenn Ihnen nicht, während Sie Ihren eigenen 
Gedanken nachhängen, ein Theil meiner Worte entgehen 
müßte. Nehmen wir eine runde Summe an und unterftellen 
wir, daß wir uns im Berlauf einer Stunde 300 Begriffe 
vorgeft:tit Haben, dann fommen 12 Secunden auf einen Ges 
danken“. — „Und wo die Zeit nicht drängt, die Kräfte 
hemmend, da befchränft die erlahmende Kraft die Zeit. Wen 
hätte unter waderen Studenten, alten und jungen, bei geis 
figer Beichäftigung nicht Müdigkeit befallen, die ihn zwang, 
auf die Arbeit zu verzichten, und zwar oft gerade in dem 
Augenblick, indem er hoffte eine Schwierigkeit zu beflegen 
oder einen Gedanfengang zu beendigen?! Es geht dem Hirn 
nicht anders als den Muskeln. Ye häufiger fich dieje zu⸗ 
fammengezogen Hatten, um defto leichter wurden file von den 
Gewichten, die fie heben, belegt, fo daß in Folge rajch wies 
derholter Zufammenziehungen, wenn die Zeit der Erholung 
nefehlt Hat, die Nupmwirfung des Muskels ſtets geringer 
wird. In dem Gebiet der Sinnesthätigfeit macht fich jene 
- unerläßfich nothwendige Erholung durch eine BZwijchenzeit 
bemerflich, in welcher die Wahrnehmung fehlt. Ein anhalten« 
der Ton wird anfangs anhaltend wahrgenommen, nach eini 
ger Zeit aber wird die Wahrnehmung periodiſch unterbrochen, 
und in den Paufen erholt fi) der Hörnerv, indem er neues 
Material in der Quelle des Blutes ſchoͤpft. Es hat feine 
andere Urfache, als die der Ermüdung, daß wir außer Stande 
find, den Blick mit beftändiger Aufmerfjamfeit auch nur für 
furze Ziit auf einen Punkt zu Heften. Und wiederum if 
es Müdigkeit, wenn wir, nachdem unfer Blid cine Zeit lang 
auf einer beftimmten Farbe verweilte, in der Nähe des far- 
digen Gegenflandes, oder wenn wir die Augen fchliegen, Die 
complementäre Farbe empfinden, weil eine beſtimmte Farbe ge⸗ 
wiffe Elemente der Nephaut ermüdet, welche allein die Fä⸗ 
higkeit haben, diefelbe wahrzunehmen, worauf der mittlere 
Reizungszuftand der andern nicht ermüdeten die Empfindung 
der entgegengefegten Farbe hervorruft, obwohl diejer Em⸗ 
pfindung fein äußerer Reiz zum Grunde liegt. Ein Schritt 
weiter würde uns in das Gebiet der Hallueinationen führen. 
Wir brauchen nur eine Stelle ſcharf zu beobachten, um fie 
zu erforfchen, damit die Welt ihre Karbe wechsle und unferer 
Unterfuhung eine Schranke ziehe.‘ 






Aber trog aller diefer Schranken der menfchlichen Ratur 
aibt e8 doch einen Troſtgrund. Grade die Erforfhung dies 
jer Schranken Hat zur Erweiterung derfelben geführt. Zum 
Beweiſe führt der Bf. das Mikroſkop und Teleſkop, den 
Augenfpiegel und die Dienfte an, welche die Fluorescenz- 
und Polartfationserfcheinungen des Lichts der wiffenfchaftli« 
hen Forſchung geleiftet Haben. „In Zolge der angeftellten 
Unterfuchungen “, jagt er, „wachen nicht bloß die Kenntniffe, 
iondern zugleich mit diefen die Werkzeuge, mit deren Hülfe 
fie erworben werden, das heißt die Sinne ſelbſt. Die (Her 
ſchichte der Cipiliſation dreht fih zum größten Theile um 
das Erforfchen der Entwidelungsgefchichte der Sinne. Die 
Möglichkeit jener Entwidelung und mehr noch die Thatfache, 
daß die Entwicklung eine Gefchichte hat, bilden das weſent⸗ 
lichſte Unterfcheidungsmerkmat zwifhen Thier und Menſch. 
Der Bater firbt, aber ihm folgen Söhne und Enkel. Die 
Geſchlechter bilden ein zufammenhängendes Ganze, und das 
jüngfte Gefchleht nimmt Theil an all den Früchten, welche 
Die vorhergehenden haben erringen können. Der Menſch ift 
das einzige Thier, welches nicht nur als Einzelweſen lebt, 
er lebt im weiteflen Sinne das Leben der Gattung mit, und 
er iſt ſich dieſes Guttungslebens bewußt. Daher ift das 
Wiffen des Menſchengeſchlechts nicht durch die Grenzen des 
Einzelweſens, fondern einzig und allein durch die Grenzen 
der Gattung bedingt. ‘ 


Möge. die vorliegende Schrift au unter den Lefern 
jene Anregung wirken, die fie unter den Hörern ficher nicht 
verfehlt Hat! O. U. 


Die Hahrungs- und Genußmittelkumde, hiſtoriſch, naturwiſſen⸗ 
Thaftlich und hygieinifch begründet von Dr. Eduard Neid. 
Göttingen, Vandenhoeck's und Ruprecht's Verlag, 1860 und 
61, 2 Bände in 3 Adtheilungen. 


‚‚ Die Nahrungs⸗ und Genußmittel find die materiellen 
Unterlagen der menfhlichen Gejundheit und Kultur.‘ Diefer 
Ausſpruch bezeichnet hinreichend den Standpunkt, von wel 
chem der jchon durch andere Schriften in weiteren Kreifen bes 
kannte Berfaffer fein reiches Material in dem vorliegenden 
Werke behandelt. Es ift unmöglich, den ganzen Reichthum 
dDiefes Buches Hier auch nur annährend zu fihildern. Der 
Vf. zeigt fih cbenfowohl als gewilfenhafter Gefhichtsforicher 
wie ale gründlicher Naturforjcher. Er ſchildert die Sitten 
und Gewohnheiten der Bölfer der Erde alter und neuer 
Zeit in Effen und Trinken, die Herkunft und Verbreitung 
der Nahrungs» und Genußmittel und Die Bedeutung und 
den Einfluß derjelben auf Leben und Gefundpeit. 


Der erſte Band, welcher die allgemeine Nahrungs⸗ und 
Genugmittelfunde enthält, fkellt zunächft den Begriff der Nah⸗ 
rungsmittel feft, behandelt dann in Kürze die chemifchen Bes 
ftandtheile derfelben und fihildert ausführlicher die Nahrungs» 
weifen und Nahrungs» und Genußmittel der Volker. Daran 
ſchließt fi eine jnflematifh geordnete Ueberfiht der Pflans 
zen und Thiere, welche Speijen, Getränfe, Gewürze und an« 
dere Genußſtoffe liefern und endlich folgen intereſſante Bes 
trachtungen über Hunger und Durft, Berdaulichfeit und 
Nahrhaftigkeit, klimatiſche und andere Einflüffe auf die Nahe 
rung und deren Wirkungen, über Kochfunft und Diätetif, 
Bei feiner Betrachtung der Nahrungsweijen der Völker fommt 
der Vf. zu dım Schluffe, dag die Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel bet aller Berfchiedenheit in der Form doch darin übers 
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ügen den ſtrengſten Unforderungen der Wiſſenſchaft und 
n ein treue Bild der dur die neueften Korfchungen 
glänzendem Erfolge enthüllten Erdoberflähe. Meyer’s 
18 bat dabei den Bortheil einer feltenen Wohlfeilheit, 
rend Lange’s Atlas durch die geringere Kartenzahl, die 
: auf einer ſehr zwelmäßigen Auswahl beruht, fich denen 
fieblt, die nur eine kleinere Summe (6 Thlr.) an die 
haffıng eines folchen Werkes wenden wollen und fönnen. 
it unmöglih, auf Einzelnheiten hier näher einzugehen. 
: empfehlen diefe unferer Literatur zur Zierde gereichenden 
te allen Männern der Wiſſenſchaft wie den Laien. 
üfer, Gefchäftsleute, Zeitungslefer, Neifende, Alle werden 
n die unfhäpbarften Hülfsmittel zur Befrtedigung ihres 
fensdranges und zur uientirung in der ihnen fremden 
t finden. O. U. 


et nah Central-Ameriia. Von Wilheln Marr. 
Bde. Hamburg, bei Otto Meißner. 1863. 


Mit wahrem Vergnügen zeigen wir vorſtehendes Buch 
Sein Werth beſteht nicht darin, daß es den Leſer in 
noch unbekannte Länder einführte oder von neuen groß⸗ 
jen Entdedungen zu erzählen hätte, auch nicht darin, 
wir eine beſonders tiefe wiſſenſchaftliche Anſchauung 
Natur der durchreiften Länder erhielten; nein, jein Werth 
gerade in dem entgegengefeßten Gebiete. Es fchildert 
ſt befannte Länder und Völker durch die Erlehniffe, welche 
Df. erfuhr, als er Durch einen gewiffermaßen wild-phans 
hen Drang dem eintönigen Europa entrann und fid 
» in das frijche grüne Leben jenfeits des Oceans flürzte, 
fih) dafelbft eine Zeit lang nur durch eigene Kraft zu 
ten, anders gefproden, den Reiz eines abenteuerlichen 
ns, ded „Hilf dir ſelbſt!“ kennen zu lernen, in welchem 
r an jedem neuen Morgen von vorne zu fämpfen be— 
t. 


Wir Haben in der Ichten Zeit manches ähnliche Buch, 
entlich deutjcher Flüchtlinge, welhe das Geſchick nad 
Richtungen der Erde zerfireute, gelefen, Feines aber, 
welchem ein ſolcher Lebensmuth, ein folches Spielen mit 
Bischen Leben erfichtlich gemwejen wäre, wie hier. Was 
DB. jenfeits des Atlantifchen Meeres fuchte, jeine eigene 
ifche fich wieder zu gewinnen, das geht in wahrhaft bes 
ıder Weile auf den Leſer über, und darin möchten wir 
Buh wie eine Arznei, gegenüber der erflaunlichen Bla: 
it und Prüderie unfrer Zeit, betradhten. Der Bf. Hat 
ber dadurch allein erreicht, dag er feine Eindrüde und 
bniffe fofort in Briefen an einen Freund an Ort und 
le noch warm zu Papier brachte. Flüchtig find fie, das 
ahr; oft tragen fie jelbft nur zu jehr den Stempel ihs 
Umgebung un ſich, vor welcher ein prüdes Ange fidh 
ältig verſchleiert; allein gerade in dieſer Ungezwungens 
in dieſer rajtlofen Haft, weldhe den Df. aus einer Scene 
ie andere, einer verwegenen Scenerie in die entgegenges 
wirjt, liegt ihr Werth. Sie ziehen unwiderſtehlich mit 
fort, verjeßen den Leſer durch wenige, aber daracteris 
> Etrihe im die jedesmalige Scenerie und Stimmung, 
er den Bf. wirklich begleitet, dag er wirklich in den 
ern mitlebt und miterlebt. Es ift ein poetiſches Werk, 
reinem Gebiete etwa ein ähnlihes Erzeugniß, wie die 
fchen, aber lange nicht fo naturgetreuen Producte Frei⸗ 
ath’s auf einem andern; Pb vhantafifch und fo bes 
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ſonnen⸗ geſcheut, fo bizarr und doch fo ſelbſtbewußt, fo bur⸗ 
ſchikos⸗kraftvoll und doch wieder fo urgemüthlich erſcheint 
darin der Bf. Er feffelt, mit Einem Wort, durch feine ori- 
ginelle Individualität, und diefe ift es auch, welche den An: 
ihauungen des Vf.'s Leben, Bedeutung Driginalität gibt. 
Oft hätten wir mit feiner Form zu plänfeln; oft wünfhten wir 
felb mehr Draperie flatt feiner Offenheit —, allein das 
nadte wirkliche Leben, in feiner vollen Ergöglichkeit, in ſei⸗ 
nem vollen Ernfte, pulfirt doch unverkennbar in feinen Scil- 
derungen, und wer diefes liebt, wird fih auch zu dem Bf. 
hingezogen fühlen. Seine Menfchen ſtehen wirklid vor 
uns, nicht wie Automaten im Gasper- Theater, fondern aus 
frifgem Fleiſch und Blut gebildet. Darum verftehen wir 
fie auch fofort; Alles fommt uns näher, das Fremdartige 


verſchwindet, die ganze Erde wird uns verwandter, denn wir 


fegen Menſchen vor ung, die mit denfelben oder ähnlichen 
Leidenfchaften und Tugenden wie wir ausgefattet find. Oft 
wendet man fih voll Ekel und Widerwillen von diefen Bil 
dern hinweg, die uns fo draflifch entgegentreten; aber es 
geht uns wie im wirklichen Leben alltäglih: neben dem 
Kothhaufen lächelt wieder eine Blume und zieht und weiter, 
immer weiter, bis wir vielleicht auf einmal mitten in einer 
lachenden, großartigen Landſchaft flehen, die ung zum Selbſt⸗ 
vergeffen zwingt. 

Hier niet eine Indianerin, den Rofenfranz in der 
Hand, die Eigarre im Munde, während ihr Mutterfchooß einen 
neuen Weltbürger dem Leben übergibt. Eine Stunde dar⸗ 
auf bereitet fie ſchon wieder ihre Zortillas (Maiskuchen). 
„In den rein phnfifchen Prozeffen find ja die Neger und 
bartlofen Indianer den Thieren näher als die Caucafier. 
SH Habe die ninutiöfeften Beobachtungen unter erfahres 
ner Leitung gemacht und an den Nuancirungen der Raſſe 
in auffleigender oder abfleigender Linie mit tabellarifcher 
Genauigkeit den Naffenunterfhied in allen Begrenzun- 
gen, Modifleationen und Uebergängen beflätigt gefunden 
und muß wirflih über die blinden Narren lächeln, welde 
den Wollkopf des Negers mit dem ſchwarzen andalufifchen 
Seidenhaar über einen Kamm einer conjujen Egalitäts 
Philantropie fcheeren wollen.” Dort haben wir es mit 
Wegelagerern und einem Diebögefindel zu thun, das in fei- 
ner Feigheit und Schlechtigfeit volllommen den vorigen Sag 
betätigt. Oder es tauchen zahlreiche deutſche Landsleute 
vor uns auf, deren Leben und Dafein am beiten beweift, 
wie dergleichen Tropenländer niemals eigentliche Wohnſtätten 
der Cultur, am wentgften für uns, werden fönnen. In dies 
fer Beziehung möchten wir gerade deutfhen Auswanderern 
die Lectüre dieſes Buches ganz befonders empfehlen. Sie 
werden mit Erflaunen inne werden, wie innig die Exiſtenz 
der Menfchen mit den jedesmaligen Naturverhältniffen vers 
fnüpft if. Die leiſeſte Abweichung von dem normalen Ty⸗ 
pus ruft augenblicklich Zuftände Hervor, welche den Menjchen 
in einem fchlechteren Lichte erfcheinen laffen. Bei den Urs 
zuftänden der mittelamerifanifchen Bevölkerung können nas 
türlich ſolche Erfahrungen leichter ald anderwärts gewonnen 
werden. In diefer Beziehung ift der Uebergang aus dem 
tiefer gelegenen Nicaragua nah den gemäßigten Hochebenen 
von Goftarica befonders lehrreich. Wie die wildüppige Groß» 
artigkeit des Urwaldes verſchwindet, jo verfchwindet auch das 
Begetative/ in dem Aeußern und dem Character des Menſchen. 
Mit dem ewigen Frühlingsklima diefer Hochebenen tauchen 
fofort eine Menge ‚‚allerliebfter, reizender, niedlich » fchlanter 
und zart-üppiger Landmädchengeflalten‘ auf, die rechts und 
links den Gruß des Wanderers freundlich erwidern. „Diele 
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kokett aufgeſetzten Mannerſtrohhuc, die blendend «weiße Ca—⸗ 
miſe bei den dunkelblauen Kattunröcken, unter welchen bloße 
Füßchen hervorſpielten, aber ſo zart, ſo klein, ſo andalufiſch 
geformt, um die erſte pariſer Modedame vor Neid berſten zu 
laſſen. Der erſte Eindruck dieſer Landmädchen iſt ein ver⸗ 
führeriſcher. Der Teint, leicht brünett, daß man auf 25 
Schritt Entfernung noch geneigt iſt, der Sonne die Schuld 
der Farbe in die Schuhe zu ſchieben, lockt an. Die Lippen 
find nicht negerbleich, noch indianergrau, fie find röthlich; 
die Zähne (freilih je nachdem das Trinkwaſſer beichaffen) 
blendend weiß, und jede Bewegung athmet eine natürliche 
Grazie ſtatt der äffiichen Grandezza der Nicaraguenferinnen.‘ 
Aber ſelbſt in dieſem paradiefifchen Klima gedeiht der Euro» 
päer nicht. Der „centralamerifanifche Leichtfinn‘ erfaßt nad 
furzer Zeit auch ibn. Nur die Natur in ihrer außerordent» 
lihen Größe und Schönheit bleibt ewig Die gleiche, bis zu den 
majeftätiihen Vulkanen, welche dieje Gebirgsländer fo zahle 
reih beleben. Daß dergleihen Naturfehönheiten ung vom 
Vf., wie fie fih ihm gerade darboten, nicht überjehen, viel» 
mehr oft mit großer Anjchaulichfeit vorgeführt werden, darf 
man nach dem Vorigen von felbft erwarten. Kurz, es berrfcht 
in dem Buche eine ſolche Fünftierifche Darſtellung, daß wir 
es auch im geoyrapbifhen Sinne als eine geiftreihe, ans 
ziehende und höchſt belehrende Lectüre empfehlen. Es thut 
uns wahrhaft leid, mit dieſen furzen Andeutungen von ihm 
ſcheiden zu müffen. KM. 


Charles Darwin, über die Entftehung ber Arten im 
Thier- und Pflanzenreich durch natürliche Züchtung, oder Er- 
haltung der vervollkommten Raſſen im Kampfe um's Dafein. 
Nach der dritten englifhen Ausgabe und mit neueren Zu⸗ 
ſätzen des Vf.s von Dr. 9. G. Bronn. Zweite verbef- 
ferte und fehr vermehrte Auflage. Mit dem Porträt des 
Vf.s in Photographie. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche 
Verlagshandlung. 1862. 551 ©. Preis 2 Thle. 24 Sgr. 


Diefe, um 30 Seiten vermehrte neue Auflage der bes 
fannten Darwin’ihen Schöpfungstheorie ift ein fichtbarer 
Beweis für die Theilnahme, welche in unjrer Zeit eine phi⸗ 
Lofophifhe Betrahtung der Natur erweckt. Aus vdiefem 
Grunde Halten wir die neue Auflage geradezu für ein lite 
rarifches Ereigniß und zeigen fie hiermit unfern Lefern ale 
ſolches an. 

Bis zur Entdedung des Generationswechjeld (vergl. 
Jahrg. 1856. S. 359) „fand der Glaube an die Stabilis 
tät. der Species feſt; er wurde jedoch durch die Wahrneh⸗ 
mung, daß verfchiedene auf einander folgende Generation:n 
eines Thieres der Ausdrud verfchiedener zoologijher Begriffe 
find, ja ſelbſt verfhiedenen Thierklaſſen angehören, auf’s 
Zieffte erſchüttert und die Exiſtenz der Species felbft in Frage 
geftelt. Denn His dahin hatte man in der Zoologie, wie 
in unfrer innern Politif, nur proviforifhe Zuſtände; jetzt 
tauchten aber auch proviforifche Individuen auf. Für Die 
gleich beim Entſtehen mit dem Namen Generationswecjiel 
belegte Theorie bildete jih nun eine Menge Synonymen und 
eine ganze Terminologie von Sunftausdrüden: Ammen, Groß« 
ammen u. ſ. w. aus. Es bemächtigte fih ein jchwindelar- 
tiger Eifer der Zoologen; wie auf der Börfe auf neues 
viel verfprechendes Papier, wurde allerorten auf den Genes 
rationswechſel fpeeulirt und man zog in den Ferien aus, um 
Ammen zu fuchen, als follte ganz Deutſchland in die Wo⸗ 
hen kommen.“ So fihrieb in humoriftijher Weiſe treifend 





der Zoolog Schmarda in feiner Reife um die Welt (S. 347), 
und ich Hate feine Worte Hier um jo lieber wiederholt, als 
fie uns eine der Haupturfadhen an die Hand geben, woturd 
der Darwinianismus jo unglaublihes Aurjehen bei uns 
machte. Der Artbegriff, fcheinbar durch den Generationd- 
wechjel fo fehr erfchüttert, hatte viele unjrer Naturforfcher in 
ihrem Glauben an das erfte uni wichtigfte Naturdogma mans 
fend gemacht, und fo Tann es nicht überrafchen, daß dieſelben 
mit Haft nach den Thatjachen faßten, durh welhe Darmin 
fbeinbar das Nichtdafein der Art in der Natur bewies und 
Alles auf bloße Formen zurüdrührte. Wie Ertrinkende faß- 
ten fie nach einem Strobhalm. Denn day der Darwinia— 
nismus nur der Ausflug einer höchſt unklaren Naturphiles 
fophie fei, Habe ich bereite Pr" SA in dieſen Blättern 
(Ratur, Jahrg. 1861. Nr. 46—50), und ich denfe mit Den 
ſchlagendſten Gründen, bewiefen. Das eine Gute aber, mel 
ches Unterfuchungen über das Schwanken der Form im Dar» 
win’fchen Geifte oder Unterjuhungen über den Generations- 
wechſel bewirken werden, it, daß man die Art nicht mehr, 
wie bisher, als einen Inbegriff von gleihen, auf allen 2 
bensitufen ähnlichen Individuen, jondern als eine Entwides 
lungsreihe, einen in fih abgejchloffenen Organismus erken⸗ 
nen wird. Auf ſolchem Standrunfte würden die fyflemati- 
fhen Wiſſenſchaften allmäalig zu einer Biologie, d. h. zu 
einer Lebendfunde der Formen heranwachſen, oder, wie id 
mih fhon einmal in viefen Blättern ausdrüdte, zu einer 
„Phnfiologie der Form’ Heranreifen. Etwas Anderes wer 
den die Jünger Darwin's niemals erreihen; wir wollen 
ihnen aber fehr dankbar fein, wenn fte fih Ddiejes Studiums 
mit dem ganzen Ernfte der Wiltenfchaft annehmen. Dann 
aber wird man auch erfennen, daß das fogenannte Schwan: 
fen der Form nicht eine Abirrung von dem Normalzuftande, 
fondern eine wejentlihe Eigenthumlichkeit dieſes Normalzu« 
ftandes ift, durch welche diefer diejenige Biegſamkeit erhält, 
die ihn befähigt, fi einer großen Reihe von Naturbedin 
gungen anzujchmiegen und dadurh die Gefahr für das Be 
ftehen der Urt gänzlich oder doch zum größten Theile zu 
bejeitigen. 

Andere freilih haben den Durwinianismus gierig er 
faßt, um durch ihn aus cinem religiöjfen Dilemma heraus⸗ 
zufonmen. Es find diejenigen, welche, ein offenes Auge 
und Ohr für die Nefultate der Naturwiſſenſchaft befipent, 
zugeben müffen, daß von einer unmittelbaren Schöpferkraft, 
von einem perfönlihen Schöpfer feine Rede jein Fönne, wenn 
dieſer Schöpfer nicht in dem allerjeltfamften Lichte erfcheinen 
fol durch die Thatſache, Daß bisher fchon wiederholt ganze 
Shöpfungen zu Grunde gingen und neue an ihrer Stelle 
wieder auftauchten. Ste müffen dies anerkennen, fühlen fi& 
aber nicht flarf genug, den perjönlichen Schöpfer gänzlich zu 
bejeitigen und ihn durch cwige Naturgefege, die fie fich jedoch 
als Ausflug der Gottheit denken könnten, zu erſetzen. Auf 
dieſem Standpunkte verfallen ſie einem naturwiffenfchaftlichen 
„Gothaismus.“ Sir erkennen die firengen Nefultate der 
Naturwiffenjhaft an, wollen aber auch ihre Dogmen retten 
und glauben es zu erreihen, indem fie die Schöpferfraft des 
perfönlichen Schöpfers nur auf wenige Grundtypen cinjchräns 
fen, aus welchen alle übrigen durch Verwandlung bervorges 
gangen fein follen. Ste maden in ihrer Halbheit Conceſ⸗ 
fionen und erreichen fomit nad) feiner Sette hin etwas Ganzes, 
Klares, Organifches. Sie bedenken nicht, daß wenn fie dieſen 
Schöpfer einmal wirffam fein laffen für wenige Grundfors 
men, es gar nicht abzufehen ift, warum fie ihn von den 
übrigen ausjchliegen wol. Doch diefe Folgerungen bet 


gelegt, erichen wir aus dem Ganzen, wie eifrig fich 
e dem Darwinianismus anfchliegen Fönnen, die wie 
min in einer Halbheit zwifchen religiöjem Gefühl und 
er Wiſſenſchaft befangen find. Uber aud fie werden 
ufrichtige Foricher nur dazu beitragen, die Sphäre der 

beftimmen zu beifen, ohne daß fie im Stande jein 
n, Die Unveränderlichfeit der Art zu zerflören. 
Indem wir aber PVorfichendes bei dem fo rajchen Er» 
n der zweiten Auflage des Darwin'ſchen Buches 
ilen, wollten wir nur der irrigen Auffaffung vorbeugen 
„als ob aus der großen Zahl der Käufer eine Beſtä⸗ 
y und Anerkennung der Darwinſchen Schöpfungslehre 
ert werden könne. . M. 
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t in’s Reich der dentſchen Pflanzen. Eine leicht ver: 
idliche Anweiſung, die in Deutſchland wildwachſenden und 
fig angebauten Gefäßpflanzen ſchnell und ſicher zu be— 
ımen. Bon Dr. Moritzz Willkonm. Mit 7 Tithogr. 
teln und über 600 Holsfhnitten nad Zeichnungen deB 
faffere. Leipzig, bei Hermann Menbelöfohn, 1862. Er- 
Halbband. 268 ©. gr. 8. Prtis 1", Thlr. 


Wir haben immer auf die Vollendung des Werkes ges 
um daſſelbe als ein Ganzes anzeigen zu fönnen, wols 
ber, da tie neue Jahreszeit ſchon wieder begonnen, 
mit Ddiejer Anzeige zögern, da das Buch mundem uns 
Leſer ald weſentliche Hilfe willfommen fein möchte. 
Wenn auch ſchon viele Bücher — ſagt der Profpeet 
tedt — das Studium der deutſchen Flor zu erleichtern 
t, jo jegen dieſelben doch gewiffe botanifche Vorkennt⸗ 
und zugleich die Anleitung durch einen Lehrer bei ih: 
Hebrauche voraus. Es machte fih folglich das Bedürfs 
eines Buches von den entgegengefepten Eigenjcaften 
r, und Diefer Uufgabe Hat fih ein Mann unterzogen, 
icht allein durch feinen praftifhen Beruf ale Profeijor 
r forſt- und landwirthichaftlihen Wfademie zu The: 
jondern auch durch feine vielfahen Schriften ale 
venforfcher eine ganz bejondere Garantie für die Tüch⸗ 
feiner Arbeit verſpricht. 
Es verjicht fih ganz von felbit, daß eine ſolche Arbeit 
ematiſch als möglich durchgeführt ſei. Zu diefem Bes 
ihildert die Einleitung kurz und bündig die Geftaltung 
ntwidelung des Pflanzenkörpers und feiner Theile, er⸗ 
t tie ſyſtematiſchen Kunſtausdrücke durh 250 Figuren, 
inen Abriß der Syſtemkunde und Pflanzenbeſchreibung, 
Inleitung zum Gebrauche des ſyſtematiſchen Theiles beim 
jenbejtimmen und eine Furze Unterweifung zum Sum: 
und Zrodnen der Pflanzen, folslid zur Anlegung eincs 
rs. Der eigentliche, nach der analytiſchen Methode 
arbeitete Anbalt beiteht aus Zabellen zum Beſtimmen 
zattungen und Arten, isn denen auf Die Furzefle Weife 
yarfiten Merkmale Flar und verftändlich zuſammengefaßt 
unter Hinweiſung auf fortlaufende Nummern rubricirt 
t. Auch bier machen 600 SHolzichnitte das Geſagte 
janz beſonders deutlich. Die erſte Hälfte des vorlie 
ı Bandes befchäftint ſich mit Der Beſtimmung der Gat⸗ 
I, — die zweite beginnt Die der Arten, welche im 
n Halbbande ihren Schluß finden werden. Wir hoffen, 
er Anzeige deffelden noch einmal auf das praktiſche 
zurüdgufommen und empfehlen es einftweilen zu recht 
yreiteter Benugung. KM. 








1. Word- und Mitteldentſchlands Gräſer. Ein Herbarium 
für Freunde ber Botanik, wie auch für Landwirthe. Her 
audgegeben von C. Baeniz. Görlis, in ber Remer'ſchen 
Buchhandlung. Lieferung I—4. Preis A Thlr. 21 Ser. 


I. Word- und Mitteldentſchlands Halbgrüſer. Herausgege⸗ 
ben von ©. Baeniz und Limpiht. Ebendaſelbſt. Lie- 
ferung 1. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 


1) Das wirklih Brauchbare bricht fib unter allın Um; 
fänden feine Bahn. Das erleben wir jehr erfreut einmal 
wieder an vorliegender Sammlung. Denn wenn fih der 
Lefer aus dem vorjährigen naturwiſſenſchaftlichen Literaturs 
blatte (S. 23) noch recht erinnert, jo bildete dieſelbe einen 
Theil des „Herbariums norddeutiher Pflanzen“ von Laſch 
und Bänig. As folder beſaß aber die Sammlung nod 
nicht den jegigen Umfang; vielmehr umfaßte Damals die Fa⸗ 
milie der Gräſer nur 60 Arten. Gegenwärtig ift Deren 
Baht bis 146 geſtiegen, fo daß fie, indem die Geſammtzahl 
der Gräſer Nord» und Mitteldeutichlands 164 beträgt, ein 
faſt vollftändiges Bild diejer Blor geben. Das aber fommt 
daher, daß zahlreiche Beſtellungen auf Gräfer und Halbgrä⸗ 
fer raſch eine zmeite Auflage derfelben nöthig machte und 
von einer ganz befondeven Vorliebe des Publifums für ders 
gleichen Pflanzen zeugte. Diefer zu genügen, murde das 
Unternehmen in vorliegender Weije ausgedehnt, um damit 
auch jungen Botanikern bei der Beftimmung fo jchwieriger 
Gewähfe zu Hilfe zu fommen. Auf diefe Art kann die 
Sammlung nad jeder Rihtung Hin wefentlihen Nutzen 
ihaffen. Dem Praktiker gibt fie Diejenigen Gräjer in die 
Hand, welche jür die Lantwirthfchaft von Bedeutung find; 
den Naturfreund macht fie mit den widtigften Charakter⸗ 
yflanzen feiner Heimat befannt; dem angehenten Botanifer 
von rein wiffenihaftlicem Streben verjchafft fie einen fichern 
Anhalt zur Erkennung der einzehten Arten. Bei einer 
Durchſicht dieſer Gräſer it und außer Melica ciliata, Die 
wohl cher zu M. nebrodensis gehören möchte, Die neuere 
dings von j.ner vielfach getrennt murde, fein Gras mit 
falfher Beſtimmung aufgefallen; im Gegentheil haben wir 
uns über die Menge der feltenen und inftructiv eingelegten 
Arten wahrbaft gefreut. Für Diejenigen, welde fib die 
erfte Ausgabe anſchafften, dürfte es aber zwedmäßig und ges 
recht jein, die im Liefer zmeiten Ausgabe mehr enthaltenen 
Arten auf Verlangen be’onders zu liefern. 

2) Ganz Aehnliches iſt auch von den Hallgräfern zu 
jagen. Während dieſelben in der erſten Ausgabe nur 60 
Arten zählten, umfaffen fie in dieſer erfien Lieferung ſchon 
80. Nah dem Projpert jollen fie aber 3 Lieferungen ſtark 
zu Dem PRreife von 572 — 6 Thlr. erjcheinen, wodurch aud 
diefe wichtige Pflanzengruppe ein getreues Abbild der nord⸗ 
und mitteldeutfchen Flor ſein würde. Nur ausnahınsmeije 
haben wir bier und da, z. DB. bei Carex montana, cin 
unzureichendes oder doch zu Färgliches Exemplar angetroffen; 
ein Uebelftand, der leicht durch Nachlieferung befeitigt wers 
den Lönnte. Im Uebrigen find wir auch bier durd Die 
Menge der Ecltenheiten überraſcht und erfreut worden. 

Somit empfehlen wir vorliegende Sammlung aufs 
Neue unjerm Leſerkreiſe als einen höchſt wichtigen und werth- 
vollen Beitrag zur Erkenntniß und zum Genuſſe der vater« 
ländifchen Natur. Zu unfrer Freude iſt cs zu unfrer Kennt⸗ 
nig gefommen, dag fih an den früheren Lieferungen befons 
der8 Kaufleute, Gutstefiger und Apotheker betheiligten; 
aber mit Betrübniß haben wir auch gehört, daß fih unire 
Schulen und Lehrer gänzlih davon entfernt hielten, obſchon 


kokett aufgeſetzten Mannerſtrohhuic, die blendend weiße as 
mife bei den dunfelblauen Sattunröden, unter welden bloße 
Füßchen hervorſpielten, aber fo zart, fo Klein, fo andalufifch 
geformt, um die erfte pariſer Modedame vor Reid berften zu 
laffen. Der erfte Eindrud diefer Landmädchen iſt ein ver⸗ 
führerifher. Der Zeint, leiht brünett, daß man auf 25 
Schritt Entfernung noch geneigt ift, der Sonne die Schuld 
der Farbe in die Schuhe zu fchieben, lodt an. Die Lippen 
find nicht negerbleih, noch indianergrau, fie find röthlich; 
die Zähne (freilih je nachdem das Trinkwaſſer beichaffen) 
biendend weiß, und jede Bewegung athmet eine natürliche 
Grazie ftatt der äffifhen Grandezza der Nicaraguenſerinnen.“ 
Aber ſelbſt in dieſem yaradiefifchen Klima gedeiht der Euro» 
päer nicht. Der „centralamerifanifche Leichtfinn‘ erfaßt nad 
furzer Zeit auch ibn. Nur die Natur in ihrer außerordent» 
lihen Größe und Schönheit bi:ibt ewig die gleiche, bis zu den 
majeftätifchen Vulkanen, welche dieſe Gebirgsländer fo zahl⸗ 
reih beleben. Daß dergleihen Naturjhönheiten uns vom 
Vf., wie fie fich ihm gerade darboten, nicht überjehen, viels 
mebr ort mit großer Anſchaulichkeit vorgeführt werden, darf 
man nad dem Vorigen von jelbft erwarten. Kurz, es herrſcht 
in dem Buche cine ſolche Fünftlerifhe Darftellung, dag wir 
ed auch im geographiſchen inne als eine geiftreihe, ans 
ziehende und höchſt beichrende Lectüre empfehlen. Es thut 
uns wahrhaft leid, mit dieſen kurzen Andeutungen von ihm 
fheiden zu müffen. K. M. 


— — — — — 


Charles Darwin, über die Entſtehnng ber Arten im 

Thier- und Pflanzenreich durch natürliche Züchtung, oder Er: 
haltung der vervolfommten Raſſen im Kampfe um's Dafein. 
Nach der dritten engliſchen Ausgabe und mit neueren Zu: 
fügen ded Vf.s von Dr. 9. ©. Bronn. Zweite verbef- 
ferte und fehr vermehrte Auflage. Mit dem Porträt des 
Vf.'s in Photographie Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche 
Verlagshandlung. 1562. 551 S. Preis 2 Thlr. 24 Sgr. 


Dieſe, um 30 Seiten vermehrte neue Auflage der be⸗ 
kannten Darwin'ſchen Schöpfungstheorie iſt ein ſichtbarer 
Beweis für die Theilnahme, welchs in unſrer Zeit eine phi⸗ 
loſophiſche Betrahtung der Natur erwedt. Aus viefem 
(Grunde halten wir die neue Auflage geradezu für ein lite 
rarijches Ereignig und zeigen fie hiermit unfern Leſern ale 
ſolches an. 

Bis zur Entdedung des (Generationswechjeld (vergl. 
Jahrg. 1856. ©. 359) „fand der Glaube an die Stabilis 
tät.der Specied fe; er wurde jedoch durch die Wahrnehs 
mung, daß verfchiedene auf einander folgende Gencration:n 
eines Thieres der Ausdruck verfchiedener zoologiſcher Begriffe 
find, ja jelbft verfhiedenen Thierklaſſen angehören, aur’s 
Tiefſte erſchüttert und die Eriftenz der Species felbft in Frage 
geſtellt. Denn bis dahin hatte man in der Zoologie, wie 
in unjrer innern Politif, nur proviforiiche Zuftände; jept 
tauchten aber auch proviforifche Individuen auf. Zur die 
gleih beim Entftchen mit dem Namen Generationswedhiel 
befegte Theorie bildete fih nun eine Menge Synonymen und 
eine ganze Terminologie von Hunftausdrüden: Ammen, Groß: 
anımen u. f. w. aus. Es bemächtigte fih ein jchwindelare 
tiger Eifer der Zoologen; wie auf der Börfe auf neues 
viel veriprehendes Papier, wurde allerorten auf den Genes 
rationswechfel fpeeulirt und man zog in den Ferien aus, um 
Anmen zu fuchen, als follte ganz Deutjchland in die Wor 
chen kommen.” So fohrieb in humoriſtiſcher Weiſe treffend 








der Zooloyg Schmarda in feiner Reife um die Welt (5. 347), 
und ich babe feine Worte bier um jo lieber wiederholt, als 
jie und eine der Haupturfahen an die Hand geben, modurd 
der Darwinianismus jo unglaublihes Aufſehen bei uns 
machte. Der Artbegriff, ſcheinbar durch den Generatione: 
wechjel fo jehr erfchüttert, hatte viele unjrer Naturforjcer in 
ihrem Glauben an das erfte uni wichtigfte Naturdogma mwan- 
fend gemacht, und jo fann es nicht überrafchen, daß Liefelsen 
mit Haft nach den Thatjahen faßten, durch welche Darmın 
jheinbar das Nichtdafein der Art in der Ratur bewies und 
Alles auf bloße Formen zurüdführte. Wie Ertrinkende tape 
ten fie nad einem Strohhaln. Denn dap der Darin 
nismus nur der Ausflug einer höchſt unklaren Naturphile⸗ 
fophie fei, Habe ich bereits briih in dieſen Blättern 
(Ratur, Jahrg. 1861. Nr. 465—50), und ich dente mit den 
fchlagendften Gründen, bewiefen. Das eine Gute aber, wel 
ches Unteriuhungen über das Schwanfen der Form im Dir 
win’fchen Geifte oder Unterjuchungen über den Generationd 
wechfel bewirken werden, it, daß man die Art nicht meht, 
wie bisher, als einen Inbegriff von gleihen, auf allen Le 
bensftufen abnlichen Individuen, jondern als eine Entride 
lungsreihe, einen in fih abgejchloffenen Organismus erfen 
nen wird. Auf ſolchem Standrunfte würden die jpftemati- 
fhen Wiſſenſchaften allmälig zu einer Biologie, d. b. zu 
einer Lebensfunde der Formen heranwachſen, oder, wie id 
mih ſchon einmal in vdiefen Blättern ausdrüdte, zu eine 
„Phyfiologie der Form“ beranreifen. Etwas Anderes wer 
den die Jünger Darmin’s niemals erreihen; wir wolle 
ihnen aber fehr dankbar fein, wenn fie fih dieſes Studium 
mit dem ganzen Ernfte der Wilfenjchaft annehmen. Dum 
aber wird man auch erfennen, daß das jogenannte Schwan 
fen der Form nicht eine Abirrung von dem Normalzuſtande. 
fondern eine wmejentlihe Eigenthumlichkeit dieſes Normalzt 
ftandes iſt, durch welche diefer diejenige Bieafanıfeit erhät, 
die ihn befähigt, fi einer großen Reihe von Nuaturbedim 
gungen anzujchmiegen und dadurd die Gefahr fur Tas Be 
fteben der Art gänzlich oder Doch zum größten Theile zu 
bejeitigen. 

Andere freilih haben den Darwinianismus gicrig ers 
faßt, um durch ihn aus cinem religiöjen Dilemma beraud 
zufonmen. 3 find diejenigen, welche, ein offenes Auge 
und Ohr für Die Nejultate der Naturwiifenjchaft befitzend, 
zugeben müffen, daß von einer unmittelbaren Schöpferfraf, 
von einem perjünlihen Schöpfer feine Rede jein könne, wenn 
dieſer Schöpfer nicht in dem allerjeltfamften Lichte erſcheinen 
fol durch die Thatſache, daß bisher fchon wiederholt ganz 
Shörfungen zu Grunde gingen und neue an ihrer Stk 
wieder auftauchten. Sie müſſen dies anerkennen, fühlen 1 
aber nicht ſtark genug, den perfönlihen Schöpfer gänzlich zu 
befeitigen und ibn durch cwige Naturgefege, Die jie fich jede 
als Ausflug der Gottheit denken fünnten, zu erſetzen. Auf 
dDiefem Standpunkte verfallen ſie einem naturwiſſenſchaftliden 
„Gothaismus.“ Sir cerfennen die firengen Reſultate te 
Naturmiffenihaft an, wollen aber auch ibre Dogmen rerten 
und glauben c8 zu erreihen, indem fie die Schöpferkraft des 
perfönlihen Schöpfers nur auf wenige Grunttnpen cinjärie 
fen, aus welden alle übrigen durch Verwandlung Herrorge 
gangen fein jollen. Sie maden in ihrer Halbheit Gone 
fionen und erreichen fomit nad) feiner Seite hin etwas Ganz, 
Klares, Organiſches. Sie bedenken nit, Daß wenn fic diee 
Schöpfer einmal wirkſam jein laſſen für wenige Grunde 
men, es gar nicht abzufchen it, warum fie ibn von M 
übrigen ausjhliegen wolln. Dod diefe Folgerungen M 












































te gefegt, erichen wir aus dem Ganzen, wie eifrig ſich 
he dem Darminianismus anfchliegen fönnen, die wie 
rwin in einer Halbheit zwifchen religiöfem Gefühl und 
ger Wiffenihaft befangen find. Aber auch fie werten 
aufrichtige Zoricher nur dazu beitragen, die Sphäre Der 
m beſtimmen zu helfen, ohne daß fie im Stande fein 
sen, die Unveränderlidfeit der Art zu zerflören. 

Indem wir aber Vorſtehendes bei dem fo rajchen Er» 
nen der zweiten Auflage des Darwin'ſchen Buches 
heilen, wollten wir nur der irrigen Auffaffung vorbeugen 
en, als ob aus der großen Zahl der Käufer eine Beſtä⸗ 
ng und Anerfennung der Darwinſchen Schoͤpfungslehre 
(gert werden fönne. EM. 


rer in’s Reich der deutſchen Pflanzen. Cine leicht vers 
andlihe Anweilung, die in Dentfhland wilbwachſenden und 
infig angebauten Gefäßpflanzen ſchnell und fiher I be⸗ 
immen. Bon Dr. Mori Willlomm. Mit 7 thogr. 
afeln und über 600 Holzſchnitten nah Zeichnungen deB 
ierfafferd. Reipzig, bei Hermann Mendelsfohn, 1862. (rs 
er Halbbaud. 268 S. gr. 8. Preis 1'; Thlr. 


Wir haben immer auf die Vollendung des Werkes ges 
t, um daſſelbe als ein Ganzes anzeigen zu fönnen, wols 
aber, da tie neue Jahreszeit fchon wieder begonnen, 
t mit Ddiefer Anzeige zögern, da das Buch mundem uns 
r 2ejer als weſentliche Hilfe willkommen fein möchte. 
Wenn auch jchon viele Bücher — jagt der Profpect 
Recht — das Studium der deutjhen Flor zu erleichtern 
en, fo ſetzen diefelben doch gewiſſe botaniſche Vorkennt⸗ 
und zugleich die Anleitung durch einen Lehrer bei ih» 
Gebrauche voraus. Es machte fi folglich das Bedürf⸗ 
eines Buches von den entgegengefepten Eigenſchaften 
dar, und Diefer Aufgabe Hat fih ein Mann unterzogen, 
nicht allein durch feinen praftiihen Beruf als Profeijor 
der forſt- und landwirthichaftlihen Akademie zu Thea: 
, Sondern auch durd jeine vielfahen Schriften ale 
nzenforfcher eine ganz bejondere Garantie für die Tüch— 
it feiner Arbeit verjprict. 

Es verfteht fi ganz von jelbft, daß eine ſolche Arbeit 
chematiſch als möglich durchgeführt jei. Zu diefem Be 
ihildert die Einleitung furz und bündig die Geftaltung 
Entwidelung des Pflanzenförpers und jeiner Theile, cr 
rt die ſyſtematiſchen Kunſtausdrücke durh 250 Figuren, 
einen Abrig der Syſtemkunde und Planzenbejchreibung, 
Anleitung zum Gebrauche des ſyſtematiſchen Theiles beim 
nzenbeftimmen und eine furze Unterweifung zum Sam— 
ı und Zrodnen dir Pflanzen, folglich zur Anlegung eines 
yard. Der eigentliche, nah der analytiſchen Methode 
jearbeitete Anhalt beiteht aus Zabellen zum Beflimmen 
Gattungen und Urten, in denen auf Die furzefte Weife 
ihärfiten Merkmale Har und verftändlid zufammengefapt 
unter Hinweijung auf fortlaufende Nummern rubrieirt 
en. Auch bier machen 600 Holzjchnitte dag Geſagte 
ganz Lefonders deutlich. Die erite Hälfte des vorlies 
en Bandes bejchäftint fh mit der Beſtimmung der Guts 
en, — die zweite beginnt die der Arten, welde im 
ten Halbbande ihren Schluß finden werden. Wir hoffen, 
der Anzeige deſſelben noch einmal auf Dad praktiſche 
‚ zurüdzufommen und empfehlen cs einftweilen zu recht 
ebreiteter Benugung. KM. 








l. Wsrd- umd SMitteldenifclands Gräſer. Ein Herbarium 
für Freunde der Botanik, wie and für Landwirthe. Her: 
andgegeben von ©. Baenis. Görlik, in ber Remer'ſchen 
Buchhandlung. Lieferung I—4. Preis A Thlr. 21 Ser. 


II. Word- und —— Halbgräfer. Herausgege⸗ 
ben von C. Baenißz und Linpicht. Ebenbaſelbſt. Lie- 
ferung 1. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 


1) Das wirklich Brauchbare bricht fib unter allen Um: 
ſtänden feine Bahn. Das erleben wir ſehr erfreut einmal 
wieder an vorliegender Sammlung. Denn wenn fih der 
Lefer aus dem vorjährigen naturwiſſenſchaftlichen Literaturs 
blatte (S. 23) noch recht erinnert, jo bildete dieſelbe einen 
Theil des „Herbariums norddeutſcher Pflanzen” von Laſch 
und Bänig. Als folder beſaß aber Die Sammlung noch 
nicht den jegigen Umfang; vielmehr umfaßte Damals die Fa⸗ 
milie der Sräjer nur 60 Urten. (Begenwärtig ift deren 
Baht bis 146 geftiegen, fo daß fie, indem die Gefammtzahl 
der Gräſer Nord- und Mitteldeutſchlands 164 beträgt, ein 
faſt vollftändiges Bild diejer Zlor geben. Das aber fommt 
daber, daß zahlreide Beftellungen auf Gräjer und Halbgrä⸗ 
fer rafh eine zweite Auflage Dderfelben nöthig machte und 
von einer ganz bejonderen Borliche des Publikums für ders 
gleichen Pflanzen zeugte. Diefer zu genügen, wurde das 
Unternehmen in vorliegender Weife ausgedehnt, um Damit 
auch jungen Botanikern bei der Beſtimmung fo jchwieriger 
Gewähje zu Hilfe zu kommen. Auf diefe Art kann die 
Sammlung nah jeder Richtung hin wefentlihen Nugen 
ſchaffen. Dem Praktiker gibt fie diejenigen Gräfer in bie 
Hand, welche jür die Lantwirthichaft von Bedeutung find; 
den Naturfreund macht fie mit den wichtigſten Charakter⸗ 
pflanzen feiner Heimat bekannt; dem angebenten Botaniker 
von riin wiſſenſchaftlichem Streben verjchafft fie einen fihern 
Anhalt zur Erkennung der einzelnen Urten. Bei einer 
Durchſicht dieſer Gräſer it und außer Melica ciliata, Die 
wohl cher zu M. nebrodensis gehören möchte, Die neuer: 
dinge von j.ner vielfad getrennt wurde, fein Gras mit 
falſcher Befimmung aufgefallen; im Gegentheil haben wir 
ung über die Menge der feltenen und inftructiv eingelegten 
Arten wahrbaft gefreut. Fir Diejenigen, melde fih die 
erfte Ausgabe anſchafften, dürfte e8 aber zwedmäßig und ge: 
recht jein, Die in diefer zweiten Ausgabe mehr enthaltenen 
Arten auf Berlangen beſonders zu liefern. 

2) Ganz 2lehntihes if auch von den Hallgräfern zu 
jagen. Waährend viefelben in der erſten Ausgabe nur 60 
Arten zählten, umfaſſen fie in dieſer erſten Lieferung fchon 
80. Nach dem Projpect jollen fie aber 3 Lieferungen ftarf 
zu dem Preiſe von 52 — 6 Thlr. erjcheinen, wodurch auc 
Diefe wichtige Pflanzengruppe ein getreues Abbild Der nord: 
und mitteldeutfchen Flor fein würde. Nur ausnahmameife 
haben wir bier und da, 3. DB. bei Carex montana, ein 
unzureichendes oder doch zu Färgliches Exemplar angetroffen; 
ein Uebelftand, der leicht durch Nachlieferung beſeitigt wer⸗ 
den fünnte. Sm Uebrigen find wir auch bier durd Die 
Menge der Eeltenheiten überraſcht und erfreut worden. 

Somit empfehlen wir vorliegende Sammlung aufs 
Neue unferm Leſerkreiſe als einen höchſt wichtigen und werth- 
vollen Beitrag zur Erfenntnig und zum Genufje der vaters 
ländifhen Natur. Zu unfrer Freude ift cs zu unfrer Kennt⸗ 
nig gekommen, dag fih an den früheren 2ieferungen befon- 
ders Kaufleute, Gutsbefiger und Apotheker betheiligten; 
aber mit Betrübnig Haben wir auch gehört, daß ſich unfre 
Schulen und Lehrer gänzlich davon entfernt hielten, obſchon 


gerade für fie dergleihen Unternehmungen ganz befonders 
berechnet zu werden pflegen. Wir regiflriren biefe Erfah» 
rung als ein hoͤchſt trauriges Zeichen unfrer Beit Hier ein 
und wünfchen nur, daß unfern fon fo braven Lehrern Luft 
und Mittel bald wiederkehren mögen zur Pflege des fchönen 
Geiftes, der in ihnen lebt, der aber von den Beitumfländen 
auf fo traurige Weife niedergehalten und verkümmert wird. 
Wehe uns, wenn erft die Lehrer beginnen, fchlaff zu werben‘! 


Manzenblätter in Woturdruk mit der botanifhen Kunf- 
ſprache, gefammelt und herausgegeben von Br. 6, Ch. Heuf 
in Ulm. 42 Foliotafeln, mit erläuterndem Tert in Octad. 
Stuttgart, bei E. Schweizerbart. Erſte Kieferung. 


Auch dieſes Unternehmen fchlägt in den Kreis neuer 
Lehrmittel ein und fucht den Anjıhauungsunterricht dadurd 
zu heben, dag es die wiſſenſchaftliche Betrachtung und Er: 
kenntniß des fo außerordentlich vielgeftaltigen Pflanzenblattes 
durch den befannten Naturdrud zu erleichtern und zu heben 
ſucht. Mittelſt diejes Verfahrens allein, das die Natur bie 
in ihre Meinften Theilchen mit faft photographijcher Treue 
eopirt, kann e8 gelingen, eine große Menge von Formen 
billig und naturgetreu darzuſtellen. In letzter Beziehung 
geht die Aehnlichkeit ſo weit, daß man mit der Lupe in der 
Hand ſelbſt die zarteſten Verzweigungen der Rippen, wenn 
die Pflanzenblätter nicht zu fleiſchig waren, verfolgen und 
jomit auf ten Tafeln wie in einem Buche der Natur leſen 
und ſtudiren kann. Nur Pedanten auf ihrem akademiſchen 
Dreifuß dürfen allenfalls einem ſolchen Unternehmen jeglichen 
Werth abſprechen, wie das leider geſchehen iſt. Dieſelben 
haben aber auch keine Ahnung von dem, was Alles zum 
Lehren gehoͤrt, um den Lernenden die Natur näher zu brin⸗ 
gen und fie ihm genießbar, genußreich zu machen. Wir mä- 
fein darum nicht gern am Einzelnen herum, weil Alles zu 
wunſchen übrig läßt; mir bliden flets auf den Geiſt der Sadıe, 
und verheißt uns diefer Gutes, dann empfehlen wir das Un- 
ternehmen, weil eben nicht genug gethan werden fann zur 
Ausbreitung der Naturerfenntnig. Die Menſchen ſind ſo 
mannigfaltig organifirt, daß der Eine oft miſſen kann, wo⸗ 
durch der Andere allein gewedt wird, und wenn id) nic in 
den Geiſt eines noch unverdorbenen kindlichen Menſchen hins 
eindenfe, fo müßte es fonderbar zugehen, wenn derjelbe nicht 
durh den Anblick folder Bilder, namentlih mit der Lupe 
fie verfolgend, auf's Höchfte angezogen würde. Ja, wer da 
berüdfichtigt, wie oft jhon eine einzige Veranlaſſung bins 
reicht, einen Menſchen zu weden und ihm jeine eigentliche 
Lebensiphäre anzumeifen, der unterjhägt nicht die Mannig— 
faltigfeit unjrer Lehrmittel, und wenn fie ſcheinbar aud 
nit gleich auf firenge Wiſſenſchaftlichkeit Hinauslaufen. 
Wenn Die Berehnung feine falihe, fo würde Das ganze 
Wert mit jeinen 42 Folivtafeln, da je 12 immer °s hir. 
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koften jollen, gegen 17’ Thlr. betragen. Gegenwärtig liegt 
und nur dieſe erfte Lieferung vor. Sobald uns jedoch tie 
übrigen Lieferungen zugegangen jein werden, hoffen wir das 
Unternehmen näher, al® das nad dieſer einen Lieferung der 
Tall fein konnte, zu darafterifiren und empfehlen es eint- 
weilen zu ganz befonderer Theilnahme. EM. 
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In der 0. F. Winter’schen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen: 


Mühry, A., Beiträge sur Geo-Physik und Klima 
graphie. 1. Heft. gr. 8. eleg. geh. Preis 20 Ngr. 

Inhalt: A. Zur geographischen Meteorologie. I. Ueber di 
Existenz von zwei Wind-Polen anf der nördlichen Halbkug-l. 
I. Ueber ein anemoskopisches Experiment in Bezug auf das 
Drehuugs-Gesetz der Windfahne und der Winde. — IN. Ueber 
die metcorischen Verhältnisse in Central- Afrika. B. Zur kl. 
matographie. I. Ueber die meteorischen Verhältnisse an de 
Nordküste von Skandinavien. II. Ueber die Temperatur- Ver 
hältnisse auf Novaja Semlja. Ill. Ueber einen stürmischen 
Passatwechsel in Nord- America und einen anderen in Europa, 
und über die Unterschiede beider. 


Vorläuiig ist das Erscheinen von 3 Heften bestimmt, welche 
in nicht zu langen Zeiträumen noch im Laufe dieses Jahres zur 
Ausgabe kommen sollen. 


Von demselben Verfasser sind früher erschienen: 
Allgemeine geographische Meteorologie oder Versuch einer 
übersichtlichen Darlegung des Systems der Erd-Ir- 

teeration. 1860. gr. 8. geh. 1 Thir. 6 Xgr. 


Die geographischen Verhältnisse der Krankheiten oder 
Grundzüge der Noso -Geographie. 1856. gr. 8. geh. 
2 Thlr. 12 Ngr. 


Klimatologische Untersuchungen oder Grundzüge der Klim- 
tologie. 1858. gr. 8. geh. 4 Thlr. 


Klimatographische Uebersicht der Erde, in einer Samm- 
lung authentischer Berichte mit hinzugefügten Anmer- 
kungen, zu wissenschaftlichem und praktischem te 


brauch. Mit einem Appendix und drei Karten - Skiz- 
zen in Holzschnilt. gr. 8. geh. 48 Druckbagen. 
4 Thlr. 
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Gebauter⸗Schweiſchke'ſche Buchdruckerei in Halle. 
































Unterweifung und begrenzte Räum: bindet, jontern lieber 
dahin gebt, wo fie fih der Bevormundung, ganz dem Kna⸗ 
bencharalter gemäß, zu entziehen jucht. Unbewußt trifft fie 
Damit das Rechte; denn ein Knabe, der flets unter Aufficht 
gehalten wurde, kann nie ein rechter Mann werden. Die 
nur wurden Genien, welche „früh ſchon lernten grüne alte 
Sprachen“, wie fi der Dichter Thieme vortreiflih aus⸗ 
drudt. Und fomit empfehlen wir Hermann Wagner's 
Spielbuh als einen werthvollen Beitrag zur Knabenerzie⸗ 
Bung der Gegenwart; um fo mehr, ale fib auch in diefem 
feinem neueften Werfe feine ganze finnige Natur wiederjpies 
gelt, die ihn zu einem wirklichen Jugendſchriftſteller macht. 
KM. 


€. 9b. Fanhe's Waturgefchichte für die Iugend. Elfte Auflage. 
olftändig umgearbeitet von Dr. C. L. Tafhenberg, 
Inſpettor am zoologifhen Muſeum der Univerfität Halle. 
Mit 15 Kupfertafeln. Leipzig, Verlag von Eduard Kummer. 
1864. Preis: cartonnirt mit fhwarzen Abbildungen 2 Thlr. 
27 Nor., bunt 3 Thlr. 24 Ngr. 


„Vor 56 Zahren übergab C. Ph. Funke der deutſchen 
Jugend ſeine Naturgeſchichte zum erſten Male, um ihr etwas 
Beſſeres zu bieten, als die bisher üblichen „Ammenmärchen 
von Geſpenſtern, Kobolden und Waſſernixen,“ und durch die 
Verbreitung richtiger Erkenntniſſe von der Natur fie vom 
Uberglauben früherer Zeiten binzuführen zu dem Schöpfer 
aller Dinge.” So beginnt das Vorwort und jeptganz richtig 
voraus, daß der gute Klang, den Funke's Name feitdem 
bei einem großen Theile des Deutjchen Volkes ſich erworben, 
und noch bei vielen Vätern der heutigen Generation genießt, 
dazu beitrggen könne, das Bud in einer neuen, den heutigen 
Zufande der Natur angepagten Auflage auch der heutigen 
Jugend wieder zugänglich zu machen. 

Auf alle Fälle iſt es ein glüdlicher Gedanke des Ber: 
legers, den heutigen Stoff der Naturwiffenihaft an einen 
ehemals jo populären Namen zu knüpfen, ſelbſt wenn dieſer 
Stoff faum noch an die ebemalige Arbeit Funke's ſelbſt er— 
innern jollte, und ebenfo glüdlih if die Wahl des neuen 
Herausgebers. Wir kennen denjelven jeit Sahren als einen 
emſigen und gewiftenhaften Beobachter Der Natur, welcher feine 
Darſtellungsgabe ſchon einmal gludlih in feinem befannten 
Tugend: Buche „Was da friecht und fliegt‘ zur Schau legte. 
Auch Hier bewährt er jih wieder als sin Lehrer, dem es 
nicht darauf ankommt, durch Maſſenhaftigkeit zu eritiden, 
jondern durch eine ſorgfaltige Auswahl des Intereſſanteſten 
und Wiffenawürdigiten aus der Tiefe der Naturgejchichte ans 
zuregen. In diefer Beziehung bat er ganz ten Geiſt des 
Funkeſchen Werkes in ih aufgenommen und in vercdelter 
(Heitalt wiedergegeben. Gin cbenio vraftifher, wmaßvoller 
Geiſt durchweht die Art feiner Darſtellung; ſie iſt gleichweit 
entfernt von dem nüchternen mie von dem phantaſtiſchen Er⸗ 
zähterton und trimt mithin das einfache Wefen der Jugend 
fehr glücklich. Endlich ift der Stoff doch nicht jo ins Allge— 
meine greifend, Daß die Jugend nicht ein vollitändigered Bild 
von ten 3 Nuturreicdhen empfing. Heimat und Ausland 
ergänzen ſich gegenjeitig, jo dag der Blick in die Nähe und 
Berne gleichzeitig ihre Befriedigung finden. Selbfiverjtändlich 
behagt der Jugend am meiften das Leben des Thierreichs, da 
das Sind fi) licher von dem Bemeglichen über die Fluren 
und durch die Haine locden läßt, ald daß es mit beſchaulichem 
Senne vor einer Blume jeinen Wandergang aufhalten mag. 
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Darum billigen wir auch, day der Bf. das Thierreich be⸗ 
ſonders bevorzugte, dann im abnehmenden Maßſtabe die 
Pilanzenwelt und am fürzeften das Mineralreich behandelte. 
Ueber Einzelnes rechten wir nicht mit ihm, wenn wir auch 
z. B. bei der Schilderung der Mooskapfel gewünſcht hätten, 
dag daſelbſt der Kapſelring nicht aus Spiralfäden, fondern 
aus einzelnen Zellen beftehend, die fich jpiralförmig als Ning 
ablöfen, gejchildert worden wäre. Solcher Unrichtigfeiten in 
Einzelheiten muß fih Jeder ihuldig machen, welcher den uns 
genieffenen Stoff der drei Naturreihe umfaſſen jol. Iſt 
nur die Compoſition gut, durchweht fie nur der Geiſt der 
Wiſſenſchaitlichkeit und jinnigen Betrahtung, dann haben wir 
genug, an das wir uns zu halten vermögen. Das aber 
liegt bier jo reichlih vor, dag das Ganze, in Berbindung 
mit der wirklih jehr angemeſſenen Ausſtattung, durchaus 
anregend auf das jugendliche, vielleicht jelvft auf dag ültere 
Publikum wirkten wird. In dieſer Ueberzeugung empfehlen 
wir das Buch zugleih als cin willkommenes Weihnachtöges 
ſchenk und münfchen nur, daß fih bald recht Viele an ihm 
erfreuen mögen, deren Naturſinn nad tieferer Einkehr in 
die Schönfung jtrebt. K. M. 


— — — — — — 


Dit Riefen der Pflanzenwelt. Von Eduard Mield, früherem 
Forſtbeamten in Holſtein. Mit 6 lithographiſchen Abbildungen. 
lg und Heidelberg , €. F. Winterfche erlagöbanblung. 
1863. 4. 128 S., elegant eartonnirt. Preis: 3 Thlr. 


Schon wiederholt tauchte der Gedanke in uns auf, wie 
wünjchensmwerth es ſei, Runde von allen Riejenbäumen des 
deutichen Vaterlandes zu befigen. Nicht ohne tiefen Grund 
hat fih von jeher Die Aufmerkiamfeit der Völfer auf foldhe 
außerordentliche Erjcheinungen gerichtet, und wer nur einiger- 
maßen unter unjerm eigenen Volke Beicheid weiß, der auch 
hat vielfah erfahren, wie fol; jede Gemeinde zu fein pflegt 
auf den einen oder den andern ungewöhnlichen Baum, der 
ih in ihrem Bereiche findet. Der Menſch betrachtet ja überall 
das Ungemöhnliche mit befonderem Antereife, und wenn ihm 
ihon von Haus aus eine Menſchengeſtalt mehr als die andere 


. imponirt, gleihyültig, ob auch der Inhalt damit in Berbins 


dung ſtehe, fo kann es nicht Wunder nehmen, daß ein Ge⸗ 
ihöpf, dem Alles durch die Sinne vermittelt wird, zunächſt 
auch vei dem Zinnliden verweilt und ich ebenſo vor dem 
Schönen wie vor dem Großen ehrfurchtsvoll beugt. Schon’ 
Diefer eine Grund wurde genügen, cine Geſchichte Der deut 
ſchen Rieſenbäume zu rechtfertigen. Es kommt aber auch ein 
wijfenichaftlicher hinzu, Der namlih, dag es ein ähnliches 
Intereſſe bat zu erfahren, wie weit Die Schövferfraft des vater: 
ländifhen Bodens unter den gunitigiten Bedingungen reichen 
fönne und wie dann cine fragliche Naturgeſtalt im Vollbefitze 
ihrer Ausbildung ausfebe. Könnte man nun, wie es in der 
Thierzüchterei ver all iſt, dieſe ſtattlichſten und Darum aus— 
drucksvollſten Formen ihres Geſchlechtes und ihrer Art photo⸗ 
graphiſch nurnebmen, ſo mußte dann eine Gallerie ſolcher 
Charaktergeſtalten eine ebenſo originelle als intereſſante Sımms 
lung darſtellen. Auf dieſe Weiſe erreicht man eine Art Ge⸗ 
nealogie der Bäume, welche um ſo werthvoller ſein müßte, 
als heutzutage mit der zunehmenden Entwaldung auch die 
ehemaligen Beherrſcher der, Wilder zu fallen pflegen. 

Das Alles Hat der Bf. vorliegenden Buches in einer 
Weiſe nefühlt, als ob er jih mit dem Ref. näher darüber 
verftändigt hätte. Leider nur iſt es vor der Hand nicht 


möglich gewejen, mehr als 16 Arbildungen zu bringen, weil 
die Ausführung eincd photographiſchen Albums das (Ganze 
allzufehr vertheuert haben würde. Darum müſſen wir auch 
genügjam jein, wenn Bier nur litbographirte Copicen gegeben 
werden, Die jeltfiverflandlich Vieles zu wünſchen ubrig laſſen. 
Hier kommt es, jo zu jagen, auf jeden At und Zweig an, 
um ein treues Portrait zu erhalten, welches den Freund der 
Natur das Ganze ſofort mit einem Blide überſchauen läßt, 
während Hier nur Bruchſtucke gegeben werden fünnen. — 
Auch darin it der Bf. über unjern eignen Gedanken hinauss 
gegangen, Daß cr ſich nicht allein an die deutſchen Rieſen— 
räume hielt, ſondern auch die Des Auslandes und jebr ent 
fernter Lander in jeinen Geicichtsfreis bereinzog. Zum Ver— 
gleiche ift das jebr gut; nur wird jein Buch hierdurch wieder 
fehr mangelbaft, ale die wenigen Rieſenformen des Auslandes 
doch nur ein ſehr Meiner Bruchtheil der wirklich vorhandenen 
fein können. 


Nah einer Einleitung uber die Bedeutung des Waldes 
beginnt der Bf. jogleich mit den Eichen, deren Eröffnung 
leider durch zwei unangenchme Drudfehler der Ueberjchrift 
für den Botanifer empfindlich gejtört wird, wie wir leiter 
auch an mehreren undern Stellen des Buches die lateiniſchen 
Namen der Gewaächjſe höchſt feblerhaft gevrudr finden. Dann 
folgen die Buchen, Linden, Ulmen, Pappeln, Eichen, Ahorne, 
Weiden, Kaitanien, Birn» und Kirſchbäume, Wallnup und 
Haſelnuß, Drange, Dlive, Lorbeer, Tamarinde, Weinrebe, 
Zeige, Roſe, Epheu, Platane, Gucalypten oder Gummi—⸗ 
bäume, Affenbrodbaum, Drachenbaum, Tanne (marum jo ſpät 
nach den Ausländern?) Cedern, Taxus, Cypreſſen, Mammuts⸗ 
bäume, Erlen, Hülſen, Akazien und viele andere Pflanzen: 
formen, deren beſondere Ermabnung fein Intercife mebr bat. 
Dennoch vermijen wir darunter noch viele andere Sträucher 
und Bäume, welche unter Umſtänden, mindeitens relativ, einen 
riefigen Umfang erreichen fünnen, z. B. Weißdorne (Cratae- 
gus), Ebereihen (Sorbus), Liguſter, wilder Schneeball u. ſ. w. 
Auf der andern Zcite feblt noch mancher deutſche Rieſenbaum, 
von welchen wir in leßter Zeit Kunde erhalten babın, obſchon 
der Vf. außerordentlich fleißig geſammelt hat. Vielleicht bee 
denkt Derfelbe dieſe unjere Ausſtellungen bei einer zweiten Aus— 
gabe, die wir ihm jo raſch wie möglich wunſchen, inden der: 
gleihen Bucher fich eigentlich in der Hand jedes Forſtmannes 
offiziell finden ſollten. K. M. 


Eook, der Weltumfegler. Reben, Neifen und Ende des 
Gapitän James Coof, insbeſondere Schilderung feiner drei 
roßen Entdeckungsfahrten, nebſt einem Bli auf die heutigen 
Zuftinde der Südjee-Infeln ꝛc. (ala Einleitung von Hermaunn 
Wagner.) Herausgegeben vondr. Karl Müller in Stutt: 
gart., Mit 120 in den Tert gedrudten Abbildungen und fünf 
Zondrudbildern. Leipzig, bei Otto Spamer. 1864. Preis: 
eleg. broih. I': Thlr. = 2 51. 24 Xr.; in eleg. Eindande 
1’; Ihr. = 3 Sl. 


Es it auf jeden Fall ein aluflicher Sedanfe des Vers 
legers, die alten wohlbewaährten Helden Eurova's zum (Segen: 
ſtande belehrender Volksbucher zu machen. Insbeſondere gilt 
das von Cook. Denn er gerade war es, deſſen drei Ent— 
deckungsreiſen im 18. Sahrsundert faſt mehr als ein anderes 
Ereigniß, die feurigen Werke eines Sean Jaques Rouſſeau 
ausgenommen, den Blick der Völker wiederum auf die Natur 
richtete. Als namentlich einer ſeiner Begleiter auf der zweiten 


Reiſe, unſer Georg Forſter, ſeine ſpäter ſo berühmt ge⸗ 
wordene Reiſebeſchreibung herausgab und darin mit feurigen 
Worten von Völkerſtämmen ſprach, deren Leben nahezu an das 
geträumte Paradies der Urzeit erinnerte; als die Sudſeeinſu⸗ 
laner, d. h. die Bewohner der Geſellſchafts⸗ und Freundſchafts⸗ 
Inſeln, beſonders Tahiti's, in aller Munde lebten: da ſchien 
es faſt, als ob daſelbſt das Ideal der Menſchheit wirklich 
leibhaftig auferſtanden, Fleiſch und Blut geworden jei. Ent: 
zückt weidete ſich Alles an den Schilderungen dieſer paradie⸗ 
ſiſchen Zuſtande und damit wurden tauſend Keime des Schönen 
und Guten ausgeſtreut, welche jpäter reihe Früchte trugen. 
Vor Allem regten Forſter's Schilderungen zu einer neuen, 
äfthetijcheren Naturberrachtung an, und wollen wir dieje Folgen 
weiter unterſuchen, jo regten fie zulegt nah eigenem Ge 
HRandnip einen Alexander v. Humboldt zuerft an, Diejen 
neuen Weg der Naturanſchauung jpäter mit jo grogem Er: 
folge in jeinen Reifewerfen, in feinen „Anſichten der Natur“ 
und in jeinem „Kosmos“ zu betr.ten. Wie dieſe Werfe aber 
ibrerjeits wiederum auf Die Gegenwart befruchtend einwirkten, 
it Sedermann befannt. Darum dürfen wir aber auch einen 
großen Theil Der heutigen naturwiſſenſchaftlichen Epoche 
jeit Coot's Reiſen datiren und desbalb ſcheint uns eine 
Wiederaufnahme derjelben in unjerer Volksliteratur ein glüd« 
liber Griff ın den Belehrungsſtoff zu fein. 

Auch mit der Wahl des Herausgebers find wir jebr 
einverflanden. Hear Marl Muller von Stuttgart, 
Medacteur der „Erheiterungen,“ tritt bier nicht zum erjten 
Male als Voltsſchriftſteller auf. In feiner „Polarwelt,“ 
in ſeinen „Anſichten der Natur aus allen Reichen und Zonen“ 
und dgl. Volksſchriften nat er ſchon ſeit laͤngerer Zeit eine 
lebendige Theilnahme an dem großen Erden- und Völkerleben 
beurkundet, und dieſe Eigenſchaft verbindet ſich nicht wit 
einen phantaſtiſchen Sinne gewöhnlicher Woiksfehrirtiteller, 
iondern mit der einfachen, nur auf die Sache felbit gerich 
teten, wiſſenſchaftlichen Betrachtungsmeife, Der ce nur um 
Belehrung in einer anmuthigeren Form zu thun it. Dies 
und die befannte reiche Ausjtattung des Beriegerd, der je 
doch manches Bildchen ale inhaltslos mit einem pofitiveren 
batte vertauſchen können, werden fiber Dem Buche ein großes 
Leſevublikum geminnen. 

Der ganze intereffante Stoff iſt in > Abjihnitten ber 
handelt. Im eriten jehildert der Bf. Coof's Jugendjahre, 
im zweiten die erſte, Reiſe in die Sudjee, im dritten Die 
zweite Reife am die Welt, im vierten die Dritte Weltfahrt, 
aus melder Gook feinen Tod fand, im rinften folgt eine 
Geſchichte Der wichtigſten Yänder der Südſee, welde von 
Cook beſucht werden waren. Wenn mar einen jolchen Stoff 
auf achtzehn Druckbogen abgebandelt findet, dann darf 
man ſich ſchon von vornberein Tagen, Daß Derjelse außer— 
ordentlich zuſammengedranzt, mitbin in einer Form vorliegen 
werde, Die, alles Unweſentliche ausſchließend, fih nur an das 
Wiſſenswürdigſte fejfeit und Sarım das Intereſſe von Ynranı 
vis zu Ende gleich geſpannt erhalt. Nur Eines vedauern 
wir, daß der Br. Sei der Maſſe der namentlich engliichen 
Fremdwörter deren Ausſprache nicht in Klammern Leifugte, 
wodurd dein Buch erſt recht ein Volksbuch Hätte werden 
müſſen. Mr. bedauert Das beſonders in Rückſicht auf Die 
Jugend, welche nod nicht im Stande iſt, ich ſelbſt zu ratben. 
Dadurch muüſſen jib cine Menge von Namen als Aaliche ın 
den jungen ceiſtern einburgen, Die fie jpäter nur ſchwer 
wieder aus dem Gedächtniſſe bringen, da bekanntlich die erften 
Eindrude am zäheiten in denfelben zu haften pflegen. Dieſe 
Erfahrung bat Rf. wenigſtens in feinem eigenen Familien— 


fedigung entweder in der nächſten Jahresverſammlung oder 
in einer zu dieſem Zwecke zu berufenden allgemeinen Bers 
jammlung erfolgt. 


8. 11. Aus dem Bereinsverhältnije entipringende 
Streitigkeiten werden von einem Schiedsgerichte gefchlichtet. 
Jeder der beiden Parteien wählt 2 Schiedsrichter, welche 
fih in der Wahl des Obmannes vereinigen. 


$. 12, Ueber die Auflöſung des Vereines beſchließt 
eine zu dieſem Zwede einzuberufende allgemeine Berfammlung, 
welche aus mindeftene der Hälfte der in Wien mwohnbaften 
Mitglieder zu beftchen hat. Zur Gültigkeit dee Beſchluſſes 
find »3 der Stimmen der Anweſenden notbiwendig. — Das 
vorbandene Vermögen wird vinem gemeinnüßigen Zwede zus 
gewiejen. 


As fich diejer vortreffliche und patriotijche Verein cons 
fituirte, unterzeichneten fih im April 1862 Profeſſor Fenzl, 
Baul Grohmann, Prof. Klun, Edm. v. Mojjiiopich- 
Mojsvär, Dr. Anton v.Ruthner, der Bi. vorliegenden 
Werkes, PBrof. Fr. Zimony, Öberftllieut. v. Sonklar 
und Prof. Ed. Such, Münner, welche jchon zum Theil 
in der Bereifung der Alpen die höchſte Kuhnheit, in ihrer 
Erforſchung die iorgfaltigſte Beobachtungsgabe bewiejen hatten. 
Unter ſolchen Verhaltniffen konnte der Berein auf reiches 
Gedeihen rechnen, und daß er ein ſolches jhon während der 
furzen Zeit ſeines Beſtehens erlebt hat, Davon zeugt das 
oben näher angegebene Werf eines Mannes, der nun den 
Borfig führt und dieſe Würdigfeit auch im volliten Maße 
durch fein Werk bekundet. Auf alle Falle Haben wir in dem 
Bereine den Aniang zu einem großen Werfe vor uns, wenn 
wir nur jorgjältig feine Statuten anſehen. Denn es if uns 
glaublib, wie weit in vieler Beziehung unire deutſchen 
Alpenländer Hinter der allgemeinen Eultur der Zeit zurud 
und wie fie Deshalb hinwiederum bei uns unbefannt ſind. 
Aus diefen Grunden fonnen die legten Ziele des Vereines 
nicht Anderes jein, als dieſes ſchöne Stück Deutihland 
mit dem übrigen deutſchen Reiche zu vermitteln und dadurch 
jene Einheit herbeiführen zu helfen, die, in den befanns 
teßen Theilen unſres Vaterlandes faum vorhanden, hier erit 
recht vergebens gejucht wirt. Und doch wohnt in jenen 
herrlichen Alpenlandern cin jo biederes und urdeutiches Volk, 
daß es wahrhaft wohltiut, wenn man eine ſolche Sefinnung, 
wie es Ref. vielfach begegnete, ſelbſt bie an die Schweile 
Ktaliend wiederfindet. „Perſönliche Bekanntſchaften — ſagte 
‚ Ref. schon in seinem oben angezeigten Bude — gleichen 
viele Dinge aus, die in der Ferne wie unüberſteigliche 
Feljenichroffen ausjehen. Es liegt mehr Potitif im Reiten, 
als ſich uniere PBolitifer träumen laſſen.“ Darum wfördere 
man- dieſes Reifen, indem man jene Yänder aufſchließt und 
ver Tag wird nicht fein jein, wo Alle, jelejt von den ents 
fernteften Srenzen Deutichlande, ein einziges Brudervolk 
bilden werden, sollten fie auch bis dahin noch den verjibirs 
deniten Stammen angehören und als ſolche ihre eigene Polis 
tiſche Cxiſtenz fuhren. 


Wenn wir nun nach dieſen allgemeinen Bemerkungen auf 
das Werk des Herrn v. Ruthener ſelbſt kommen, ſo läßt 
fich ſchon von vornherein erwarten, daß der Vorſitzende des 
Wiener Alpenvereines nichts Gewöhnliches bieten, ſondern 
ſeine eigene Thätigkeit mit einem Gebiete beginnen werde, 
welches ſchon von vornherein unſere ganze Zuneigung hat. 
In der That gebören tie von ihm geſchilderten Alpentheile 
u den interejfanteften Deutſchlands. Nicht mit Unrecht bat 
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das Buh, wenn auch Leider nur auf dem illufrirten ſchönen 
Umfchlage, noch den Haupttitel „Uus den Tauern.” Die: 
große Tauernkette, die wie ein langgeftredter Eiswall ſich 
aus Mitteltirol nah Kärnthen herüberzichen, um dafeibft die 
Schwelle für Tirol, Kärntgen und Salzburg zu bilden, fie 
fliegen ja die majeſtätiſcheſten Bergſpitzen Deutſchlands ein 
und verjegen uns daſelöſt in ein Land, deſſen ebinbürtiger 
Rival nur nod in den Nordpolläindern gefunden wird, indem 
gerade an diejen beiden Bunften der Erde die merfwürdigften 
phyſikaliſchen und vegetativen Verhältniffe einander entſprechen. 
Ohne Widerrede hat nun der Bf. dadurch, dag er gerade 
diefen Theil der deutſchen Hochalpen zum Gegenftande feine® 
Werkes machte, jih ein bleibendes Verdienſt um die deutſche 
Reiſewelt erworben; denn die Partieen, in welche er und 
führt, find nicht allein in Aller Munde, fondern werden 
auch mehr als ander: alljährlich von den verſchiedenſten Zous 
riften aufgejüht. Es find die Alpen aus der Gruppe dei 
Großglodners in Karnthen, des Ankogls und der Hochalpen⸗ 
jvig in und um Gaſtein, des Großvenedigerd und aus ber 
Gruppe des Erftern und Letztern gemeinjhaftlic. 


Selbſtverſtändlich können wir aus einem jolhen Werk: 
auch nicht die geringſte Probe geben, da Alles zu eingehend 
behandelt und darum zu breit für uniern Raum gefchildert 
it. Dod wird der Leſer aus dem Inhaltsverzeichniſſe ſo⸗ 
fort erſehen, was er zu erwarten hat. Es finden fh abs 
gehundelt in der erſten Gruppe: der Großglodner und das 
Wiesbachhorn, die Führer im Fuſcherthale und das Tauern- 
haus Sehrleiten, die Zour von hier über die Prandifcharte 
nab SHeiligenblut in Kärnthen, die Erfteigung des Groß: 
glodners, Das Fuſcherbad St. Wolfgang am Weichſelbache, 
die Erfteigung Des großen MWiesbachbornes, der Pafterzen- 
gletiher am Glodner, die Zour von Kaprun nah der Jo⸗ 
hannishutte auf der Paſterze, von da über die Bockkarſcharte 
und den hohen Bang nah K:brleiten, Die früheren Züge 
über Dad oberſte Paſterzenkees und die Uebergangspunkte auf 
dajjelbe, die Zour von dem Tauernhauſe Fehrleiten auf den 
Kloben, Das zeritörte Goldvergwerf auf dem Mioben, die 
Zour auf den Brennfogl und durch das Gutthal nach Hei⸗ 
ligenplut, endlich die Eriteigung des Johannisberges auf der 
Paſterze. Wie jeder Kundige augenblidlih erſieht, Handelt 
es jich bier um die allerkuhnſten Berafahrten, und Die ges 
rahrlihten und grotesfeften Punkte unirer deutſchen Alpen⸗ 
welt. Darum wird er auch dem Df. dankbar fein, daß der⸗ 
jelbe die vorzüglihe Karte beigab, melde der Wrothefer 
Franz Keil in Salzburg, ein Dann ſchuf, welder nur 
um dieſes Zweckes willen jahrelang in Lienz und anderwärts 
als Apothekergehülfe conditionirte, bisher aber leider weiter 
nichts erreichte, als ſein beruhmtes Relief des Großglockners 
und deſſen Umgebung. 

Aus der zweiten GGruppe werden abgehandelt: die Er⸗ 
fteigqung Des Ankogls bei Gaſtein und das Maltathal in 
Narıtoen, ſowie die Erfteigung der Hochalpenſpitze. 

Aus der dritten Grurve wird die Erjteigung des Hoch⸗ 
penedigere am 3. Septem'er 1841 geſchildert. 

Aus Der vierten Gruppe fchildert der Br, die Tour vom 
Sujchersate nah Mitterfill im Pinzgau, von da nah Krim, 
von bier über den Srimlertauern nad Steinhaus im Ahrens 
thale, weiter durch das Rainthal nad Teffereggen, von hier 
nah St. Jakob im Teffereggepithale, dann üser das Joch 
zwifhen dem Rothhorn und Luſenhorn, jowie Durch Die 
Wulig nah Virgen, von Windifhmattreyg uber das Matt- 
reyer⸗Kalſer Thörl nah Kals und nab der Dorfer Alpe, 


endlich über den Kalier Tauern und durch das Stubachthal 
nad Witendorf und zurück nah Bad Fuſch. 


Schließlich fchildert der Bf. noh in einem Anhange die 
Zauernhäujer, momit er einen werthpollen Beitrag zur Kennte 
nig des menjchlichen Lebens an dem Pole des organijcen 
Lebens gibt. 


Wir haben mithin cin Werk vor und, welches allein 
das Ergebnig zublreiher, ausdauernder und anftrengender 
Bergfahrten jein fonnte. Auf eigener Anſchauung fußend, 
führt es uns überall mit einer Sicherbeit der Ortskenntniß 
und der Kenntniß der Alpenwelt überhaupt in d:ren groß. 
artige Ecenerien ein, Daß der Gebildete, namentlich Der, 
welcher die Alpen fennt, ein ſolches Werk als einen wahren 
Schag betrachten mird, um jo mehr, als es den Reiz der 
Belchrung mit dem Intereffe des Individuellen verbindet 
und bei ciner newiffen Erregung doch überall den wohlthä: 
tigen Frieden der erhabenen Alpenwelt in ſich abipiegelt. 
Möchte das Wert recht bald zahlreihe Freunde und Nach⸗ 
folger erbalten. K. N. 


Die Anthreps- Erigonomelrie der Zuſchneidekunſt, zunächſt 
für Herrentleidermacer, erfunden in Paris und während 
einer langjährigen, an Erfahrungen reihen Praxis vervoll⸗ 
tommnet von Guſtav Adolf Müller, Director der euro» 
päifhen Moden » Alademie. Zweite vermehrte Auflage. 
Preis 5% Thlr. Dresden, beim Verfaſſer. 1563. Fol. 


Nur erft in wenigen Kreijen ift eg Fieber begriffen wor» 
den, dag auch das Handwerk eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
haben müffe, jofern es den Anjrrud. auf Streben nad 
Vollkommenheit erheben will. Gin Schubmadier, welder 
nicht im Mindeſten Rüdficht nimmt auf den Bau dee menide 
lihen Fußes und Diejen jeine Moden aufzwingt, derſelbe 
möge fich dagegen jtrauben wie er wolle, cin Solcher wird 
unter allen Umfanden den Fuß verfruppeln und ein Piu— 
fcher fein. Gin Gleiches gilt auch von einem Handwerk, 
das wie Das vorige Lieber in jedem andern Lichte eber, als 
in einem naturwiffenjcaftlichen b:trachtet wurde. In der 
That; find denn tie Gejege der Symmetrie unjres Yeibes 
feine wiſſenſchaftlichen? Iſt ce denn denkbar, daß fie von 
dem Schneider vernachläſſigt werden könnten, ſofern er ein 
Kleidungeftüd zu liefern hat, das die menſchliche Geſtalt 
nicht allein geyen Div Außenwelt ſchutzt, jondern dieielbe auch 
vortheilhaft wie aus einem Rabmen berauchsbt? Dieſes 
Bild it wohl das zutreffendſte; Denn jo fear bei einem Ge— 
mälde ter Rahmen ſich genau nach Dem Weſen deſſelben zu 
richten bat, jo auch bei einem Kleidungoſtuck. Klima und 
Symmetrie find gleihjum die wiſſenſchaftlichen Factoren, mil 
denn es Der Schneider zu thun war, wenn er die Geſtalt 
des Menſchen nicht versfufchen, deſſen Körper nicht ger 
fährden will. ‚ 

In Dem vorliegenten Werke eines bekannten Mannes finz 
den wir zu unjrer Genugthuung, — Denn nacdftebende Prin⸗ 
eipien haben wir jeit Begründung der „Natur nicht aufs 
gehört zu proclamiren — wenigſtens din einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Factor mit wiffenjchaftlihem Einne anerkannt und ſtu⸗ 
dirt. „Seit mehr denn 20 Jahren, fchreibt der Br., war 
es mein unalläjliges Beftreben, der Zujchneidefunit eine wif: 
jenfchaftliche Balte zu geben und ihr unter den technijchen 
Wiſſenſchaften den ihr gebubrenden Rang anzumeifen. Es 
machte auf mich ſtets einen höchſt niederjchlagenden Eindruck, 
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dieſe wichtige Fachwiſſenſchaft, die eine beſſere Wurdigung 
verdiente, ihrer zuſammenhangloſen Empirik und ihrer chao⸗ 
tiſchen Zerfahrenheit halber ſo niedrig angeſchlagen zu ſehen. 
Schon während meines Aufenthaltes in Paris (1840 — 43) 
verfiel ich auf den Gedanken, ven Körrer in Dreieden aus: 
zumeſſen und auf Grund diefer Meffungen Direct nah Drei⸗ 
eden zu conftruiren. Ich entwarf dafür ein Spftem, und 
nannte es das trigonometrijche, zum Unterfchiede von den 
damals befannten und gebrauchlicen, von denen fein einzis 
ges eine directe Gonitruction verfolgte. Zwar hatte ih ans 
fanglib in Ausubung des meinigen mit weit mehr Schwies 
rigfeiten und Mißgeſchick zu kampfen, als die Andern, die 
even nicht Direct conflruirten, jondern mit den genommenen 
Magen nur eine proportionirte Zeichnung oder Patrone ab» 
anderten; allein in mir lebte Die Zuverfiht, Daß es endlich 
doch gelingen müffe, mit Aufſuchung der einfclagenden Na⸗ 
turgejege alle jene Schwierigfeiten und Uniicherheiten zu bes 
fiegen und ein Reſultat wilfenjhartlicher Zorichung berzu- 
ſtellen, Das als klar und unumſtößlich wahr, wie ein mathes 
matifcher Beweis, betrachtet werden müſſe.“ Wir wollen une 
in der That freuen, daß der Bf. nicht abließ, den Schluß⸗ 
Rein zu jeinem Spfteme zu ſuchen. Gr bat ihn gefunden 
und legt nun das Ganze, organiich gerichtet, bereits in 
zweiter Yuflage vor. 

Freilich wird daſſelbe jchwerli der großen Menge der 
Schneider behagen. Dazu if Das Buch, welches hier in 3 
Spraden (deutſch, franzoͤſiſch und engliſch) erfcheint, viel 
zu wiſſenſchaftlich gehalten. Es verlangt ein viel zu großes 
Nachdenken und Einleben in die Methode, als daß es ſich 
ſorort Bahn brechen könnte. Darür iſt aber der ſichere Weg 
der mündlichen Belehrung eingeſchlagen worden. Die jo Ge: 
bildeten pflegen in der Pegel eine enthuſiaſtiſche Liebe umd 
Berebrung für den Df. und jein Werk zu begen; davon 
haben wır uns jelbit in den betreffenden reifen vielfad) 
uberzeugt. Das bemweift am fiiherften, wenn es nit ſchon 
die zweite Wuflage thäte, den gefunden Inhalt der Methode. 
Es geht ihr wie Allem, wo man zuerſt tüchtig nachdenken 
muß. Anfangs opt fie wie cin ungugänglices Gebiet durch 
die Maſſe der beigegebenen Figuren zurud, welche der An⸗ 
jünger nur mit einer joliden Bildung verfteben und bezwins 
gen wird; ift aber das Schwierigſte uberitanden, ift erft des 
Rathſels Kern begriffen, dann erflärt ſich Alles wie von 
ſelbſt und legt nun den Grund zu ielbitandigem Erſinden. 
Damit iſt denn auch der Weg anaebabnt, das Schneiders 
handweik zu ciner Kunſt zu erbeten, und es wird unjere 
Leſer fiher freuen, wenigftens von dem Daſein folder Bes 
frelungen Kunde erhalten zu baten. Vielleicht befommen 
wir einmal Gelegenheit, an andrer Stelle tiefer auf die Sache 
jelbjt einzugeben. 


Haturgelhichtlihes Bilderbuh. Inhalt: Bünme. Löbau, 
Drud und Verlag von G. Elßner's Steindenderei. 4 Hefte. 
4. 1862 u. 1563. 


„Man hat ort die Erfahrung zu machen, daß das Beich- 
nen der Bäume ohne das rechte Verftändnig, ohne Die nö- 
thige richtige Auffaffung des jedem Baume eigenen Charak⸗ 
ters gefbicht. Der Grund liegt zum großen Theile darin, 
dag Dir vielen vorhandenen Zeichen: Vorlagen in Bezug auf 
Wiedergabe des Charakters jeder einzelnen Baumart zu man« 
geihaft find. Wenn dieſer Mangel der Zeichen » Vorlagen 


endlich über den Kalſer Tauern und durch dus Stubachthal 
nad Uttendorf und zurüd nah Bad Fuſch. 


Schließlich fchildert der Bf. noch in einem Unhange die 
Zauernhäujer, womit er einen werthvollen Beitrag zur Kennt« 
niß des menjhlichen Lebens an dem Pole des organijchen 
Lebens gibt. 


Wir haben mithin cin Werk vor uns, weldes allein 
das Ergebnig zahlreiher, ausdauernder und anitrengender 
Bergfahrten jrin konnte. Auf eigener Anihauung fußend, 
führt es uns überall mit einer Eicerbeit der Ortskenntniß 
und der Kenntniß der Alpenwelt überhaupt in d:ren groß— 
artige Ecenerien ein, daß der Gebildete, namentlich der, 
welcher die Alpen kennt, ein folhes Werk als einen wahren 
Schag betrachten mird; um jo mehr, als es den Heiz der 
Belchrung mit dem Intereffe des Imdividuellen verbindet 
und bei viner gewiffen Erregung doch überall den mohlthä: 
tigen Frieden ter erbabenen Alpenwelt in jich abjviegelt. 
Möchte das Werk recht bald zahlreiche Freunde und Nach⸗ 
folger erbalten. EM. 


Die Anthreps- Erigenomelrie der Bufchneidehunft, zunächſt 
für Herrentleidermader, erfunden in Paris und während 
einer langjährigen, am Erfahrungen reichen Praxis vervoll⸗ 
fommnet von Guſtav Adolf Müller, Director der euro» 
päifhen Moden » Akademie. Zweite vermehrte Auflage. 
Preis 5% Thlr. Dresden, beim Verfaſſer. 1863. Fol. 


Nur erft in wenigen Kreijen ift ed Lieber begriffen wor— 
den, dag auch das Handwerk eine willenichaftlihe Grundlage 
haben müſſe, jofern es den Anſrruch ; auf Streben nad 
Vollkommenheit erbeben will. Gin Schubmader, welder 
nicht im Mindeſten Rückſicht nimmt auf den Bau des menich⸗ 
lichen Fußes und Diejen jeine Moden aufzwingt, derſelbe 
möge fh dagegen flrauben wie er wolle, vin Solcher wire 
unter allen Umftanden den Fuß verfruppeln und ein Piu— 
icher jein. Ein Gleiches gilt auch von einem Handwerk, 
dag wie Das vorige bieber in jedem andern Lichte eber, ule 
in einem naturwifjenjchaftlichen b:trachtet wurde. In der 
That; find denn die Gefege der Symmetrie unſres Leibes 
feine winenjcaftlihen? Iſt ce denn denkbar, daß ſie von 
denn Schneider vernatläjige werden konnten, ſoiern er ein 
Kleidungeftüd zu liefern hat, das Die menjchliche Geſtalt 
nit allein gegen Die Außenwelt ſchutzt, jondern dieſelbe auch 
vortheilbaft wic aus einem Rabmen heraushebt? Diejes 
Bild iſt wohl das zutreffendſte; denn jo jeor bei einem (es 
mälde ter Rahmen ſich genau nadı Sem Weſen deſſelben zu 
richten bat, jo auch bei einem Kleidungoſtuck. Klima und 
Symmetrie find gleichjum die wiſſenſchaftlichen Factoͤren, mil 
denn es Der Schneider zu thun nat, wenn er Die Geſtalt 
des Menſchen nicht verpfuſchen, deſſen Körper nicht ges 
fährd.n will. . 

In dem vorliegenden Werke eines befannten Mannes fin: 
den wir zu unjrer Genugthuung, — denn naditehende Prin- 
eipien haben wir jeit Begründung der „Natur nicht aufs 
gehört zu proclamiren — wenigitens din einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Factor mit wiffenfchaftlihem Einne anerkannt und ftus 
dirt. „Seit mehr denn 20 Jahren, fohreibt der VBf., war 
ed mein unabläſſiges Veſtreben, der Zufchneidefunft cine wi: 
jenfchaftlihe Balls zu geben und ihr unter den tehnijchen 
Wiſſenſchaften den ihr gebührenden Rang anzuweiſen. Es 
machte auf mich ſtets einen höchſt niederſchlagenden Eindruck, 
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dieſe wichtige Fachwiſſenſchaft, die eine beſſere Wurdigung 
verdiente, ihrer zuſammenhangloſen Empirik und ihrer chao⸗ 
tiſchen Zerfahrenheit halber ſo niedrig angeſchlagen zu ſehen. 
Schon während meines Aufenthaltes in Paris (1840 — 43) 
verfiel ich auf den Gedanken, ven Körrer in Dreieden aus: 
zumeſſen und auf Grund diefer Meffungen direct nah Dreis 
eden zu conftruiren. Ich entwarf dafür ein Syſtem, und 
nannte es das trigonometrijche, zum Unterfcbiede von den 
damals befannten und gebrauchliben, von denen kein einzis 
ges eine directe Conſtruetion verfolgte. Zmar hatte ih ans 
fanglib in Ausubung des meinigen mit weit mehr Schwies 
rigkeiten und Mißgeſchick zu kampfen, als die Andern, die 
even nicht Direct conftruirten, jondern mit den genommenen 
Mapen nur eine proportionirte Zeichnung oder Patrone ab» 
anderten; allein in mir lebte Die Zuverfiht, daß es endlich 
doch gelingen müffe, mit Aufſuchung der einfclagenden Na⸗ 
turgejege alle jene Schwierigkeiten und Unficherbeiten zu be« 
fiegen und ein Refultar wilfenjchaftlicher Zorfchung herzu⸗ 
ſtellen, Das als klar und unumſtößlich wahr, wie ein mathes 
matijcher Beweis, betrachtet werden müſſe.“ Wir wollen une 
in der That freuen, daß der Bf. nicht ablieg, den Schluß: 
ein zu jeinem Spfteme zu ſuchen. Gr bat ihn gefunden 
und legt nun das Ganze, organiich gerichtet, bereits in 
zweiter Auflage vor. 

Sreilih wird daſſelbe jchwerlich der großen Menge der 
Schneider behagen. Dazu iſt das Bud, welches hier in 3 
Sprahen (deutſch, franzoiijh und engliſch) erfcheint, viel 
zu wiſſenſchaftlich gehalten. Es verlangt cin viel zu großes 
Nachdenken und Einleben in die Methode, als daß es ſich 
jorort Bahn trechen fonnte. Darür iſt aber der fihere Weg 
der mündlichen Belehrung eingeichlagen worden. Die jo Ge: 
bildeten pflegen in der Regel eine enthuſtaſtiſche Liebe umd 
Verehrung für den Df. und jein Werk zu hegen; davon 
haben wir uns felbft in den betreffenden Kreifen vielfach 
uberzeugt. Das beweiſt am ficherften, wenn ee nicht ſchon 
die zweite Auflage thäte, den gefunden Anhalt der Methode. 
Es geht ihr wie Allem, wo man zuerſt tüchtig nachdenfen 
muß. Anfangs ſtoßt fie wie cin unzugangliches Gebiet durch 
Die Maſſe der beigegebenen Siguren zurud, welche der Uns 
janger ur mit einer joliden Bildung verſtehen und bezwin⸗ 
gen wird; if aber Das Schwierigſte ubiritanden, ift erft des 
Rathſels Kern begriffen, dann erklart ſich Alles wie von 
jelbft uno legt nun ten Grund zu ielbitandigem Erſinden. 
Damir iſt denn auch der Weg angebabnt, das Schneiders 
bantweif zu einer Kunjt zu erheren, und es wird unjere 
Leſer jiher freuen, wenigjteng von dem Daſein jolcher Bes 
Mrebungen Kunde erhalten zu haben. Vielleicht befommen 
wir einmal Gelegenheit, an andrer Stelle tiefer auf die Sache 
ſelbſt einzug. ben. K. M. 


Aaturgeſchichtliches Bilderbuh. Inhalt: Bäume. Löban, 
Drud und Verlag von G. Elßner's Steindenderei. 4 Hefte. 
4. 1562 u. 1563. 


„Man bat ort die Erfahrung zu macen, dag das Zeich— 
nen der Bäume ohne das rechte Verftändniß, ohne die nö— 
thige richtige Auffafjung des jedem Baume eigenen Charaf- 
ters gefchieht. Der Grund liegt zum großen Theile durin, 
dag Dir vielen vorhandenen Zeichen: Borlagen in Bezug auf 
Wiedergabe des Charakters jeder einzelnen Baumart zu Mans 
gelhaft find. Wenn Diefer Mangel der Zeichen: Vorlagen 


möglich geweien, mchr ald 16 Abbildungen zu bringen, weil 
die Ausführung eines photograpbifchen Albums das Ganze 
allzufehr vertheuert haben würde. Darum müſſen wir auch 
genügjum jein, wenn bier nur litbographirte Gopicen gegeben 
werden, die jelbitverjiindlich Vieles zu wünſchen übrig laſſen. 
Hier kommt es, jo zu jagen, auf jeden Aſt und Zweig an, 
um ein treues Portrait zu erhalten, welches den Freund der 
Ratur das Ganze ſofort mit einem Blide uberjchauen läßt, 
während bier nur Bruchſtucke gegeben werden fünnen. — 
Auch darin iſt der Bf. über unjern eignen Gedanken hinaus» 
gegangen, dag er ſich nicht allein an die deutſchen Niejens 
räume hielt, jondern auch die des Auslandes und jehr ent 
fernter Länder in jeinen Geichichtöfreis bereinzog. Zum Ver— 
gleiche ift dag jehr gut; nur wird jein Buch hierdurch wieder 
fehr mangelbart, als die wenigen Riefenformen des Auslandes 
doch nur ein jehr Feiner Bruchtheil der wirflih vorhandenen 
fein können. 


Nach einer Einleitung uber die Bedeutung des Waldes 
beginnt der Df. jogleich mir den Eichen, deren Eröffnung 
leider durch zwei unangenehme Drudfehler der Weberjchrift 
für den Botaniker empfindlich gejtört wird, wie wir leiter 
auch an mehreren andern Stellen des Buches die lateiniſchen 
Namen der Gewachſe höchſt fenlerhart gerrudt finden. Dann 
folgen die Buchen, Yinden, Ulmen, Pappeln, Eichen, Ahorne, 
Beiden, Kaſtanien, Birn» und Kirjhbäume, Wallnuß und 
Hajelnug, Drange, Dlive, Lorbeer, Tamarinte, Weinrebe, 
Zeige, Roſe, Epheu, Platane, Eucalypten oder Gummi⸗ 
bäume, Affenbrodbaum, Drachenbaum, Tanne twarum ſo ſrät 
nach den Ausländern?) Cedern, Taxus, Cypreſſen, Mammuts⸗ 
bäume, Erlen, Hülſen, Akazien und viele andere Pflanzen: 
formen, deren beſondere Erwahnung fein Intereſſe mebr bat. 
Dennod vermiffen wir darunter noch viele andere Sträucher 
und Bäume, welche unter Umjtanden, mindeiteng relativ, einen 
riefigen Umfang erreichen fonıen, 3. B. Weikdorne (Cralae- 
gus), Ebereſchen (Sorbus), Xiguiter, wilder Schnecball u. ſ. w. 
Auf der andern Seite feblt noch mander deutſche Rieſenbaum, 
von welchen wir in letzter Zeit Kunde erhalten haben, obſchon 
der Vf. außerordentlich fleißig geſammelt hat. Vielleicht bie 
denkt Derfelbe dieſe unjere Musjtellungen bei einer zweiten Aus— 
gabe, Die wir ihm jo rafch wie möglich wünfchen , indem Der: 
gleichen Bücher ſich eigentlich in der Hand jedes Forſtmannes 
offiziell finden ſollten. K. M. 


Cook, der Weltumſegler. Leben, Reiſen und Ende des 
Capitän James Cook, insbeſondere Schilderung feiner drei 
großen Entdecungefahrten, nebſt einem Blick auf die heutigen 
Zuftände der Südſee-Inſeln ꝛc. (ale Einleitung von Hermann 
Wagner.) Herausgegeben vonder. Karl Müller in Stutt— 


gart., Mit 120 in den Tert gedrudten Abbildungen und Fünf 
Tondruckbildern. Leipzig, bei Otto Spamer. 1564. Preis: 
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Es it auf jeden all ein glücklicher Sedanfe des Vers 
legers, Die alten wohlbewährten Helden Europa's zum Gegen— 
ſtande belehrender Volkebücher zu machen. Insbeſondere gilt 
das von Cook. Denn er gerade war es, deſſen drei Ent: 
defungeareiien im 18. Jahrhundert faſt mehr als cin anderes 
Ereigniß, Die feurigen Werfe eins Jean Jaques Rouſſeau 
ausgenommen, den Blick der Völker wiederum auf die Natur 
richtete. Als namentlich einer feiner Begleiter auf der zweiten 
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Reife, unſer Georg Forſter, ſeine ſpäter ſo berühmt ge 
wordene Reiſebeſchreibung herausgab und darin mit feurigen 
Worten von Völkerſtämmen ſprach, deren Leben nahezu an das 
geträumte Paradies der Urzeit erinnerte; als die Sudſeeinſu⸗ 
laner, d. h. die Bewohner der Geſellſchafts⸗ und Freundſchafts⸗ 
Inſeln, beſonders Tahiti's, in aller Munde lebten: Da ſchien 
es rat, als od daſelbſt das Ideal der Menſchheit wirklich 
leibhaftig auferſtanden, Fleiſch und Blut geworden ſei. Ent 
zückt weidete ſich Alles an den Schilderungen dieſer raradies 
fiiben Zuſtände und damit wurden taujend Keine des Schönen 
und Guten ausgetreut, welche ſpäter reiche Früchte trugen. 
Bor Allem regten Forſter's Schilderungen zu ciner neuen, 
äfthetijcheren Naturbetracbtung an, und wollen wir dieſe Folgen 
weiter untirjuchen, jo regten fie zulegt nah cigenem Ge⸗ 
ſtändniß einen Alegander v. Humboldt zuerit an, Dielen 
neuen Weg der Naturanſchauung jpäter mit jo gropem Er: 
folge in jeinen Reifewerfen, in feinen „Anſichten der Ratur” 
und in jeinem „Kosmos“ zu betriten. Wie dieſe Werfe aber 
ihrerjeits wiererum auf Die Gegenwart befruchtend cinwirkten, 
it Sedermann befannt. Darum dürfen wir aber auc einen 
großen Theil der heutigen naturwiſſenſchaftlichen Epoche 
jeit Coof's Reiſen Datiren und deshalb jcheint uns eine 
Wiederaummahme derjeiben in unjerer Bolfsliteratur ein glück⸗ 
licher Griff in den Belchrungsitoif zu jein. 

Auch mit Der Wahl des Herausgebers find wir jehr 
einvperitanden. Hear Marl Muller von Stuttaari, 
Redacteur der „Erheiterungen,“ tritt bier nicht zum erſten 
Male als Volksſchriftſteller auf. In feiner „Polarwelt,“ 
in jeinen „Anjichten Der Natur aus allen Reihen und Zonen” 
und dgl. Volksſchriften bat er ſchon jeit Lingerer Zeit eine 
I:bendige Theilnahme an dem großen Erden» und Völferlchen 
beurfundet, und viele Eigenſchaft verbindet ſich nicht mit 
einem phantaſtiſchen Sinne gewöhnlicher Bolfsfchriftiteller, 
vondern mit der einfachen, nur auf die Sache ſelbſt geride 
teten, wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe, Der es nur um 
Belehrung in einer anmuthiaeren Form zu thun il. Dies 
und dir bekannte reihe Austattung des Verlegers, der je 
doch manches Bildchen ale inhaltslos mir einem poflitiveren 
batte vertauſchen können, werden fiher dem Buche ein großes 
Leſepublikum geminnen. 

Der ganze intereffante Stoff if in > Abſchnitten bes 
sandelt, Im eriten jihildert der Bf. Cook's Jugendjadr:, 
im zmweiten dir erſte, Reiſe in die Sudjee, im Dritten die 
zweite Meife um die Welt, im vierten die dritte Weltfahrt, 
auf welcher Cook seinen Tod fand, im fünften folgt eine 
Geſchichte der wichtigiten Yander der Sudſee, welche von 
Cook beſucht worden waren. Wenn man einen ſolchen Stof 
auf achtzehn Drudvogen abgehandelt findet, dann Darf 
man Ich ſchon von vornäerein jagen, Daß derjelse außer— 
or\entlih zuſammengedränzt, mithin in einer Form vorliegen 
werde, Die, alles Unweſentliche ausſchließend, ih nur an das 
Wiſſenswurdigſte feſſelt und darum das Intereſſe von Anjang 
bis zu Ende gleich geſpannt erhalt. Mur Eines vedauern 
wir, daß dir Sf dei der Maſſe Der namentlich engliſchen 
sremdwörter deren Musfpracbe nicht in Klammern veifugte, 
wodurch sein Buch erf recht ein Volfstuch hätte werden 
müſſen. Ri. bedauert das befonders in Rüuückſicht auf Ne 
Jugend, weiße noch nicht im Stunde iſt, ſich ſelbſt zu rathen. 
Dadurch muüſſen jüb eine Menge von Namen als Falfcdıe in 
den jungen Geiſtern einbürgen, Die fie ſpäter nur ſchwer 
wieder aus dem Gedächtniſſe bringen, da bekanntlich Die erften 
Eindrücke am zäbeften in Denfelben zu baften pflegen. Diele 
Erfahrung bat Rf. wenigftens in feinem eigenen Familien— 


freife gemacht und es follte ihn Wunder nehmen, wenn die 
gleichen Erfahrungen nit auch in andern Kreiſen gemacht 
würden. Das tft indeß ein Mangel, welcher une nicht im 
Entiernteften gegen das Buch einnimmt. Wir empfehlen es 
trogdem als ein werthvolles unjerm Leſerkreiſe. K. M. 
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Berg- and Gleifcher- Reifen in den öfterreichifchen Hochalpen. 
on Dr. Anton v. Ruthner, Vorſtand des öſterreichiſchen 


Alpenvereined. Mit 6 Abbildungen in Farbendrud und einer 
Gebirgstarte. Wien, bei Carl Gerold's Sohn. 1864. 8. 


14 S. Preis: 4 The. 


Mit wahrer Genugthuung begrußt Ref. Bücher wie das 
vorlicgente. Denn als derſelbe im Jahre 1556 einen nam— 
haften Theil Der deutfchen Hochlande, wenn opt auch nur in 
Sturmeseile, durchwanderte, da mußte er ſich jagen, daß die 
Urzuſtändlichkeit dieſer herrlichen Pandıracbiete ſich auch in 
Der deutſchen Literatur wideripiegeie, währnd Me Schweizer 
jhon iängt in allen ihren Alpentheilen befliſſen geweſen 
waren, di:jelben mit dem Auge des Naturfreundes und des 
Raturforjchers zunleich zu erforjüen und zunanalid zu machen. 
Das hierdurch gewonnene Rejultat war für die Schweiz ein 
außerordentlich gunſtiges; ſie zog damit, indem fie andrerieite 
auch in materieller Beziehung Die möglichite Bequemlichkeit 
beförderte, den größten Xb.ü der Alrenwandrer in ibr Bes 
reich und jtreute dadurch an vielen Punkten Reine der Wobl- 
fahrt und Des Reichtrums aus, welche jvaterbin vie reichten 
goltenen Fruchte trugen. In gleichem Zinne ferien Ren. 
fein Bub „Anſichten aus den deutihen Alpen. Ein Lehrbuch 
für Alpenreiſende, ein Naturgemalde fur alle Freunde der 
Natur’ (Halle, bei 9. Schwetiſchke 1858), in welchen er 
Alles that, was in ſeinen Kräften itand, um die YAurmerf: 
ſamkeit der Alpenwandrer auch auf Das derutſiche Hochland zu 
richtet. Es war vielleicht ein Wort zu ſeiner Zeitz denn 
die Bewegung, welche bieraaf in den deutſchen Alveniandern 
für den angeregten Gedanfen eintrat und fur welche Mr, zahl⸗ 
reiche Lrichliche Belege von daber eriielt, ſtrömte nun ın dem— 
felben Bette des Patriotismue Dasin, in welden ſich dag 
Buch des Ref. fortbewegt hatte. 


Das Erfreutichite aber, was bald nah dem Erſcheinen 
jenes Buches eintrat, war doch die Grundung eines oft: 
reichiſchen Alpenvereines zu Wien, und da wir an dieier 
Stelle endlich die vortrefflichſte Selgenzeit erbalten, To wirt 
es den Leſer ſicher intereſſiren, Sauter mebr zu erfahren. 
Vielleibht, daß Dieſer oder Jener fd dadurch beitimmen 
laſſen möchte, auch ſeinerſeits Sur die edlen Zwecke des Ver— 
eines beizutragen, wenn er die Statuten näber keunt. Dies 
ſelben ſind ſolgende: 


Ss. 1. Zweck ds Vereines iſt: Die Kenritniſſe von 
den Alpen mit beionderer Beruckſichtigung Der öſterreichiſchen 
zu verbreiten und zu ermw.itern, Die Biere zu ihnen zu fürs 
dern und die Bereifung zu erleichtern. 


g. 2. Mittel zur Erreichung dieſes Zwides find: ges 
jellige Zujammenkünfte, Vorträge, Herausgabe von literaris 
ſchen und kunſtleriſchen Arbeiten nach Maßgabe ter vorbans 
denen Mittel, thunlichſte Einflußſnahme auf die Organiſirung 
des Führerweſens, der Transport» und Unierfunftsmittel 
und Förderung aller übrigen dem Vereinszwecke dienenden 
Unternehmungen. 
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& 3. Der Verein beſteht nur aus ordentlichen Mit⸗ 
gliedern. Mitglied kann jeder, der fih für die Gebirgswelt 
interejfirt, uber Anmeldung bei der Bereinsleitung werden. 


$. 4. Jedes Mitglied verpflichtet ſich, den Vereinszweck 
nah Kräften zu fordern und einen jabrlihen Beitrag von 
mindeftens 3 fi. ö. W. beim Beginn des Vereinsjahres zu 
leiften; auch jtcht es demſelben frei, jih durd Erlegung von 
40 fl. b. W. auf Lebenszeit von den jahrlichen Beiträgen 
zu befreien. Der B:itretende entrichtet eine Diplomegebühr, 
deifen Höhe jeinem Ermeſſen uberlafen iſt. — Die Unter: 
laffung der rechtzeitigen Einzahlung zweier auf einander fols 
gender Jahresbeitrage wird als ſtillſchweigende Austrittser— 
klärung angeſehen. 


8. 9. Rechte Der Mitglieder find nach geleiſtetem Jahres⸗ 
beitrag: Anſpruch auf cin Exemplar der Druckſchriften, Theile 
nabme an den gefelligen Zufammenfinften, Zutritt zu den 
Vorträgen, Zig und Stimme in den Berfammlungen. Die 
Mitgliever baben ferner ein Anſpruchsrecht auf Die thuntichfte 
Unterftüugung bei ihren auf die Beförderung des Vereins— 
zweckes gerichteten Unteruchmungen. 


8*. 6. Die Geſchafte Des Vereines werden bejorgt 
a) durch die allgemeinen Verſammlungen, b) durch den Aus⸗ 
ſchuß. — Der Sig des Vereine ift in Bien. 

$. 7. Die allgemeinen Berfanmlungen find zur Abs 
haltung von Vorträgen beitinmmt, fie enticheiden über die ein« 
gebrachten Anträge (8. 8.) -- - Die Iabresperfammlung findet 
in der eriten Sal’te des Monats April ftatt. Die der Jahres⸗ 
verſammlung zur Entſcheidung vorbebaltenen Geſchäfte find: 
a) Wahl des Ausſchuſſes, b) Entgegennahme des Jahres« 
berichtes des Vorſtandes und Erledigung des jahrlichen Rech— 
nungsierichtes, €) Aranterung der Statuten (8. 10), d) das 
Recht uber Antrag des Ausſchuſſes, cin Mitglied wegen uns 
ehrenbarter oder den Vereinszwecke widerftrebender Hand» 
lungen auszuſchließen. Die Berrammlung entſcheidet durch 
Stinmmenmehrbeit; Seit Stimmengleichit gibt die Stimme 
des Borngendn den Ausſchlag. — Dem Aueſchuſſe ſteht 
es Fri, außerordntlich. Verſammlungen einzuberufen. Stellen 
20 Mitglieder die Anforderung nah Einberufung einer ſolchen, 
jo bat dieſelbe bie 14 Taxen ſtattzufinden. 


%. 8. Der Ausſchuß beitebht aus 12 Mitgliedern. Er 
wablt aua ſeiner Wire den Boritand, Deifen Stellvertreter, 
2 Schriftiubhrer un? 1 Nafirer. Der Ausſchuß iſt beſchluß⸗ 
fahig, ſobald T Mitglieder anweſend find. — Der Ausſchuß 
entſcheidet in allen nicht Den allgemeinen Verſammlungen vor—⸗ 
bepattenen Angelegenheiten. — Ir ernennt Bevollmachtigte, 
welche in den verſchiedenen Tyeilen der öſterreichiſchen Alpen 
die Intereſſen des Beremes vertreten. Er veitheilt Ehren: 
karten an Perſonen, welche Ib um die Zwecke des Vereins 
verdi nt gemacht yaben. 

8. 9. Der Vorſtand vertritt den Verein nach Außen 
und den Beeörden geenüber. Er führt den Vorſitz in den 
Verſemmlungen, beruft die Sitzungen des Ausſchuſſes und 
uber Beichluß Des Ausſchuſſes Die allgemeinen Berfamms 
lung:n. — Die Geichärtsbehandlung im Innern des Aus⸗ 
ſchuſſes wird nach der von ihm jelbit reftzuftellenden Geſchäfts— 
ordnung geregelt. 


$. 10. Aenderungen der Statuten Fönnen von jedem 
Mitzliede beantragt werden. Der motivirte und von mins 
deitene 20 Mitgliedern unterſtützte Antrag muß dem Aus- 
ihuffe zur Vorberatkung übergeben werden, worauf Me Er- 


Ledigung entweder in der nächſten Jahresverfammlung oder 
in einer zu Ddiefem Bwede zu berufenden allgemeinen Bers 
ſammlung erfolgt. 


8. 11. Aus dem Bereinsverhältniffe entipringende 
Streitigfeiten werden von einem Schiedögerichte gefchlichtet. 
Jeder ver beiden Parteien wählt 2 Schiedsrichter, welche 
ſich in der Wahl des Obmannes vereinigen. 


$. 12. Ueber Die Auflöfung des Vereines beſchließt 
eine zu dieſem Zwede einzuberufende allgemeine Berfammlung, 
welche aus mindeſtens der Hälfte der in Wien wohnbaften 
Mitglieder zu beftchen hat. Zur Guültigkeit des Beſchluſſes 
find *3 der Stimmen der Anweſenden notwendig. — Das 
vorhandene Vermögen wird einem aemeinnügigen Zwede zus 
gewiejen. 


Als fich dieſer vortreffliche und putriotijche Verein cons 
fituirte, unterzeichneten fihb im April 1862 Profeſſor Fenzl, 
Paul Grohmann, Prof. Klun, Edm. v. Mojſiſovics— 
Mojsvär, Dr. Anton v. Ruthner, der Br. vorliegenden 
Werkes, Prof. Fr. Simony, Oberſtlieut. v. Sonflar 
und Prof. Ed. Sueß, Männer, welche ſchon zum Theil 
in der Bereifung der Alpen die höchſte Kuühnheit, in ihrer 
Erforſchung die forgfaltigite Beobachtungsgabe bewiejen hatten. 
Unter ſolchen Berhaltniffen konnte der Berein auf reiches 
Gedeihen rechnen, und dag er ein ſolches ſchon während Der 
furzen Zeit feines Beſtehens erlebt hat, Davon zeugt das 
oben näher angegebene Werk eines Mannes, der nun den 
Borfig führt und dieſe Wurdigfeit auch im volliten Maße 
durch jein Werk bekundet. Auf alle Falle haben wir in dem 
Bereine den Anſang zu einem großen Werke vor ung, wenn 
wir nur jorgfältig jeine Statuten anjchen. Denn es iſt uns 
glaublib, wie weit in vieler Beziehung unſre deutſchen 
Alpenländer hinter der allgemeinen Eultur der Zeit zurud 
und wie fie deshalb hinwiederum bei uns unbefannt find. 
Aus diefen Gründen koönnen die legten Ziele des Vereines 
nichts Anderes jein, ale Diefes ſchöne Stud Deutjchland 
mit dem übrigen deutſchen Reiche zu vermitteln und dadurch 
jene Einheit herbeifuhren zu belfen, Die, in den Lbefanns 
teen Theilen unires Baterlandes faum vorhanden, bier erit 
recht vergebens gejucht wird. Und doch wohnt in jenen 
berrliben Alpenlandern cin fo biederes und urdeutiches Volk, 
daß es wahrhaft wohltuut, wenn man eine ſolche Sefinnung, 
wie es Ref. vielfach begegnete, ſelbſt bis an die Schwelle 
Italiens wiederjindet. „Persönliche Bekanntſchaſten — Taate 

‚ Nef. schon in seinem oben angezeigten Buche — gleichen 
viele Dinge aus, die in der Ferne wie unüberſteigliche 
Felſenſchroffen ausſehen. Es liegt mehr Politik ım Reiten, 
als ſich uniere Politiker träumen laſſen.“ Darum beiördere 
man. diefes Reiſen, indem man jene Länder aufſchließt und 
ver Tag mird nicht fern ſein, wo Alle, ſelbſt von den ent— 
fernteften Grenzen Deutichlande, ein einziges Brud:rvolf 
bilten werden, ſollten tie auch bie dahin noch den verſchie— 
deniten Stammen angehören und als ſolche ihre eigene volis 
tiſche Cxiſtenz fuhren. 


Wenn wir nun nach dieſen allgemeinen Bemerkungen auf 
das Werk des Herrn v. Ruthener ſelbſt kommen, ſo läßt 
ſich ſhon von vornherein erwarten, daß der Vorſitzende des 
Wiener Alpenvereines nichts Gewöhnliches bieten, ſondern 
ſeine eigene Thätigkeit mit einem Gebiete beginnen werde, 
welches ſchon von vornherein unfere ganze Zuneigung bat. 
In der Trat gehören tie von ibm geſchilderten Alpentbeile 
zu den intereſſanteſten Deutſchlands. Nicht mit Unrecht bat 
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das Buch, wenn auch Leider nur auf dem illuſtrirten fhönzsn 
Umfchlage, noch den Haupttitel „Uus den Tauern.” Die 
große Tauerntette, die wie ein langgeflredter Eiswall ich 
aus Mitteltirol nach Kärnthen herüberziehen, um daſelbſt die 
Schwelle für Tirol, Kärnthen und Salzburg zu bilden, fie 
fhliegen ja die majetätifcheiten Bergſpitzen Deutihlande ein 
und verjegen uns dajeloft in ein Yand, deſſen ebenbürtiger 
Rival nur noch in den Nordpollandern gefunden wird, indem 
gerade an diejen beiden Bunften der Erde die merfwürbdigften 
phyfikaliſchen und vegetativen Verhältniffe einander entſprechen. 
Ohne Widerrede Hat nun der Bf. dadurch, daß er gerade 
dieſen Theil der deutihen Hochalpen zum Gegenftande jeines 
Werkes machte, jich ein bleibendes Verdienſt um die deuftſche 
Reijewelt erworben; denn die Partieen, in welche er und 
führt, iind nicht allein in Aller Munde, jondern werden 
auch mehr als andere alljührlih von den verjchiedenften Zous 
riften aufgefuht. Es iind die Alpen aus der Gruppe deb 
Großglodners in Kärnthen, des Ankogls und der Hochalpen⸗ 
ipig in und um Gaftein, des Großvenedigerd und aus der 
Gruppe des Erftern und Letztern gemeinjhaftlic. 


Selbſtverſtändlich können wir aus einem ſolchen Werk: 
auch nicht die geringfte Probe geben, da Alles zu cingeyend 
behandelt und darum zu breit für unjern Raum geſchildert 
it. Doch wird der Leſer aus dem Inhaltsverzeichniſſe ſo⸗ 
fort erfeben, was er zu erwartın bat. Es finden Ad abs 
gehandelt in der erſten Gruppe: der Grogglodner und das 
Wiespahhorn, die Zührer im Fuſcherthale und Das Zauern: 
haus Fehrleiten, die Zour von hier über die Pfandlſcharte 
nab Seiligenblut in Kärnthen, die Erfeigung des Groß: 
glodners, Das Fuſcherbad St. Wolfgang am Weichſelbache, 
die Erfleigung des großen Wiesbachhornes, der Paſterzen⸗ 
gletiher am Glockner, Die Tour von Kaprun nach der I 
hannishutte auf der Paſterze, von da über die Bockkaricharte 
und den hohen Gang nah Febrleiten, die früheren Züge 
über das oberite Paiterzenfees und die Uebergangspunkte auf 
dajjelbe, die Zour von den Zauernhaufe Fehrleiten auf den 
Kloben, das zerſtörte Goldbergwerk auf dem loben, die 
Zour auf den Brennfogl und durch das Gutthal nah Hei⸗ 
ligenblut, endlih die Eriteigung des Johannisberges auf der 
Paſterze. Wie jeder Kundige augenblidlih erficht, handelt 
es ſich Hier um die allerfühniten Bergfahrten, und Die ge 
rahrlichiten und grotesfeften Punkte unjrer deutjchen Alpen⸗ 
welt. Darum wird er auch Dem Bf. dankoar fein, Daß der 
jelbe die vorzüglihe Karte beigab, welche der Arothelker 
Franz Heil in Salzburg, ein Dann ſchuf, welcher nur 
um dieſes Zweckes willen jahrelang in Lienz und andermärte 
als Apothekergehülfe conditionirte, bisher aber leider weiter 
nichts erreichte, als fein berubmtes Relief des Großglockners 
und deſſen Umgebung. 

Aus der zweiten Gruppe werten abgehandelt: die Ers 
jteigung Des Ankogls ii Gaſtein und das Maltathal in 
Narıtsen, ſowie Die Grjteigung der Hochalpenjvige. 

Aus Der Dritten GGrupre wird die Erſteigung des Hoch—⸗ 
venedigers am 3. Septemeer 1841 geſchildert. 

Aus Der vierten Gruppe jchildert der Bf. die Tour vom 
Fuſcherrade nah Mitterfill im Pinzgau, von da nach Kriml, 
von bier uber den Krimlertauern nab Steinhaus im Nlbrens 
thale, weiter Durch das Rainthal nach Teffereggen, von hier 
nab St. Jakob im Xeffereggenthale, dann über das Joch 
zwijhen dem Rothhorn und Yufenborn, jowie durch die 
Mulig nah Birgen, von Windifchmattrep uber das Matı: 
reyer⸗Kalſer Thörl nab Kals und nab der Dorfer Alpe, 


endtich über den Kalier Tauern und durch das Stubachthal 
nach Uttendorf und zurüd nah Bad Fuſch. 

Schließlich ſchildert der Bf. noch in einem Anhange die 
Zauernhäujer, womit er einen wertvollen Beitrag zur Kennte 
nig des menjchlichen Lebens an dem Pole tes organijchen 
Lebens gibt. 


Wir haben mithin ein Werk vor uns, weldyes allein 
das Ergebnig zahlreicher, ausdauernder und anitrengender 
Bergfahrten ſtin konnte. Auf eigener Anihauung fußend, 
führt es uns überall mit einer Sicherheit der Ortskenntniß 
und der Kenntnig der Alpenwelt überhaurt in deren groß. 
artige Ecenerien ein, daß der (Sebildete, namentlich Der, 
welder die Alpen kennt, ein ſolches Werk als einen wahren 
Schatz betrachten wird; um jo mehr, als es den Reiz der 
Belchrung mit dem Intereſſe des Individuellen verbindet 
und bei ciner gewiffen Erregung doch überall den wohlthä- 
tigen Frieden ver erhabenen Alpenwelt in ſich abipiegelt. 
Möchte das Werk recht bald zahlreihe Freunde und Nach⸗ 
folger erhalten. KM. 


Die Anthreps- Erigenometrie der Bufchneidehunft, zunächſt 
für Herrentleidermader, erfunden in Paris und während 
einer langjährigen, am Erfahrungen reichen Praxis vervoll⸗ 
Tommnet von Guſtav Adolf Müller, Director der euro» 
päifhen Moden » Alademiee Zweite vermehrte Auflage. 
Kreis 5% Thlr. Dresden, beim Verfaſſer. 1865. Sol. 


Nur erft in wenigen Kreijen ift ed bisher begriffen wor: 
den, daß auch Das Handwerk eine wilfenjchaftliche Grundlage 
haben müfje, jofern es den Anfrrub auf Streben nad 
Bolltommenbeit erheben wil. Gin Schubmacder, welder 
nicht im Mindeſten Nudficht nimmt auf den Bau dee menih- 
lichen Fußes und dieſen feine Moden aufzwingt, derſelbe 
möge fih dagegen jtrauben wie er wolle, cin Soldher wire 
unter allen Umftänden den Fuß verfrüppeln und ein Piu— 
fcher fein. Ein Gleiches gilt auch von einem Handwerk, 
das wie das vorige bieber in jedem andern Lichte eber, als 
in einem naturwiffenjcaftlicen bitrachtet wurde. In der 
That; find denn tie Gejege der Symmetrie unjres Leibes 
feine wiſſenſchaftlichen? I es denn denfbar, daß ſie von 
dem Schneider vernadläjlige werden könnten, ſofern er ein 
Kleivungsftüd zu liefern hat, das die menſchliche Geſtalt 
nicht allein gegen Die Außenwelt ſchutzt, jondern dieielbe auch 
vortheilhaft wie aus cinem Rahmen heraushebt? Dieſes 
Bild ift mobl Das zutreffendſte; denn jo ſehr bei einem Ge— 
mälde der Rahmen ſich genau nad Tem Weſen Deifelben zu 
richten bat, fo aud bei einen Mleitungsftud. Klima und 
Symmetrie find gleihjem die wiſſenſchaftlichen Factoren, mil 
denen es der Schneider zu thun yat, wenn er die Geſtalt 
des Menſchen nicht verpfuſchen, Dejjen Körper nidt ges 
fahıd.n will. 

In dem vorliegenten Werke eines befannten Mannes fins 
den wir zu unfrer Genugthuung, — denn nachſtehende Prin— 
eipien Haben wir jeit Begründung der „Natur“ nicht auf 
gehört zu proclamiren — wenigitend din einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Factor mit wiffenfchaftlichem Einne anerfannt und ſtu⸗ 
dirt. „Seit mehr denn 20 Jahren, ſchreibt der Vf., war 
ed mein unalläfjiges Beftreben, der Zuſchneidekunſt eine wiſ— 
jenfchaftlihe Bafis zu geben und ihr unter den technijchen 
Wiſſenſchaften den ihr gebührenden Rang anzuweiſen. Es 
machte auf mich ſtets einen höchſt niederſchlagenden Eindruck, 
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Dieje wichtige Fachwiffenichaft, die eıne befiere Wurdigung 
verdiente, ihrer zufammenhangloien Empirik und ihrer chaos» 
tiſchen Zerfahrenheit halber fo niedrig angefchlagen zu fehen. 
Schon während meines Aufenthaltes in Paris (1840 — 43) 
verfiel ih auf den Geranfen, ten Körper in Dreieden aus: 
zumeſſen und auf Grund diefer Meffungen Direct nah) Drei⸗ 
eden zu conftruiren. Ich entwarf dafür ein Syſtem, und 
nannte es das trigomometrijche, zum Unterſchiede von den 
damals bekannten und gebrauchliben, von denen fein einzis 
ges eine directe Gonftruction verfolgte, Zwar hatte ich ans 
fanglib in Ausübung des meinigen mit weit mehr Schwie⸗ 
rigkeiten und Mipgejchi zu fampfen, als die Andern, Die 
even nicht direct conftruirten, jondern mit den genommenen 
Magen nur eine provortionirte Zeichnung oder Patrone ab» 
anderten; allein in mir lebte Die Zuverfiht, daß es endlich 
doch gelingen müſſe, mit Aufſuchung ver einfchlagenden Nas 
turgejege alle jene Schwierigkeiten und Unficherheiten zu bee 
fiegen und ein Rejultar wiljenjchaftlicher Forſchung herzu⸗ 
ftellen, das als klar und unumjtöglich wahr, wie ein mathe⸗ 
matijcher Beweis, betrachtet werden müſſe.“ Wir wollen une 
in der That freuen, daß der Bf. nicht ablieg, den Schluß: 
fein zu jeinem Syſteme zu ſuchen. Er bat ihn gefunden 
und legt nun das Ganze, organijch gerichtet, bereits in 
zweiter Auflage vor. 

Sreilich wird daſſelbe jchwerlich der großen Menge der 
Schneider behagen. Dazu ift Das Buch, welches hier in 3 
Sprachen (deutſch, franzöſiſch und englifch) erfcheint, viel 
zu wiſſenſchaftlich gehalten. Es verlangt ein viel zu großes 
Nachdenken und Einleben in die Methode, als daß es ſich 
ſofort Bahn brechen könnte. Dafür iſt aber der ſichere Weg 
der mündlichen Belehrung eingeſchlagen worden. Die ſo Ge⸗ 
bildeten pflegen in der Regel eine enthufiaſtiſche Liebe und 
Verehrung fur den Bf. und jein Werk zu begen; Davon 
haben mir uns jelbft in den betreffenden Kreifen vielfach) 
uberzeugt. Das beweilt am ſicherſten, wenn eg nicht fchon 
die zweite Auflage thäte, den gefunden Anhalt der Methode. 
Es gebt ihr wie Allem, wo man zuerit tüchtig nachdenken 
muß. Anfangs ſtoßt fie wie ein unzugangliches Gebiet durch 
die Muffe der beigegebenen Figuren zurud, welde der Uns 
janger nur mit einer joliden Bildung virfteben und bezwin⸗ 
gen wird; it aber das Schwierigſte uberitanden, ift erſt des 
Räthſels Kern begriffen, dann erklärt fib Alles wie von 
jelbft uno legt nun ten Grund zu jelbitändigem Erfinden. 
Damit it denn auch der Weg angebabnt, Das Schneider— 
handwerk zu einer Kunft zu erbeten, und es wird unjere 
Xejer fiher freuen, wenigjtens von dem Daſein ſolcher Bes 
ftrebungen Kunde erhalten zu haben. Vielleicht bekommen 
wir einmal Gelegenheit, an andrer Stelle tiefer auf Die Sache 
ſelbſt einzugehen. 


Aaturgeſchichtliches Bilderbadh. Inhalt: Bäume. Löbau, 
Druck und Verlag von G. Elßner's Steindinderei. 4 Hefte. 
4. 1862 u. 1869. 


„Man hat oft die Erfahrung zu machen, dag das Zeich—⸗ 
nen der Bäume ohne Das rechte Verftindnig, ohne die nö⸗ 
thige richtige Auffaffung des jedem Baume eigenen Charafs 
ters geſchieht. Der Grund liegt zum großen Theile darin, 
dag Die vielen vorhandenen Zeichen» Vorlagen in Bezug auf 
Wiedergabe des Charakters jeder einzelnen Baumart zu mane 
gelhaft find. Wenn diefer Mangel der Zeichen» Vorlagen 


noch nicht genug erkannt ift, jo ift dies allein jchon Beweis 
genug für nicht gepflegte, vernachläjfigte Naturanſchauung. 
Dhne Naturanichauung und die Dadurch gewonnenen, jelt- 
figenden Eindrüde fein vichrig erfaßter und Daher auch Fein 
verftandener Zeichens Unterricht.” — „Aus warmer Liebe zu 
der und umgebenden Natur und befonders zu unjern deuts 
fhen Bäumen, und geflügt auf den anregenden Gedanken: 
Der Zeichen» Unterricht mug beffere Naturanſchauung fördern, 
fobald gute, jeden Baum characteriſirende Vorlagen gegeben 
werden,‘ unternahm es nun der Verleger, vorliegendes Bils 
derbuch durch den Baumzeichner Urldt anfertigen zu laffen. 
Wir fahen diefe Hefte ſchon im Entftehen am zweiten Hume 
boldtfeite in Halle 1862 und konnten dem Verleger nur bei— 
fimmen in den, was er oben mit eigenen Worten ausfprad. 
Db jedoch die Art der Ausfuhrung dem Gedanken entjpricht, 
laffen wir dahingeftellt fein, da Dies allein beim practijchen 
Gebrauche entichieden werden kann. Das erjite Heft jtellt 
verfchiedene Bäume (Acacie, Birfe, Bergahorn, Buche, Eiche, 





Verlag von Otto Meissner in Hamburg: 


Ergebnisse einer 


Reise nach Habesch 


im Gefolge Sr. Hoheit des Herzogs von Sachsen - Cobury -Gotha 
Ernst 1. 


Von Dr. E. A. Brehm. 
Geh. 2 Rihlr. 


Der Verfasser hat im obigen Werke ein reiches Material 
niedergelegt, welches dem Forscher sowohl, wie dem Laien von 
bleibendem Werthe sein wird. 


gr. Octav. 28 Bogen, 





In der ©. F. Winter’ihen Berlagshandlung in Leipzig 
und Heidelberg ift ſoeben erjchienen und durch alle Buchhands 
fungen zu beziehen: 


Die Niefen der Pflanzenwelt. 
Son 
Ednord Miclk, 
hüberem Forſtbeamten in Holſtein. 
Mit 16 litbographirten Abbildungen. 

17 Bogen M. 4. elegant vartonnirt. Preis 3 Thir. 

Obiges Werf bat den Iweck zur ferneren Erhaltung der Vietät 
vor den uns von der Vorwelt und unieren Vorfahren überlieferten 
Riejen der Pflanzenwelt beiqutragen, an deren Ztelle, wie 


Heinrich Cotta ein warnend ſagte, durch feine Kunſt und Pflege 
ähnliche (Webilde erzogen werden fünnen, — Die Abbildungen, eine 
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Reihe Portraits denkwürdiger Baumrieſen darſtellend, find arößten- 


theils nach Driginalzeichnungen angefertigt und werden dieſelben nebſt 
dem anregend geſchriebenen Terte ſicher nicht verfehlen, das Intereſſe 
und den Beifall jedes Forſtwirths, Naturbiſtorikers, ſowie überhaupt 
eines Seden, welder Zinn für die Schönheit und Erhabenheit der 
Natur hat, zu erregen. 


herauserkennen muß. 


Eihe, Erle, Fichte, Hornbaum, Kaſtanie, Kierer, Linde, 
Lirhe, Nußbaum, Pappel, Rüfter, Tanne und Weide) in 
belaubtem Zuftande darz das zweite bringt die Laubbäume 
diefer Reihe in entblättertem Zuftande, wobei jedoch der Zeh 
ler unterläuft, daß die Roß⸗-Kaſtanie als Fagus Castanea 
und nicht als Aesculus Hippocastanuın bezeichnet if; das 
dritte ſtellt die eleganteſten dieſer Raubbaume in ihrem Mit: 
telſtamme belaubt und unbelaubt dar; Das vierte bildet Obk- 
bäume ab, und zwar in fommerliher und minterlicher Bes 
flalt, worauf es mit Blattzeihnungen jhliegt. An den mei: 


"Men Drten wird auch die Art des Baumſchlags angegeben, 


jo Daß ſich der Anfänger in allen Arten der Baumzeichnung 
zu üben vermag. Sm vierten Hefte wird jelbft auf Die 
Knospenſtellung Rüdficht genommen, jo dag der Schüler an 
einem einzelnen Zmeige die Natur des winterlihen Baumes 
Etwas fteif jcheinen uns freilich die 
meijten Zeichnungen zu jein; doch dürften fie immerhin ans 
regen, wo überhaupt Naturjinn vorhanden if. EM. 
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In unſerem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


vorrätbig : 
Muspratt's 
Theoretiſche, praktiſch eund analytiſche 


emit 


in Anwendung auf Künſte und Gewerbe. 
Frei bearbeitet von 


Dr. 5 Stobmann. 
Nit über 1500 igdenTegteingedrudtenKolziänitten. 
weite 
verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Bollftindig in etwa SO Yiererungen a 12 Zar. 

Es find kaum drei Jahre vergangen, jeitdem dies groß: 
berühmte Werk vollftändig wurde, und ſchon ift die zmeite 
Auflage nöthin geworden. Die bereits ausgegebenen 5 er 
ften Lieferungen beweiten zur Genüge, wie fehr es fich der 
Verfaſſer Hat angeiegen jein laſſen, Borzüglicheres zu liefern. 
Eine Vergleichung mit der erjten Auflage zeigt es am deut 
likiten, welcher Fleiß auf Diefe neue Arbeit verwendet if 
unter gewiffenbafter Berückfichtigung der unaufaltfamen er: 
ſtaunlichen Fortſchritte, welche die Wiſſenſchaft der Chemie 
in theoretijber und praftifcher Pinfiht macht. Es if te 
fannt, mit welchen Lobe ſich die geſammte Preffe über die 
ganziih ausverfaufte erite Yurlage ausgeſprochen dat, um 
es kann nicht fehlen, daß dieſe neue Auflage ſich immer 
mehr Freunde im Publieum erwerren wird. Mir enıpreblen 
das ſchön ausgeſtattete Werk allen Chemifern, Technitern, 
Fabrikbeſitzern und Studirenden aufs Angelegentlichſte und 
ſind überzeugt, daß nicht leicht Jemand daſſelbe unvefriedigt 
aus der Hand legen wird. 

Braunſchweig. 

C. A. Schwetſchte und Sohn. 


M. Bruhn.) 


Bebauer » Schmetihte'fhe Buchdruckerei in Halle, 


nn _ 


Ergänzungs= Heile 


zur Zeitſchrift 





Bur Verbreitung notnrwiffenfhaftlicher Kenntniß nnd freier geifiiger Haturanfchanung 


für Lefer aller Stände. 


Herausgegeben 


Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller vn Halle. 


Erftes Seft. 


halle, 


G. Schwetſchke'ſcher Verlag. 
1862. 


PInhadt. 


Die fäcularen Bewegungen des Erdbodens, von Dr. Ernſt Hallier 

Der cilictfde Taurus, von Dr. Karl Müller. 

Die mineralifhden Nährftoffe, von Dr. Otto Dammer 

Berrufene Tiere, von Dr. B. Gabriel. 
1. Spinnennnnn... 
2. Ameifen und Termiten 

Die Fluorescenz des Lichts, von Dr. Otto Ule 


Theodor v. Heuglin’s Beobahtungen über ein gejelligee Beilammenwohnen verfciedener Tbiere 


Vorwort an den Leer. 


Jede Zeitſchrift, die fih nicht auf-einen beftimmten Kreis von Mitarbeitern befchränkt, fondern durch unabläffiges 
Heranziehen neuer, nachwachſender Kräfte fih ſelbſt zu verjüngen beftrebt iR, Tommt zulegt in den Fall, daß der Raum 
ihrer Spalten für die Beträge ihrer Mitarbeiter nicht mehr ausreiht. Gewiß iſt das ein fchönes Zeichen der Anerkennung, 
nicht nur von Seiten der Leferwelt, fondern auch von Seiten der Männer der Wiffenfchaft, die ihren Beruf darin erbliden, 
die Ergebniffe der Forſchung zum gemeinfamen Eigenthum des Volks zu machen. Aber es iſt damit auch zugleich die Pflicht 
gegeben, für die angehäuften geiftigen Schäge Wege zu fuchen, auf welhen fie, ehe die Zeit fie entwerthet, in bie Deffent- 
lichkeit gelangen Tönnen, ohne doch den neu zuftrömenden den Raum zu beengen. Gin folder Fall ift bereits nach 10jährigem 
Beftehen für unfre Zeitfhrift „die Natur‘ eingetreten, und wir glauben daher im Wilgemeinen Intereffe zu handeln, wenn 
wir in befonderen Ergaͤnzungsheften namentlich umfaffendere oder feit längerer Zeit vorliegende Auffäge zur Veröffentlichung 
bringen. Wir find überzeugt, daß diefes Unternehmen, deffen Anfang mit dem vorliegenden Heft gemacht wird, als ein neuer 
Berfuh, naturmiffenfchaftliche Kenntnis und freiere geiftige Naturanſchauung zu verbreiten, freudig begrüßt werben wird. 
Indem wir die Abnahme diefer Ergänzungshefte von dem Abonnement auf die, Natur“ felbf unabhängig machen, hoffen wir, 


daß der reichhaltige Inhalt derfelben ihnen eine weite Berbreitung fichern werde. 


Halle, den 10. Rov. 1861. 


Die Herausgeber. 


Die ſaͤkularen Bewegungen des. feften Erdbodens. 


Yon Dr. Ernf Hallier. 


“ Ne Uranos der kindlich gläubigen Hellenen, 
V das Empyräum der jungen Chriftenpeit, 
fie fhwanden vor der überzeugenden Wahr: 

UN beit des kopernikaniſchen Weltſyſtems. 
Aber nicht nur in den endlofen Räumen bes Weltalls, 
fondern audy auf dem kleinen Bezirk unferer Erde hat 
die Offenbarung ihren Halt verloren. Der mofaifhen 
Schöpfungsgefchichte widerfprehen grabezu die Forſchun⸗ 
gen unferer Geologen, abgefehen davon, daß ein Anfang 
oder eine Schöpfung der Welt überhaupt nad) unferen 
pbilofophifchen Begriffen ein Unding iſt; denn die Mate: 
tie bat in der Zeit weder Anfang noch Ende. Mac 
der früheren, neptunillifhen Anfiht dachte man fich die 
Erde als ein Gemenge flüffiger und feſter Beſtandtheile, 
woraus fi nah und nah das Feſte ablagerte. Dieſe 
Anfiht fand um fo mehr Anhänger, als fie fich einiger: 
maßen mit dem Mythus von der Sündfluth und ähn⸗ 
lichen verbinden ließ, befonders, wenn man die Mpthen 
mehr bildlih, als wörtlih auffaßte. Gar bald aber mußte 
man zu der Weberzgeugung kommen, daß manche Erfchei: 
nungen diefer Theorie nad) nicht zu erklären find, fo 3. B. 





bie Erdbeben, die fih oft Hunderte von Meilen weit ers 
fireden, die Ausbrühe von Vulkanen, bie derbe Beſchaf⸗ 
fenheit der innerfien Gebirgslagen, das Zunehmen der 
Wärme im Innern des Erdkörpers u. v. a. 

Man denke fih die Erde bei einer ungeheuren Tem⸗ 
peratur von mindeflene 2000 R. als eine gefchmolzene 
Maſſe, was man in ber Regel mit dem Ausdrud „‚feus 
rig⸗flüſſig“ bezeichnet, ohne dabei zu ahnen, da man 
eine leere Zautologie ausſpricht; denn jeder Körper bedarf, 
um im flüffigen Zufland zu bleiben, einer gemiflen Höhe 
der Bemperatur, die für verfchiedene Körper verfchieden ift. 

Alle Gasarten, melde bei fo hoher Temperatur im 
luftförmigen Zuftand verharren, umgaben natürlich die flüfs 
fige Maſſe als eine ungeheure Augelfchaale, im Berhältnig 
zu welcher der Kern verfchwindend klein gemwefen fein muß. 

In Berührung mit der ſehr kalten Außenwelt verdich- 
teten ſich mandye Safe zu Flüſſigkeiten, diefe wurben nie 
dergefhlagen, bis fie in beißeren Regionen der Atmo⸗ 
fphäre wieder verflüchtigt wurden. Go ward duch beitän- 
diges Verdichten und Verdampfen die ganze Atmofphäre 
im Lauf der Jahrtauſende dermaßen abgekühlt, daß bie 

1 


tropfbaren Flüffigkeiten 'zulegt auf die Oberfläche ber ge: 
f[hmolgenen Kernmaffe gelangten. Hier mufiten fie fid) 
abermals verflüchtigen, bis fie enblich in noch weit größeren 
Beiträumen der Oberflähe genug Wärme entzogen hatten, 
um tropfbar flüffig zu bleiben. Es bildete ſich natürlich 
bald, da die Außenflähe zuerft ſtark abkühlte, eine feite 
Krufte um ben flüffigen Kern. Anfangs war fie vollkom⸗ 
men eben, aber das bauerte nicht lange. Bei fo ſtarker 
Abkühlung hatte ſich die äußere Schicht bedeutend, verdichtet 
und ſuchte fi alfo auf einen Eleineren Raum zufammen: 


zuziehen. Dadurch wurde die innere, noch flüffige Maffe, 


gezwungen, nad Außen einen gewaltigen Drud auszuüben. 
Sie durchbrach an manden Stellen die Rinde und quoll 
aus langen Spalten hervor. 


Mittierweile fammelten ſich in dem dadurch entfliehen: - 


ben tieferen Theilen des Bobens die Flüffigkeiten, befon- 
ders das Waſſer, und lagerten bie in ihnen aufgelöften 
Subftanzen ab, wodurch fie die gefchichteten Gefteine bil: 
beten. Das Duchbrehen der Oberfläche wiederholte ſich 
von Zeit zu Zeit, Die gefchicdhteten Gefteine wurden da: 
burd gehoben unb in geneigte Lagen gebracht; bei jedem 
neuen Durchbruch entſtand vielleicht ein neues Urgebirge, 
indem die gefhmolzene Maffe aus dem Rif in ber geho— 
benen Dede hervorquoll und bie letztere fogar häufig feitlich 
überfluthete,, Je feſter ‚die Rinde wurde, deſto größer 
wurde ber Kontraft jwifchen Innen und Außen; denn grabe 
durch die Rinde mußte ja der Kern vor meiterer Abküh: 
lung gefhügt werden. Daher verfteht es ſich ganz von 
felbft, daß jeder neue Durchbruch alle vorhergehenden an 


weit unfere Beobachtungen reichen, nicht merklich geänbert; 
folglich kann der Gegenfag zwifhen Innen und Außen ſich 
nicht bedeutend vergrößert haben; wir haben Feine neuen 
Eruptionen zu fürchten. Was folgt daraus? 

Es ift allbefannt, daß das Waffer, bei weitem bie 
wichtigfte und verbreitetfte Flüffigkeit der Erbe, alljährlich 
bei feinem Kreislauf Felblöde und Kies vom den Gebir: 
gen berabfhmwemmt, Noch größere Wirkungen nz 
feſter Form aus. Das flüffige Waffer gefriert jeden 2 
ter in ben Eleinen Risen und Spalten an der Außen 
hoher Gebirgewände; dabei wird das Geftein 
ausdeinandergebehnt und brödelt im. Frühjahr, foba 
Eis aufthaut, herab, Diefer ausdehnenden Kraft 


vr 


| Reben feibft.die fefteften Granitmände nicht; alljäh % 


ieren fie eine dünne Schicht durch biefelbe. 


biefe-und jene Weiſe — fee * ch Bäche 


und Flüffe dem Meere zugeführt und < 
meiter zerrieben, in Form eines feinem € 


türlih müßte nad) und nad die ganze Pr u 


werden, da die Gebirge beftändig abnehmen, i 
kein neues Material zugeführt wird, Wirklich 


find auch 
einige Geologen bei biefem — Schluß ee | 


blieben. zer —— 


Der Schluß if faiſch ‚ benn eine ber 


falſch. Man feßt babei voraus, dafi es Beine andere U x | 


ſache für Niveauveränderungen geben könne, als bie oben: 
erwähnten Durchbrüche. 

Daß es aber noch andere Urfachen geben müſſe, daraf 
wrchen die nacıfolgenben Betrachtungen von ſelbſt kit, 


Gewaltfamkeit und Ausdehnung Übertraf. Mit Recht hätte | j 
man alfo die größten Gebirge gerade für die meueften; | Tdbeils auf eigne Beobachtungen, theils en Sum 
das letzte großartige Phänomen der Art war wahrſcheinlich im Volk fi flügend, ſprach ſchon zu Anfang d 
das Hervorbrehen des Himalaya : Gebirgee. Jahrhunderts der ſchwediſche —— 
Wenn nach monatelangem Umherſchwanken auf offner Anſicht aus, daß an den Küſten Schwet 
See der Schiffer wieder feften Boden unter den Füßen 
fühlt, dann übermannt ihn ein Geflihl, wovon wir und 
feine Vorftellung madhen können. 

Diefe Sicherheit auf dem feften Boden, fie ift ein 
leerer Wahn. Noch bilder das Fefte nur eine Krufte, 
noch werben wir dur häufige Erfhütterungen des Bodens 
gemabnt, daß unter und bewegliche Elemente walten. Wol: 
fen wir uns dieſes Bild ganz ausmalen, fo Überfälle uns 
ein Grauen, hervorgerufen dutch unfere gänzliche Macht: 
lofigkeit den Riefenkräften der Matur gegenüber, 

Jedenfalls muß die Frage von hohem Intereſſe für 
uns fein, ob denn der Durchbruch des Himalaya der lebte 
in feiner Art geweſen iſt, oder ob wir nun auf einen 
neuen, noch furchtbateren warten müſſen, der vielleicht 
einen Thell der Bevölkerung der Erde vernichtet, 

Die Lehre vom bemweglihen Gleihgewiht der Wärme, 
welche auseinanderzufegen bier zu meit führen würde, gibt 
uns eine beruhigende Antwort. Sie lautet: Im Lauf ber 
kosten Jabrtaufende- hat bie Temperatur der Erbe fih, fo 
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gens beftändig eine Niveauderänderund in B 
und Meer vor ſich gebe. Freilich war die Srklärung 
er davon gab, höchſt ungenügend; er — amlich, 
Oſtſee ziehe ſich allmählig vom Lande ei 
hätte man ein Abfließen der Oſtſee in bie 3 
fegen müffen, alfo eine ivsanerfäidenbit 3 peier mit 
einander verbundenen Meere. Zu 
Im Zahr 1802 ſprach Plapfair die Anfiche me 
die Niveauveränderung fei wohl eher einer Hebur 
Landes, als einer Senkung des Merresfpiegel® zur 
ben; „denn“, bemerkte er, „um das abfolute Min 
bes Meeres an irgend einem Drt um eine gegeber Sröß | 
zu ſenken oder zu heben, muß man baffelbe um die mins 
liche Größe auf der ganzen Erboberflähe ſenten oder 2 | 
ben, wogegen in Bezug auf die Hebung oder Sentun 
eines Landes eine fo unmahrfcheintiche | 
thig iſt.“ 24 
Die Sache fheint unbeachtet geblieben zu f 
im Jahr 1807 Leopold von Bud nach ber 9 


* 
— 
— 





von feiner Reife in Skandinavien bie Weberzeugung grabesu 
ausfprach, das ganze Land von Frederikshall in Schweden 
bis nah Abo am finnifhen Meerbufen, ja, vielleicht. bie 
Petersburg, fei in langſamem und unmerklichem NmpoR 
fteigen begriffen. | 

Someit war bie. Bahn für bie richtige Anſchauung 
von ber Sache gebrochen. Man mar fortan überzeugt, 
nicht das Meer, fondern das Land fei der Gegenftand ber 
Beränderungen. Bald führten geiftreihe Reifende, wie 


Lyell, Darwin u. a., burd unzählige Beobachtungen 


geleitet, ben Gebanken weiter aus und zeigten, daß man 
dafjelbe Phänomen an den verſchiedenſten Küften mwahr: 
nehmen könne. | | 

Ohne auf die Erflärungen und aufgeftellten Theorleen 
einzugehen, foll es zunächft unfere Aufgabe fein, im Fol— 
genden die Erſcheinungen nad einer beftimmten Reihen: 
folge zu grüppiren, um uns eine Elare Weberficht zu ver: 
fhaffen und damit die erfte Bedingung zur richtigen Wür— 
digung eines fo meit verbreiteten Phänomens. 

Daß diefe Erfheinungen jedenfalls von Eeiner geringen 
Bedeutung find, gebt fchon daraus hervor, daß einige 
allzufühne Gelehrte manden Gegenden unferes Vaterlandes 
einen naben Untergang duch Senkungen verkündet haben, 
Freilich wird da manche Lücke bleiben im der Skizze; denn 
noch gelang es nicht überall, genaue Meffungen und Beob— 
achtungen anzuftellen; wir müfjen uns vielmehr darauf 
befhränfen, die von Reifenden überlieferten Angaben zu 


fammeln und zu ordnen, und bekanntermaßen haben mir 
über ungeheure Streden, wie 3. B. über Afrika's Küften, 
bis jegt nur ſehr bürftige Nachrichten. 

Beginnen wie mit ber alten Welt und zwar zuerft 
an dem Punkt, wo bie erften und forgfältigften Beobach— 
tungen angeftellt wurden, ich meine, in Skandinavien. Wir 
fhöpfen bier befonders aus Lyell's Bericht über feine 


Reifen dafelbft im Sommer 1834. Diefer große Geolog 
batte ſchon auf früberen Reifen Beobachtungen über den 
Gegenftand gemacht. En fand er feine Anfichten darüber 
volllommen betätigt. Er; reifte von Süden aus zuerft an 
der ſchwediſchen DOftküfte entlang: Anfangs war weder eine 
Hebung noch Senkung derfelben madhzumeifen. 

Der erſte Punkt, an dem ſich eine Hebung zeigte, 
war Kalmar, eine Dafenftadt der Inſel Deland gegenüber, 
5641 N. B Im Süden biefer Stadt liegt ein altes 
Schloß, bekannt burd die Union von 1397, Zmei runde 
Thürme fließen bie Außenmwerfe dieſes Kaftelld nach der 
Seefeite zu ab. Etwa vier Fuß über dem jegigen Meeres: 
fpiegel ift der sine der beiden Thürme mit einer ausfprin- 
genden, einen Fuß diden Steinlage verſehen, die ihn wie 
ein Reif umgibt. Dieſer Wulſt ift von weichem Stein, 
und über demfelben find die Steine groß und auf ber Ober: 
fläche geebnet. Unter dem Wulſt aber finden fi mehrere 
Lagen bünner Platten eines anderen Steine. Lyell 
feste voraus, der bervorfpringende Wulft fei die Grenze 


zwiſchen dem rohen Unterbau und ber. ſorgfältig ausge: 
[hmierten Mauer, alfo das Waffer babe einft bis an biefe 
Leiſte gereicht. Danach mußte ſich der Boden in vierhun- 
dert Jahren um vier Fuß, alfo um einen Fuß im Jahr: 
hundert gehoben haben, 

Lyell reiſte mehr nach Norden und fand in der 
Gegend von Stockholm die ſchlagendſten Bewelſe von einer 
gleich ſchnellen Hebung, von denen ich aber nur einige an⸗ 
führen werde. Die ganze, Ebene um Stodholm iſt von 
einer Beſchaffenheit, wie ſie nur durch ein ehemaliges 
Meer hervorgebracht fein kann. Die Geſteine, Granit und 
Gneiß, find an ber Oberfläche von glatter und ‚abgerundeter 
Befchaffenheit, mie wenn fie lange den Boden. eines Mee— 
res gebildet hätten. Die und da bebedt- bie Felſen eine 
dünne Schicht von Sand und Grand. An manchen Stel: 
{en bildet der letztere lange Höhenzüge, die mit dem. ſchwe— 
difhen Ausdrud Sand: Aefar bezeichnet werben. In einer 
Kiesgrube bei Soma, eine Meile norbweftlih von Stod: 
boim, fand Lyell eine Menge foffiler Mufcheln von noch 
iegt in der Oſtſee Lebenden Arten. Die Schicht dleſer 
Mufheln im Sand: Yefar bei Solna liegt 30 Fuß Über 
dem jegigen Meeresfpiegel, ein Beweis, daß das Land hier 
biß zu biefer Höhe gehoben wurde, feitbem die Oſtſee von 
den gegenwärtigen Zeftaceen bewohnt mird. Eine ähnliche 
Beobachtung machte Lyell auf dem Gut Orby bei Brän: 
kyrka, drei Meilen füblih von Stodhoim, Der Mälar: 
See iſt befanntlih mit der Egelſta-Bay, einem Kiord 
ber Oſtſee, durch einen Kanal, den Söbertelje: Kanal, ver: 
bunden. Beim Graben dieſes Kanald im Jahr 1819 
durchſtach man den querliberliegenden Damm, aus Sanb, 
Kies und Thon beſtehend. Man fand bei diefer Gelegenheit 
an mehreren Orten in hundert Fuß Höhe tiber dem Meer 
ganze Lager von Seemuſcheln noch lebender Spezies, Vor 
dem Eleinen See Maren fand man beim Durchſtechen ver: 
fhüttete Schiffe, deren Planen nicht mit eifernen Nägeln, 
fondern mit hölzernen Pflöden verbunden waren, 

Im unteren Theil des Kanals ſtieß man plötzlich auf 
einen hölzernen Gegenftand. Man fand ein Pleines Haus 
von acht Fuß Breite mit einem Feuerheerd. Ringsum 
lag feiner Sand, und über dem Häuschen hatte man eine 
64 Fuß hohe Schicht von Sand und Thon hinwegräus 
men möüffen. 

© Das Haus war alfo,. — es mindeſtens in Ni⸗ 
veau mit dem Meeresſpiegel erbaut worden war, 64 Fuß 
unter denſelben geſunkenz denn nur das Meer konnte dieſe 
hohe Schicht. von Kies abgeſetzt haben. Darauf war es wie— 
der 64 Fuß geboben; denn. jeßt liegt es gerade im Niveau 
der Meerssoberflähe, Nimmt man nun bie ganz Im der 
Nähe beobachtete Schnelligkeit ber. Steigung von 1 Fuß 
im Jahrhundert als Maaß, fo murbe die Hütte erbaut 
vor (64 + 64) mal 100, alfo vor 12,800 Jahren. 

Selbſt ahtzig Meilen von ber Küfte entfernt, fand 
kyell noch Mufhelbänte mit Dftfeemufcheln der Jetzt⸗ 
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zeit. Weiter nördlich reifend, bot ihm die Gegend von 
Upfala in Ihren zahlreihen Mufchelbänken eine reihe Aus: 
beute für feine Beobachtungen, welche alle dazu dienten, 
das bisher Gefundene zu beflätigen. Südlich von Upfala 
fand er außerdem Glaux maritima und Triglochin ma- 
ritimus, zwei Pflanzen , die bekanntlich nur auf Galzboden 
vorkommen, und da e6 in der Gegend an Galzquellen 
mangelt, fo muß man wohl das Meerfalz als diefe Pflan: 
zen hervorrufend anfehen. Bel dem Hafen Dregrund, 
40 Meilen von Upfala, berechnete Lyell aus Marken, 
die im Jahr 1820 auf Befehl der Regierung eingehauen 
waren, bie Höhe der Erhebung der Felfen aus bem Meer 
auf 3,25 Zug im Jahrhundert. An einem anderen 
Hafenplatz, ber Stadt Gefle, 40 Meilen weiter nad; Nord: 
weſten, berechnete er aus ähnlichen Zeichen In den Zelfen 
die Hebung auf 2 Fuß im Jahrhundert. 


Ebenſo forgfältig unterfuhte Lyell nun die Weſt⸗ 
küſte. Er fand hier Überall die ausgebehnteflen Mufchel- 
bänte, bis zu 200 Fuß über der Meeresflähe, und was 
unbedingt die Hebung in neueren Perioden beweift, die 
Muſcheln gehören alle jegt lebenden Arten der Nordſee an. 
An der Inſel Marfirand ließ fich wieder duch eine Marke 
nachweifen, daß biefelbe im legten Jahrhundert um 3,25 
Zuß geftiegen ſei. Der Hafen von Göteborg hat zweimal 
verlegt werden müſſen; im 16ten Jahrh. bieß er Lödefe, 
mußte aber fpäter 20 Meilen weiter abwärts angelegt 
werden unter dem Namen Neu-Lödeſe. est legt Neus 
Lödeſe eine Meile vom Meer entfernt und heißt Gonnale 
Staden, d. h. die alte Stadt. Ein Zeichen bei Löfgrundet 
deutet ebenfalls auf eine Erhebung von 3 Zuß im Jahr⸗ 
hundert. Schonen, ſowie bie Infeln Seeland und Moen 
find nad) Lyell in einer Periode bes Stillſtands, wäh: 
rend Zütland nah Forchhammer's Unterfuhungen in 
neuefter Zeit gehoben iſt, ebenfo die Infel Bornholm. 


Gehen wir nun auf die gegenüberliegende Küfte über, 
fo finden wir bis Abd in Finnland das Land am ganzen 
bothnifchen Meerbufen im Steigen begriffen. St. Peters: 
burg ſcheint unverändert zu bleiben. Wie weit die Küfte 
nady Süden hin ‚unverändert bleibt, iſt noch nicht ermits 
telt. Nach Norden dehnt fi die Hebungsregion nocd weit 
aus; denn auch Gpigbergen ſteigt beträhtlih, mie aus 
Lamont's Neifebericht hervorgeht. Weber Preußens Dft: 
feeüfte haben wir bis jegt nur ungenügende Angaben, 
aber ſchon die Sage von verfuntenen Städten bei der Ins 
ſel Wollin weift auf ein Sinten ber Küfte hin. 


Gewiß ift, daß die Infel Rügen bie 1303 mit Ruben 
zufammenhing, und ebenfo bie Sandbank vor bem Hafen 
von Swinemünde mit Ufedom und auf der andern Seite 
mit dem Seftland. An dem füdlidhen Ende von Zütland, 
in Schleswig und Holftein, fieht man an mandyen Stellen 
der Küfte Streden bebauten Landes unter dem Waffer, ein 
fichereß Zeichen, daB biefe Gegenden finten. 


Im Welten von Schleswig ift ein ganzer Landſtrich, 
das ehemalige Oſtfrießland, in's Meer geſunken. Nur 
wenige kleine Inſeln, Nordſtrand, Pelworm u. ſ. w. ſind 
uns übrig geblieben; bald wird vielleicht der Stamm der 
Frieſen aus der Geſchichte verſchwinden. 

Die Inſel Helgoland, von Frieſen bewohnt, iſt eben⸗ 
falls nach den Angaben der Badegäſte ſo geſunken, daß 
der Strand an manchen Stellen nicht mehr zu paſſiren iſt, 
an denen man noch vor kaum 20 Jahren trocknen Fußes 
vorũbergehen konnte. 


Weit ſchlimmer noch ergeht es den niedrigen Inſeln 
an der hannsverſchen und oldenburgiſchen Nordſeeküſte. 
Wangetroge iſt bekanntlich von feinen Bewohnern verlaſſen, 
und Norderney erwartet vielleicht bald daſſelbe Schickſal. 


Nun kommen wir an ein Gebiet, wo kein Zweifel 
möglich iſt, daß das Land raſch ſinkt, wenn auch hier, 
wie an ber norddeutſchen Tiefebene uns alle Zahlen feh⸗ 
ien, vermuthlich aus dem Grunde, weil Sentungen bes 
Landes ſich weit ſchwieriger meſſen laffen, als Debungen, 
und es an biefen Küflen obendrein gänzlih an Felſen 
mangelt, um Marten einzubauen. 


Die Niederländer ſchweben, wie auch der legte Win: 
tee in bedrohlicher Weife kund gab, in unaufhörlider 
Gefahr, dur Deichbrüche Ueberſchwemmungen ausgeſetzt 
zu werden; die Deiche werden beſtändig erhöht, ganze 
Landſtriche liegen unter dem Nivenu des Meeres. Im 
13ten Jahrhundert bildete das Meer vermittelit gemalt: 
famen Durchbruch zwei große Bufen, den Dollart (1277) 
und den Zupderfe. Im Bahr 1421 entftand auf ähnliche 
Weife der Biesboſch. 1532 verfhmwanden im öftlichen 
Theil von Südbeveland große Landftriche mit den Städten 
Borfelen und Remersvalen. 1658 erlitt die Infel Drifant 
im Nordoften von Norbbeveland ein gleiches Schidfal. 

Ebenſo entfchieden laͤßt fih die Senkung der Küften 
dee Mormandie "und Bretagne nahmelfen. Un beiden 
Küftenftrichen findet man bei niederem Waflerftand bie und 
da Baumftümpfe an Stellen, wo zur Zeit der Fluth die 
Ser 60 Fuß Hoch geht, und 3. Smith weil aus Manu⸗ 
ftripten bes 9Hten SJahrhundets, die fi in der Bibliothek 
bes Avranches befinden, nad), dag damals an dieſen Kü: 
fien die Wälder allmählig von der See überfluthet wur: 
den. Bei Moclair, einem der weftlichften Orte in Frank⸗ 
reich, ferner bei Beauport, Gancal und anderen Küften« 
orten fieht man nicht nur verfuntene Wälder, fondern ſelbſt 
Nefte von Bebäuden zwifchen den Bäumen *). 

Am auffallendften ift in diefer Gegend bie Mündung 
bes Fluſſes bei Pontrieur, bei welcher man das ehemalige 
Bett des Fluffes 1” Meile weit In den Meerbufen bin- 
ein verfolgen kann, ein Zeichen, daß beim Sinten ber 


*) C. F. Naumann Lehrbuch der Geognofle. Leipzig 1850. 
1. Bd. S. 278. 


Küfte natürlicherweife das ganze Klußbett unter ben Meeres⸗ 
fpiegel fant und bisher in diefem Zuftand erhalten blieb. 

Wenden wir uns von der Norbküfte Frankreichs bins 
auf nad Großbritannien, fo gelangen wir allmählig wie⸗ 
der in eine Region der Hebung. 

Der Süden von England iſt noch im Sinken begrif: 
fen, die ehemalige Inſel Godwin ift unter den Meeres: 
fpiegel gefunten. Aber fhon an der Küfte von Cärnar⸗ 
vonfhire beträgt die Hebung nad den Angaben des Sir 
Horner 1000 Zug. Am Gipde, im Weſten bes füb- 
fhottifhen Hochlandes, entdedte 3. Smith Mufchelbänte 
40 und am Loch Lomond 70 Zug über dem Meer, aus 
jegt lebenden Arten gebildet. Selbſt Theile der Südküſte 
Englands feinen zu fleigenz; wenigſtens geht das aus 
einer Angabe von F. F. M. Richter Hervor, welcher be: 
bauptet, der Hafen von Hithe in Kenth werde jest, trotz 
aller angewendeten Mühe, ihn offen zu halten, mit Vieh 
beweidet. Eben derfelbe erzählt uns auch, die Bank zwi: 
Then Norfolk und Seeland werde immer höher und breiter. 


Für das Heben der Oſtküſte von Schottland bürgen 
die Beobachtungen von W. 3. Hamilton, ber an der 
Schoküfte von Fifefhire, zwei Meilen öftiih von Elle, 
einer kleinen Stadt 18 Meilen im Nordoſten von Ebdin- 
burgh, 12 — 14 Fuß hoch Über dein gegenwärtigen Stand 
des Meeres Bänke von Mufcheln entdedte, die ſämmtlich 
lebenden Spezies angehören. Für Irland hat Scouler 
nachgewieſen, daß es In verhältnigmäßig neuer Periode, 
doch ungleihmäßig von einigen wenigen bie zu mehr als 
200 Fuß gehoben wurde. Die mufchelführenden Strand: 
bildungen erfireden fic in den Thälern weit landeinwärts, 
fo 3.3. im Thal von Gtenismaule 7 engl. Meilen weit. 

Kehren wir nad) Frankreich zurück, fo gelangen wir, 
an der Weftlüfte unfere Reife fortfegend, wieder in eine 
neue Region der Hebung. 

Port Bahaud war einft ein Seehafen; die Holländer 
verluden dafelbft Ihr Salz; jetzt liegt «6 9000 Fuß vom 
Meere entfernt, 

Die ehemalige Inſel Olonne iſt jegt nur noch durch 
Wieſen und Moräfte vom Keflland getrennt; die Gegend hat 
wohl deshalb ihren Namen „Sables d'Olonne“ erhalten. 
Achnliches findet man bei Marenned. Im Bourgneuf bei 
La Rocelle liegt das Wrack eines im Jahr 1752 auf 
einer Aufternbant gefcheiterten englifhen Schiffes mitten 
in einem bebauten Felde, 15 Zug hoch über dem Meeres: 
ſpiegel. Die Inſel Dleron fieht ihrer baldigen Vereinigung 
mit der Küfte entgegen. 

Ueber die iberifhe Halbinfel fehlt es uns leider bis 
jest ganz an Angaben, bis auf eine flüchtige Notiz von 
Richter, daß Gibraltar deutliche Spuren der Hebung zeige. 

Die Südküſte Frankreichs ift in rafcher Debung be: 
geiffen. Aigues mortes war einſt ein berühmter Seehafen. 
Ludwig der Heilige fchiffte fi) im Jahr 1248 dafelbft zum 


Antritt feines Kreuzzuges ein; jegt liegt die Stadt eine 
Stunde vom Meere entfernt. 

Diefe Hebungslinie können wir an der Italifchen Weft: 
küſte bis unter den Alften Breitengrad hinab verfolgen. 

Die Gegend zwifchen Pifa und Livorno befteht aus 
ebemaligem Meereögrunde. Pius der Fünfte ließ an ber 
Tibermündung einen Thurm erbauen. Schon 145 Sabre 
nad) der Gründung mar derfelbe 1000 Schritt von der 
Mündung entfernt. 

Nun kommen wir zu dem vielbefprohenen Serapis⸗ 
tempel bei Puzzuoli am Golf von Baji. Ich würde, ba 
die Sache fo bekannt ift, Eurz darliber hinweggehen, wenn 
nicht gerade bier fich die Erfcheinung wiederholte, die wir 
fhon in Schweden am GSödertelje: Kanal zu beobadıten 
Gelegenheit hatten, daß nämlich ein und derfelbe Landſtrich 
in geſchichtlicher Zeit einer Senkung, darauf einer Hebung 
und endlid einer neuen Senkung ausgeſetzt gemefen fl. 

Es muß uns auffallen, daß mitten in einer Region 
der Erhebung plöglih ein Pleines Stud Landes im Sin: 
Een begriffen if.‘ Man fand den Serapistempel im Jahr 
1749 wieder auf. Drei Säulen waren fihtbar, aber 12 
Fuß tief In Lapilli“ und vulkanifhen Schutt vergraben; 
an den vielen Seemuſcheln, die biefen durchfegten, fah man 
deutlich, daß ber Schutt unter dem Meeresfpiegel abgefegt 
worden. Die bervorragenden Enden der Säulen waren 
9 Fuß hoch von einer Bohrmuſchel, der Modiola litho- 
phaga, durchbohrt. Als man den Schutt hinweggeräumt 
hatte, fand man die Sefammthöhe der Tempelruine bis 
zur Waſſermarke 23 Zug, ein Beweis, daß der Tempel 
mindeftene 23 Fuß unter das Meer gefunfen, dann wie⸗ 
der ebenfo hoch geftiegen fei, da man body nicht annehmen 
kann, daß die Römer ihn unter Waffer gebaut haben. 
Gegenwärtig ſinkt der Tempel wiederum; der Kußboden 
defjelben fteht gewöhnlidy unter Waſſer. In der Nähe 
befindet ſich ein Kloſter, deffen Hausflur häufig vom Waſſer 
überfchwenmt wird, mährend früher ein Weingarten das 
Gebäude vom Meer trennte. Noch jet lebt ein Moͤnch, 
der dort Trauben abfehnitt, wo jest Fifcherboote fegeln. 

Smith, der Ritter Niccolint und Prof. Forbes 
haben die Sache einer genauen Unterfuchung unterwerfen 
und berechnen die Senkung auf einen Fuß im Jahre. 

Man hat einen Unterſchied zmwifchen vulkanifchen *) und 
langfamen Hebungen gemadht, indem man zu ben vullas 
nifchen die plöglichen Hebungen in ber Nähe von Vulka⸗ 
nen rechnete. Ich glaube aber nicht, daß biefe ſich von dem 
langfamen Hebungs- und Senkungserfheinungen ihrer 
Qualität nad) trennen laſſen; es fcheint im Gegentheil 
eine allmählige Stufenfolge vorhanden zu fein zwiſchen 
den erflaunlich langfamen Niveauveränderungen von zehn 


*) Ein fernerer Beweis von der Unregelmäßigkeit der Erfcheinuns 
gen in der Nähe von Vulkanen ift die plögliche Hebung des 
Monte nuovo am 238. Sept. 1588. 


Zoll im Zabrhundert und ben plöglihen Debungen, von 
den Erfcheinungen in Schweden bis zum Emporfteigen des 
1550 Fuß hoben Berges Jorullo im Mexiko, am einer Stelle, 
wo kurz vorher eine fruchtbare Ebene ſich erſtreckt hatte. 

Es ift immer möglich, daß, wie einige Geologen glau: 
J bie Hebung des Serapistempels zum Theil eine plöß- 
liche war; aber nothwendig ift die Annahme durchaus nicht. 
Die vorhergehende Senkung bat jebenfalld fehe lange ges 
dauert; fonft hätte das Meer nicht Zeit gehabt, die auf 
gefhütteten vulkanifchen aa ſchichtwels mit Muſcheln 
zu durchſetzen. 

Merkwürdig iſt es — daß hier ein tieiner 
Strich Landes im Sinken begriffen iſt, während ſich nörd— 
lich und füdlich davon die ganze Küfte hebt. Es läßt ſich 
nit leugnen, daß wir in der Nähe von Vulkanen jene 
großartige Regelmäßigkeit des Phänomens vermiffen, die 
uns in Ländern, bie fern von Vulkanen liegen, imponirt. 
Wie bier, fo feinen aud) in dem vulkaniſchen Chile De: 
bungen und Senkungen ſowohl plötzlich, ale allmäblig in 
ganz kurzen Zeiträumen zu wechſeln. 

Die Infeln Sizilien und Sardinien gehören nad) der 
Unterfuhung von Fr. Hoffmann und Sartoriuß ber 
Hebungsregion an. Im der Gegend von Palermo fieht 
man am Fuß der Berge eine Meeresablagerung,, beftehend 
aus Mufheln, Sand und Rollfteinen. Dieſelbe läßt ſich 
bis an den gegenwärtigen Meeresgrund verfolgen und ers 
hebt ſich bis zu 250 Fuß Über den Meerreöfpiegel, Aehnz 
liche Beifpiele finden fih an der ganzen Küſte Siziliens, 
fo 4 B. an den Kalkfteinwänden der Grotta di Marbdolce 
am Fuß des Monte Grifone, an denen man 188 Fuß über 
dem Meer einen Streifen feſt anfigender Schalgehäufe von 
Seethieren erblidt, unter demfelben zahlreiche Bohrlöcher, 
während über ihm ber Fels mwellenförmig ausgewafchen er 
fcheint. Im der Höhle liegt eine dide Schicht von Mer: 
resfand, mit jetzt lebenden Kondplien bebedt.  Daffelbe 
findet man am der ganzen Strafe nad) Xermini in einer 
Höhe von 100— 200 Fuß, ferner am Aetna bei Giarbini, 
180 Fuß bo; am Vorgebirge ©. Andrea unterhalb Taor— 
mina figen bie zu einer Höhe von 140 Fuß Bohrmuſcheln 
im: Felfen. Im Süden vom Xetna, in ber Ebene von 
Gatania fiebt man dunkle, Kondplien enthaltende Thon: 
ſchichten in 30 bis 60, ja bei Gifali zu 300, bei Nihzeti 
zu 600 und an ber Gatira gar bis zu 1000 Fuß fid er: 


Ueber Sardinien haben wir befonders eine Beobach— 
tung von Albert be la Marmora, der im ber Gegend 
von Gagliari in 150 Fuß Höhe eine Ablagerung von Kon: 
chyllen jest noch lebender Arten entdedite und zwifchen ben- 
felben Scherben rohen Zöpfergefhirrs fand. 

An den Küften des adriatifhen Meeres gelangen wir 
in eine Region, wo es ber Außerften Vorſicht bedarf; denn 
es begegnen fi) hler zwei gerade einander entgegenmwirkenbe 
Phänomene. Man läßt fih nämlich leicht verleiten, bie 


Deltabildung der großen Flüſſe Po und Etſch mit einer 
Hebung des Bodens zu verwechfeln. Der ben Römern 
fo wichtige Hafen von Ravenna iſt längſt *— 
ber Pflug durchwühlt den Erdboden an berfelben © — 
wo einſt ber ſcharfe Kiel den Mafferfpiegel du mitt. 
Dennod bat man hier, fo mie bei —— es ncha, 
deutliche Spuren vom Sinken des ganzen Landſtrich 
Venedig verlieren die Lagunen durch Xı fhwen = t 
etwas don ihrer Ausdeßnung. Gupier hat de —* 
Schluß gezogen, Venedig werde einſt auf dem 9 
liegen; es iſt aber umgekehrt, die Stadt * [a 

im Sinken begriffen, daß das Pflafter b 

werben muß, und das Wafler in Kirchen —* 
eindringt. Im Sabre 1722 Ueß man das | 

St. Marcus: Plabed auf 1" Fuß über den I 

erhöhen; man fand unter dem bamaligen ein 

5 Fuß Tiefe oder 3 bis 3". Fuß unter dem ji 
resſpiegel. 

Wie Venedig, ſo ſieht auch Trieſt —* k 
Verſinken in’s Meer entgegen. Bei Pola, eber 1 ae 
Arien und am Zepizker⸗ See bat man das S n | 
Bandes beobachtet. Im Golf von Quarnero \ aten 
Inſeln Portere und Finna, an der en Sa 
Gaftel Suffaraz und Zara; bei der letzteren j ae 


Mofaitpflafter im Merre. Bon der Stadt 2 ee ie 


“ I 
u 
j .% = 


J * 


Trau, ſagt Conslantinus — ——— 
eine ſchmale Landzunge mit der Küſte verbunden ; 31 
man nur noch Über eine Brücke dahin gelangen, 

Die Gegenden von Spalatro, Macarft und 
find im Sinken begriffen. An einer Stelle bes M 
ftrande® firht man von ber Inſel Vragnita aus eine 
a von } Otetafareoppagen auf dem —— dus | —* 
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dagegen (heine bie ganze Umgebung "t des Por tu 
ſich gehoben zu haben. Doch ift es hier — 
felhaft, ob nicht das Waſſer des ſchwatzen Me 


herer Zeit abgelaufen fei, da es nach Hommatre — Unte 


fuhungen anfangs einen abgefchloffenen See Bilder 
erft fpäter, indem es ſich den Bosporus ſelbſt ur 
mit dem Meer in Verbindung trat. “ 


Gewiß ift hingegen, daß die Küften von Sleinafien, 


Sprien und Egypten fhon feit der Mömerzeit in's Mer 
finten. Bei Torus, Telmeſſus, Malvi, Kabora, Yap 
Gäfaren, Caipha fieht man zahlreiche Ruinen auf dem Bo 
den des Meeres, ähnlich bei Abukit und Alerandria 
ich bier mit erwähnen muß, ba fie derfelben Hebun 
angehören 9 


*) Ueber die vulkaniſchen Erſcheinungen in ke griechifchen. 
ven f. Burmeifter, Geh. d. Schöpfung. einge 1 
C. F. Naumann, Lehrb. d. Geognofie. Leipzig T. 
dad Weltall, Kalle 1859, 
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Wir müſſen noch einmal auf ben Außerfien Norden 
zurädfommen, um ba6 Gemälde von Europa zu vollen: 
den. Ich beziehe mid, hier auf die „Waſſerwelt“ von 
Richter, wo es unter Anderm heißt: „Auf den Felſen⸗ 
„infeln am Nordkap „bie drei Brüder” 300 Fuß über dem 
„Meer fand man ein Walfifhgerippe, ebenfo in Neu: 
„Schottland.“ Bon den Weftenaala = und Loffoddeninfeln 
an der Nordweſtküſte Norwegens fagt bderfelbe, man habe 
dort Mufchelbänte Über der Höhe ber Fluthwelle gefunden. 
Natürlich hängen diefe beiden Angaben genau mit der De: 
bung der normwegifhen Küfte zufammen. Gehen wir noch 
weiter nad) Norden, fo finden wir Jsland und Spitzber⸗ 
gen gleichfalls gehoben. Auf Spisbergen und Nowaja 
Semlja fieht man die Zreibholsftämme weit über der höch⸗ 
ſten Zluth und Wellenmarke liegen. Am Nordkap beträgt 
nah Lyell die Hebung über fünf Fuß im Jahrhundert. 
Ependaffelbe kann man an der ganzen ruffifhen Nordküſte 
verfolgen, ja felbft die fibirifhe Küſte hebt fich in einer 
Linie bi8 zum fernen Kamtſchatka. 

Das Bild von Europa liegt nun vor uns, und wir 
wollen, um einen Ueberblid zu erhalten, die Thatſachen 
tur; zufammenfaffen. 

Wirft man einen Blick auf die Karte, fo iſt fogleich 
einleuchtend, daß fih im Grunde nur zwei große Hebungs⸗ 
reglonen veranfhaulichen, die wir paflend die nördliche und 
die füdliche nennen können. Die nördliche Region umfaßt 
das nördliche Rußland, Norwegen, ganz Schweden bis auf 
die Süpfpige, den nördlichfien Theil von Yütland, faft 
ganz England, Schottland und Irland. Won der füblichen 
Megion iſt diefe getrennt durch eine ungeheure Senkungs⸗ 
flähe. Zur füdlihen Hebungsregion gehören: das weft: 
liche und ſüdliche Frankreich, Spanien, die MWeftlüfte von 
Stalten, Sardinien und Sizilien, 

Da daB Steigen der Länder, die das fehwarze Meer 
umgeben, fo fehr problematiſch iſt, fo wäre es zu gemagt, 
wollten wir bier eine dritte Hebungsflädhe annehmen. Sm: 
kungsregionen gibt es entweder zwei, ober nur eine, was 
erft duch neue Beobachtungen erwiefen werben muß. Ueber 
Griechenland fehlen leider genügende Angaben; follte fi 
aber hier eine Senkung nachweiſen laffen, fo könnte man 
eine gerade Linie ziehen von ber Mündung des Mheins 
bis nad Alezandria, und biefelbe würde wahrſcheinlich 
lauter ſinkende Länder berühren. Es ſinkt nämlih, um 
es kurz zu faffen, bie ganze füdliche Oftfeefüfte, Holſtein, 
Schleswig, ein Theil Jütlands, Hannover, bie Nieder: 
lande und das nördliche Frankreich bis zum Meer von 
Biscaya. Im Sübden finkt die Nordweſt- und die ganze 
Dftküfte des adriatifhen Meeres. Hier verlieren wir den 
Faden und können ihn erft in Kleinafien und Syrien mel: 
ter verfolgen bis nad) Alerandria. 

Alle bisherigen Angaben, ausgenommen die von Lyell 
über Schweden gegebenen, find bis jegt durchaus nicht 
wiſſenſchaftlicher, fondern rein empirifher Art. Nur über 


einige Punkte in Schweden befiten wir Angaben: in bes 
flimmten Zahten, die und einen Begriff von der Schnels 
tigkeit geben, mit der die Erfcheinungen fortfchreiten. 

As Schlußbemerkung fei es mir erlaubt, nur noch 
hinzuzufügen, daß wir durchaus nicht berechtigt find, irgend 
einem Landftrich den Untergang zu propbezeiben; denn, 
wenn er auch noch fo raſch im Sinken begriffen ift, fo 
kann er fid) wieder heben, wie wir das an zwet Beifpielen 
gefehen haben. Die Hütte am Göbdertelje: Kanal nnd ber 
Serapistempel bei Puzzuoli haben drei Mal in gefchicht: 
licher Zeit bedeutende Niveauveränderungen erlitten. Ob 
fid) dabei die Gegenden ablöfen, ob eine Regelmäßigkeit in 
der Reihenfolge ftattfindet, das iſt eine Frage, die noch 
unbeantwortet bleiben muß. 


In der bisherigen gefhichtlihen Darftellung der That: 
fahen bat fi gezeigte, daß wir unfere Beobadytungen nur 
in Küftengegenden anftellen können. Da wir annehmen 
müflen, daß die Menge des Waffers auf der Erde immer 
diefelbe bleibt, und da bei der im Mittel immer gleichen 
Temperatur unferer Atmofphäre die Maffe des in Dunft: 
form vorhandenen Waſſers fih im Ganzen nicht weſentlich 
ändern Eann, fo haben wir im Niveau der Meere gewif: 
fermaßen einen Maaßſtab, welcher Eonftanter ift, als die 
fefte Rinde, fo daß wir die Niveauveränderungen biefer 
feften Erdkruſte an einem fo bemweglihen Maaßſtab ab: 
meſſen können. 

Allerdings ift nit zu leugnen, daß auch biefer noch 
manntofachen Veränderungen und Zufälligkeiten unterwor: 
fen if. Man denke nur an die periodifhen Unterfchiede, 
welche durch Ebbe und Fluth, fowie durch die regelmäßi- 
gen Winde, die Paffate und Monſuns, hervorgebracht 
werden, mollte man auch von den Unregelmäßigkeiten, 
welche die verfchiedene Richtung und Stärke der veränder- 
lihen Winde hervorbringen, ganz abfehen. 

Diefe Fehler hat man zwar dadurch einigermaßen zu 
eliminiren gefuht, daB man bei den Beobachtungen auf 
Wind und Wetter, auf die Höhe der Fluthmarke u. f. w. 
genau Acht gab; daß ſich die Reſultate aber trogdem nicht 
fehr genau ziehen laſſen, ift leicht einzufehen. 

Dennody müſſen wir uns vor ber Hand mit Küften: 
beobachtungen begnügen, da uns im Innern des Landes 
bis jest jeber feſte Anhalt fehlt, fobald mir vom Boden 
als etwas Feſtem abſtrahiren. Nur in einem einzigen Fall 
liegt und eine Beobachtung aus dem Innern eined Kon: 
tinent® vor, von melcher fpäter die Rede fein wird; aber 
auch diefe eine Beobachtung ift nur fehr unficher. 

Was den ferneren Verlauf unferer Betrachtung dieſer 
Erfheinungen anlangt, fo werde ih mid von nun an 
niht mehr an beflimmte MWelttheile binden, fondern eine 
Meihenfolge einfchlagen, unabhängig von den einzelnen Kon: 
tinenten, wie fie mir für eine Ucberfiht über das Ganze 
am geeignetften ſcheint. 


Knüpfen wir dort wieder an, wo mir ftehen. gebiie- 
ben waren, nämlih im Norden der alten Welt. Ich 
babe fhon zum Voraus angedeutet, daß Sibirien entfchie- 
den mit der nordeuropälfchen Hebungsregion zufammen: 
hängt. Die Stämme vom Meere angefpülten Treibholzes, 
weiche an den Küften oft in nicht unbedeutender Höhe über 
der höchſten Fluthmarke liegen, meifen zur Genüge eine 
Hebung in allerneuefter Zeit nah. Richter führt außer 
dem an, man habe an der Mündung der Lena, fünf Werfte 
vom Ufer entfernt, ein Fahrzeug gefunden. Wir können 
diefe Erhebungsfläche nicht nur bis zur Tſchuktſchen⸗Halb⸗ 
infel, der Oftfpige Nordafiens, verfolgen, fondern und durch) 
die Snfelteihe der Aleuten fogar mit dem Norden Ameri⸗ 
ka's in Verbindung feßen. Freilich find die Aleuten vul- 
Banifcher Natur, und wir dürfen bier fo wenig, wie in 
Neapel, die großartige Gefegmäßigkeit des Phänomens er⸗ 
warten; doc, erleidet die Region bier infofern Beine Un⸗ 
terbrechung,, als die Eruptionen nur Hebungen veranlaßt 
haben. 

Sm Jahr 1796 flieg neben der Inſel Umnaf, einer 
der Fuchs⸗Inſeln, ein neues Eiland aus den Zluthen 
herauf, vergrößerte fich zehn Fahre hindurch auf eine auf: 
fallende Weiſe und tft jegt mehrere taufend Fuß hoch *). 

An den nörblihen Küften des großen Ozeans fegt ſich 
im Welten wie im Oſten diefe veränderliche oder vullani: 
(he Region fort, in Afien zunähft dur die durchaus 
vulfanifche Infelgruppe der Kurilen. Diefelbe enthält von 
Itury bis Kamtſchatka 17 thätige Vulkane, während nur 
in Kamtſchatka felbft 13 bekannt find, von denen 9 un: 
mittelbar am Ufer liegen. Genaue Angaben fehlen bier, 
befonder8 darüber, wie weit nad Süden bie plöglichen 
Hebungen vorkommen. Un der Weſtküſte des nördlichſten 
Amerika können wir die Region ebenfalld nur bie zur In⸗ 
ſel Sitka verfolgen. Hier ſchließt die Vulkanreihe ab mit 
dem thätigen Edgecombe; erſt in Mexiko treffen wir wie⸗ 
der auf thätige Vulkane. 

Die äußerſte Weſtſpitze, beſonders die Halbinſel Aliaska, 
iſt überhaupt der einzige Punkt in Nordamerika, wo wir 
die Erſcheinungen zu den Hebungen zählen dürfen. Von 
bier gelangt man ſogleich auf eine ungeheure Senkungs⸗ 
flähe, die fi vom äußerften Norden, von Grönland bis 
in die füdlichften Staaten der Union, ja bis an die meri- 
kaniſche Grenze hinzieht. Ueber die Weſtküſte von Grön: 
land murde ein Brief ded Dr. Pingel aus Kopenhagen 
der geologifhen Gefelfhaft zu London in der Sigung vom 
18. November 1835 vorgelegt, worin derfelbe ein allmäh⸗ 
liges Sinken diefer Küfte nachweiſt. Der Mann hatte 
diefe Gegenden felbft bereift und fhöpfte feine Angaben theils 
aus Berichten anderer Reifenden, theild aus eigner Erfah: 
rung. Sch will Folgendes daraus hervorheben. Schon 


*) ©. H. Burmeifter, Geld. d. Schöpfung. Leipzig 1851. 
S. 102, Ule, das Weltall, S. 30%. 


Arctander hatte im Jahr 1777 im Fiord Igalliko (60° 
a3! N. B.) ein kleines, flaches, felfiges Eiland bemerkt, 
faum einen Kanonenſchuß von der Küſte entfernt, und es 
war ihm aufgefallen, daß daffelbe während der Fluth faſt 
ganz vom Waſſer bedeckt war, und er deffen ungeachtet die 
Mauern eines nicht umbedeutenden Haufe darauf erblidte. 
Funfzig Jahre fpäter fand Dr. Pingel die Ruinen kaum 
noch aus dem Waſſer hervorragend. An demfelben Fiord 
gründeten die Dänen 1776 die Kolonien Julianenhaab. 
Die Grundmauern ihres Waarenhaufes lagen an einem 
Selfen, damals das Kaftell genannt, welcher jet nur beim 
niedrigften Waſſerſtand troden liest. Die Kolonie Frede 
rikshaab mußte ſchon vor langer Zeit wegen ber immer 


höher fteigenden Fluthen von Ihren Bewohnern verlaffen 


werden. Jetzt ragen nur noch die Spigen ber Trümmer⸗ 
haufen ehemaliger Wohnhäufer und Magazine aus be 
Fluth hervor. 

Unter 63° 4° M. DB. befindet fi) eine SInfelgruppe, 
Fulluartalik genannt; man ſieht auf ihe noch die Ruinen 
ehemaliger Kolonieftädte, die häufig von Waſſer bedeckt fint. 
Eine halbe Meile weſtlich von der Kolonie Fiskarnaß grün: 
beten die Derrnhuther im Jahr 1758 die Niederlaffung 
Lichtenfed. Innerhalb eines Zeitraumes von 30 — 40 
Sahren waren fie einmal, ja vielleiht zweimal gemöthigt, 
bie Pfähle, worauf fie ihre großen Boote, die fogenannten 
Srauenboote, fegen, zu verlegen. Die alten Pfähle blieben 
ale flumme Zeugen der Nivenuveränderung unter dem 
Waſſer ſtehen. Noch weit nördlicher, im Nordoſten der 
Kolonie Godshaab (64° 10’ MN. B.) befindet ſich ein. Kap, 
von St. Egede, dem eifrigen Apoftel der Grönländer, 
Vildmannsnäß genannt. Zu feiner Zeit, 1721 — 1736, 
war daſſelbe bewohnt, es mußte fpäter verlaffen werden, 
ba der Fiord zur Fluthzeit in die Däufer trat. Dr. Pin: 
gel fügt hinzu, Bein geborner Grönländer baue fein Haus 
jest fo nahe dem Ufer. Auch bei Napparſok, 65° 20, 
N. B., erblidt man bei der Ebbe die Mauern einer über: 
fhwemmten grönländifhen Winterwohnung. 

Ueber die Oſtküſte Grönlands kann ich mich nicht ent: 
ſcheiden, ob fie zu dieſer Senkungéregion oder ſchon zur 
nordeuropäifhen Hebungsregion gehört. Dagegen befiken 
wir ausführlihe Nachrichten über die füdlicheren Länder, 
über Kanada und die Staaten der Union; befonders in 
Bezug auf bie legten hat der ausgezeichnete Geognok 
Charles Lyell, melher zweimal Nordamerika bereifte, 
faft für jeden einzelnen Staat eine Senkung: nachgewiefen. 
Ich muß bier etwas näher auf feine Beobadytungen ein: 
geben, die noch in mancher andern Hinfiht von Intereſſe 
find. Aus Lyell's Beobahtungen am Niagara, am St. 
Lorenz: Strom, an der Mündung de Alabama = Fiufjes 
in Georgien und am Port Hudfon am Miffifippi gebt 
bervor, daB das ganze Land feit der Eisperiode allmählig 
an manden Stellen bis zu 200 Fuß über den Meeres: 
fptegel gehoben wurde, nachdem es in früheren Perioden 


mindefiene ſchon einer Senkung und darauf folgenden He⸗ 
bung und endlid einer abermaligen Senkung ausgeſetzt 
gewefen war. Das Alter diefer neueſten Hebung ſetzt uns 
in Erflaunen, wenn wir es mit unferer Zeitrechnung ver: 
gleichen. Lyell beftimmte es ungefähr auf folgende Weife. 
Ich will ihn felbft reden laffen, mie er den Waſſerfall bes 
ſchreibt: „Der Niagara iſt da, wo er aus dem Erie⸗-See 
„heraustritt, von niedrigen Ufern begränzt, abmechfelnd 
„1 516 3 engl. Meilen breite Er erfcheint bier ale eine 
„Verlaͤngerung bes ruhigen Sees, zertheilt durch niedrige, 
„mit Wald bewachſene Inſeln. Diefes feeähnlihe Aus: 
„ſehn behält er auf eine Strede von ungefähr 15 Meilen, 
„indem ber Fall des Fluſſes kaum fo viele Fuß beträgt; 
„aber nahdem er die Stromfchnelle erreicht bat, fällt er 
„auf kaum eine Meile um. etwa 50°, um dann bei 


„den Wafferfälen ungefähr 165° ſenkrecht ſich herabzus . 


„ſtürzen. Der größte Wafferfal, welcher Horſeſhoe-Fall 
‚„‚(Pferdehufeifen» Kal) genannt wird, ift 1800 breit, die 
„in der Mitte liegende Inſel bat eine etwas geringere 
‚‚ Ausdehnung, und die Breite des Amerikan-Fall beträgt 
„ungefähr 600 Fuß. Der tiefe enge Schlund unterhalb 
„des großen Katarakts ift 200 bis 400 Ellen breit unb 
‚300° tief, und von bier an fällt der Fluß auf einer 
„Strede von 7 Meilen 300 Fuß, und ergießt fi) aus ber 
„Schlucht in bie offne und flache Landſchaft, welche fi 
„über die Fläche des Ontario: Sees fo wenig erhebt, daß 
„auf die T Meilen, welhe Queenstomn noch von dem See 
„entfernt ift, die Neigung nur ungefähr 4’ beträgt.” 

„Man bat bereits feit langer Zeit allgemein ange 
„nommen, fhon in Kolge einer oberflächlichen Betrachtung 
„dieſes Diſtrikts, daß der Niagara einft in einem niedri: 
„gen Thale durch die ganze Ebene ftrömte, von den jegi: 
„gen Wafferfällen an bis zu den Höhen von Queenstown, 
„wo man glaubt, daß die Fälle Ihren Urfprung gehabt 
„haben, und daß der Fluß fich rückwärts 7 engl. Meilen meit 
„almälig duch die Kelfen hindurd feine Bahn gekro: 
„Gen babe.’ 

Weiter meift Lyell nun nach, bag bie Mafferfälle 
noch gegenwärtig ihre retrograde Bahn fortfegen. Durch) 
herabitürzende Baumftämme, die der Wind gegen die Fel⸗ 
fen fchleudert, wird das Geftein mürbe gehämmert, und 
häufig ftürzen große Felsmaſſen in den Fluß binab. 

Solche Einftürze befchreibt derfelbe, wie folgt: „Das 
„Waſſer, nachdem es ungefähr 50° mächtige Kalkfteinlager 
„durchbrochen bat, flürzt fich bei den Fällen ſenkrecht über 
‚‚eine andere 90’ mächtige Kalkfteinmaffe herab, unter wel: 
„Ser weiche Schiefer von gleicher Mächtigkeit lagern, die 
‚fortwährend durch die Zhätigkeit der von Windflößen 
‚‚beftig gegen die Bafis des Abhanges angemworfenen Baum: 
„ſtämme untergraben werden. In Folge biefer Zerftörung 
‚verlieren einzelne Theile der auflagernden Felfen zulege ihre 
„Stüge und ſtürzen von Zeit zu Zeit zufammen, fo daß 
„der Waſſerfall immer weiter füblich zurückweichen muß. 


„Der plöglihe Einſturz mächtiger Kelsftüde von untermi- 
„nirtem Kalkſtein am Horfefhoe: Fall im Jahr 1828 und 
„ein anderer am Amerikan-Fall im Jahre 1818 fol bie 
„ganze umliegende Gegend gleichwie ein Erdbeben erſchüt⸗ 
„tert haben.” 

Und weiter unten fährt Lyell fort: ‚Here Bake⸗ 
„well berechnete, daß der Niagara in den 40 dem Jahre 
‚1830 vorhergehenden Jahren jährlih ungefähr eine Ele 
„zurückgegangen fei; aber ich halte die Annahme von 1’ 
„jahrlih für wahrfheinliher, und in diefem Kalle würden 
„35,000 Jahre erforderlicdy gemwefen fein, um die Maffer: 
„fälle von dem Abhange bei Queenstown bis zu ihrer ge⸗ 
„genwärtigen Lage zurldzufchieben, wenn man annehmen 
„könnte, daß die retrograde Bewegung durchaus gleichför- 
„mig gewefen fei.’‘ 

Soweit Lyell. Wir aber müffen erflaunen vor den 
Zeiträumen, mit denen wir es bier zu haben, befonders, 
wenn wir bedenken, daß die neuefle Hebung glei nad) 
der Eisperiode ſtattfand, welche noch ungleich älter ift, ale 
die Bildung des Flußbetts durch die Fälle des Niagara. 
Und doch befinden wir uns bier in der allerneueilen Pe 
riode ber Erdbildung, wo ſchon die großen Vierfüßler die 
Ebenen bevölkerten. 

Nach dieſer legten Hebung, deren erftaunliche Lang: 
ſamkeit ebenfalle unfere Bewunderung in Anfprud nimmt, 
find die Ländereien im Norden wieder im Sinken begrif: 
fen; nur die allerfüblichflen Staaten fcheinen fih noch heu⸗ 
tigen Zages zu heben. Kin verfunkener Wald beim Kort 
Cumberland und die Mufchelablagerungen an der Fundy⸗ 
Bay beweifen das Sinken des füdlihen Canada. Denfels 
ben Schluß 309 Lyell aus einer 25° mächtigen Schicht 
rothen Sandfteins, durchgehende mit Fußfpuren von Bo: 
geln durchſetzt. Diefelbe entdedte er am Connecticut = $luffe 
bei Smith's Ferry im Staat Maffahufetse. Die Spu: 
ren mußten nothmendigerweife über dem Waſſer eingebrüdt 
fein, und doch erftrediten die Schichten fich bis weit unter 
das Meer. Bei Portsmouth beftätigten die Muſchelabla⸗ 
gerungen die allgemeine Hebung des Landes nach der Eis⸗ 
periode, wogegen fubmarine Wälder das Sinken in der 
neueften Zeit erkennen ließen. 

Am Borgebirge May am Ausfluß des Delaware liegt 
ein Haus, weldhes von 1804 bis 1820 dem Meer um 
154° näher gerüdt if. In Nord: und Süd: Carolina 
beweifen zahlreiche fubmarine Wälder eine Senkung in 
fehr neuer Zelt. Beſonders am Cooper: Fluß und am 
Santea:Ranal, 30 Miles nördlih von Charlefton, fand 
Lyell mächtige Lager von Thon und Sand mit Stäm: 
men von Cypreſſen, nordamerilanifhen Walnugbäumen 
und Cedern, oft nod in aufrechter Stellung befinblid). 
Natürli waren biefe in füßem Waſſer aufgewachſen, ftan: 
den aber jest 6 bis 16° unter der Meerescherflähe. Die 
Senkung hat in fo neuer Zelt flattgefunden, daß einige 
alte Gedern, die noch am Lande flehen, durch das Ueber: 
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fpüten des Salzwaſſers ausgegangen find. Ganz bdiefelben 
Beobahtungen ftellte er in Georgien an. Im der Näbe 
der Mündung des Miffiffippi weift Lyell eine frühere 
Senkung und in neuefter Zeit eine Hebung nad. Es be 
finden fih 5. B. am Port: Hudfon und an mehreren Stel: 
len am Obio Wälder, die gegenmärtig von den Flußabla— 
gerungen bededt find; bei Port Hudfon Liegen biefelben 
unter dem Meeresſpiegel, find alſo wahrſcheinlich in dem⸗ 
ſelben Vethältniß geſunken, wie der mächtige Strom feine 
Schihten von Schlamm und Sand ablagerte. Bei New: 
Drleans feinen hingegen die Muſchelbänke am Strand 
auf eine ganz neue Hebung binzumeifen, obgleich ein ameri- 
Eanifcher Gelehrter es für möglich hält, diefe Bänke feien 
durch hohe Sturmfluthen abgelagert. 

Entfhiedene Hebungen wurden in Texas nachgewie⸗ 
fen. In Merito haben wir das ſchon erwähnte, merk: 
würdigfte Beifpiel einer plößlichen Hebung. Wir befinden 
uns bier wieder auf vulfanifhem Boden; die Kette von 
Vulkanen ziebt fih von MWeften nach DOften bin. Cine bis 
dahin fruchtbare Ebene bob fi in 4 Quadratmeilen Aus: 
dehnung im Fahr 1759 Euppelartig empor, im der Mitte 
zu 480 Fuß. Es erhoben ſich aus ihr zahfteiche Kleine 
Kegel, Hornitos genannt, zwifchen denen am 28. Septbr. 
der 1550 Fuß hohe Berg aus einer Spalte hervorftieg, 
welche von EN nad) SH, alfo faft in der Richtung 
der Vulkanreihe verlief. 

Wenn wir gefehen haben, daß bei Weiten ber größte 
Theil Norbamerika’s einer Senkung ausgeſetzt iſt, fo tref: 
fen wir dagegen in Südamerika auf's Neue eine unge: 
heute Hebungsregion.. War dort Lyell umfer Führer, 


fo vertrauen wir uns bier einem wohl noch ausgezeichne: 


teren Neifenden an, Charles Darwin, welder im Fahr 
1832 Südamerika und Polnnefien bereifte. 

Ueber die Anden von Quito ftelt Bouffingauflt 
die Vermuthung auf, daß biefelben ſich in letzter Zeit ge: 
ſenkt baden. Er verglich nämlich feine barometrifchen 


Höhenmeffungen mit den von Humboldt 50 Jahre früs 
her angeftellten und fand eine nicht unbedeutende Differenz. 
Die Sordilleren von Peru, Bolivia und Chile führen uns 


abermals auf entfchieden vulfanifhen Boden. Am 28. 
Dftober 1746 ward Lima von einem furdtbaren Erdbeben 
heimgefucht. Binnen 24 Stunden Eonnte man gegen 200 
Erfhplitterungen zählen. Das Meer foll 80° über fein 


gewöhnlices Niveau angefhmwollen fein. Es vernichtete die 


aſtadt Gallao; feine 5000 Bewohner fanden den Tod 

in der Fluch. Nur wenige wurden durch den Eigenfinn 
ei Scyietfale gerettet. 
aus dem Ha 


ber Feſtungs werke ſichtbar waren. 


Einige Schiffe wurden nämlich 
ı eine Meile weit landeinwärts geſchwemmt 
unb blieben dort auf dem Trodnen figen; ihre Mann: 
ſchaften waren die einzigen Ueberlebenden. Die Vernich⸗ 
tung war fo vollftändig, daß nur noch die Grundmauern 
Seitdem hat man zu 
Kit ‚ namentlic am BVorgebirge Morro be Arica und in 


der Bucht von Gallao, bedeutende Hebungen wahl 
men. Es finden fich dort, mie in vielen or 
Chile's, Mufcelbänte in 12 50 ‚Höhe Über 


RM 


In Chite nahm Darwin entſchiedene ebun 
von denen wir die zuerſt betrachten wollen, welche ſte 
Fortgang haben. Er beobachtete diefelben eſon erh 
Guasko und Coquimbo. Bei Guasko kann — 
nem Thale aus J verfchiedene Terraffen w 
welche mit Rollfteinen bededt find und stehe 2 
rungen enthalten. Darwin erkannte baraus e * 
zu 7 verſchiedenen Perioden, b. h. mit 7 untert 
Die höchſt geiftreiche Entwickelung ſeiner —* ht Ye f 
werde ich bei Gelegenheit Patagoniens mittt Eu | 
Zerraffenbildung in weit bedeutenberem 
Darwin mweift an mehreren Stellen RN 
1000—1300° nad) und ſchaͤtt die Hebung | ganze 
chileſiſchen Küfte im Durchſchnitt auf 400 — 500°, 2. Ser 
diefer bedeutenden, allmäligen Hebung Chile’ treffen. n. 
in diefem Sande auf den Boden der gemwaltigften um 
gebehnteften plöhlichen Niveauveränderungen. 
1822 traf die ganze Küfte ein fehr heftiges 
Darmin befuchte die Stadt Concepcion und fü t 
gänzliche Zerſtörung dieſet Stadt Folgendes: „Ich 
„keinen Verſuch gemacht, eine genaue Beſchreibi 
„dem Anblick von Concepcion zu geben; denn ich fü 
„die Unmöglichkeit, jener Mifhung von Gefühlen | 
„drud zu geben, bie ein ſolches Schaufpiel in | ns 
„vorruft. Einige von den Offizieren beſuchten die | scät 
„vor mir, aber ihre ftärkfte Sprache gab eine Mare 
„ſtellung von der Verwüftung. Es ift bitter. und 
„ſtimmend, wenn man Werke, die den Denfhen 
„Zeit und Arbeit gefoftet haben, in einer M ute 
„menftürgen ſieht, und doch wird das a 
„Einwohner augenblidiih durch das Intereffe de 


„das in uns rege wird, wenn wir Dinge in 


„genblick hervorgebracht fehen, die wir einer 
„Beitaltern zuzufchreiben gewohnt find.’ 


Darmin entging nicht bie en 


durch das Erdbeben hervorgebradht war, melde Übrigens 
ſchon vor ibm mehrere Reifende beobachtet hatten.  Zuerfi 
hatte eine Frau, M'ss. Graham, darauf, aufmerkfam 


gemacht , daß nicht nur bei diefem, ſondern ſchon bei frü: 


heren Erdbeben bie Küfte ruchweife gehoben fein müßte, 
| was fie duch alte Strandlinien bei VBalparaifo im verfbie 


denen Höhen über einander nachwies — — 
Bei dem Erdbeben von 1822 gerlethen durch bie 


plögtihe Hebung von 3—4”, ja an einigen Stellen bis 


11 Fuß, eine Menge von Auftern und Flſchen auf Troche, 
ja ganze Reihen von Aufterbänken waren frei gelegt. Eine 
MWaffermühle hatte auf 300° 14 Zoll am Gefälle gemon: 


nen, woraus man natürlich eine noch ſtärkere | 
Innern bes Landes folgerte. a— — ——— 


wa, 





Noch großartiger in feinen Wirkungen war das Erb: 
beben vom 20, Februar 1835, welches Darwin in der 
Mähe von Valdivia erlebte. Er hatte fih im Freien zur 
Ruhe gelegt, aus der ihn bald zwei Minuten anhaltende 
Erdftöße auffihredten. Ich will ihn felbft den Eindrud 
fchildern laffen, den dies unruhige Erwachen auf ihn 
machte: „Ein Erbbeben‘, fagt er, ‚„‚zerflört mit einem 
‚Male Alles, woran fih die älteſten Erinnerungen ber 
»Menfhen Enüpfen: die Erde, das Emblem von Allem, 
„was bauerhaft ift, bat fih unter unfern Füßen bewegt, 
„wie eine Rinde über einer Flüffigkeitz eine Sekunde bat 
„‚unfern Geift mit der fremdartigen Idee der Unficherheit 
„erfüllt, die ftundenlanges Nachdenken nicht hervorgerufen 
„‚baben würde. Sn dem Walde fühlte ich bloß die Erde 
„‚erzittern, da der Wind die Bäume bewegte, ſah aber 
„keine Folgen davon. Kapitän Fitzroy und die Offiziere 
„waren während ber Zeit in ber Stabt, und bort mar bie 
„Scene Schreden erregend; denn obgleich die von Holz 
„gebauten Häufer nicht umfielen, wurden fie doch fo 
„heftig erfhüttert, daß die Bretter Erachten und raffelten. 
„Das Volk rannte in größter Aufregung aus den Thoren.“ 

Die eigentlide Zerſtörung nahm Darwin erſt wahr 
bei Zalcahuano und Concepcion. In beiden Städten ſtand 
Eein einziges Haus mehr, an hundert Menfchen waren ge: 
tödtet, 70 Dörfer zerjtört. 

Die Infel Santa Maria im Süden der Bai von 
Goncepeion war nach dem Erdbeben um 10’ gehoben; «ine 
gleihe Hebung konnte man an dem Meeredgrund rings um 
die Infel nahmeifen. 

Zu Balparaifo find feit diefem Erdbeben nad der 
Angabe bes Lieutenant Bomers Gebäude auf ehemaligen 
Meeresgrund errichtet. Bei derfelben Stadt ragen Felfen 
aus dem Waſſer empor, die früher nicht fihtbar waren. 
Ebendafelbft findet man als Beweis früherer Debungen 
Lager jebiger Mufcheln 1400 über dem Meer. Bei Co: 
nuco verwendet man baffelbe Lager zum Kalkbrennen. 

Darwin und Gapitäin Fisron miefen tine Debung 
durch das Erdbeben von I— 5 Fuß nad; das Land ſank 
jedody noch in demfelben Jahr foweit zurüd, daß die Des 
bung im Ganzen nur 2— 3’ beträgt. 

Das legte Erdbeben, weldes bier eine bedeutende 
Niveauperänderung hervorbrachte, war das zu Baldivia, 

Die Hebungen bei diefen Erdbeben erſtrecken fich kei: 
neswegs auf eine kleine Strede Landes, mie etwa bei ber 
Hebung des Monte Nuovo bei Puzzuoli oder des Morullo 
in Merico, fondern faft auf die ganze Küftengegend Chile’ 
vom Fuß der Unden bis weit in das Meer hinein, viel: 
leicht einen Flächenraum von mehr als 100,000. englifchen 
Duadratmeilen umfaffene. Man glaubt fogar, daß die 
bedeutendfte Hebung von 6 bis T Fuß eine Stunde von 
der Küfte entfernt flattgefunden habe, 

Diefe Angaben, welche fih auf die Hebung von. 1822 


begichen, werden ums nicht Wunder nehmen, wenn wir 


bie ungeheure Verbreitung ber, Erdbeben bedenken. Das 
von 1835, meldhes Goncepcion zerſtörte, erfchüitterte su: 
gleih die Inſel Juan Fernandez in einer, Entfernung von 
365 geographifchen Meilen von der Küfte und ‚bewirkte 
bei Bacalao » Head das Emporfteigen einer newen vulkani- 
fhen Infel aus dem 96 Faden tiefen Meere. 

Auch in Brafilin bat Darwin Hebungen nachge— 
tiefen, befonders an einem Felfentiff, welches dem Hafen 
von Pernambuco trefflihen Schus gewährt, indem es als 
(male Landzunge fih, mit der Küfte parallel, quer vor 
die Stadt zieht. Für die Küfte der argentinifchen Repu: 
blik, befonder® in der Nähe der Mündung des Nio de la 
Plata, haben Darwin und Andere bebeutende Hebungen 
nachgemiefen. | 

Aleide b’Orbignn bemeift aus einer Mufchelfhicht im 
Hintergrund der Bai von ©. Blas, zmwifhen dem Rio 
Colorado und Rio Negro, eine Hebung von 30 Fuß. Bei 
Montevideo fand bderfelbe am La Plata: Fluß in 16 Mei: 
(en Entfernung von ber Küfte Seemuſcheln, mie fie dort 
im Meere leben. Bei San Pedro finden fi 92° über 
dem Spiegel des Dcrana Sanbhügel von 6-—9* Höhe, 
bie ducchnibren großen Reichthum an Muſcheln *) ben 
Namen Condillas erhalten haben. 

In Patagonien gibt ung Darwin ein ausgezeich⸗ 
netes Beiſpiel von dem Scharfblick eines kaltblütigen und 
umſichtigen Forſchers. Ich will ſo einfach wie möglich 
den Gang feiner Unterſuchungen wiederzugeben verſuchen. 

Darwin fand, daß bie ganze Ebene von Patago— 
nien, 700 Meilen lang und in einer Breite vom atlanti: 
(hen Meer bis an bie Gordilleren, einen erflaunlidy eintö: 
nigen Charafter habe, ja, daß derfelbe ſich, ſtrenge genom: 
men, bis über die Pampa’s in eine Entfernung von 1300 
Meilen hinaus erfirede, indem bier nur die Zufammen: 
fesung der Ablagerungen eine andere, bie — jedoch 
dieſelbe ſei. I 

Die ganze Tertiärſchicht von —“ gibt im 
Durchſchnitt drei Theile. Der umterfte ift weicher Sand: 
ftein mit vielen organifchen Ueberreften ; darauf lagert eine 
Maffe gerreibliher Erde von zerfegtem Feldfpath, die nie 
mals organifhe ‚Refte enthält; darauf lagert noch eine 
Schicht von Rollfteinen, aus Porphyr beſtehend, welder 
offenbar von den fernen Gorbilleren herrührt. Dieſer Kies 
bebedt eine Strede von 800 Meilen, und Darwin be: 
merkt, es gebe fchmerlih an einem andern Punfte der 
Erde eine fo große, mit Trümmergeſtein bedeckte Ebene. 
Diefe Fläche erhebt fi) von ber Küfte bis zum Fuß der 
Corbilleren in 8 auf einander folgenden Zerraffen, von 
denen Darwin an mehreren Stellen drei, ja vier auf 
einmal überbliden konnte. „In ber Rängenausdehnung 
bifferiete die Döhe Über dem Meeresſpiegel in einer Ent: 

'*) Azara lablate, zu aber in ben Hnatiißen. Baffem bei Bes 
nos Ayres und am der Mündung des La Platas Stroms. 
2 ” 
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fernung von 600 Meilen kaum um wenige Fuß. In ber 
Breitenrihtung fehlen auf den einzelnen Terraſſen diefelbe 
Ebenheit flattzufinden; die Meffungen ergaben aber eine 
fanfte Abdbahung zwifhen dem Rande einer Klippenreihe 
und der Baſis der folgenden, etwa wie bie Abdachung 
des bier allmälfg feichter werdenden Meeresbodens. An 
der Küfte fiel eine ſchroffe Wand in’s Meer, natürlich 
von verfchiedener Höhe, Indem die Buchten in entferntere 
ober nähere Zerräffen vorgedrungen ‘waren. vi 


Die oberfte Terraffe am Fuß der Corbdilleren bat eine 
Höhe von 1200°;5 die drei unterften Zerrafien, zufammen 
350° body, erreichen diefe Höhe in Stufen von 100, 250 
und 350 Fuß. 

Anfangs glaubte nun Darwin einer ungeheuren 
Ummälzung bie Zerftreuung von Zrümmergeftein über fo 
ausgedehnte Landftreden zufchreiben zu müſſen; jedoch die 
Arbeiten von Lyell über ähnliche Segenftände und der 
Umftand, daß Über die ganze Fläche Mufcheln und Wefte 
von Seethieren zerftreut lagen, führte ihn auf bie höchſt 
geiftreihe Erklärung, die duch ihre Einfachheit überrafcht. 
Er nahm an, daß die ganze Ebene vom Fuß bes Gebir: 
ges an im Lauf der Jahrtauſende allmälig aus den lu: 
then emporgehoben fei._ Das Zrümmergeftein war durd) 
Ströme und Meeresbrandung an dem unter Wafler lie: 
genden Suß der Cordilleren angefammelt. Wurde eine folche 
Maſſe gehoben, und biieb fie bann mwährend einer Periode 
unterirdifcher Ruhe den Einwirkungen von Strömen und 
Brandung ausgefegt, fo wurde eine beftimmte Maſſe her: 
abgefpült und breitete fi über den Grund des Meeres aus. 

Diefe zweite Schicht warb dann wieder mit dem San: 
zen gehoben und bildete ein Kieslager von minderer Dide, 
als daß erfte. Durch denfelben Prozeß entitanden alle acht 
Schichten in großen Zwiſchenräumen hinter einander. Nas 
türli wurde in den Zeiten der Ruhe, die man fich fehr 
groß zu denken hat, der unterliegende Feld vom Meer zer: 
bröckelt. So entflanden die fchroffen Felswände an der 
Grenze jeder Zerraffe, von denen jede zu beftimmter Zeit 
die Küfte bildete. Auf die Einzelheiten ann id) mich bier 
nicht ‚weiter einlaffen; genug, mir gelangen zu dem Re: 
fultat, daß die ganze Ebene in einzelnen Abfägen um 
1200 Fuß gehoben worben ift. 


Diefelben Debungserfcheinungen fand? Darwin auf 
Seuerland. 

Unfer großer Führer leitet uns jest in ein Gebiet, 
welches vielleicht für dieſe Erfcheinungen das Interefiantefte 
auf der ganzen Erde if. Wir müflen dabei das ſoge⸗ 
nannte Feſtland verlaffen und uns dem ſchwankenden Ele⸗ 
ment bed Meeres anvertrauen, um auf dem ftillen und 
indiſchen Meer von Inſel zu Inſel zu fchiffen. Beſon⸗ 
ders zieht eine Gattung unfere Aufmerkfamteit in hohem 
Grabe auf fih, welche wir faft überall und in der Regel 
in geoßer Geſelligkeit bei einander verbreitet finden. 
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Mir finden Gruppen ganz niedriger Infeln, deren 
Ufer furchtbar fhroff in das Meer abfallen müſſen, was 
wir an der großen Meerestiefe ringsum diefelben erkennen. 
Die ganze Infel befteht aus einem großen Ring, von dem 
ein See füßen Waſſers eingefchloffen wird, welcher nur 
von wenigen Reihen von Kokospalmen umgeben tft. Weber: 
haupt bieten alle diefe Inſeln eine große Einförmigkeit in 
der Vegetation dar, und wir finden diefelben Pflanzenfpe: 
zies Überall wieder. Unterſuchen wir die ringförmigen In: 
fein, die man wegen des Süßmwafferfees Lagunen : Infeln 
genannt hat, in Bezug auf das Material, aus bem fie 
beflehen, fo finden wir, daß es Korallenciffe find, welche 
dicht unter der Oberflähe nod) lebende Bewohner beber: 
bergen. Nur an der Innenſeite des Ringes unterfcheidet 
man einen ſchmalen Streif einer kalkähnlichen Erde, auf 
der die Kokospalmen ftehen; aber fowohl bdiefer Strich, 
wie das Riff erheben ſich kaum aus dem Waſſer, fo dag 
man diefer Art von Inſeln auch den Namen niedrige 
Inſeln beigelegt bat, welcher befonders einer der vielen 
Gruppen angehört. 

Ueber den Eindrud, den die Einförmigkeit diefer In—⸗ 
fein auf ihn hervorbrachte, fhreitt Darwin Folgendes: 

„Ich weiß kaum die Urfahe, aber in dem Anblid 
der äußeren Küften bdiefer Lagunen-Inſeln fcheint mir 
„eine bedeutende Großartigkeit zu liegen. Es ift eine 
„Einfachheit in diefem einem Wall gleichen Ufer, in dem 
„Rand von grünen Gebüfhen und hoben Kokospalmen, 
„in den feften Flächen von Korallenfels, die hier und bort 
„mit großen Bruchftüden überftreut find, und in dem 
„Streifen müthender Brandung, die zu beiden Selten an 
„das Ufer ſchlägt. Wenn der Ozean feine Waffer auf 
„das breite Riff wirft, ſcheint er ein unbefiegbarer, allge: 
„waltiger Zeind, und doch ſehen wir, daß ihm wibderftan- 
„den und er felbft duch Mittel befiegt wird, die auf den 
„eriten Anblick ſchwach und wirkungslos erfchienen. Der 
„Dean ſchont keineswegs die Korallenfelfen; bie großen, 
„Über das Riff zerftreuten und auf dem Ufer angehäuften 
„Trümmer, zwifhen denen die großen Kokosbäume ent- 
„Tpringen, bemweifen deutlich die unaufbörlihe Gewalt fei: 
„ner Wogen. Auch gibt es Beine Periode der Rube. Die 
„lange Schwellung , die von der leifen, aber fletigen Wir: 
„tung des befländig in einer Richtung Über eine unge 
„heure Fläche wehenden Paffatwindes hervorgerufen wich, 
„verurfacht brandende Wogen , die an Heftigkeit felbft die 
„unferer gemäßigten Zone übertreffen, und die niemals zu 
„rollen aufhören. Es iſt unmöglih, diefe Wellen zu 
„eben, obne bie Weberzeugung zu befommen, daß jede 
„Inſel, mag fie num aus dem bärteften Felſen, aus Por: 
„phyr, Granit oder Quarz beftehen, am Ende nachgeben 
„and von folhen unmiderftehlichen Kräften zerſtoͤrt werben 
„muß. Und doch fteben diefe niedrigen, unbedeutenden 
„Koralleninſeln und geben fiegreih aus dem Kampf ber: 
„vorz denn bier nimmt eine andere Kraft, als Begenfag 


„zu der erften, Antheil an dem Streit. Die organifchen 
„Kräfte fcheiden die Atome des Lohlenfauren Kalkes nad) 
„einander von den fhäumenden Brechwogen und vereini: 
„gen fie zu einem fommetrifhen Bau. Mag der Sturm 
„die Maſſe in taufend große Trümmer zerbrechen, was 
„will das heißen gegen die vereinigte Arbeit von Myria⸗ 
„den von Architekten, die Tag und Nacht, Jahr aus Jahr 
„ein arbeiten.’ 


„Ein weicher und gelatinöfer Körper eines Polypen 
„beſiegt durch die Wirkung der Lebensgefeße die große, me: 
„Ganifche Kraft der Wogen eines Ozeane, meldyer weber 
„die Kunft dee Menfhen noch die lebloſen Werke ber 
„Natur mit Erfolg widerſtehen könnten.“ 


Nachdem wir ſo eine Vorſtellung vom Bau der Ko⸗ 
rallen erhalten haben, vertrauen wir uns wieder dem Schiff 
an, um eine andere Form von Inſeln zu unterſuchen, 
welche anfangs von den Reiſenden unbeachtet geblieben 
war, aber für die Erklärung des Phänomens von großer 
Bedeutung iſt. Wir finden an vielem Stellen des Ozeans 
Snfeln, melde infofern den Lagunen-Inſeln gleihen, als 
ebenfalls ein Ring von Korallen die Grenze nad außen 
bildet. In der Mitte der Lagune aber erhebt fi ein Fels, 
ber bier eine eigentlihe Inſel bildet, welche durch einen 
mehr oder minder breiten Kanal füßen Waſſers vom ein: 
fließenden Riff getrennt erfchelnt. 


As auffallendes Beifpiel diefer Art führt Darmin bie 
Inſel Vanikora an, mo das Riff in einer Entfernung von 
2— 3 Meilen vom felfigen Ufer verläuft, duch einen 
Kanal getrennt, der zwiſchen 30 und 40 Faden, an einer 
Stelle 50 Baden oder 300° tief iſt. Der Ozean befißt 
unmittelbar vor dem Riff eine unergründliche Tiefe. 


Eine dritte Art von Korallenriffen find die Barrenriffe, 
welche fidy) von den ringförmigen nur dadurch unterfchieden, 
daß fie fih an längeren Küften der Uferlinie parallel hinzie⸗ 
ben. Ein folches ziehe ſich in Auftralien in einer Länge von 
foft 1000 Meiten und einer Entfernung von 20 — 30, 
ja an einigen Stellen von 50— 70 Meilen am Ufer bin. 
Der dadurch eingefchloffene Kanal hat eine Tiefe von 10 
bie 60 Faden. 


Soweit kennen wir bie drei Hauptformationen ber 
Koralleninfeln, und ic will nun verfuchen, die Erklärung, 
welhe Darwin von ihrer Entfiehung gab, mitzuthellen. 
So lange man nur die einfachen Lagunen⸗Inſeln beachtet 
hatte, galt die Anficht, die Korallen hätten auf dem Rand 
fubmarinifcher Krater gebaut, und fo fei die ringförmige 
Geſtalt der Riffe entſtanden. Diefe Erkiärung müßte ſich 
freitih ganz auf die Lagunen⸗Inſeln befchränten. 

Aber abgefeben bavon, daß diefelbe auf die einfchließen- 
den, fowie auf die Barrenriffe nicht anwendbar iſt, finden 
wie ſehr viele Lagunen= Infeln, bei benen dad Riff keinen 
Kreis bilder, fondern eine fehr in die Länge gezogene Fi⸗ 
gur. Wir müßten demnady uns die Krater In Korm von 
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langen Spalten vorftellen, wie fie fonft auf der Erbe nicht 
vortommen. Der Hauptgrund jebody, der die Richtigkeit 
obiger Theorie geradezu als unmöglich erfcheinen läßt, liegt 
im Organismus der Korallenthierchen felbft. 

Die Verbreitung dieſer Thierchen in die Tiefe be: 
ſchräͤnkt fit) auf wenige Kaden unter den Stand der nies 
drigfien Ebbe; fo wenig, wie in der Luft, vermögen die 
Korallen in großer Meeredtiefe zu leben. Nun aber ſteht 
ber Bau ber Riffe auf dem Grunde bed Meeres, welches 
zum Theil eine unergründliche Tiefe beſitzt; fo 3. B. fand 
Kapitän Fitzroy bei den Kerlingsinfeln noch bei 7200’ 
einen Grund. 

Natürlicherweiſe Eonnten die Thierchen in ſolcher Tiefe 
ihre Wohnungen nicht erbaut haben; als fie ihr Werk be⸗ 
gannen, mußte der Boden des Meeres an diefen Stellen 
dicht unter der Oberfläche gelegen haben. So kam Dar: 
win auf die einfahe und geniale Erklärung ber Sache 
durch allmälige Senkung. 

Man denke fi eine bergartige Inſel, deren Geftade 
nah allen Seiten bin fid) allmälig in's Meer abbadıen. 
Die Korallen finden bier einen trefflihen Boden, ihre Woh⸗ 
nungen aufzufhlagen, fie fiedeln fi ringe um die In⸗ 


ſel an, und bilden in ganz geringer Entfernung vom Ufer 


bie fogenannten franzenartigen Riffe, die man fehr häufig 
findet, aber als etwas ganz Gewöhnliches unbeachtet läßt. 
Sinkt nun die Inſel allmälig in’d Meer, fo wird der 
untere Theil der Korallen abfterben, aber auf der Grund: 
lage des Riffs bauen neue Generationen ihre Wohnungen. 
Dadurch, dag das Meer beitändig einen Theil des Riffs 
jerftört, und die Brandung den fo entflandenen Kalkitaub 
über das Riff fchleudert, bilder fih nah bem Lande zu 
ein fchmaler Strih von Kallfand, auf welchem einige Pal: 
men ihre Wurzeln fchlagen Eönnen. Diefer Rand verhin: 
dert zugleich, daß das Meerwaſſer fi) mit dem hinter dem 
Riff angefammelten Regenwaffer vermifhe. Se tiefer die 
Inſel ſinkt, deflo niedriger wird fie im Verhältniß zum 
umgebenden Riff, defto eifriger werden die Korallen ihren 
Bau betreiben, defto tiefer wird der Kanal füßen Waſſers 
zwifchen Riff und Inſel. &o liegt das Bild der zweiten 
Art von Riffen vor uns, welche die eigentliche Inſel ring: 
förmig umgeben. Bel fortgefegtem Sinken muß natürlich 
zulegt die Hauptinſel ganz untertauhen. Man hat jegt 
eine Zagunen = Infel vor fih, einen See ſüßen Waſſers, 
vom ringförmigen Riff umgeben. 

Das Barrenriff ift, wie ich ſchon oben fagte, nur 
eine Modifilation des ringförmigen. 

So erklaͤrt Darwin duch eine einzige Bewegung 
bie ganze Mannigfaltigkeit dieſer Erfhheinungen. Da wir 
uns mit der Erklärung und ben allgemeinen Verhältniffen 
diefer Infeln bekannt gemacht haben, fo will ih nun zu 
bem Theil von Darwin's Betrahtungen übergehen, wel: 
her die geograpbifche Vertheilung und bie baraus folgen: 
den Nivenuveränderungen darftellt. 
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Im Weſten von Südamerika haben wir ſchon oben 
eine beftänbige und außerdem ruckweiſe Hebungen nachge— 
wiefen. Weiter in ben Dean eindringend, verlieren wir 
jede Spur von Miveauveränderungen, meil es bier ganz 
an Infeln fehle Beim Weitergehen nad Weften treffen 
wir plöglich auf eine zabliofe Menge von Lagunen-Inſeln, 
die fih in 4000 Meilen Länge und 600 Meilen Breite 
erfirefen. Diefe ganze ungeheure Strede, zu der beſon— 
ders die Miedrigen Inſeln, die Geſellſchafts-Inſeln und 
Cooks-⸗Inſeln gehören, ift nah den oben angegebenen 
Gründen eine Senkungsflähe, deren Daupteihtung NW. 
zu Meft if. Mieder eine große Strede nad Werften fhif- 
fend, zeigt fih uns eine verhältnißmäßig ſchmale Debungs: 
region, welche fi in einem großen Bogen um bie Dft- 
und Mordküfte Neu: Hollands herumzieht. Es gebören 
dazu befonders die Meuen Hebriden, die Salomond = Infeln, 
Treu = Irland, Neu: Britannia, Neu-Guinea, Waigiu, 
Geram, Timor, Java und Sumatra. Hier dürfen wir 
nad) unferer Erklärung keine ringförmigen Riffe erwarten, 
und wirklich finden wir die vorhandenen Riffe entweder 
ganz nah an der Küfte ober fogar über den Meeresfpiegel 
gehoben, wodurch natürlich die Bewohner derfelben getödtet 
wurden. Gegen Meften von diefer Linie ift das Meer fo 
mit Riffen überfäet, daß Flinders ihm den Namen Ko: 
rallenmeer gab. Wir finden alle drei oben beſchriebenen 
Formen, befinden uns alfo ganz obne Frage auf einer 
Sentungsflähe. Von Neu-Caledonien an gehört das ganze 
Korallenmeer dazu und ber größte Theil von Neu : Holland, 

Die Region der Hebung fünnen wir auch im Weſten 
und Nordweften von Auftralien verfolgen. Es gehört bes 
fonders die Infel Ceylon dazu, wahrſcheinlich aud bie 
ganze Küfte am Meerbufen von Bengalen. Ehe ich dieſe 
Gegenden verlaffe, möchte ic darauf aufmerkfam machen, 
daf wir uns wieber auf vulkanifchem Boden befinden. Die 
Anfel Java ift bekannt dafür, und Indien wird häufig von 
Erdbeben heimgeſucht. So können wir und gar nidt 
wundern, aud bier wieder von plötzlichen Hebungen zu 
bören. Im Oſten der Inſel Banda ftieg 5. B. nach einer 
Eruption im 3. 1820 ein Bafaltfel aus dem 60 Faden 
tiefen Meer hervor, 

In der Mitte des indiſchen Dyeans treffen wir auf’s 
Neue eine Fläche der Senkung, melde durch die Lagunen 
der Lakediven⸗-, Malediven: und Chagos: Infeln in einer 
Finie von Norden nad) Süden bezeichnet wird *), Darauf 
folgen die plötzlichen Niveauveränderungen am Jndusbelta, 
weiche ſich hauptſächlich im Jahr 1819 bei: dem großen 
Erdbeben von Cutch zeigten, mo die Gegend nörblic 
von Sindree 10° bocdh bleibend gehoben murde in einer 


*) Diefe Senkung erſtreckt fih auch auf das Feſtland. An der 
Küfte Horomandel bat man nad) einer Angabe von Hofmei— 
fer bei Sadras, zwifchen Pondichery und Mabras, eine Pa: 
gode unter Waffer gefeht gefunden, 


Länge von 11, einer, Breite von 3 ‚geogr. Meilen, ben 
fogenannten Ulah= Bund oder Gottesdamm bildend. Süd: 
lid) und öſtlich von dieſer Stelle traten, wohl nur als 
negative Erfheinung, Senkungen von 4 bis 18 Zuß ein, 
die fih über eine bedeutende Strede ausbehnten 2000 
engl. Quadratmeilen wurden dadurch in eine große Lagune 


verwandelt, waren jedoh nach 10 Sabren ſchon mieder 


etwas gehoben, fo daß einiges anfangs — 
mäuer wieder ſichtbar wurde. 

Für Afien habe ih nur. noch himzuzufügen, daß des 
Land am perſiſchen Meerbuſen ſinkt, während. dasjenige 
am rothen Meer im Steigen begriffen ift, wie man | 
der Trockenlegung eines Hafens gefhloffen bat. Das 
ſinken Kleinaſiens feit der Römerzeit habe ich ſchon bei 
Gelegenheit bed Mittelmeerd erwähnt. er 

Ueber Afrika befigen wir, wie in andern Punkten, ; 
auch in diefem, die bürftigften Angaben. Die Oftküft 
(äße durch die Art ihrer Riffe auf Debung fließen; pa- 
tallel mit derſelben verläuft eine Hebungsfläche Über bi 
Seychellen und Madagaskar, während zwifchen beiden Der 
bungslinien einzelne Pagunen= Infeln auf Senkung deuten. 

Ich habe nur noch hinzuzufügen, daß am Afrika’s 
Meftküfte in der vulkanifhen Region wieder Beiſpiele plöß: 
liher Hebungen vorfommen. In ber Mitte bes Item 
Jahrhunderts fliegen nach dem Ausbruch des Vulkans Te— 
manfaya neben Lanzarote, einer der Canaren , zwei Bafalte 
felfen aus dem Meer empor und wurden buch — 
bes zmwifchenliegenden Landes mit der Inſel verbunden, 
ähnliches Beiſpiel erzählt Kapitän Zillard, Im Jaht 


1811 ſah derſelbe am 13. Juni in der Nähe ber Azoren 
| eine Infel von 300° Höhe aus dem Meer auffteigen, die 
1 aber fhon im folgenden Jahre wieder verfhmand. 
Somit hätte ich alles zufammengeftellt, was mir 
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über die ganze Erde zu Gebote ſtand. Wenn fih bie 
Sache im Ganzen nicht fo einfach darftelle, wie es im 
Einzelnen für Europa der Fall mar, fo mag das 


| darin feinen Grund haben, daß wegen mangelnden 


riald noch zu große Lücken in der Darftellung bleiben 
mußten. Ich will daher beim Ueberblick gar micht auf die 


| Einzelheiten eingeben, ſondern ganz kurz zuſammenfaſſen, 


was ſich vereinigen läßt. Hebungen haben wir im Norden 
im ungebeurer Ausdehnung, vom Weiten in Jéland ber 


ginnend, den ganzen Norden Europas, Aſiens und eines 
Theils von Amerika umfaffend. Da der Often Aſiens auf 
den Infeln an Vulkanen reich ift, fo ſcheint es mir aus 
ſpaͤter zu entwidelnden Gründen wahrſcheinlich, daß dieſt 


Hebungsfläche ſich bis in den Süden, ſowohl im indiſchen, 
wie im auſtraliſchen Meer erftredt. Eine zweite Debunges 


region wird durch ganz Süd: und Mittel: Amerika gebils 
det, eine dritte duch Oft» Afrika und endlid eine verhält: 


nigmäßig Eleine durd Madagaskar und die Seychellen 
Die größte Senkungsregion liegt in Nordamerika, meldyes 
fie wohl faft ganz umfaßt; dann folgt die von Mittels 
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Europa, melde vielleicht von der Mheinmündung bis an 
ben perfifchen Golf reicht, und deren Ausdehnung nad) Often 
in Afien hinein noch nicht zu ermeffen iſt. Auch die Ba: 
kediven und Malediven ſcheinen hierzu gerechnet werden zu 
müffen. Neu: Holland bildet offenbar mit den nächſten 
Snfeln eine dritte Senkungsregion, und eine vierte haben 
wir in der Mitte des Stillen Meeres Eennen gelernt. 

Es muß einmal babin fommen, daß wir von ben 
Tiefen des Ozeans in allen Gegenden genaue Meffungen 
haben, wie fie die norbamerifanifche Regierung in ben le 
ten Jahren auf großartige Weiſe veranftaltet bat, fo daß 
fie von den Niveaudifferenzen des atlantifhen Ozeans eine 
ebenfo genaue Karte entwerfen laffen Eonnte, wie von ben: 
jenigen auf dem Kontinent, Die Oberfläche des Maffers 
gibt uns eine vortrefflide Nivellirflähe, von welcher wir 
nad; oben und nad) unten unfere Abfeiffen abmeffen kön— 
nen. Erft nahdem wir Jahrhunderte hindurch auf folche 
Meife jede Veränderung zwiſchen Rand und Meer kontrolirt 
haben werden, Eönnen wir im Stande fein, den Verlauf 
der Begebenheiten vollftändig zu überbliden. 

Es bleibt mir nun nod übrig, Einiges von den Ur: 
fahen und ben Folgen des Phänomens zu fagen, fomweit 
fih nad dem jetzigen Stand ber Geologie etwas darüber 
fagen läßt. 

Wir wollen zunächſt unterfuhen, mie weit wir ohne 
Hppotbefe ausreihen. Im Lauf der Betrachtung verſchie— 
dener Länder ift mir zweierlei aufgefallen, was mir für 
eine Erklärung der Sache von Bebeutung zw fein fcheint. 
Wir find häufig in vulkaniſche Gebiete gefommen, und 
überall lagen die Bulkane innerhalb großer Hebungsflächen. 
Es läßt fi) das leicht im Einzelnen nachweifen. Durch 
den atlantifhen Ozean zieht ſich eine große Vulkanenreihe in 
einem fanften Bogen gegen Welten von Norden nah Sü— 
ben. Sie beginnt auf Island und wird fortgefegt durch 
die Azoren, die capverdifhen und canarifchen Inſeln, die 
Inſeln Afeenfion, St. Helena und Triſtan d’Acunba. es: 
land, die Ganaren und Azoren gehören jebenfalld ber 
Hebungsflähe an, mährend es bei ben übrigen Inſeln 
unausgemadht if. Der Netna liegt in der füdeuropäifchen 
Hebungsfläcdhe, ebenfo der Veſuv, und wenn auch bei Puzzuoli 
eine lokale Senkung vorkommt, fo ift das im Hinblick auf 
das Ganze nicht im Betracht zu ziehen. Die Gorbilleren 
von Südamerika Tiegen natürlich im einer Hebungsregion, 
welche ganz Südamerika umfaßt und außerdem den ſüblich— 
ſten Theil von Nordamerika, wo mir die merikanifhe Vul⸗ 
kanenreihe antreffen. Die wenigen Vulkane Norbamerika's 
gehören der Hebung an, ebenfo bie der Aleuten, Kurilen 
und die von Kamtfchatka. Im fillen und indifhen Meer 
beftätigt Darwin diefe Anficht vollſtändig. Ebenfo leicht 
läßt ſich nachmeifen, daß die großen Senkungeflächen Eei- 
nen einzigen thätigen Vulkan enthalten. 

Es berechtigt uns nun dieſe Erfahrung zungchſt zu 
ter Anfiht, daß die Hrbungserfheinungen und bie vulfa: 


niſchen eine nahe Beziehung zu einander haben. Uber «8 
gibt mod ein amberes Verhältniß, mwodurd uns das klar 
wird. Ich war oben bei Erwähnung ber Hebungen bäufig 
genötbigt, Über Erdbeben zu fprehen, und wir haben an 
mehreren Punkten gefeben, daß dieſe Phänomene, bie mit 
ben vulkanifhen in genauerem Zufammenbang ftehen, gar 
häufig die Begleiter, wenn nicht geradegu bie Urſachen von 
Hebungen find. Mir miffen, daß die Erdbeben oft eine 
ungeheure Ausdehnung baben, und ic brauche nur menige 
Beifpiele anzuführen, um das deutlich zu madhen. Bei 
bem großen Erdbeben von Liffabon erfiredten fih bie 
Schwankungen des Merred von der MWeftküfte des atlanti: 
[hen Dieans bis zu feiner Oſtküſte und wurden gleicyzei- 
tig in der Morbfee beobachtet. Die Erfhütterungen er: 
ftredten fih von den meftindifhen Inſeln bis nad Nor: 
wegen hinauf, Im Herzen — verſiegten meh⸗ 
tere Quellen u f. w. 

Darwin flellt einen intereffanten Bergleih an, in 
dem er die Wirkungen des Erdbebens von 1835 auf euro: 
päifche Gegenden überträat. Er beginnt folgendermaßen: 
„Man wird vielleicht eine richtigere der von dem Maaf: 
ftabe der Erfcheinungen befommen, die das Erdbeben von 
Concepcion begleiteten, wenn man fich vorftellt, daß Eu: 
topa don ber Mordfee bis zum mittelländifdhyen Meer er: 
fhüttert, ein großer Theil der Dfiküfte von England 
auf die Dauer erhoben, eine Meibe von Bulkanen an 
der Nordküſte von Holland im Thätigkeit verfegt worden, 
daß ferner ein Ausbruch im Grunde des Meeres nahe an 
dem nördlihen Ende von Irland Statt gefunden, und 


daß die alten Krater der Auvergne, Gantal und Mont 


d'Or, mebjt anderen, die fo lange erlofhen, von neuem 
eine dunkle Rauchſäule nad dem Himmel geſchickt hätten.” 

Da wir alfo gefunden habeny daß Erdbeben und Der 
bungen verwandte Erfcheinungen find, und daß fie fich über 
weite Streden ausdehnen, fo find mwir vollftändig berech— 
tigt zu dem Schluß, die Urfahe könne nicht eine lokale, 
fie müſſe vielmehr eine allgemeine, weitverbreitete fein, 
was bei Aufftellung einer Hypotheſe zu berüdfichtigen iſt. 
Man hat vielfach die fogenannten vulkanifhen Hebungen 
von den langfamen trennen mollen, aber ich habe fchon 
oben die Anſicht ausgefprohen, daß wir dazu nicht beredh- 
eige find. Ein Unterſchied muß ſich hier allerdings zeigen, 
aber er iſt Bein qualitativer, fondern ein quantitativer, 
Freilich muß es uns auffallen, daß wir fait niemals von 
plöglihen Senkungen hören, aber ih glaube, daß gerade 
das für unfere Anſicht fpeicht. 

Senkungen halte ich Überhaupt nur für negative * 
ſcheinungen. Die Erdkruſte beſitzt, troß ihrer 
im Ganzen doch eine große Elaſtizität. Wird fie nun * 
einer Stelle durch irgend eine Kraft nad Außen gebehnt, 
fo muß fie nothwendig an einer ‚andern Stelle um eben 
fo viel nah Innen gezogen werben. Die vulkanifchen 
Hebungen gehören alle der Debungsregion an, und «8 





iſt natürlid, dub auf ii am Eralunı Hatıfinden 
wird, fo lange dir cıkiier Aralt. ter em: piönliche Des 
bung bervorgerufen dat. med eermirtt Dir Ausgleihung 
muß aber erfeigen. um ab tur, fie wird fid in der 
nächſten Sceatunztllidr Settend maden: Dia fie aber bier 
über einen großen Raum netkeils wird, fo entgeht fie 
unferer Beobachtung. 

Sobald aber ten vlaiihen Kräften em Ausweg ge: 
boten wird, indem z. ML, bie gehobene Waffe zerreißt, fo 
wird der entſtandene Berg wie eine Blaſe zerplagen und 
feine Wände werden zufammenfinten, wie wir das an 
mehreren Beifpielen gebobener Infeln gefehen haben. 

Die Hopotbeſe, welche man über den Grund ber 
NMiveauveränderungen aufitellt, wird ganz davon abhängen 
müffen, wie man ſich den Kern der Erde vorftellt. 

Leopold von Bud, der Einzige, der bi6 jegt ges 
magt bat, eine beflimmte Anſicht über die Urfache biefer 
Erſcheinungen auszuſprechen, geht von der Hppothefe aus, 
daß der Raum innerhalb der Erdkruſte zum Xheil von 
einer feurig-flüſſigen Maffe erfüllt fei. Diele bewegt fich, 
nach feiner Meinung, wie ein feuriger See unter ber 
Erdkruſte fort, die Gegenden über fidy hebend, während 
die eben verlaffenen langfam mieder zurüdfinken. 

Allerdings laſſen fih dadurch nicht nur alle Hebungs⸗ 
erfcheinungen,, fondern aud bie des Eidbebens und der 
Vulkane vollftändig erklären, aber der Grund biefer lang⸗ 
famen Bewegung der flüffigen Maſſe möchte ſchwer auf: 
zufinden fein. Einige Forſcher vergleihen bie Exfcheinung 
mit der der Ebbe und Fluth des Waſſers und nehmen 
tosmifche Gravitation als den Grund dafür an. 

Schwerlih mwird man für diefe Ebbe und Fluch eine 
Urfache ausfindig mahen, nod ſchwerer in ihr irgend 
welche Gefegmäßigkeit nachweiſen. Für die Sentungen iſt 
vielleicht ein Moment nicht ganz außer Acht zu laffen, 
auf welches mein verehrter Freund, Dr. Kahlbaum, 
mich geſprächsweiſe aufmertfam machte, nämlich die Sand⸗ 
und Geröllmaſſen, welche große Flüſſe dem Meere zufüh⸗ 
ven, wodurch fie die Gewichtsverhätiniffe auf der Erdkruſte 
verändern. Merkwürdig ift e6 gewiß, daß faſt alle großen 
Zlüffe, bei denen dieſe Erfheinung in großartige Weife 
aufteite, den Senkungsregionen angehören; ich erinnere 
nur an den Miffifippi, Ni, Indus, Po u. f. w. Aber 
obne Frage kann dieſes Moment unter vielen nur eines 
und gewiß nicht das bedeutendſte fein. 

Einen kurzen Blick möchte ih nun noch auf die 
Folgerungen merfen, die fih aus allem Bisherigen erge: 
ben, und die unabhängig von der Art der zu Grunde 
llegenden Urfachen find. 

Wir find gewohnt, Alles in der Natur In beftändiger 
Veränderung zu finden, und es liegt ein großer Segen in 
diefem Wechfel, der gar oft Üüberfehen wird. Einſt glaub: 
ten wir an ein unveränderliches Feſtland, und wir fehen 
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jest, daß Kontinente verjinten, twährenb andere fi) lang: 
ſam emporheben. Sollte nicht auf diefe Weife im Laufe 
vieler taufend Jahre ein Wechſel der Kontinente ftattfins 
den, ein allmüliges Kortrüden bes Hefllandes, fo daß 
ſtets fubmarine Streden aufs Neue ter Bevölkerung 
als Aſpl dargeboten werden, während andere, gleichfam 
abgenugt, allmälig untertauden, um. vielleiht nad uns 
denklihen Zeiträumen neuveriüngt dem Tageslicht wieder 
zu nahen? Es ift diefe Anfiche fhon von Mebreren aus: 
gefprohen worden. Das Verhältnif von Land und Mer 
muß babei nothwendig dafjelbe bleiben; es fcheint für alle 
Zeiten feftgeftellt, denn es wird leicht deutlich, daß wir in 
den Niveauveränderungen einen Gegenſatz gegen die umab: 
läffige Arbeit des Waſſers erbliden, welches die hervorra⸗ 
genden Unebenheiten zu vernichten ſucht. Man ift zu der 
Anficht gelommen, daB auch bier die feindlichen Kräfte 
fih das Gleichgewicht halten, daB immer neue Niveauver: 
änderungen das beftändige Stätten des Waſſers unfhäb: 
ih mahen. Wir denken dabei unwillkürlich an das 
Beine Arndt’fe Gedicht vom fhöpfenden Kinde, wo es 
beißt: u 
„Emſig ſchöpft es, die Waller liefen 
Alle wieder zurüd zur Tiefen.“ 

Richtig und leer erſcheint uns dies Spiel einander 
aufbebender Kräfte; aber es hat eine tiefe Bebeutung, 
denn ed bereitet den Boden beftändig aufs Meue für ein 
Geſchlecht, welches befühige iſt, ſich wenigſtens im Bilde 
über den Kampf diefer feindfeligen und flarren Kräfte zum 
Reich des an ſich Wahren und Guten zu erheben. 

Ueberal in der Natur erbliden wir die ewige Wed 
ſelwirkung zwiſchen Kraft und Kraft. Wir bilden ums 
ein, ein raſtloſes Ringen nah Erfüllung der Geſetze zu 
fehen, und finden nirgends Befriedigung in unferm Durf 
nah abfolutem Wifien, fo lange wir uns in den Natur: 
gefegen befangen halten. Aber in eben diefer Natur ba 
ben mir nad der Idee des Schönen ein Sinnbild von 
bem, mas Über Raum und Zeit, folglih Über ben Ge 
fegen ſteht. 

Darin erkennen wir unfern großen Vorzug vor allen 
übrigen Gefchöpfen, daß wir wiflen, was wir nicht wiſſen, 
und das wenigſtens ahnen können, was unfere Anfcyau: 
ung überfteigt. 

In der Natur erfheine uns Alles ale unfrei umd 
unvollendbar. Wir willen, daß unfere Erkenntniß fo be 
ſchränkt ift, aber mir erheben uns zu den transcendenta: 
len Ideen der Freiheit und: der Vollendung. 

In der Natur finden wir das Abfolute, d. h. bie 
Gottheit, nicht; aber beim erhabenen Rollen des Donners 
oder beim Anblid der Pracht einer Gebirgslandfchaft am 
Sommerabend beugen wir und andächtig vor dem Unbe: 
greiflihen, hinter dem fih das Weſen der Erfcheinungen 
birgt. 
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Der eiliciſche Zaurus. 


Yon Kari Müller. 


Es wird von Jahre zu Jahr eine immer mehr befe⸗ 
fligte Zehre, daB man Gefchichte nicht ohne Kenntniß des 
Schauplages® und feiner natürlichen Berhältniffe verfichen 
Tann. Gefhichtsbüher, wie da8 von Mar Dunder 
über die Völker des Alterthbums oder von Ernft Eur: 
tius über die Dellenen, andrer nicht zu gedenken, haben 
fi) von vornberein auf biefen Boden geftellt und damit 
erreicht, daß der Menſch Überall wie ein Mefler der Natur 
erfheint, welche die Keime des Schönen und Erhabenen 
nicht durch Kärglichkeit, fondern durch entfprechende Ele 
mente wedt und pflegt. Sonderbar genug, feheint man 
dagegen noch durchaus Beine Anftalt dazu zu treffen, auch 
die Gefchichte des Chriſtenthums in diefer Weife aufzufaflen 
oder zu behandeln. Als ob daffelbe über Naht vom Dim: 
mel gefallen, über Naht vom Drient zum Occident ges 
bracht mworden fi! Als ob nur ein Zufall die Apoftel 
hervorgerufen habe! Man ift einig darüher, daß griech: 
fhe Kunft und helleniſches Leben eben nur an den hoch⸗ 
begnadeten Geftaden Griechenlands und Kleinafiens, Pallas 
Athene, bdichterifh zu fprehen, nur aus den Fluthen des 
Saronifhen Meerbufend auftauhen konnte; und doch find 
fat ähnliche Landfhaften der Erde fpäter der Schauplag 
für eine Bewegung geworden, die noch heute ihre mädhti: 
gen MWellenfchläge auf alle Völker dieſes Planeten ausübt, 
ohne daß man je verfudht hätte, ihren Anfangspunkt auf 
ähnlihe Losmifhe Elemente zurüdzuführen. Wie nod) 
heutzutage biblifhe Gefhihte behandelt wird, müſſen Na⸗ 
men, die, wie Cilicien, Pamphylien, Lydien, Karien, 
Lycien, Phrygien, Galatien, Karamanien, Papplagonien 
u. f. w. fo häufig in der Apoftelgefchichte erwähnt werden, 
leere Namen bleiben. Warum fchloffen ſich denn diefe, 
Provinzen mit fo großer Energie einer Bewegung an, die 
ihren Urfprung dem benachbarten forifchen Küftenlande ver: 
dankte? Iſt es etwa ein Zufall, daß der philofophifche 
Begründer des Chriftentbums, Paulus, in Cilicin zu 
Tarſus und nicht in der Wüſte Syriens geboren mar? 
In der That, je Bärglicher eine Natur, um fo geringer 
müſſen aud die Eindrüde fein, melde fie auf den menſch⸗ 
lihen Geift überträgt, und je Bärglicher diefe, um fo be: 
ſchränkter oder einfeitiger muß der Ideenkreis fein, welchen 
der Menſch in fich ausbildet. Aber auch umgekehrt; und 
dies ift das einfache Geheimniß, warum gerade in den ge⸗ 
nannten Ländern die chriſtliche Bewegung einen fo frucht: 
baren Boden fand. Ich wähle ausdrücklich diefes Bild; 
denn lebenwedende Ideen können ebenfo wenig auf einem 
mageren Boden gedeihen, fo wenig die lebenerhaltenbe Saat 
auf einem folhen üppig auffproßt. Aus bdiefen Gründen 
habe ich es verfucht, eine Skizze derjenigen Landfchaft zu 
entwerfen, melde einen Paulus hervorbradhte, weil une 
gerade diefer intereffante Exrdftrich neuerdings dur Theo: 


dor Kotfchy (Reife in den cilicifchen Zaurus über Zar: 
fu6) zugänglicher gemacht worden ift, als das vor ihm ber 
Fall war. 

Schon bei dem erften Schritte auf unfer Elaffifches 
Sebiet empfinden wir die Wahrheit des Geſagten. Sowie 
ber „Reifende Zarfus betritt, ſtarren ihm Überall aus dem 
Schutte eine Menge von Erinnerungszeichen entgegen, melde 
einen ebenfo feltfamen Gontraft zu der im Frühjahr üppig 
ergrünenden, lieblichen Ebene bilden, als fie das Ders weh: 
müthig ergreifen. Beſonders deuten die mehr als 2000: 
jährigen Canalbauten noch heute darauf hin, welchen Fleiß, 
welhen Reihthbum und Unternehmungsgeift einit die Be: 
völferung Ddiefed wichtigen Emporiums Kleinafiens befaß. 
Freilich iſt fie heute, wie faſt alle ehemals bedeutenden 
Städte diefer und der ſyriſchen Küfte, fhon um eine be: 
deutende Strede vom Meere entfernt. Seitdem nicht mehr 
der unternehmende Fleiß der alten Bewohner die vom Ge: 
birge herabſtürzenden Fluthen regelt, feitdem namentlich die 
Entwaldung ber Gebirge einen fo furchtbaren Umſchwung 
in der Natur diefer Länder hervorrief, feit diefer Zeit ba: 
ben die Fluthen entfeglihe Maffen von Schlamm der Küfte 
zugetragen und fo allmälig ein Delta gefchaffen, das um 
Zarfus, wie an der ganzen ſyriſchen Küfte und der Küfte 
Kleinafiens, ein Sumpfland bildet, das, von Binfen und 
Schilf trügerifh verdedt, nun eine Wildnig für eine Un: 
zahl von Geflügel und milden Schweinen, die fürchterliche 
Geburteftätte der: orientalifden Malaria iſt. Das Alter: 
thum kannte dieſe Fieberzone nicht, fo lange nody der 
wohlthätige Geiſt induſtriellen Schaffens, der Sinn für 
Handel und Wandel alle Gemäffer des Cydnus durch Kä- 
näle regelte und der an fih fhon fo fruchtbaren Ebene 
überall das Iebenfpendende Waſſer zuführte. So ift es 


allmaͤlig dahin gekommen, daß nun Tarſus in der Mitte 


eines fünf Stunden breiten Flachlandes ruht und brakiſche 
Gewäſſer von der See her bis eine Stunde vor ſeinem 
durch Gärten bezeichneten Weichbilde an die Stadt heran⸗ 
treten. Denkt man ſich aber in das Alterthum zurück, 
wo dieſe herrliche Natur im Norden von dem Meere, im 
Süden von der Tauruskette ihren beſtimmenden Character 
empfing, fo kann iman nicht mehr zweifelhaft fein, daß 
diefe Natur, verbunden mit lebhafter Schifffahrt und dem 
Handel nah dem Inneren, eine Denge von Sntelligenz 
zeugen mußte, welche der chriftlihen Bewegung einen frucht⸗ 
baren Boden vorbereitete. Vergegenwärtigt man ſich fer: 
ner, daß gerade diefe Ebene wiederholt der Schauplatz gro: 
fer Ummälzungen war, daß bier die unermeßlidhen Heeres⸗ 
f[haaren eines KRerres und Cyrus, eines Alerander 
von Macedonien und der Römer, bald von Süden, 
bald von Norden ber einbrahen und fomit den Bewohnern 
ſchon feit den früheften Zeiten trog aller feindlichen Inva⸗ 
3 


fionen eine Menge von neuen Anfhauungen zuführten: 


fo kann man daran leicht ermeffen, daß ſich bier eine Be 


völerung von größter geiftiger Beweglichkeit bilden mußte. 

Ich brauche diefe Elemente nur anzubeuten, um es 
den fofort zw Überzeugen, wie überaus empfänglih für 
neue Ideen ein Volk fein mußte, das unter ſolchen Ber: 
bältniffen lebte und webte. Wendet man fi von biefen 
Elementen einzig den landſchaftlichen zu, fo tritt uns auch 
bier eine Maturfülle entgegen, die nicht größer zu fein 
braudyte, um in einem Bolfe taufend Keime für das 
Schöne und Edle zu entwideln. Unter den von Kotſchy— 
binnen menigen Monaten gefammelten Pflanzen, deren 
Zahl fih auf faft 800 beläuft, gehören 354 dem Gebiete 
ausfchließlih an; Die übrigen behnen ihren Verbreitungs: 
bezitk bis weit in die europäifhen Gefilde aus. Die Blü— 
thenpflangen allein aliedern ſich in 90 natürlihe Familien, 
was mit ben blüthenlofen Gewädhfen zufammen bie Hälfte 
aller Familien ber ganzen Erde ausmaht, mährend das 
gefammte Deutfchland mit Oberitalien nur 132 zäblt. Am 
haracteriftifcheften und herrfchendften find im auffteigender 
Zahlenreibe: Eichen, Nadelhölzer, Anacardiaceen (Piftas 
zien, Sumachſtraucher), Pomaceen oder Obftbäume, Lilien: 
gewächſe, Habnenfußgemächfe, Scrophularineen oder Braun: 
murzgewächfe, Doldenpflanzen, Kreuzblüthler, Nelkenge— 
wächfe, Lippenblüthler (Labiaten), Hülſengewächſe, Gräfer 
und Vereinsblüthler (Gompofiten). Sie alle gruppiren ſich 
in. ſechs natürliche Regionen: 1) das Küftenland oder bie 


Gulturebene, bis zu 1000 Fuß; 2) das Hügelland mit 
bornigen) Sträuchern, bis 2000 Fuß; 3) die untere Wald: 
region, bis 3800 Fuß, melde in die der Laub» und Na: 


delhölzer (Kiefern) zerfällt; 4) die obere Waldregion, bis 
6000 Fuß, die fih in Schwarzföhren und Gedernmälder 
gliedert; 5) das MWeideland , bis 8000 Fuß; 6) das Hoch⸗ 
alpenland, bis 11,000 Fuß. 

Schon daraus gebt hervor, daß das Gebiet eine ceiche 
Gliederung des Bodens und ber Pflanzendede durchläuft, 
indem es fid aus einer reichen Culturebene bis zum Pole 
des organifchen Lebens erhebt und fomit eine Menge von 
lanbfchaftlihen Elementen als ebenfo viele Motoren für 
die Entwidelung des Menfhen biete. Das Gebiet theilt 
biefelben, nur in veränderten Regionenverbältniffen, mit 
dem benachbarten Incifhen Taurus, nörblid von der Inſel 
Rhodus und dem Libanon, In der Ebene hatte ber 
Menfh einen weiten Spielraum für Aderbau in feften 
Anfieblungen, welche eine reihe Inbuftrie, mit ihr Kunft 
und MWiffenfhaft, Wohlſtand und ntelligenz berporriefen, 
Denn bier ift es, wo Färberröthe (Alifari), Baumwolle, 
Sefam, Gerealien, Reis, Feigen, Citronen, Pomeranzen, 
Pfirfihhe, Aprikofen, Birnen, Mispeln, Pflaumen, Quit: 
ten, Aepfel, Granatın, Reben, Dliven, Dattelpalmen, 


Piftazien, Maulberren, Mandeln, Melonen, Gurken, Kür— 


biffe, Jujuben (Bruftbeeren, von bem Ereuzdornartigen Zi- 
zyphus vulgaris) u. f. m. üppig gebeiben, Wie aber ber 


äußere Reichthum, fo der innere: auch die Muſen gebeiben 
nur, wo Flora und Pomona ihre Füllbörner reihlih aus: 


geſchüttet und die Gontrafte nicht fehlen. Diefe bilden bas 


Meer und die Alpen; beides Elemente, welche große Ans 
ſchauungen, wenn nicht hervoreufen, doch ebenfo beförberm, 
wie fie den Derlsout dom füc= dee.caa·⸗ m 
behnen, ra 

Dazu fleigen bie Alpen, wie das ‚Hochgebirge: nicht 
immer pflegt, erft hinter einem Hügellande aufwärts, zmis 
[hen deffen edlen Wellenlinien fih noch immer die Nähe 
des Aderbauers fund thut. Hochſtämmige Eichen geleiten 
den Wanderer von ber öftlichen Seite der Ebene im biefes 
Hügelland. Im Süden von Strauch-Eichen anmuthig 
bedeckt, wird es von flahen Thälern und Schluchten vide 
fach durchfurcht und bietet fomit in beitern 
eine Menge von Localitäten, heimlichen Pläten 
liſchen Verſtecken, welche den Menfchen von — 
Einkehr in das eigene Innere aufgefordert, dadurch bad 
Gemüth in ungewöhnlicher Art gebildet haben. Mur bie 
Höhen find von dornigem Strauchwerk belebt. Wo aber 
ber Boden ſteiler auffteigt, wo er von felfigen , ſchroffen, 
bier und ba tief eingefchnittenen Thalwänden burchſthzt 
wird, da dehnt fih, von Serföhren graugrün befchattet, 
wie ein Lichtes Band das untere Waldgebiet aus, während 
es von zahlreichen Dörfern und vereinzelten eg. 
empfängt. 

Ganz verfhieden von ibm ift das obere Waidgebie 
Dunkelgrüne Schwarzföhren, cilicifhe Tannen (Abies ci- 
lieica), Gedern (Cedrus. Libani) und Baumwachholder 
(luniperus excelsa) überziehen in düſtern Beftänden die 
Abhänge bis zu 6000 Fuß, Wie düfter fie, fo mild dab 
Gebirge. Dft ift es von 1000 Fuß tiefen muzz 
thälern durchfurcht. 

Ueber der Baumgrenze leuchten dem Wandrer, — 
flacherem Terrain, ſmaragdgrüne Alpentriften ‚entgegen, Ci 
reichen bis zu 8000 Fuß und merden von 


sablreichen Ne⸗ 
maden abgeweidet, bis ihnen Steilheit und brödfiges Zr 
| rain die Bildung einer zufammenbängenden Grasdecke verſagt 


Somit begünftigte das Yand drei große Zweige = 


licher Thätigkeit — Schifffahrt, Aderbau und: 
| in überaus großartigeer Weife, Selbſt der 


nod im Steinbod, im ſyriſchen Bären, im f 


Luchs, im Wildfhwein, ja felbft in tn. in 


Scalalen, dem berrlihen Edelhahne ( 


Tetraogallus Cau- 
casicus) und andern Thieren, melde entweder — 
oder die höheren Regionen bewohnen, erwür 


ftände für Muth und Ausdauer. . 

Ebenfo vielfache Elemente bietet dab —— In der 
Ebene ein heißes, auf mittleren Erhebungen ei äfig 
ted, auf bedeutenden Höhen ein ſtürmiſches — 77 u 
verbindet es die flählende Kraft des Mordens mit der ie 
denfchaftlichen Erregung des Südens, Rechnen — 


|» die verſchiedenen Elemente der Bodenerhebung, melde vom 


— 





dem frein Meere und der freien Küftenebene bie zu den 
wilden Schludhten des Hochgebirges ebenfo für das Anmu⸗ 
thige wie für das Schaurige, für das Innige mie für das 
Schroffe geforgt haben; rechnen wir dazu die Pflanzendede 
felbft — und wir müſſen geſtehen, daß bier ähnliche Na: 
turbedingungen wiederkehren, wie fie früher das Menfchen: 
geſchlecht fhon einmal an den Ufern des Indus und Gan⸗ 
ges zu feiner Erwedung und Ausbildung fand, und wie 
fie fpäter nicht minder bedeutungsvoll in Aegypten, zuletzt 
in Griechenland wirkten. Eine ganze Skala der merthvolls 
ſten Naturelemente lag und liegt noch heute bier gegeben, 
eine Stufenleiter,, deren außerordentliche ethifche Bedeutung 
nur duch immerwährenbe feindliche Invaſionen, wie zulegt 
durch die indolente Zrägheit des Türkenthums bie auf dem 
heutigen Zag vernichtet oder verroifcht werden konnte Die 
Natur thut eben nicht Alles, wenn nicht eine beitimmte 
Qualität der Menfchenraffe hinzu kommt, welche ſich ebenfo 
der Naturverhältniffe bemächtigt, wie diefe den Menfchen- 
finn gefangen nehmen. 

In geroiffer Beziehung haben wir e6 mit einer modi⸗ 
ficirten griechifchen Nalur zu thun, inſoweit die Pflanzen⸗ 
decke und mit ihr folglich auch bie Gliederung der Bo⸗ 
denverhältniſſe einen pontiſchen Character an ſich trägt. 
Auf der einen Seite nämlich, welche dem Norden und ſo⸗ 
mit dem Meere zugewenbet ift, hat die cilicifche Klor halb 
einen fprifhen und Mittelmeer: Zppus und halb einen pon= 
tifhen,, auf den Südabhängen geht derfelbe in einen pers 
fiifhen über. Dagegen entfpriht die Alpenvegetation der 
europälfhen Alpenflor, bat aber durdy das fmaragbene 
Grün, die eigenthümlich intenfive Beleuchtung und bie 
nod größere Durchſichtigkeit der Luft einen großen Reiz 
vor diefer voraus. Nicht minder anziehend find die Wal: 
dungen, und zwar durch die Zufammenfegung der mannig- 
faltigften Baumarten, deren Grün in den verfchiebenften 
Nuancen malerifhe Gegenfäge erzeugt. Selbſt mandye 
Baumart kennt fie, und die Geder 3. B. tritt ebenfo im 
einer grünen, mie in einer weißen Form auf. Dennoch 
würde dieſer MWechfel nit fo groß fein, wenn nicht ein 
allgemeines Naturgefeg dem Süben weit mehr Holzgewächſe 
als dem Norden zugefchrieben hätte. Schon in Südeuropa 
ift daſſelbe deutlich ausgefprohen. Hier aber wird feine 
Verwirklichung fo groß, fo intenfiv, daß es Kotfchy ge 
lang, eine Menge neuer Nadelhölzer, Eichen und andere 
Zaubhölzer zu unterfcheiden, von deren Dafein die Wiſſen⸗ 
{haft früher keine Ahnung batte. 

Nadelhölzer und Eichen führen Überhaupt im Taurus 
die Herrfhaft. Die erftern bebedien den größten Theil des 
Maldgebieted. In der unteren Waldregion herrſcht die 
Seekiefer Europa’ (Pinus maritima), mit feinen, zarten, 
feegrün angelaufenen Nadeln, welche an die Weymouths⸗ 
Fiefer Nordamerikas (Pinus Strobus) erinnert. In ihrer 
Region erfheinen: Piflazien (Pistacia Palaestina), Pla: 
tanen, Fontanefien (Fontanesia phyllirioides), Phyllirien 
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(Phyllirea media), Lorbeer, Pflaumen (Prunus Eryk), 
Delbäume, Kreuzdorn (Rhamnus oleoides), Erlen (Alnus 
orientalis) u. A. In der oberen Waldregion herrſcht bie 
Schwarzföhre (Pinus Laricio). Ihr gefellen fi als bie 
bäufigeren zu: SDerligen (Cornus mas), Zitterpappeln, 
Kreuzdorn (Rhamnus petiolaris), Aepfelbäume (Pyrus 
elaeagnifolia), Ahorne (Acer platanoides), Eſchen (Fra- 
xinus oxyphylia und Fr. petiolaris), Hopfenbuchen (Ostrya 
carpinifolia), Weißdorne (Crataegus orientalis), Pfaffens 
hütchen (Evonymus europaeus) u. A. Außer den Kiefern 
und Zannen fpielen die Wachholderarten eine Rolle im 
Landfchaftebilde. Die merkwürdigſte iſt der Andys, wie fie 
bie Bewohner des Taurus nennen (Arceuthos drupacea). 
Sie wird zum flattlihen Baum und trägt filbergraue 
Srüchte von der Größe einer Eleinen Wallnuß, welche ein 
Ihmadhaftes, trocknes Fleiſch liefern. Außerdem gibt «6 
noch den Baumwachholder (Juniperus excelsa), den Roth: 
wadhholder (J. rufescens) und den Stintwahholder (J. foe- 
tidissima). Die Ceder ift bereits erwähnt. Sie bildet die 
oberfien Walbpartien und wiederholt im Taurus lebendig 
jenes Landfhaftebild des Libanon, von welchem die Bibel 
zu allen Zeiten voll bes Lobes und der Bewunderung ift, 
Wie groß die Pracht diefer libanotifchen Kebensbäume war, 
kann man am beften hier erfahren, wo fie nody in Millio: 
nen Stämmen ihre öftlichfte und meftlichfte Grenze errei: 
hen, während auf dem Libanon kaum 8 bis 10 Stüd 


als traurige Zeichen ehemaliger Größe und Herrlichkeit in⸗ 


mitten einer geringen, fhwächlihen Nachkommenſchaft übrig 
geblieben find. Im jüngern Zuftande theilt die Geber eine 
große Aehnlichkeit mit der Lärche und zeigt felbft bei den 
jüngften Eremplaren jene oben abgeftugte Krone, durch melche 
die Geder ihre fchirmartige Korm erhält. Wie bei der Lär: 
he, hängen auch ihre Zweige ſchlaff herab und bededien ſich 
in gewiſſen Abftänden mit büfchlig geftellten Nadeln. Spä- 
tee nehmen die Aefte eine fchirmförmige Tracht an und 
bilden mit jedem neuen SJahrestriebe flache, ſymmetriſch 
über einander liegende Etagm. Durch biefe Regelmäßig: 
keit ber quirlförmig abftehenden Aeſte erhält der Baum 
ein zierliches Anſehen. Bald trägt er lichtgrüne, bald 
um die Hälfte kürzere filberweiße Nadeln mit um ein 
Drittel Pürzeren Zapfen, woburd bie Bäume diefer Abart 
ein fparriges, gedrängtes Anfehn erhalten. Daffelbe ift am 
contraftvollften, wenn beide Spielarten zuſammen vorkom⸗ 
men und, oft 15 Fuß im Umfange bes Stammes hal: 
tend, fentrecht zur Höhe unſrer Tannen emporwachſen. 
Noch malerifcher wird es durch unregelmäßige, Eugelförmige 
und knorrige Holzauswüchſe, welche, feſt in der Rinde 
figend und nur lofe mit dem Mutterſtamme verbunden, 
die Größe von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer erreichen und 
die Rinde wie mit Beulen bedecken. Aehnliche, tugelartig 
zufammengeballte Auswüchſe von Aftbildungen trägt bie 
Geber in der Krone und erhält dadurch das Ausfehn, als 
ob fie von Mifteln bewohnt werde. Erſtaunlich tft die 
3 % 


Dauerhaftigkelt bes Holzes. Mie wird es von Würmern 
zeenagt, mochten biefelben auch da® weiche Holz unter der 
Rinde ſchon zerfreffen haben. Ebenſo vortrefflih ift es 
als Brennmaterla. Es brennt faft ohne Rauch, lang: 
famer al& die Schwarzföhre, und hinterläßt nur menig 
Aſche. Bei den Türken heißt der Baum Kateran, woher 
auh Kotſchy das italienifhe Wort Katteranne ableitet, 
da fhon zu Zeiten der Kreuzzüge Schiffspeh aus Cedern 
gewonnen wurde. Oft verbinden ſich mit der Geber Stein: 
bods und GCeder- Eichen, deren Früchte dem Steinbod ein 
vortreffliche® Futter gewähren. Unter den übrigen Eichen 
ftehen die immergrünen hervor; ihre Erhebung reicht von 
1000 bis zu 3800 Zug Meereshöhe. 

Manche von bdiefen Bäumen der Waldregion haben 
noch heute ein befonberes Handelsintereſſe. So bildet 
3. B. die Einfammlung von Kreuzdornbeeren — Dſchechri 
der Türken — einen befondern Erwerbszweig für die Ges 
birgsbemwohner , welche diefelben in großer Menge nach Zar: 
fus führen, nahbem fie biefelben fomohl am Süd: wie 
am Nordabhange des Taurus, befonders oben auf den 
Hügeln der Hochebene von Caramanien gegen Cäſarea bin 
gefammelt. Es find die Beeren von Rhamnus in- 
fectoria, die, grün eingefammelt und getrodnet, in 
mehreren Schiffsladungen aljährli) nah Südfrankreich 
geführt werden, wo man fie befanntlid zum Gelbfärben 
unter dem Namen der Gelbbeeren oder der Körner von 
Avignon kennt. — Nicht minder wichtig iſt der Handel 
mit -Anoppern (Vallonea), welche in Stalin und Frank⸗ 
reich unter dem Namen Velanide bezogen werden. Es 
find die Scüffelhen von mehreren, bi6 auf Kotſchy 
unbefannten Eichenarten, die, im Orient von befonderer 
Größe, fehr dide Schuppen befigen und darum die beiten 
galläpfelartigen Auswüchſe erzeugen, nachdem fie von einer 
Gallmefpenart (Cynips) angeftohen wurden. Man bringt 
fie meift von den nordweſtlichen Berghöhen Caramaniens 
herab, und ihre Gewinnung befchäftigt derart die Berg: 
bewohner, daß diefelben in der Regel im Dienfte reicher 
Kaufherren zu Zarfus ftehen,, die ihnen Geldvorfhüffe auf 
die zu hoffende, nicht immer gleich gute Ernte machen. 

Rothe, gelbe und blaue Farben haracterifiren den 
Kräuterteppih. Den füdlihen Pflanzentppen entfprechend, 
iſt das Klima mid. Schon Mitte Februar treibt der 
Frühling feine Erftlinge hervor, bis ihm der Mai die 
Herifhaft vollftäntig Übergeben hat. Don jegt ab nimmt 
die Hige fhnell zu; raſch verblühen die Kräuter, nur här⸗ 
tere Gewächſe bewahren an feudhten Orten ihre Blumen 
biß in den Juni. Die Temperatur fleige jest auf 25° R. 
und fällt des Nachts nicht unter 20° R. Unerträglich ift 
dann die Gluth der Ebene, peſtaushauchende Miasmen 
entiteigen den Sümpfen. Nur das nahe Gebirge verleiht 
den Menfchen eine beffere Heimat. Bei 3000 bis 4000 F. 
Höhe beginnen die Herbftregen, welche in der Ebene Mitte 
Detober erfcheinen, gegen Ende beffelben und Anfang No⸗ 
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vember. Später fällt Schnee, oft fo viel, daß er eine 
Woche lang oder darlıber liegen bleibt. Erſt Mitte März 
beginnen die Frühlingsregen, und fhon in den erſten Za: 
gen des April bat ein bunter Blumenteppih Berg unb 
Thal überkleidet. Doc fällt die üppigſte Entwidelung in 
eine fpätere Zeit und währt bis Anfang Juli, worauf 
bie Gluth der Ebene aud hier mit tuphöfen Fiebern und 
Dpfenterien einkehrt. Erſt im September kühlen ſich die 
Nächte ab, unter häufig erfcheinenden Stridhregen beginnt 
des Herbſtes unbeftändige Witterung mit rauhen Winden. 
Das Alpenland Ilegt von Mitte Detober bi6 Mai in tie 
fem Schnee vergraben. Alsdann aber fprießt dit um 
bie fchmelzenden Schneemaffen raſch ber bunte Blumentep- 
pich hervor, der auch bier, wie in den Alpen, feine Auf 
erſtehung mit zahlreihen Safranarten und anbern lillen: 
artigen Gewaͤchſen, befonders mit Hyacinthen feiert. Xrog 
der immerhellen und warmen Sommertage, gefriert doch 
nicht felten das Waſſer des Nachts zu Eis, welches aber 
raſch der Tageswärme weicht, die fchon um 8 Uhr bie 
empfindliche Höhe von 12 RM. erreicht. So zmifchen 6000 
bi6 8000 Fuß. Alte übrigen Höhen Eennen nur eine 
raube Witterung mit häufigen Nachtfröften. Schon vom 
September an ift das reizende Alpenbild wieder dem Win: 
ter verfallen, der mit Schneegeftöber dem Herbftregen vor: 
auseilt. 

Ein ſo großer Wechſel regelt das Leben des Landwirths 
in ähnlicher Weiſe, wie an den Südabhängen der Grau: 
bündner Alpen. Im Winter, der auch In der Ebene em: 
pfindfich werden kann, meiden die Heerden unter Eurdifchen 
Hirten auf trodnen Triften. Dann wandern fie — vom 
Aprit bis zum halben Juni — In die Dörfer ihrer Be 
figer. Hier werfen fie, viel Milch gebend, ihre Jungen, 
da die Weide der Ebene fhon im März, in ben Vorbergn 
fhon im April ihre faftigen Kräuter bietet. Mitte Juni 
bricht der ganze Hausfland nad) dem Gebirge auf, die 
Aecker find beftellt, die Weingärten gefäubert. Für bie 
legte Hälfte des Juni werben bie Zelte an der Baumgrenze 
aufgefchlagen, bis es die Entmidelung der alpinen Kräus 
terdede im Juli erlaubt, die Heerden zu den höchſten 
Satteln der Gebirge hinaufzutreiben. Am höchſten geben 
bie Schöpfe, vorjährige Lämmer, die niht zum Mein 
nah ben Zelten zurüdzufehren brauhen. Ende Auguft 
nöthigt rauhe Witterung, Furcht vor Schneefall und Man: 
gel an Hutmweide zur Rückkehr. Dann verftummen des 
Hirten wehmüthige, fhmelzende Lieder; die Ziit iſt nieder 
da, wo die Thiere von dem erworbenen Fette zehren müf: 
fen, mährend fie auf der winterlihen Ebene fih nur kärg— 
ih von dürrem Grafe und gelb werdendem Laube der 
Sträuder ernähren. 

So ift in großen Zügen das Land gezeichnet, wo 
einft die Deere de Kerres, Cyrus, Alerandbers des 
Großen, der Römer, fpäter der Tempelritter und andere 
Völker ſich tummelten, durch gefürdhtete Engpäffe ihren Mes 


von SKleinafien nach Syrien hier fudhten und fanden. Aber 
trog der flüchtigen Skizze wird man geftehen müſſen, daß 
wir ed mit einem Lande zu thun haben, deſſen außeror: 
dentlihe Mannigfaltigkeit in den Zerrain: und Bodenver⸗ 
hältniffen, in der Pflanzen= und Thierwelt, in Klima 
und Lihtnuancen die vortrefflihiten Hebammendienſte der 
Seiftesgeburten ausüben mußte. Soll ih, wie man nicht 
genug ann, ein f[hlagendes Beifpiel von dem Menſchen⸗ 
beftimmenden einer ſchönen Natur aus der Geſchichte des 
Künftlertbums beibringen, fo dürfte es der unfterbliche 
Raphael, diefer Mozart unter den Malen, fein. 
„Die Eleine Stadt Urbino’, bemerkt fein Biograph ©. Sr. 
Waagen Über die Geburtsftätte des. Künſtlers, „krönt 
den Gipfel eines hoben Berges und iſt ebenfo durch die 
gefunde, leichte Luft, die freie, edle Gefihtebildung feiner 
Bewohner, als burdy die großartig romantifhe Umgebung 
ausgezeichnet. Eine befondere Eigenthümlichleit der legten 
ift aber, daB man zwifchen ben zum heil rauhen und 
gewaltigen Bergen ringsumher auf der Dftfeite den Spies 
gel des mehrere Meilen entfernten Adriatiſchen Meere6 er: 
blidt. Der Eindrud diefes Zuſammenwirkens der beiden 
großartigften Gegenftände der Natur, Hochgebirge und Meer, 
ift auf das in fo feltenem Grade empfänglihe Gemüth 
Raphael's als Kind fo tief und bleibend geweſen, daß 
er denfelben in verfchiedenen feiner landfchaftlihen Hinter: 
gründe, in melchen zu beiden Seiten Bergreihen in der 
Ferne von dem den Horizont abfchließenden Meeresfpiegel 
getrennt werden, twiebergegeben hat.” Ich führe gerade 
das plaftifhe Künftlerthum an, weil e8 galt, zugleich das 
Verftändniß für jene Stätte zu geben, wo, wie in Klein: 
afien, das ioniſche Griechenthum ſich am freieften entfaltete 
und den Nachkommen eine Regſamkeit des Volkslebens 
vererbte, die wir in feiner mächtigen Theilnahme für die 
hriftlihe Bewegung noch meit fpäter in fo auffallendem 
Maße wahrnehmen. Geweckt durch eine fhöne Natur, 
entwidelt und gebildet durch die vorausgeygangenen Geiftee: 
thaten des Menfhen, muß das empfängliche Gemüth ebenfo 
bei ganzen Völkern, wie bei einzelnen Individuen fchon 
von vornherein jene barmonifhere Stimmung empfangen 
haben, ohne welche durchaus kein Künftlerthum, Bein Sinn 
für das Schöne und Erhabene zu denken if. Wie viel 
hierbei die Gruppirungen der Gewächſe, ihre Kormen und 
ihr Leben beitragen müſſen, liegt fo fehr auf der Hand, 
Daß uns jest die edlen Formen der oben berührten Laub: 
und Nadelhölzer fofort in cinem höheren, menfhlicheren 
Lichte erfheinen. Schon der flüchtigfte Bid auf die Übers 
aus edlen Linien der Beinafiatifchen Eichenblätter, wie fie 
uns Kotſchy in feinem Prachtwerke Über die orlentali: 


21 


| 


fhen Eichen neuerdings künſtleriſch vollendet vorlegte, ge: 
nügt, um das heitre frifhe und weiche Leben in allen 
Kunftwerken der Vorzeit zu verflehen, die wir natürlid 
nicht allein aus dem meicheren Pflanzenleben, fondern aus 
Allem zu begreifen haben, was zu einer fhönen Natur 
und Welt gehört. 


Vergleiht man nun fchließlicd) die Gegenwart des cili⸗ 
cifhen Volkes mit feiner Vergangenheit, fo ift leider Die 
felbe nicht einmal der Schatten der legten. Mit der Un: 
terdrückung der chriftlichen Bevölkerung durch die Türken 
ift auch hier jene Indolenz eingekehrt, melde wie ein Alp 
auf dem Driente laſtet. Wo einft mit der freien Kunft 
auch die Äußere Freiheit die Bewegung des Menfchen be: 
günftigte und ficherte, iſt jegt eine Art europälfhen Mit: 
telalter6 eingetreten, wo nur perfönliche Bravour und Vor: 
fiht Leben und Eigenthum fhügen. Nicht leicht wird ber 
Aderbauer, befonderd in ben Vorbergen der Alpenkette, 
ohne fein Feuergewehr in’s Keld ziehen. Der Bewohner 
der Ebene, welcher der Sommerfriſche wegen die gemäßig: 
tere Luft dieſer Berge in der heißen Jahreszeit aufſucht, 
umgibt ſich mit wachſamen Dienern, bereit, jidy in jedem 
Augenblide mit türkifhen Banditen zu meſſen. Das aus: 
faugende Steuerfuftem türkifcher Paſcha's, welche nicht fel- 
ten, um ihre Steuern einzutreiben, ſelbſt zu Eriegerifchen 
Erpeditionen fhreiten, hat das Volt in einer Weife cor: 
rumpirt, daß man es für einen hohen Beweis urfprüng: 
licher Tüchtigkeit anfehen muß, wenn in einem folden 
Lande irgendwo noch friedlihe Gefinnungen angetroffen 
werden. Das ift im großen Ganzen mit den Gebirgs⸗ 
bemohnern des mächtigen Gebirgsftodes des Bulghar Dagh 
der Fall; eine Erfcheinung, die um fo höher veranfchlagt 
werden muß, da die vielen benadybarten Stämme ber Kur: 
den als räuberifhen Sinnes bekannt find. Selbſt der 
Zandmann ift, troß des ungemein ergibigen cilicifchen 
Bodens, träg und entfchließt fih nur durch augenſchein⸗ 
lihen Gewinn zum Anbau größerer Streden. Die herr: 
lichfte Natur bat Erine Macht mehr, wo nicht der Menſch 
durch hohe fittlihe Sdeale getragen wird. Mas aber Beide 
vereint leiften, ift fo lebhaft in die Schriften des Neuen 
Zeftamentes eingetragen, daß wir dies als hinlänglich be⸗ 
kannt vorausfegen dürfen. Mir betonen es nur nody «in: 
mal, daß es auch den hohen Idealen des Chriſtenthums 
wie den Idealen der Kunft ging: Beide erflarkten nur 
in einer fchönen Natur, und weil dies der Kal iſt, fo 
liegt in dem gefchilderten Gebiete auch ein Zeil unfrer 
eignen Giſchichte, durch welche uns Cilicten näher angeht, 
als es der erfte Blick vielleicht ahnen ließ. 


Die mineralifhen Nährftoffe. 


Von Dr. 


— in sale salus — 
Salz und Brod 
Macht die Wangen roth. — 


Griechen und Römer verbrannten ihre Todten und 
fammelten forgfältig, was von den Körpern ihrer Lieben 
dem Feuer widerfianden, in Urnen, um es zum Gedächtniß 
in ben Gräbern aufzuftellen. Ebenſo fprehen wir von 
der Afche unferer Dabhingefchiedenen und meinen damit 
jenen Reſt, der auch nach hundert Fahren, wenn ber Kör: 
per längft verweft ift, nicht verweſt, fondern, der Ewigkeit 
trotzend, unzerftörbar zurüdbleibt. 

Zündet man einen Strobhalm an und läßt ihn ruhig 
verbrennen, fo bleibt, gleihfam das Gerippe, eine weiße, loſe 
zufammenbängende Maffe in der Geftalt des Halmes zu: 
rüd. Aſche fammelt fid) in unferen Oefen, gleicyviel ob 
wir Holz, Torf oder Kohle darin verbrannt haben, Afche 
bleibt unveptwesbar zurüd, wo auch die braune Maffe, in 
welche jede Pflanzenfubflanz unter dem Einfluß von Wafs 
fer und Luft zunaͤchſt übergeht, endlich durch diefelben 
Agentien aufgelöft, zerflört tft. 

Mit diefer Afche ber Pflanzen und ber Tiere befon- 
dere wollen wir uns im Zolgenden befchäftigen. 

Zunächft bliden wir einen Augenblid den verwesba⸗ 
ren, verbrennbaren Veftandthellen von Zhier und Pflanze 
nah, wo mir fie in Luft und Waffer wiederfinden. Un- 
tergegangen find auch fie nicht, denn der Stoff ift ewig. 

Die Träger der größten Lebensthätigkeit im Thier⸗ 
und Pflanzenkörper find zugleich auch die am leichteften 
zerfegbaren Stoffe, weil fie die am höchſten gemifchten 
find. Ste, die im lebendigen Körper nur im ewigen Wech- 
fel beftehen, zerfallen, fobald diefer Wechfel ruht; fie er: 
liegen dann der Macht des auf fie einmwirkenden Sauer: 
ftoffs,, der Atom für Atom lostrennt, bi® immer einfachere 
Verbindungen entftehen; ſchließlich bleiben Kohlenfäure und 
Waſſer, Ammoniat und Schwefelwafferfioff übrig, bie 
theils flüchtig der Luft fi) beimengen, theild wie das 
Ammoniak und ber Schwefelmafferftoff im Boden mei: 
ter verändert, durch den Einfluß des Sauerftoffs in Sal: 
peterfäure und Schwefelfäure umgewanbelt, und von ber 
Bodenfeuchtigkeit, vieleicht fchon in neuen Verbindungen, 
fortgeführt werden. Wie viele Zwifchenftufen aber aud) 
zwifchen der Gedanken zeugenden Nervenfafer, der fich zu: 
fammenztehenden Muskelfafer, dem Blut, dem Holzftoff, 
dem Kleber und andrerfeits den genannten einfachen Ver: 
bindungen liegen, der Weg ift ficher vorgezeichnet, und aus 
dem Chaos der Stoffe im zerfallenden Leichnam geht hel: 
(es, reines Maffer, geht die flüchtige Kohlenfäure und das 
beizende Ammoniak fchlieglic hervor. 

Diefe Stoffe find es nun, melde die Pflanzen wieder 
bedürfen zum Aufbau ihres Leibes, die fie aus der Atmo⸗ 
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ſphäre, vielleicht vermittelt durch den Boden, aufnehmen; 
die Salze aber, die Aſche der Pflanzen und Thiere bleibt 
im Boden, daraus ſie genommen war, und gelangt, in 
der überall verbreiteten Feuchtigkeit gelöſt, wieder in die 
Pflanze. 


Wenn man reinen Bettgeryſtall pulvert, in dieſem mit 
deſtillirem Waſſer angefeuchteten Pulver irgend welchen 
Saamen keimen läßt und mit deſtillirtem Waſſer begieft, 


ſo wächſt das junge Pflänzhen wohl eine Weile rubig 


fort, doch fehr bald wird es gelb und nicht lange, fo fält 
ed um und flirbt ab. Wenn man aber in demfelben Pal: 
ver ein anderes Saamenkorn fi entmwideln läßt und et: 
was von der Afche derjenigen Pflanze, welche das Gaa: 
menkorn geliefert, dem Waſſer, womit man den Boden 
befeuchtet, beimifcht, fo wächſt die Pflanze üppig fort und 
gelangt unter befonders günftigen Umftänden zum VBlühen 
und fegt keimfähige Samen an. 


Bouffignault hat in ausgeglühter Tihonerde und 
Sand Erbfen keimen laffen und erntete ſchließlich das 
Vierfahe vom Gewicht der Ausfaat an keimfähigen Samen. 
Er würde die Erbfen nicht Über die erften Anfänge ber 
Entwidelung hinaus gebracht haben, wenn er ſtatt bei 
Zhones und Sandes, worin die Salze reichlich vertreten 
waren, eine Subftanz genommen hätte, bie, wie der Berg: 
kryſtall, durchaus frei ift von jeber Spur Satz. Eine 
Pflanze vermag alfo in einem Boden, der nichts enthält, 
als was fie, wenn man fie verbrennt, zurückläßt, unter 
fonft günftigen Bedingungen fih zu entwideln, gut zu 
gedeihen und das vielfache Gewicht ihrer Samen an Hol; 
ftoff, Zuder, Stärke, Kieber u. f. w. zu bilden, während 
fie in einem Boden, dem bie Beftandtheile der Aſche die 
fer Pflanze fehlen, ſich nicht zu entwickeln vermag. Stärke 
und Zuder und Holzfafer, die felbft falzfrei fi nd, im denen 
keines ber Elemente ber Afche enthalten ift, können fih 
nicht bilden ohne die Vermittelung der Salze. Ihre Ele: 
mente flammen aus ber Atmofphäre, aber fie treten in 
ber Pflanzenzelle nicht zu den genannten Stoffen zufammen 
ohne Hülfe der Salze. 


Was fi) fo aus dem Verfuche ergibt, Das beweiſen 
die Analyſen auf andere Weiſe. Woher man nämlich Ile 
(ber, Pflanzeneiweiß, Legumin (Erbfenftoff) nehmen mas, 
immer findet man eine gleichbleibende Menge deſſelben 
Salzed innig mit ihnen verbunden. Wenn man aber 
duch Scheidekunſt diefes Salz von den genannten Stoffen 
trennen will, fo zerfallen fie, zerfegen fih, fo daß man 
gezwungen ift, anzunehmen, die Bildung und die Eriften 
derfelben fei nicht möglich ohne diefes Salz. Hiermit ftebt 
in naher Verbindung, daß der Gehalt an Stidftoff, 58. 
bei ben Getreideſamen, ſtets In regelmäßigem Verhältniß 


fleht zu dem Phosphorfäuregehalt derfelben, fo daß man 
von einem auf den andern ſchließen Tann. 

Was aber fo die Wiffenfchaft erſt mit Hülfe eracter 
Methoden aufgefunden, das tritt dem aufmerkfamen Beob⸗ 
achter der Natur auf feinen Wanderungen dur Feld unb 
Wald entgegen. 


Non omnis fert omnia tellus; 
sic segetes illic uva felicius crescunt. 


(Richt Jedes trägt jeder Boden ; fo gedeihen dort 

Die Saaten üppiger als die Traube.) 

Hat auch der Dichter diefe Worte nicht in dem Sinne 
ausgefprodhen, in welchem fie bier angeführt werden, fo 
find fie doch für unfere Frage vollkommen berechtigt; oder 
hätte man jemals die Pflanzen der Meeresküfte im Bin: 
nenlande fern von Salinen gefunden, oder ſolche Pflanzen, 
die auf Ealkreihem Boden glücklich gedeihen, auf kalkar⸗ 
mem Sandboden? Wenn mir über gipsreiche Bergesab⸗ 
bänge mandern, fo umgibt uns eine andre $lor als in 
der Niederung, wo der Gips fehlte Auf afchenreihem 
Boden, auf Schutthbaufen u. f. w., wo lößliche Kalifalze 
reichlich vorhanden find, da finden fi auch fehr bald ei- 
genthümlihe Pflanzen ein, die Überall dort fehlen, mo 
der Boden biefer Salze entbehrt. So gelangen wir ohne 
weitere Hülfsmittel als unfere Augen zu dem Schluß, daß 
nicht nur der wechſelnde Waffergehalt eines Bodens, feine 
Rage nah Nord, Oft, Süd oder Weft, die Temperatur: 
verhältniffe, kurz phyſikaliſche Verhältniffe die Verbreitung 
der Pflanzen bedingen, fondern daß einen großen Einfluß 
bierauf auch die chemiſche Belchaffenheit eines Bodens 
ausübt. — 

Zur Zeit des Schießens der Gräfer findet man nad 
Entfernung der Blattfcheiden die Halme, befonders dicht 
über den Knoten, ganz weich, reichlich mit Saft gefüllt 
und von weißlicher Farbe. Die Blattfcheiden dagegen find 
ſtarr und von großer Feſtigkeit; entfernt man fie, fo fälle 
der Halm um. Diefe Befchaffenheit verdanken die Blatt: 


fheiden einem Gehalt von drei, fünf bie zehn Procent: 


Kiefelfäure, von weiher man im Halm nur geringe Men: 
gen findet. 


Wir ftehen mit diefer Beobachtung am Rande eines 
Abgrundes, in welchen fo viele fchon geftürze find, die, auf 
der fonigen Höhe der unabhängigen Forſchung gebienbet, 
die Ruhe und den Muth des Korfchens verloren und Alles 
in einen einzigen Begriff zu zwängen verfuchten. ‚Was 
iſt einfacher, als daß die Kiefelfäure der Blattſchelden dazu 
dient, den Halm aufrecht zu erhalten? Ohne bie flarre 
Stüge würde der weiche Dalm zufammenbreden; deshalb 
muß die Dflanze die Kiefelfäure aus dem Boden auf: 
nehmen.” — 

Es war nad diefer Anficht ein beflimmter Zwed, zu 
welchem die Kiefelfäure in den Blattſcheiden abgelagert 
wurde. Und wie bier, fo Überall; Alles, was ift, dient 
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ganz beftimmten Zwecken. Hören wir einen der hervor⸗ 
ragendften Korfcher der Neuzeit: „Der ungeheuren Maf- 
ſenhaftigkeit und allgemeinen Verbreitung des freien Sauer: 
ftoffs halber würde offenbar das Beſtehen fo vieler orydir: 
barer Materien in ber atmofphärifhen Luft eine Unmög- 
lichkeit fein, wäre jener elementare Körper in dem norma⸗ 
(en Zuftande feines Vorkommens der chemiſchen Verbin⸗ 
dung leicht fähig: es müßten die meiften Stoffe einfacher 
und zufammengefegter Art in diefem Sauerftoffmeer fich 
orpdiren,, und Eönnte von dem Beſtande einer organifchen 
Welt, wie die vorhandene ift, der Orpdirbarkeit ihres Ma: 
teriald wegen durchaus Beine Rede fein.” 

„Sollte die jegige Ordnung der irdifhen Dinge er- 
möglicht werben, fo durfte der in reichlichfter Fülle überall 
gegenwärtige Grundftoff der Erbe nicht in einem chemiſch 
thätigen Zuſtande vorkommen, mußte derfelbe unter ben 
gewöhnlichen Umftänden gegen bie Übrigen Elemente und 
deren Verbindungen gleichgültig fein.” 

„Da aber der heutige Haushalt der Natur es durd: 
aus auch wieder erfordert, daß der atmofphärifche Sauer: 


ſtoff in die mannigfaltigfte Wechſelwirkung mit einer gro: 


Gen Zahl von Materien trete, fo mußte die chemifche Thä⸗ 
tigkeit diefes Urftoffes an beftimmte Bedingungen geknüpft 
werden und auf das feinfte berechnet fein, mo die allver: 
breitete Subflanz zu orpdiren, wo fie wirkungslos zu blei⸗ 
ben babe.” 

Wir hören, daß der Sauerftoff feine ihm innewoh⸗ 
nenden Eigenfchaften erhalten babe, „damit die jegige 
Ordnung der Dinge ermöglicht werden konnte.” Es ift 
keine Rede davon, daß die organifhe Welt fih fo ent: 
widelt babe, wie fie nun einmal ift, weil die und die 
Eigenfhaften dem Sauerſtoff eigenthümlih find; es ift 
keine Rede davon, daß eine andre organifhe Welt, viel: 
leicht geundverfchieben von der jegigen, zur Entwidelung 
gekommen wäre, wenn der Sauerftoff andre Eigenfchaften 
hätte, wie er fie jest hat. Der Gedanke wird verworfen, 
dag Pflanzen und Thiere, oder fagen wir nur gleih, daß 
der Menſch nur deshalb eriftire, weil die Bedingungen 
zu feiner Eriftenz gegeben find, daß anders organifitte 
Mefen deshalb nicht vorhanden find, weil fie die Bedin⸗ 
gungen zu ihrem Leben nicht vorfinden, und daß von kei: 
nem Menſchen die Nede fein würde und Bönnte, wenn die 
Stoffe andre Eigenfhaften hätten, kurz, daB der Menſch, 
wie er ift, ein Product der ihn umgebenden Stoffe fei, 
die ihn bedingen, und nicht, die er bedingt. Diefer Ge: 
danke wird verworfen und dafür der Sag aufgeftellt: der 
Sauerftoff mußte beftimmte Eigenfhaften erhalten, damit 
die jegige Ordnung der Dinge ernwöglicht werden konnte. 

Man bat diefe Lehre Zeleologie genannt, umd bedeu: 
tungsvoll erinnert das Wort an die Zheologie, mit wel: 
cher fie auf gemeinfamer Baſis ruht. 

Die Teleologie ift ein Irrthum, der aus einer klein⸗ 
lihen Anfhauungsweife der Natur hervorgewahfen iſt. 


Diejenigen, die der Zeleologie huldigen, glauben, daß die 
Individuen auf der Erde der Idee nad) als einzig eriftirt 
haben, ehe fie die Erde betraten. Um eine folhe Idee zu 
verkörpern, verkörpern zu können, wurden die Gefeße ge: 
fhaffen, die dem Stoff und feinen Eigenſchaften folche 
Bahnen vorfohrieben, daß bie Kriftenz der verkörperten 
Seen möglich wurde. Diefe Anfchauungsmeife iſt zum 
Theil Folge menfchlihen Stolzes; der Menfh glaubt fich 
ein Ebenbild Gottes, glaubt fi die ganze Natur unter: 
geordnet, folglidy die Natur feinetwegen da, und dies ver: 
leicet nun zu dem Schluß, daß, um den gegenwärtigen 
Zuftand erreihen zu können, Ale6 von Emigkeit her be: 
dacht ſei. Wie leicht Eönnte ſich der Menſch Überzeugen, 
daß ſeinetwegen wahrlich nichts da iſt, daß er eine 
flüchtige Welle im großen Weltenmeer der Geſtalten, die 
auftaucht und zu Nichts wieder verſchwindet! Und die 
Welle iſt nichts dem Stoff, aus dem ſie gebildet, Heteroge⸗ 
nes. Das Waſſer hebt ſich und ſenkt ſich, das iſt die 
Welle. Und der Menſch? Nichts iſt beſtändig in ihm, 
„ein Spiel von jedem Druck der Luft“, dieſer mit feſte⸗ 


24 


ten, jener mit weicheren Elementartheilen, die, an gewiſſen 


Stellen bes Hirns vielleicht vorhanden, den feſten Willen‘ 
oder den leicht wandelbaren in's Leben rufen. 

Eine verallgemeinerte Anſchauungsweiſe erblickt leicht 
die „unbelebten Stoffe“ mit ihren ihnen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit innewohnenden Kräften „anfangs“ im heftigen 
Kampf. Gegenſätze gleichen ſich aus, und Verwandtſchaften 
machen ſich geltend. Ewig flieht vor dem Gleichen das 
Gleiche, und ewig ſucht ſich das Verſchiedene. Es ent: 
ſteht die Zelle, und es baut „ſich“ die Pflanze, und es 
baut „ſich“ der Leib der Thiere, mie der Menſch ‚mit 
feinem Geiſte.“ Das Spiel der Eigenfhaften des Stoffes 
bedingt die Art und Weiſe, wie das Leben fi geltend 
macht, und unter den gegebenen Verhältniffen entwidelt 
„ſich“, was unter diefen Berhältniffen exiſtiren ann. 
Anderes Tann fi nicht entwideln, meil die Bedingungen 
zur Eriftenz fehlen. Aber auch die zarteften Modalitäten 
wirken beflimmend, die feinften Verhältniſſe üben ihre 
Macht, und alles dies gibt den Maaßſtab, nach dem die 
organifirte Welt ſich entwidelt, — um nur von diefer zu 
reden. Der Menfh prüft und unterfucht erft die Indi⸗ 
viduen, dann die Verhältniffe, unter denen fie flehen, und 
er findet Überall die größten Harmonien. Aber unter dieſen 
fieht er feinen Zufammenbang, e6 fehlt ihm der Schlüffel „wie 
Aus fih zum Ganzen webet!“ Hier Einklang — dort 
Einklang, aber wie beide vereinen? — Da fehlt die Be: 
fheidenheit, die rechte, die wahre, und ſchnell wird geſchloſ⸗ 
fen, Aues ſei höchſt weife und zweckmäßig berechnet für 
das Beſtehen der Welt, die gnädige und weiſe Vorfehung 
madye überall ſich kund! 

Was ich vorher von jenem erften Zuftande gefprochen, 
der „anfangs“ geherrſcht, iſt nur Hülfsmittel für unfte 
beſchtänkte Vernunft; ein folcher Zuftand hat nie eriftiet, 


einen Anfıng des Ganzen gibt es nicht; die Eigenfchaften 
wohnen dem Stoffe von Ewigkeit her inne. Wie wäre es 
möglich, daß es ſich je anders verhalten, wie jegt! — 

Ich würde diefe Abfchweifung nicht gewagt haben, 
wenn nicht gerade bie mineralifhen Beftandthelle der Pflan: 
zen und Thiere mißbraucht wären, diefer unglüdlichen Lehre 
neue Stügen zu geben. Und wie bei den Pflanzen, fo 
bei den Zhieren. Nichts fheint näher zu liegen, als daß 
das Knochengerüft dem Menfchen zur Stüge feines Körpers 


"dient, und wenn man meiter geht und bedenkt, daß koh⸗ 


Ienfaurer Kalt fo leiht von Säuren gelöft wird, und daß 
deshalb Kaumerkzeuge von diefem Körper fehr bald abge 
nust werden müßten, fo bewundert man „die Weisheit”, 
welche die Zähne mit dem in Säuren unlöslihen Fluortal⸗ 
cium überzog! 

Ich ann mid, bier nicht darauf einlaffen, bie teleo: 
logifchen Ideen bis auf ihren Urfprung zu verfolgen und 
von dieſem aus ihre Nichtigkeit zu beweifen. Es muf 
bier genügen, hinzuweiſen auf die Befprehung ber Dar: 
win’fhen Theorie im zehnten Jahrgang diefer Zeitfchrift. 

Wir haben bei den Pflanzen die Abhängigkeit der 
Bildung ihrer Beftandtheile von der Gegenwart minerali: 
fher Stoffe, der Afchenbeftandtheile oder Salze, kennen 
gelernt; wir wollen jegt eingehend biefelbe Srage in Bezug 
auf die Thiere zu erörtern fuchen. 

Aus dem angeführten Verſuch Bouffignault's er 
gibt fih zunächſt mit ber größten Beſtimmtheit, dag zum 
Gedeihen einer Pflanze von unfereg Seite nichts zu thun 
nöthig iſt, als dafür zu forgen, daß ber Boden die für 
biefe Pflanze nöthigen Salze enthalte. Mit Dülfe berfel: 
ben baut dann die Pflanze aus der Kohlenſäure, tem 
Waffer und Ammoniak der Luft Zellen und Zelleninhalt, 
alle die verſchiedenen Pflanzenftoffe, ale Celluloſe, Zuder, 
Stärke, Kleber u. f. w. (Das Düngen mit Koblenfäure 
und Ammoniak enthaltenden oder Liefernden Subflanjen 
[Suano , Stalldünger] ift eine von der Möglichkeit des 
Gedeihens einer Pflanze volftändig unabhängige Angele⸗ 
genbeit der Gultur, welcher e8 darauf ankommt, in füge 
fler Zeit die reichlichſten Erträge zu gewinnen). Es drängt 
fih die Frage auf, ob die mineralifhen Stoffe von ähn⸗ 
licher Bedeutung auch für die Thiere find. Daß ein 
Menſch oder Thier von Kohlenfäure, Waffer und Ammo: 
niat wie die Pflanze leben kann, wiſſen wir; Menſch und 
Thiere brauchen vielmehr wenigſtens die aus den genann: 
ten einfachen Stoffen von den Pflanzen gebildeten Sub: 
ftanzen. Wir nähren uns vom Kleber und der Stärke dei 
Brodes, vom Zuder der Rübe, von dem Stärkemehl der 
Kartoffel u. f. f.; ja, die Raubthiere bedürfen fogar der in 
thierifhe Subftanz umgewandelten Pflanzenfloffe, fie freffen 
nur das Fleiſch pflanzenfreffender Thiere. In dieſen Pflan: 
zenproducten aber find die mineralifhen Stoffe bereits 
reichlich vertreten; es bliebe alfo die Frage zu erledigen, 
ob eine Zufuhr von Salzen für den thierifchen Körper 


vollflommneres Bebeihen herbeiführen, ob durch biefelben 
eine glüdlichere Ernährung bewirkt werden könne. Diefe 


Frage ift, wenigftens in Bezug auf den Menfchen, bisher 
ſtets verneinend beanttwortet worden. Salze, birect zuges 
führt, werden, mie man allgemein annahm, nicht verbaut, 
d. h. fie betheillgen ſich nicht am Aufbau der Gewebe. So 
lehrte Liebig in Bezug auf das Kocfalz, welches wir 
doch füglich unferer Nahrung binzufügen,, meldyes uns zum 
Lebensbedürfniß geworden Ift, und beffen Nothwendigkeit für 
den Körper mit folder Beftimmtheit überall anerkannt ift, 
daß es fprühmörtlih im Munde des Volkes lebt. 

Wir fehen ferner bei den Thieren dieſelbe Begierde, 
eine gewiffe Menge Kochfalz fich zu verfchaffen, und ber 
Jäger Eennt dies Bebürfnif fo gut, daß er im Walde 
„Salzlecken“ anlegt, welche das Wild fleifig und regel: 
mäßig beſucht. Aber auch abgefehben von dem Kochſalz fin 
den wir den Genuß mineralifcher Stoffe bei Thieren äu— 
 Berft häufig. Die Rinder auf der Weide ſuchen eifrig nad) 
Knochen und bemühen fi, wo fie ſolche finden, fie zu 
zerfleinern und fie zu verzehren, Die Hunde freffen Kino: 


chen, die wenigſtens zur Hälfte aus phosphorfaurer Kalkz 


erde beftehen; die Ziegen können wir an Mauern finden, 
wo fie eifrig alles etwa ausmitternde Salz ableden; bie 
Hühner verfhluden Mörtel und Sand; und Choffat fah 
Zauben in 7 Monaten fterben, melden er mit Sorgfalt 
Sand und Kalk vorenthielt. Hühner legen Eier mit un: 
volllommner oder ohne Kalkfchale, wenn man ihnen nur 


ſolche Nahrung reiche, wo jede Verunreinigung mit Sand 


oder Kalk ausgefchloffen ift, es fei denn, daß die gereichte 
Nahrung aud im vollfommen reinen — ſehr viel 
Kalk enthielt. 

Mögen dieſe wenigen Thatſachen vor der Hand genü— 
gen, um bdarzuthun, daß auch bei Thieren die minerali: 
fhen Nährftoffe als ſolche eine Rolle fpielen. Aber noch 
mehr! Mir haben von Humboldt gehört, daß die Oto— 
maken am Orinoko einen fetten, milden Letten, wahren 


Zöpferthon von gelb grauer Farbe, in Zeiten der Noch 


verzehren. Diefe Völker leben von Fifhen und Schild: 
kröten; ſchwellen aber die Ströme periodifch an, fo bört 
der Fifhfang auf, und während biefer Zeit verzehren fie 
täglich) bis %/, Pfd. Letten, neben weichem fie eine Eidechfe, 
einen Eleinen Fifh oder eine Farrnkrautwurzel genießen. 
Aehnliche Beifpiele des „Erdeeſſens“ laſſen fih in Menge 
anführen, und Humboldt fagt, daß in allen Zropenläns 
dern die Begier, fetten, jtarfriehenden Letten zu eſſen, bes 
ſtehe. So verfchluden die Weiber im Dörfchen Banco am 
Magdalenen= Fluß große Mengen bes Thons, aus welchem 
fie Zöpfe drehen. Die Neger in Guinea effen eine gelb: 
liche Erde, Caouac genannt, und wenn fie nad Weftindien 
gebradjt werden, fo fuchen fie fi eine andre Erde zu ver— 
ſchaffen und verfihern, daß das Erbdeeffen in ihrer Heimat 
ganz unfhädlich fei. Dagegen macht der Caouac der ame: 
rikaniſchen Infeln die Schaden krank. Auf Java zwiſchen 


Surabaya und Samarang ift man Eleine, virredige, röthliche 
Kuchen, tana ampo, von röthlichem Letten. 

Aber aud in der gemäßigten Bone, tie im hoben 
Morben hatıman Aehnliches beobachtet. Im dußerften Schwes 
den verzehrt das Landvolk eine Infuforien = Erde gu Hun: 
derten von Wagenladungen aus Liebhaberei ald Brodmehl; 
in Finnland mifht man eine folde dem Brode beiz und 
in den Steinbrüdhen am Kyffhäuſer kommt eine fehr feine 
Zhonerde vor, die von vielen Steinbredern auf Brod ges 
fchmiert mit vielem Appetit verzehrt wird. Auch aus 
Kriegszeiten und Zeiten der Noch kennt man Fälle, in denen 
Erde gegeffen wurde, fo im jährigen Kriege bei Kam: 
min, bei Muskau im der. Lauſitz, bei Klieken im Deſſaui⸗ 
ſchen, fpäter 1719 und 1733 in Wittenberg. Bei, Riche 
mond fommt eine Erde vor, bie von vielen Perſonen, bes 
fonders Kindern ald Nahrungsmittel benugt wird, Reſte 
von thierifchen Subftanzen kommen barin nit vor, wohl 
aber in Zerfegung begeiffene Pflangentheile Der Gefhmad 
ift füßlih, und dies ſcheint die Unglüdlihen, welche ſich 
ihrer bedienen, zw locken. Gotting, der diefe Gegend 
befuchte, erzählt, daß die Erdeeſſer große Ausgrabungen 
gemacht hatten. ; Aber alle, melde diefem fonderbaren: Ge: 
ſchmack huldigten, batten ein krankhaftes, bleiches und lei- 
chenartiges Ausſehen und flarben oft: plößlih ohne «eine 
andre fcheinbare Urſache, ald die Befriedigung ihres mwiber- 
natürlichen Triebes. Der Reifende fand ein Kind von 14 
Fahren ‚das fogar feinen Lichlingsaufenthalt bei den Gru: 
ben hatte. F verſicherte, täglich ſo viel Erde zu ſich zu 
nehmen, als es in der Hand halten könne, und feine Mut- 
ter thäte daffelbe, wenn fie gefund wäre; fie ſei aber 
fig krank. 

In allen dieſen Fällen, wo wir die Menſchen eine 
Erdart als Nahrungsmittel genießen ſehen, bemerken wir, 
daß dies entweder aus Noth oder aus krankhafter Neigung 
geſchieht. Auf keinen Fall alfo ift das Erbeeffen normal, 
und ebenfo wenig kann die Rebe davon fein, daß unter 
ſolchen Verhältniffen eine glüdtihe Ernährung flatt findet, 
Auch leben die Erbeeffer niemals ausfchließlich von Ketten 
oder Thon; vielmehr dient biefe gleihfam ald Vehikel, als 
Maffe, den Magen zu füllen, während nebenbei animale 
ober vegetabilifhe Koft genoffen wird, die mwenigftes Elims 
merlih den Körper ernährt. Im bdiefer Beziehung aber 
fteht das Erdeeffen nicht viel unter dem ausſchließllichen 
Kartoffelgenuß unferer Armen. Auch die Kartoffeln: find 
als alleiniges Nahrungsmittel durchaus unzureichend, 
und ber Unterfchied ift fo febe groß nit, ob man einen. 
fehr feinen Letten ober unverbaulihe organifhe Subſtanz 
genießt. In beiden Fällen tritt wohl unmittelbar nad): 
dem Genuß ein Gefühl des Vollſeins, wenn auch midt 
der Sättigung ein; aber Magen und Därme find über: 
laden mit. unverdaulider Subſtanz, aus welcher mit gros 
fem Kraftaufwand die geringe Menge wirklich nährender 
Stoffe ausgezogen werden muß, Go wird alle Kraft bes 
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Organismus auf die Ernährung verwendet, und ba fein 
Ueberfhuß von Kraft für geiftige Thätigkeit bleibt, fo ve— 
getiren foldhe arme Menſchen in Stumpfheit und Gedan⸗ 
kenlo ſigkeit, unfähig, ihrem Elend fidy zu entreißen. 

Wenn mir fo zw einer Erklärung bes Erdeeſſens ges 
langen, fo fommen wir zugleidy zu der Einficht, daß, wenn 
man von „mineralifchen Nährftoffen ſpricht, das Erdeeſſen 
nicht gemeint fein kann.” Bon biefem Bilde des Elendes 
wenden wir uns ab und gedenken des Sprichworts: 

Salz und Brod 

| j Macht Wangen rotb. 

Es gibt Nahrungsftoffe, melde Loth für Loth dem 
Körper das erſetzen, was der ſtets thätige Stoffwechfel in 
Ausfheidungsftoffe ummwandelt, und wir nennen ein Nah: 
rungsmittel um fo Eräftiger und beffer, je vollftänbiger 
und leichter es im Körperbeftandtheile umgewandelt werben 
kann, Müffen folhe Subftanzen aud die Dauptmaffe 
unferer Nahrung ausmachen, fo genießen wir doch neben 
ihnen eine Reihe anderer Stoffe, deren Wahl entweder 
bie Zunge beftimmt ober eine vom diefen Stoffen hervor: 
gebrachte Wirkung auf das Nervenſyſtem. Solche Stoffe 
nennen mie im engeren Sinne Gewürze und rechnen da— 
bin jene Erzeugniffe bes Südens, die allbefannt in alle 
Küchen gedrungen find und unfere beimifhen Gewürze zum 
großen Theil verdrängt haben. Zimmet, Gewürznelken, 
Pfeffer herrſchen überall, Anis, Feldfümmel und ähnliche 
Erzeugniffe unferer Felder find zurüdgedrängt, und wenn 
Kümmel, Thymian, Majoran, Baſilikum nod ziemlich 
häufig angewandt werden, fo befchränkt ſich doch ihr Ger 
braudy auf gewiffe Däufer, und die Kinder der Tropen 
fehben auf fie wie auf Proletarier herab. Meben biefen 
eigentlihen Gewürzen, zu denen man wohl auch Thee und 
Kaffee rechnen kann, bedienen wir ums einer Anzahl Stoffe 
meift als Zufag zu andern Speifen, deren Wirkung ſich 


von der mehr ober weniger geheimnifßvollen der eigentlihen- 


Gemwlirze weſentlich unterfcheider. Zuder ift ein Nahrungs: 
mittel, Effig, Del u, f. w. werben verbaut, und wir un: 
terſcheiden fie paffend als Mürzen von den nur anregenden 
Gewürzen. Man denkt dabei fogleid, an das Kochſalz, den 
Beherrſcher jeder Tafel, den Stoff, der allein auf des 
Reichſten Zafel genau fo ausfieht wie auf dem Tiſch des 
Aermften. Iſt das Salz eine Würze, ein Gewürz, oder 
ift es gar ein Nahrungsmittel? Zimmt, Nelken, Nelken: 
pfeffer, Kappern u. f. w. rechnet Jeder zum Lurus, aud den 
Zuder hat man einen MWohlftandsmeffer genannt; wem 
möchte «8 aber einfallen, den Salzgenuß eine ederei zu 
nennen und nad) der Menge, die Jemand in einer beftimm: 


ten Beit verbraucht, deffen Wohlftand zu berehnen? Auh 


würde man, um bies bier gleich ausjufprechen, genau auf 
das Gegentheil der Wahrheit kommen; denn wir könnten 
doch nur immer die Menge Salz beftimmen, bie Jemand 
als folches Eauft;z maß er in feinen Nahrungsmitteln 
genieft — und alle Thier- und Pflanzgenfloffe enthalten 


| vermochte. 


Kochſalz — das entgeht der Berechnung. Nun find aber 


die Kartoffeln die falgärmften Stoffe, die man Ingrofer 


Menge genießt, und der Aermſte, der ſich faſt ausfchließlic 
von Kartoffeln naͤhrt, kauft deshalb, um feine Kartoffeln 
zu ſalzen, mehr Salz direct ald der Reihe, der in feinem 
Fleiſch bereits große Mengen Kocfalz feinem Körper zus 
führe. Denken wir nur an die Rinder, Hirſche u. ſ. w., 
bie meilenweit Feld und Wald durchſtreiſen, 
Salzquelle zu finden, und wir ahnen «6, aud ohne Zeh— 
Ienbelege und ſcharfſinnige Unterfuchungen, ſchon Duscch Dem 
fo ganz allgemeinen Gebrauch des Kochſalzes, daß biefer 
Stoff dem Körper unentbehrlih, daß fogar eine gamz bes 
ffimmte Deenge zur Erhaltung der Gefundbeit umb zu 
einem glüdlihen Gedeihen nothwendig ift, dab 

Arme, der durch unfere traurigen. ——— 

niſſe auf Kartoffeln angewieſen iſt, —* ı mu 
mehr Salz Eaufen muß als der Reihe, unb I, Dank 
ber verruchteften aller Steuern, bem Salzmonopol 

Salz ebenfo theuer bezahlen muß als der Reiche Es liegt 
hier ein fo ſchreiender Widerfprud) in den beftehenden Wer: 
hältniffen, daß man erftaunen muß, wie die Unmiffenbeit 
im Volke fo groß fein kann, um dergleichen — en 
zu dulden. 

Wenn wir aber für die Mothwendigkeit — 
für den Körper noch andere Beweiſe haben wollen, fo 
brauchen wir nur an Afrita zu erinnern, wo in manden 
Gegenden Menfhen gegen Salz verkauft werden; bei ben 
Gallas und an der Sierrasteone-Küfte verhandelt ber Brur 
der die Schwefter, der Mann das Weib, die Eltern bie 
Kinder gegen Salz; in der Gegend von Akkra (Golbkäfie) 
befommt man für eine Hand voll Salz, der vornehmſten 
MWaare nah dem Gelde, einen, wohl aud zwei Gcavım. 
Schon Mungo Park erwähnt, daß bei den Manbingo und 
andern Megerftimmen im Innern des Landes der Au 
drud: er würzt feine Speife mit Salz, gleichbedeutend 
mit dem Urtheil fei: er ift ein reicher Mann. Munge 
Part empfand felbft dutch die Nothwendigkeit, fich det 


Genuffes des Salzes, befonders bei dem |. 
vegetabilifcher Nahrung, zu enthalten, eine Sehnfuche mi 
dem Salzgenuß, bie er mit Worten zu au⸗⸗ 


Es ließen ſich aus den Erzählungen ber 


| eine große Zahl folder File anführen; wie —— 


heimkehren zum eigenen Heerd und nach den vorliegenden 
Unterſuchungen der Forſcher die Bedeutung des. Salzes fr 
den Körper zu erkennen fuchen. In diefer Beziehung 

die Berfuche, welhe Bouffingauft über die Wirkume 
der Beigaben von Kochſalz zum Futter auf Thiere gu 

hat, fehr beachtenswerth. Er hatte hierzu 6 junge Stiere 
aufgeftellt, welche alle gleiches Futter befamen, mur mit 
dem Unterfchiede, daß die eine Hälfte während 13 Mönas 
ten eine Beigabe von Salz täglich erhielt, bie andre aber 
nidit. Die Thiere beider Abtbeilungen hatten — — 


— 





bendes Gewicht in diefer Zeit producirt; aber, fagt Bouf: 
fingault, bas Salz ſchien auf das Anfeben und bie 
Beſchaffenheit der Thiere eine günſtige Wirkung zu haben. 
Nah den erſten 17 Tagen bemerkte man zwiſchen ben beis 
ben Abtheilungen keinen merklihen Unterſchied, aber im 
Laufe des darauf folgenden Monats war der Unterfchieb 
im Anfehen, felbft für ein wenig geübtes Auge, offenbar; 
bei den Thieren beider Abtheilungen zeigte das Befühlen 
eine feine, markige Daut, aber die Daare der Thiere, welche 
Salz betommen hatten , waren glatt, aufliegend und glän= 
send, die andern matt und in die Höhe flehend, Mit ber 
Berlängerung bes Verſuchs wurden diefe Kennzeichen noch 
bervorftehhender. Bri ben Thieren der zweiten Abtheilung, 
weldye während eines Jahres Erin Salz befommen hatten, 
war das Haar durcheinander, und die Haut war bier und 
da nadt und ohne Haare. Die ber erften Abtheilung hin—⸗ 
gegen behielten das Anſehen von Stalltbieren, ihre Leb— 
baftigkeit und häufige Anzeichen des Bebürfniffes, zu bes 
fpringen, ſtechen auffallmb ab gegen dem trägen Gang 
und bas Ealte Zemperament, welhe man,an den Thleren 
bee zweiten Abtheilung wahrnahm. Es ift kein Zweifel, 
daß man für die Stiere, welche man unter dem Einfluffe 
bes Salzes erzogen hatte, auf dem Markte einen vortheil 
bafteren Preis erhalten haben mürbe, 


“ Diefe Verſuche find nad Liebig im hoben Grabe 
lehrreich; bei dem Stieren, welche nur fo viel Salz em⸗ 
pfangen hatten, als im Futter enthalten war, mar biefe 
Salzmenge unzureichend für dem Secretionsproceßz einer 
Menge von Stoffen, die außerhalb des Körpers Ekel ers 
meden, fehlte das Zransportmittel, ihr ganzer Körper, das 
Fleifh und alle Säfte waren damit angefüllt; denn bie 
äußere Haut ift der Spiegel für die Belhaffenheit des 
Innern. Die andern Stiere, welche täalih Salz befom: 
men hatten, blieben felbft in ber ihrer Matur fehr wenig 
entfprechenden Rebensorbnung, der fie ausgeſetzt waren‘, bei 
einem Webermaaf von Nahrung und Mangel an Berne: 
gung gefund, ihre Blut blieb rein und geeignet für alle 
Zwecke der Ernährung; fie empfingen mit dem Salz ein 
mächtiges, in ben gegebenen Verhältniffen unentbehrlidhes 
Mittel des Widerſtandes gegen dußere Störungen: ihrer 
Gefundheit. Der Körper der andern war in Hinſicht auf 
Krankheiten einem Heerde glei, angefüllt mit bem leicht 
entzündliben Brennmaterial, dem nur ein Funken fehlte, 
um in Flammen auszubrechen und verzehrt zu werden. — 
Das Salz wirkt nicht Fleiſch erzeugend, fondern es hebt 
die Schädlichkeit der Bedingungen auf, welche fih in dem 
natürlichen Zuftand dee Mäftung vereinigen müffen, um 
Fleiſch zu erzeugen, und es Eann ber Nugen feiner Anwen: 
dung nicht hoc genug angefählagen werben. 

Diefen Berfuhen Bouffingaults flchen andre von 
Farthmann gegenüber, welcher bei Schaafen eine bebeu: 


tend größere Production am lebendem Gewicht wahrnahm, 
wenn er ihnen Kocfalz reichte. Die Thiere erhielten pro 
Stud und pro Zag 1 Pfund Heu, 3 Pfund Stroh und 
Siede, 3 Pfund Kartoffeln, fpäter noch 1" Pfund Pferdes 
bohnen. Die erfte Abtheilung, wie alle übrigen aus 10 
Thieren beftehend, erhielt pro Stüd 1 Loth Steinfaly, die 
zweite Abtheilung * Loth Steinfals, umd die dritte Abthei— 
lung erhielt kein Steinfal, Dem eniſprach eine durch— 
ſchnittliche Gewichtszunahme für jedes Schaaf bel ber 

Abtheilung von 17,7 Pfb., bei der zweiten von 16 nor 


und bei der dritten von 13,1 Pfd. Bon der ohne Salz 


gefütterten Abtheilung hatten einzelne Thiere fogar einen 
Gewichtsverluft von 1 bis 2 Pfund erlitten. 


Diefen Verfuchen entfprehen die Nefultate —* 
Forſcher, welche bei Zugabe von Kochſalz zu dem gewöhn⸗ 
lihen Futter eine Mehrproduction von Wolle beobachteten 
gegenliber folhen Thieren, melden unter fonft gleichen 
Bedingungen Fein Kochſalz neben dem Futter gereicht 
wurde Andre wieder haben die Mildyabfonderung in ver: 
gleihenden Verfuhen durch Kochſalzzufuhr fteigen fehen. 


Der Genuß falzreihen Futters ſcheint auch auf bie 
Qualität des Fleifches der Maftthiere von glinftigem Ein: 
fluß zn fein. Bekanntlich enthalten alle Pflanzen ber an 
den Meeresküften befindlichen Weiden an und für ſich ſchon 
einen höheren Kochfalzgehalt als bie des Binnenlandes, 
welcher dadurch noch gefleigert wird, daß fich das ſalzreiche 
Serwaffer durch heftige Stürme in der Form des feinften 
Staubregens auf weite Streden in das Land hinein über 
die dortige Pflanzenwelt verteilt und auf diefe Weiſe 
jedes Blätthen noch beſonders ſalzt. Die auf ſolche 
Weiſe aufgegogenen und gemäfteten Thiere, wie wir fie 
3. B. in den nordweſtlichen beutfchen Küftenländern finden, 
werden jegt zu Zaufenden nad England ausgeführt, wo 
ihr Fleiſch Hinfihtlih der Feinförnigkeit und des Aroms 
gleich hoch dem der beften engliſchen Maftocyfen a 
wird. 


Dr. Julius Sohle ne su folge, bat num 
in der neueften Zeit umfafjende Unterfuhungen angeftellt, 
um bie Frage zu löfen: welche Quantitäten Kochfalz ſich 
für unfere landwirthſchaftlichen Hausſäugethiere nöthig ma: 
den, um beffen vortheilhafte Wirkung im höchſten Grabe 
bei benfelben zu erzielen, und auf melde Art und Meife 
den Thieren dann das Salz gereicht werden muf. Um 


biefe Frage zu löfen, geftattete der genannte verbienftoolfe 
Chemiker den ihm zu Gebote geftellten Pferden freie Die: 


pofition über den Salzgenuß, Indem er einem jeden ein 


genau gewogenes, 8 bis 10 Pfund ſchweres Stüd Stein: 
falz von Staßfurt (98 Procent Chlornateiums Gehalt) in 
bie Raufe zum Leden vorlegte. Die Pferde hatten vorher 
feit Jahren Eein Salz erhalten. Lehmann reichte ibnen 
pro Stüd täglich) ” 





10,000 Gewichtstheile des Fucus digitatus 78,84 Theile 
Jodnatrium auf, während ebenfo viele bes Fucus vesiculo- 
sus nur 6,064 Theile aufnehmen ; b. h. diefelbe Menge Jod⸗ 
natrium, welche zur Entwidlung von 10,000 XTheilen Fu- 
cus digitatus erforderlih tft, reiht hin zur Entwidlung 
von 120,000 hellen Fucus vesiculosus. Ganz ähnliches 
finden wir bei Thieren; nicht die Gelegenheit ber Nahrung 
beflimmt das Verhältniß der im Körper affimilieten Stoffe, 
fondern Dies ift ein für die Art feftfiehendes, die zu Grunde 
geht, wenn fie ihr Bedürfnig nicht befriedigen kann. Dar: 
um iſt es eine merkwürdige teleologifhe Werkehrtheit, ans 
zunehmen, das Salz fei überall verbreitet, weil die Men⸗ 
fhen unb Thiere es fo nothwendig brauchen, mährend 
eine ruhige Betrachtung lehrt, daß wir das Kochſalz des⸗ 
halb fo nothwendig brauchen, weil es überall verbreiter, 
weil die Art: unter dem Einfluß des Kochfalzes das gewor: 
den iſt, was fie iſt. Es würde keineswegs eine ungeheure 
politifhe Macht dem Staat erwachfen fein, welcder von 
Anbeginn allein Kochſalz befeffen hätte, vielmehr würbe 
dann von einem allgemeinen Bedürfnig Beine Mebe fein, 
indem die Art, der Menſch fi) anders hätte entwideln 
mäffen, eben nicht der geworden wäre, der er heute iſt. 
Mir genießen In unferer Speife die mineralifchen 
Beftandtheile derfelben gemifht, mie fie in Pflanze und 
Thier vorkommen. Sn folher Mifhung gelangen bie 
Salze in den Magen, und? — wunderbar — im Blut if 
eine Zrennung eingetreten. Die Entwidlung der Form⸗ 
beftandtheile, der Blutkörperchen, ift gegründet auf die Tren⸗ 
nung ber SKalis und ber Natronfalze, die beide aus ber 
Nahrung der Blutbahn zufliefen. Die Blutkörperchen 
enthalten die Kalifalge, während die Natronverbindungen 
in der Blutflüffigkeit gelöft find. Die in ihren fonftigen 
Eigenfhaften fo ähnlihen Salze, Chlorkalium und Chlor: 
natrium, fpielen gerade entgegengefegte Rollen im thierifchen 
Körper und Eönnen einander nicht erfegen. Die Blutkör⸗ 
perhen fammeln ferner bie Phosphorfäure, während in 
ber Blutflüffigkeit Kalk, Magnefin, Kohlenfäure und Schwe⸗ 
felfäure vorherefhen. Die Bildung der Blutkörperchen ift 
ferner durchaus gebunden an die Gegenwart von Eiſen, 
welches in directe Werbindung tritt mit den andern die 
Maſſe der Blutkörperchen bildenden Elementen. Aus dem 
Blut bilden ſich die Gewebe des Kärpers, und kann es 
deshalb wohl gleichgültig fein, welche Stoffe wir durch die 
Nahrung dem Blute zuführen? Doc hören wir weiter. 
Während im Blut die Menge des Kochfalzes die des Chlor: 
kaliums bedeutend überwiegt, indem das Kocdhfals nächſt 
dem Waſſer im Blut ber in größter Menge vorhandene 
anorganifhe Stoff ift, ift in den Muskeln grade umge: 
Eehrt das Chlorkalium reichlicher vertreten als das Chlorna⸗ 
trium. Aehnlich aber wie im Blut entfprechen den an Chlor: 
Ealium reihen Blutkügelchen die Muskeln, der chlorna⸗ 
triumreihen Blutflüffigkeit die Knorpeln, in welchen der 
Chlorkaliumgehalt faft ganz verfchwindee. Wenn ferner der 
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regelmäßige und überwiegende Gehalt an phosphorfaurer 
Kalkerde die Knochen Eennzeichnet, fo ift dagegen phos⸗ 
phorfaure Magnefia den Muskeln eigenthümlih und in 
ihnen reichlich vertreten. Aehnlich wie mir alfo Chlor: 
kalium das Muskelfals, Chlornatrium das KAnorpelfalz 
nennen Eönnen, Eönnen mir den phosphorfauren Kalk als 
Knochenerde, die phosphorfaure Magnefia als Muskelerde 
bezeichnen. In demfelben Sinne ift Fluorcalcium das 
Knochenfalz, und das Eifen ift nit nur Blutmetall, es 
ft auch als Daarmetall zu würdigen und zeichnet außer: 
dem das Hirn und die Kıyftalllinfe des Auges aus. 

Alle diefe Salze aber können nicht anders al6 aus 
dem Blut in die Gewebe gelangen. „Da das Blut in el: 
nem und bemfelben Einzelmefn im Großen .und Ganzen 
eine gleihmäßige Mifhung darftellt, weldhe vom Herzen 
durch die Schlagadern den verfchiedenften Körperthellen zu: 
geführt wird, um durch bie Wand der feinften Gefäße, in 
welche ſich die Schlagadern auflöfen, in die Gewebe bins 
überzufhwigen, fo ift es Blar, daß eine verſchiedene Zus 
fammenfegung der einzelnen Gewebe nur dadurch herbei⸗ 
geführt werden kann, bag die einzelnen Beftandtheile des 
Blutes die eigentlihe Blutbahn an verfchiedenen Stellen 
mit verfchiedener Geſchwindigkeit verlaffen. — Und fo ge: 
ſchieht es wirklich. Die Naturlehre der Menfchen und der 
Thiere iſt fchon feit Längerer Zeit im Beſitz eines bedeut⸗ 
famen Winkes für diefes Verhältniß, infofern fie weiß, 
daß die Daargefüge — fo heißen jene feinften Kanäle, in 
welche ſich die Schlagadern auflöfen, und welche die Schlag: 
"Adern mit den Adern verbinden — in verfchiedenen Thei⸗ 
len bes Körpers einen fehr verfchiedenen Durchmeſſer be> 
figen und Netze bilden, deren Formen für die einzelnen 
Gewebe und Werkzeuge eigenthümlih find. Das Hirn ift 
durch fehr feine, das Knochengerüſt duch außerorbentlid) 
weite Daargefäße ausgezeihne. In den Nerven ift das 
Meg der Daargefäße aus langgeſtreckten und unregelmäßi- 
gen Mafchen zufammengefegt, in der Lunge find die Ma⸗ 
[hen eng und mehr oder weniger rautenförmig, in den 
Mustelhäuten des Darms außerordentlich regelmäßig recht: 
edig. Hier, wie in den Muskeln überhaupt, ift das 
Haargefäßnetz ziemlich dicht.” 

Diefer eigenthümlichen VBefchaffenheit der Haargefäße 
entfpricht aber die Schnelligkeit, mit welcher bie verfchie: 
denen Blutbeflandtheile ihre Wand durchſetzen. Aus den 
Haargefäßen in der Haut, melde die Lunge überzieht, 
(hwigt das Eiweiß raſcher durch, als aus den Haarge⸗ 
füßen, die in dem Bindegewebe unter ber allgemeinen 
Körperhaut verlaufen. Ebenfo ift es mit den Salzen, 
welche in verfchiedener Schnelligkeit aus den verſchiedenen 
Gefäßen austreten. Wenn nun aber die Bildung der ein 
zelnen Gewebe durchaus abhängig iſt von den fie characte- 
tifirenden Salzen, fo ift, „ob an einer gegebenen Stelle 
des Körpers Muskel: oder Knorpelgemebe aus dem Nah: 
rungsſaft, d. h. aus der durch die Haargefäßwand hin: 


fommt auf Rechnung von Kali und Natron, wäh— 
Rate und "Phosphorfäure in hohem Grade bürftig 
en find. Kalk und Phosphorfäure find aber nöthig 
e Bildung der Anochen, der Zähne, bed Gehimd, 
duskeln, ja aller Zheile des Körpers. Käſeſtoff, 
rund Salze können nicht zu voller Ausnutzung 
en, wenn Kalt und Phosphorfäure fehlen. Darum 
ein nicht genug zu rühmendes Verdienſt des Dr, 
rlau, daß er nachdrücklich aufmerkſam gemacht hat 
eſen Mangel der Kuhmilch, und daß er zugleich die 
angegeben hat, wie dem abzubelfen fe. Scharlau 
iUver zufammengefegt, die jest in Stettin beim Apo— 
Marquardt zu kaufen find, melde bei paſſendem 
zu guter Kuhmilch diefe der Muttermilch durch— 
inlih machen in hemifchen und phyſikaliſchen Eigen— 
ı, und bie beſte Probe darauf ift jedenfalls der bis 
erall eingetretene außerordentlich günftige Erfolg beim 
ich diefer Pulver, die in mehr als einer Hinſicht 
rbeiziehung einer Amme vorzuziehen find. 
Boht haben fih Stimmen gegen bdiefe Pulver erho: 
ie zugefegten Salze feien unverbaulih, haben Aerzte 
‚ die ſich nicht klar find Über die Rolle, welche bie 
im Körper fpielen. Wenn es aber nad den vor: 
nen Thatfahen noch eines befonderen Beweiſes für 
rbaulichkeit der Salge bedürfte, fo hat ihn Dr. Ju: 
Lehmann geliefert, welcher junge Kälber mit den 
lifchen Beſtandtheilen der Knochen fütterte. Wie 
ınge Kind in der Kuhmilch, fo erbält das Kalb in 
urrogaten, welche wir für Milch reichen, zu wenig 
liſche Nährftoffe, es Leider Mangel an den wichtig: 
toffen; denn in den Futtermifhungen , die die Land: 
zu reichen pflegen, find die mineralifhen Näbrftoffe 
rhältniß zur Milch zu fpärlich vertreten. Aber auch 
fie, mie im Deu, in reichlicher Menge vorhanden 
fo fehlt doch dem jungen Kalbe, welches die Säug- 
ziode noch nicht Überfchritten bat, das Vermögen, 
ılje der vegetabilifhen Nahrung vollftändig ausjus 
es verdaut im Gegentheil nur die Hälfte derfelben 
mn ſich folgerichtig nicht vollftändig gut entmwideln. 
ann bat nun, mit voller Berüdfihtigung aller Wer: 
fe, den jungen Kälbern pro Tag und Stüd 12,847 
Knochenerde neben einer Futtermifhung von 1 Pfb. 
ter Gerfte, ebenfoviel Rapskuchenmehl, 4 Pfund 
efhnittenem Thlmotheeheu und 20 Pfund Molken 
‚ und durch eracte Unterfuhung gefunden, daß dieſe 
liſchen Näbrftoffe in der That zur Verdauung ge: 
und alfo die Ausbildung bes Körpers beglinftigen- 
Elar, wir werden bei Beurtheilung der Vollwer— 


eines Mahrungsmitteld in Zukunft auch die mine: | 
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rallſchen Stoffe zu berückſichtigen und namentlich den Kalt: 
und Phosphorfäures Gehalt zu beftimmen haben, weil mit 
hoͤchſter Wahrſcheinlichkelt anzunehmen iſt, daß die eiweiß⸗ 

Körper, die Fette und Fettbildner ohne die genü— 
gende Menge Salze — zur vollftändigen Verwerthung 
gelangen. . 


In diefer Beziehung — ich noch eines wichtigen 
Vorſchlags Liebig's, welcher ſich auf das Brod bezieht. 
Es kann nah Liebig als eine durch Erfahrung und 
Verfuhe ausgemittelte phpfiologifhe Wahrheit angefehen 
werden, baß dem Mehl der Getreidearten die volle Ernaͤh⸗ 
rungsfähigkeit abgeht, und es ſcheint nach allem, was wir 
barüber wiffen, der Grund in dem Mangel des jur Kno— 
henbildung unentbehrlihen Kalkes zu liegen. Phosphor 
fäure enthalten die Saamen der Getreidearten in hinrel⸗ 
hender Menge, aber fie enthalten weit weniger Kalk als 
bie Hülſenfrüchte. Diefer Umftand erklärt vielleicht manche 
Krankheitserfheinungen, die man bei Kindern auf dem 
Lande oder in Gefängniffen wahrnimmt, wenn die Nah— 
rung vorzüglid im Brod befteht. Liebig empfiehlt nun, 
zu 100 Pfund Mehl 26 bis 27 Pfund Elares Kalkwaſſer 
zuzufegen und die Teigbildung mit gemöhnlihem Waffer 
zu vollenden; dann aber muß das vollftändig entfäuerte 
Brod des Geſchmackes halber ftärfer als gewöhnlich gefal- 
zen werden, was feine Verdaulichkeit nur befördern kann. 
Sp bereitetes Brod enthält nahe ſovlel Kalk als die Hll: 
fenfrüchte, und zur Beruhigung folcher Leute, die das 
Geld höher fchägen als das Wohl ihrer felbft oder der 
ihrer Pflege Empfohlenen, fei bemerkt, daß der Kalkwaſſer⸗ 
zuſatz die Ausbeute an Brod ziemlich bedeutend vermehrt, 


IH habe in Vorſtehendem verfucht, an der Hund 
der vorliegenden Unterfuhungen und bekannten Thatſachen 
die Bedeutung der mineralifchen Näbrftoffe, namentlich für 


den thieriſchen Körper und alfo für ben Menſchen, aus: 


einanderzufegen, und ich babe es überall ausfpredyen. müſ— 
fen, daß die Salge, welche im Innern der Erbe in reiche 


lichſter Menge vorhanden find, die Hauptbedingungen ber 


Entwidlung find. Die Pflanzen fegen aus ben einfachften. 


- Verbindungen die Blutbildner der Thiere zufammen, und 


jedes Thier ift eine Quelle von Pflangennahrungz wir 
brauchen alfo nur die Salze zu fördern, um in genügend» 
fer Weife das Bedürfniß Aller zu befriedigen. Es fehle, 
nicht an Stoff, um Pflanzen, Thiere und Menfhen zw 
erhalten, und es iſt „eine ganz nothwendige Folgerung, 
daß die Wiſſenſchaft einmal dahin kommen muß, rine 
Bertheilung des Stoffes zu lehren, bei mwelher Atmuth 
in dem Sinne eines — —— gsi 
lich wird,’ 


die Ehe gefhloffen,, fo ſchnell ift fie gelöft, und hart genug 


muß das Männchen die Genüffe der Flittetzeit büßen — 


mit feinem Leben; nad gelöfter Ehe tödtet das größere 
und Eräftigere Weibchen das ſchwächere Männdhen. Nur 
zwei Arten verfhmähen biefe Danaidenarbeit, 

Infekten allein bilden die Nahrung der Spinnen, 
bie, was man bei ihnen gar nicht vorausfegen follte, 
wäblerifh genug nur bie flüffigen Stoffe ihrer Beute aus: 
faugen. Je nad Ihrer Lebensmweife fangen die Einen ihr 
Dpfer im Sprunge, wie ber Ziger die Gazelle, lauernd 
und binterrüds, Andere benugen die Länge ihrer Beine 


und die ihnen dadurch ermöglichte Schnelligkeit, um ihre» | 


Beute jagend zw erhafhen, noch Andere wieder fpinnen 
ein Netz, worin ſich ihre arglofen Opfer fangen. Gemöhn: 
ch fiße die Spinne im Centrum ihres Netzes und wird 
weniger durch die auf dem Kopfe befindlihen, neben «in: 
ander geftellten acht Augen auf bie gefangene Beute auf: 
merffam, als durd das überaus feine Gefühl, das fie 
befist. Die leife, zitternde Bewegung, burdy das Verfan- 
gen eins Inſekts hervorgebracht, pflanzt fih unmittelbar 
bie zum Mittelpunfte fort, wo bie lauernde Spinne bdiefe 
Urt telegrapbifher Depefche empfängt und felbige mir einem 
ſeht fihnellen Dineilen nad der Beute beantwortet. Ein 
Biß oder Stich mit der Kieferklaue tödter das Infekt in 
wenigen Augenblicken, und es wird num fofort ausgefogen, 
ober, wenn die Spinne fatt, mit einem Gefpinnft umge: 
ben und als Vorrath aufbewahrt. Jeder wird Gelegenheit 
gehabt haben, die biffige Wuth zu beobachten, mit welcher 
die Spinne ihr meift wehrloſes Opfer anfällt und töbtet, 
wie fie, wenn es ein großes Infekt ift, das ſich zu weh— 
ren unterfängt, bie magern Spinnenbeine um feinen Leib 
(Klinge und dadurch feine ſtörenden Bewegungen lähmt, wie 
fie ſich förmlih an der Angft und feinen Todeszuckungen 
zu ergögen ſcheint. 

Molle ber freundliche Lefer geftatten, daß mir ibn mit 
den wunderbaren Spinnorganen bdiefer Thiere etwas näher 
bekannt machen. Diefelben beſtehen aus den Spinndrüfen 
und Spinnwarzen, von denen bie erfleren in verfchiebener 
Anzahl und mannigfaltigfter Form und Anordnung zwi: 
ſchen den Übrigen Eingereiden der Dinterleibshähle verborgen 
liegen, und veräſtelten Schläuchen berfelben, in denen ber 
Elebrige, meift farbloſe und glashelle Spinnftoff abgefon: 
dert wird, Mach den Spinnwargen bingeleitet und aus 
ihnen nad) dem Willen des Thleres in größerer oder ge: 
ringerer Menge bervorquellend, erhärtet der Spinnfloff an 
ber Luft fogleih zu Fäden. Die an ber unten Spitze 
des Hinterleibes befindlichen, in zwei ober drei Paaren 
vorhandenen Spinnwarzen zeigen die Geftalt flumpfer, an 
ihrem Ende abgerundeter Kegel, welche, von überaus fei: 
nen Borflen umgeben, in eine unzählige Menge (ber 
1000) äußerſt zarter Röhrchen, die eigentlihen Spinneöhrs 
dien, münden. Aus biefen tritt beim Spinnen ber er 
wähnte glashell» Stoff hervor, ber zuerſt zu eben fo vielem 


feinen Fäden erhärtet, dann aber mittelft der ben Zähnen 
eined Kammes ähnlich fehenden Fußklauen zu einem einzi⸗ 
gen Faden verarbeitet wird. Der Durchmeſſer der Fäden 
variiet oft, weniger ihre Farbe; fie find alfeemeift meiß, 
nur bei einer merikanifhen Spinne zeigen fie verſchledene 
Barden, Ermähnenswerth it noch der fogenannte „fliegende 
oder Altweiber: Sommer’, rin weißes, flodiges, zäbes und 
Elchriges Gefpinnft, das Produkt einer Bleinen Feldfpinne, 
das der Wind im Frühling und Herbſt in unregelmäßiger 
Form und größeren ober Eleineren Mengen buch die Lüfte 
führe. Nicht alle Spinnen bedienen ſich diefes für fie fo 
koſtbaren Materials zu demfelben Zwecke, fei ed, daß einige 
Arten ihre Seide nur zum Austapezieren ihrer MWohnun: 
gen oder zum Einhüllen der Eier In befondere Cocons ge: 
brauchen, ober fei es, daß die bei weitem überwiegende 
Mehrzahl den Spinnftoff aud außerdem zur Anfertigung 
ber unter dem Namen der Spinnennege bekannten Gewebe 
verwendet. iner geübten Seiltänzerin glelch ſpaziert bie 
Kreuzfpinne auf einem fhmalen Faden, ber mit einem 
Ende frei in der Luft ſchwebend zum Netze führt, in bef: 


fen Centrum fie fidy gewöhnlich aufhält. Die Hausfpinne, 


allen Dienftmädhen ein Gräuel, mwebt in Stuben» und 
Kammerwinkeln ein fehr künſtliches, bichtes und undurch⸗ 
fihtiges Netz, das aus vielen Schichten kreuzwelſe über: 
einander liegender Fäden beſteht; fie ift noch hinterliftiger 
als jene, denn fie lauert in einem Winkel und nicht in 
der Mitte ihres Gewebes, verzehrt auch den Raub in je 
nem verftedten Plätzchen, für das fie gewöhnlich die dum- 
Belften Stellen auswählt. Die an Größe alle übrigen 
Arten überragende Vogelfpinne wohnt in Erblöchern oder 
Baumfpalten, in deren Nähe fie ein trichterförmiges , dich— 
tes Gewebe ausfpannt, jagt im Sprunge und foll ſich fo: 


‘gar Eleiner Vögel (Colibri’d) bemächtigen können. Die 


in Südeuropa einbeimifhe Minirfpinne gräbt kunſtvolle, 
durch eine bemeglihe Thür verfhließbare Gänge In bie 
Erde und verfteht ed, mit großer Kraft das Thürchen zu- 
zubalten, wenn eine unbefugte Dand es öffnen will. — 
Für ihre Eier forgen alle Spinnen mit großer Liebe und 
Anhänglichkeit, und felbft die große Wolfsfpinne ift nur 
muthig, fo lange fie im Befige ihres Eierſäckchens ift, das 
fie überall mit fih berumträgt, Allgemein bekannt iſt die 
Hausfpinne als Werterprophetin, indem fie die feinften 
Abmwehfelungen der Witterung nicht nur empfindet, fon: 
bern aud voraus empfindet und, je nad) ihren Bewegun- 
gen, bald fhönes, bald ſchlechtes Wetter, Regen und 
Sonnenfdein verkünden foll; — jedenfalls wird fie ein fo 
guter Prophet fein als der Grasfroſch. Der Franzofe 
Duatremere wird gewöhnlich als derjenige genannt, 
welchet zuerft dieſe Wetterprophezeihungen in ein Syſtem 
zu bringen verſuchte. | 

In din nur durch eine einzige Gattung repräfentieten 
Mafferfpinnen fheinen bie ber ganzen Slaffe eigene Ge: 
ſchicklichkeit, Kunſtfertigkeit und Klugheit, in ber That 
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einwirken! Wir fehen anfangs Nichts als fehr flark ver | 


größerte Sand£örner von der verfdiedenartigften Form ober 
Meine Moosheden; Alles liegt ſtarr und unbeweglich, nichts 
Lebendes zeige fih. Bald aber feffelt eine wunderbare Er: 
ſcheinung, die vielleiht als der Ausdrud einer optlſchen 
Zäufhung gelten Eönnte, unfere Aufmerkſamkeit. Dod) 
nein, wir täufhen uns nicht, es regt fi unter einer 
ber Moosheden ober rinem Haufen Sandförner, die durch 
eine fchnell mwachfende Bewegung zur Seite geſchoben wer: 
ben, unb an ber gelidhteten Stelle bemerken wir einen 
Eleinen, fi redenden und behnenden Körper, noch von 
unbeflimmten Umriffen, die aber nad und nach beutlidyer 
und beftändig werden und uns ein länglid=ovales Thier— 
en erkennen laffen, das mit Hülfe von acht wohlbewaff: 
neten Fußpaaren rüftig dahin rudert. Sein ziemlich plum— 
per Leib, die etwas vorgefiredte, jtumpfe Schnauze, die 


kurzen aber dien Beine mögen den Entdeder diefer mi: | 


kroſkopiſchen Weſen, Prof. Schul; in Greifswald, zu 
feinem Zaufnamen bewogen haben. Sagen wir es nur 
ganz kurz, wir haben burd ein paar Tropfen Waſſer das 
vielleicht feit langen Jahren in einem vollftändig vertrod: 
neten Zuſtande eriftirende Thiechen zu neuem eben er: 
weckt. Diefe Eigenthümlihkeit, ſich für lange Zeit aller 
äußerlic fichtbaren Rebenserfheinungen entäußern zu kön— 
nen, baben die Bärthierchen nur noch mit den fogenannten 
Mäderthiechen gemein, und ihre Fähigkeit, durch einmwirs 
kendes Waffer wieder in einen vollkommen lebendigen Zu: 
fand verfegt zu werden, würde fie gefchidt machen, das 
Problem der Unfterblichkeit löfen zu können, wenn nidt 
auch bier für bie überaus zäbe Lebenskraft eine Grenze 
eriftirte, über die hinaus fie erliſcht. Würden wir unfer 
Bärthierchen wieder eintrodnen laffen und in fein nicht 
beneidenswerthes Dachrinnenbett zurüdbringen, fo Eönnte 
es allen Einflüffen der Witterung zum Trotze viele, viele 
Sabre in feinem vertrodneten Zuftande eriftiren. Es find 
übrigens harmlofe, unfhädlihe Thierchen, welche für den 
Boologen noch das Intereſſante darbieten, daß fie ſich häu— 
ten und in die abgeworfene Hülle ihre Eier legen. — 
Die Milben, zahlreich wie fie find, liefern ein großes 
Eontingent fehmarogender und gradezu fchädlicher Thlere, 
die meit eher als bie ihnen verwandten Spinnen in Ber: 
ruf zu kommen verdienen. Auf dem Erdboden, im Waf: 
fer, auf den Körpern vieler Thiere finden ſich diefe Plage: 


geiſter, neckend, ſtechend und durch ihre Anmefenbeit oft 
Man bedenke 


unangenehme Dautkrankbeiten erjeugend. 
nur, von der Daarbalgmilbe, aud Miteffer genannt, welche 
den zarten Zeint eines ſchönen Gefihts verunziert, auf: 
waͤrts fteigend bis zu den Erd- und Maffermilben ‚ ber 
Laufmilben gav nicht zu gedenken, welche im Sande leben 
und fi in verfchiebene Thiere einbohren, bis zu den äu— 
Berft giftigen Skorpionen — welch' eine Reihe mibderlicher 
Formen, gepaart mit bem Character einer mehr ober 
minder großen Schädlichkeit! Dabei befigen: fie durchaus 


Beine Eigenfhaften, durch welche, wie ben Fleiß und 
Kunfifinn bei den Spinnen, ihr ganzes Weſen in ein 
befferes Licht geftellt werben könnte, — Eigenfhaften, 
welche hauptſächlich intellectuellee Natur und nicht ganz 
unwerth find, von dem Deren der Schöpfung anerkannt 
zu werden! 


2, Ameifen und Termiten, 

Der freundliche Lefer wird durch die ben Character 
und die Pebensmweife ber Spinnen. betreffenden Mittheis 
lungen wohl von feiner. Antipathie gegen diefe verrufenen 
Thiere etwas wenigftens aufjugeben ſich gezwungen fehen. 
Die Bilder, welche wir ihm nun weiter aus dem Leben 
anderer, nicht minder unter dem Banne bes Berrufes 
leidender Thiere vorführen, werden, wie wir hoffen, noch 
mehr dazu beitragen, ibn von ber Ungerechtigkeit zu über: 
zeugen, mit der man zu Gunſten alter, vererbter Vor: 
urtheile jene behandelt und verurtheilt hat. — Wir tref: 
fen bei den Ameifeg und Xermiten nichts weniger als 
widrige Kormen, wie bei den Spinnen, an, und flatt der 
gleihfam trogigen Einfamkeit, in der die legtern ihre Tage 
zubringen, tritt uns bier ein reges, gefelliges , -gemeins 
[haftlihen Zwecken zugewendetes Leben entgegen. Stoßen 
wir aud auf Raub, Plünderung und Brandfchakung , fo 
mögen wir nicht vergeffen, daß das Suden und Erlangen 
von Nahrung auf Koften Anderer bei ſehr vielen lebenden 
Weſen eine von der Natur gefegte Nothwendigkeit ift. 

Die an Gattungen und Arten nicht fehr reihe Fa— 
milie der Ameifen iſt eine ſehr welt verbreitete; Elimatis 
fhen Einflüffen widerſtehend, hauft dies eifrige Völkchen 
überall, wo nur immer fi ein paffendes und günftiges 
Terrain vorfindet, fei es auf der Landftraße oder in Wil: 
dern, unter Steinen oder in hohlen Bäumen. Der gros 
fen Ordnung der Hautflügler angehörend, finden fih auch 
bei ihnen neben Individuen männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes und zwar in üÜberwiegender Zahl Geſchlechts— 
lofe, richtiger unentwidelte Weibchen zu nennen, vor, de 
nen, wie wir fehen werben, ber größere und auch ber 
ſchwierigere Theil der gemeinfhaftlide Zwecke erfirebenden 
Arbeiten zufällt, und bie, gefhüst vor jeder Anfechtung, 
barmlos ihr Gölibat tragen. Wie bei allen Thieren, die 
in großen Gefelfchaften, Kolonien u, f. w. beifammen 
leben, ein beflimmter Character. diefer Gemeinfhaft auf: 
geprägt iſt, fo treffen wir auch bei ben Ameifen eine ficher 
lidy uralte Verfaffung an, die ſchwerlich jemals Aenderun: 
gen, Bufäge u. ſ. w. erfahren bat, Im Gegenfage zu dem 


‚ monachifhen Principe, das in der Verfaffung ber zumei: 


len von Staatsjtreichen heimgeſuchten Bienenkolonieen vor: 


herrſcht, machen ſich bier demokratiſche infofern geltend, 


als ein mit ausſchließlicher Machtvollkommenheit und Pri⸗ 
vilegien ausgeftattete8 Staatsoberhaupt nicht eriftirt, jedes 


Gemeindemitglied nah Alter und Geflecht beftimmte, auf 


das Gemeinwohl gerichtete Pflichten zu erfüllen hat, und 
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Ale vor dem Gefege gleich find. Man mürde in der That | Bei der Anlegung eines Baus fe man von an 
ſehr Unrecht thun, wollte man die gefchlechtslofen Ameifen | Richtungen ber die Arbeiter herbelellen, e Eine i 
Proletarier nennen; — menden fie auch zur Gründung und fam ein Stückchen Holz —— Andere ſich abn 
Erhaltung der Kolonie die meiſte phyſiſche Kraft auf, ſo hend bei dem Transporte ve ı Bau 
präfentiren fie fi doch wiederum ald Verfechter dee uns | noch Andere gefhäftig hin— Me T —* 
wandelbaren Geſetze und beſitzen allein die erecutive Ge: | ihnen bie Oberaufſicht der Arbeiten endet 
malt. Dem männlichen Theile der Bevölkerung ift nur | mo bie vorhandenen Kräfte nicht ausreit 
ein ſehr Lurzer Aufenthalt in der Kolonie geftattet und, Laſten fortzubringen, legen jene Hand mit 
nachdem er eine noch Fürzere Flitterzeit mit den Weibchen fee Ausdruck geftatter if. Das Alles < 
außerhalb der Grenzen jener zugebraht bat, geht er aldee | jede Unordnung, jede ſchädliche Haft au 
bald, als nicht mehr brauchbar aus ber Kolonie verbannt, | gelmäßigkeit, wie auf Commando, das ı 
zu Grunde. Unthätige Confumenten Eönnen nicht geduldet duch das gegentheilige ——— 
werden. Nicht etwa, weil Rückſichten der Galanterie ge-⸗vermittelt wird, Es entbehrt nicht jeden € 
gen fie genommen werden, nur aus Nüglickeitsgründen man den Geruchfinn ber en. ei 
bleiben die Weibchen vor einem ähnlichen Loofe bewahrt; | gam trotz der aufmerkfamften U 
— beruht ja auf ihnen die Hoffnung der Gemeinde, die | mit Sicherheit hat — — 
junge Generation, der kräftige Nachwuchs. Um ihnen | Fühlhörnern zu finden vermuthet, —* 
aber jede Möglichkeit zu nehmen, etwaigen flatterhaften ein gegenfeitiges Betaften derfelben e I 
Gedanken zum Nachtheile des Allgemeinwohles nachzuhän— zu maden fcheinen (viele andere Ihieree 
gen, werben fie nad) erfolgter Begattung durch die Arbeiter biefe Weife), und dann, weil, wie —* 
ihrer Flügel beraubt, unter wachſamer Begleitung nad) ſuche es gelehrt haben, ein gewaitſames⸗ 
dem Ameiſenhaufen zurückgebracht und bier in bie entlegen— ler ihren DOrtefinn, wenn man will, if 
fin Kammern geführt, wo fie fih, neben der ſtteng— aufzuheben ſcheint; — rathlos laufen f 
ſten Beauffihtigung, der forgfamften und ausgefuchteften ber, Eönnen die verlorengegangene Spur ih 
Pflege zu erfreuen haben. Ueber die die junge Nachkom— fteaßen nicht wieder auffinden und — 
menſchaft betreffenden weiteren Vorgänge werben wir ſpäter Kolonie verloren. Sehen wir num zu, mie t 
dem freundlichen Leſer Ausführliceres mittheilen. — einer fchon fertigen, äußerlich als Kegel | 
Wie bereitd oben erwähnt wurde, nimmt der Bau, nung befhaffen if. Bon bier geben als von Mitt 
die Herſtellung der Wohnungen die ausſchließliche Thätig— punfte aus ſich binzichende, parallele, —— gleich] 
Zeit der Arbeiter in Anſpruch. Alle Ameifen verfhmähen hauffirte Wege aus, welche mit gefchäftig bin= unb 
es, ein von Menfchenhänden gefertigtes Obdach, wie mande | Taufenden Ameifen bededt find; — Alles erinnert a 
Inſekten es thun, als äußern Schug zu benugen; — bie Strafen: Gewühl großer Städte, bonn. v3 auſte 
gute Mutter Erde liefert ihnen Alles. Je nach den ver— Ordnung. Alle gleich ſtark benutzten S b 
. Thiedenen Arten, treffen wir auch auf verfhlebene Woh— faft die gleiche Ränge, bie je nad — ıfar 
nungen; die Einen bauen fih in den Wäldern Begelför: biet® der Kolonie verfchieden Ift. Am den 
mige Hügel, indem ſie den beim Anlegen ihrer Gallerien Staatsſtraßen angelangt, zerſtreuen fi t 
und Kammern hervorgebrachten Schutt nach außen ſchaf— allen Richtungen, bleiben kürzere ober läng 
fen; fo thürmen ſich dieſe pygmäenhaften Titanen über dieſen Entbedungsreifen fort und kehren 
ihrem Nefte einen Hügel empor, der Zeugniß ablegt von | beladen auf demfelben Wege zurüd. — 
ihrer Thätigkeit und von der Wirkſamkeit ihrer kleinen, niht nur bie beiten, ſondern aud bie kür fin 
doch vereinten Kräfte. Andere benugen die angefaulte ſcheint den Ameifen fehr wohl bekannt —— nn üben 
Höhle rines Baumftammes, führen hier verfchiebene ſich all bekundet fich ihre Neigung, grade v 
kreuzende Gänge aus, welche durch Stüßen und Pfeiler, anzulegen, wie auch fonft bie Sefalt-des 
bie fie aus zernagtem mit Speichel durchknetetem Holz fen fein mag. Nur in der Nähe 5 
bereiten, eine größere Haltbarkeit befommen. Noch Andere anderer unüberwindlicher Hinderniffe madhen f 
bewohnen bie Riffe und Spalten alter Mauern oder leben | gung, nehmen aber bald die —— wi ch 
ganz einfach unter dem Schutze großer Steine. Wir wer: ber auf, Ebenfo entfernen fi die gef 
den uns fpegiellee nur mit der rothbraunen MWaldameife duen (Männdhen und Weibchen) auf rem 9 
befchäftigen, weil ihre Baue die intereffanteften und ihre der Richtung von dem Haufen, wah I 
Kotonieen die zahlreichſten find; — In der Eigenthlümtich | deffeiben Inſtinktes, der bie Pügaiofen Ace a 
keit der Lebensweife flimmen fie faft Alle überein, und auf dem Erdboden ſich gradlinig fortzubew 
was von den Malbamelfen gilt, findet auch auf bie übel: wo von Menſchen und Heerden — 
gen Anwendung. penſtraßen durchſchneiden, ſieht man leht 
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des Kreugungspunktes ſich gabelfömig fpalten; — bie vor= 
ſichtigen Thiere haben fo einen Ausweg gefunden, um 
dem Unbeil, zertreten zw werden, leichter zu entgehen. 
Durchmwühlt man gewaltfam einen Haufen, fo fieht man 
durch diefen Eingriff in feine Organifation die Ridytung 
ber Straßen ſich nicht ändern; fie bleiben fo befuht, als 
fie es vorher waren, ja, das Gewühl auf ihnen nimmt 
noh zu, da die durch diefe Galamität in größerer Menge 
verfammelten Arbeiter e8 nicht unterlaffen, die äußerfte 
Thätigkeit zu entfalten, dem angerichteten Schaden mieber 
gut zu machen, wobei ein Theil von ihnen fih damit be— 
fhäftigt, die etwa verwundeten Kameraden in Sicherheit 
zu bringen. In einem Augenblide fheint bie ganze Kolos 
nie von dem feindlichen Angriffe unterrichtet zu fein, alle 
ihre Inſaſſen finden fit alsbald an der Stelle des Un- 
| glücks cin und legen, nachdem fie fih von dem erften 
Schrecken erholt haben, belfende Hand mit an. Hier 
werden bie VBerwundeten forgfam aus ben fie umgebenden 
 Krelimmern bervorgeholt und von den Chirurgen der Kolo: 
nie in Behandlung genommen, dort die Zobten auf einen 
beifeit gelegenen Platz bingetragen, wo fie von den Uebri— 
gen beſucht und ficherlich auch betrauert werden. — 

Eigentlihe Vorrathskammern Eennt bie Staatsökono— 
mie ber AUmeifen nicht; nur für die Brut werden, wenn 
der Ausdrud geftatter ift, dergleichen lebendige angelegt. 
Jedes erwachfene Mitglied der Gemeinde muß für fid 
felbft forgen und außerhalb der Grenzen ber Kolonie bie 
ihm notbwendigen Nabhrungsftoffe fih ausfuden, die freis 
ih auf einen abfonderlihen Geſchmack ſchließen laffen. 
Sie befteben hauptfählih aus der Brut ber Gallweſpe, bie, 
mie befannt, als Knoten auf Eichenblättern u. ſ. w. ers 
fheint, und aus dem füßlichen und Elebrigen Safte, 
welcher aus dem SDinterleibe der Blattläufe und anderer 
kleiner Hemipteren (Dalbflügler) ausflief. Um ſich biefe 
federn Gerichte zu verfchaffen, müffen die Ameifen, wenn 
auch nicht weite, fo doch beſchwerliche Wege zurüdlegen; 
denn man bedenke nur, was es für dieſe Eleinen Gefchöpfe 
beißt, einen rauhen und holprigen Baumſtamm emporgus 
Elettern , wo fie auf jedem Quadratzolle fo unzählige Klüfte, 
Schluchten und Untiefen zu überwinden haben. Kein Feine 
ſchmecker ift feinem Koche für bie Zubereitung außerlefener 
Schyüffeln fo dankbar, ald die Ameiſen es gegen die Blatt: 
fäufe find, und diefen Dank bethätigen fie buch Streiheln 
und Liebkofen mit ihren Antennen, tie überhaupt burd) 
ein höchſt anftändiges Benehmen ihren Zuderlieferanten 
gegenüber, mährend fie fonft beim Herbeifhaffen von ans 
dern für die Kolonie nothwendigen Materialien nicht fo 
helkel zu fein pflegen. 

Es ift bereits oben gefagt worden, baß nach gefchehe: 
ner Begattung die Weibchen durd bie Arbeiter ihrer Flü- 
gel beraubt und nad) dem Haufen zurüdgebradht werben. 
Hier legen fie nun ihre ungemein Eleinen, runden und 
gelblich gefärbten Eier und fterben furze Zeit nach Voll: 


bringung dieſes für den Beftand der Kolonie fo äuferft 
wichtigen Geſchaͤftes. Mit der gröften Vorſicht werben 
nun die Eier in befondere Kammern gebraht, von benen 
die einen für die entfiehenden Männden und Weibchen, 
die andern für die Arbeiterbrut beftimmt find. Die balb 
auskriechenden weißen, diden, fälfhlic Ameifeneier genann: 
ten Larven erfreuen fich ebenderfelben aufmerffamen Pflege, 
jede wird mit den ihr zufagenden Säften gefüttert. Wenn 
das Metter ſchön ift, fieht man bie fih nun als thätige 
Wartefrauen repräfentirenden Arbeiter ihre Zöglinge nad 
außen bringen, um fie ber Luft und dem Sonnenſchein 
auszuſetzen, wobei fie nicht verfeblen, bdiefelben gegen 
ihre Feinde nahbrüdlih zu vertheidigen. Wir fprachen 
vorhin von lebenden Vorrathskammern ber Amelſen — «8 
find dies behutfam in die Kolonie gebrachte und vortrefflich 
gefütterte Blattläufe, welche für die junge Nachkommien- 
(haft die nothwendigen Säfte hergeben müffen. Die Mild: 
fühe der Gemeinde, ein fi wunderbar verwerthender Schaß, 
find fie der Gegenftand eifrigen Begehrens, der Zankapfel, 
um ben fi bie Bewohner zweier benachbarter Ameiſenhau⸗ 
fen ftreiten, wobei es am gegenfeitig ausgetaufhten Püffen 
und Stößen nicht fehlt. Ihre einmal erregte Zornmüthig- 
keit ift nicht fobald beſeltigt, fie verlangt. nach mweitern Ob: 
jecten. So gehört es gar nicht zu ben feltenen Vorkomm⸗ 
niffen, daß fie fhmächere Arten mit Krieg heimſuchen und, 
ald Sieger aus den erbittert geführten Kämpfen bervorges 
bend, bie Larven und Puppen des befiegten Feindes nach 
ihrem Haufen” als Beute zurüdbringen, wo biefe, fobald 
fie dazu fähig find, Sclavendienfte verrichten müffen. 
Einige Beobachter haben zu bemerken geglaubt, baf 
bie Ameifen zuweilen die Tugend der Gaftfreundfchaft üben; 
mit dieſer ſcheint es jedoch eine eigene Bewandniß zu ha= 
ben. Daß junge Kelleraffeln und Ohrwürmer bin unb 
mwieber einmal in einem Ameifenhaufen anfcheinend unver: 
lest vorgefunden werben, ift allerdings wahr; inbeffen ift 
bie Zeit ihres Aufenthaltes dafelbft ſicherlich eine fehr Furze, 
und bie gegen fie von den Ameifen. geübte Nachſicht als 
Gaftfreundfhaft zu deuten, dürfte felbft dem eifrigften Wer: 
theidiger berfeiben als zu melt gehend erfcheinen. Häufiger 
teifft man noch die Larven von verſchledenen Arten bes 
Rofenkäfers (Cetonia) in Ameifenhaufen an, bie fi bier 
fehr wohl fühlen und an ben in ziemlich großer Menge 
vorkommenden Stückchen abgeftorbenen Holzes zufagende 
Nahrung finden. Allein die den Rofenkäferlarven fo ge: 
botene Gaftfreundfichaft wird etwas verdächtig, wenn man 
bedenkt, daß jene im ihrer fteifen Behaarung ein fehr wirk⸗ 
fames VBertheidigungsmittel gegen etwaige Angriffe *) bes 


*) Neben dem Stachel, ald ziemlich wirkſamem Bertbeldiqungs = 
und Angriffämittel, befigen die Ameifen noch ein anderes in bem 
fharfen, fauern Safte, welder in einem an bem Mfterende des 
Körpers gelegenen Drüfenapparate bereitet wird, Er wirft auf alle 
Inſekten entfchieven betäubend und enthält als hauptfächlihen Der 





figen und einen bräunlihen Saft abfondern, ben ihre 
allezeit leckern Wirthe wahrſcheinlich wie den der Blatt: 
läuſe als willkommene Delikateffe betrachten, und um 
deffen willen er in ihrer Behaufung 
dulden. Ein wenig Egoismus frellich muß man ben 
Ameifen bei ihrer Gaflfreundfhaft nicht ‚au hoch in Ans 
—— bringen. 
Die im Algemeinen, wenn auch nicht mit vollem 
* „Weiße Ameifen” genannten Termiten (manche 
von ihnen find von bräunlicher Sarbe), glüdlichermweife 
nur die heiße Zone bewohnend, bieten uns bei ähnlichen 
gen und Eigenfhaften, wie wir fie bei den Amei— 
— gelernt haben, auch ähnliche, frellich mit oft 
wunderbaren Variationen ausgeftattete Verhältniffe in ih: 
tem, gemeinfamen Einrichtungen und ihrer Rebensweife dar. 
Auch fie leben im größern Gemeinden gefellig beifammen, 
um gemeinfhaftlihe Arbeiten zur Errihtung von Woh— 
nungen , Erlangung von Nahrung und Siherftellung ihrer 
| haft auszuführen. Allein der ihren Staats: 
— aufgeprägte Character iſt ein nicht fo harm⸗ 
leßtere, rund heraus gefagt, die Normen einer 


da 
her barbieten. Diefe wird durch ein vollftän- | 


dig organiſirtes, mit befondern Eörperlichen Eigenſchaften 
ausgerüftetes Elitekorps, Soldaten, repräfentirt; — fie hat 
den Arbeitern die Erecutive aus der Hand genommen, fie 
zu bloßen Laflträgern gemacht und damit die einigermaßen 
16 geltend machenden demofratifhen Prinzipien der Amel: 
einden vollftändig bei Seite geſetzt. Weniger zahl: 

* als die wehrloſen Arbelter, ſind die Soldaten der 
Termiten leicht an ihrem breiten, mit furchtbaten Zangen 
(Mandibeln) verſehenen Kopfe kenntlich und halten ſich in 
excluſiver Vornehmheit von dem großen Haufen fern, thun 
aber — hlerin muß man ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen — zu Kriegszeiten und wenn äußere Gefahren irgend 
welcher Art die Gemeinde bedrohen, ihre Pflihe. — Je 
nad den verfchiebenen Arten find ihre Wohnungen ver: 
fhiedene; die Einen bauen gigantifche, kegelförmige Ges 
bäude, die fi oft in der erflaunlihen Höbe von 10—15 
Fuß Über den Erdboden erheben und einen diefen Verhäft: 
niffen entfprechenden Umfang befigen, fo daß manche mit 
biefen Umftänden nicht vertraute Meifende ihre Hügel für 


ure, welche man auch auf künftliche Beife bes 


—* 
ri kann, und bie ein nicht wirkungsloſes, äußeres Arzneimittel 


Die Fluorescenz des Lichts, 


Don ®tto Ule. 


— Unter ben naturwiſſenſchaftlichen Entbdeckungen ber 
Neuzeit gibt es mande, melde micht gerade die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der großen Menge auf fih ziehen, weit fie nicht 


mie dem Erdboden in MWerbinbung fleht. 


ſchlelert werben. 


die kunſtlos aufgeführten Hütten der Ense ut 
bes (Sierra Leone) hielten. ine andere ? tige zwi 
ſchen den fich gewaltig ———— es Wald 
baumes, man möchte ſagen, ihre Feenwohnung, —* 4 
einen verdedten, verfchiedene Gallericen darſtellenden Wig 
haben das Höchſte, Vollendetſte nad) i — A 
Architecture der Inſekten geleifter. —** and: u 
förungsfüchtiger als die Ameiſen, find — 


| Guttiiften des Landes eine enfehtiche 3 je; fie b 


ben ihn feiner wichtigſten Schäge, pllnder — | 
und Gacaopflanzungen,, deren Laub fie } gu 
Austapezierung ihrer Wohnungen —— 
dadurch einem ſichern, — Sonne 
Verderben ausſetzen. Mur die als 

Termitenart iſt ——— — 

ein gern geſehener, oft ſehnlich hi nſchtert 
gerader Linie fortwandernd, —* Zerſtötung u 
ödung verbreitend, hält keine von Menſchenhan 
tigte Wehr, kein Fels, kein Bad d 16 5 | 
Pegionen auf. Zwar wird bei 

Haus von feinen Bewohnern —— 

einem ober zwei Tagen — länger dauert die 
nicht — berubigter ihre Wohnftätte auffuc Ar wo fie 
XUeb, was den Zermiten verbaulih (lm berlin, 
neben aber auch von den Sforpionen, 2 | ee 
ſelbſt Schlangen und wie das Ungeyefer, 


in fo ungeheurer Menge hervorbringen, 
. befreit feben. As Bf runde ur 


aber zerftörende Invaſion. Die $ 

ftriche betrachten deshalb die —* 

Bugh nennen — als eine Art kleiner 

auch wohl auf von ihnen verlaſſenen —* 
tem ſich indeſſen ſtets, ſei es aus St 
aus phyſiſchet Vorſicht, in engenieffende 

So finden wir auch bier neben Raub ı 
neben Gemalt und Zerflörungsmurh: Zi 


ſinn, Gefelligkeit und das Wohl aud 


wenn felbft nur indirect herbeiführende E 


gen das Alle die beherzigen, melde, ine a 


heit folgend, ein unwiberruflides 2 
und andere verrufene Thiere — 
geheimſten Zwecke der Natur ſind en 
den mohl allermeift den Augen ber Sterblichen mi 
= (> m — 

a Dr 


. 3 


gerade unmittelbar in das praßtifche kam 


aber doch eine hohe Bedeutung haben, 


der Thatſachen erweitern und dem — ‘$or 








manches neue Geheimniß der Zukunft lenken oder in mans 
ches ältere Dunkel aufbellend verſenken. Solche Entbedun: 
gen ergögen höchſtens eine Zeitlang die Laienmwelt durch 
allerlei überrafchende Spielereien, zu benen fie Anlaß geben, 
bis etwa plöglicy irgend ein genialer Gedanke ihnen eine 
Anwendung auf das praßtifche Leben verleiht. So war es 
mit ber Entdedung der chemiſchen Eigenfhaften des Lichte, 
bie heute in der Photograpbie eine fo glänzende Role ſpie— 
ken; fo war es mit der Entdedung der fogenannten Frauen= 
bofer’fhen Linien im Sonnenfpeeteum, bie erjt neuer 
dings durch Kirchhoff's und Bunfen’s finneeihe For: 
fung zu einem der feinften und fernreichenditen Erfen- 
nungsmittel für die flofflihe Natur der Dinge ſich heraus: 
gebildet hat. Ein ähnliches Schickſal ftebt vielleicht aud) 
einer Erfheinung bevor, die man mit dem Namen ber 
Sluorescenz des Lichts bezeichnet. Seit geraumer Zeit in 
ihren Grundzügen befannt, ward fie in ihrem Weſen erft 
feit Kurzem ergründer, und bereits befchäftige fie nicht mehr 
allein die wiſſenſchaftliche Melt, fondern bat felbft ange 
fangen, durch das Ueberrafchende und Prachtvolle ihrer Wir: 
Lungen ihren Reiz audy auf die Laienwelt auszuüben. 

Schon Längft war das eigenthümliche Farbenzweierkei 
befannt, welches gewiſſe Körper darbieten, jenachdem fie 
im auffallenden oder durchgelaffenen Lichte betrachtet wer: 
den, Das fohilleende Farbenfpiel ber Chininlöfung war 
von Chemikern, Apothefern und Aerzten oft genug beob: 
achtet worden, und vom der ähnlichen Eigenſchaft der Roß— 
Baftanienrinde hatte man bereits eine praftifche Anwendung 
gemacht, indem man fie zue Anfertigung fchillernder Li: 
queure benußte. Der berühmte Mineralog Haum hatte 
bei manchen Flußfpatbhforten gleichfalls wahrgenommen, daß 
fie im durchgehenden Lichte ſtets blau gefärbt erfcheinen, 
aud wenn fie im auffallenden Lichte grün, meingelb oder 
nelkenroth ausſehen. Das unter dem Namen des anna= 
grünen Glafes oder Kanarienglafes befannte Uranglas ver 
dankt feine Verwendung zu manderlei Lurusgegenftänden, 
zu Flaͤſchchen, Meſſerbänkchen 2. vorzugsweife dem Um: 
fand, daß «8 ein folches mit einem angenehmen Schim: 
mer verbundenes Farbenzweierlei zeigt, beim Durchfehen 
gelb, beim Darauffeben ‚grün erfheint. Am auffallendften 
bietet dieſes eigenthümliche Farbenſpiel eine ſehr hellgerö— 
thete alkoholiſche Lackmustinktur. Hält man ein damit 
gefülltes Glas vor die Augen, und ſieht man dann nad) 
dem Fenſter hin durch daſſelbe hindurch, ſo erſcheint die 
Flüſſigkeit völlig durchſichtig und ſchön roth gefärbt; ſieht 
man aber auf die Flüſſigkeit, fo daß kein durchgehendes 
Licht in das Auge gelangt, fo erſcheint fie braun und 
ſchlammig. 

Solche und ähnliche Erſcheinungen waren, wie gefagt, 
ben Naturforfhern längft bekannt, und Männer, wie 
Herfhel und Brewſter, hatten fich bereits bemüht, eine 
Erklärung der gebeimnißvollen Vorgänge, welche ihnen zu 
Grunde liegen, zu finden. Das Lestere ift endlich dem 


Mathematiker Stofes In Cambridge gelungen, Aber che. 
wir darauf eingehen, müſſen mir bie-Erfheinung felbft im 
ihrem ganzen Umfange £ennen zu lernen fuchen. 
So intereffant auch das ſchimmernde Zarbenfpiel,- wie 

es die Chininlöfung oder das Uranglas ſchon im gemöhn- 
lichen Tageslicht zeigt, an ſich Ift, fo erlangt die Erfchei: 
nung doch erfi ihre ganze überrafhende Höhe, wenn wir 
ein verftärktes Licht anwenden, mie es mit Hilfe einer eins 
fachen Gtaslinfe, eines fogenannten Brennglaſes, bewirkt 
wird. Fängt man mit einem folhen Brennglas die Son- 
nenftrahlen auf, und läßt man das durchgehende Strahlen: 
bündel in ein Glas Waffer fallen, fo baf feine Spitze 
nur wenig in das —* — ſo ſieht man — 


lich auch nichts — als einen hellen, ungefärbten Licht⸗ 
kegel. Wirft man num aber in das Waffer einige Stüd- 
hen Rofkaftanienrinde, fo nimmt plöglih in wahrhaft 
überrafhender Weife dev Lichtkegel eine prachtvolle, bimmels 
blaue Färbung an, und feine Spitze dringt tief in das 
Waffer hinab, Das Waffer ſelbſt bleibt dabei fo Elar und 
farblos mie vorher, Erft wenn es längere Zeit mit ber 
Rinde in Berührung bleibt, färbt es ſich, aber nicht blau, 
wie der Lichtkegel, fondern gelb oder beäunlich. Auch iſt 
die Urſache diefer Färbung , der Farbeftoff der Rinde, kei- 
neswegs zugleid die Urfache der prachtvollen Lichterfcheis 
nung. Letztere hat vielmehr ihren Grund in einem in der 
Roßkaſtanie enthaltenen, eigenthümlichen Stoffe, dem Ars: 
Eulin, der fehr leicht vom Waffer ausgezogen wird, aber 
in feiner Löfung fo farblos bleibt, wie dns Waffer felbft. 
Aehnliche, zum Theil noch prächtigere Erfcheinungen 
kann man ſich bereiten, wenn man andre Flüffigkeiten in 


Anwendung bringt. So gibt eine Auflöfung von fhwefelfaus 


rem Chinin in 200 heilen mit Schwefelfäure angefäuerten 
Waſſers, die gleichfalls beim Durchfeben faft waſſerhell er= 
ſcheint, einen nod) herrlicher lavendelblau gefärbten Lichtkegel. 
Der alkoholifche Auszug des Stechapfelſamens, der fchon im 
gewöhnlichen Licht ein Farbenzweierlei barbietet, beim Durd)- 
fehen bräunfich, beim Darauffehen dunkelgrün erſcheint, gibt 
einen ſchönen Eaffeegrünen Lichtkegel. Bei einer im durch— 
fallenden Lichte befanntlih blau oder violett. erfcheinenden 
Lackmuslöſung nimmt der Lichtkegel eine gelbe Färbung 
an, und dieſe ändert fid nicht, auch wenn man durch 








benachbarten Theile der leuchtenden Subftanz; und endlich 
haben fib mande ſtark phosphorifhe Subftanzen, wie 
Schwefelcalium und Scmwefelbarium, am allerwenigften 
empfindlich für Fluorescenz gezeigt. 

Eine Erklärung der Erfheinungen ergibt fi aus dem 
Mitgetheilten von felbft. Grade diefelben Farben, melde 
in ber Verlängerung des Spectrums fichtbar werden, find 
ed ja auch, im denen manche ber fluorescirenden Stoffe, 
in gewiffen Richtungen betradhtet, im einfachen Tageslicht 
ſchillern. Daffelbe fhöne Blau, welches fo geiſterhaft das 
dunkle Spectrum durchzuckt, zeigt die farblofe ſchwefelſaute 
Ehininlöfung, wenn man in einer gewiffen Richtung ge: 
gen ihre Oberflähe blickt. Daſſelbe prahtvolle Blutroth, 
mit welchem die Blattgrünlöfung den ultravioletten Theil 
bes Spectrums erfüllt, zeigt auch die Oberfläche derfelben, 
wenn man fie in der geeigneten Richtung betradjtet. Un— 
feblbar liegt alfo die Urfadye diefer Färbung in den Sub: 
ſtanzen felbft und ift das Mefen berfelben ein Sichtbar- 
machen ber ſonſt unfihtbaren ultravioletten Strahlen bes 
Sonnenlihte. Wie eine folhe Wahrnehmung an fih un: 
ſichtbaren Lichtes möglich werden Eann, zeigt uns am be 
fen das Reich der Töne. Auch bier wird durch die Schnel- 
tigkeit der Schwingungen der Wahrnehmbarkeit für das 
Dhr eine gewiffe Grenze geſeßt. Zu bobe Töne, zu fchnelle 
Schallſchwingungen werden nicht mehr gebört, Aber fie 


werben börbar, wenn fie nur intenfiv genug find, ober 
wenn durd irgend einen Umftand ihre Schwingungen ver: 


langfamt werden. Grabe fo ift es mit ben fogenannten 
unfihtbaren Lichtſtrahlen. Wenn man das Zimmer voll: 
fommen verbunfelt und das Auge vor dem Einfluß der 
lichtftarken, gewöhnlich fichtbaren Theile des Sonnenfpec 
teums binreihend fhüßt, fo kann in der That noch ein 
großer Zheil der fogenannten ultradioletten Strahlen wahr: 
genommen werden. Kann man nun Ddiefen Lichtftrablen 
vollends auf ihrem Wege Körper entgegenftellen, welche 
die Eigenfhaft baben, ihre Schwingungen zu verlangfa= 
men, fo werden fie als Licht von größerer Schwingungs- 
dauer, dad alfo ſchon für gewöhnlih vom Auge empfun— 
den werden kann, reflectirt. Solche Körper find num bie 
fuorescirenden Subſtanzen. Das Weſen der eigenthlim: 
lichen Wirkſamkeit dirfelben. beiteht in nichts Anderm, ale 
in einer Herabflimmung der Brechbarkeit jener brechbarſten 
Strablen des Sonnenlidte. 

Da es zunächft die ultravioletten Strahlen find, auf 
welche die Wirkung der Fluorescenz ſſch erſtreckt, fo wird 
die Erfcheinung um fo ftärker hervortreten, je mehr folcher 
Strahlen zu der fluorescirenden Subftany gelangen. In 
der That aber verhalten ſich nicht alle für das gemöhnliche 
Licht durchfichtigen Körper auch ganz gleich in ihrer Durch⸗ 
täffigkeit für ultravislette Strahlen. Das Glas nament: 
ih abforbirt diefe Strahlen fehr Hark, der Bergkryſtall 
dagegen faft gar nicht. Will man daher den ultraviofetten 
Theil des Spectrums und alſo auch das fluorescirende 


Licht in möglichfter Ausdehnung erhalten, fo darf man 
ſich nicht der Glasprismen, fondern muß ſich der Berg: 
Erpftallprismen zur Zerftreuung des Lichts bedienen. 
Uebrigens ift es aber ber ultraviolette, chemiſch wir— 
Eende Theil des Spectrums nicht allein, auf welden fich 
die Wirkung der Fluorescenz erfiredt, Man erkennt dies, 
wenn man das Spectrum geradezu entweder auf ber bün- 
nen Glaswand eines breiten, mit einer der fluoreseirenden 
Flüffigkeiten gefüllten Gefäßes, oder auf einem damit ge 
getränkten Papterfchirm auffängt, Man erblidt dann nicht 
mehr das gemöhnlihe Farbenbild, fondern ſieht es je nad 
der benusten Flüſſigkeit in einem größern ober geringeren 
Theile weſentlich verändert. Bei einer Aeskulinlöſung be: 
ginnt die Veränderung bei der Frauenbofer’fchen Line G, 
bei einer Chininlöfung zwiſchen G und H, und ftatt bes 
Indigo und Violett bemerkt man eine weißblaue, ind Grau: 
blaue übergehende Färbung. Bei der Blattgrlinlöfung mwird 
faft das ganze Spectrum mehr oder minder dunkelroth ge: 
färbt, Bei der Stehapfeltinftur beginnt bie Sarbenände- 
rung bei F, und flat des Blau, Indigo und 
teitt eine ſchwache, aber deutliche grlime Färbung 
Bei der Laamuelsſung verſchwinden vor Dan bereite 


"Geld und Grün, und es zeige ſich zuerſt Drange, das 


weiterhin im Gelin übergeht. Bei der Curcumatinktur 
beginnt die Veränderung erft in F mit dem SHervortreten 
von Drange und weiterhin von Gelb und Gelbgrün. Beim 
Uranglas färbt fih das Spectrum von b an grün, und 
zwar mit Ausnahme einer Stelle zwifhen F und G in 


ziemlidy gleidyer Intenſität. — 


Dieſer Umſtand, daß an den Fluorescenzerſcheinungen 
nicht allein die ultravioletten, ſonſt unſichtbaren Strahlen, 
ſondern auch fichtbare Strahlen Theil nehmen, und zwar 
bei manchen Stoffen felbft die tiefer tönenden Farben, alfo 
die Strahlen von geringerer Brechbarkeit, ja in einzelnen 
Fällen, wie bei der Blattgrünlöſung, fogar alle Strahlen, 
die rothen nicht ausgenommen, nöthigt uns zu einer An: 
nahme; die auch durch Beobahtungen Über die chemiſchen 
Wirkungen des Lichts eine gewiffe Befräftigung erhält. 
Mir müfen uns nämlich vorftellen, daß das gewöhnliche 
weiße Licht im allen feinen Theilen aus Strahlen von 
ganz verfchiedener Natur zufammengefegt iſt, gemifferma- 
en aus wirkſamen und unmwirkfamen. Für gewöhnlich wer- 
den nur die: unwirkfamen Strahlen, fei es wegen der grö— 
feren Intenſität ihrer Schwingungen. ober megen ibrer 
geringeren Brechbarkeit, d, h. geringeren Schwingungsge 
fhminbigfeit, von unſerm Auge empfunden. Durch bie 
fluorescirenden Stoffe wird aber bie Brehbarkeit ber wirt 
famen Strahlen herabgeſtimmt, vielleicht auch ihre Ins 
tenfität erhöht, und dirfe Strahlen werden und nun ſicht⸗ 
bar und zwar in denfelben Farben, welchen ihre veränderte 
Schwingungsgefhmwindigkeit entfpriht. Dabei werden ſie 
auch ebenfo zerſtreut, und indem zugleich von dem fluoreds 
eirenden Stoffen ein Theil dieſes unfichtbaren Lichtes zus 
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mit Entzüden erfüllt wird. Bon äbnlid überrafchender 
Wirkung find. die Erfcheinungen bei dem electrifchen Licht, 
welches zwifhen Koblenfpisen durch eine Eräftige galvani- 
[he Batterie erzeugt wird. Zeichnungen mit farblofen 
fluorescirenden Flüffigkeiten auf weißem Papier heben fich, 
befonbers wenn man eine blaue Kobalt» Glasfheibe einſchal— 
tet, felbjtleucdhtend von dem bunkelblauen Grunde ab. 
Seit man fo mancherlei Hülfsmittel kennen gelernt 
bat, um bie verſchiedenen Stoffe auf ihre Fluorescenz zu 
prüfen, bat man fich überzeugt, daß diefe Eigenſchaft Eei: 
neswegs, wie man urfprünglih annahm, auf einige wer 
nige Körper beſchränkt iſt. Mehr oder minder empfindlich 
zeigen ſich vielmehr fat alle weißen oder hellfarbigen Na— 
tur⸗ ober Kunftprodufte, Holz, Kork und Papier, Dorn 
und Knochen, Elfenbein und Muſcheln, ja fogar unfte 
Fingernägel und unfre Haut. Einzelne chemiſche Pro: 
bufte, namentlid mehrere Platinverbindungen, wie Ka— 
ums, Nateium= und Bariumplatincvanür, befigen bie 
Eigenfhaft der Fluorescenz fogar in fo hohem Grade, daß 
fie alle übrigen früher erwähnten Subflanzen übertreffen. 
Diefe letzteren Stoffe waren es auch, welche Nörren: 
berg bei den überrafhenden Verſuchen benußte, melde er 
bei Gelegenheit der allgemeinen Verſammlung deutſcher Na= 
turforfcher und Aerzte zu Wien im J. 1856 vorführte. Er 
bediente ſich dabei einer einfachen Vorrichtung (Flg. 5.), die 
er bie Fluorescenztafhe nannte, und die aus einer blauen 


Kobaltglasplatte B und einer andern durch Antimonorud 
oder Chlorfüber gelb gefärbten Platte G beftebt, bie beide 
durch entfprechend gefaltetes Feder (LL) zu einer Art Mappe 
oder Zafche verbunden find, Schreibt man mit einer ber 
erwähnten gelbgefärbten Platinlöfungen auf gelbem Papier, 
fo ift unter gewöhnlichen Umſtänden nichts von der Schrift 
zu lefen. Legt man aber das Papier mit ber befchriebenen 
Seite gegen das blaue Glas in die Fluorescenztafhe, und 
läßt dann bas helle Zagesliht auf das Glas fallen, fo er= 
biidt man die Schrift leuchtend, fat mie mit Phosphor 
gefchrieben. Noch prächtiger zeigt fih das Leuchten folcher 
unfihtbaren Schrift, wenn man die Platinverbindung fein 
gepulvert und mit Gummifchleim angerieben aufträgt. 
Noch Überrafhender aber als dieſes Leuchten des Un: 
ſichtbaren ift das Photographiren beffelben. Hat man ein 
fotches mit einer fluorescirenden Löfung befchriebenes Pas 
pier, das auch dem fchärfften Auge leer erfcheint, fo kann 
man durch eitten pbotographifchen Apparat ganz in berfels 
ben MWeife wie von jedem fichtbaren Bilde einen getreuen 


‘ 


Abdruc bereiten; nur hat man am einem daneben gelegten, 
mit, gewöhnlicher, fichtbarer Schrift bedeckten Papier zu 
prüfen, 0b der Apparat auch richtig eingeftellt ift. ‚In 
wenigen Secunden iſt ‚der Abdrud fertig und — obwohl 
von Unfihtbarem herrührend — fidhtbar auf der mit Collo— 
bium überzogenen Glasplatte als helle Schrift auf dunkelm 
Grunde. — Letzteres iſt anz Kerpen weil bie fluoresci⸗ 
rende Schrift eine Herabfiimmung des chemiſch wirffamen 


I Bichts bewirkt, und darum auch minder —* thätig 


fein muß, als das übrige Papier. | 


Eine praktifche Anwendung von — ‚höherer Be 
deutung bat dieſe Photographie des Unfihtbaren bisher. fo 
menig wie die Fluorescenz überhaupt in allen ihren man 
nigfaltigen Erfhelnungen gefunden, Gleichwohl dürfte ihr 
eine folhe wohl noch in Ausſicht zu ſtellen jein. Nach 
mander Seite verfpricht biefe Entdedung ſchon jest nicht 
unerhebliche Dienſte. So iſt es für den Photographen 
bekanntlich ein empfindlicher Uebelſtand, daß das gewöhn— 
liche Glas, womit er feine Addeitslokale erhellt, zu vielen 
hemifh wirkenden Strahlen Einfluß gewährt. Er braucht 


für feine Arbeiten allerdings Licht, aber dies fol nur 
feuchten, nicht chemiſch wirken.‘ Die Fluorescenz gibt ihm 
nun Mittel an die Hand, diefe beiden Eigenfhaften zu 
fheiden und bie Gläfer, die er gebrauchen will, danach zu 
prüfen, Denn gerade die chemifch wirkenden Strahlen find 
es ja auch, welche bie Fluorescenz bewirken, und ein Glas 


wird darum um fo tauglicher fein, je mehr es, zwiſchen 
das Licht und einen fluorescirenden Stoff eingefchaltet, bie 
Bluorescenzerfheinumg beeinträchtigt. Am zwedmäßigften 
haben fih in diefer Hinſicht einige orangegefärbte Gläfer 
erwiefen. Weit mehr in das Gewicht füllt aber nod eine 
andre praftifche Bedeutung, melde die Erfindung ‚der Fluo— 
tescenz für die Kunft zu erlangen verſpricht. Es iſt be 
kannt, daß in der Agquarellmalerei eine Menge ſchöner, 
aber nicht lichtbeftändiger Farben in Anwendung kommen. 
Da nun bie fluoreseirenden Stoffe kein chemiſch wirkendes 
Licht durchlaffen oder reflectiren, fo wirb es durch fie viel- 
leicht möglich werden, jene Farben vor den zerflörenden 
Einflüffen des Lichts zu bewahren. Endlich hat die Fluo— 
rescenz bereits beim Mikroſkop eine nicht unwichtige Ber: 
wendung gefunden. Bekanntlich mird bei mikroſkopiſchen 
Beobachtungen das reine blaue Himmelslicht oft ſehr hin: 
derlih, um fo mehr als es das Selbftleuchten mancher 
fluorescirender Pflanzen = und Thierjtoffe bebeutenb ver: 
ftärkt. Man hat daher neuerdings mehrfach das bekannte 
Uranglas als Dbjecträger in Anwendung gebtaht, und in 
der That leiftet es vortrefflihe Dienfte, indem es bie brech⸗ 
barften Strahlen des Himmelslichts abſtuft und * ihre 
ſchädliche Wirkung beſeitigt. 


Ueberlaffen wir es in Ruhe dem raſtlos fortſchreiten— 
den Geiſte der Zeit, auch dieſe Entdeckung auf praktiſchen 
Gebieten auszubeuten. Für die Wiſſenſchaft iſt ſie eine 
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Eroberung, auf bie fie ftolz feiu kann. Sie bat auf's 
Meue jenen geheimnißvollen Schleier gelüftet, mit dem bie 
Matur eines ihrer zarteften Wefen, das Licht, und ver— 
hüllte. Sie bat uns einen neuen —— in das Br 


bare Wirken der Stoffe eröffnet, in das endlofe, mogmbe 
Meer, das uns unabläffig Die beiden lebenwedenden \umb 
tebenfpendenden, engverfchmwifterten Genien zuführt, % 

und Licht. ui 7 


Abeedor von PRIMER, Beohadfingen über ein gefelliges Beifammenwohnen 
4 — ⸗ Thiere. 


| Mährend feines füngften —— zu Keren, im 

Gebirgelande der Bogos nördlich von Abeſſinien, hat der 
berühmte Reifende, der an der Spige des großen beutfchen 
Unternehmens zur Erforfhung der Schickfale des im In— 
nern Afrika's verfhollenen Eduard Vogel fteht, einige 
Beobachtungen gemacht, die einen intereffanten Beleg da: 
für liefern, daß auch der Inſtinkt des Thieres in der Wild- 
heit wohl bismeiten fe en ‚angebornen Egoismus bekämpft, 
um fid in Gemeinfhaft mit andern Thieren eines duferen 
Feindes zu erwehren. Schon öfter war es ihm aufgefal: 
* in un uw: den vom EIER —— (Hyrax 


gezãhltes, in ber 
ve mehr "ben Nag An gleichendes Fleines Thier 
—— bewohnt elfen gleichzeitig und, wie es 
fhien, im beften Einvernehmen mit einander (ebend eine 
Ichneumonart (Herpestes Zebra) und eine große Eidedj: 
fenart (Stellio eyanogaster?) zu finden, Näbert man ſich 
einem folhen Felfen, fo erbtit man zuerſt einzeln oder 
gruppenweiſe verthe lt die muntern und poffierlidyen Klipp: 
dachſe, auf Spigen und Abfägen ſich gemüthlich fonnend 
ober mit den zierlihen Pfötchen den Bart Eragend; dazwis 
ſchen ſitzt oder Läuft ein behender Jchneumon, und an 
dem fteilen Geftein Elettern oft fußlange Stelionen. Der 
Feind der Gefellfcpaft wird endlih von dem auf dem erha- 
benften Punkte des Felſenbaus als Schlldwache ausgeſtell⸗ 
ten Klippdachs bemerkt. Diefer richtet ſich auf und ver: 
wendet feinen mehr von dem fremden Gegenftande, 
auf den fid nad und nad) Aller Augen richten. Piöglich 
erfolgt ein gellender Pfiff der Wache, und im Nu ift die 
ganze Gefelfhaft in den Spalten des Geſteins verſchwun⸗ 
den. Unterfuht man Letzteres genauer, namentlich mit 
föbernden Hunden, fo findet man Klippdachfe und Eidech: 
fen volftändig in die tiefften Ritzen zurückgezogen; ber 
Ichneumon dagegen fest fih im Vertheidigungszuftand und 
kläfft nicht felten zoenig die Dunde an 
Zieht man fih nun an einen möglichſt gedeckten Ort 
in der Nähe zurück, ſo erſcheint nach ber betreffenden Ric): 
tung bin vorfichtig aus einer Spalte guckend ber Kopf 
eines Stelio. Diefer findet das Terrain zwar noch nicht 
ganz fiher, Ericht aber langfam, den Körper feſt an das 
Geftein drüdend,. mit erhobenem Kopf und Hals etwas 
weiter vorwärts, und ihm folgen bald in ähnlicher Weife 
und mach ber gefahrdrohenden Stelle ſchauend mehrere an- 
dre Eidechſen, zuweilen eine Biegung mit dem Oberkörper 
machend und einen ſchnarrenden Ton von fich gebend. 
Nah geraumer Belt wird ein Theil des Kopfes eines Ich— 
neumon fihtbar, Das Thier entſchlüpft nur langſam und 
vorfichtig der [hlgenden Spalte, ſchnuffelt erft gegen ben 
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Wind und ethebt ſich Bann auf bie Dinterbeine, u 
fere Rundſchau halten zu £önnen. Endlich komm 
ein Klippdachskopf nad) dem andern iu Borſch 
alle noch immer fehr aufmerkſam die gef 

des Verſteckes des Trägers beobadhtend;. 


Eidechfen wieder angefangen haben, ihre. Q & = | 


ten zu betreiben, ift allgemeine Ruhe bergeftelle 
und Borfiht verfhmunden. * 

Die Ichneumons, obgleih echte, 
den Mardern gleichende —6 — 
einem Klippdachs zu vergreifen, und beide 
geringfte Furcht oder Scheu vor einander, Dis 
mons balten fid mehr an Geflügel, und deu 
höchſt anziehend, wie er zwei biefer 
Begriff eine Familie ſich lodender —— 
rücken. Er hoͤrte im niedrigen Gebüſcher eo 
Hühner und fchlich möglihft vorfichtig PER * N 
hinter ſich haltend. Auf etwa 10 Schritte vom t 
angelangt, börte er ein Huhn hart vor = 
antwortete ein Hahn, und denfelben 
neumon, ber N 9 auf einem — 


Stein l hatte, Be 
währe haben, als dr era dr 
ling in feinen 
nabe kam; er ging‘ 


————— 
dem > 
nern, und auch bie fchlauen Räuber fanden fi 6 
unverrichteter Abendmahlzeit abzuziehen. 

Ein Hauptfeind der Klippdachfe ift der 8 F 
ſich troß ihrer Vorſicht dann und wann einen | * a 


Be au 


mit Ausnahme von Wolle und Magen verfperft. 

ein Klippdachs den gleidy einer Schlange fi am t 

fen und Büfchen binmwindenden Feind, fo —— 
Angſtruf, der von allen benachbarten iederdo 
wird; und es erfolgt augenblickliches Burüdzi n 
Felfenfpalten. Uebrigens werben biefe ER aus ie 


Raben auf die Nähe des Leopards aufmerkfam 


die, ſobald fie feiner anfidytig werben, Pen - 
auf ihn ftoßen und fih üben ibm auf Eable $ 


Steine fegen. Ebenſo macht ber. Don F 
ringerem Maßſtabe andre Bi geL bie — J 


ßeren oder kleineren Raubthieres Fund, und 
namentlich, wie Glanzftaate, Finken, auch Nash — *— 
und Blaurücken, ſammeln ſich ſchaarenweiſe, en 
unter ihnen, die Anweſenheit einer großen © Schlang 
telt bat, und nun unfern des Reptile 
oder es umflatternd, durch 3ifden und 6 | 
meraden ———— 1 ee 
n+i/ Te Zi De 
| . | 9 m. mE. 
> wm 
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aturgemäß iſt das junge Kind für fein erſtes Les 
bensjahr und länger auf die Milch der Mutter 
angemwiefen. Es erhält Beine andere Nahrung 
gedeiht bei diefer fo glücklich, daß es in ber ans 
nen Beit das Gewicht feines Körpers verdoppelt. 
Wichtigkeit der erſten WVerhältniffe, unter denen das 
lebt, ift in der neueflen Zeit von allen Aerzten 
Pädagogen befonder8 betont worden. Der junge Dr: 
mus gleiht einem zarten Keim, in welchem der 
ge „Menſch“ der Anlage nad vorgebildet enthal: 
ft; ale Einwirkungen treffen in ihm die Summe 
fpäteren Eigenfchaften, und es ift Mar, daß die Rich: 
nach) welcher bin der Keim ſich entwideln. wird, ge: 
durch Einflüffe im zarteften Zuftande dauernd bes 
t werden kann. Kine der Hauptbedingungen der Ent: 
ung des Organismus nad) einer beflimmten Seite hin 
Nahrung, und wenn wir naturgemäß jede andere Sub: 
dem Säugling vorenthalten, fo haben wir unfere ganze 
erffamkeit auf die Milch zu richten, als jene Flüſſig⸗ 
welcher wir Lebensdauer, Gefundheit, Börperliche und 
e Kraft, den Charakter unfrer Kinder zum großen hell 
hreiben haben. — Die Mil, mit welcher wir unfere 
r ernähren, fei gut! — Wann aber die Milch gut ift 
ut fein Fann, das vermögen wir nur dann zu beurtheilen, 
wir ihre Beftandtheile genau kennen; es genügt nicht, 
iffen, in der Milch fei Käfe, Butter, Milchzuder, 
und Waſſer enthalten; dieſe Worte bezeichnen nur 
pen verfchiedener Körper, und man wird in ber beften 
a der fchlechteften Milch diefeiben ſtets vertreten finden. 
Schritt weiter belehrt über das Verhältniß, in welchem 
zruppen zu einander flehen, und wenn die Ermittelung 
ven im Allgemeinen genügt, um beffere von fchlechterer 
ı zu unterfheiden, fo gibt es doch noch eine große 
von Umftänden, welche über die größere oder geringere, 
: alleinige Zauglichkeit der Mitch endgültig zu entſchei⸗ 
ermögen. 
DI. 


Inſofern nun, als id im Folgenden verfuchen will, 
eine Naturgefchichte der Milk im Allgemeinen und Beſonde⸗ 
ven vorzulegen, möchte diefe Arbeit das Intereſſe Alter für 
ſich erbitten; der forgfamen Mutter, dem Arzt, dem Land: 
wirth, dem SInduftriellen biete ich, was die MWiffenfchaft 
bisher über die Milch dargelegt hat. Leider ift das trog 
unendlich gehäufter Arbeiten nicht viel, und es find ge: 
tabe der wichtigſten Fragen viele, deren Löfung wir der Zus 
kunft überlaffen müffen. In allen folhen Sällen blieb mir 
nichts übrig ale das, was bis jetzt ausgezeichnete Forſcher 
feſtgeſtellt haben, mitzutheilen; — möglich, daß in der kürzeſten 
Zeit dieſen Thatſachen andere Deutungen untergelegt werden, 
je nachdem ſie nach der einen oder der andern Seite hin 
weiter verfolgt und unſere Kenntniſſe ausgebaut werden. 

Ich habe natürlich das gebracht, was die neueſten For⸗ 
ſchungen feſtgeſtellt haben; aber es ſchien mir wichtig, der⸗ 
gleichen Reſultate ſehr häufig mit denſelben Worten wieder⸗ 
zugeben, wie ſie anerkannte Forſcher ausgeſprochen haben; 
deshalb finden ſich in der vorliegenden Arbeit viele und lange 
wörtliche Citate. Es handelte ſich größtentheils nicht darum, 
eigene Theorien aufzuſtellen, eigene Deutungen von That—⸗ 
fahen zur Geltung zu bringen; mein Zweck mar, die Re: 
fultate der firengen Wiſſenſchaft den Lefern diefer Zeitfchrift 
in allgemein verftändlicher Weife vorzulegen. Es war alfo 
jebenfall® befjer, den Wortlaut von Theorien ausgezeichneter 
Forſcher feitzuhalten, als biefelben umzukneten und mit 
eigenen Worten vielleicht minder genau hinzuſtellen. Der 
Schriftftellee für das Volk darf fih an das verächtliche 
Naferimpfen jener Gelehrten nicht kehren, welche Entleh⸗ 
nungen aus fremden, wenn auch guten Werken als „Com⸗ 
pilationen ’’ einfach abfertigen zu koönnen meinen. Es gilt 
das Wohl des Volkes und nicht eigenen Ruhm, — barin liegt 
dee Schwerpunkt! 

Die Milch iſt bekanntlich eine unduckhfichtige, etwas 
dickliche Flüffigkeit von weißer, bald in's Bläuliche, bald 
in’6 Gelbliche ziebender Farbe. Läßt man frifch gemolkene 
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Se ſchwim⸗ 


— — at: woher iſt 
ur Zar undurchſi ichtig ? 
‚us sahen, als bie 
| ‚ed fie in großer 
„.r Zeiten hin jer= 
Ri enthält, um fo 

S — deſſelbe Brechungs⸗ 
| une Kudbeſtandtheile, fo 
Seoncee undurchſichtig, 
:c mit Waſſerkryſtallen. 
„. za mit Waſſer trän⸗ 

BE Waſſerkryſtalle haben 
— ae Licht, wie dieſes ſelbſt. 
* zurfügelhen weit ausein⸗ 
xSeyzaltniſſe, als wenn man 


W = @itelt, wo dann die ein⸗ 


- 


1 .\ 


e „a 5 
» 0. if nicht undurchfichtig 

ne aber die Vertheilung des 
F 20003 zen Waſſers eine Gummi: 


„ nen anhaltendes Reiben das 
7 weiße, undurchſichtige, der 
- "zungfeit, eine Emulfion, aus 
”" aumener Ruhe eine rahmartige 
„. wegen Ddiefer Aehnlichkeit die 
nt; doch gibt es eine Reihe 
1. nen mefentlihen Unterfchicd 
—M » der Milch nachzuweiſen ſchei⸗ 
‚Eur 
—— aus mehreren Erſcheinungen, 
— daß dieſelben mit einer 
natürlich den feinen Fetttröpf⸗ 
Ich will das Für und Wider 


‚ze Milch mit Aether und gießt 


— — ⸗—— — — 


dieſen nachher in eine kleine Porzellanſchale, fo wird nad 
dem Verdampfen kaum eine Spur irgend eines Rüchkſtandes 
fih ergeben; der Aether hat das Fett aus der Milch nice 
aufgenommen, wie er es aus einer gewöhnlidhen Cmulfion 
thun würde. Nimmt man dagegen faure Milch, ober fekt 
zu frifher Milch etwas Effigfäure oder Kalilauge und ſchüt⸗ 
telt nun mit Aether, fo hinterläßt diefer nach dem Verbun: 
ſten das ganze Fett der Milch. Die mit Aether gefchüttelte 
Milch iſt, namentlidh wenn man Kalilauge angewandt hitte, 
wafferflar. Die Erklärung diefes ſchönen Verſuches, mil: 
hen Mitſcherlich zuerft angeſtellt hat, läßt die Hülle der 
Mithkügelhen aus Käfeftoff beftehen, welche dann burd 
Kalilauge, durch Effigfäure oder die Milchſäure der ſauren 
Milch gelöft wird. 


Der legte Umftand, daß die Milchſäure der fauren 
Mildy die Käfehülle zu löfen im Stande iſt, würde auch 
ſehr leicht Harting's Verſuche erklären, nad) melden 
Aether auch ohne Eſſigzuſatz das Fett der Milch aufgelöſt 
hatte. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ein wie geringer Säue: 
rungsgrad hierzu hinreichend iſt. Harting hat auch am: 
gegeben, daß durch Kochen mit Alkohol die Fettkügelchen 
verſchwinden, es bleibe ein fleckiges Coagulum zurück. Die 
fer Verſuch beweiſt indeß nichts; denn zu Gunſten der Hül⸗ 
len kann man anführen, daß dieſe in der Hitze (oielleicht 
durch beſondere Einwirkung des Alkohols) geplagt ſeien, we 
dann das Fett leichte löslich wutde; die Rudimente der Hül—⸗ 
len bildeten das Coagulum. Doch kann auch andrerſeits dies 
Coagulum, welches ſehr für die Hüllen zu ſprechen ſcheint, 
und welches in Eſſigſäure löslich war, Käſeſtoff geweſen 
fein, welcher duch Alkohol aus feiner Löfung gefällt wurde. 
Dan Büren, der Über diefen intereffanten Punkt fehr ge 
naue Unterfuhungen angeftellt hat, beftätige im Algemei: 
nen Mitfherlich’S Angaben (welhe au Dumas br 
ftätige fand) und bemerft, daß er nach dem Behandeln 
frifcher Mitch mit Aether oft halb gefüllte Kügelchen un 
ter dem Mikroſkop gefehen habe, denen etwas Fett ent: 
zogen war. 


Für fehr entfheidend halt Mul der folgenden Verſus 


von Dumas, melden er felbft ſehr oft mit gleich güniti- 
gem Erfolg angeftellt hat. Sättigt man nämlich frifke 


Milch mit Kochſalz, fo läßt fie fih vollkommen Bar filtri: 


ven, die Butterfügelhen bleiben ſämmtlich auf dem filter 
und können mit concentrirter Kochfalzlöfung vollkommen 
ausgewafchen werden. So lange man aber au waſchen 
mag, jo bleibt doc ſtets Käfeftoff auf dem Filter, mis 
nicht möglich wäre, wenn die Fettkügelchen nicht eine fir: 
Hülle von Käſeſtoff hätten. Sollte man hierbei nicht fragen 
dürfen, ob das Kocfalz nicht etwa irgend einen Theil des 
gelöjten Käfeftoffs unlöslic gemacht hätte? Indeß flog die 
Butter fogleih zufammen, wenn man fie mit Eſſigſaur⸗ 
behandelte, wodurch die Käfeftoffhüllen gelöft worden fein 
könnten. 


— 


Alle biefe Verſuche And nicht volllommen entfcheidend. 
Daß die Butterkügelchen , wenn fie als Rahm fi an der 


Oberfläche der Milch ausgefchieden haben, oder wenn fie 


: mit Hilfe von Kochfalz abfiltrirt worden waren, nicht zus 
" fammenfloffen, braucht lange noch nicht einer befonderen Hülle 


"= zugefchrieben zu werden. 


Die mäfferige Stüffigkeit oder gar 


- bie ſtarke Kocfalzlöfung ift Hülle genug, um da6 Zufam: 


—menfließen zu bindern. 


Senügt doch fehr wenig deftillirtes 


Waſſer, um Quekkſilber zu den feinſten Kügelchen zertheilt 
in dieſem Zuſtande zu erhalten, wie man es z. B. durch 


= "Fällen mit Zinnchlorür erhält. 


Beim Behandeln mit Salz: 


2. fäure aber vereinigen fi die Quedfilberfügelhen fofort. 


» ſuch nicht unbedingt auf Käfeftoffpüllen . hindeutete. 


- Dies erinnert lebhaft an das Zufammenfließen der Butter: 


Lügelhen nad) dem Behandeln mit Effigfäure. Es ift fer: 
ner Thatſache, dag Rahm fehr ſchwer verfeifbar if. Wenn 
aber hier Kalilauge die Bütter nicht angreift, fo kann man 
dies doc nicht der Gegenwart einer Käfeltoffhülle zuſchrei⸗ 
ben, da eine ſolche durch Kalilauge fofort zerflört werden 
‚würde. Und mit diefer Widerftandefähigkeit gegen Kalilauge 
kann man nun ohne Zwang daffelbe Verhalten gegen Aether 
zufammenftellen, fo daß aud der Mitſcherlich'ſche Ver: 
Die 
Butterlügelhen würden fi) in außerft fein vertheiltem Zu: 
Rande befinden und in biefem, ich weiß nicht, durch welche 


Werhältniffe, gegen gereiffe Reagentien bis zu einem be 


‚Bertheilung des Fettes befördern müſſe. 


ſtimmten Grade widerſtandsfähig fein. Man kann fid den: 
ten, daß durch das Buttern z. B. diefe Kraft gebrochen 
würde, die Kügelchen zufammentlebten, ebenfo wie EB duch 
anhaltendes Reiben gelingt, das Fett in eine Mafle zů ver⸗ 
einigen. Bouſſignault bemerkt, glaube ich, wit Recht, 
daß die alkaliſche Beſchaffenheit der Milch weſentlich die 
Man darf aber 
auch nicht vergeſſen, daß beim Buttern, mag dies an der 
Luft, im luftleeren Raum oder in einer indifferenten At: 


.- mofphäre vor fich gehen, die Milch oder ter Rahm ſtets 


fauer wird, fo daß man zu Gunften der Hüllen auch ans 


;*: führen könnte, diefe feien durch die gebildete Milchfäure ges 
löſt worben. 


Sgmit Eſſi igfäure behandelt, 


Es ift Übrigens bekannt, daß, wenn Milk unter güns 
ftigen Umftänden fehr lange ruhig ftehen bleibt, mobei fie 
namentlih nicht fauer werben darf, in dem Stehen ſich 
Ketttröpfchen ausfcheiden, die man oft mit fchön gelber Farbe 
auf der Oberflihe fhwimmen fehen kann. Dies iſt mohl 


zu berüdfihtigen, obgleih es ohne Weiteres nichts für, 


nichts gegen Hüllen beweift. 

+’ Wenn Simon in abgedampfter, entfetteter und wie: 
der gelöſter Mitch unter dem Mikreflop die Rudimente der 
Hüllen gefehen haben will, fo darf man billig fragen, wie 
.Deferiy. unterſcheiden geweſen von den Käſeſtoffpartikelchen, 
met. ais eine Haut beim Abdampfen der Milch ſich aus⸗ 
fü Rus 

End noh Henle's Verfuh. Wenn man Mit 
fo ſieht man unter dem Mikroflop 


bie Kügelchen ihre Geſtalt verändern, fich verlängern, zu: 
fpigen, runzeln, und aus den urfprünglichen Kügelchen tres 
ten Pleinere heraus und reihen fih aneinander. Diefe 
Beobachtung mwäre gewiß entfcheidend, wenn Harting nicht 
an einer gemöhnlichen Emulfion daffelbe beobachtet hätte; unb 
wenn man hier die Erfheinung dem Gummi zufchreiben 
will, fo bat doh van Büren an filtiirter Mich, 1 
welcher er Butter duch heftiges Schütteln fein vertheilte, 
ganz diefelben Formveränderungen gefehen, wodurch aud) 
Henle's Verſuch feine bemeifende Kraft verliert. 

Unter biefen Umftänden bleiben van Büren’s Beob⸗ 
achtungen ( Zufammenfegung und ntmwidelungsmeife der 
Formbeltandtheile dee Milch, Utrecht, 1849) noch immer 
fehr beachtenswerty. Er fand in der That einzelne Kügel: 
hen in der Milch, die aus einer theilmeife nur mit Fett 
gefüllten Dülle beflanden. Die gut geformten Zellen In ber 
Milch find fehr felten; er fah fie im Goloftrum eines Ka: 
ninchens, ein einziges Mal im Goloftrum einer Frau, wo 
er auch einmal fehr große Fettkügelchen fand, aus einer 
Hülle mit fettem Inhalt beftehend. Beide waren fehr ver: 
ſchieden von den eigentlichen Milchkügelchen. inige fand 
er von ausgezeichneter Größe, einige von edigem Ausfehen, 
namentlich bei niederer Temperatur, was man dem kryſtal⸗ 
linifhen Erftarren der Butter zufchreiben muß, befonders ba 
diefe eigen Kügelchen beim Ermärmen wieder volllommen 
rund wurden. 

Dan Büren fliegt, daß durch unmittelbare Wahr- 
nehmung Feine Zellhüllen an den Milchkügelchen mahrzuneh: 
men feien, daß mohl eine Hülle der Fettkügelchen zu be: 
ftehen fcheint, aber eine folhe, welche nicht orzganiſirt ift, 
nicht felbftändig beftehen kann und einfadh aus einem Stoff 
beitehen foll, der aus der umgebenden Flüſſigkeit auf die 
Butterkügelchen condenfirt if, ohne darum eine Hülle zu 
fein, daß gleichwohl einzelne Fettlügelhen zu beitehen fchei: 
nen, die eine felbfländige Hülle befigen, daß dieſe aber 
nur in geringer Menge in der Milch gefunden werden 
(Mulbder). 

Sehr verfhieden von diefen regelmäßigen morphotifchen 
Beltandtheilen der Milch find die Coloſtrumkörperchen, 
untegelmäßige, durch eine amorphe, eimeißähnliche Subflanz 
zufammengehaltene Gonglomerate von Fettkörnchen ohne Kern 
und ohne befondere Hüllenmembran. Diefe find bebeutend 
größer, als die Butterkügelchen; denn während legtere nur 
0,9012 bis 0,9018 Linien Durchmeffer haben, erreihen bie 
Goloftrumkörperhen eine Größe von O, qoes bi O, 282 Li: 
nien im Durchmeſſer. Sie finten nah van Büren in 
der Mitch unter. Man findet fie in der Milch, dem Co: 
loffrum bis zum dritten ober vierten, ausnahmsweiſe bie 
zum zwanzigſten Zage nach der Geburt, und fie treten über: 
haupt immer dann auf, fobald die Milchfecretion durch 
irgend einen Erankhaften Zuftand geſtört wird. 

Sind dies die normalen morphotifhen Beſtandtheile 
der Milch, fo finden fih auch zufällig oder durch krankhafte 
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Das Eimeiß, welches dem Käfeftoff fo nahe fteht, daß 
eine Löfung deſſelben, welcher etwas Alkali zugefegt ift, in 
ihren Reactionen kaum oder gar nicht mehr vom Käfeftoff 
zu unterfcheiden ift, gerinnt, mie alibefannt, noch unter der 
Siedhige des Waſſers. Der Käfeftoff gerinnt, wenn man 
eine Löſung deffelben in eine Glasröhre einfchliegt, beim 
-Erhigen auf 125— 130 Grad. Hierbei findet keine chemi⸗ 
fhe Veränderung ftatt; ed wird nichts aufgenommen und 
nichts ausgefchieden, und doch ift der Körper in allen feinen 
Eigenfhaften ein anderer geworden. Es mag, um die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Eiweiß und Käfeftoff, von welcher ich mei: 
ter unten ausführlicher reden merde, nody mehr in's Licht 
zu ftellen, hier gleich erwähnt werden, daß eine Eiweiß⸗ 
löfung mit etwas Alkali verfegt und nad Zumifhung von 
wenig Milchzucker und einer Spur öligen Fettes (alfo eine 
der Milch ähnliche Flüſſigkeit) durdy Lab ganz ebenfo gerinnt 
wie Milh, wenn man fie 2—3 Stunden in einer Tempe⸗ 
ratur von 30 bis 40 Grad C. digerirt. Ohne die genann= 
ten Zufäge gerinnt die Kimeißlöfung gerade fo menig, 
mie eine Löfung von gefälltem, ausgewafchenem und wieder 
gelöften Käfeftoff. Die Wirkung des Labs iſt an die Ge: 


genwart von Milchzucker und Fett geknüpft. Höchſt ſon⸗ 


derbarer Weiſe gelingt es, eine Gafeinlöfung duch Zuſatz 
gewiffer Stoffe fo zu verändern, daß fie bei derfelben Tem⸗ 
peratur nie das Eiweiß coagulirt. | 

Man kann eine unerllärte Erfheinung nicht durch eine 
andere, ebenfall® unerklärte erklären mollen; aber es muß 
darauf hingerwiefen werden, daß diefelbe rätbfelhafte Erſchei⸗ 
nung mie hier bei Körpern, die auf der höchften Stufe der 
Mifhung fliehen, auch bei den Stoffen auftritt, welche man 
jegt al8 einfache zu bezeichnen pflegt. Ich erinnere nur an 
die auffallende Ummandiung des Phosphors durd Licht oder 
eine Temperatur von 260 Grad. Der leicht fchmelzbare, 
fo fehr Leicht entzündliche und giftige Phosphor, der in vie: 
len Stoffen löslich ift, wird in eine rothe, unfchmelzbare, 
ſchwer entzündliche und durdaus nicht giftige, unlöslicye 
Subftanz übergeführt, melde man, in Kiften verpadt, ohne 
Gefahr verfenden kann, mährend der gelbe Phosphor, ohne 
fih zu entzünden, nicht Burze Zeit außerhalb des Waffers Lie: 
gen Bann. Diefe merlwürdige Veränderung gefchieht ohne 
Zheilnahme des Sauerftoffs oder eined andern Körpers; ber 
Dhosphor bleibt eben Phosphor, und dies wird zur unzwei⸗ 
felhaften Gemwißheit, indem der rothe indifferente Stoff beim 
Erhigen auf 285 Grab mieder in gewöhnlidhen Phosphor 
übergeht, ohne daß dabei irgend etwas außgefchieden oder 
aufgenommen murde. 

Man hat diefen Ummandlungen, da fie fehr häufig 
und bei den verfchiedenften Körpern vorkommen, einen ge: 
meinfchaftlihen Namen gegeben, und nennt die Fähigkeit 
eines Stoffes, in zwei von einander ganz verfchledenen or: 
men auftreten zu können, Dimorphie. Iſt nun der Käfes 
ſtoff dimorpy? Die Beantwortung diefer Frage iſt fehr 
ſchwierig, weil bei einem fo mwandelbaren und complicktt zus 


fammengefegten Körper role ber Käfeftoff, es faft unmöglich 
ift, zu fagen, ob eine leife Ummandlung flattgefunden hat 
oder nicht*). Und da der dur Lab gefällte Käfeftoff In 
feinen Eigenfchaften verfchieden ift von dem durh Säuren 
gefällten, fo bleibt wieder noch die Frage offen, ob hier 
eine dritte Form vorliegt, oder ob diefer legtere Körper eine 
chemiſche Verbindung des reinen Käfeftoffs mit andern Kör⸗ 
pern (vielleicht dem Källungsmittel) if. Diefen Punkt wer: 


den wir noch näher befprechen müſſen. 


Das Eiweiß gerinnt in Flocken, der Käfeftoff bei der 
Siedhige des Maffers und unter biefer Temperatur in Häu⸗ 
ten, und diefe Gerinnungsmeife hat man für charakteriftifch 
und als Erfennungsmittel für das Caſein benugt, bi man 
fand, dag eine mit Alkali verfegte Eiweißlöſung ebenfalls 
in Häuten gerinnt. Diefe Ausfcheidung des Käfeftoffs in 
unlöslicher Form gefchieht unter Sauerfloffaufnahme, fie er: 
folge nicht in fauerftofffreien Gafen. Dagegen muß man 
wohl von Dimorphismus fprechen, wenn der Käfeftoff, wie 
oben angegeben, bei einer Zemperatur von 125 bis 130 
Grad gerinnt. Mit welhem Recht ein Gleiches von dem 
durch Lab gefällten Käfeftoff zu fagen ift, mage ich nicht zu 
entfcheiden. 

Es bleibt ferner zu entfchelden, wie man die Hüllen 
der Fettkügelchen zu betrachten hat. Bis jetzt weiß man aber 
noch nichts oder faft nichts von den chemifchen Unterfchieben 
aller diefer Stoffe. 


Aus dem auffallenden Verhalten einer Eiweiß: ober 
Gafeinlöfung je nach den darin enthaltenen fonftigen Stoffen 
darf man entweder auf mannigfache Verbindungen bed Käfe- 
floffs mit andern Körpern fließen, oder man muß anneh: 
men, daß dieſe Körper einen Einfluß auf ben Käfeftoff aus: 
üben, über weldhen wir uns Peine Rechenſchaft zu geben 
vermögen. Die Anfichten find hier getheilt, und es bleibt 
zur Zeit nichts übrig, als die Zhatfachen aufzuführen. 


Wenn man Miih bei Ausſchluß des Sauerftoffs und 
bei mäßiger Wärme abdampft, fo kann man den zerriebenen 
trodnen Rüdftand mit Aether leicht von allem Fett befreien. 
Was dann übrig bleibt, ift eine bernfteingelbe Maffe, bie 


 *) Bei genauer Betrachtung der Coagulation der Proteinkörper 
im Allgemeinen zeigt es fih, daß man dabei an eine einfache Um⸗ 
fagerung der Moleküle, wie beim IUnföslichwerden des Zinnoxyds oder 
der Titanfäure, nicht denken dürfe; eö zeigt fich vielmehr, daß ſich bei 
dieſem Vorgang etwas von ihnen abjpaltet, wenn diefes auch nur, 
wie bei mehreren derfelben, 2 °/, der urſprünglichen Subftanz beträgt. 
Es ift fo gut wie erwiefen, daß beim Gerinnen des Albumins Als 
kali fi) von der lösſslichen Modifikation ablöft, bei dem des Hämatos 
kryſtallins, Pyntonins und Globulins aber eine Säure nebſt Sals 
zen. Dan würde daher die löslichen Stoffe als Verbindungen bes 
trachten fünnen, die beim Erhigen einen näheren Beftandtbeil vers 
lieren, wodurd dad Hauptaggregat unlöslich wird; letzteres verliert 
aber dabei zugleich die Fähigkeit, fi) unmittelbar wieder mit der ges 
trennten Subftanz zu verbinden, in ähnlicher Weife, wie dies bet 
den gepaarten Stoffen, den Aethyl⸗, Glycerins und ähnlichen Verbins 
dungen der Fall zu fen pflegt. (Xehmann.) 


zuwandeln,, daß jeder Gedanke an Zerfegungen,, welche dem 
Forſcher fi entziehen, ausgefchloffen wäre, exiſtirt bis jegt 
nicht. — Wir mwollen jetzt etwas weiter gehen, um. die Be: 
deutung , dad Weſen des Käfefloffs kennen zu lernen. — 

Erhitzt man gefälltes und getrodnetes Gafein, fo er: 
weicht es, läßt fih im Fäden ziehen und wird elaftifch, ſpä⸗ 
ter fchmilzt es, bläht fih auf und verbrennt an der Luft 
mit Flamme. Bei diefem Erhitzen verbreiter es denfelben 
Geruch, der verbrennenden Federn oder Horn eigenthümlid) 
iſt. Wir ſchließen daraus auf cinen Stidfloffgehalt, und die 
Analyſe beftätigt dies. Das Caſein befteht aus Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerfloff, daneben enthält es Stickſtoff 
und Schwefel. Je nad den Fällungsmitteln, welche ange: 
wandt wurden, findet man In der Afche in wechſelnden Mengen 
phosphorfauren Kalk, Eohlenfauren Kalk und Alkalien ; das 
nicht mit Säuren behandelte Gafein enthält ungefähr ſechs 
Procent phosphorjauren Kalt. Zu erwähnen ift ferner nod, 
dag Kalk: und Magnefinfalze das Cafein beim Erwärmen 
aus feinen Löfungen fällen, wodurch es fih vom Eimeiß 
unterfcheiden läßt. Höchſt wichtig und beachtenswerth iſt 
die Beobachtung Gorup Beſanez', wonach Caſein⸗ 
löſungen nach einer gewiſſen Dauer der Einwirkung von 
Ozon auf dieſelben in eiweißähnliche, in der Hitze gerinn⸗ 
bare und durch Eſſigſäure nicht mehr fällbare Flüſſigkeiten 
umgewandelt werden. Bei fortgeſetzter Einwirkung von 
ozoniſirter Luft auf die Löſung entſteht endlich ein Um⸗ 
wandlungsprodukt, welches dem des Albumins ganz ähn⸗ 
lich iſt. 

Ehe wir zu allgemeineren Betrachtungen über das Ca⸗ 
fein übergehen, wollen wir noch aufzählen, in welchen Flüſ⸗ 
figfeiten des Körpers es fid findet, In größter Menge tritt 
Das Caſein in der Mildy auf, von 3 bis 17%. Ob die im 
Blut aufgefundene Subftanz, welche dem Gafein fehr ähn⸗ 
lich ift, das Serumcafein, wirklich als rechtes Gafein zu be: 
trachten fei, muß dahin geftellt bleiben; diefe Subſtanz foll 
in dem Blute Schwangerer, forie in dem der Placenta in 
reichlicher Menge vorkommen. Außerdem findet fi Cafein 
im Interſtitialſaft organifcher Muskeln, der Thnmusdrüfe, des 
Zellgewebes, des elaftifhen Gewebes und in der Flüffigkeit 
der Allantois. Endlich findet fi das Cafein auch im Eidot: 
ter; bier ift e8 mit Eiweiß gemifcht, und dieſes Gemenge 
wurde früher für eine befondere Proteinfubflanz, Vitellin ge: 
nonnt, gehalten. (Xehmann.) 

Mie gering die Abweichungen find, welche Eimeiß und 
Käfeftoff unter einander zeigen, und wie oft nur geringfügige 
Veränderungen genügen, aus dem einen Körper einen Stoff 
zu erzeugen, der dem andern Körper durchaus ähnlich, viel- 
leichte mit ihm identiſch iſt, haben wir wiederholt hervorge- 
hoben, und es dürfte die Anficht, daß Eiweiß und Gafein im 
Stunde daffelbe find .und nur, durch Beimiſchungen mobifi: 
cirt, einigermaßen verfchiedened Verhalten zeigen, nit ganz 
von der Hand zu meifen fein. Wenn aber die Verhältniffe 
fo liegen, fo leuchtet die Bedeutung der Frage ein, woraus 


das Gafein der Mitch entfteht. Sit Cafein Eiweiß, welches 
nur in Zolge andrer Beftaudtheile der Mitch befondere Eigen: 
[haften zeigt, fo fällt die Frage in ſich ſelbſt zufammen 
und würde höchſtens noch die Urſache der Beimifhung eben 
diefer das Eiweiß modificirenden Stoffe betreffen; iſt das 
Caſein aber ein eigenthümlicher Körper, fo müffen mir zu⸗ 
nächſt genau mwiffen, wodurch er fih vom Eiweiß weſentlich 
unterfcheidet, ehe wir daran denken können, die Trage zu 
erörtern, welche Verhältniffe die Ummwanblung des Eimeiß in 
Gafein bedingen. 


So wenig wir Sicheres Über die Entfiehung des Käfes 
ftoffs (Über die Bildung der morphotifchen Milchbeſtandtheile 
fishe unten) wiffen, fo menig vermögen wir uns Rechen: 
haft zu geben über die erften Ummandlunasproducte, welche 
im Magen des Säuglinge aus bdemfelben entftehen. Wie 
bier und im Chplus die Ummandlung in eimeißartige Kör⸗ 
per und fpäter in Fibrin vor fich geht, ift völlig dunkel. 
Mir wollen fpäter über die hier obmaltenden Verhältniſſe 
noch Einiges hinzufügen und bemerken hier nur noch, daß 
nah Unterfuhungen von Blondeau aus dem Käfefloff 
auch Zett direct fi bilde. Er beobachtete nämlich, daß 
frifchbereiteter Käfe von Noquefort fehr arm an Fett fel, 
fpäter aber, beim Zeitigen, eine viel größere Menge eines 
butterartigen Fettes enthalte. 


Nachdem wir den Käfeltoff in feinen einzelnen Eigen⸗ 
fchaften genau Eennen zu lernen uns bemüht haben, wols 
fen wir nun bie Gruppe der Körper, denen er angehört, 
eingehend betrachten und aus ihren Eigenfchaften ihre Be⸗ 
deutung für den Organismus zu erfennen ſuchen. 


Die Pflanzen find die Bildner fogenannter organifcher 
Materie; fie ernähren fit) von einfach zufammengefegten 
Stoffen. Kohlenfäure, Waffer und Ammoniak, die Nah: 
eungsftoffe der Pflanzen beflehen nur aus je zwei Elemen: 


. ten; die Mineralbeftandtheile, welche die Pflanzen außerdem 


aufnehmen, find Verbindungen zweiten Grades aus Kör⸗ 
pern, die ebenfalls nur aus je zwei Elementen beftehen. In 
der Pflanze zuerft treten Stoffe auf, die aus drei Elemen: 
ten gebildet find, wie Zelftoff, Zuder, Stärkemehl, und 
gleichzeitig tritt der Sticftoff in die Mifhung ein, und es 
entftehen Stoffe, die aus vier Elementen aufgebaut. find; 
ja es ift umentfchieden, ob nicht Schwefel und Phosphor 
gleihwerthig dem Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff und 
Stickſtoff ſich zugefellen und fo höchſt complicirte Bildungen 
veranlaffen. Gleichviel, die ftihfloffhaltigen Verbindungen, 
welche am Zellenbau fich bethätigen, müffen wir betrachten 
als auf der höchſten Stufe der Mifhung der Elemente 
ftehend, und es entfpricht einem allgemein gültigen Geſetz, 
daß diefe Stoffe äußerſt leicht zerfegbar find. Diefe leichte 
Zerfegbarkeit ift begleitet von einer wenig ſcharf ausgepräg- 
ten Eigenthümlichkeit der fliftoffhaltigen Körper; fie find 
einander alle ziemlich ähnlich, und zwifchen den einander am 
nächſten ftehenden verſchwinden characteriftifhe Merkmale 


fo fehr, daß Meinungsverfchiedenheit auftritt, ob folche 
Stoffe überhaupt als verfchieden zu betradıten find. 

Wie der höchſte Ausdrud des Pflanzenlebens in diefen 
Stoffen gegeben tft, wie fie, von äußerſt geringer chemifcher 
Beſtändigkeit, unter den leifeften Eingriffen fi verändern, 
fo find fie die Zräger der vielfach bewegten und mobdificirten 
Lebenserfheinungen. Sie finden ſich überall dort, mo die 
größte Meizbarkeit, wo die höchſte Lebensthätigkeit waltet, 
und meiftens vermißt man fie bei den Pflanzen, wo ſtarre 
Körper nur durch ihre Form und duch ihre Zufammen: 
fegung ihre Zugehörigkeit zum Reiche der Pflanzen befun: 
den. Dem entfpricht es, daß in der zarteften Anlage der 
Zelle ſtickſtoffhaltige Stoffe die wichtigfte Rolle fpielen, — unb 
nicht blos bei den Pflanzen. Die auf höherer Stufe der Orga: 
nifation flehenden Thiere find reicher noch an derartigen Kör: 
pern als die Pflanzen. Hier bilden fie das Muskelgewebe, 
bier tft der zarte Nervenfaden, In dem ˖die höchſte Potenz 
des Lebens ruht, aus ſtickſtoffhaltigen Stoffen gewebt. Alle 
wefentlihen Theile des thierifchen Körpers enthalten diefe 
bochgemifchten Materien, und mit Ausnahme der Knochen 
und der Zähne find fie fogar in allen Theilen in bedeuten: 
dem Uebergewicht vorhanden, welches nur dort zurüdgedrängt 
wird, wo maffenhafte Fettablagerung einzelne Körpertheile 
dem Kreife der regften Lebensthätigkeit entrüdt: Die ſtick⸗ 
foffhaltigen Körper find die Bauſteine der thierifhen Ge: 


webe, und treffend bat man fie deshalb hiftiogenetifche Stoffe 


(Servebebildner) genannt. 

Die große Bedeutung, welche die hiftiogenetifhen Stoffe 
für das Leben haben, ift begründet in der Leichtigkeit, mit 
welcher fie hemifhen Wandlungen unterliegen; aber dieſe 
Eigenſchaft ift es andrerfeits auch, welche dem Forſcher bie 
jetzt unüberwundene Schwierigkeiten in den Weg legt, die 
Natur dieſer Körper zu unterſuchen. Wir wiſſen, daß 
Sauerſtoff und Stickſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff mit 
Schwefel die hiſtiogenetiſchen Körper bilden; aber wir wiſſen 
nichts über ihre nähere Conſtitution. Unſere Kenntniß reicht 
nicht weiter, als die von einem fremden Hauſe, von wel⸗ 
chem uns erzählt wird, daß es aus Thon und Kalk, aus 
Kieſelſäure, Eiſen und Holz beſteht. Dieſe Kenntniß läßt 
uns in voller Unwiſſenheit über den Bauplan des Hauſes 
und über die Zwecke, welchen das Haus etwa dienen kann. 
Auch werden wir nicht ſehr viel klüger, wenn wir genau 
erfahren, wieviel Centner Thon oder Kalk u. ſ. w. zu jenem 
Hauſe verbraucht worden ſind, und uns ſolche Kenntniß von 
den hiſtiogenetiſchen Stoffen zu verſchaffen, hält ſogar noch 
ſehr ſchwer, da dazu durchaus nothwendig wäre, dieſelben 
in abſoluter Reinheit herzuſtellen. Wenn wir aber den Che⸗ 
miker fragen, mit welchen Mitteln er eine ſolche Darſtel⸗ 
lung erzielt, ſo weiſt er auf die Retorte, auf die Kryſtalli⸗ 
ſirgefäße hin, oder ſpricht von ſcharf ausgeprägten Verbin⸗ 
dungen, Die der zu unterſuchende Körper mit andern wohl⸗ 
bekannten Körpern bildet. Alle diefe Mittel aber find macht: 
108 den hiftiogenetifchen Stoffen gegenüber; keiner von ihnen 


tft unzerfegt flüchtig, mir können fie weder deſtilliren, noch 
fublimiren ; vielmehr zerfallen fie bei erhöhter Temperatur 
in Wafler, in Ammoniat und eine große Reihe nod gar 
nicht genau gefannter, theils ftiftoffhaltiger, theils ſtickſtoff⸗ 
freier, theils faurer, theils bafifcher, theils neutraler Körper. 
Kryſtalliſiren laſſen fich diefe Verbindungen nicht, wenigſtens 
nicht in der Art, wie andere Stoffe, die man durch häufiges Um: 
kryſtalliſiren endlich von allen Beimengungen befreit. Um 
ſo intereſſanter iſt es, daß einige Glieder dieſer Gruppe, die 
man nur leimartig, gallertartig, durchaus formlos zu ſehen 
gewohnt iſt, in den prächtigſten Kryſtallen auftreten. 

Wenn man die Zelle dem „Leben“, den Kryſtall dem 
„Tode“ als gewöhnliche Erſcheinungsform zuſpricht, ſo iſt 
es beſonders intereſſant, gerade die hiſtiogenetiſchen Stoffe, 
die Bildner jener Formen, an denen bie regſte Lebensthä—⸗ 
tigkeit haftet, in Kryitallen auftreten zu fehen, und möchte 
ed deshalb verzeihlich fein, hierbei etwas länger zu verweis 
len. Bon vorzüglihem Intereſſe ift in diefer Beziehung 
das Hämatokryſtallin, welches im Blut der MWirbelthiere 
(mit Ausnahme der Vögel) in reichlicher Menge vorkommt 
und mit leichter Mühe Erpftallifire erhalten merden ann. 
Diefe Kryſtalle Hat man zur Erkennung von Blutfleden mit 
großem Erfolge benugt; der Stoff aber, aus dem fie be 
ſtehen, ſcheint von ganz befonderer Wichtigkeit für den Le 
bensproceß zu fein. Man erhält das Hämatokryſtallin aus 
den Blutkörperchen, und eine Löfung beffelben, welche vom 
DBlutfarbfloff befreit und mit Sauerftoff imprägnirt ift, wird 
durch Kohlenfäure kryſtalliniſch gefällt. Diefer Niederfchlag 
töft ſich jedoch bei Weberfhuß von Kohlenfäure roieder auf, 
um fih von Neuem zu bilden, wenn man jest die Löfung 
mit Sauerfloff behandelt. Diefe Empfindlichkeit gegen Die 
Safe, welche bei der Nefpiration allein thätig find, macht 
es mwahrfcheinlih, daß der in den Blutkörperchen ermittelte 
Gaswechſel nicht von dem Blutpigment allein, fondern viel: 
leicht Hauptfählih mit von diefen Stoffen bedingt werde. 
(Zehmann.) 

Die erfte Entdeckung über Prpftallifirte Eiweißkörper 
verdanken wir Reichert (1849); fpäter zeigte. Hartig 
(1855), daß in den Fettlörnern, welche die Zellen der mei: 
fien Samen erfüllen, in der Regel Erpflallifirte Eiweißkörper 
enthalten find, um derenmwillen er dieſe Körner mit dem 
Namen Klebermehl oder Aleuron belegte. Radlkofer 
fand, daß in den Zellenkörnern von Lathraea ein kryſtalliſir⸗ 
ter Körper auftritt, der zu dem eiweißartigen zu zählen fei. 
Maſchke fleilte Aleuronkryftalle aus der Puränuß (Ber: 
tholletia) im großer Menge dar, und es gelang ihm fo: 
gar, die Krpfialle aus ihrer Löfung wieder zu geminnen. 
Er kam zu dem Schluß, daß die Kieberkrpftalle aus einer 
Verbindung von Gafein mit einer unbelannten Säure be 
ſtehen. Neuerlichſt hat Cohn einen Erpftallificten Eiweiß: 
körper ganz frei in der Slüffigkeit der Zellen entdeckt unb 
zwar in den Kartoffellnollen. In den äußeren Zellſchichten 
unterhalb der Schale, welche wenig oder gar keine Stärk, 


enthalten, find biefe Kryſtalle am leichteften zu erfennen. 
(Mäbheres, was hier zu weit führen würde, f. 37. Jahres⸗ 
bericht der ſchleſiſchen Geſellſch. f. vaterl. Kultur, 1859, 
Breslau.) Diefe Kryftalle, die ſich durch ihre Neactionen 
beutlih und unzweifelhaft als eimeißartige Körper ermeifen, 
weichen in ihren Cigenfchaften dennoch ganz wefentlih von 
denen gewöhnlicher Krpftalle ab. Radlkofer und Gohn 
kommen beide zu dem Schluß, daß diefe Kryſtalle ganz 
ebenfo für Flüffigkeiten ducchdringlich und der Diffufion unter: 
mworfen find, mie Stärkekörner. Davon aber findet fic ſonſt 
bei Kryſtallen Eeine Spur, und doch zeichnen ſich Cohn’s 
Kryſtalle durch vollkommen ſcharfe Kanten und fpiegelglatte 


Flächen aus. ine meitere befondere Eigenthümlichkeit der 


wunderbaren Kryſtalle befteht darin, daß ihre äußeren Schich: 
ten dichter find, als die inneren. Ganz überraſchend aber ift 
es, daß fie quellungsfähig find, und daf fie, ohne ihre ‚Ger 
falt zu ändern, gerinnen, wenn man fie erbist, und ſich 
dann in ähnlicher Weiſe verändert haben, wie Eiweiß, wel— 
ches man bis zum Coaguliren erhißt bat. Die geronnenen 
Kryſtalle zeigen eine eigenthümlihe Schichtung. Man fieht 
alfo, bag diefe formbildenden Eigenfchaften der Zeile ſich wun⸗ 
derbar mit folden von Kryſtallen vereinen. ine Definition 
vom Kryſtall, die volftändig und ſcharf auf Kenftalle von 
Alaun, von ſchwefelſaurem Kali’, von Zuder und Harnſtoff 
paßt, ſchließt nicht das Weſen diefer „Kryſtalle“ ein, und 
man dürfte in der That fragen, ob diefer Name auch Bil“ 
dungen zufommt, welche wefentlich andere Eigenſchaften zei: 
gen, als alle übrigen, die man fonft Kryſtalle zu nen: 
nen pflegt, 

Daß die hochgemifchten Stoffe, von denen wir bier 
fpreben, überhaupt Erpftallifirt auftreten, wäre an ſich nicht 
wunderbar, ja, man dürfte wohl behaupten, daß unter ge— 
eigneten Umftänden alle Körper die Fähigkeit, zu Erpftallifiren, 


befigen. Die Verfuhe und Beobachtungen haben aber jeden: - 


falls gezeigt, daß manche von diefen Körpern die Eigenfchaft 
befigen, in ganz befonderen Kryſtallen aufzutreten. 

Mir nannten es oben ein Mittel des Chemikers, eine 
Subſtanz rein darzuftellen, wenn er ſcharf charakterificte 
Verbindungen derfelben mit einer andern mohlbefannten 
Subftanz zu gewinnen ſucht. Dies Mittel verfagt beiden 
biftiogenetifhen Stoffen meiftens ebenfalls, und wir wiffen 
noch nicht mit Beſtimmtheit, ob und wie weit, Spaltungen 
ober weiter gehende Zerfegungen bei Fällungen und dergleichen 
Plaatz greifen. | 

Die biftiogenetifchen Stoffe werden durch concentrirte 
Schmwefelfäure und Salzfäure zerlegt; es entftehen Ammo— 
niakfalze, bumusartige Stoffe (wie bei Behandlung von 
Buder, Stärke, Zeuftoff »mit den genannten Säuren), 
Leucin, Zprofin und eine flüchtige, Erpftallifirbare, übelrie— 
chende Subflanz. Salpeterfäure färbt fie gelb.  Aebende 
Alkalien wirken beftig ein; es entfliehen Ammoniak, Koh: 
lenfäure, Ameifenfäure, Leucin, XZprofin, Glycin, Me: 
thplamin, Butplamin, Anilin u. f. w. — Höchſt beach⸗ 

U. 


tenswerth find die Umwandlungen, melde biefe Subftanzen 
durch orpdirende Mittel, wie Chromfäure, Uebermangan- 
fäure oder Braunftein und Schmwefelfäure erleiden. Es ent: 
ftehen dabei ſtickſtofffreie Körper aus der Reihe der Fettſäu— 
ten, fo Ameifenfäure, Effigfäure, Butterfäure, Baldrian: 
fäure, Capronfäures es entfteht ferner Bittermandelöl, Ben: 
zoefäure, dann Ammoniaf, Blaufäure u. f. w. Worauf 
aber deuten diefe Zerfegungen hin? Mir führten ſchon an, 
daß man über die nähere Eonftitution der hiftiogenetifhen 
Stoffe nichts weiß. Will man nun aus den Zerſetzungspro⸗ 
duften auf ihre Jufammenfesung fchliefen, fo mirb man 
geneigt, für diefe mannigfahen Produkte der Einwirkung 
fremder Körper die Mutterfubftanz zu ſuchen, aus welcher 


ſie entftanden. Da deuten denn die fetten Säuren deutlich 


genug auf einen Körper hin, der mit dem Zuder in mehr 
oder weniger enger Verwandtſchaft ſteht, und ber vielleicht 
gepaart mit einem andern Stoff (aus dem fich vielleicht bie 
Denzoefäure und das Bittermandelöl, zwei ſehr nahe ver 
wandte Stoffe, ableiten laffen) in den hiftiogenetifhen Stof: 
fen vorhanden iſt. Dierfür fpricht auch die Entftehung von 
Fett aus demfelben, und mie nabe Fett und Zuder mit 
einander verwandt find, werden mir fpäter noch gemauer 
fehen. Man bat aber auch direkte Beobachtungen gemacht, 
welche für die nahe Beziehung von Zuder zu Eiweiß fpre: 
hen. Mer hierin Wunderbares findet, den erinnere ich 
daran, baf der bittere Stoff der Meidenrinde, das Salicim, 
ſchon bei wenig tiefen Eingriffen ſich fpaltet in einen neuen 
Körper und echten Zuder. Man weiß aber von Bernard, 
daß ſich Zuder in der Leber auch hungernder oder nur fleifch: 
freffender Thiere bildet, und daß im dem bebrüteten Vo— 
gelei Zuder leicht nachweisbar ift, ber offenbar aus Eimeif 
bier entfleht, da fein Stoff vorhanden ift, aus dem wir 
feine Bildung mit größerer Mahrfcheinlichkeit ableiten 
fönnten. 

Offenbar einer andern Mutterfubftanz entflammen bie 
bei der Zerfegung der hiftiogenetifchen Stoffe zahlreich auf: 
fretenden Körper der Benzoyl- und Phenplreihe; es fehlen 
aber alle Andeutungen, welder Art diefe Atomgruppe fein 
möge. Bedenft man nun, wie zahlreiche Probufte aus ben 
Atomgruppen ber Fettfäurereihe entftehen können, wie bier- 
bei die Gegenwart des Schwefels mannigfach mobificirend 


| einwirken kann; bedenkt man, daß die Benzopls und Phe: 
niylkörper, oder beffer alle die Abkömmlinge der Mutterfub: 


ftanz mit diefer wieder zu zahlreichen Zerfegungsproduften zu- 
fammentreten können, und daf endlich verfhiedenartige Ab- 
kömmlinge beider Mutterfubftangen, alfo Körper aus der Fett: 
fäurereihe und ihre Derivate mit Körpern aus der Benyopl: 
reihe und den Derivaten diefer, zu fcheinbar wieder compli: 
cirteren Stoffen zufammentreten können, indem 5. B, eine 
Säure aus bdiefer Reihe mit einer Bafe aus jener ſich ver— 
bindet, oder Paarungen mannigfacher Art entftehen : fo begreift 
man leicht ben fait unabfehbaren Reichthum von Körpern, 
der aus den hiftiogenetifhen Stoffen entfliehen kann. Hier 
2 





it der Tummelplatz fubtilfter hemifcher Kräfte, bier bieter 


fich dem Forfcher ein Feld, den ganzen Scharffinn an die 


köſung von tauſend Fragen zu ſetzen, die in immer größerer 
Zahl auffchießen, je weiter man in dies wunderbare Gewirr 
einbringt. Es ift ein ganz befonderer Neiz, ein Genuß, 
der nur dem verſtändlich ift, welcher die Natur auch in 
ihren tiefften Geheimniffen mit nie ermübdendem Eifer und 
mit Nichtachtung der größten Anftrengung ſtudirt, bier ſich 
zu verfenken in zahllofe Rächfel und nad dem rothen Fa: 
den zu fuchen, der durch alle die Wandlungen binducchführt 
zu jener Einfachheit und Klarheit, mweldye die Natur überall 
auszeichnet, auch dort, mo es fih um bie complicirteften 
Wirkungen handelt, Iſt doch gerade diefe Einfachheit, wenn 
wir fie im raftlofeften, bunten Wechfel der Erfcheinungen end: 
lih gefunden haben, bie ficherfte Gemähr für die Richtigkeit 
unfrer NRefultate, melde dann durdy Gewährung eines tie: 
feren Blides in den Haushalt der Natur des Forfchers 
Mühe reichlich und Löftlich belohnen ! 
Wenn die Berfegungsprodufte der hiſt iogenetiſchen Stoffe 


fens. Mag es immerhin dem Laien, „ſchrecklich gelehet“ 
vorkommen, hier die größte Sorgfalt auf das Studium von 
Stoffen verwandt zu fehen, die vom praktiſchen Beben um 


endlich weit entfernt zu fein ſcheinen; wenn er ſich die Mühe 


geben möchte, diefen Forſchungen zu folgen, er würde bald | 
einfehen,, wie gerade fie darnadı ftreben , | 
vom Leben eine feſte Bafis zu fhaffen. —— 
es und nur ein, unſere Lehre vom Stoffwechſel entbechet 
noch dieſer Baſis; Über die Hauptzlige derſelben ſteht uns 
kaum mehr als Vermuthung zu, und wenn —— 
Theorien auf das Sorgſamſte nach Wahrſcheinlichken 

den bemeſſen find, und wenn auch die täglichen 9 

in der Chemie ſtets mehr und mehr das zu unum 
Gewißheit erheben, was wir geftern nur noch 5 
ſo fehlt doch eben für viele Vermuthungen noch 
gung, und vor taufend andern Fragen ſtehen wi 
ratblo8 und müffen geftehen, daß mir darüber nicht 
was freilidy der echte Forſcher einem grundlofen ? 
einem auf Nichts geftüsten Glauben ſtets —* 


— 
ee 
—2 


wir aber erſt alle Zerſetzungsprodukte der hiſt 
Stoffe kennen, wenn wir ganz genau wiſſen, 


uns Andeutungen gäben über ihre nähere Zuſammenſetzung, 
ſo würden wir wiederum etwas gefördet werden, wenn wir 


bie Verhältnißzahlen kennten, in denen die einzelnen Pro: 
dukte bei den verſchiedenen Gliedern dieſer Klaffe auftreten. 
Hier fehlt aber noch jede fichere Grundlage zur Beurtheilung, 
und nur Folgendes ift ungefähr feftgeftellt. 1. Kür Körper 
aus der Effigfäurereihe und deren Abkömmlinge ift die 
reichlichfte Quelle der Leim; dann folgen Blutfibrin und 
Eimeig, am wenigften liefert Gafein. Zugleich erzeugt ſich 
aus Leim auch am meiften Ameifenfäure, fo daß beide 
Körpergruppen aus einer Murterfubftanz ſich zu bilden 
feinen. 2% für Butterfiure und deren Aldehyd: Fibrin, 
Eiweiß, Gafein ; am wenigften gibt der Leim; 3. für Bal— 
brianfäure und deren Nitrit: Kein, Fibrin, Albumin, 
Gafein; 4. für Benzoplförper, Gafein, Eiweiß, Fibrin, 
Leim. 
nächten ftehen; Käfeftoff verwandelt ſich im Körper zunächſt 


in Eimeif. Das Blutfibrin ſchließt fih an den Beim an, 
aus dem Blut entjtehen die Gewebe, aus denen man leicht 
Leim erhält.) Am fernften ftehen ſich Küfeftoff und Leim. 


Mir ermähnen ferner noch in qualitativer Hinſicht, daß 


zum Beifpiel die eimelßartigen Körper ebenfo wie die Flü— 
geldeden der Käfer beide Leucin und Tyroſin liefern, dag 
aber bie leimgebenden Stoffe allein unter allen —2*R | 


bildnern neben Leucin noch Glykokoll liefern, dagegen Bein 
Tyroſin. — Auf diefe Weiſe gewinnen wir einige Auf: 
ſchlüſſe über die Stellung der einzelnen hiftiogenetifhen 
Stoffe zu einander, und wir rüden um einen Schritt der 
Löfung des größten Räthfels der Chemie, der Einficht in 
die Aufammenfegung biefer Körper näher. Wäre dies ſchon 
im theoretifcher Beziehung von höchſter Wichtigkeit und werth 
des aufopfernditen Fleißes vieler Korfcher, fo knüpft fi ein 
praftifches Intereffe von allergrößter Bedeutung an die Dar: 
fegung der fubtilften Verhältniſſe auf diefem Felde des Wif: 


Man fieht alfo, daß Eiweiß und Kafeftoff fi am 


| 
| 


Muskelſaft fi finden ; 


fen die Nahrung zu durdlaufen hat, ebe fie zu $ 

Nerven, zu Knochen und Sehnen werden kann, wer 
ferner erſt mit größter Sicherheit uns unterrichter 
über die große Zahl von Stoffen, welche Im Blute, üı 
erft dann werden wir den 


jr) 


der Nahrungsmittel richtig zu beurtheilen vermögen u | 
Stoffwechfel, die Entwidelung des Körpers, in die’ gebe 
lichſten Bahnen zu lenken. Daß daraus eine rationelle Hat: 
kunde fih entwideln muß, ja, daß fie damit eigentlich ſchen 
gegeben ift, liegt auf der Hand, Und täufche man ſich mict 
über den Werth folher Kenntniß! Wir wiffen jege zur Ge 
nüge, wie die geiftigen Thätigkeiten abhängig find von Dir 


Ausbildung unferes Körpers, wir wiſſen mit — 


dom der Loſung des Näthfels Über die Zerfegumg der bifkie- 
genetiſchen Stoffe, 


J 


uns jetzt noch alle Mittel. Einſt wird das anders fein, und / 


J 


fen, „daß auch an den allerunfheindarften | offliche 
richtungen geiſtige Regung und Bewegung hänge.” 

dann wird Moleſchott's ernſtes Wort ganz verfla 
werden, welches er im zwanzigften Briefe feines ,,Rredik 
lauf des Lebens‘ denen gegenüber ausfpriht, weiche die 


47 


heit, daß die Nahrung einen bedeutenden Einfluß ausübt 
die Anfchauungen ‚auf die Entſchließungen "des Menſe 
und «8 iſt wahrlid, nicht zu kühn, wenn wir 
Entwickelung des Volkes zum Theil mit a 


Dem Stoff folgt die Form, und von 
der Form hängt die Verrihtung ab. Daß nur ein geſun · 
des Hirn geſunde Gedanken zu erjeugen vermöge, iſt Ei 
aber zu einer Negelung der Ernährung des Ge t 


die Nahrungsmittel werden zu Arzneien werden, vH 
werden nad) ganz beftimmten Regeln unfere Mk 

mifchen, um bier von diefem Stoffe mehr, "dort 
Stoffe weniger fich erzeugen zu laffen, und n 


* 


= 
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Materie ermiedrigen möchten zu einer Feffel eines felbftherr- 
lichen Geiftes, ber an das „Jammerthal“ der Erde gebuns 
den iſt. Miet Recht frage Molefhort: „Iſt ed gemein, 
wenn man das Ningen und Jagen der Menſchen nah dem 
Stoff als eine Naturnothwendigkeit anfieht, in welcher ber 
Stoff die Kraft zu liefern hat? Iſt es gemein, wenn wir 
dem Arbeiter, der im Schweiß feines Angeſichts oft nur am 
das Erringen bes Lebensbedarfs zu denken hat, zurufen dür— 
fen, daß er ſich mit dem Brod den Stoff ber edelſten Bes 
megungen verdient, deren Gefchöpfe auf der Erde fühig find? 
Iſt es gemein, wenn man fich jedes Mahl zu einem Abend: 
mahl erklärt, an bem mir gedankenlofen Stoff in denkende 
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Menfhen verwandeln, an dem wir alfo wirklich das Fleifh | 


und Blut bes Geiſtes geniehen, um den Geift fortzutragen 
in alle Welttheile und in alle Zeiten dur die Kinder unfrer 
Kinder?‘ 

Kehren wir jedoch zurüd zur Charakteriftit der. hiltio: 
genetifhen Stoffe, fo bleibt uns nod als erfreuliche That: 
ſache zu erwähnen übrig, daß es Rochleder gelungen ift, 
das Eiweiß in einen leimähnlihen Stoff zu zerlegen, eine 
Entdedung, welche vielleicht in weiterem Verfolg uns jene 
Berfegungen Eennen lehrt, denen die biftiogenetifhen Stoffe 
zuerjt unterliegen. _ Ueber diefe miffen wir bis jetzt gar 
Nichts. Alles, was man bei Unterfuhungen von Muskel: 


gewebe und Muskelſaft als ertractartige Materie zu bezeich- 
nen pflegt ‚ ift aus derartigen Stoffen zufammengefest. Es ® 
find ferner wohl folhe erfte Ummandlungsprodufte, melde 


die wunderbare Eigenſchaft der ſtickſtoffhaltigen Körper bes 
figen, andere nicht ſtickſtoffhaltige Subftanzen in Fäulnif 
und Gährung zu verfegen. Kein anderer Stoff unterliegt 
in ähnlicher Weife, wiedie ftidftoffhaltigen, fo mannigfachen 
Zerfegungen unter dem Einfluß der gewöhnlichen atmofphäs 
riſchen Agentien; fie allein find fäulniffähig und befigen in 
einem gewiffen Stadium der Fäulniß das Vermögen, als 
Sermente zu wirken. Bei der Fäulnif treten diefelben oder 
doch ähnliche Zerfegungsprodufte auf, wie bei der Behand: 
lung mit orpdirenden Mitteln, mit Säuren, mit Kali 
u. ſ. w. Das Studium der Fäulnißprodukte wird erfchwert 
buch die ſtete Vermiſchung der ſtickſtoffhaltigen Körper mit 
Fett, mit Mineralſtoffen u. A. Dieſe Beimengungen, die 


ohne Zerſetzung nicht gut von ihnen getrennt werden kön— 


nen, erſchweren aud in anderer Beziehung das Studium in 
hohem Grade, | 
Behandelt man die biftiogenetifhen Stoffe mit Wafs 
fer bei der Siedetemperatur, ſo zeigen fie ein ſehr verſchie— 
benartiges Verhalten; werben auch alle durch diefe Behand» 
lung verändert, fo find doch dieſe Veränderungsprodukte fo 
entgegengefegter Natur, daß man nad) ihnen die hiſtiogene— 
tifhen Stoffe eingetheilt hat im folhe, bie wie das Eiweiß 
gerinnen (eimeißartige Stoffe, Proteinftoffe), und in folde, 
die, wie der Knorpel, beim Kochen mit Waffer in Leim. fidy 
verwandeln (leimgebende Körper, nähere Derivate der Pro: 
teinkörper). Die Proteinkörper ſelbſt finden ſich im. thieris 


und dem ebelften Sinne dient. 


ſchen Körper aufgelöft in den zur Ernährung dienenden 
Flüſſigkeiten. Die Derivate derſelben, welde offenbar aus 
ihnen entſtehen, dienen in ben Geweben nur durch ihre 
phyſiſchen Eigenfhaften dem Körper; fie miderftehen ben 
Einflüffen der Atmofphäre und bilden im Körper dad, was 
fet und dauernd ift, und nur burd ben Stoffmechfel einem 
abermaligen Wechſel unterliegt, während bie. leicht veränder: 
lichen Proteinkörper fih überall dort finden, wo bie wichtig— 
ften Funktionen des Körpers verlaufen; fie find die eigent: 
lichen Vermittler des Stoffmechfels und hierzu befähigt ſchon 
duch ihr Verhalten gegen die fonft fo indifferenten Gafe, 
Sauerftoff und Koblenfäure, indem fie mit diefer Eigen: 
(haft, wie fhon oben erwähnt, dem Mefpirationsprocek 
dienen. 

Don den eigentlichen Proteinftoffen kennen wie nun 
fhon den Käfeftoff genauer und feine Beziehungen zu dem 
nächſt ſtehenden Eiweiß, Diefem fließt fih das Blut: 
fibrin an, jener leicht wandelbare Stoff, der gerinnt, fo: 
bald er außer Berührung ift mit der. lebendig thätigen Ader— 
baut. Wir Eennen ferner bereits das Hämatokryſtal— 
lin und haben nun noch das wichtige Syntonin oder 
Muskelfibrin zu erwähnen, welches bei großer Achnlichkeit 
mit bem freiwillig geronnenen Blutfibrin ſich doch mefentlich 
von diefem unterfcheidet. Das Spntonin ift der mefentliche 
Beſtandtheil der Fibrillenfubftan; ſowohl ber quergeftreiften, 
als der glatten Muskeln; es ift in den Primitivbündeln ber 
Muskeln in flüffiger und, wenn man till, in gelöfter Form 
vorhanden und erflarrt gleih dem Blutfibrin nach dem 
Tode. Bei bdiefer Gerinnung fpaltet ſich eine freie Säure 
ab, bie bewirkt, daß tobter Muskel blaues Papier röthet. 
Vielleicht tritt es im Stoffwechfel aus dem Muskel in’s 
Blut und bilder hier das Blurfibrin, fo daß bies nicht 
ein Stoff wäre, den der Körper aus. dem Eimeiß bilder, 
um aufwärts fleigend Muskelfubflanz zu erzeugen, fon« 
bern vielmehr eine der erſten Stufen von der Muskelfub: 
ſtanz abwärts durch zahlreiche Zerfegungsprodufte hindurch 
bis zum Darnftoff im Harn, Wir wollen darüber. fpäter 
ausführlicher fprehen. Wir haben ſchließlich noch das Glos: 
bulin zu erwähnen, welches dem Eiweiß ſehr nahe ſteht 
Es füllt nämlich die Kry— 
ftallinfe des Auges und ift aud nur bier mit Sicherheit 
nachgewieſen worden. Dffenbar verrichtet es hier die Dienite 
einer lichtbrechenden Flüffigkeit, und es wird darum aus 
phyſikaliſchen Gefegen leicht erklärlih, warum bie inneren 
Schichten der Linfe eine concentrirtere, bie Äußeren eine 


verbünntere Löſung enthalten. 


Es entfpriht der ganzen Conſtitution ber hijtiogeneti: 
[hen Stoffe und Allem, was mir barüber bis jeht geſagt 
haben, daß zwifchen dem eigentlichen Proteinkörpern und ben 
Derivaten berfelben Eeine fcharfe Grenze beſteht, fondern, 
daß bier allmälige Uebergänge zu immer ferner ftehenden 
Stoffen führen. So find Paralbumin und Metal: 
bumin, von Scherer in pathologifcen Transfudaten ents 

2 * 





bet, dem Eiweiß noc außerordentlich ähnlich. Der eimeiß: 
artige Beftandtheil des Secrets ber Bauchfpeicheldrüfe, das 
Panfreatin, zeichnet ſich fchon dadurch weſentlich vor 
allen andern Stoffen aus, daß es gekochtes Stärkemehl fehr 


bald in Zuder ummandelt, neutrale Fette aber in Glycerin | 


und Fettfäuren zerlegt. Ebenfo wandelt bie Fermentfub- 
fanz der Leber das Glycogen berfelben in Zuder um. 
Einen Schritt weiter gelangen wir zu ben wichtigen Pep— 
tonen und Parapeptonen, Körpern, in melde bie 
Proteinkörper der Nahrung im Magen zunächit zerlegt wer: 
den. Diefe Stoffe gerinnen nicht mehr beim Erhigen und 
unterfcheiden ſich auch fonft mwefentlich vom Eiweiß; dies zer: 
fällt, mit Magenfaft in Berührung gebracht, faft genau in 
2 Theile Pepton und 1 Theil Parapepton,, der panfreati: 
fhe Saft verwandelt Parapepton in Pepton. (Uebrigens 
bezeichnen beide Namen nicht blos 2 Körper, fondern Grup: 
pen von ähnlidhen Stoffen, deren Glieder ſich durch fubtile 
Merkmale von einander unterfcheiden laſſen) Der Magen: 
faft enthält neben der freien Säure (Salzfäure und Milch— 


Näure) noch einen den Proteinkörpern naheſtehenden Stoff, - 


das Pepfin, weldiem die Bildung der Peptone und Para: 
peptone vorzüglich zugefchrieben werden muß. Infofern nun, 
als dieſe Umwandlung ber erfte Schritt zur Verdauung ift, 
hat man ein Necht dazu, dem Pepfin eine wichtige Rolle 
bei ber Ernährung zuzuſchreiben, und man hat, dem ent: 
fprehend, aus den Magen von Thieren Pepfin bdargeftellt 
und dies, bei Schwäche des Magens, als ftärfendes Arz— 
neimittel mit großem Erfolge angewandt. Wenn man aber 
die Wirkung des Pepfins auf die Proteinförper ftudirt und 
findet, daß es durch Hitze geronnene, harte Eiweißſubſtanz nur 
ſchwer angreift, fo begreift man, wie viel leichter verbaulich 
weiche Eier fein müffen, als hartgefottene, fo lernt man, 
daß man fih hüten muß, das Ei, welches man in eine 
Suppe rührt, gerinnen zu laffen, und man fieht leicht ein, 
daß ein kalter Fleiſchauszug und ein inmwendig noch biutiges 
Stüd Fleiſch viel leichter verdaulic fein müffen, als ſolche 
Nahrung, in der alles Eiweiß in den harten, unlösliden 


Zuftand übergegangen if. In dem fauren Magenfaft ge 
einnt die Milch zumächft, aber ich welſe auf die oben ange 


führten Pöstichkeitsverhältniffe des geronnenen Gafeins bin, 
um aud bier die wichtigſten diätetiſchen Regeln leicht finden 
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zu laſſen; Auflöfung der feften Stoffe iſt die erfte Thätige 


keit des Derdauungsapparates. — Daß der Magen allein 
die Umwandlung der Proteinkörper in nicht congulicbare Des 


eivate nicht vollendet, fondern, daß noch andere Flüffigkeiten | 
dazu nöthig find, fei bier nur beiläufig erwähnt. Pin | 


im Eiter und Mucin in den Speicheldrüfen find die leg: 
ten gelöften Derivate der Proteinkörper, welche wir zu er: 


mwähnen haben. Im Keratin haben wir fhon einen jener 


Körper, welche vorzüglich durch ihre phyſikaliſchen Eigen: 


I E 


fchaften dem Organismus dienen. Das Keratin finder fih 


im Epithelium, in den Haaren, Nägeln, Hufen, Klauen 
und im Horn. Dem Mucin fteht das Keratin infofern 


nahe, als es gleich diefem bei länger andauerndem Soden 
mit Schwefelfäure Leucin und über 4 % Xprofin liefert, 
(Das Fibroin ift dem Keratin nahe verwandt und findet 
fi) in der Seide und den Hehfifden.) 
Wit kommen nun zur äußerften Grenze der näheren 
Derivate der Proteintörper, zu dem eigentlichen bifliogenetiz 
fen Stoffen, der Subftanz des elaftifchen Gewebes, welche 
in allen indifferenten Flüffigkeiten unlsslich ift, nach drei 
Bigftündigem Kochen im papinianifchen Topf (bei 160%, 
aber in eine bräunliche, nicht gerinnende Subſtang ven 
wandelt wird. Diefe Subftanz kommt in jedem Bindege⸗ 
webe unter der Form der fogenannten Kernfaferm im eimgels 
nen Fäden vor, zu größeren Maffen angehäuft 
eigentlichen elaftifchen Bändern, 3. B. im Nadenbande drr 
Säugethiere, in den gelben Bändern der Wirbelſaule u. few. 
Die Hüllenmembranen der Zellen beftehen oft aus einer dem 
elaftifhen Gewebe fih nicht unähnlich ——— 
ſtanz. Im unſter Nahrung iſt das Bin 
vertreten, das Fleiſch unfrer Hausfäugethiere enthält 
durchſchnittlich Urs, das Kalbfleiſch ſogar Ya Gi am 
tes. Wie aus den Proteinkörpern der Nahrung bie 
benden Körper gebildet werden, iſt völlig dunkelz daß fie 
dem Käfeftoff und Eiweiß von allen hierher gehörigen Mar 
terien am fernſten ftehen, haben wir ſchon —— 
Zerſetzungsprodukten gelernt, Die chemiſchen 1 dlun 
müſſen alfo tief greifende fein, und doch haben wi | 
andern Seite den fchlagendften Beweis, daß bie leimg 
den Stoffe oder der aus ihnen bervorgegangene Feim wi 
Organismus wieder in Eiweiß zurückverwandelt ee 
nen. Freilich hat man nadhgewiefen, daß Hunde bei Fütke | 
rung mit reinem Leim Erepiren, abet fie würden eben auch 
Erepirt fein, hätte man fie mit irgend einem andern Nab: 
tungsftoff allein gefüttert. Ein Nahrungsſtoff iſt em 
noch kein Nahrungsmittel. Das hat man vermwedhfelt 
und daraus den übereilten Schluß gezogen, der Beim fei für 
die Ernährung unzureichend. Man hat vergeffen, daf zur 
Ernãahtung außer hiſtiogenetiſchen Stoffen noch Fette, Fett: 
bildner und Salze nöthig find. Bei reiner Käfeftofffütte: 


rung ohne die Butter, den Milchzucker und bie Salze der 
Mid würde dns Kind ebenfo verhungern, wie 
bei reinem Peim. Hunde gedeihen bei einer Rnochenfütte 
rung ausgezeichnet. ,, Aber bie Grundlage der Knochen If 
A ’ ein ſtickſtoffhaltiger Körper, der beim Kochen den befannten 
| Knochenleim Liefert. | Der Gehalt an eiveißhaltigen Nab- 


rungoſtoffen iſt in den Knochen jedenfalls zu gering, um 
den Bedarf des thierifhen Organismus am dieſen zu deddem 


4 Wenn aber die Knochen neben dem Fett ihres Marke und 


neben ben Blutfalzen Eeinen andern ſtickſ 
ſtandtheil in hinreichender Menge führen, 
‘ Leimbildner; wenn wir Thiere bei dem 
bildners nebſt Fett, Salzen und einer — 
den Eiweißmenge ihre Geſundheit und ihr 
Gewicht behaupten mem ; wenn es feſtſteht, daß 





bildner fih im Magen auflöft, während das Blut in regel: 
rechten Berhältniffen weder Leim noch Feimbilbner enthält: 
fo ift es ein zmwingender Schluß, daß ber Keimbildner und 
der von ihm abgeleitete Knochenleim vom Xhierförper verar: 
beitet und umgefegt worden. Diefer Umfap muß bei Hun: 
den, die Monate lang ohne üble Folgen von Knochen leben, 
von einer regelmäßigen Blutbildbung begleitet fein, und bie 
regelmäßige Blutbildung ſetzt mit Nothwendigkeit die Um: 
mandlung des Leimbildners® in Eiweiß voraus.” (Mo: 
leſchott.) 


Bon dem Knochenleim (Glutin), welcher außer 


ben Knochen nur noch aus ben Sehnen, ber Lederhaut, 
bem Bindegewebe, aus Hirfhhorn, Daufenblafe, Fiſchſchup⸗ 
pen, den permanenten Sinorpeln, wenn biefe verfnöchert 
find, und aus den fafrigen Zwiſchengelenkknorpeln entiteht, 
unterfcheider man den Knorpelleim (Chondrin), mel: 
cher aus allen nidyt verfnöderten Anorpeln bei lange an: 
baltendem Kochen entfteht. Dies und Rochleder's oben 
angeführte Entdeckung, nady welcher er mittelft Salzfäure 


‚aus Eiweiß Anorpelleim erhielt, laffen legteren als Zwi⸗ 


fchenftufe zwiſchen den Proteinkörpern und dem Knochen: 
leim erfheinen. Dagegen merben tnorpelige Theile nicht 
nur in Maffer, fondern auch im Magenfaft viel ſchwerer 
gelöft, als bie Knochenleimbildner, und können alfo als 
Nahrungsftoffe nur untergeordnete Bedeutung in Anſpruch 
nehmen. 


und Knochenleim offenbart fih in dem Verhalten gegen 


Säuren, Alaun-, Blei- und Eifenfalze, melde den Ano- 
chenleim nicht, wohl aber den Knorpelleim fällen; dagegen 
Fälle Gerbfäure den Knorpelleim viel langfamer, als den 
Knoch enleim. 

Wir haben damit die Reihe jener Stoffe durchſchritten, 
welchen der Käſeſtoff angehört, und wir können nun um 
fo beffer feine Bedeutung für dem thierifchen Kötper ermef: 
fen. Wenn wir diefe aber, wie dies nicht anders möglich 
ift, außerordentlich groß gefunden haben, fo dränat fih une 
die Frage auf, wie mweit der Organismus für feinen Be: 
darf an hiſtiogenetiſchen Stoffen auf die Zufuhr von Aufen 
angemiefen iſt. Soviel wir bis jegt wiffen, gebt dem thle— 
riſchen Körper das Vermögen, Proteinftoffe zu bilden, völlig 
ab. Auch die Chemie hat bis jegt nur fehr wenig glüdliche 
Nefultate aufzuweiſen, indem es noch nicht gelungen iſt, 
echte Proteinftoffe auf künftlihem Wege barzuftellen. Daß 
bied überhaupt unmöglid fei, wäre albern zu behaupten, 
es iſt nur hiſtoriſch, daß mir bis heute die Mittel nicht 
kennen, Eiweiß und andere Stoffe aus ihren Elementen zu: 
fammenzufügen ; dies liegt aber hauptfählid, baran, dab wir 
die Zufammenfegung der Proteinkörper felbft noch nicht 
fennen. Nichtsdeſtoweniger iſt es gelungen, aus den Koh— 
lenhydraten durch Vereinigung mit Ammoniak Stoffe zu 
erhalten, welche ſich in mehr als einer Eigenſchaft den Proteins 
Börpern anfchließen. — So Dufart, Paul Thénard, 
Schönbrodbt n Schützenberger. — Die Ausſicht, endlich 


Die große Verfchiedenheit zwiſchen Knorpelleim 


bie Eiweißkörper mit allen ihren Eigenfhaften künſtlich bar 
zuſtellen, ift dadurch unendlich näher gerüdt, und vielleicht 
bringe die nächfte Zeit bie Löfung diefer Aufgabe, deren 
Michterfüllung fo lange bazu gedient hat, bee Chemie ihre 
Ohnmacht dem Leben gegenüber vorzuhalten. 

Man darf aber nicht vergeffen, daß die Frage ber 
künſtlichen Herftellung der Proteinkörper im Laboratorium 
nichts damit zu hun bat, ob im Körper Proteinftoffe ges 
bildet werden Eönnen. Diefe Frage aber müffen wir nad) 
unfern jebigen Kenntniffen verneinen. Der thierifhe De: 
ganismus muß feinen ganzen Bedarf an biftiogenetifchen 
Stoffen durch die Nahrung beziehen, bie, wenn fie thieri- 
rifher Natur ift, felbftverftändlich eine große Menge davon 
befist. Aber auch die Pflanzen enthalten Proteinftoffe, auch 
zu ihrer Entwidelung find diefelben nothwendig, wenngleich 
die Hauptmaffe ihres Körpers nicht aus Proteinkörpern und 
deren Derivaten, fondern aus ſtickſtofffreler Celluloſe bes 
ſteht. So ſind denn auch manche Pflanzentheile aͤußerſt 
arm an eiweißartigen Stoffen, während andere kaum wenis 
ger als thierifche Stoffe enthalten. Weizen enthält 135, 
Ochfenfleifh 175 Theile Proteinftoffe in 1000 Theilen. Am 
reihften an Proteinfloffen überhaupt von allen Nahrunge: 
ftoffen find Hütfenfrüchte, Mandeln und Käfe. „Die 
Pflanzenfreffer genießen alfo ähnliche Nahrung wie die Fleiſch⸗ 
freſſer; ſie genießen beide Eimeißftoff, jene vom Pflanzen, 
diefe von Thieren; der Eimeißftoff ift aber für beide gleich.’ 
Mir verdanken bdiefe höchſt wichtige Kenntnis Mulder's 
gründlichen Unterfuhungen, welcher fidy eingehend mit ber 
Erforfbung der Natur der Proteinkörper befchäftigt hat, und 
von dem diefer Name felbit abftammt, den man ebenfo gut 
von rowWrog ihrer Bedeutung für Thiere und Pflanzen 
halber, als von Proteus ihrer re — —* 
ableiten könnte. 

Der Erbſenſtoff ober —— in den 
Hülſenfrüchten "Is ihrer Maſſe, er enthält in 1000 Theilen 
5 Theile Schwefel und 24 Theile Phosphor; er ift löslich 
im Waſſer und gerinnt beim Erhigen diefer Loſung in Häu⸗ 
ten, welche fih nah dem Wegnehmen erneuern. Dies er: 
innert an den Käfeftoff der Milch, und Liebig hat beshalb 
dad‘ Legumin auch Pflanzencafein genannt; aber Cafein, 
welches, wie das Legumin, duch Effigfäure ı aus feiner 
Löſung gefällt wird, löſt ſich bei weiterem Bufaß dieſer 
Säure wieder auf, während der Niederfchlag von Legumin 
ungelöft bleibt, — ein Unterfchied, der hinreichend groß ift, um 
jeden Gedanken an die Identität des Pegumins mit bem 
Gafein zu verdrängen, Ebenfomenig bürfen wir Liebig’s 
Pflanzenfibrin als identifh mit dem Thierfibrin betrachten ; 
es ift vielmehr ungelöftes Eiweiß und findet fid) neben 
Pflanzenleim in dem Kleber der Getreidearten. Dir: 
fer, melden man durch Ausfneten von feſtem Mehiteig 
mit Waſſer erhält, bis alle Stärkekörner entfernt find, ents 
dritten Körper; doc find die vorlisgenden Unterfuhungen, 
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ſo zahlteich fie audy find, und fo tüchtige Forſcher fh an . 


benfelben betheilige haben, moc nicht zum Abſchluß ge: 
kommen, was nicht Munder nehmen kann, wenn man 
‚an die mwandelbare Natur der Proteinkörper denkt, wo 
meber Deftillation bei ‚beflimmten Zemperaturen, noch Kry— 

ftallifationen, noch. Fällungen mit andern Stoffen dem For: 
zu. ee Es find ferner in dem Gie: 


treide und in andern Pflanzentheilen duch lösliche Protein: 
ftoffe enthalten, über welche mir. aber bis. jegt nut wenig 
wiffen. Wir fönnen auch, nahbem wir die Proteinftoffe 
im Allgemeinen binlängtih harafterifirt haben, bei den ſtic 
ftoffhaltigen Subftanzen des Pflanzenreihes, und nicht län: 
ger aufhalten, werden uns vielmehr demnächſt zur Betrach 
tung ‚der in der Mitch enthaltenen Fette as aan Bag ) 


— Beet Abtbeilung folgt im nächſten Hefte) 


Das Waſſer. 


von Dr. Wilhelm — 


u" Das Baffer im fehen Zufande 


Das Woſſer iſt eines der vier Elemente nad) dem 
a ber Alten, melden die Chemie zwar feit einem 
Jahrhunderie ungefähr zerſtört hat, der abet vom Volt und 
von ben Dichtern en | noch immer fortgepflangt wird, 
Bier Elemente 
Innig gefeit 
0 Bilden das Leben, 
| Bauen die Bell, 

gelbe es — freilich gerade nicht mehr modernen Punſch⸗ 
liede jenes Dichters, im deſſen vor 3 Jahren begangener Ju: 
belfeier fi) das ganze tiefinnige Gemüth des deutſchen Vol: 
Bes wiebergefpiegelt hat, Den Rang als Element, worun: 
ter man heutzutage einen nicht weiter zerlegbaren Körper 
verfteht, hat das Waffer nun freilich verloren; aber man 
Bann doc etwas. fefthalten, was unfern Vorfahren dabei 
mehr oder minder bewußt im Sinne lag, Das Waffer 
iſt, vermöge feiner allgemeinen Verbreitung in. der Na: 
tur das Urbild alles Flüffigen, fowie man die Erde ale 
den Typus des feſten und bie Luft als den bes Luft: 
förmigen Buftandes anfehen kann. Nichts defto weniger 
finder fih das Waſſer nicht im flüffigen Zuftande allein, 
fondern auch im ben beiden andern Aggregatzuftänden, dem 
feften und luft» oder gasförmigen. Am befannteften iſt 
das Maffer im flüffigen Zuftande, jedoch erfcheint es wiſ— 
ſenſchaftlicher, bei einer Betrachtung deffelben mit der feſten 
oder Eisform zw beginnen, da das Waffer, wie alle andern 
Körper, die in bem drei Aggregatformen auftreten, aus 
dem feften in den flüffigen und aus biefem in ben luftför: 
migen Zuftand übergeht. Diefe Ueberführung eines Körpers 
aus dem einen Aggregatzuftande in den anderen erfolgt in der 
Regel nur duch Erhöhung der Temperatur, umb die Rück— 
führung kann alfo auch nur duch Derabfinken der Tempe: 
ratur gefchehen. Das Waffer ift flüffig innerhalb der Grenze 
von 0° bis 80° R., unter 0° wird es feit als Eis, über 80° 
(uftförmig und bildet MWafferdunft oder Dampf. Bei ber 
Erwärmung von 0° bis zu 80° oder von feinem Geftier: 
punkt bis zum Siedepunkte erleidet «8 eine fortwährende, 
wenn aud nicht gang gleihmäßige Ausdehnung nah dem 
Geſetze, daß alle Körper durch die Wärme ausgedehnt mer: 


den. San; ebenfo dehnen ſich auch andere Flüſſigk 

mälig immer mehr aus, wenn fie bis zu ihrem Si 
erwärmt werden, am regelmäßigften unter allen t 

Nüffige Metall, das Quedfilber, welches daher zi 

meffern oder Thermometern brauchbar ift. Umgekehrt finder 
Zufammenziehung und Verdichtung ftatt, wenn man 
Slüffigkeit, die fih auf dem Siedepunkte befindet, gr 
abkühlt bis zu ihrem Gefrierpunfte, oder allgeme 

drüdt, bis zum Punkte des Feftwerdens, Son a 
bildung auf der einen Eeite den höchſten Sad von 
behnung bezeichnet, fo pflegt andrerfeits bie grö 

und folglich das größte fpec. Gewicht einer F 

mit ihrem Uebergange in den feften Zuftand- zuſ⸗ 

fallen. Von dieſem Geſetze macht nun das Waſſ 

höchſt merkwürdige Ausnahme. Da es bei 0° g 

follte nah dem Beifpiele anderer Stüfigeiten, Bi 
Dichtigkeit des Waffers auch bei 0° Liegen; das 

fhwerer als das MWaffer fein, mährend es body 

darauf ſchwimmt. igenthümlicher Weife liegt 

ber größten Dichtigkeit für das Maffer no eimas. mehr mie 
3° über dem Gefrierpunfte, bei 3°%,2, R, oder 49, 

fius. Das Waſſer dehnt fich alfo, genau 

wie oben vorläufig gefagt wurde, von 0° Bis. 80° au, fon 


bern ‚einerfeit8 von 3° bis 80°, andrerfeitd aber 


3° bis 0°, und man kann zwei 


über 3°,ag und einen darunter finden, bei denen: * 
Dichtigkeit beſitzt; z. B. bei 6° C. ift das M; 


wie bei 2 sc. P . 


Mährend nun die eben erwähnte Erfheinung blos eime 
wiffenfhaftlihe Merkwürdigkeit ift, fo ergeben ſich aus dem 


uUmſtande, daß. das MWaffer feine größte Digtigkeit del 


3°,9g R. hat, noch viel wichtigere Folgerungen, fo daß man | 
kühn behaupten darf, Zhiere und wir ſelbſt könnten ohme 


dieſen Umftand gar nicht. beftehen, wenigſtens fü 


Hälfte der gemäßigten Zone nicht mehr. 

geleitet zu. werden, muß män ſich zunähft -eine i 
Vorftellung von der Art machen, auf weldye 

lung einer Flüſſigkeit erfolge. Zuerſt kühle ſich die Die 
fläche der Flüſſigkeit ab, welhe mit der külteren Luft 
Berührung fleht; durch ‚die Erkältung zieht, fie. fih, ah 


— 


| 





oben gelehrt wurde, "zufammen und wird ſchwerer, als bie 
barumter befindlichen, noch warmen Schichten der Flüffigkeit. 
Die Folge davon ift, daß die oberite Schicht zu Boden 
ſinkt, und eine zweite an ihre Stelle tritt, welche fich wies 
ber abfühlt, verdichtet und binabfinft, um einer dritten, 
vierten u. f. fi Pla zu machen. So kühle fi jede Flüſ— 
figkeit ſchichtenweiſe ab, bis fie den niedrigft möglichen Tem: 
peraturgrab und den höchſten Grab ron Dichtigkeit erreicht 
bat, melde beiden Grabe gewöhnlich unter fid und mit dem 
Punkte zufammentreffen, bei weldyem die Flüffigkeit in den 
feften Zuftand übergeht. Anders verhält es fich aber mit 
dem Waſſer, das ſich nur bis zu 3° verdichtet, dann aber 
wieder etwas ausbehnt, ehe es feſt wird. Sobald nad dem 
oben befchriebenen Wechſel der Schichten die Dberflähe des 
Waſſers bis auf 3°,,, R. abgekühlt ift, fo hört das Hinab⸗ 
finten der obern Schicht bei weiterer Erkältung auf, denn 
von da an mird bie obere Schicht wieder leichter ald bie 
unteren , melche eben deshalb auf der Kemperatur von 3* 
ftehen bleiben. (Man Eann fih durch Meffungen mit dem 
Thermometer überzeugen, daß von 0° bis zu 3°,2, das käl⸗ 
tere Waſſer auf dem märmeren ſchwimmt, am beiten, wenn 
man Waſſer von 0° im Zimmer langfam warm werden 
läßt, bis ſich alle Schichten auf 3°,g, erwärmt haben, von 
mo an num immer umgekehrt die wärmeren Schichten auf 
ben Eälteren ſchwimmen.) Sofort erkaltet die Oberflädye bis 
zu 0° und wird Eis, mährend das darunter befindliche 


MWaffer immer noch bie nämlihe Temperatur beibehält. 


Diefe Temperatur von 3,78 R. ift aber genügend, daß bie 
Fiſche und ſonſtigen im Waſſer lebenden Thiere dabei aus: 
halten önnen. Wenn fid) dagegen das Waffer verhielte 
mie andere Flüſſi gkeiten, fo würbe es augenblicklich bis auf 
den Grund ‚gefrieren, fo daß nit nur alle Fifche fterben 
müßten, fondern auc der Menfch gar oft in Waſſersnoth 
geriethe. 

Die ganze höchſt beachtensmerche Erfcheinung findet nur 
bei dem gewöhnlichen, alfo verhältnigmäßig reinen Waſſer 
ftatt; dagegen kann bei falzigem Waffer, namentlih dem 
Meermwaffer , der höchſte Grad von Dichtigkeit mit dem Ge: 
frierpunfte zufammenfallen, wie «8 bei andern hen 
die Regel ift, 

Die gebildete Eisdede verdickt fih allmälig von oben 
herab, indem das zunädft unter dem Eife befindlide Waf: 
fer nun aud auf 0° erfaltet; dies gebt aber nur langfam 
vor fih, gerade fo wie es vorhin von ber gefrierenden Ober: 
fläche gezeigt wurde, weil auch jest noch die Fälter gewor⸗ 
dene Schicht, da fie zugleich leichter geworden, oben ſtehen 
bleibt. Mur feichte Gewäſſer gefrieren bei anhaltender Kälte 
bis auf den Grund, mährend in tieferen bie REDEN des 
Waſſers nie ſich fo weit fortpflangt. 

Im Yugenblide bes Gefrierens endlich, beim Ueber: 
gange aus dem flüſſigen in den feſten Zuftand, erfolgt 
plöglih eine ungleidy größere Ausdehnung, als bisher über 
oder unter 3°,gg Ri; ftattgefunden hat, und melde im Ver: 


gleih mit Waſſer von mittlerer Temperatur im Ganzen 
etwa Yıa oder 6 Proc. beträgt. Die Eigenfhwere des Eifes 
entfpricht genau diefem Maße von Ausdehnung. Das Maf- 
fer, welches bekanntlich als die Einheit bei Beitimmung bes 
fpecififhen Gewichtes dient, hat eben daher das Gewicht 
1,005 das Eis bat nun Y,gs weniger, alſo O,gg- Um 
die Größe diefer Ausdehnung noch augenfälliger zw bezeich 
nen, fei darauf aufmerkfam gemaht, daß das Waſſer in 
dem ganzen langen Zwiſchenraume von 3°,3g bie 80° ſich 
noch niht um "ao feines Raumes ausbehnt; was allerdings 
im Bergleih mit andern Flüffigkeiten auffallend wenig iſt. 
Diefe Ausdehnung des gefrierenden Waſſers gefchieht mit 
unmiderftehlicher Gewalt, fo daß nicht nur gläferne und thö— 
nerne, fondern fogar metallene Wände und Gefäße, fupferne 
und eiferne Augeln zerriffen und zertrümmert werben; ebenfo 
jerberjten durch das Gefrieren des eingefogenen Waſſers naſſe 
Steine, feuchtes Holz, die Erdſchollen, wodurch im letztern 
Falle ſchwerer, ſtrenger Boden mürbe gemacht wird. Kann 
dad Material des Behälters nachgeben und von einander 
weichen, wie es bei den aus einzelnen Theilen zufammenge: 
fügten hölzernen Cimern, Zubern, Kübeln der Fall ift, fo 
fallen fpäter nad dem Aufthauen die Holzftüde auseinander, 
oder wenigſtens rinnt das Gefäh. 

Einer der erſten Verſuche, welche über diefe merfwür- 
dige Erfcheinung angeftellt wurden, war jener bes berühmten 
Phyſikers Biot, welder einen ſtarken intenlauf durch 
Eis zerſprengen hieß, Er verſtopfte zu d eſem Behufe den 
Flintenlauf an beiden Enden hermetlſch, damit das gefrie⸗ 
rende Waſſer keinen Ausweg finde. Es iſt inzwiſchen die 
Frage, ob das Zerſprengen des Eiſes nicht ohne die Ver⸗ 
ſtopfung der Enden gleichfalls, wenn auch in vermindertem 
Grade ſtattgefunden hätte, Mir iſt in jüngfter Zeit ein 
lehrreicher Fall vorgefommen, wo auch Meffi ngwinde in 
einem unvollſtändig gefehloffenen Raume von Eis zerfprengt 
wurden. Die fogenannte Lilie Per Schtüffel, la clef) eines 
Meffinghahns blieb naß in dem dazu gehörigen Metalftheite 
ſtecken. Als num Kälte eintrat, wurde durch das Gefrieren 
des wenigen zwiſchen der Pilie und der Meffingwandung zu⸗ 
rückgebliebenen Waſſers die letztere ſtellenwelſe förmlich auf: 


getrieben und durch feine Riſſe undicht gemacht, ſo daß der 


Hahn weiter unbraudbar war. Hier hätte das gefrlerende 
Waſſer auch oben und unten ringsherum austreten können, 
wenn es dazu überhaupt eine Neigung befaß; doch war ba: 
bei die Preffung in dem engen Zwifchenraume offenbar bins 
derlicher, als «8 bei einem offenen Behälter der Fall gewe⸗ 
fen wäre, Noch weniger ift man bei Gefäßen aus zerbrech— 
lichen Stoffen vor dem Berfpringen dadurch gefichert, daß 
fie offen find, Selbſt fladere Gefäße, wie Schüffeln von 
Thon oder Steingut, befommen in ber Megel Sprünge, 
fobald einmal das MWaffer bis auf den Boden gefroren iſt, 
und es erklärt ſich dies auch leicht aus der Art und Meife, 
wie die Eisbildung erfolgt. Die oberfte Schicht erſtarrt zus 
erſt, es bilder fich alfo eine Eisderfe, welche den unteren 





Mafferfhichten , wenn fie fpäter gleichfalls gefrieren , Feinen 
Raum zur Ausdehnung übrig läßt; diefe müffen daher auch) 
bier gegen Boden und Mände bee —— — 
— 

Ueberhaupt iſt zw bedenken, wie bie — der Aus 
— durch das gleichzeitige Feſtwerden verſtärkt werden 
muß. So lange das Waſſer eine Flüffigkeit bleibt, bringt 
auch die größtmöglihe, allerdings im Verhältniß geringe 
Ausdehnung bis zu 80° keinen Schaden für die einfchlie: 
Benden Wände, wenn nur irgendwo ein Ausweg bleibt; bei 
der außerordentlich leichten Werfchiebbarkeit ber einzelnen 
Theilchen einer Flüffigkeit werben diefe jederzeit den vorhan: 
denen Ausweg finden: gan; anders ift es aber, wenn ſich 
ein nföflige Körper in einen feften verwandelt. 


Die große Ausdehnung, welche bei ber Eisbildung flatt: 
FI erklärt fih noch aus einem meiteren Grunde, aus 
der zugleich vorgehenden Annahme einer mathematifh regel: 
mäßigen Geſtalt ober der, Kryſtalliſation. Die Kryſtallform 
des feſten ſſers, welche man am leichteſten beobachten 
kann, iſt der ſechseckige Schneeſtern, welcher bei ruhiger, 
kalter Luft niederfällt und ein ſechsgliedriges Kryſtallſkelett 
vorſtellt. Wenn auch das eigentliche Eis nur ſelten in 
den regelmäßigen äußern Formen auftritt, welche man Kıp- 
ſtalle nennt, fo erſcheinen doch, wie bei unzähligen andern 
Fãllen ‚ im Innern die kleinſten Theilchen nach den Ge: 


fegen der Kryſtalliſationskraft angeordnet; indem jedes ein⸗ 


zelne einen kleinen Kryſtall darſtellt, tritt eine gewiſſe Sons 
berfelben ein, es entftehen kleine Lücken dazwiſchen, 
eg nicht mehr ber innige Zufammenhang mie in 
einer Stüffigkeic flatt. Dies ereignet fich nicht blos bei dem 
Waſſer, fondern es gibt noch mehr Erpftallifirte Körper, 
welche leichter find als die Flüſſigkeit, moraus fie ent⸗ 
fanden. 
Voeon ber auferordentlihen Gewalt des durch Froft ſich 
ausdehnenden Waſſers macht man in der Technik Anwen⸗ 
dung zum Felſenſprengen bei kalter Jahreszeit; ein Mittel, 


und Klima abhängt. 
Noch find zwei Umftände zu erwähnen, welche auf die 


Entftehung des Eifes einen weſentlichen Einfluß äußern, und 
die beide mit ber Srvftallifation genau zufammenhängen. Der 


erfte Umſtand, weicher die Eisbitdung beſchleunigt, ift das 


Herumſchwimmen fremder Körper in dem MWaffer, nament: 


lich Eleinerer Theilchen, welche baffelbe verunreinigen. Zrüs 


bes, ſchlammiges Waffer gefriert fehneller als Mares, aufs 
gekochtes gewöhnlich Leichter als friſches, und zwat Iehteres 


deshalb, weil ſich durch das Kochen aus hartem Waffer fein 


vertbeilter Kalk abgefchieden hat. Man kennt dies von ber 


EEE welche Überall durd Berührung mit 
emden Körpern, auch größeren unterftügt wird, indem bie 
d ee ihrer Entftehung daran 

So zieht man durch die Ernftalli: 


fieende Zuckerflüſſigkeit Bindfäden, um | 


des Kandelzuckers anſchießen. 

Hier dürfte es auch am Orte ee 
genannten Grumbeifes zu erwähnen, welches noch mandıe 
nicht recht aufgeflärte Erfcheinung barbietet. Das Grunde | 
eis bilder ſich im fließenden Gemäffern, welche — 
wegung halber nicht wie ſtehende zufrieren 
ſächlich am Ufer, indem es ſich theils um 
theils um hineinhangende Körper anlagert, k 
rührung, wie oben gefagt, die Kryſtalliſation erleichte 
Nach einiger Zeit wird das fo entitandene Gru 
ber blos duch bie Strömung losgeriffen, ober 
Beobachtung zufolge, indem es fih beim Nachlaſſen 
Kälte vom Ufer ablöſt. Du due Grunde 
umſchloſſenen Erdtheilchen ober andern fre Kör 
rer als gemöhnlihes Eis gemacht wird, Pr 
auf den Grund und fehiebt fi an demfelben weiter 
es feinen Mamen erhalten bat; Bäche und: Slüffe „, 
mit Grundeis‘‘, wodurch der Lauf der W 
Mafferräder geftört it. Indem aber das Grumbeis 
finet, geräth es in a — 
als die Oberfläche, wenigſtens 3°,,g R. warm fint 
erreicht es wieder, thaut zum Theile auf und 
ganz andere Gonfiftenz als —— es 
ſchneeartig, beinahe Elebrig, und läßt ſich bieger 
nen. Jederzeit erfheint es dabei ſchmutzig, was t 
feiner befchriebenen Entftehung bereühren kann, t 


von dem Fortfireihen nah am Grunde, —— 


aufwühlt. Einmal gebildet und in Bewegung unter beim 
Maffer, vergrößert es fich leiht und wird endlich bei mad: 
fender Zunahme an bie Oberfläche gedrängt, wo die einzel 
nen Schollen zuſammenkleben, was durch nebliges, fage 
nanntes Duftiges Wetter begünftigt wird: „das Grumbeis 
ſtellt fi. Die Quellen des Waſſers dürfen nicht zu nade 
liegen, ſonſt kann ſich kein Grundeis bilden, weil befländig 
das zu warme Maffer aus der Quelle nabfließt. 


deſſen Brauchbarkeit begreiflicher Weife fehr von | 6 Der zweite nody zu erwähnende Umſtand, welchet auf 


die Entftehung des Eifes einen Einfluß) äußert, iſt folgen: 
eine Kälte bis zu — 8° R. erforderlich fein, bis daffelbe 


gefriert; aber ſchon eine leiſe Erfchütterung — 
um das Waſſer plöglih in Eis zu verwant 55 


man diefe überrafhende Erſcheinung auch sei. Erofkall 
Satzlöfungen beobachtet. Damit ſteht nicht ä N 


| much. die ſchon berühete Erfahrung, daß heftig 


raſch fließende Gewäſſer gar nicht oder nur bei ı 
Srofte gefrieren, wenn das Grundels fich ft 
kere Bewegung der Flüſſigkeit rn. i 
Kryſtalliſation. | 


2, Das Wafler im van Zuftande. 
Das reinfte Waffer , welches in der Natur vorfommt, 


ift das Regen: und Schneewaſſer. Es BZ 


| der. Wenn das Maffer volltommen tuhlg ſteht, fo kaın 








mifh ein, wie beftillirtes Waſſer. Man muß es aber in 
offenen Gefäßen auffangen, nicht von den Dachtraufen, von 
denen man gewöhnlich verunreinigtes erhält. 


Im Gegenfage zum Regenwaffer find Quell- und Fluß: 
waſſer jederzeit mehr oder weniger unrein im chemiſchen 
Einne, d. bh. fie enthalten fremde Stoffe aufgelöft. Der 
bäufigfte und wichtigfte von bdiefen Stoffen iſt der Eohlen- 


faure Kalt, wozu noch Gyps und einige Salze in geringer 


Menge kommen. Nah dem Gehalte oder Mangel an koh— 
lenfaurem Kalke wird das Maffer in hartes und weiches 
eingetheilt. Das Flußmaffer ift immer weich, da es feinen 
Kalk zu führen pflegt; das Quellmaffer kann ebenfalls weich 
fein, ift aber noch häufiger hart. Der Gehalt an Fohlen: 
faurem Kalt maht das Brunnenwaffer unbraudbar zum 
Kochen mandyer Nahrungsmittel, wie der Hülfenfrüchte, Erb- 
fen, Pinfen u. f. w., und zum Waſchen. Dies erheifcht 
eine nähere Betrachtung. 


Der Eohlenfaure Kalk, von dem wir bier ſprechen, ift 
ganz derfelbe, welcher die Kalkfteine bilder, und Jedermann 
weiß, daß dieſe fih im Waſſer nicht auflöfen, fie müßten 
denn zuvor gebrannt und gelöfht fein. Wie ift es nun 
möglich, dafi das Quellwaffer dennoch Eohlenfauren Kalk in 
Auflöfung enthält? Nur dadurd, daß in dem Maffer noch 
weitere, liberfchüffige Kohlenſäure gleichfalls aufgelöft iſt. 
Indem ſich diefe Kohlenſäute noch mit dem Eohlenfauren 
Kalke verbinde, entſteht aus dem zuvor einfach kohlenſau— 


ren Kalte doppelt Eohlenfaurer, mwelder dann in Waffer auf: 
köstich * Alem die Berbinbungr * dieſe zweite 


eine febr loſe, und fobald fie * — ausfcheibet, hat 
auch das Waſſer die auflöſende Kraft für den Kalk wieder 
verloren. Dadurch erklärt ſich ſchon der Unterſchied zwifchen 
Quelle und Flußwaſſer, welcher im erften Augenblide um 
fo auffaliender fheint, als doch jeder Fluß aus einer Quelle 
entftanden fein muß. Schon durch Stehen an ber Luft, 
noch mehr duch die fortwährende Ausbreitung und Er: 
neuerung der Dberflähe, mie fie während des Dabinfließens 
eines Waſſers ftattfindet, verflüchtige fih die Kohlenſäure 
langſam, d. b. der zweite Antheil, und in bemfelben Maße 
fällt der Eohlenfaure Kalt nunmehr unauflöslich zu Boden. 
So wird aus hartem Waſſer weihes, Wenn Lalkhaltiges 
Waſſer von der Dede einer unterirdifhen Grotte herabtrö: 
pfelt, fo bilden ſich auf diefe Art aus dem ſich abfcheidenden 
Kalte die Tropfſteine. Auch MWafferleitungsröhren, in denen 
hartes Waſſer geleitet wird, überziehen ſich langfam mit 
einer tropfiteinartigen Krufte und können ſich mit der Zeit 
verfiopfen. In Gegenden, wo die Quellen befonders kalk⸗ 
reich find, bildet fi ein Abfap von Kalt am Boden und an 
den Ufern der Bäche, auf jedem Steine, Stud Holz oder 
fonfligen Gegenftande , der hineingeräth. Am auffallenditen 
zeigt diefe Eigenfchaft der berühmte heiße Sprubel in Karls: 
bad, welcher Pflanzen oder, was man fonft hineinhält, gleich: 
u. 


verbunden, 


ſam verjteinert und fo zu —— gebt aucht wer⸗ 
den kann. 

Weit ſchnellet gebt bie Abſcheidung des kohlenſauren 
Kalkes vor ſich, wenn man hartes Waſſer kocht. Die Koh— 
lenſäure ſteigt raſch in bie Luft, und ebenfo ſchnell ſchlägt 
ſich der Kal nieder. Dieſer Kalt, welcher ſich als freier 
Staub auf die Hülfen von, Erbfen, Bohnen und Linfen 
abfegt, verhindert: das Eindringen des heißen Waſſers in’s 
Innere der Stoffe, und fo können fich diefe und anbere 
Nahrungsmittel nicht weich; kochen. Je größere Mengen 
von Waffer, und je anhaltender man kocht, in befto größerer 
Menge fcheibet fich der Kalk ab, in größter da, wo man 
Jahr aus Fahr ein Waſſer blos zu dem Zwecke Eocht, 
um es in Dampf zu verwandeln, wie in den Dampfkeſ— 
feln, und bier bildet er nebft einigen andern mineraliſchen 
Beftandtheiten den Keffelftein, melcher nicht blos durch feine 
immer zunehmende Anhäufung Läftig wird, fondern aud) die 


verheerenden Dampfleffelerplofionen veranlaffen kann. Die 
Mittel, welde angewandt werden, um bie Bildung des Hef: 


felfteins zu verhüten, beruhen häufig darauf, daß man einen 
fid) möglichſt zertheilenden Stoff, mie Kartoffeln, mitkocht, 
worin ſich der niedergefchlagene Kalk ebenfalls vertheilen und 
ſpätet mit ihm berausgefchafft werden kann, ſtatt ſich im 
fhäblihen Maffen an gewiffen Stellen anzufammeln. An: 
dere Mittel gegen den Seffelftein wirken chemiſch zerfegend, 
indem fie den Eohlenfauren Kalk im ein auflösliches Kalte 
ſalz verwandeln. 

Ein ganz anderer Grund ift es, der das harte Waffer 
zum Reinigen von Wäſche und zum Waſchen überhaupt 
unbrauchbar made. Die Seife löſt fih nicht darin auf, 
ed bildet fich vielmehr Kalkfeife, welche eben in Waffer un: 
auftösticy ift. Bei der Darftellung der Seife nämlid hat 
fih die Soda mit einem Theile des Talgs, einer Fettfäure, 
Kommt nun bie Seife in Falkhaltiges Maffer, 
fo trennt fi die Fettfäure von der Soda und verbindet 
fi) vermöge größerer chemifcher Verwandtſchaft mit dem 
Kalk; fo wird aus der gewöhnlichen Sodafeife eine Kalk: 
feife, die fih im Waſſer nicht 1öft, und mit welcher man 
daher auch nicht waſchen kann. 

Durch den befchriebenen Gehalt an Kohlenſäute erhält 


das harte Maffer den erfrifhhenden Geſchmack, aus einem 


ähnlichen Grunde wie Bier, und ift daher das bejte Trink: 
maffer, wofür es auch gemöhnlih gilt. Wenn mandıe 
Städte und Gegenden ihr weiches Waffer zum Trinken rüb: 
men, fo iſt das Sadye des Geſchmacks und der Gemwohn: 
beit, und es ift gut, wenn man fid zu tröſten weiß! Bes 
fonderd weih, alfo auch rein iſt manchmal das MWaffer, 
weldyes man durch artefifihe Brunnen erbohrt hat, wie bie 
während der legten Jahre im Bogefenfanditeine gebohtten 
Brunnen ber Stadt Kaiferdlautern folches liefern. | 
Das chemiſch reine Waſſer verändert ſich beim Stehen 
an ber Luft in keiner Weife; allein «8 gibt in der Natur 
kein reines Waffer, und man kann ſich davon blos an d 
3 





künſtlich gereinigten, beftillirten Waffer überzeugen, Alles 
natürliche Waffer, auch das weiche und Regenwaſſer nicht 
ausgenommen, wird nach längerer oder kürzerer Zeit faulig, 
und zwar wegen organifcher Stoffe, die darin enthalten find. 
Diefe organifhen Subftanzen rühren höchſt wahrſcheinlich 
von Zhieren und Pflanzen ber, welche im Waffer leben und 
oft auch darin jterben, oder welde vom Waffer im Bor: 
überfließen befpült werden u. dgl, Zudem ſchwebt beftändig 
ein Staub von organifcher Natur in der Luft, welcher vom 
Regen mährend des Herabfallens aufgenommen wird und 
auch in alles andere Waffer geräth, Auch das Regen- und 
Scneewaffer alfo, ja fogar das von artefifhen Brunnen 
find nicht frei von organifher Subftang und faulen gleich: 
falls. Wenn das Waffer lange aufbewahrt werden muß, 
wie auf Seereifen, fo kann man ed, wie dies ber Melt: 
umfegler Krufenftern erprobt bat, durch angekohlte Fäſſer 
vor der Faͤulniß hüten, da Koble ein fäulnifwidriges Mit: 
tel ift, 

Das MWaffer ift das allgemeinfte Auflöfungsmittel für 
eine unenblihe Menge von feiten Körpern und dient als 
ſolches für eine wirklich unzählige Menge von Verrichtun: 
gen, größeren und Eleineren Proceffen in ber Technik. Won 
ben feften Körpern nimmt das Maffer eine beftimmte Menge 
auf, welche bei jebem Körper eine andere ift. Sobald bdiefe 
ganze Menge aufgelöft ift, hat man eine gefättigte oder con: 
centrirte Löfung. Für die meiften Körper fteigert fih Die 
auflöfende Kraft des Maffers mit zunehmender Wärme; in 
kochendem Waffer löſt fid) gewöhnlich mehr auf als in kal— 
tem. Es gibt dann eine in ber Kälte gefättigte Auflöfung 
und eine in der Wärme gefättigte. Jedoch machen hiervon 
eine Ausnahme einige Körper, wie Kochſalz, von denen 
fih in kochendem Waffer gerade fo viel auflöft, wie bei ge: 
—— Temperatur. Von einzelnen Stoffen löſt ſogar 

das kochende Waſſer —— auf als kaltes, z. B. von 
Aetzkalk. 

Sobald nun irgend * in ber Wärme gefättigte Auf: 
löfung erkaltet, iſt das MWaffer nicht weiter im Stande, * 

bie Menge des Stoffes in Auflöſung zu erhalten, welche I 


Siedhitze aufgelöft bleiben konnte, und fo wäre man im 
Stande, durch wiederholtes Abdampfen die ganze Menge db | 
Salzes im feften und Frpftallificten — 
wenn man nicht häufig durch frembartige 3 


daran verhindert würde, und ſchon nad einiger Be 


unreine Mutterlauge zum Vorfchein küme. 
Andere muß man verfahren bei der @ 
Stoffe, von welchen das kochende —— 
löſt als das kalte, vor Allem des —— 
es keinen Zweck, die Salzflüſſigkeit kalt — 
man muß vielmehr durch fortwährendes Kochen ſe * 
erreichen, die Menge des Waſſers ſtufenweiſe fo m * rin: 


m 


gern, daß es nicht mehr im Stande ift, die bi 
tität Salz in Auflöfung zu erhalten. Im 
ir alfo das Salz vermittelft und mährend bes Se 

im feſten Zuftande ausgefchieden, wobei es auch w 
ſtalliſiren kann. Kocht man langſamer, fo 
lichere, übrigens immerhin kleine Kryſtalle, 
fel, oder das grobkörnige Salz; kocht man hingegen 
und ſtärker, fo entſtehen undeutliche Kryſtalle, das fein ve 
nige Salz, über beffen Vorzüge oder Mängel es fo verſch 
bene Anfichten bei den Hausfrauen und beim Publ 
überhaupt gibt. 

Die Auflöfungen felter Körper haben gewöhnlich 
niedrigeren Gefrierpunft auf der einen Seite umb eine 
beren Siedepunft auf der anderen, als das —— Raffer. 
Daher kann man etwas Kocfalz in Waffer hun 5 | 
doppelten Zwecke, einmal um es vor Gefrieren ger 
allzu großer Kälte zu bewahren, und dann wieder um beim 
Kochen gemwiffer Stoffe eine größere Hige hervorzubringen 
Menn man das Waffer zum Meichfieden des Fleifches Im 
Voraus mit Salz verfeßt, fo wird es nicht fo ſchnell Ins 
Kochen gerathen, aber dann defto Eräftiger wirken. Beim 
Gefrieren von derlei Auflöfungen bildet fi eine Dede von 
reinem Eife, worin von dem gelöften Körper ı nthal— 
ten iſt, und unter dieſer Eisdecke bleibt eine gefärtigtere Bi: 


\ it man 
we 


— 


ſung. Sowie man alſo die Auflöfung eines feſten Körpers 
durch Einkochen concentriren kann, ebenſo geſchieht dies um 


fi) blos durch die Erwärmung bis zur Siedhige gelöſt hat. 4 gekehrt durch Kälte und Gefrierenlaſſen. Auch andere 


heraus, und wenn es ein kryſtalliſirbarer Körper iſt, fo ir frieren ſtärker machen, z. B. wäſſetigen Eſſig, indem jeder 

ſchießt er dabei im regelmäßigen Kryſtallen an. Bon dieſer zeit nur das Waſſer herausfriert. Endlich ——— 

Eigenſchaft des Waſſers macht man Anwendung bei der — dieſem Umſtande auch die Erſcheinung, daß das & | 
Darftellung einer großen Menge von chemifchen Präparaten, nl ebenſo wie Süßwaſſer, beim Feſtwerden das Eis ſett 
faſt allen Salzen, wie Eiſen- und Kupfervitriol, Alaun J obwohl bier ber größte Dichtigkeitsgrad — 
u. ſ. w. Nachdem genau die bezeichnete Menge heraus⸗ u punkte sufammenfällt , und man daraus nad dem im von 
kryſtalliſirt ift, bleibe eine im der Kälte gefättigte Auf: 1 4 gen Abſchnitte Geſagten folgern könnte, — 
löſung zurück, welche man die Mutterlauge nennt. Man | den Grund gefrieren. 

fann aber von biefer Mutterlauge durch Kochen fo viel ver 14 Sowie das Waſſer ein Auflöfungsmittel — 
dampfen, daß man abermals eine bei der Siedhitze ge nem Umfange für die feften Körper bilbet, ® 

fättigte Auflöfung erhält. Aus diefer fegt ſich beim Kalt: auch die meiften Luftarten von dem Waſſer 

jerben eine zweite Portion des Salzes ab, melde in ber wenigſtens verſchluckt. Auch hierfür — 


Dieſer Ueberſchuß fällt daher während des Erkaltens langfam F die viel Waſſer enthalten, kann man 





Mmamchr verringerten Menge Waſſers wieder nur bei ber | Verhältniß ſtatt; von jedem Gafe kann 


® 





ftimmte Menge aufnehmen, von dem einen mehr, von dem 
andern weniger. Während aber bie auflöfende Kraft des 
Maffers für fefte Körper fi bis zum Siedepunkte gewöhn: 
lich erhöht, nimmt umgekehrt von Luftartigen Körpern 
kaltes MWaffer mehr auf als warmes. Jedoch erklärt ſich 
dies aus ber Matur der Gasarten, welche immer nad Aus: 
dehnung fireben, befonders bei Erhöhung ber Temperatur. 
Durch Auflohen des Waſſers entweichen daher die Gasar: 
ten, ebenfo aber auch im Gegentheile beim Gefrieren bes 
Waſſers. Beides fcheint dafür zu ſprechen, daß bdiefelben 


nicht wirklidy aufgelöft find. Auch von der atmofphärifhen 


Luft, einem Gemenge von Sauerfloffe und Stidftoffgas, 
enthält das natürlihe MWaffer immer eine beſtimmte Menge. 


Diefer Umftand ift von der höchſten Bedeutung für die 


Fiſche und alle wahren, durch Kiemen athmenden Waffer: 
tbiere; denn fie find auf dieſe im Waffer enthaltene Luft 
zum 2eben angemwiefen. Obwohl fie andere Athmungswerk— 
zeuge befißen, athmen fie doch ebenfo gut Luft wie bie Thiere 
mit Lungen, nur beziehen fie ihre Luft aus dem Waſſer. 
Merkwürdig ift, daß diefe im Maffer befindliche Luft mehr 
Sauerftoff und weniger Stidftoff enthält, als die atmofphä= 
tifche. Letztere befteht in 100 Theilen aus 79 Th. Stid: 
ftoff und 21 Th. Sauerftoff; dagegen die im Maffer ge 
föfte aus nur 68 Th. Stickſtoff, dafür aber 32 Th., alfo 
11 Proc. mehr Sauerftoff. Beim Gefrieren des Waſſers 
entweicht nun auch dieſer Antheil von Luft; daduch wird 
das Eis blafig und leichter, fo daß das fpecififche Gewicht 


häufig nur 0,9 flatt 0,94 beträgt, wie es oben berechnet 

Pen 

3. Das Wafler im Iuftförmigen Zuſtande. 
Wenn man. bas Maffer bis zu 80° erhigt, fo verwan⸗ 

deit es fih in Dampf, welcher von der Oberfläche des ko: 


chenden Waſſers fihtbar aufſteigt. Das Warfer geht aber 
auch ſchon bei viel niedeigerer Temperatur, bei jedem in 
unferm Klima vorfommenden Grad von Luftwärme langfam 
in ben luftförmigen Zuſtand über und bilder dann ben 
Wafferdunft oder bas Waſſergas, welches beſtändig unſicht⸗ 
bar in der atmoſphäriſchen Luft ſchwebt. Eine beſtimmte 
Grenze zwiſchen dem ſichtbaren Waſſerdampf und dem uns 
fichtbaren Wafferdunfte gibe es nicht, fondern ob das Luft: 
förmige Waſſer mehr oder weniger ſichtbar wird, hängt von 
dem Unterſchied im Zemperaturgrade bes Waffergafes und 
der umgebenden Luft ab, Der fihtbare Waſſerdampf ent: 
ſteht immer erſt durch Abkühlung bis zu einem gewiſſen 
Mage und ift kein wirkliches Gas mehr, fondern ein Bläs: 
chendunſt, welcher fchon einen Uebergang zur flüffigen Form 
darftellt; fo ift es beim Bochenden Maffer, aus welchem ber 
Dampf fi in eine viel kühlere Luft entwickelt. Aber auch 
der Mafferdunft, welcher bei der Temperatur, bei welcher aus 
Fochendem Maffer ſchon fihtbarer Dampf emporfteigt, noch 
unfichtbar bleibt, wird durch eine noch niedrigere Temperatur 
fihtbar gemacht. So fieht man den Haud bes Mundes, und 


zwar nicht blos im Winter, fondern ſchon an einem fühlen 
Sommermorgen ; die ſchwitzenden Pferde dampfen in ber 
kalten Jahres: und Zagedzeit, die Kellerlöcher dampfen im 
Winter und ebenfo die DOberflähen von Bächen, Flüffen, 
Weihern, Seen, megen des entweichenden MWaffergafet, 
von welchem wir im Sommer und bei größerer Wärme nichts 
ſehen. 

Der Waſſerdampf bat eine außerordentliche Wichtigkeit 
erlangt als bewegende Kraft für die tauſenderlei Zwecke, 
mozu man Dampfteffel und Dampfmaſchinen anwendet, vor 
Allen für Dampffhiffe und Dampfwagen oder Locomotiven 
uf. w. Der Dampf iſt die bewegende Kraft der Neuzeit, 


und unfer Jahrhundert iſt ftol; auf diefe feine. eigenthümlichfte 


und folgenreichfte Erfindung , die ihm felbft fein charakteri⸗ 
flifhes Gepräge verliehen. Doch Bann bier nicht näher darz 
auf eingegangen werden. Dagegen fei aufmerkfam gemacht 
auf die zmedmäßigfte Art, Waſſer und andere Flüffigkeiten 
in Dampf zu verwandeln und zum Kochen ju bringen, dat: 
auf nämlih, daß man von unten erwärmt, wie Dies 
auch allerdings überall zu geſchehen pflegt. Der Grund hier: 
von liegt darin, daß dann gerade ber umgekehrte Vorgang 
ftatıfindet von dem, wie er bei der Abkühlung des Waſſers, 
wenn es gefrieren will, außseinandergefegt wurde. Die Schicht 
Waffer, welche fi erwärmt, wird durd) die Märme aus: 
gedehnt und in Folge davon ſtets leichter, als die Eälteren 
Schichten. Wird nun das Waffer von oben ber erwärmt, 
jo bleibe die warme Schicht unverrüdt in der Höhe flehen, 
und da das Waffer ein fchlechter Leiter ift, fo wird es lange 


| "dauern, bis auch Die unteren Schichten warm werden. Da: 


von fann man fih im Sommer beim Baden Überzeugen, 
wenn die Sonne auf das Waſſer fcheint; die größere Wärme, 
welche von ber Sonne herrührt, wird nur ganz; an der 
Oberfläche fühlbar fein; und hier handelt es ſich noch lange 
niht um eine Siedhitze. Ganz amders ift es aber, wenn 
man das Waſſer von unten erwärmt. Sobald ſich die uns 
terſte Schicht einigermaßen erwärmt bat, feige fie, weil 


leichter - geworden ‚tn die Höhe, und eine kältere rüdt an 


die unterfte Stelle, welche, wenn fie fi) erwärmt hat, eben: 
falls auffteigt, um einer dritten Plag zu machen u. f. w. 
Durch bdiefen ununterbrochenen Wechfel der wärmeren und 
kalteren Schichten entfteht eine Ereifende Bewegung im ber 
Flüſſigkeit, welche man aud) an darin fehwebenden Körper: 
hen, 5. B. Unreinigkeiten, die mit hineingeriffen werben, 
wahrnehmen Bann, Auf die befchriebene Art wird eine Flüf: 
ſigkeit unendlidy fhnellee erwärmt, ald wenn es durch bie 
Leitungsfähigkelt für die Wärme gefchehen müßte. 

Auf der Verwandlung des Waſſers in Dampf beruht 
auch die Deftillation deſſelben, durch welche man es reinigt. 
Nachdem es hierbei durch Dige in Dampf verwandelt wor— 
den, wird es fpäter burd Kälte im Küblapparat wieder 
flüffig gemadht. Die Reinigung aber grünber ſich barauf, 
daß die im Waſſer aufgelöften feften Körper, wie Kalk, 
Gyps, und auch die organifhen Stoffe ſich nicht ebenfall 
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in Dämpfe verwandeln, audy nicht von dem Mafferdampfe, 
menigftens anfangs nicht, fortreifen laſſen, ſondern im ber 
Deſtillirblaſe fih am Boden abſcheiden oder aufgelöft unb 
ſchwebend bleiben; wobei man freilich, einen Nüdftand von 
Waſſer laffen muf, wenn das Produkt der Deftillation ganz 
frei von den fremden Stoffen fein foll. 

Wenn bei einer ſolchen Deftillation eine zweite Flüſſig— 
keit mit dem Waſſer gemifcht ift, wie in ber Branntwein⸗ 
brennerei der Meingeift ober Alkohol, fo ergeben ſich eigen: 
thümliche Folgerungen aus dem Umftande, daß der Siebe: 
punft, alfo der Punkt, über welchem die Dampfbildung be: 
ginnt, unter welchen aber der Dampf wieder flüffig wird, 
nicht für beide Füffigkeiten der nämliche iſt. Der aus der 
Branntweinmaifche ſich entwickelnde Alkohol braucht nur 
62°,, R. (oder 78°C.), um in Dämpfen aufzufteigen, während 
das Maffer feine 80° braucht. Indeſſen wird die Die bald 
fo meit gefommen fein, daß die Waſſerdämpfe vermifcht 
mit den Alkoholdämpfen in den Helm der Deftillirblafe em: 
porgelangen. Es ift aber nicht nothwendig, daß man aud) 
beiderlei Dämpfe gleichzeitig wieder im Kühlgefäße zu Flüſ— 
figfeiten verwandelt und die beiden Flüffigkeiten vermifcht 
auffängt, mie «8 bei der alten Manier der Fall ift, und 
woburh man einen fehr mwafferhaltigen Branntwein erhält. 
Un der Verfchiedenheit der Siedepunkte der Flüffigkeiten befigt 
man ein Mittel, ihre Dämpfe von einander zu fcheiden, 
und auf einer finnreihen Anwendung diefes Mittels beruht 
großentheild der Vorzug der verbefferten neueren Brennappas 
rate wor den alten. Es kommt nur darauf an, Die zmeier- 


lei Dämpfe im rechten Augenblide zu trennen, und das° 


muß gefhehen, fo lange fie noch in die Höhe fleigen. Die 
Sache verhält ſich nämlich folgendermaßen. Sobald die 
Temperatur unter 90° gebracht wird, verwandelt fich der 
MWafferdampf wieder in flüffiges Waffer, während dagegen 
der Alkohol nod Dampf bleibt bis zu 62%. Das Waſſer 
wird alfo immer zuerft wieder flüffig, erft fpäter der Alto: 
bel, in den älteren Apparaten fo gut wie in ben neuen. 


Alein in ben alten fehle es an einer Einrichtung, um das 


Waſſer auch rechtzeitig entfernen zu Eönnen, bevor der U: 
£ohol ebenfalls flüffig wird. 


wieder mit bem Ben auch flüſſig nn zn 


Diefer Mangel liegt darin, > lich der Luft, entzogen. 
daß bie Dämpfe erft abgekühlt werden, wenn fie fchon wie | 
der niedergehen; das Waffer, was im obern Theile des Kühle | 
rohrs bereits abgefchieden war, vermifcht ſich im untern Theil 


Aus biefem Grunde erhält «man bei den Brennapparaten 
mit verbefferter Einrichtung unmittelbar und buch einmalige 
Deftiltation fo ftarfen Weingeiſt. er — 

Die Verwandlung des Wafferd in Dampf oder allge 
mein der Uebergang von einem niedrigern in einen höheren 
Aggregatzuftand beanfprucht eine bedeutende Menge Wärme, 
welche von dem fich bildenden Gafe ober Dampfe förmlich 


verſchluckt wird, blos zu dem Behufe, um die höhere Aggre— 


gationsform hervorzubringen; die Wärme wird gebunden, 
oder wie man auch fagt, latent, und erfcheint erft wider 
fihtbar oder eigentlich fühlbar, wenn man fie mieber frei 
macht. Letzteres erfolgt, wenn man den Dampf rüdwärts 
in flüffiges Maffer verwandelt, was geſchleht, wenn man 
denfelben in kaltes Waſſer leitet. Diefe gebundene Wärme 
ift fo groß, daß man mit einem Gemwichtstheil Wafferdampf, 
welcher an und für fich die nämliche Temperatur mie ſieden⸗ 
des Waffer, alfo 80° R. hat, 5,3, Gewichtstheile Wafier 
von 0° bis zu 80° erwärmen kann, alfo mehr wie bat | 
fünffahe Gewicht: fo viel Wärme ift blos darauf vermandt 


worden, das MWaffer aus dem flliffigen Zuftande im den 


luftförmigen überzuführen. Bon ber latenten Wärme bes 
Dampfes maht man eine ausgebreitete Anwenbung bei jeber 
Art von Dampffocherei, fei es in Küchen ober in Kühe 
reien und Waſchapparaten aller Art, in dem Papiniani- 
[hen Topf u. f. wm. Dabei genieft man nody ben melent: 
lichen Vortheil, daß die ber Eochenden Flüffigkeit zuge 
Wärme nie über 80° fleigt, wodurch das Anbrennen ver 
hütet wird, was über freiem Feuer fo leiht vorkommen kann. 
So hat man in den Zuderfiedereien, wo es auch aus an 
bern Gründen darauf anfommt, die Hige der Zuderfläfie 
keit fich nicht zw hoch fteigern zu faffen, mit großem Vor 
theil Siedepfannen mit Dampfkocherei eingeführt. 

Man Kann diefe Erfcheinung nod auf eine ganz ander, 
gewiſſermaßen entgegengeſetzte Weiſe wahrnehmen, ment 
Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur dampft, wie es denn 
überall der Fall iſt, wo Waſſer an der Luft ſteht. Die 
dazu nothwendige Wärme, welche beim Sieden des Waſſert 
das Brennmaterial liefert, wird nun der Umgebung, gemöhn: 
Dadurch entfteht eine Abkühlung, 
wofür es zahlreiche Beifpiele gibt. Es erklärt fich daran! 
die Kühle in ber Nähe fließenden oder ftehenden Gewäſſers- 


welche und im Sommer fo angenehm erſcheint. Die nämliche 


Abkühlung kann man auch künſtlich hervorrufen, mern 
man Waffer in den Stuben ausfprigt oder auf Strafen 


Abkühlung * ſtatt, 1 a ausgieft. Man kann die Abkühlung, welche durch Bindung 
Höhe fteigen, burd) eigene Be — — | der Wärme entfteht, auch leicht an fih ſelbſt empfinden, 
nad) ihrer flachen Geſtalt Beden genannt werden. Es bil wenn man z. B. aus dem Babe feige, wenn man bie 
det fich auch bier, wie gefagt, zuerſt Waffer, während bie | Hände oder irgend einen andern Körpertbeil naß mache und 
Alkoholdämpfe noch weiter ftreichen; dieſes Waſſer fließt aber, | nicht abtrodnetz; bier wird die Wärme, melde das Warn 
da bis dahin alle Theile des Apparates eine auffteigende braucht, um zu verbampfen, dem Körper entzogen, babe 
Richtung haben, wieder zurück, während allein oder doh | emtiteht ein Gefühl von Kälte. Auf der näamtichen 
vorzugsweiſe nur Alkoholdämpfe in das abfteigende Rohr ges nung beruht auch bie Löfchende Wirkung des Maffers iii 


"Hangen, an bdeffen Ende der Branntwein aufgefangen wird. | Beuersbrünften. Wenn man einen brennenden Körper im 





z 


Großen oder Kleinen mit Waſſer übergieft, fo wird duch 


bie Verdunftungsfälte, melde ber fich bildende Dampf er- 


zeugt, die Temperatur bes Körpers unter feinen Entzündungs— 
punft berabgeflimmt; deshalb kann er nicht weiter brennen, 
Iſt aber das Feuer von großer Ausdehnung, die brennende 
Maffe übermäßig im Verhältniß zu dem Waſſer, oder nady 
der Natur des Brennfloffs die entwidelte Hitze ſehr heftig, 
dann ift der Erfolg ein ganz anderer und das gerade Ges 
gentheil der beabfichtigten Wirkung. In all diefen Fällen 
wird das Maffer zerfegt in feine beiden chemifchen Beltand- 
theile, Wafferfloff und Sauerftoff; beide bilden mit. der 
Kohle des brennenden Körpers entzündliche Gasarten, näm— 
lich Kobhlenwafferftoffgae und Kohlenoxydgas, melde bas 
Feuer gerade verftärken. Davon machen die Schmiede ſchon 
längit Anwendung, menn fie Waſſer in ibe Koblenfeuer 


fhütten *), und wir Alle, wenn wir die Steinkohlen vor 


dem Einſchüren benegen. 

In der atmoſphäriſchen Luft iſt immer unficdtbarer 
Waſſerdunſt in einer gewiffen wechfelnden Menge enthalten ; 
er wird aber, wie es fhon im Allgemeinen geſagt worben 
iſt, fichtbar, fobatd eine bedeutende Abkühlung eintritt, Das 
bei ift der Erfolg verfchieden, je nachdem die Abkühlung 
durch Kalte Luft oder durch Ealte, feſte Körper gefchiehr. 
Durch Erkaltung der Luft verwandelt ſich das Waffergas in 
den nämlichen feinen Bläschendunft, wie der Dampf bes 
Eochenden Waſſers, nur im großen Maßſtabe, woraus der 
Mebel und die Wolken entftehen; bei der Abkühlung durch 
feſte Korper wird es tropfbar flüſſig und ſchlägt ſich als 
Abend⸗ und Morgenthau nieder, ja bei einer Kälte unter 


on wird es feſt und erſcheint als Reif. 


*) Das Benetzen des Kohlenfeuers, wie es namentlich die Ham⸗ 


merſchmiede in Uebung haben, hat übrigens noch dem weitern wefent: 


lichen Zweck, durdy das damit verbundene Abfühlen und Zufammenz 
baden ber Oberfläche die Hiße nad innen zu leiten, wo das in 
Gluth zu ſetzende Eiſen ftedt. 


Faſt alle Körper, die einen mehr, die andern minder, 
befigen eine Neigung, das Waſſergas aus ber Luft anzus 
ziehen und davon feucht zu werden, unter Anderm unfere 
Haare; folhe, welchen dieſe Eigenfchaft in hobem Grabe 
zukommt, werben daher mit der aus dem Griechiſchen ſtam— 
menden Bezeihnung „hygroſkopiſch“ belegt, Concentrirte 
Säuren, mie Vitriolöl, werben deshalb beim Stehen an 
der Luft mäfferig. Auflösliche Stoffe, 3. B. Pottaſche und 
viele Salze, zerfliefen in dem angezogenen Waffer, und 
mandıe, wie außer der Schwefelfäure vorzüglich Chlorcal: 
cium, benugen der Chemiker und Phyſiker zum Trocknen 
ber Luft. 

Da das Waffergas ein bedeutend geringeres Gericht 
als die atmofphärifche Luft hat, fo macht der Gehalt an 
Waffergas die Luft an umd für ſich leichter, als im trock⸗ 
nen Zuftande; wenn ee aber größer als gewöhnlich ift, fo 
macht er auc die Luft noch leichter, als im der Regel, 
Darauf gründet ſich eine befannte Wetterregel, welche aud) 
eine ber zuverläffigften if, Enthält die Luft wenig Waf: 
fergas, fo iſt fie ſchwerer, enthält fie viel, leichter. Se 
ſchwerer fie aber ift, defto höher fleigt der Rauch in ihr 
auf; je leichter, defto weniger hoch. Dies bedarf noch einer 
Eurzen Erläuterung von einer andern Seite, Wie im Waf- 


fer foldye Körper vom Grunde auffteigen, die leichter als 


Waffer find, 3. B. Holz, fo gilt daffelbe Gefes auch für 
die Luft; auch im diefer ſteigen leichtere Körper in die Höhe, 
Körper, die leichter als die Luft find, können aber nur an: 
dere Gafe und Dünfte, wie u, U. der Rauch, fein. Das 
Auffteigen derfelben bat freilich feine beftimmte Grenze 
Aber fo viel bleibe richtig: Se ſchwerer die Luft gerade ift, 
defto leichter erfcheint verhältnißmäßig der Rauch, und befto 
mehr und gerader fteigt er in bie Höhe. Da aber bie 
fhwere Luft immer zugleich troden ift, fo prophezeihen wir 
aus dem Auffteigen des Rauchs mit Grund ſchönes Metter 
und umgekehrt ſchlechtes. 


Der Kalk im Haushalt der Natur und des Menſchen. 


Von 4. W. Grüner. 


„Keine Kraft der Natur”, fügt Derder in feinen 
„been zur Philofophie der Gefhichte der Menſchheit“, 
„ist ohne Organ; das Organ ift aber nie die Kraft felbit, 
bie mittelft jenes wirkt,” — „Die Zeiten fetten fid) 
kraft ihrer Natur aneinander, mithin aud das Kind ber 
Zeiten, die Menſchenteihe, mit allen ihren Wirkungen 
und Probuctionen. — Im Fortgange der Zeiten liegt 
fhon ein Fortgang bes Menfhengefhlehts, fofern dies 
auh in bie Reihe der Erd: und Zeitkinder gehört. Er: 
fhiene jest der Vater der Menfhen und. fühe fein Ge: 
fhleht, wie würde er flaunen! Sein Körper war für 
die junge Erde gebildet, und nad; ber damaligen. Beldaf: 


Manches verändert. 


fenheit der Elemente mußte fein Bau, feine Gedantenreihe 
fein; mit ſechs und weit mehr Jahrtauſenden hat ſich gar 
Amerika ift in den meiften Striden 
fhon nicht mehr, was es bei feiner Entdedung war; in 


ein paar Jahrtaufenden wird man feine alte Geſchichte 


So Iefen wir die Geſchichte ber 


wie einen Roman Lefen. 


Eroberung Troja's und ſuchen ihre Stelle, geſchweige das 


Grab des Achilles vergebens. Es wäre zur 
geſchichte ein ſchöner Beitrag, wenn man mit u 

dender Genauigkeit alle Nachrichten der Alten dom —*— 
Geſtalt und Größe, von ihren Nahrungsmitteln 

Ma ihrer Speifen, von ihren täglichen Bıfchäftig, | 





und Arten des Vergnügens, von ihrer Denkart über Liebe 
und Ehe, Leidenfchaften und Tugend, ort= und zeitmäßig 
fammelte. Gewiß würde auch ſchon in diefen kurzen Zeit: 
räumen ein Fortgang des Geſchlechts bemerkbar, der eben⸗ 
fowohl die Beſtandtheile der ewig jungen Natur, als die 
fortwirkenden Veränderungen unferer alten Mutter: Erbe 
zeigte. _ Dieſe pflegt der Menſchheit nicht allein; fie trägt 
alle ihre Kinder auf einem Schooß, in denfelben Mut: 
terarmen: wenn eins ſich verändert, müſſen ſich alle ver: 
ändern. Möge in dem ungeheuren Schneeball, den 
uns die Zeiten zugemwälzt haben, fo viel Unrath, fo viel 
Verwirrung fein, als da will; felbft diefe Verwirrung ift 
ein Kind der Jahrhunderte, die nur aus dem unermüb: 
lichen ' Kortwälzen einer und derſelben Sache entſtehen 
konnte. Jede Wiederkehr in die alten Zeiten, felbft das 
berühmte platonifhe Fahr, ift Dichtung, ift dem Be: 
griff der Welt und Zeit nah unmöglich. Wir ſchwim⸗ 
men weiter; nie aber kehrt der Strom zu feiner Quelle 
zurüd, al& ob er nie entronnen wäre.” 

Diefee Gedanke, durdy welchen der unfterblihe Der: 
der die Menfhengefhichte als Naturgeſchichte auffaffen 
Ichete, ift in Mark und Blut der Wiffenfchaft übergegan⸗ 
gen. Der Gedanke des Fortſchritts in aller Gefchichte 
als eines ewigen Naturgeſetzes aber hat feine Beftätigung 
gefunden, au da, wo man lange kaum eine Gefhichte, 
faum eine Entwidlung zugeftehen wollte. Selbſt auf bie 
unorganifhe Natur paßt das Bild, welches Herder von 
dem Gange der Menfchheitgefhichte fo ſchön entworfen. 
Wir wollen nur an einem Gegenftande, dem Kalk, nad: 
zuweiſen verfuchen, weldye tiefeingreifende Nolle er in der 
Geſchichte der Erde, wie der menſchlichen Kultur gefpielt hat. 

In allen Perioden der Erbbildung von der paläozoifchen 
bis zum Alluvium unferer Tage fptelt der Kalk eine wich⸗ 
tige Rolle. Mit jedem Erfcheinen einer neuen Kalkablagerung 
fheint au eine neue Hebung eingetreten zu fein, und 
höchſt wahrſcheinlich fegen die Gebirgszüge in den Rich: 
tungen fort, in melden ſich bie Kalkmaſſen verbreiteten. 
Mir finden harakteriftifhe Hebungen nah dem Erſcheinen 
des Grauwackenkalks, des Kohlenkalks, des Zechſteins, des 
Muſchelkalks, des Lias, der verfchiedenen Glieder des 
Ooliths, der Kreide und der Süßwaſſerkalke, und gerade 
diefe Hebungen find es, buch melhe der arditiktonifche 
Bau der Erde am mefentlichften Hedingt ift. 

Die Nachrichten über fein fortgefegtes Auftreten in 
der Erdgefhichte Hat der Kalk fılbft in fehr lesbaren Denk: 
mälern der Erdrinde aufbewahrt, befjer als es die Urkun⸗ 
den Über menfchlide Größe und Leidenfchaft vermodhten. 

Die Kalkerde, deren Grundlage bekanntlich ein mel: 
Bes filberähnlihes Metal, das Calcium, bildet, kommt 
Im Steinreih, namentlih mit Kohlenfäure oder auch mit 
Schwefelſäure verbunden, in außerordentliher Menge vor. 
& findet fich Überdies oft in Verbindung mit Phosphor: 
und geht in diefer Geſtalt, wie auch als kohlenſau⸗ 
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res Salz, in die Zufammenfesung der thierifchen Körper 
ein, bildet die Thierknochen und die grenzenlofe Mannig: 
faltigkeit von Thier⸗Gehäuſen, Poippenröhren, Schneden: 
und Deufchel: Schalen. Der neutrale kohlenſaure Kalk, 
Marmor, Kalkitein, Kreide, iſt zwar an fih im Waffer 
unlöslih, wird aber unter Mitwirtung von Kohlenfäure 
darin aufgelöft; daher ziehen alle atmofphärifhen Waſſer, 
die Lohlenfäurehaltig find, Kalk aus den Erdſchichten und 
führen ihn in die Quellmaffer Über, aus welchen er ſich 
wieder als Sinter, Zuff, Zropfftein abfegt, wenn die Koh: 
lenfäure entmweicht, duch deren Vermittelung der Kalk im 
Waſſer aufgelöft war. Aus Kalkftäubchen fegen ſich im 
Zeitenlauf Infuſorien- und Mufcyelfhalen, aber auch bie 
Schädel der Denker nnd Forfcher zufammen; fie zerfallen 
wieder, um aufs Neue Steine zu verkitten ober Pflanzen 
und Thiere zu nähren und zu Eleiden und fo duch man: 
herlet Wandlungen vielleiht nah Millionen von Jahren 
fit) endlich einen Antheil an dem fittlihen Organis- 
mus der MWeltgefhichte zu erringen. 

Kein andıres Mineralgefchleht befist «ine fo große 
Anzahl einfacher und zufammengefester Geftalten. Man 
kennt bereitö gegen 700 Kryſtallformen des Kalle. Dar: 
unter find allein gegen 30 verfchletene NRhomboöäber, die 
gewöhnlich ſchiefen Würfeln ähneln und fidy mit fechgfeiti: 
gen Prismen und Pyramiden verbinden. Aud das Ska⸗ 
lenoeber tritt häufig auf und bildet namentlih gern Zwil⸗ 
lingskryſtalle. Ale diefe zahlreichen perlmutterglängenden, 
ducchfichtigen Kryſtallgeſtalten des im gewöhnlihen Leben 
als Kalkftein bezeichneten Minerals gehen aus einer einzi- 
gen Geſtalt hervor, und diefe, gleihfam fhlummernd in 
jedem Kıpflall, tritt aus ihrer Verborgenheit hervor, fobalb 
man ben Kıyflall nah den Richtungen zu fpaltın unter: 
nimmt, nad denen er ſich überhaupt leicht fpaltbar zeigt. 
Diefe Grundgeftalt aber ift das Rhomboäbder. Dieſes all: 
gemein verbreitete Geflein, welches mächtige Alpen und 
ſelbſt die ſtolzen Gipfel des Himalayah zufammenfegt, beſteht 
ferner feiner hemifhen Natur nad aus Eohlenfaurer Kalk: 
erde, d. h. aus 44 Proc. Koblenfäure und 56 Proc. Kalk: 
erde. Es brauft darum lebhaft mit Säuren und Löft fi 
in Salzfäure leiht auf. In ſtarker Hitze verliert es feine 
Kohlenfäure und glüht endlih, ohne zu fehmelzen, in weiß: 
blendendem Licht. Wird e8 in diefem Glühen etwa 12 
bi8 15 Stunden erhalten, fo verwandelt es ſich in eine 
trodne, zerreiblihe Maife, welche unter den Namen ge: 
brannten, ungelöfdhten, äßenden oder lebendi⸗ 
gen Kalks bekannt iſt. Wenn diefer Eohlenfaure Kalk in 
deutlich kryſtalliſirten Formen und mit volltommner Theil 
barkeit auftritt, fo bezeichnet man ihn als Kalkfpath, wie 
man überhaupt unter dem Namen Spath mehr oder min: 
der durchſichtige, Erpftallifirte Körper von blättrigem Gefüge 
zu begreifen pflegt. Kalkſpath findet ſich zwar in allen 
Gebirgeformationen; der fchönfte, waſſerhelle, vollkommen 
duichſichtige und wegen feiner ausgezeichneten doppelten 





5 RER als Doppelfpatb bekannte kommt aber 
dorzugsweiſe von JIsland. 

Der blätterige, feinkörnige Kalk, ber dem be: 
kannten falinffhen Marmor bilder, iſt derb, menig 
glänzend, von Farbe meift weiß, doch auch in’s Graue, 
Gelbe, Blaue, Rothe und Grüne fpielend und fin: 
dee fih im großen Maffen, die mächtige Stöde und 
Lager bilden, vorzüglih im Ur- und Uebergangegebirge, 
felten im vultanifhen Gebirge. Berühmt ift feiner Schön: 
beit wegen der förnige Kalk von Carrara im Modene— 
ſiſchen, der geobförnige von der Infel Paros im griechi— 
ſchen Archipel und der bildfame Marmor vom Penteli: 
Eon und Hymettus in Attila. Diefe Marmorarten 
waren es vorzugsweife, melde von den Alten zu Merken 
der bildenden Kunft und zu arditeftonifhen Arbeiten vers 
mwertbet wurden. Die antiken Meiftermerke befteben vor: 
nebmlid aus parifhem Marmor, der etwas grobförniger 
und gefärbter ift, als der carrarifhe, welchen die Bild: 
‚bauer der meuern Zeit vorzugsweife benugen. Die aut: 
gezeichnetfien Werke von Cellini, Canova, Thor— 
waldfen, Raud ze. find aus carrarifhem Marmor ge 


Der dichte Kalkftein erfcheint berb, matt, un: 
duckhfichtig, enthält häufig Verfteinerungen und biämeis 
ien Schalen foffilee Mufcheln, welche mit lebhaften rothen 
ind grauen Farben fpielen. Durch letztere Eigenfchaft 


| an ſich der opalificende Mufhelmarmor, Lucha⸗— 


mel oder Helmintholith aus. Bisweilen wird ber 
Kalk: gerafigu zur bloßen BVerfteinerungsmaffe für Mur 
fheln, Rabiarien und andre Thiere, wie im Mufdel: 
kalk. Die graue Farbe ift herrfchend; aber daneben 
erſcheint er auch mit lichten, gtäulic = und gelblihmeißen, 
gelben, rothen, braunen und ſchwatzen Farben und in 
den mannigfaltigften Farbenzeihnungen. Berühmt find 
namentlich bie rotben und gelben Abänderungen , den rosso 
antico aus Aegypten und der giallo anlico aus Macebo: 
nien und von Siena, die in Italien zu herrlichen Kunft: 
merken fich verarbeitet finden. Die duch Koble ſchwarz 
gefärbren Abänderungen, bie zumeilen von meißen Kalk: 
fpathabern durchzogen find, bilden den Anthrafonit, 
der in der Kunft ale nero antico oder Lucullan bekannt 
ift und vom römifhen Conful Lucullus zuerſt, wahr: 
ſcheinlich aus Aeghpten, nach Nom gebracht wurde. Einige 
gelblih= und gräulichweiße Kaltfteine beftehen nahezu aus 
reiner Eohlenfaurer Kalkerde; die dunklern enthalten dage— 
gen immer Beimengungen, die geauen kohlige und bitumi- 
nöfe heile, die ſchwarzen feingertheilte Kohle, die gelben, 
braunen amd rothen Eifen und überdieß mehr oder weni: 
ger Kiefel:, Thon: und Talkerde und Manganorod. Wenn 


ber Kalkftein mit Erdharz getränkt ift, und daber gerieben 


ober erwärmt ober in Säuren aufgelöft einen eigenthüm: 
lic) unangenehmen Geruch gibt, fo nennt man ibn Stink⸗ 
fein. Iſt die Verbindung feiner Theile loder, fo wird 


fein Anfeben erdig, und er färbt ab; gibt er dabei eine 
weiße Farbe, fo heißt er Kreide und enthält dann ge 
wöhnlich Einfchlüffe plattgedrückter Feuerfteinnieren,. Er— 
ſcheint er noch mehr aufgelockert, ſchwammig, flockig oder 
ſtaubartig, wobel ein verhältnißmäßig großes Stück geringe 
Schwere zeigt, fo gibt man ihm den Namen Bergmild. 


Iſt er fo ſtark mit Thon vermengt, daß er beim Befeuch— 


ten einen thonigen Geruch zeigt und bei der Auflöfung 
einen Rüdftand von mehreren Procenten binterläßt, fo wird 
er ald mergelig bezeichnet und, wenn er 10 Procent 
oder darüber Thon enthält, Mergel genannt. In bie 
ſem Fall ift er erdig, und zwar bald feft (Mergelftein), 
bald zerreiblih (Mergelerbe), und bildet theild größere 
Lagermaffen (Mergelfchiefer), theils Enollige und kuge— 
lige Stüde. Diefe Mergel find öfters von Kalkipathabern 
durchzogen, welche, wenn bie Witterung darauf einmwirkt, 
ſich aus der Mergelmaffe gleihfam berausheben, da fie 
ben atmofpbärifchen Einflüffen ftärker miderftehen und das 
bei Leiftenartig bervorragen (Ludus Helmonti). BBiswels 
ten find die Mergelfchiefer fehr bituminss und deshalb dun- 
Eelfarbig und zerfallen dann in Eleine Würfel. Aehnlich 
verhalten fi die Kalffandfteine und Kalk: Eonglo= 
merate, die aus rogenartigen Körnern beftehen, melde 
durch ein Ealfiges Bindemittel verkittet find. Treten noch 
Kupfererzge hinzu, fo bildet fih der KRupferfciefer. 
Durch eine Beimengung von feinem Sand und etwaä 

Thon wird der Zufammenhang der Kalktheile loderer, und 
es entftchen Eleine Zwiſchenräume, Poren, Der Kalk er: 
langt dadurch die Eigenfhaft, Waffer unter Ausſtoßen 
von Luftbläschen begierig einzufaugen (Saugkalt). Der 
Kalktuff, Dudflein, Zravertino if ein Abfag aus 
kalkhaltigen Süßwaſſerquellen, er ift durchſichtig, matt, im 
Bruce erdig, porös, ſchwammig, und erfcheint theils derb, 
theil® in den mannigfaltigften ſtalaktitiſchen Formen und 
Geftalten organifher Subftangen , über welche ſich die Tuff: 
mafje (Infruftat) abgefegt hat. Häufig iſt er röhren: 


| -förmig (Beinbrech, Osteocolla), moosartig, vielfach durch 


löchert, zellig. 


Gewöhnlich ſchließt er Blätter, Stengel, 
auch Mufcheln und Thierknochen ein. Graue und gelbe 


Farbe ift vorherefchend. Er finder fih in allen Kalkgebirgen 


ſchiedenſten Farben. 


förmigen Geftalten. 


und in Abarten allgemein verbreitet. Der Faſerkalk 
erfcheint gleichlaufend, theils gerad» theils Erummfaferig, 
feidenartig glänzend, ſchwach durchfcheinend und in ben ver: 
Er findet ſich theils auf ſchmalen 
Gängen, in Trümmern und Schnüren, tbeild als Ueber: 
zug und in ftalakeitifchen, ſtauden-, röhten- unb nieren- 
Ein großer Theil der fefteren Abfäge 
aus Ealkigem Waffer, der Kalffinter, befist diefe Struk⸗ 
tur. Zu den kryſtalliniſch nachahmenden Gebilben gehören 
die Zropffleine ober Stalakftiten, die durch Herab- 
tropfen entſtehen. Sidern nämlih Waffer, mit aufgel‘ 
ftem Kalk durch die Gebirgslagen und gelangen babei 
Höhlungen auf ſtarken Luftzug, fo fegen fie das G 





und Arten des Vergnügens, von ihrer Denkart über Liebe 
und Ehe, Leidenfchaften und Tugend, ort= und zeitmäßig 
fammelte. Gewiß würde auch ſchon in diefen kurzen Zeit: 
räumen ein Kortgang bed Geſchlechts bemerkbar, der eben: 
fomohl die Beftandeheile der ewig jungen Natur, als die 
fortwirkenden Veränderungen unferer alten Mutter: Erde 
zeigte. Diefe pflege der Menfchheit nicht allein; fie trägt 
alle ihre Kinder auf einem Schooß, in denfelden Mut: 
terarmen: wenn eins ſich verändert, müſſen fich alle ver: 
ändern. Möge in dem ungeheuren Schneeball, den 
uns die Zeiten zugewälzt haben, fo viel Unrath, fo viel 
Verwirrung fein, als da will; felbft diefe Verwirrung ift 
ein Kind der Jahrhunderte, die nur aus dem unermüb: 
lichen ‘ Fortwälzen einer und derſelben Sache entſtehen 
konnte. Jede Wiederkehr in die alten Zeiten, felbft das 
berühmte platonifhe Jahr, ift Dichtung, ift dem Be: 
griff der Welt und Zeit nah unmöglich. Wir ſchwim⸗ 
men weiter; nie aber ehrt der Strom zu feiner Quelle 
zurüd, als ob er nie entronnen wäre.’ 

Diefer Gedanke, durch welchen der unfterblihe Der: 
der die Menſchengeſchichte als Naturgefchichte auffaffen 
Ichrte, ift in Mark und Blue der Wiffenfchaft übergegan⸗ 
gen. Der Gedanke des Fortſchritts in aller Gefchichte 
als eines ewigen Naturgeſetzes aber hat feine Betätigung 
gefunden, audy da, wo man lange faum eine Geſchichte, 
kaum eine Entwidlung zugeftehen wollte. Selbſt auf die 
unorganifhe Natur paßt das Bild, welches Herder von 
dem Gange der Menfchheitgefhichte fo ſchön entworfen. 
Wir wollen nur an einem Gegenftande, dem Kalk, nad): 
jumweifen verfuchen, melde tiefeingreifende Rolle er in der 
Geſchichte der Erde, wie der menſchlichen Kultur gefpielt hat. 

In allen Perioden der Erdbildung von der paläozoifchen 
bis zum Alluvium unferer Tage fpielt der Kalk eine wid: 
tigeRolle. Mit jedem Erſcheinen einer neuen Kalkablagerung 
fcheine audy eine neue Hebung eingetreten zu fein, und 
höchſt wahrſcheinlich fegen die Gebirgszüge in den Ric: 
tungen fort, in melden fih die Kalkmaſſen verbreiteten. 
Wir finden charakteriftifhe Hebungen nad dem Erſcheinen 
des Grauwackenkalks, des Kohlenkalks, des Zechſteins, des 
Muſchelkalks, des Lias, der verfchiedenen Blicder des 
Ooliths, der Kreide und dir Süßwaſſerkalke, und gerade 
diefe Debungen find es, duch welche ber acchitektoniſche 
Bau der Erde am mefentlichften dedingt ift. 

Die Nachrichten über fein fortgefegtes Auftreten in 
der Erdgefhichte hat der Kalk ſelbſt in fehr ledbaren Denk⸗ 
mälern der Erdrinde aufbewahrt, beffer als es die Urkun⸗ 
den über menfhlihe Größe und Leidenfhaft vermochten. 

Die Kalkerde, deren Örundlage bekanntlich ein wet: 
Bes filberäbnlihes Metall, das Calcium, bildet, kommt 
Im Steinreih, namentlich mit Kohlenfäure oder auch mit 
Fehwefelſäure verbunden, in außerordentlicher Menge vor. 
& findet ſich Überdies oft in Verbindung mit Phosphor: 
und geht in diefer Geſtalt, mie aud als kohlenſau⸗ 
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res Salz, in die Zufammenfegung ber thierifchen Körper 
ein, bildet die Thierknochen und die grenzenlofe Mannig: 
faltigkeit von Thier= Gehäufen, Polypenröhren, Schneden = 
und Mufchel: Schalen. Der neutrale kohlenſaure Kalk, 
Marmor, Kalkſtein, Kreide, iſt zwar an fih im Waffer 
unlöelih, wird aber unter Mitwirkung von Kohlenfäure 
darin aufgelöft; daher ziehen alle atmofphärifchen Waffer, 
die Fohlenfäurehaltig find, Kalk aus den Erbfchichten und 
führen ihn in die Quellwaffer Über, aus welchen er fih 
wieder als Sinter, Zuff, ZTropfftein abfegt, wenn die Koh: 
lenfäure entweicht, durch deren WVermittelung ber Kalk im 
Waſſer aufgelöft war. Aus Kalkſtäubchen fegen ſich im 
Zeitenlauf Infuforien = und Mufchelfhalen, aber auch die 
Schädel der Denker nnd Forfcher zufammen; fie zerfallen 
wieder, um auf's Neue Steine zu verlitten oder Pflanzen 
und Thiere zu nähren und zu Eleiden und fo duch man⸗ 
herlet Wandlungen vielleiht nah Millionen von Jahren 
ſich endlich einen Antheil an dem fittlihen Organis⸗ 
mus ber Weltgefchichte zu erringen. 

Kein anderes Mineraigefhleht befigt «ine fo große 
Anzahl einfacher und zufammengefester Geftalten. Man 
kennt bereitö gegen 700 Kruftallformen des Kalte. Dar: 
unter find allein gegen 30 verfchletene Rhomboẽder, die 
gewöhnlich ſchiefen Würfeln ähneln und ſich mit fechefeiti: 
gen Prismen und Pyramiden verbinden. Auch das Sta: 
lenoäbder tritt häufig auf und bildet namentlih gern Zwil⸗ 
lingskryſtalle. Ale biefe zahlreichen perimutterglängenden, 
durchſichtigen SKrpftallgeftalten des im gewöhnlihen Leben 
als Kalkftein bezeichneten Minerals gehen aus einer einzi- 
gen Geftalt hervor, und diefe, gleihfam fchlummernd in 
jedem Kryſtall, tritt aus ihrer WVerborgenheit hervor, fobald 
man den Kryſtall nah den Richtungen zu fpalten unter: 
nimmt, nad denen er fid) Überhaupt leicht fpaltbar zeigt. 
Diefe Grundgeftalt aber ift das Rhomboäder. Diefes all: 
gemein verbreitete Seftein, welches mächtige Alpen und 
ſelbſt die flolzen Gipfel des Himalayah zufammenfegt, beftebt 
ferner feiner hemifhen Natur nad aus fohlenfaurer Kalk: 
erde, d. h. aus 44 Proc. Kohlenfäure und 56 Proc. Kalk⸗ 
erde. Es brauft darum lebhaft mit Säuren und Löft fi 
in Salzſäure leiht auf. In flarker Hitze verliert es feine 
Kohlenfäure und glüht endlih, ohne zu fehmelzen, in weiß: 
blendendem Licht. Wird es in diefem Glühen etwa 12 
bi8 15 Stunden erhalten, fo verwandelt es ſich in eine 
trodne, zerreiblihe Male, welche unter den Namen ge: 
brannten, ungelöfhten, äßenden oder lebendi⸗ 
gen Kalks bekannt iſt. Wenn diefer Eohlenfaure Kalk in 
deutlich Erpftallifirten Formen und mit volllommner Theil: 
barkeit auftritt, fo bezeichnet man ihn ale Kalkſpath, wie 
man Überhaupt unter dem Namen Spath mehr oder min: 
der durchſichtige, Erpftallifirte Körper von blättrigem Gefüge 
zu begreifen pflegt. Kalkſpath finder fih zwar in allen 
Gebirgeformationen; der fhönfte, waſſerhelle, volltommen 
durchfichtige und wegen feiner ausgezeichneten doppelten 


Strahlenbrechung als Doppelfpatb bekannte fommt aber 
dorzugsmeife von Island. 

Der bilätterige, feinkörnige Kalt, der ben be 
fannten falinffhen Marmor bilder, ift derb, menig 
glänzend , von Farbe meift weiß, doch aud in's Graue, 
Gelbe, Blaue, Mothe und Grüne fpielend unb fin: 
det fihb im großen Maffen, die mächtige Stöde und 
Lager bilden, vorzüglih im Ur- und Uebergangsgebirge, 
feiten im vulkanifchen Gebirge. Berühmt ift feiner Schön: 
beit wegen der körnige Kalk von Carrara im Mobene: 
fifchen,, der grobförnige von der Infel Paros im griechi— 
fchen Archipel und der bildfame Marmor vom Penteli: 
fon und Hpmettus in Attika. Diefe Marmorarten 
waren es vorzugsweife, welche von den Alten zu Werken 
der bildenden Kunft und zu arciteftonifhen Arbeiten ver: 
werthet murben. Die antiken Meifterwerke beftehen vor: 
nehmlich aus parifchem Marmor, der etwas grobförniger 
und gefärbter ift, als ber carrarifche, melden die Bild: 
bauer der neuern Zeit vorzugsweiſe benugen. Die aus: 
gezeichnetften Werke von Gellini, Ganova, Thor— 
waldfen, Rauch 2c. find aus carrarifhem Marmor ges 
ſchaffen. 

Der dichte Kalkſtein erſcheint derb, matt, un: 
durchſichtig, enthält häufig Verſteinerungen und biömeis 
len Schalen foffilee Mufcheln, welche mit lebhaften rothen 
und grauen Farben fpielen. Durch letztere Eigenfchaft 
zeichner ſich der opalificende Mufhelmarmor, Luca: 
mel oder Helmintbolitb aus. Bisweilen wird ber 
Kalk gerabezu zur bloßen Berfteinerungsmaffe für Mus 
fhein, NRabiarien und andre Thiere, wie im Muſchel— 
talk. Die graue Farbe ift herrſchendz aber baneben 
erfcheint er auch mit lichten, gräulic > und gelblichreißen, 
gelben, rothen, braunen und ſchwarzen Farben und in 
den mannigfaltigften Farbenzeihnungen. Berühmt find 
namentlich die rothen und gelben Abänderungen,, der Tosso 
anlico aus Aegnpten und der giallo antico aus Macebo: 
nien und von Siena, die in Stalien zu berrlihen Kunft: 
werfen fich verarbeitet finden. Die duch Kohle ſchwarz 
gefärbren Abänderungen, die zumeilen von weißen Kalk: 
fpathabern durchzogen find, bilden ben Anthrafonit, 
der in ber Kunft ald nero anlico oder Lucullan bekannt 
ift und vom römifhen Gonful Lucullus zuerſt, wahr— 
fheintid aus Aeghpten, nach Rom gebradht wurde. Einige 
gelblich: und gräulichweiße Kalkfteine beftehen nahezu aus 
reiner £ohlenfaurer Kalkerde; die dunklern enthalten dage— 
gen immer Beimengungen, bie grauen Eoblige und bitumi- 
nöfe Theile, die ſchwarzen feinzertheilte Koble, Die gelben, 
braunen und rothen Eifen und überdieß mehr oder weni— 
ger Kiefel:, Thon: und Zalkerde und Manganoxyd. Wenn 
der Kalkftein mit Erdharz getränkt ift, und daher gerieben 
oder erwärmt oder in Säuren aufgelöft einen eigentbüm: 
lich unangenehmen Geruch gibt, fo nennt man ibn Stint: 
fein. If die Verbindung feiner Theile loder, fo wird 
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fein Anfeben erdig, und er färbt ab; gibt er babei eine 
meiße Farbe, fo heißt er Kreide und enthält dann ge: 
wöhnlich Einfhlüffe plattgedrüdter Feuerfteinnieren. Er: 
fcheint er noch mehr aufgelodert, ſchwammig, flodig ober 
ftaubartig, wobei ein verhältnigmäßig großes Stud geringe 
Schmere zeigt, fo gibt man ibm den Namen Bergmild. 
Iſt er fo ſtark mit Thon vermengt, daß er beim Befeuch— 
ten einen tbonigen Geruch zeigt und bei ber Auflöfung 
einen Nüdftand von mehreren Procenten binterläßt, fo wird 
er ald mergelig bezeichnet und, wenn er 10 Procent 
oder barüber Thon enthält, Mergel genannt. In bie 
fem Fall ift er erdig, und zwar bald feſt (Mergelftein), 
bald zerreiblih (Mergelerde), und bildet theild größere 
Lagermaffen (Mergelfchiefer), theils Enollige und kuge— 
lige Stüde. Diefe Mergel find öfters von Kalkſpathabern 
durchzogen, welche, wenn die Witterung darauf einwirkt, 
fih aus der Mergelmaffe gleichfam berausheben, da fie 
ben atmofphärifhen Einflüffen ſtärker widerſtehen und da— 
bei feiftenartig berborragen (Ludus Helmontii). Biswei— 
len find die Mergelfchiefer fehr bituminös und deshalb dun— 
felfarbig und zerfallen dann in Eleine Würfel. Aehnlich 
verhalten fih die Kalkfandfleine und Kalk: EConglo: 
merate, bie aus rogenartigen Körnern beftehen, melde 
durch ein kalkiges Bindemittel verkitter find. Treten noch 
Kupfererge hinzu, fo bilder jih der Kupferf Biete 


/ 


Durh eine Beimengung von feinem Sand unb er 
d 


Thon wird der Zufammenhang der Kalktheile loderer, un 
es entitehen Eleine Imifhenräume, Poren. Der er 
langt dadurch die Eigenfhaft, Waffer unter Ausſtoßen 
von Luftbläschen begierig einzufaugen (Saugkalk). Der 
Kalktuff, Dudftein, Travertino ift ein Abſatz aus 
Ealkhaltigen Süßwaſſerquellen, er ift durchſichtig, matt, im 
Bruche erdig, porös, ſchwammig, und erfcheint theils derb, 
theild in den mannigfaltigften falaktitifchen Formen und 
Geftalten organifcher Subftangen , über melde fi die Zuff- 
mafje (Inkruſtat) abgefegt bat. Häufig ift er röhren- 


-förmig Beinbrech/ Osteocolla), moosartig, vielfach dutch— 


ftem Kalt dur die Gebirgslagen und gelangen 


löchert, zellig. Gewöhnlich fchlieft er Blätter, Stengel, 
auch Mufheln und Thierknochen ein. Graue und gelbe 
Farbe ift vorherrſchend. Er findet fih in allen Kalkgebirgen 
und in Abarten allgemein verbreitet, Der Faſerkalk 
erfcheint gleichlaufend, theild gerad = theild Erummfaferig, 
feidenartig glänzend, ſchwach durchſcheinend und in den vers 
fhiedenftien Farben. Er finder ſich theils auf ſchmalen 
Gängen, in Trümmern und Schnüren, theils ald Weber: 
zug und in ſtalaktitiſchen, ſtauden-, röhren⸗ und nieren- 
förmigen Geftalten. Ein geoßer Theil der fefteren Abfäße 
aus Ealkigem MWaffer, der Kalffinter, befist dieſe Struk— 
tur. Zu den Ernftallinifh nachahmenden Gebilden gehören 
die Eropffleine oder Stalnftitem, bie durch Derab- 
tropfen entſtehen. Sickern nämlich Waffer, mit aufge 
dabein 

Höhlungen auf ftarfen Luftzug, fo fegen fie bas & 





‚ab im Geftalt eines feinen Kalkringe. Nachfolgende Tro— 
pfen vergrößern biefen und verlängern ihn zur Möhre, zur 
walzenförmigen Geflalt, die frei von der Wölbung herab: 
hängt. allen birect Tropfen mit Kalk beladen auf den 
Boden, fo erfolgt durch Verdunftung ebenfalls ein Kalk: 
abfab, der aufwärts wählt und Stalagmit beißt. 
Die Maffe der Fropffteine bat die größten Höhlen oft auf 
das Abenteuerlichfte tapeziert. Schalige Abänderun: 
gen, wie ber Schieferfpatb, finden fidy ebenfalls auf 
Gängen oder Lagern. Gewöhnlich find fie krummſchalig, 


in’s Blättrige übergehend und in dünnen Blättchen durch— 
in's Gelblihe und Gräutiche fchie: 
Oft ſetzen fich 


N 
u — < 2, 


fheinend, meift weiß, 
lend, felten röthlich oder grünlich gefärbt. 


Krnftallformen des Kalks. 
1. Mbomboeber. 2, Gfalenoöber. 
— d Spihes Gfalenweder mit ſtumpfem Mbombosder und fechsfeitiger Säule. 
ganze Maffen aus lofen Kugeln zufammen, die aus con 
centrifhen Schalen beſtehen, einen Eleinen feften Kern von 
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Fifhrogen, und daher rührt der Mame. Bei einigen Dal: 
then liegen die Kügelchen etwas. iſolirt in einer dunklen 
Maſſe. Oft mwechfelt der Kalk im 
Thonfchiefermaffe in Blättern und —— den bunt: 
fireifigen Kalkthonſchiefer. Als Bindemittel Eittet er 
die meiften Sandfteine , Nageiflud: und Molaffe in der 
Schweiz, die Kalfzinnen des fleinernen Meers am Was: 
mann und Großglodner. Alfe diefe Felsarten verwittern 
um fo fchneller, je mehr Thonerde fie enthalten. - Deshalb 
zerſehen ſich jüngere Kalte und Mergel leichter als die de 
tern und härtern und geben eine beffere Bodenat. 
Eine eigenthümliche Erfdeinung bietet der Arrago: 
nit, weldyer im Flösgebirge zu Molina und Valenela in 
Arragonien, fowie im vulkanifhen in Böhmen 2. gefun: 
den wird und bald farblos, bald vielfach gefi 
zadig, derb, flängelig und faferig auftrit. Er 
ganz mie der Kalkſpath aus einfach Eohlenfaurer Kulkerde, 
welcher nur unbedeutende Mengen kohlenfauren Strontians | 
beigemengt find. Die höchſt intereffante Thatſache aber, ’ 
welche er darbieter, ift, daß er in Krpftallgeft i 
welche weſentlich von denen des Kalkfpathe — — 
dem rhombiſchen Syſtem angehören. Es find rhombilhe 
oder ungleichwinklige ſechsſeitige Säulen, die oft ſpich⸗ 


oder nadelförmig oder zu ſtängeligen Maſſen zuſammenge 


häuft vorkommen. Auch laſſen ſich dieſe a 
wie die des Kalkſpaths, nad den Flächen eines Rhombe 
ders fpalten. Die Kerngeftalt des Arragonits ir | 
ein techtediges Dctaöder. Der Kalk gebört alfo amwei Ben: 
fhiedenen Kryſtallſyſtemen un, iſt « 

und heteromorphes d. b. boppelt= und ve 

Mineral, Zum Arragonit rechnet man auch — 
den Sprudelſtein von Karlsbad und bie burdy ihre zadige 
oder foralfenartige Geftalt und fchneeweiße Farbe ausgezeih: 


nete fogenannte Eifenblüthe, ein Zerſezungsproduct von 


3. Mbomboeber mit fecdhöieitiger Säle. | 


Quarz oder einem Stüdchen Kalkfpath umfchließen und | 


burch eine kalkige Maffe zufammengelittet find. Im Erb: 


fenftein haben die Kugeln einen Durchmeſſer von 1—?2 


Pinien und ſehen gelblich weiß aus. Namentlich im 
Jura zeigen fic oft große Kalkmaffen aus ſehr Eleinen 
kugeligen, 


— 


irmig und durch eine Mergelmaſſe zu einem feſten Geſtein 
Fittet find, das dann den Namen Rogenftein ober 
ith führe. Als deutliher Kern der einzelnen Eleinen 
erfcheint ein Quarz: oder Kalkkorn, ein Stüdchen 

oder irgend ein anderer fremdartiger Körper. Im 

Belt hielt man dieſes Geftein für verfteinerten 


chalig zufammengefeßten Körnern gebildet, die 
mehr oder weniger plattgebrüdt, fphäroidifch oder walzen: 


Eifenftein, das zu Eifenerz in Steyermark, Hüttenberg in 
Kärnthen und Horfowis in Böhmen vorkommt. € 

deres Geftein des Kalkgefchledhts ift der Plumbo-E 

welcher aus eimfach=-Eohlenfaurem Kalk — 
einer kleinen Menge einfach kohlenſauren Bleiorpds vr 
bunden ift (92 Kalt, 8 Bleioryd). Er liefert — | 
intereſſanten Beweis, daß das Eohlenfaure | 
gewöhnlih in ein= und einachfigen Formen | 


die mit denen des Atragonits Übereinftimmen, 


einer zum breis und einachfigen Kepftallfof 
rhomboödrifchen Form vorkommt. MWefentlid 

hiervon ift nah Structur und chemiſcher Sufammen 
das umfaffende Geſchlecht des ze es 
Grundform ein Rhomboẽder, aber mit ber f a 
fläche hat, und häufig in fattelartig gefrüm 

die man fattelförmige Linfen nennt, aufteitt. J 
Zuftand befteht er aus 55% kohlenſ. Kalt und 45% 
Bittererde, ift aber öfters mit Eifen« umb 

gemifcht. Der deutlich Erpftallificte Dolomit hei 





terfpath, Rauten= zum Theil Braunfpath und ift 
häufig ftängelig, felbjt faferig; der Lörnige, fogar dichte 
Dolomit und die Rauhwacke ſetzen aroße, weitverbrei⸗ 
tete Gebirgsmaffen zufammen und fteben in einer merfs 
würdigen Beztehung zu plutonifchen und vulkaniſchen Ge: 
fleinen. 

Kalk enthält ſchon jede Wafferquelle im aufgeſchwemmten 
Gebirge mit feinen organifchen Reften von Thieren und Pflan: 
zen. Das Diluvium bat feine unzähligen Knochenhöhlen 
und Mufchellager, das tertiüre Gebirg feine Molaffe, feie 
nen Grobkalk, feine Kreide, Mergelfchichten, Wälden,, Ko: 
rallenkalk, Solenhofer Schiefer, Rogenftein, Lias, Keu: 
per=, Koblenz und Muſchelkalk und Zechſtein, und das 
Mebergangsgebirge ift erfüllt von Wacken, Trümmern, 
Sphärofideriten und Korallen. Kalt findet ſich in den Ebel: 
feinen Epidot, Uranit und Zeolith, er fehlt ſelbſt 
den Eifenfteinen nicht und blüht aus biefen in ber 
Müfte aus. Wir hören nicht allein von Urkalk, Spatb, 
Zuff und Mergel, fondern auch von Muſchel-, Nummus 
liten= und Höhlen= Kalk fprehen. Der bei weitem über: 
wiegende Theil befteht aus Gehäufen von Schalthieren, 
welhe im Meere lebten und während langer Epochen ber 
Ruhe den Meeresgeund bededten. Diefe Schalen erfchei= 
nen regelmäßig in ganzen Bergzügen abgelagert, bald abge: 
rieben, zerbtochen und wie duch ſtarke Mafferbewegung 
in Form, Stätke und Größe verändert; bald finden wir 
fie ganz und mohlerhalten bis auf die zarteften Hervorra— 
gungen, Die Schichten find oft mit folhen Reften von 
2 — 3 Arten ganz angefüllt und fchliefen unzählige Men: 
gen ein. In der That waren lange Zeitabfchnitte erfor: 
derlih zur Hervorbringung fo mächtiger Niederfchläge. 
Eine Schlammbanf, die faft nur aus Skeletten der mis 
Erofkopifchen Schnörkelkorallen (Foraminiferen) beftand und 
400 engl. Meilen lang und 120 Meiten breit war, fand 
Dr. Doofer bei dem Bictorias Land unter 78%f, Br. 
Endlih entdedte das Mikroſkop in dem atlantifchen 
Schlamme noch Ueberrefte von Polpciftineen und Diato: 
meen, Das findgpdie ftillen Bewohner der großen und 
ruhigen Ziefen, die einfachften Organismen, welche dem 
ungeheuern Drud von vielen hundert „Atmoſphären“ zu 
widerftehen vermögen. Diefe ftille Bevölkerung bat ihre 
eigene große Gefchichte; denn in verſchiedenen Kreidebil- 
dungen treffen wir die nämlichen Xhierrefte, wie in dem 
feinen atlantifhen Schlamm von heute. Auch die paläos 
zoifche Gruppe enthält ſchon Polppen, Strahlthiere, Schnek: 
ten, darunter Gephalopoden, Bracdiopoden, Ganoiden, 


Enftideen, Ganiotiten, Calymenen, Trilobiten, Crinoideen, 


Zerebrateln, Enteiniten, Orthis, Producten, Gorallen ıc. 
Stepgocephalen= und. Corniten= Kalt haben ihre Namen 
von gewiffen Mollusten=Reften, 
find aufgebaut durch Schalthiere, Auftern u. dergl. Die 
Speife für diefe feftgebannten, der alten Mutter gleichſam 


eingewachfenen Thiere Liefert die dem Auge unſichtbare 


II. 


Corallenriffe und Inſeln 


Welt der Infufionstbierdhen, deren 1000 kaum einen 
Gran wiegen, das Material zum Bau der Schale und 
bes Steingerüfts der Kalkgehalt des Meeres. Infufions: 
thierchen nähren die lauernde Mufchel, und die abgeftorbene 


Muſchel nährt wiederum Zehntaufende von Infuforien. 


Das Ergebnig diefes ewigen Wechfelfpiels find ungeheure 
Maffen von Kalk, melche dem Meere entzogen merben 
und in Form von oft mikroſkopiſch Beinen Schalthier— 
reiten Bergzüge bilden. Zu einem folchen von "as Meile Länge, 
. Meile Breite und 800 Fuß Höhe waren nicht weniger 
denn 25 Billionen Mufcheltbiere nöthig!' Die Zmwifchen: 
räume der Schalen füllte das Meer felbft mit Thon, Sand 
und Kalk, und der Drud neuer Maffen gab ihnen bedeu— 
tende Feſtigkeit. Die Thiere damaliger Zeit mußten weit 
mebr ertragen Eönnen, als bie der jüngern Perioden; da— 
ber feben wir die Kifche ſehr ſtark befhuppt, und auch bie 
Schalen der Zrilobiten waren weit ftärker als die unferer 
Meerkrebfe. 

Daß der Kalk eins der nüglichiten Mineralien der 
Erde ift, bedarf kaum noch eines Nachweiſes. Abge— 
fehen von dem über alle Länder der Erbe verbreiteten 
Kalkanftrich der Häuſer, findet der isländifche Doppelfpath 
in der Phyſik feine Verwendung, wird der reine Kalkfpath 
als Flußmittel bei metallurgifhen Proben, zur Glasfabri- 
Eation und Entwidelung der Koblenfäure ıc, benugt, Zu 
erhabenen Kunftwerken wird ber edle Marmor verarbeit 
und bie kleinſten Stüde werden nod zu Millionen von 
Spieltugeln jährlich abgerundet. Dichten Kalkftein fucht 
man nicht nur in Schachtöfen maffenweis zu Aetzkalk zu 
brennen, fondern auch, wenn er ein buntfarbiges, geftceift- 
punktirtes Anfeben bat und ſich policen läßt, als Baus 
material für größere Ornamente, Werkſtücke, Stufen, 
Thür- und Fenfterftöde, Bodenplatten zu verwenden. Die 
unteineren Sorten benugt man zu Mauer-, Pflafter- und 
Straßenfteinen. Abänderungen von größerer Reinheit, 
Gleihförmigkeit und anfprechender Färbung gelten im ges 
meinen Leben ebenfalls ald Marmor. Aus dem ſchwarzen 
mit weißen Adern, fowie den bunten zu Wildenfels in Sach— 
fen, erſtehen herrliche Merke der f[hönen Baukunſt. Nach 
feiner Farbenzeihnung erhält diefer dichte Marmor beſon— 
dere Mamen, befonders in Stalien, wo noch manches 
fhöne Werk aus dichtem Kalk unter Ruinen begraben. 
liegen mag, Außer dem nero, rosso und giallo anlico. 
unterfcheidet man dort auch noch Blumen = (marmo fiorito),. 
Landſchaft- (marmo paesino), Zrümmer: (marmo brec- 
ciato), Ruinen» (marmo ruderato), Zwiebel: Marmor 
(marmo cipollino), Beſonders gefhägt ift der Floren— 
tiner Ruinenmarmor, der wirklich mehr ober weniger das 


Anfehen von Zeichnungen von Ruinen, Thürmen und Fel— Ä 


fen bat. — Dünnfcieferige Kalkfteine werden aud zum 
Bedachung angewendet. Didfchieferige, die ein. fein 
gleiches Korn und gleichförmige Härte befigen, dienen 
Lithographie; die amsgezeichnetften find die Soler 


i 





Platten aus den feftungsähnlidhen Brüchen an der Alt 
mühl. Diele Abänderungen werden als Flußmittel beim 
Ausfhmelzen von Eifen und Blei gebraudht. Die Kreide 
ift ein allbefanntes Färbe und Schreibmateriat und wird 
ũberdieß bei der Sodafabrikation aus Glauberſalz, wie 
zum Verſetzen von Bleiweiß und zur Grundirung von 
Holzvergoldungen, ferner zum Putzen von Metall und Glas, 
zur Neuttaliſation von Säuren und in Verbindung mit 
Leinöl zu Glaſerkitt u. ſ. w., der Kalktuff zu leichten 
Mauern verwendet. Der gebrannte Kalk wird außer ſei⸗ 
ner Verwendung beim Bauen zur Bereitung von Laugen, 
zur Salpeter- und Glasfabrikation, bei der Reinigung 
des Zuders, zur Darſtellung von Chlorkalk, Kalkmilch, 
Kalkwaffer und Ammoniak, wie zum Enthaaren und zum 
Conferviren von Eiern, Früchten ꝛc. gebraucht. Er ift 
deshalb in der Gasfabrikation, Seifenfiederei, Färberei, 
Gerberei und Bleicherei nicht zu entbehren. Der Kalt: 
mergel mit 25 Procent Thon eignet fid) gebrannt vortreff- 
lih zu bpdraulifhem Mörtel und ift deshalb bei Waſſer⸗ 
bauten faft unentbehrlich; befonders gefucht zu dieſem 
Zwecke ift der Portlandkalk oder fogen. Gement; übrigens 
liefert er auch ein wirkfames Düngemittel. 

Um den Nutzen des Kalte zu vervielfältigen, hat die Natur 
im Großen noch einen $actor in ihr Laboratorium gebracht, 
die Schwefelfäure. Mit Schwefelfäure verbunden ſetzt der Kalt 
Die Gypsgeſteine zufammen, welche bald Eruftallinifch oder 
zuckerartig⸗körnig, bald faferig, ſchieferig, dicht oder breccien- 
artig vorkommen und bald weiß, grau oder bunt, bald 
duch Kohle und Bitumen dunkel gefärbt find, in welchem 
lesteren Sale man fie Stinkgyps nennt. Der Gyps 
befteht aus waſſerhaltiger, einfach = fchwefelfaurer Kalkerde 
(33 Kalkerde, 46 Schwefelfäure, 21 Waſſer). Die ſchö⸗ 
nen prismatifchen Kıpftalle haben Glasglanz und find in 
dünnen Blättchen biegfam. Nur felten bemerkt man an 
ihm eine deutlihe Schichtung, vielmehr ift er maffig oder 
faferig und dann oft ſtark gewunden. Dft enthält er ein- 
zelne abgefonderte Krpftalle eingewachſen oder ift mit an⸗ 
deren Mineralien gemengt. Das Geſtein ift nicht felten 
porös oder umfchließe große Grotten, fogenannte Schlot: 
ten, welche, wie die haufig vorhandenen fenkredhten und 
tiefen Röhren, durch Auswaſchung entflanden find. Man 
unterfcheidet blätterigen Gyps oder Sraueneis, von 
deutlicher Xheilbarkeit, faferigen oder Federweiß, wel: 
her Schnüre und dünne Lagen bildet, körnigen und 
dichten, welcher Alabafter heißt, wenn er ſehr feln- 
törnig, rein und weiß ift, fhuppigen, der aus loſe 
verbundenen Xheilen beſteht, erdigen, wenn er einen 


\ ſchwach fhimmernden Staub bildet. Der Gyps ſetzt ges 


vöhnlich ſtockförmige Maffen zufammen, die in Kalkſtein, 
rgele, Thon: oder Sandfteinlagern eingefchloffen find. 
ne feinkörnige Abänderungen verarbeitet man zu Orna⸗ 
', und namentlid tft in diefer Beziehung der Ala⸗ 

8 der Gegend von Florenz berühmte. Kine allges 


meine Anwendung haben die unreineren, Überall verbreiteten 
Gppsarten vorzüglih zu Verbeſſerung des Ackerbodens, 
beim Klee: und Wiefenbau gefunden. Bei ber Porzellans 
fabrikation ift der Gyps zur Glaſur unentbebrlih. Ge 
brannt gebraucht man ihn befonder® zu Abgüſſen von 
Merken der bildenden Kunft, zu Modellen und zu Kitt, da er, 
mit Waſſer zu einer breiartigen Maſſe angerührt, in Eur: 
zer Zeit erhärtet und das Maffer gierig einfaugt. Auch 
wird er zur Stullaturarbeit, zu Mörtel und zu vielem 
andern Zwecken verwendet, befonders in der Bildgießer: 
Eunft. Der Anbpdrit oder waflerfreie Gyps findet fich 
körnig oder bidht, blau, grau, feltener weiß, zumeilen dem 
Marmor ähnlich; häufig wird er durch Thon oder Mergel 
verunreinigt und enthält Körner oder Maſſen von Stein: 
ſalz. Der blaue Piefelhaltige Anhydrit oder fogenannte 
Vulpinit mird zu Zifchplatten und Kamin: Einfaffun- 
gen verarbeitet. Das Marienglas oder Fraueneis, das 
fi leicht in Scheiben fpalten läßt, ift nicht zu verwech⸗ 
fein mit dem ruffifhen, einem aus kieſelſaurer Talkerde 
beftehenden Glimmer. Die Alten nannten ed Gelenit, 
weil es das Bild des Mondes zurüdftrahlte. 


Mit Flußſpathſaͤure verbunden, bildet der Kalk den fluß: 
fauren Kalk oder Flußſpath, ein meift in regelmäßigen 
Würfeln kryſtalliſirendes, farblofes, noch häufiger in pracht⸗ 
vollen gelben, grünen, blauen und rothen Farben auftretendes 
Mineral. Es befteht aus Fluor: Calcium (52 Calcium, 


As $luor) und entwidelt mit Schwefelfäure Dämpfe von 


Zlußfäure, welche Glas ätzen. Der Flußſpath ift eins der 
ſchönſten Mineralgeſchlechter ſowohl hinſichtlich feiner For⸗ 
men als der Reinheit ſeiner Farben. Er hat den Namen 
von der Eigenſchaft, verſchiedene erdige Stoffe, mit denen 
er vermengt wird, leicht zu ſchmelzen, d. h. in Fluß zu 
bringen. Man benutzt ihn daher allgemein als Flußmit⸗ 
tel, namentlich beim Silber-, Kupfer: und Bleiſchmelzen. 
Manche Abänderungen zeigen eine eigenthümliche Phos⸗ 
phorescenz, fo daß man fie nach dem grünen Lichte, das fie 
ausftrabien, Chlorophan genannt dag Belanntli bat 
man in neuerer Zeit eine eigenthümliche Lichterfheinung, 
die zuerft am Flußſpath beobachtet wurde, die aber von zahl: 
reihen Subſtanzen getheilt wird, nach diefem Mineral mit 
dem Namen der Zluorescenz belegt. Sie befteht im We: 
fentlichen darin, daß duch diefe fogenannten fluoresciren: 
den Stoffe fonft unfihtbare Karben, d. h. ihrer ſchnellen 
Schwingungen wegen für unfer Auge unempfindlidye Strah⸗ 
len, fihtbar gemacht werden. Ganz allgemein wird der 
Fluß zur Darftellung der Flußſäure und flußfaurer Ber 
bindungen und zum Glasägen angewendet. Aber er dient 
auh zur Bereitung des ächten und unädten Porzellans 
und des weißen Schmelzglafes, womit man felbit kupferne 
Gefäße vortheilhaft überziehen. kann. Die Flußſpathſäure 
ward zuerft von Shwanhard in Nürnberg, im 3. 1670, 


zum Aetzen benußt. 


Der Apatit if ein phosphorfaurer Kalk, der aus 
3 Theilen zmweibrittel: phosphorfaurer Kalkerde und 1 Theil 
Fluor» oder Chlor-Calcium befteht und immer mit Fluß: 
fpath zufammen auf Zinnfteingängen vorfommt. Den ähn: 
lihen Phosphorit, der häufig mit Cifenftein vermengt vor— 
kommt, fieht der Düttenmann ungern, weil er das Eifen 
im Dfen brüchig madht. 


Laſſen wir in gedrängter Zufammenftellung nod eins 
mal das gewonnene Bild des Kalks vorüberzieben! Seine 


Wirkung ift im Wefentlichen eine verbindende, erbaltende, 


Elärende, nicht auflöfende und zerfahren machende. Er 
confervirt verfteinerte Negentropfen fo gut, wie die Fuß 


tapfen früherer Thiere oder die Gebeine des Megatheriums. 


Wir begegnen ibm vom regelmäßigen Spathblättchen bis 
zum fteilen Felshorn, einfah und gemenat nad) allen 
Seiten, bald formlos, bald Eepftallifirt und zum kunſt⸗ 
vollſten Thiergehãuſe umgeſchaffen, von ſchneeweißer bis 
zu kohlſchwarzer Farbe, innig verbunden im Edelſtein mie 


im Mandelſtein, hier leicht zum Schwimmen, dort ſchwer 


gleich Erz; einmal (oder mie Puder, dann durd alle 
Härtegrade bis. zum Spatheifenftein, doch in feiner größten 
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Härte niemals Feuer am Stahl gebend. Berfteinerungen 
finden ſich nirgends häufiger als in kalkigen, mergeligen 
und thonigen Sedimentgefteinen; ärmer daran find bie 
eeinfandigen. Bor unzähligen Jahren mußten teillionen= 
weis Schaalthiere dem fortwälzenden Weltmeer feinen Kalk 
entziehen, damit fpäter und gegenwärtig berfelbe Stoff 
gefegmäßig Pflanzen, Thier- und Menfchenkörper. bauen 
beife und durch die mandherlei verwidelten Verhältniſſe 
geklärt den Arbeiter erfreue mit lithographiſchen Bildern, 
mit Ulabafter: und Mufchelgehäufen, gebleichten Tiſchtüchern 
und entbaarten Lederfhuben. Faſt mit allen andern Er: 


den findet der Kalk ſich vergefellfhafter. Selbft mit Phos: 


phor hat er fih im Apatit vertraut gemaht. Mit gewal- 
tigen Zerftörungen greifen die Elemente in die mächtigen 
Kalkfteinlager ein. Aber die Natur Eennt Eeinen Unter: 
gang! An den Dünen Norwegens erobert fih der Be— 
wohner der Halligen feinen Aufternboden. Bor Jahrtau— 
fenden baute der Kalt menfhliher Kultur rinen Boden, 


| md heute noch baut er ihn fort aus Trümmern des Al 


ten, aus Leibern fterbender Geſchöpfe. Was wir find, 


das find wir nur durch die fortgeerbte Bildung Jahrtau— 
fender und wechſelnder Gefhlehter und Völker. TUR? 


Die Haideflähen Norddeutſchlands. 


Von Aarı Müller. 


Ich ſtimme nicht mit denjenigen überein, melde die 


Haide wie ein Stück Wüfte, wie ein von der Natur gänz: 
lich vernachlaͤſſigtes Stüd Erde und geradezu als unfähig 
betrachten, dem Menfchen eine wohnliche Stätte zu bieten. 
Ich habe zu lange auf der. Daide gelebt, als dab ich ihre 
eigenthümlichen Reize bätte überfehen können. Nur Unfennt: 
nif oder Vorurtheil merden ihr dieſe abfprecdhen, 
gefehrten Kalle aber hat man Urfache, der Matur zu dans 


Eon, daß fie unfer Vaterland noch mit einem Stüd, Erde 


beſchenkte, das unter allen Umſtänden alle Kennzeichen einer 
Urnatur an fih trägt und an fi tragen wird. So länder: 
aierig auch die raftlofe Kultur vorwärts dringt; fo unerbitt 
lich ihr auch jeder Fleck einer noch kaum berührten Natur 
zum Opfer fällt; bier findet fie im Allgemeinen ihre Grenze 
und muß Verhältniffen weichen, die nahezu an die jung: 
fräulihen Fluren erinnern, auf welchen unfre früheften 
Ahnen lebten und firebten. Es find bereits 23 Jahre, 
als ich zum erften Male die große Lüneburger Haide betrat, 
Aber noch immer lebt der erſte Eindruck frifh in mir, und 
diefer Eindrud mar derart, daß ih mir fofort gewünſcht 
hätte, Wochen binduch einmal auf diefer Haide leben zu 
können.. So. tief drang diefe Stille, dieſer feierliche Ernft, 
diefe Unendlichkeit der Daide in mein Gemüth; und als 
mir darauf jener Wunfh an den Ufern der Morbfee zwei 
Jahre lang gewährt wurde, da mußte ich erft recht empfin⸗ 


Im um: 


den, baß mein lebhaftes Gefühl auf Eeiner Täuſchung be: 
ruht hatte. Ich gebe zu, daß die Haide, wo fie-ausfchließ- 
lich hertſcht, einförmig wird; allein fie theile das felbft mit 
dem Schönften, theilt e8 mit dem Walde, wo dieſer in. gleis 
cher Ausfchlieflichkeit, ohne Wechſel von Wieſe und Feld 
aufteitt. Wo fie aber, mie in der großen Mordfeeniede: 
rung mit Marſch- und Moorland abmwechfelt, da wird fie 
wahrhaft romantifh. Da Eehrt fih das Verhältniß gerade: 
zu um für das Gemüch: der Reichthum der Marſch wird 
zur Naturarmuth, die Armuth der Haide wird zum Matur: 
reihthum. Mit Wohlbehagen tritt der eilende Fuß auf 
ihren Sandboden, wenn die. Marſch, wie es nur zu häufig 
gefchieht, vom Regen ‚aufgeweicht, dem Fuße kaum irgend 
einen fihern Grund bietet. Dann ift es, ald ob man von 
den ungepflafterten ſchmutzigen Dorfwegen auf das fefte 
und veinlihe Zrottoir der Stadt träte; man fühlt ſich mie 
aus einem Sumpflande erlöft, athmet hier erſt wieder ruhiger 
und genieft augenblidlich die Harmonie bes Körpers, welche 
durch die bequemere Wanderung bergeftellt wurde, mit Wohl: 
gefühl. | 

So könnte ich noch lange foesfahren wenn es bier 
darum zu thun märe, die Romantik des "Daidelanbes z 
ſchildern. Dennoch kann ich noch nicht ganz mit ihre 
fhließen. Immer werde ih an ben Menfhen ei 
wenn ih an ben im der Lüneburger Haide ſchon vor 
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sen wohlbefannten Ausſpruch jene® Franzofen denke, welcher 
dort von ‚, Haldfhnuden ’, von wilden Schafen hörte, und 
das buchſtäblich auf die Bewohner der Halde bezog, die ſich 
in feiner franzöſiſchen Phantafie zu wilden Menſchen geftal: 
teten. Dann muß ich auch immer der feltfamen Vorſtel⸗ 
lungen derer gedenten, welche, mitten im Binnenlande, 
niemals jene Haldeländer fahen und, wenn auch nicht ganz 
franzöfifche, doch mindeſtens höchſt irrige Vorftellungen von 
ben Haidebewohnern äußern. Thatſächlich gibt es in der 
Lüneburger Haide, die wir bier als den eigentlihen Ausdrud 
des norddeutfchen Haidelandes betrachten dürfen, kaum einen 
Bettler. Wenn aud kein Üübermäßiger Reichthum, fo eris 
flirt doch eine gewiſſe Wohlhabenheit, die ebenfo durch die 
außerordentliche Bebürfnißlofigkeit der WBemohner, mie durd) 
bie Erträge des Bodens bedingt iſt. In diefer Beziehung 
wird uns eine Schrift über „die Haidflächen Norddeutſch⸗ 
lands” von Wilhelm Peters (Hannover bei Carl 
Meyer. 1862) fo wahrhaft lehrreich, daß ich diefelbe bier 
oft zur befondern Kührerin wähle, um uns über die Natur 
des norddeutſchen Hatdelandes aufzuklären. Nach ihr gab 
es 3.8. im Jahre 1857 in der Lüneberger Haide mehr ale 
40,000 Bienenftöde, welche aber zur Sommerzeit mindeftens 
auf da6 Dreifache anwachſen. Daher ift e6 nicht zu verwundern, 
baß, obwohl die Bienenzudt gleih dem Weinbau immer 
eine riskante Sache ift, im Jahre 1855 ein einziger Haide⸗ 
bauer für 1000 Thaler Honig, das Wachs ungerechnes, 
auf einmal als den Ertrag mehrerer Jahre verkaufen Eonnte. 
Solche Thatfachen verdienen um fo mehr hervorgehoben zu 
werden, als da6 Haideland in Norddeutfchland nahezu die 
Hälfte des Areals einnimmt und in feiner Abgefchloffenheit 
von dem übrigen Deutfhland nur in einem höchſt traurigen 
Lichte dafteht. Wo der Unkundige vielleicht jeden Augenblid 
einen Banditen aus dem Bufche hervor erwartet, da findet 
er einen Menfhenfhlag von großer Biederkeit und Gaft: 
freundfchaft, wenn es ihm nur gelungen, durch das rechte 
Wort das Mißtrauen des „Haidmarkers“ zu befiegen. In 
diefer Beziehung gleicht der legtere ganz feinem amerikani⸗ 
[hen Ebenbilde, dem Hinterwäldier. Ganz wie bei diefem, 
lagert fih ein Ernft über fein Gemüch, eine Ruhe über 
alle feine Berwegungen,, die ihm den Ausdrud großer Uns 
beholfenheit gibt. Die Haide ift eben eine große Natur: 
elegie, die mehr zum Erhabenen als zur leichten Fröhlichkeit 
anfeuert. Darum finden wir aud den einfachen Haidebauer 
einer Frömmigkeit, einem Conſervatismus hingegeben, die, 
nur das Erbtheil feiner Ahnen, zugleich das Product feiner 

Ihn umgebenden Natur find. Nur in diefer allein fühlt er 
RT ber Welt übereinftimmend, alle Fremde wird ihm 
u ändlih. Darum das Mißtrauen gegen ben Fremden; 
er auch das Vertrauen felbft zu diefem, wenn er 
rauen einmal gewonnen; daher aber auch das 
trauen zu feines Gleichen. Unverborben, wie er 
gt er das Gleſche auch bei feinem Nächiten vors 
\hat ed gewiß nur in feltenen Faͤllen zu bereuen, 
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Milch.“ 


daß er weder feine Thür, noch fein Geräthe auf dem Felde, 
feibft des Nachts nicht, verſchließt. Das fept zugleih ein 
gewiſſes ſtolzes Selbftgefühl voraus, und In der That hat 
er Urfache dazu. Der Haidebauer wählt unter feinen ein: 
fahen Naturverhältniffen zu einem Eräftigen, ja ganz gegen 
die Magerkeit feiner Gegend zu einem großen Menſchen 
heran, wozu die Eräftige Fleiſch- und Milchkoſt das Ihrige 
wefentlich beiträgt. Im Allgemeinen ift die Beköftigung 
des Gefindes folgende: ,, Des Morgens, etwa um 6 Uhr, 
gibt e6 in der Regel Buchhmeizengrüge in Buttermilch, Waf: 
fer oder Süßmilch gekocht, weniger Mehlfuppe; dazu Brod 
neben Grüsmurft, auch gebratene Kartoffeln oder Pfann: 
kuchen. Zum Frühſtück, um 10 Uhr, im Haufe oder aufer 
demfelben: Sped, Wurft oder Butter mit Brod. Mittags, 
um 12 Uhr, Dafergrüge, Erbfenfuppe, Kohlſuppe oder auch 
dide Milch neben Pfannkuchen oder Fleiſch; als Gemuſe: 
Bratbirnen, Kobl, WBietsbohnen, Erbſen oder Reis, in 
einigen Häufern dann Kaffee und Butterbrod. Abende: 
Kartoffeln mit Speck, Butter oder Del, weniger mit He: 
ring, aber außerdem noch Brod, öfter abgerahmte dicke 
So ernährt die Haide faft ausfchlieglich Ihre Bes 
wohner mit ihren eigenen Producten, macht fie Eräftig und 
ſtark und hält fie in einer fo großen Abgefchloffenheit, daß 
man die Daidebauern der Lüneburger Haide, wahrfcheinlicy mit 
Recht, noch als die directen unvermifchten Nachlommen der 
alten Sachſen betrachtet. Wie bei diefen die Ereuzweis ſtehenden 
Pferdeköpfe das Wahrzeichen ihres Stammes auf dem Haufe 
bildeten, fo führen es die Enkel noch heute fort, während 
oft der aus Holz gefchnigte Hahn auf der Firfte des Stroh: 
daches daneben als Sinnbild der Wachſamkeit erfheint. Solche 
Verhältniſſe kann audy nur die in ſich felbft fo intenſiv abgefchlofe 
fene Haide Jahrhunderte erhalten. Daher erklärt es ſich auch, daf 
der Name des einfamen Hofes in vielen Fällen mit dem Namen 
des Beſitzers gleichlautet. Wefentlich trägt hierzu die geringe 
Zahl der Bevölkerung bei, wodurch eine größere Sittenrein⸗ 
beit bei größerer Einfalt hervorgerufen werden muß. In 
einzelnen Bezirken der Küneburger Haide wohnen durchfchnitte 
lih kaum 350 Menfhen auf der DMeile; fo z. 3. in 
den Boigteien (Veeſteien) Munfter und Derrel im Derzen 
des mweitberufenen Haidelandes. In den frudtbareren Ges 
genden fteigt die Zahl auf 800, in den beften felbft auf 
1700. Aehnliches zeigen auch die Moor: und Daideländer 
im meftlihen Theile des Königreih6 Hannover, nämlich im 
Herzogthum Arenberg: Meppen (Landdrofteibezirt Osnabrück). 
Hier ſtellt fi) die Zahl auf 1370, im Amtebezirfe Hümm⸗ 
ling fogar nur auf 1060. Dagegen erhöht fie fih in den 
fruchtbareren Gegenden ber Landdroſtelen Hannover und 
Hildesheim auf 3300 bis auf 4400, in ben fruchtbarften, 
z. B. den Elbmarfhen, ducchfchnittlih auf 7000. In die 
fen Zahlen beruht zugleih ein Maßſtab für ben Culturwerth 
des Haidelandes, welcher durch keinen andern übertroffen 
werben könnte. In biefer Beziehung kann das Daideland 
nur mit den Hodländern verglichen werden. Man verftcht 


ſedoch biefe Zahlen erft, wenn man das cultivirte Land mit 
dem noch uncultivirten vergleiht. So enthält der eigentliche 
Kern der Püneburger Haide bei einer Gefammtflähe von 
etwa 29 DMeilen 612,893 Morgen Land. Allein von 
bemfelben gehören nur 99,158 Morgen dem Ader: und 
Gartenlande und 41,198 Morgen den Miefen und Weiden, 
alfo 22,9% dem Gultuclande an, während ben Forſten 
76,021 Morgen oder 12,4%, den uncultivirten Flächen 
396,516 Morgen oder 64,7% zukommen. Noc geringer 
ift der Procentfab des Arenberg:Meppen’fhen. Hier beträgt 
er nur 17,5%, während die Forften 2,4%, das übrige Land 
80,1% ausmahen, Hieraus folgt zw gleicher Zeit, wie fehr 
wir ein Recht hatten, das norddeurfche Haideland ein gro: 
ßes Stück Urnatur zu nennen. 

Dennoch dürfte das noch nicht ausreichen , 
BVorftellung von ihm zu geben. Wenn man ben Urſprung 
des Namens Heide oder Haide verfolgt, fo muß berfelbe 
aus dem Gothiſchen von Heithi, ober aus dem Althochdeut⸗ 
ſchen von Heidi abgeleitet werden. Beide Namen aber be: 
deuten nichts meiter als Fi eid. Es geht daraus folglich 
hervor, daß unfre Ahnen das eigentliche nadte Haideland 
im Gegenfage zu dem MWaldlande faßten. In der That 
wird hierdurch die offene Haide vortrefflich gekennzeichnet. 


Denn ſoweit das Auge reicht, bekleidet das Haidekraut (Cal- 


luna vulgaris) den Boden, um in feiner eigentlihen Re: 
gion zu berrfhen. Graubraun find die Tinten, welche es 
Nur 


außer feiner Blüthezeit über das Sandland ausgieft. 
einmal im Jahre vertaufcht es diefelben mit dem erhöhten 
Braun feiner Blumentrauben. Diefelben öffnen ihre Blü— 
then im Auguft, und zwar nad) den Erfahrungen in det 
Lüneburger Daide zwifchen dem achten und zehnten Tage 
jenes Monats; fo aber, daß zunächſt das Haidekraut auf 
dem ‚‚anmoorigen‘’ Boden, dann das auf dem Moorboben, 


endlich das auf reinem Sandboden blüht. Wie es ſcheint, 
rührt biefe verfchiedene Entwidelungsjeit von den Feuchtigs 
Beitöverhältniffen der Bobenunterlage ber. Im Uebrigen 
beginne der Halbftrauch fein Wahsthum gegen Ende Mai 
und vollendet e8 im September nad) ber Blüthezeit. Natür— 
ih finder hierbei, je nah ben Feuchtigkeitsverhältniffen, 
ein großer Unterfchied flatt. Je magerer ber Boden, um 
fo mehr brüdt ſich der Strauch flach auf denſelben an. 
In dieſem Falle kann man in Wahrheit von einer Haides 
narbe oder einer Haidetrift fprehen. Je feuchter aber ber 
Boden, um fo mehr richtet fi der Straub empor und 
Bann bis zu 1' Fuß Länge oder darüber wachſen. Doc 
bürfte dies Baum fein normales Wahsthum fein. Alles, 
was ich darüber beobachtet, läßt vermuthen,, daß die magerfte 
Bodenunterlage feine eigentliche Urheimat ſel. In dieſer 
Beziehung find mir bie Haidetriften um Halle ganz; befon: 
ders lehrreich geworden, Denn nicht immer ift es der Sand, 
auf welchem fid) das Haidekraut anfiedelt und ähnliche Er: 
fcheinungen hervorruft, wie auf der Geeft Norbdeutfchlands; 
auch ber Porphyr, das Kalkfteingebirge, der Diluvialfchutt 
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eine getreue 


in ihrer Jufammenfeßung. 


oder das Kiesland, ja felbft der Lehm u. f. w. Fönnen eine 
Haidenarbe befigen. Der erfte Fall tritt eben um Halle 
ein, und zwar auf ebel gemölbten Porphyrhügeln. Durch 
feinen großen Feldſpathgehalt fehr geneigt zur Bermitterung, 
zerfällt der Porphor hier in eine Biesartige Krume (Knack) . 
welche nun ganz wie der Sand einen äußerſt poröfen Boden 
bildet. Ein folher muß aber um fo eher feine Löslichen 
Beftandtheile verlieren, je leichter er von den Regenfluthen 
durchdrungen und ausgelaugt werden Bann. In Wahrheit 
geſchieht das in unferm Falle wie in allen ähnlichen Fällen, 
wo das Terrain aus ber Ebene in ein melliges Hügel- oder 
Bergland übergeht. Alle diefe Anböben verhalten ficy mie 
Maulmwurfshügel, melde auf gleiche Weiſe allmälig aus: 


gelaugt werden und endlich nur nod aus magerem Sand: 
boden beftehen. Auf folhem Boden allein hat man auf 
jenen Porphyrhügeln die eigentliche Region des Haidekrautes 


zu fuchen; auf einem Boden, weldyer ebenfo dürr als nab: 
rungsarm iſt. Ganz anders, wenn man nad bem Fuße 
der Hügel hinabſteigt. Wie man fhon von vornherein ſchlleßen 
durfte, nimmt bie vom Scheitel der Hügel ausgelaugte frucht⸗ 
bare Erde mit jedem Schritte abwärts zu, die Dichtigkeit 
der Bodenkrume erhöht fi und befähigt das Land, bie 
Feuchtigkeit beffer an ſich zu halten enblidy wirb das vom 
Scheitel der Hügel abgefloffene Waffer auf der Ebene an- 
gefammelt, der Sumpf ift fertig, wenn die Fläche am Fuße 
der Hügel Leinen Abfluß der angefammelten Feuchtigkeit 
geftaltet, Mir befigen mithin vom Scheitel der Hligel bie 
zu deren Baſis eine ganze Stufenleiter in der Zuſammen- 
fegung der Erdkrume, und Schritt für Schritt folgt ihr 
hierin die Zufammenfegung des Pflanzenteppichs. Das 
Haidekraut bewohnt die oberften, db. b. die magerften Theile 
der Hügel mit einer Ausfchließlichkeit, melde Beinen Zweifel 
darüber auffommen läßt, daf gerade bier feine eigentliche 
Heimat if. Je mehr aber der fruchtbare Boden mit feinen 
erhöhten Keuchtigkeicsverhältniffen zunimmt, um fo mehr 


weicht die Haide zurüd und überläßt ihre Stelle der Gras: 


Aber auch fie zeigt wiederum ähnliche Verhältniffe 
Anfangs grenzt an bie Halbe 
auf trodnem Boden das Borftengras (Nardus strieta) und 
bilder für fich eine eigne Region z fpäter libergibt es feine 
Herrfhaft an das fumpfige Miedland, mo Sauergräfer, 
d.h. Seggen, MWollgräfer und dergl., Binfen und Simfen 
fhon durch das Auftreten von Xorfmoofen angeflindigt 
werden, Es verfteht fich von ſelbſt, daß jede diefer Megio: 


narbe. 


nen wiederum von andern Pflanzen begleitet ift, die ſich 


in den jedesmaligen Teppich bunt bineinweben. Mir be 
figen mithin eine bemerkbare Zweitheilung des Haibelandes, 
die eigentliche Haide und das Grasland, meldyes fich mies 
derum zwiefach in die Region des dichtpolftrigen Borftengra- 
fes und das Miedland gliedert. Meben biefem viel 
geftalteten Pflanzenteppich erfcheint aber auch eine Eur 
Grasnarbe, und zwar eine folhe, die man gewöhnlich 
Hutweide ober Trift zu bezeichnen pflegt, unb welche X 





x 
harakterifirt wird. 


blicklich durch Wolfsmilchpflanzen (Euphorbia Cyparissias) 
Schon dieſe zeigen einen fruchtbareren 
Boden an, und in der That nimmt dieſe aus ſüßen Gräſern 
gebildete Trift nur einen Boden ein, der weder die Mager: 
Eeit des Haidelandes, noch die übermäßige Feuchtigkeit des 
Riedlandes befigt, fondern zwifchen mittleren Verhältniſſen 
ruht. Hat man erft diefe Verhältniffe in ihrer großen Ein⸗ 
fachheit aufgefaßt, fo begreift man augenblidlih, daß und 
warum ſich nun die gefchilderten Pflanzenregionen vielfach 
in einander fchieben können. Jede iſt der beſtimmte Ausdrud 
für eine verfchiedene Bodenzufammenfegung,, deren Bedeu: 
tung mehr in phyſikaliſchen, als in ihren chemifchen Ber: 
hältniffen beruht; die Leifefte Abweichung von diefen ruft 
fofort einen Pflanzenteppich hervor, der, und wenn er auch 
wie ein Züpfel mitten ineiner andern Pflanzenregion erfchiene, 
doc flets die Urbedingungen feiner eigentlihen Region unter 
fi) verbirgt. 

Führen wir jedoch das Alles auf die Region des Haide⸗ 
Erautes zurüd, fo liege auch bie Theorie der Haidenarbe⸗ 
Bildung von felbft darin gegeben. Nur ein poröfer Boden, 
welher durch Auslaugen ein magerer geworden und die 
Feuchtigkeit weniger als ein dichterer an fich zu halten vers 
mag, begünftigt die Bildung der Haidenarbe. Aus diefem 
Grunde erfcheint fie am liebften auf Sand, auf dem Kies 
der Diluvialſchichten, auf kiesartig zerfallenem Porphyr, 
Kalt u. ſ. w. Daß fie aber auch auf Lehm fi bilden 
tönne, iſt ſchon oben erwähnt worden, und in der That gibt 
es felbft in der norddeutfhen Niederung ſolche Lehmhaiden. 
Ihre Erklärung kann jedoch Peine andere als die vorige 
fein, weil der Lehm zu denjenigen Bodenarten gehört, welche 
fein Maffer durch fich hindurch laffen, wenn fie nicht mit 
Kies gemengt find, weil der Lehm die Diffufion oder die 
Aufnahme von Nahrungsflüſſigkeit erſchwert und vermindert. 
Unter folhen Bedingungen vermag eben nur noch das Haide⸗ 
Eraut einen zufammenhängenden Pflanzenteppidy zu bilden, 
und zwar einfach deshalb, weil es, während z. B. Roggen: 
ſtroh das Vierfache feines Gewichtes an Feuchtigkeit abforbirt, 
nur das Doppelte feines Gewichtes an Feuchtigkeit zu feinem 
Beftchen bedarf. Auf bdiefem Standpunkte geminnt bie 
Haidepflanze eine ganz außerordentliche Bedeutung ; in dies 
ſem Lichte betrachtet, wird fie geradezu für die betreffenden 
Länder eine wahre Wohlthat der Natur, befonders da, mo 
fie den Sand bekleidet und feſtigt. Diefe Wohlthat tritt 
befonders dort am deutlichſten hervor, mo fih der Menfh 
einen Eingriff in ihr Beſtehen erlaubte, und die Bewohner 
der Füneburger Haide gebrauchen dann mit Recht für den 
Sand der nun erfcheinenden Sandblöße (Sandſchelle) den 
Ausdrud „Wehſand'“, der als Flugſand leicht verweht, zugleich 
in Wehe für feine Umgebung iſt. Jetzt erft verfteht man 

h die unermeßliche Bedeutung, welche in dem triechenden 
urzelwerk des Haidekrautes ausgedrüdt Liegt. Denn diefes 
hen allein befähigt ja die firauchartige Pflanze, in fo 

rdentlicher Weife, wie felten eine andere Pflanze, eine 
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zufammenhängende Dede zu bilden, einen großen gefellfchaft: 
lihen Verband einzugehen, wodurch allein ihre Verbreitung 
über eine große Länderftredde möglich wurde. Dennod wäre 
es ein Irrthum, zu glauben, daß das Haidekraut überall 
auf der Erdkugel vorhanden fei, mo gleiche oder ähnliche 
Verhältniffe für fein Beſtehen auftauhen. Im Gegentheil 
fehen wir das Haidekraut nur, wie fhon Humboldt (An: 
fihten der Natur, II. 173) betonte, von den Ufern der 
Schelde in großen Zügen bis an den weſtlichen Abfall des 
Ural gehen, wo es zugleih mit den Eichen geheimnißvoll 
verfchmwindet. Der öftlihe Abhang ebenfo wenig, als das 
ganze nördliche Afien und Sibirien bis an das flille Meer 
bin, kennen unfre Haidenatbe. Nur auf Island, nicht in 
Grönland, auf den Azoren und auf Neufoundland hat man 
fie wieder angetroffen, während fie unter ähnlichen Verhält⸗ 
niffen in andern Erdtheilen von andern Pflanzen derfelben 
oder einer ähnlichen Familie erfegt wird. 

Trog der Ausfchlieglichkeit des Haidefrauted darf man 
nicht glauben , daß daffelbe überall die Herrſchaft allein über 
den Boden führe. So menig nämlid der Begriff der 
Prairie den Wald ausfchließt, wie man oft irrthümlicher⸗ 
meife glaubt, fo wenig ift das bei dem Haidelande der Fall. 
Der Wald ift nur eine Modification des Haidelandes, weil 
der ächte Haidewald nur unter gleichen oder doch ähnlichen 
Verhältniffen wie die Haidenarbe zu erfcheinen vermag. Aber 
felbft bier zeigt fich wieder eine Zmeitheilung: das Buſch⸗ 
und das eigentlidhe Baumland. Jenes wird in Norddeutfchs 
land vorzugsmeife von Birkengeſtrüpp gebildet, wozu fid 
an der Mordfee der duftige Gagel (Myrica Gale) gefellt; 
ein Strauch, defjen Blätter an die Weide, defien Blumen: 
tägchen an die Erle um fo mehr erinnern, als fie vor der 
Belaubung erfheinen. Mancherlei Weidenarten flechten fich 
dazwifhen; doch wirken andere haldeartig wachſende Halb: 
ſträucher beflimmend auf die Phpfiognomie des Bodens ein. 
Bor allen andern find ed: Krons- oder Preißelbeeren, 
Heidel: und Moosbeeren (Vaccinium Oxycoccos), Rauſch⸗ 
beere (Vaccinium uliginosum) und Krähenbeere (Empetrum 
nigrum), die Gränke (Andromeda polifolia), die herrliche 
Glockenhaide (Erica Tetralix), die Bärentraube (Arctoste- 
phylos Uva ursi) und der Sumpfporft (Ledum palustre). 
Alle diefe firauchartigen Gewächſe ziehen meift einen mehr 
oder minder feuchten Boden vor, welcher im balbfeuchten 
Zuftande oft Über und über von einer gallertartigen Maffe 
(verfchiedenen Algenarten) bekleidet und fchlüpfrig erhalten 
wird. Zorfmoofe der verfchiedenften Arten, verbündet mit 
oft herrlihen Blumen (Narthecium ossifraga, Pinguicula 
vulgaris u. f. w.), mit Binfen und Simfen, Gräfern und 
Bärlapparten, felbft mit hochwedligen Farrnkräutern (Ble- 
chnum Spicant u.a.) u. f. w. rufen bier und da eine 
wahrhaft ſtaunenswerthe Mannigfaltigkeit der Pflanzendede 
hervor. Auf Eleinerem Raume beobachtet der Pflanzenforfcher 
nicht felten mit Staunen die herrlichften und feltenften 
Charakterpflanzen Deutfhlands, und zwar in einer Meife, 


die man nur auf ben Alpen etwa mieber antrifft. Dennoch 
find die meiften Gewächſe binfichtlih ihres Bodens fehr 
mählerifh; das eine charakterifirt vorzugsmweife dieſen, das 
andere jenen Theil Morbdeutfchlande. Die Krone des Maid: 
kandes auf bem eigentlidien Haideboden bilder die Kiefer. 
Ihre vornehmiten Zierden find der Befenginfter (Sarotham- 
nus scoparius), den man wohl auch als Befenpfrieme 
oder Brahm Eennt, mancherlei andere und niedrige Binfter: 
arten (Genista pilosa und germanica), der Machholder, 
der ſtachliche Gaspeldorn (Ulex Europaeus) u. a., melde 
jedoch ſich lieber außerhalb des dürren Kiefernbodens halten. 
Nur auf feuchtem und torfbaltigem Sandboden verbünden 
fih Eichen, Zitterpappeln, Erlen, Birken, Kiefern und 
Fichten zu einem fonderbaren Mifhmwalde, mährend bie 
Buche mehr den Marſchländern, mwenigftens den fumpfigen 
Miederungen angehört. 

Schon aus diefen wenigen Andeutungen gebt hervor, 
daß das Haideland Peineswegs Überall ein einförmiges, nur 
von einer Haidenarbe bekleidetes Sandland If. Mur, wo 
das Haidefraut feine Stelle an die Nenthierflehte und Sand: 
- gräfer (Molinia coerulea u. a.) abgibt, da dürfte die eigent- 
liche Wüſte des Haidelandes gefucht werden. Ebenſo leuch⸗ 
tet baraus hervor, wie groß die Bedeutung des Haidebodens 
felbft für die Holzeultur iſt; und mollen wir den wildwach— 
fenden Geſchenken der Natur einige Aufmerffamkeit ſchen— 
ten, fo erinnere ih nur an die vortrefflichen Heidel- und 
Preißelbeeren. Bon erfteren follen, wie mir glaubwürdige 
Leute erzählten, aus der Lüneburger Haide allein ſchon für 
100,000 Zhlr. in einem Fahre nah Hamburg, wo fie 
allerdings im einem hoben Preife ſtehen, geführt morden 
fein. Dennoch tritt das Alles 8 gegen die Bedeutung ber 
Daide fomohl im Haushalte der cv Natur wie des Menfchen 
weit zurüd. Sie allein hat das Sandland bewohnbar ge: 
macht. Darum fehen wir auch 5.8. in Oſtfriesland gerade 
auf dieſem Theile die älteſten Anlagen des Menſchen, die 
älteſten Dörfer oder die hoogen Loogen begtündet. Be— 
kanntlich wird hier das Sandland die Geeſt genannt, und 
mit Recht. Denn das Wort güst bedeutet im Nordalbin— 
giſchen alles Dürre und Trodene.e Da aber, wenn bas 
Haideland der Geeft unter den Verhältniffen Oſtfrieslands 
urbar gemacht wurde, gemeiniglidy in Burger Zeit blühende 
Kornfelder aus ihm hervorgehen, fo dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn dort jeder Dorfbezirt, wo man feit 
ben älteften Zeiten fein Getreide baute, die Gafte ge 


meißen Sande in ausgedehnter Verbreitung und mirkt folg: 
lich wie eine Felfenfchicht, die fchlechterdings Fein Waſſer 
durch ſich hindurchläßt. Er enthält etwa 90 Quarzſand 
und 4 % Humus, daneben Spuren von Eifen, Kalk, 
Gyps, Alaunerde, Kochſalz, Kali u. f. w. Manche halten 
ihn darum für eine Verbindung des Sandes mit humus— 
faurem Eiſenoxpdul, welches mithin als das Bindemittel 
für den Quarzfand angefehen werden muß, obne daß man 
bisher eine allgemein angenommene Anfiht über die Ent: 
ftehung des Ortſteins hätte geben können. Die Einen be 
trachten ihn für eine in der Vorzeit Überfandete Haidenarbe, 
die Anderen durch Sinterung entflanden. Der Geognoft 
Forchhammer in Kopenhagen hält dafür, daß Zorfmoore 
durch Waſſerbedeckung zerflört, von ihrem Pagerorte wegge⸗ 
führt und auf Sand wieder abgeſetzt wurden. Durch Waſ— 
ferbededung ausgelaugt, liefen fie ihren Humus in tiefere 
Schichten ſinken, wo derfelbe, durch den eifenfhüffigen Sand 
feftgehalten, eine chemiſche Verbindung einging, die ale hu— 
musfaures Eifenorpdul den Sand verfittete. Es muß hlerzu 
bemerkt werden, daß alle drei Fälle denkbar find, daf näms 
lich entweder bie unterirbifche oder die oberirdifche Haider 
narbe oder eine Torfdecke, durch Waſſer ausgelaugt, ihre 
Humusfäuren in tiefere Sandſchichten fallen ließen. Selbft 
eine bleibende Torfdecke hätte das bei Ueberfluthung recht 
mohl hervorbringen können. Gewiß aber ift die außerorbente 
liche Unfruchtbarkeit des Ortfteins; nicht allein, weil er das 
tiefere Eindringen der Wurzeln, felbft der Bäume, faft 
regelmäßig verhindert, fondern auch, weil er wie eine Scheide: 
wand für diejenige Nabeungsflüffigkeit wirkt, die möglicher: 
meife unter ihm aus tieferen Schichten in die oberen ges 
führt werden könnte, weil er endlid das atmofphärifche 
Maffer über fih anfammelt und baburc f's Neue zur 
Bildung von Humusfäure, folglich zu feinem immerwäh⸗ 
renden Anwachfen Gelegenheit geben muß. In ber Reget 
erfcheint der Ortftein unter dem n Sande, oft in meb: 
reren Schichten, was darauf hindeutet, daß ber 


proceß oft unterbrochen und wiederum von der Natur ı 


genommen merben konnte. Solche Regionen pflegen die 
eigentlihe Heimat bes Daidefrautes zu fein, und augen— 
blidlihh erkennt man auch hieran die außergewöhnliche Bes 
deutung der Haidenarbe für dergleihen Erdftrihe. 
Dennody ift fie nicht die legte. Wenn auch die Be: 
nusung des Haidekrautes keine allzu vielfache, fo dient es A 
doch ebenfowohl zur Weide, ald- zur Gewinnung von S reu 


und Dungmaterial, Selbft zum Deden der — aut ru 
Bildung von Zäunen, zur MWegebefferung , zum Heize ; 
Befen ur f. w. wird es vielfach verwende. Am — 

vollften bleibt das Abweiden der Haidenarbe; um * u. 

als die Pflanze nicht vor dem Winter abflirbe u 
felbft während der Schneezeit den — ne Na 7 
rung bietet, Bekanntlich find dieſelben jene „„. aideſa nuden 
von denen ſchon oben die Rede war: kleine gt 


nannt wird, 

Diefe Trockenhelt des Beden⸗ wird durch den grauges 
färbten „Bleiſand“ und den „Ortſtein“ wefentlid erhöht, 
Jener ift der verrufenite Sandboden,, meil ibm jede Spur 
vermitterbarer Feldſpathſtückchen fehlt; biefer, der bekannte 

Ahl“ oder „Sandahl“ der ſchleswig-holſtein'ſchen Mes 
gionen, ftellt einen ſchwarzbraunen oder geradezu ſchwarzen 
Sandflein dar, deſſen Mächtigkeit zwiſchen 1 bis 12 Zoll 
beträgt. Häufig von großer Därte, lagert er unter dem 
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mit ſchwarzen Beinen, weißem Tüpfel ode 
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über der Nafe, langem Haar, Eleinen ſchwarzen, rückwärts 
gebogenen Hörnern und herabhängendem kurzem Schwanz, 
Etwas kleiner als die fchottifhen grauen Haideſchafe, zeigen 
fie, wie alle mild oder halbwild lebenden Thiere, eine 
höhere Intelligenz im Gegenfage zu dem völlig zahmen 
Schafe. Sie fpriht fih in einer größeren Beweglichkeit, 
lebhaft klugen Augen, ja felbft bei der Paarung der Ge: 
fhledhter aus. In diefem Falle kämpfen die Böde mit 
ihren langen, gemundenen Hörnern und ihrem flarken, be: 
mähnten Halfe oft fo heftig und taktmäßig mit einander, 
daß diefer Anprall der Hörner von weitem wie das Drefchen 
auf der Zenne Elingt. Der glüdliche Sieger ift der Führer 
des Heeres und heißt darum auch der Deerbod. In der 
Regel aber dauert der Sieg nicht lange. Denn kaum, daß 
die einzelnen Böde überwunden find, verbünden ſich biefe 
fämmtlich gegen den Deerbod, indem fi einer nah dem 
andern aus der gebildeten Reihe ihm gegenüberitellt und mit 
fo Eräftigem Stoße gegen ihn anrüdt, daß er dem, gemein: 
famen Andringen vom Flügelmann bis zum festen endlich 
unterliegt. Die Schnude ift ein geborenes Naturkind und 
fteht deshalb im engiten Zufammenhange mit der Haide 
ſelbſt. Nur gedeihend, wenn fie täglih, felbft bei bem 
fhlechteften Wetter, aus dem Stalle auf die Haide getrie: 
ben wird, reicht ihr das Haidekraut neben den wenigen Grä⸗ 
fern und Kräutern ber Haidenarbe faft ausſchließlich ihre 
Nahrung. Gleich den Renthieren, ſcharrt fie diefelben ſo⸗ 
gar unter dem Schnee hervor. Pilze, welche fie mit befon: 
derer Gier frißt, und durch melde fie fichtbar zunimmt, 
ebenfo der weichhaarige Ginſter (Genista pilosa) merden 
von den Schäfern hochgeſchätzt. Nur bei zu hohem Schnee 
oder Eis reiht man den Echnuden ein Zufutter, meift 
Roggen, ben Lämmern und alten Schafen wohl aud Deu. 
Aber trog diefer fcheinbar Lärglichen Nahrung nehmen die 
Thiere nicht allein Immer zu, fondern ihr Fleiſch erhält auch 
einen folhen Wohlgeſchmack, daß man fih nur wundern 
muß, wie dafjelbe nicht ſchon längſt ein bedeutender Auss 
fuhrartilel geworden iſt. Im Allgemeinen pflegt eine Haide⸗ 
wirthſchaft 25 bis 35 Stiegen (à 20 Stüd) zu halten, 
und zwar meift Mutterfchafe (Even), während die einjähri⸗ 
gen Böde ale fogenannte ‚„Bödel’’ verkauft werden. Ne⸗ 
ben einer folhen Zahl von Schafen können noch 2 bis 4 
Pferde, 34 bis 38 Stud Rindvieh und eine Anzahl von 
Schweinen gehalten werden. Gewöhnlich bilden dann 7 
bis 8 Knechte (2 Schäfer, 1 Imker oder Bienenzüchter, 
1 Ochſen- und 1 Pferdelneht, 1 Großknecht und 1 bis 
2 Nebenknechte) und 2 bis 3 Mägde das Gefinde. Das 
Alles findet fein Unterlommen in einem Wohnhaufe, 1 
Scaf:, 1 Schweine: und 1 Ochſenſtall (Ochſenbau), mozu 
noh 2 Speicher für Honig und Wachs, Victualien, Mehl, 
“eräthe u. fe w., 1 Scheune und 1 Badhaus kommen. 

gen und Buchmweizen bilden die Hauptfrucht; Hafer wird 

wenig und felbft dann nur von der Form des Raub: 

Sandhafers (Avena sirigosa) gebaut. Kartoffeln und 
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weiße Rüben liefern das Gemüfe. Auf den „Wohrten“, 
d. h. denjenigen Aderftüden, welche in der Nähe des Haide⸗ 
bofes die Mitte zwifchen Feld und Garten darfiellen, ge 
deiht, oft Jahre lang hintereinander auf demfelben Plage, 
der Hanf. Ein Stüdchen Sommerweizen oder Rübfaat 
taucht bier oder da einmal auf. Im Allgemeinen richtet 
man ſich bei diefer Cultur nad einem fiebenjährigen Zur: 
nus, und zwar fo, dag man, ein Grundzug der alten 
Lüneburg’fhen Haidewirthſchaft, mehrere Jahre hinter ein: 
ander Roggen baut und endlid die Fläche als Weide 
(Dreefh oder Legde) liegen läßt, während man Buchwei⸗ 


“ zen und Rauhhafer oder auch Kartoffeln an paffenden Stel: 


len einfchaltet. 

Man darf wohl fagen, daß fih auf der Haide Alles 
um das Haidekraut bewegt. Die widhtigfie Arbeit in einer 
Haidewirthfhaft, ſchreibt Peters, ift die Sorge für Haide⸗ 
freu, Haidefutter und Plaggen (Zorfe); um fie dreht fidy 
die ganze Thätigkeit faft mehr, als um die Erntearbeit. 
Die erfte Morgenforge ift nicht auf das Effen, fondern auf 
das Haidehauen gerichtet, und jede Kraft wird dazu verlangt. 
Denn es gilt, den Viehſtall im Haufe, den Hofſchafſtall, 
den Außen: Schafftall, den Ochfenbau und den Schweine 
ſtall mit Haide zu beftreuen. Dann müffen die Plaggen 
zur Unterlage und Bededung des Miſtes auf dem Hofe, 
zu der Bedeckung des Bodens vor allen Zhüren, zu den 
fogenannten Mieten (Gompofthaufen) im Felde und zu der 
Miete auf dem Hofe, auf welcher die Schweine täglidy ihr 
Krautfutter erhalten, beforgt werden. Selbſt die Eingänge 


"zu den Ställen müſſen mit Plaggen belegt fein, damit der 


Dünger weder verfhleppt, noch in den Boden oder im bie 
Luft verflüchtige werde. Bedenkt man nun, daß für ein 
Stück Hornvieh und ein Pferd je 6 Zuder (à 100 Cubik⸗ 
fug) alljährlich an Haideftreu und für legtere außerdem noch 
während 30 Wochen 60 Fuder an Schafhalde verbraudt 
werden; bedenkt man ferner, welche Arbeitskraft zum Mie⸗ 
tenlegen für diefe Thiere erforderlich ift: dann begreift man 
auch, was wir oben fagten, und daß im Laufe des Jahres 
die Arbeitskräfte zweier Menſchen lediglich ſchon vom Haide⸗ 
und Plaggenhauen in Anfprud genommen werden. So 
dreht ſich in der That um die Gewinnung der Haide und. 
ihr Herbeifahren, um das Belegen und Streuen, das 
Segen der Mieten, das Miederauf: und Abladen u. f. w. 
dad ganze Leben des Haidemärkers. Da aber diefe Haide 
in der Form von Plaggen gewonnen wird, fo bat man auch 
ein Recht, diefe ganze Art der Landeultur eine Plaggens 
wirtbfchaft zu nennen, wie man das wohl häufig hört. 
Sie hat, mie fhon aus dem Vorigen erbellte, - ihre 
ganz befondere MWiffenfchaft, indem es nicht gleichgültig ift, 
wie die Haidenarbe behandelt wird. Früher brannten die 
Schäfer oft große Strecken ab, worauf dann die neu aus 
fhlagende Haide der nähften 3 bis 4 Jahre den Schafen 
eine fehr angenehme Weide Liefert. Gegenwärtig unterläßt 
man das, weil die Haide nad) diefer Zeit um fo fchlechter 


wird und die Brandhaide (Brönbeide) nur durch fteres 
Durchhauen ihr Erankhaftes Anfeben verliert. Auch bie 
Miederbenarbung des durch Plaggenftih entfernten Haide: 
Erautes verlangt ihre Zeit. Darum muß bie Haide wie ber 
Korft behandelt werden, indem man eine firenge Schonung 
einführt. In befonders günftigen Lagen kann diefe Ber: 
narbung [bon nah A Fahren eingetreten fein; im umge: 
kehrten Kalle, zumal bei ftarker Abplaggung und übertrie: 
bener Hutung, erholt fih die Haide kaum jemals wieder. 
Selbft bei normalen Verhältniffen rechnet man 24 Jahre 
auf ben Miedergewinn von Streubhaide, und 40 Jahre für 
Plaggen; mittlere Verhältniffe fegen die Zahl wenigſtens 
auf 10 Jahre. Im legten Falle ift der jährliche durch— 
ſchnittliche Zuwachs auf 275 Cubikfuß zu veranſchlagen, ob» 
gleich fidy diefe Zahl bei fonft ganz guten Verhältniffen haufig 
nur auf 50 Eubiffuß pro Morgen ftellt. Im Allgemeinen 
aber Läßt fi der Gewinn an Haide auf einem Morgen 
nicht wohl in Zahlen ausdrüden, indem eine Menge von 
Bodenverhältniffen (Neigung des Terrains, Lage nad ber 
Himmelsgegend, Feuchtigkeit u. f. m.) flörend oder begün— 
ftigend auf den Haidewuchs einwirken fönnen. 
beit jedoch erfennt man aus Allem, daß eine wohlgeorbnete 
Haiderwirtbfhaft nur bei einer großen Ausdehnung der Bo: 
denfläche gedeihen kann. Darum gibt es hier auch vielfache 
Privilegien , auf deren Erhaltung jeder Haidemarker ängit- 
lich bedacht if. Aus demfelben Grunde erklärt ſich ſchlleß— 
lic die geringe Bevölkerungszahl des Haibelandes; und mie 
wir daffelbe auch betrachten mögen, es ift eine Welt für 
fih, ein in ſich gefchloffener Organismus, deſſen lebene 
fpendender Mittelpunkt das Haidekraut und nur dieſes iſt. 

Eine gewiffe Dürftigkeit kann bei fo innigem Anſchmie— 
gen des Menfhen an die einmal gegebenen Naturverhält: 


niffe nicht verfannt werden. Darum mußte wohl aud) wies 


derholt die Frage auftauchen, ob denn ber Haldemarker fein 
Loos niht um ein Bebeutendes zu verbefjern fähig fei? 
Man bat fie unbedingt bejaht und eine Menge von Bor: 
fhlägen gemadt, durch melde der Ertrag des Haidelandes 
gehoben werden fol. Dabin gehört vor Allem die mög» 
tichfte Vefeitigung der uralten Maggenwirthſchaft. Natürs 
lich läßt fih das nur durd einen andern Futterbau mög: 
(ich denken, und dieſer wird unter allen Umftänden barin 
beftehen müffen, daß man, mo es angeht, durch Mergeln 
des Sandbodend den Kleebau einführt. Durd den Umbrud) 
der Kleenarbe , fhreibt Peters, wird man dann in einem 
Zeitraum von 8 bis 12 Fahren zweimal dem Boden ohne 
alle weitere Koſten eine Eräftige Düngung zuführen, melde 
die Pinggendüngung nicht allein erfegt, ſondern fie auch in 
ihrer Wirkung auf viele Gewächſe noch überttifft. Meben 


Mit Sicher: 
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dem See müffen andere Futterfräuter, befonders gelbe Lu⸗ 


pinen u. f. m. gebaut, durch vereinte Gapitalien künſtliche 
Miefen mittelft Beriefelung gebildet, überhaupt die Futterlände— 
reien fo viel ald möglich ausgedehnt werden; um fo mehr, als 
bie gegenwärtig fkattfindende MWirthfhaft nur ein Naubbau 
iff, welcher dem Boden nur entzieht, ohne ihm Etwas da: 
für wieder zu geben, 


Langſam zwar tritt die Werarmung 


bes Bobens an mineralifhen Beftandtheilen ein, aber fie 


ift fchon deutlich fichtbar. ‚Manche jest ſchlechte Haide war 


nad) Zraditionen und Sagen, ja felbft nad Urkunden, vor: 


dem dichter Wald, Manche jest kahle Halde Eonnte früber 
nicht bewältigt werben, 
manche vorhin dichtefte Schafweide iſt jegt große Sandwehe.“ 
Je mehr aber die Haidenugung beſchränkt wird, um fo mehr 
Bodenflähe gewinnt man für den Wald, und wie viel ein 


folcher, abgefehen von feinen wohlthätigen Einwirkungen auf 


Land und Peute, werth ift, erhellt fchon daraus, daß ein 
Morgen Haide jährlich etwa 6 Silbergrofchen einträgt, wäh: 
rend der Kiefernwald 1 Thlr. bringt. „Wo kein Korn 
wächſt, dabin gehört Holz‘, und in ber That nennt man 
in der Lüneburger Haide auch nur denjenigen Hof einen 
reihen, melcher viel Holz beſitzt. An und für fih gibt es 
zwar Eein Dorf in der Lüneburger Haide, ja fogar Eein 
einzelnes Gebäude, welches nicht in einem mohlgefchonten 
„Buſche““ oder „Hege“ von Laub» und Nadelholz lägez 


allein der bei weitem größte Theil des Landes hat boch feine 


Eriftenz mehr auf das Haidekraut gebaut, Es kann in 


menn man fie nicht abbranntez - 


— — 


ber That — und mas auf die Lüneburger Haide paßt, muß 


auch von jedem andern Haidelande gefagt werden — e8 kann 
nidyt dringend genug darauf aufmerffam gemacht werben, 
daß der Wald ein fich felbft erhaltendes Capital ift, wel⸗ 
ches in Eeinem andern Lande mit fo vielem finanziellen 
Nutzen angelegt werben £önnte. Auf biefem Standpunkte 
follten unfere Haideländer geradezu die eigentlidhen Walblän: 
ber unfrer deutfchen Miederungen fein, und follten fie dies 
fernerhin immer mehr werden, fo ift leicht zu ermeffen, wie 
durch die riefige Ausbildung unfrer heutigen Verkehrswege, 
namentlih unferes Cifenbahnneges, der Abfag ihrer Wald: 
produkte fich erleichtern, der Wohlftand ungleich ſich fleigern 
muß. Aber neben ber unausbleiblihen Culturverfeinerung, 
welche dann ſelbſt diefe Haideländer heimfuchen würde, dürfte 
doch unter allen Umftänden fo viel Urfprünglichkeie in ihnen 
zurüdbleiben, daß gerade dann erfi von den Daidemarkern 
mit Riehl gefagt werden Eönnte: „Der ausſtudirte Städter, 
ber feifte Bauer des Getreidelandes, dad mögen die Mäns 
ner der Grgenwart fein, aber ber Heid: und armfelige 
Moorbauer, der raube, zähe Waldbauer — das find bie 
Männer der Zukunft.‘ 








verfahren des Aftronomen auf die Meffung der irdifchen 
Berghöhen übertragen Eönnte. Aber die verfchwimmenden, 
in unfichere Halbfchatten verlaufenden Schatten irdifcher Berge 
geftatten leider diefe Webertragung nicht. Auf Dochgebirgen, 
wo ſich die Schatten auf Schneefeldern und Sletfchern pro= 
jiciren,, bietet ſich wohl bisweilen eine ähnliche Schärfe der 
Scyattenprofile dar; aber felbft bier vermifcht meift der Dunft 
ber Zhäler die Schärfe der Umtiffe, mie es ja eine be 
Fannte Erfahrung ift, daß man von hohen Gipfeln oft wes 
niger Detail felbft in den naheg Zhälern unterfcheidet und 
eine befchränftere Fernſicht genießt, als von fernliegenden 
niedrigeren Hügeln. 


Daß man mit dem Senkblei nicht die Höhen der Berge 
wie etwa die Höhen fenkrechter Mauern meſſen Eann, ift 
feibftverfländlih. Gerade die Gipfel der höchſten Berge find 
überdies in der Regel nicht zugänglich oder doch fo ſchwer 
zu eriteigen, daß unmittelbare Meßoperationen auf ihnen nicht 
vorgenommen werden können. Man muß fi) daher meift be- 
gnügen, die Berge von unten und aus einer gewiffen Kerne zu 
meffen. Das Verfahren, welches dabei angewandt wird, ift ein 
einfaches trigonometrifhes. Es erfordert zunädft, dag man 
den Winkel ermittelt, welcher die Gefichtslinie nad) dem Gipfel 
des Berges mit der Horizontallinie macht. Dies gefchieht 
am beften mit Hilfe eines fogenannten Borda’fhen Kreifes, 
eines Inſtruments nämlih, das aus einem nad Belieben 
ſenkrecht oder horizontal zu ftellenden metallenen, feingetheil= 
ten Kreife befteht, in defjen Mittelpunkt ſich zwei in feis 
ner Ebene drehbare Fernröhre kreuzen. Richtet man nun 
das eine Fernrohr horizontal, das andere gegen die Berg: 


fpige, fo bezeichnet der zwifchen den Fernröhren eingefchloffene, 
Da aber die‘ 


Kreisbogen den verlangten Geſichtswinkel. 
Höhe des Berges felbft die Kathete des rechtwinkligen Drei⸗ 
ecks bildet, zu welchem diefer Winkel gehört, fo wird fie 
aus diefem Dreied leicht zu berechnen fein, wenn nur eine 
“ Seite deſſelben, der Abftand bed Gipfel oder des Fuß: 
punktes vom Beobachtungspunkte gemeffen werden ann. 
Der Fußpunkt liegt freilih im Innern bes Berges; der 
Gipfelpunkt ift zwar auch nicht zugänglich, aber doch für 
das Auge ſichtbar, und auf einem Ummege gelangt man 
in der That dahin, den Abftand deffelben zu beftimmen. 
Es bedarf dazu eines Izjweiten Beobachtungspunktes (B), 
-defien Entfernung von dem erfien (A) man genau meffen 
Tann. Stellt man nun einmal das Winkelinftrument in 
„A auf und richtet das eine Fernrohr auf die Bergfpige, das 
andere auf B, und geht man dann damit nach B und rich: 
tet wieder die Sernröhre nach dem Gipfel und nah A, fo 
erhält man die beiden Winkel, welche die Gefihtslinien nad 
der DBergfpige mit der gemefienen Grunblinie einfchließen, 
Bekanntlich ift aber ein Dreied vollkommen beftimmt, wenn 
‚eine feiner Seiten und die Winkel gegeben find. Man ver: 
mag alfo die Entfernung der Bergfpige von jedem der 
Beobachtungspunkte zu berechnen, daraus aber auch mit 
Hilfe der erſten Winkelmeffung das rechtwinklige Dreieck zu 
beflimmen , deſſen Kathete die Höhe des Berges if. So 
läßt fi alfo diefe felbft beflimmen und zwar, wie wir ge: 
fehen haben, mit Hilfe der Mefjung einer einzigen Grund: 
linie und dreier MWinkelmeffungen. Natürlich) erhält man 
immer nur die Höhe des Gipfeld über dem Beobachtungsort, 
d. h. die fogenannte relative Berghöhe, die allerdings für 
den Eindrud des Berges auf das Auge die entfcheidende ift. 
Die abfolute Höhe des Berges, d. h. die Erhebung feines 
Gipfels über der idealen Meeresfläche, ift damit freilih noch 
nicht beſtimmt. Sie erfordert die Kenntniß von der abfo: 
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luten Höhe de6 Beobachtungsſtandpunktes, und dieſe kann 
nur erlangt werden durch eine Wiederholung des trigono⸗ 
mettifhen Verfahrens, bis man entweder zu der Meeres 
küſte felbft oder zu einem irgend mie feiner abfoluten Höhe 
nach befannten Punkte gelangt. In den meiften Ländern 
Europa’s find folche allgemeine Nivellemente duch Trian⸗ 
gulation längft ausgeführt worden, und es gibt in Deutfch- 
land, England und Frankreich wenige Städte, deren Lage 
über dem Meere nit mit großer Genauigkeit feftgeftelle 
wäre. Anders aber ift es in fernen Rändern, mitten unter 
feindlichen Volkern und in wilder Natur. Hier wäre es 
unmöglich, ſolche meitläufige Meffungen vorzunehmen, 'die 
überdies wegen der zahlreihen Störungen durch die Strah: 
lenbrechung der Atmoſphäre, durch die Mängel der Inſtru⸗ 
mente u. ſ. mw. zur Prüfung und Sicherftellung der Reful: 
tate zahlreicher Milederholungen bedürfen. Hier muß man 
fi) damit begnügen, die relative Höhe unzugänglicher Gipfel 
duch folche trigonometrifhe Meffungen zu beflimmen, dann 
aber zur Feftftelung der abfoluten Höhe des Standpunfts, 
den man ja zur relativen Höhe des Berges addiren muß, 
um feine abfolute Höhe zu erhalten, fi) andrer Mittel be- 
dienen, welche die Wiffenfchaft zum Glück im neuerer Zeit 
kennen gelehrt hat. Eins diefer wichtigen Hilfsmittel ift 
das Barometer. 

Ohne bier fpecieller auf die Theorie des Barometers 
einzugehen, fei nur einfach auf das fhon von Mariotte 
im J. 1776 aufgeitellte Gefeg hingemiefen, daß fih Die 
Luft unter der Vorausfegung einer gleichmäßigen Tempera: 
tur im Verhältniß zu dem Drude, welchem fie ausgefegt 
Daraus folgt durch eine einfache Rech: 
nung, daß die Dichtigkeit der Luftfchichten mit zunehmender 
Höhe, oder, um es anders auszudrüden,, der Barometers 
druck bei gleichen Höhenunterfchieden nach dem Geſetze einer 
geometrifhen Weihe abnimmt. Die Dichtigkeit der Luft: 
[hichten oder der Barometerdruck wird aber angezeigt durch 
die Längen der Quedfilberfäule im Barometer. Der Höhen: 
unterfchied zweier Orte läßt fi alfo aus dem Unterfchied 
der Barometerflände berechnen, und, um ed mathematifch 
auszudrüden, er ift proportional dem Unterfchiede der Loga⸗ 
rithmen der Barometerftände. 


Die Berehnung ber VBerghöhen würde damit für den 
Mathematiker eben feine große Schwierigkeit haben, wenn 
die Zemperatur aller Luftihichten die gleiche wäre. In 
Wirklichkeit wird es aber bekanntlich) in der Atmofphäre um 
fo fälter, je höher man fid über den Meeresfpiegel erhebt. 
Dann aber find auch die kälteren Luftfchichten ſtärker ver: 
dichtet ald die wärmeren, und das muß eine wefentliche 
Aenderung in dem Geſetz der Abnahme der Dichtigkeiten her: 
vorrufen. Aus Z hermometerbeobahtungen , die gleichzeitig 
auf hohen Bergen und in benachbarten Ebenen angeftelle 
wurden, hat ſich ergeben, daß ohne merklichen Fehler die 
Annahme geftatter ift, daß bei ruhigem Wetter die Tempe: 
ratur der Luft in fenkrechter Richtung fih gleihmäßig än⸗ 
bert, fo daß das Mittel aus den Temperaturen der beiden 
Endpunfte als die mittlere Temperatur der ganzen Luftfäule 
betrachtet werden kann. Dies erleichtert allerdings die Be⸗ 
rechnung der Dichtigkeiten der übereinanderliegenden Luft: 
(hihten unter dem Einfluß der verſchiedenen Erwärmung 
in etwas, und der Phyſiker kennt ja genau aus zahllofr 
Verfuhen die Größe, um welche fih die Luft für je’ 
Zemperaturgrad ausdehnt. 

Aber diefe Temperaturverſchiedenheit ift noch nir 
legte Urfahe, melde eine Abmeihunsg, wa em eu 
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Gefeg der Abnahme der Dichtigkeiten übereinanderliegender 
Lufefchichten bewirkt. Wie jeder irdifche Körper, fo verliert 
auch eine Luftfhiht an Gewiht, je weiter fie fih vom 
Mittelpunkt der Erde entfernt. Ferner wirkt die aus der 
täglihen Umdrehungsbewegung der Erde entfpringende Gen: 
trifugalkraft verändernd auf die Schwere ein und zwar vers 
ſchieden unter verfchiedener geographifcher Breite. Alle diefe 
die Dichtigkeit der Luftſchichten beeinfluffenden Urfachen maͤ⸗ 
chen Gorrectionen oder Verbeſſerungen in der Höhenberech: 
nung nöthig und haben darum ihre Berückſichtigung in 
dee Formel finden müffen, welche der berühmte Laplace 
für diefe Rechnung aufgeftellt hat. 


Eo fehr auch diefe Formel und die Tafeln, die danach 
berechnet wurden, die allgemeine Anerkennung der Phyſiker 
verdienten und in der That fanden, fo genügten fie doch 
noch nicht ganz den Anforderungen, weldhe an eine genaue 
Höhenmeffung zu flellen waren. Sie berüdfichtigten einen 
wefentlihen Faktor der Rechnung nicht, den Einfluß ber 
Seuchtigkeitözuftände der Luft auf die Ausdehnung und den 
Drud der Luftfhichten, alfo auch auf den Barometerſtand. 
Auch diefen der Rechnung zugänglich gemacht zu haben, ift 
Beffel’s Verdienſt, und auf den nady) feiner verbefjerten 
Formel berechneten Zafeln beruht gegenwärtig die barometri⸗ 
ſche Höhenmeſſung. 

Sichere Reſultate werden durch dieſes barometriſche 
Verfahren nur dann erzielt, wenn der horizontale Abſtand 
der Beobachtungspunkte nicht allzugroß iſt, und wenn nicht 
zwiſchen dieſen Punkten eine Gebirgswand oder ein Gewäſ—⸗ 
ſer liegt, wodurch oft die Zuſtände der Atmoſphäre ſo abge⸗ 
ändert werden, daß auch nicht einmal annähernd ein Gleich⸗ 
gewicht eintreten kann. An Felſenwänden entſteht faſt im⸗ 
mer durch die Einwirkung der Sonne ein aufſteigender Luft: 
ſtrom, der die gleihmäßige Vertheilung der Würme in der 
Luftfäule ſtört und damit auch auf das Barometer einwirkt. 
Ebenfo müffen die Meffungen ftets bei ruhiger Luft vorge: 
nommen werden, da auch die Winde erführungsgemäß einen 
ungleihen Einfluß auf das obere und untere Barometer 
äußern. Endlich ift e8 nicht gleichgültig, zu welcher Tages: 
zeit die Beobachtungen angeftellt werden. D’Aubuiffon 
empfiehlt ald die geeignetfte die Zeit um 8 Uhr Morgens 
und um 4 Uhr Nachmittags, da die Luft dann am gleid): 
mäßigften erwärmt ift, und meder auf: und abfteigende 
Luftſtrömungen noch die Feuchtigkeit fo ftörend einwirken, 
wie ed bei Sonnenaufgang und um 2 Uhr der Fall ift, wo 
die Meffung ein Mehr oder Minder von 20 bis 25 Fuß 
auf 1000 Fuß ergeben Eann. 


Sleichzeitige Beobachtungen, wie fie durch die Zheorie 
erfordert werden, laffen fi nicht immer ermöglichen. Auf 
Reifen ift es jedoch gut, wenn zwei Beobadıter vorhanden 
find, die mit genau verglichenen Inſtrumenten denfelben 
Meg verfolgen und an denfelben Punkten Beobahtungen 
anftellen, fo daß der zweite an jeder Station etwa eine Vier: 
telftunde nach dem erften eintrifft, und beide genau die 
Zeit ihrer Beobachtungen feftftelen. Dann laffen fich die 
Veränderungen des Barometerftandes an jeder Etation be: 
ſtimmen und daraus die fehlende gleichzeitige Beobachtung 
ableiten. Iſt der Reifende allein, fo darf er es fih nicht 
erdrießen laffen, von jeder Station an die frühere zurüd: 
ehren, um dort nochmals zu beobadıten. Er erdalt fo tm Wer fo 
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für jede Station 3 Beobachtungen, die bei hinreichender 
Nähe der Stationen zu ſicheren Refultaten. führen. 

Durch diefe barometrifhen Meffungen erhält man na: 
türlih) aud Immer nur relative Höhen, d. b. die Höhen: 
unterfchiede der Beobadhtungspunfte.e Man muß daher, um 
die abfolute Höhe zu erhalten, mit den Beobachtungen bis 
zum Meeresfpiegel oder bis zu einem feiner Meereshöhe nad) 
bereits genau befanntem Punkte fortfchreiten. Kann man 
an einem Drte durch längere Beobachtungsreihen die mitt: 
leren Werthe des Barometer: und Thermometerſtandes feft: 
ftelen, fo ann man diefe zur Berechnung der abfoluten 
Höhe des Orts benußgen, indem man fie mit entfprecdyenden 
Beobachtungen im Niveau des Meeres vergleicht. 

Wenn aud diefe barometrifche Höhenmeffung an Um: 
ftändlichfeit und Beſchwerlichkeit bei weitem der trigonome: 
trifhen nicht gleih kommt, fo bleibt doch auch das Baro⸗ 
meter, zumal bei feiner Zerbrehlichkeit, für Reiſen und 
Bergbefteigungen immer ein unbequemes Inſtrument. In 
neuerer Zeit ift es gelungen, es durch ein weit einfacheres 
und bequemered Inftrument, das Thermometer, zu erfegen. 
Die Höhenmeffung mit Hilfe des Thermometers beruht auf 
dem Umftande, dag ſich der Siedepunkt des Waſſers mit 
dem Barometerſtande, alfo auch mit der Erhebung über der 
Meeresflähe ändert. Das in Dampf verwandelte Waffer 
hat nämlich das Beſtreben, fih auszudehnen, und übt darum 


. auf die entgegenftehenden Dinderniffe einen Drud aus. Drückt 


man Wafferdampf in einem gefchloffenen Raume zufammen, 
fo wird er wieder zu Waſſer; aber die Kraft, Die dazu er: 
forderiih ift, wählt mit fteigender Temperatur. Wenn 
man Waſſer in einem Gefäße fiedet, fo bilden ſich die er- 
ften Dampfblafen auf dem Boden und fleigen dann empor. 
Auf diefen Boden drüdt aber die ganze Wafferfäule, und 
auf diefe drückt wieder die Luftfäulfe der Atmofphäre.. Der 
MWafferdampf muß alfo Spannkraft genug befigen, um die: 
fen Drud zu überwinden; fo lange das nicht der Fall ift, 
wird die fich bildende Blafe wieder zufammengedrüdt. Je 
geringer der auf dem Waſſer leiftende Drud ift, um fo ges 
tinger braucht die Spannkraft des Dampfes zu fein, um 
ihn zu überwinden. Weil diefe Spannkraft aber mit ber 
Temperatur wählt, fo fiedet das Maffer unter geringem 
Drude leichter, als unter hohem. An der Meereskülte fie: 
det das Waſſer bei 100°C., auf dem St. Gotthard bei 
6600 Fuß Höhe bei 92°,g, in Merico bei 92°,,, in Quito 
bei 90°,,C. Die Beobachtung der Temperatur des fiedenden 
Maffers an einem möglichft feingetheilten Thermometer gibt 
alfo ein Mittel, den Luftdruck und daraus die Meereshöhe 
des Beobachtungsortes zu beſtimmen. In neuerer Zeit dient 
das Kochthermometer auf Reifen fait noch allein zur Ermit: 
telung der Höhen, und die Reſultate deffelben dürften den 
mit dem Barometer erzielten faum nachſtehen. 

Alle diefe Methoden der irdifhen Höhenmeſſung fegen, 
wie ſich der Xefer überzeugt haben wird, die genaue Kennt: 
niß zahlreicher Eleiner und oft veränderlicher Einflüffe vor: 
aus, und wie fehr ſich auch der menſchliche Scharffinn daran 
bewährt hat, jene Sicherheit, mit welcher der Afttonom die 
Höhen ferner Weltkörper mißt, hat noch nicht erreicht wer: 
den können. Das Relief der Erdoberflähe, von dem man 
noch vor einem halben Sahrhundert kaum eine annähernde 
Voritellung beſaß, iſt auch heute noch für unſere Kenntniß 
im Werden begriffen. 
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